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THEOLOGIE. 

Leivziq , b. Fleifchcr d. j. : Ideen im GeUle des wah- 
ren Herrnhuthianisni. Gefammelt aus den Pa- 
pieren der Familie von Frankenherg , und her- 
ausgegeben von Heinr. Friedr. von Bruiningk. i%n. 
XVI u. 172. S. kl. 8- (20 gr.) 

Diefe geiftreiche Schrift ift von fo anziehendem In- 
halte und eine in ihrer Art fo merkwürdige Er- 
fcheinung, dafs fie eine ausführlichere Anzeige ver- 
dient. Die Vorrede deutet auf die Umwandlungen 
hin, welche die Zeit herbeygeführt hat. „Schüch- 
tern haben wir uns unter eine neue Hülle geborgen, 
die tlcr Stiirm über uns geworfen hat, um wenigstens 
für unfre Blöfse ein Gewand und ein Zeichen zu ha- 
ben , an welchem der Gewaltige uns erkennen könne." 
„Aber es giebt etwas, fuhrt der Vorredner fort , das 
unter allem Wechfel der Dinge um uns her uns fichcr 
bleibt : der Freundfchaftsbund , den wir vor Gott mit 
»infern eignen Herzen fchliefsen. Das AbfchJiefsen 
deffelben ift eines jeden eigne Sache; kein Mackler 
kann fich zwifchen die Contrahentcn ftellen; auch 
gilt hier kein Schema , keine Formel. Aber fo wie 
in der Körperwelt das Verwandte fich gegenfeitig an- 
zieht, foauch in der Geifterwelt ; viele von flberein- 
frlmmcnden Gefinnungen haben fich fchon mit einan- 
der verbunden , und das Reich des Unfichtbaren ward 
fichtbar in einer kirchlichen Erfcheinung." Doch 
fchon viele folcher Erscheinungen find vorüber gegan- 
gen, zum Theil fpurlos verfchwunden , zum Theil 
gleicht ihr gegenwärtiges Bild nur wenig mehr dem 
ihrer Entftehungstage. Alle Zeiten gleichen fich dar- 
in, dafs aus allen ihren Genoffen immer nur eine 



kleine Auswahl Muth und Standhaftigkeit genug be- 
wahrte, um der Sache einer reinem Menfchheit erft 
in fich felbft, untWann auch aus fich heraus, für an- 



dre zu leben. Diefe Wenigen find wie glühende Koh- 
len , die fich felbft verzehren ; aber viele ftehen um 
Tie her, erwärmt durch ihreGluth, lebend in rege- 
rem Pulsfchlag. Diefs Bild mag der Vorredner gern 
von den bejfern Gliedern der Brüdergemeine aufstellen, 
die er jedoch nicht fowohl bey denen fucht, dU da- 
feSbß am Ruder fitzen, als vielmehr da, wo es am ßille- 
ßcn hergeht. Und nun folgen ein paar Worte ober die 
Tieben Briefe, die der Herausgeber ah Ideen im Gei- 
fte der Brndergemeine mittheilt, und auf die er An- 
merkungen eines Freundes, der felbft Mitglied diefer 
Gemeine ift, über diefe Briefe folgen Lfst. Wenn, 
wie verüchert wird, diefe Briefe wirklich in einer 
A. L. Z. 184a. Erfier Band. 



Zeit von anderthalb Jahren zwifchen den Perfonen 
von denen und an die fie gefchriehen worden feyn fol- 
len , gewechfelt wurden , fo find fie ein höchft erfreu- 
licher Beweis, dafs bey einzelnen Mitgliedern diefer 
religiöfen Gefellfchaft und bey einzelnen Perfonen, 
die mit diefen in genauen freundfehaftlichen Verbin- 
dungen ftehen, neben echter Religiofität auch eine fel- 
tene Geiftesbildung anzutreffen ift. Man wird von 
'der fanften , ftillen Herzlichkeit , die in diefen Brie- 
fen durchaus athmet, wie von dem Befuche eines 
trauten Freundes von religiöfer Denkart , lieblich an- 
gefprochen , und glaubt fich , fo wie man weiter fort- 
lieft, immer mehr in einen Kreis befferer und edlerer 
Seelen, als die tägliche Welt darbeut, verfetzt. Diefs 
Urtheil ift fo wenig übertrieben , dafs Ree. überzeugt 
ift, dafs^>rf*r, der höhere Geiftesbildung, verbunden 
mit zarten Gefühlen und edlen Gefinnungen, zufchat- 
zen weifs, diefe Briefe mit Vergnügen Jel'on und ge- 
ftehen wird, dafs, wenn diefer Geift und d'ufer fchöne 
Einklang zwifchen Verftand und Empfindung, bey 
der Brndergemeine allgemein wäre , man, dem Gcmrt- 
the nach , keine beflern Chriften wünfehen dürfte. 
Sind aber diefe Briefe Dichtung, find fie das Gewand, 
in das der Vf. die Denkart und die Gefinnungen eine« 
auserlefenen Kreifes ihm genau bekannter Perfonen, 
die theils Mitglieder der Brndergemeine, theils mit 
folchen freundfehaftlich vereinigt find, eingekleidet 
hat, find fie alfo , obgleich nicht der Form , doch der 
Materie nach echt und ein getreuer Abdruck religiö- 
fer Ideen und Gefühle von dem Colorit der Brüder- 
gemeine, fo verdient er doppelten Dank, einmal 
von dem Publicum, dem er ein Gemälde von dem Kern 
diefer GefeUfchaft aufftellt, wie man noch nie eins 
gefehen hat, und Ideen im Geifte derfelben mittheilt, 
die fich durch edle Einfalt des Ausdrucks wie durch 
Reichthum und Tiefe des Gefühls empfehlen, und 
dann von der Brndergemeine felbft, die er von derje- 
nigen Seite zeigt, von der die achtungswürdigftenMit- 

Sdieder, und andre mit dielen in engem Zutammen- 
lange hellende Perfonen fie glauben anfehen zu müf- 
fen. In der That, wenn mehrere Individuen von iol- 
cher Geiftesbildung und folchen Gcliunuiigen in einer 
religiöfen Gefellfchaft gefunden werden, fo ilt der Ueber- 
tritt gebildeter Männer und Frauen, die nicht zeitli- 
che Vortheile, felbft nicht einmal nur ein AfyJ im 
Drange einer böfen Zeit, fondern einen Kreis reiigiö- 
fer Menfchen von Geilt und Herz .uchen, in eine 
folche Gefellfchaft lei ht begreiflich und gerechtfer- 
tigt. Hier ein gedrängter Auszug aus dieler kleinen 
Correfpondcnz. 

A Erfier 
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Erfler Brief. Hr. v. Lerchtnftld fchildert feinen 
gegenwärtigen Gemüthszuftand einem Jugendfreunde, 
der in einem anfehnlichen Amte dem Staate treu dien- 
te, und dabey ein ruhiges und befonnencs Selbftge- 
fühl in ficli erhielt. Von der Univerfität war er in 
frühem Zeiten mit der gewaltigen Zuverficht zu [den 
dafclbft gefammelten Schätzen des Wiffens nach Haufe 
gekommen , die fo manche junge Leute in folchen Kil- 
len an ihren Geburtsort zurück bringen ; fünf|ährige 
Reifen machten ihn jedoch allmälilig befcheidner; 
Mcnfchen von allerley Ständen, Altern, Denkarten, 
Charaktern redeten-etwas zu fernem Herzen, das dun 
blieb, oft wenige W orte , aber inhaltfrhwcrcr als al- 
les, worin er ei'nft die Fülle aller Weisheit empfangen 
zu haben wähnte. icV/\ führte diu fein Streben nach 
Wahrheit und Gern ithsruhe iii die Sehlde Jehl, und 
nun war ihm, als ob er jetzt erft erführe, was Wahr- 
heit, was innerer Friede, was Leben und Gefimdheit 
der Seele fev ; das Sollen löfle fich ihm immer mehr in 
' Wollen , die Pflicht in Liebe auf. In diefer Stimmung 
zog er lieh auf ein Hilles Dörfchen in feinen Gütern 
zurück und übarnahm zu feiner Befchäftiguug den 
Bau eines neuen Laudhaufes. 2weyterHrie(. Hr.v.L. 
war mit feinem Luid häufe bis zum iiinern Ausbau 
vorgerückt ; und da man ihm oft die Arbeit der Pro- 
feffioniften in der Brüdergemeine gerühmt hatte, und 
eine folche Gemeine (vielleicht Grindau; wenigftens 
hat Ree manches in dem Büchlein genau mit dem, 
was er vor mehrern Jahren dafclbft fand, übereinftim- 
mend gefunden) in der Nähe feines Gutes war, fo ver- 
anlafste ihn diefs, das offne Oertchen zu behielten, 
wo ihn denn, was er fah und hörte, ungemein für die 
Leute einnahm. (Es gieng dem Ree. eben fo; der er- 
fte Eindruck war dem Inftitute fehr gtlnftig.) Scher- 
zend bemerkter, man werdefagen , es i'ey deutlich 
zu fpüren, er fey von der dortjgcn Luft angeweht, 
oder, wie man fich ausdrücke , von der Gnade ange- 
faßt; er mfiffe aber fagen, er habe die verfchiedenfton 
Urtheile von diefen lauten gehört , manche hätten lie 
gutmnthigc Schwärmer genannt, andre hätten mer- 
cantilifche Zwecke bey diefer Gefellfchaft gewittert, 
die unter einer fronunen Maske betrieben würden; 
andre hätten behauptet , die Obern hielten dem gro- 
feen Haufen die Binde vor den Augen und leiteten ihn 
mit hicrarchifchem Zwang; andre endlich hätten ver- 
fichert, diefs ganze Wefen hätte zwar eine religiüfe 
Tendenz, aber es beruhe auf fehr mifslichen Gnmd- 
fätzen , und werde zuletzt in einen prottflantifchen Ka- 
tholicismus ausarten. Doch diefs alles, fagt er, focht 
mich fehr wenig an; ich war immer ein fehr unpatrio- 
tifches Kirchenkind, und fo oft nun /Hetzer nannte, 
war ich bald auf ihrer Seite: denn leuchtete mir zu 
klar ein , die Erbfündc der Kirche fey von jeher ihre 
vermeynte Untrüglichkeit gewefen, und der Stolz ih- 
rer Geiftlichen habe immer die heften Chriften zum 
Haufe des Herrn lunaus verfolgt); darum nahm ich 
immer gern die Partey derer, die draußen waren. 
Hr. v. L. machte fich nun mit den Einrichtungen der 
Gemeine bekannt. Die Lebensart der jungen Leute 
im Chorhaufe iah fich. freylicu klöfterlich genug an; 



doch fey, fagt er, ein ehelofes Leben, womit man 
Gott beltechen wolle , nicht der Zweck diefes Zufam- 
menlebens; diefc Einrichtung werde nur niilzlich und 
fchicklich gefunden , um Seele und Leib defto eher 
keufch zu bewahren und es zeige eine unferm Zeital- 
ter immer fremder werdende Feinheit des fittlichen 
Gefühls an, wenn eine Vcrfaffung felbft ihre Polizey 
auf Sittlichkeit gründe; ungern höre er fagen, dato 
jene Abfonderune der Gefcldechler der Bevölkerung 
fchade : denn viel Gutes und Vortreffliches , an del- 
fen .Mangel man jetzt leide, fey dem Grundfatze, dafs 
Vermehrung der Volksmenge eine politifcheCardinal- 
tugend der Staaten fey, aufgeopfert worden. Der 
Zweck des Vereins der Gemeine ift, nach ihm, die 
Reinigung des Herzens; der geheiligte innere Mcnfch 
fpiegclt fich dann von felbft in dein äufserlich faubern, 
imtadelhaftcn Wandel, und die Zucht ift nicht da, 
um zu heiligen , fondern fie hellt nur die natürliche 
Gewohnheit der Geheiligten dar. — Wenn die Brü- 
der untereinander von der Liebe zum Heilande reden» 
fo verftehen fie diefs praktifch, fic begreifen darun- 
ter die Liebe zu allem, jva's fein Beyfpiei liebens- und 
nachalunungswürdiges hat; fie erblicken in ihm die 
Erfüllung aller Foderungcn dis Sittcngefetzes; fie ha- 
ben fich fo das Sittengefetz in der Geftalt eines liebli- ■ 
chen Bcyfpiels inniger ans Herz gezogen , und wün- 
fchen mit dem würdigften Ernft vor aller Welt als 
treubefliffene Nachahmer deffelben zu erfcheinen. 
(Die Scene S. 38. ftimmt mit der Vorrede S. X III. 
nicht ganz überein ; diefer letztern zufolge, trat der 
Mann, deffen dort gedacht wird, erft nach dem Tode 
feiner Gattin in die Gemeine ; fie kann alfo nicht in 
der Gemeine begraben feyn, oder jenes ift unrichtig.) 
Dritter Brief. Hr. v. L. lernte in der Gemeine einen 
Edelmann, Hn. v. Frankenberg, kennen, der aufser 
der Gemeine erzogen und für (Tie grofsc Welt gebildet 
ward; den heften Theil des Lebens hindurch hatte er 
Staatsämter verwaltet ; aber der Tod feiner Gatt in mach- 
te ihmdicStilie wünfehenswerth, um fich ungeftört der 
Erziehimg feiner Tochter Amalie widmen zu können, 
und er liefs fich dort bey den Brüdern nieder, ohne 
darum die W elt zu vergehen oder die Literatur, die 
früher feinen Geift gebildet hatte, zu vernachläffigen. 
Seine häusliche Einrichtung ift ein Mutter prur.klofer 
Eleganz; der gebildete Me'nfch, fagt er, forgt dafür, 
dafs er mit Wohlgefallen auf alles bückt, was ihn zu- 
nächft umgiebt; mit der Veredlung feines Gciftes 
fchreitet die feiner Sinne fort, und damit diefe fich 
nicht an befchmutzten Handhaben beflecken, giebt er 
feinen Umgebungen eine möglichft reine und gefällige 
Form. Täglich bittet Hr. v. Fr. einige Gäftezu fich, und 
Amalie, die übrigens im Schwefternhaufe wohnt, macht 
dann die Wirthin. Hr. v. L. fand tliefs Mädchen ,dasfich 
mit einem Anftande trug, der Würde, Unbefangen- 
heit, Vcrfchämtheit und Demuth ausdrückte, fehr 
intereffant. Eines Tages war auch der Prediger der 
Gemeine mit feiner Frau der Tifchgenoffe tles Hrn. 
v. FV. Man fprach Von der Gefchichte, die dem Hrn. 
v. Fr. für die Bildung des weiblichen Gemüths beynaho 
unentbehrlich feinen ; Amalie dankte dem Vater für den 

frau- 
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franZößfchen PlutaTeh (den fie alfo doch lefen durfte; 
gegen vornehme Leute ift vermuthlich die Gemeine 
eine naebfichtige Mutter; fonft find doch wohl folche 
Bücher zu weltlich); der Hr. Pf. machte dann Aber 
die Tugenden der Heiden eine theologifche Anmer- 
kung , die den Weitleutcn doch zu weit gieng, ob 
man ihm gleich gern zugab, dafs die chrifllichc Tu- 
gend in einem mildern Klima lebe, weil fie lieh ;iu 
das zartefte und doch iniichtigflt» Gefild in «.lern Men- 
fcltenhcrzen , die Liebe, knrtpft. Auf das Bcdnrfnifs 
des menfehlichen Herzens, Gott gleichfam zu humu- 
nifiren, um ihn innig zu lieben, wies der Prediger 
im Verfolge der Vnterrcdunghin. Die Liebe, fügte 
er, könne fich nur das Gleiche ganz innig aneignen; 
darum fev die unbefchreiblichc GottesJicbc iu menfeh- 
Heber JVrfönlichkeit erfchienen , entblöfst von allem 
Gottesglanz , damit auch das Verachtctfte und Elcnde- 
fte unter den Menfcheu fich nicht fc heuen dürfe, ihr 
zu nahen. „Alles an diefem Heiligen , bemerkte Hr. 
v. Fr., ift Lehre, Vorbild und Troft. Der fichrc 
"Wandel im kindlichen Gehorfam^gegen Gott , den die 
zärtlichfte Liebe zum erften Wunfchc des Herzens 
machte; der raftlofe Eifer für .-das Wohl der Mitmen- 
schen ; tlie fehoflende Gedukl gegen lrreudc ; die Ein- 
falt, die alle geheimen Widcrfacner fihaannoth mach- 
te; das reine Herz, das alle Läfterer entwaffnete; die 
Demuth, vorder der Stolz zitterte; die Liebe, die 
Wirft dem Feinde woidthat ; der felfenfefte Glaube an 
Gott, der auch unter teyfpiellofen Qualen die l'robe 
hielt: wie gern bete ich r.n vor diefernimmlifchenGc- 
ftalt!" Die innige Hührung, mit der er fich weiterhin 
Ober feinen Glauben ergofs, erhob feine Tochter zu 
flberirdifcher SeUgkcit ; bewegt fagte fie zu ihrem Va- 
ter, denen Seele noch zärtlich an feiner verewigten 
Gattin hing: Vater, das ift ein Grutt aus der Hei- 
math! (So pflegte er zu fagen, wenn er fich dem f »ei- 
lte feiner heinigegangenen Freundin ivher f'lilte.) 
Der Lauf des Gefprachs veranlafstc auch eine Berüh- 
rung des AusdrucKs : feiige Armef mdeiJchaft, woran 
man oft Anftofs nahm, weil man glaubte, die Bruler- 
gemeine fände eine gewifle rcligiöfe Wolhrft in dein 
Gefühle menfehlicher Gebrechlichkeit , und machte 
den Heiland zum Diener der Sünde. Wie wäre diefs 
möglich? Wird gefragt. I'reift nicht der Heiland, 
der immer bey uns die erfte Stimme behält, als er 
zum erften Mal auftritt, fohald er nur den Mund ouf- 
thnt, feiig die Armen am Geifte, weil gerade fie auf 
Wege zum Heil find? Das kindliche Vertrauen, das 
Rulien der immer fchwa'chlich bleibenden und des Lc- 
bensbalfams bedürfenden Seele in der Barmherzigkeit 
des hülf reichen Arztes bey allein Gefühle bleibender 
Sündhaftigkeit wird fo genannt." (in der Note zu 
S. 84- mute es v. Frankenberg ftatt v. Lerchnftld hei- 
fsen.^ Vurier Brief. Hier fchreibt Amalie an ihre 
Counxie Clementine, deren Vater in «lein letzten preu- 
fsifchen Kriege von einer Kanonenkugel getroffen 
ward, und deren Mutter dem nachherigen Elende un- 
terlag; jetzt iwar fie in einem adligen Fräuleinftifte, 
eine Tagereife von dem Oertchen , wo ihr Oheim v. 
Fraakejjberg fob aufhielt, und w«jr einige Monate da- 



felbft zum Neulehe gewofon. Die Geiftcsfreyhcit die- 
fcs Mädchens, verbunden mit der du bey doch fiebern 
Haltung ihres Genoths, frappirtc tlie mehr klöfter- 
lich erzogene Amalie. „Was «Iii fagteft , war wohl 
aDc klar; aber mir kam es doch, für meine Pcrfon, 
unerlaubt vor, mit fo cntfchiedeiier Bt ftiminthcit über 
Gcgcnftimde zu urtheilen , die ich bisher nur, mit ei- 
nem inyfteriofen Schleyer umhüllt, zu fehen gewohnt 
war, den zu l-lft m, «um den Oegenftändcn einmal 
dreift ins Auge zu fehen, ich für Frevel hielt. Dazu 
kam die nicht ilreifte aber auch nicht ungftliche Art, 
die ich in deinem Umgänge mit Männern gewahr 
wurde. Das alles hiutcrliefs in meinem Gemüthe ein 
fo wunderbares Gemifch billigender und mifsbilligen- 
der Kindrlcke, dafs ich bald flicht mehr wufste, ob 
ich dich oder mich bedauern , dich oder mich benei- 
den füllte. '* Allerlielrft ift, was Amalie von dem Vater 
fchreibt. „Er liebt dichgewifs nicht weniger zärtlich 
als du ihn liebft; wie oft fragte er mich, wenn er 
dich nicht bey mir £ah ; wo haTt du deine Schwefter 
Clementine? 'nannte uns dann fcherz weife fein Haiw- 
gcmeiv!ein und fich den Helfer ins Ganze. Tief aufge- 
fafst ift , was der Vater S. 97. fagt : „Jedesmal , wenn 
ich bcfon«lers junge Leute zu uniercr Vcrbhxlung Och 
drangen fehe, möchte ich ihnen zurufen: bedenkt 
doch, ihr guten Kinder, was ihr thnt. Wenn ihr 
den Geift unterer Vcrfaffung richtig aufgefafst habt« 
fo werdet ihr nicht darum Mitglieder dcrfelbcn, um 
recht uiigcflijrt von aufsen das Heil eurer Seele zu be- 
fördern, indem ihr euch hinter dieSchranken dcrGe- 
meinzucht vor dem Andränge eines vcrfilhrerifchen 
Beyfpicls rettet , und eurer eignen Unzuverlüfligkeit 
in der Treue und dem Geliorfam gegen Pflicht und 
Gewiffen eine 'Stütze unterteilt , die euch nur be- 
wahrt ohne zu belfern, und wobey ihr mir vorkommt 
wie kranke oder wenigftens fchwächliche Perfonen, 
die nicht jede Luft vertragen können." — „Das was 
uns eigentlich zur Gemeine Jehl macht, heifst es wei- 
terhin , erfcheint nicht ä'ufscrlich; das ift allein der 
ftille Bund der einzelnen Herzen mit dem Heilande. 
In der äufsern Form und ihrem Guten für die Glieder 
der Gemeine ift durchaus kein Halt und kein Heil.** 
— „Der echte Bruder- und Schwefter - Charakter 
kann weder angeerbt noch angebildet werden." — 
„UnferWefen kann durchaus nichts allgemeines fern, 
fondern wenn alles durchaus Wahrheit fevn foll,"jft 
es nur für Wenige; es gehört ein eigner Beruf dazu, 
eine eigne Weihe. Darum follten wir uns auch lie- 
ber, nicht ein Volk des Herrn, fondern: nur eino 
Hanshaltung von ihm nennen. Eben fo tief gefohlt 
ift, was S. iiB- ftehtr „Diejenigen unter uns, die fich 
als glänzendes Verdicnft anrechnen, was im Grunde 
nur Bckenntnifs des Mifstrauens gegen fich felbft ift, 
die dem eingezogenen Leben , dem Entfagcn erlaubten 
Lebeusgenuffes, der unbedingten Hingabc an ein ein- 
mal ergriffenes Intereffe ein Verdienft beylegen , und 
glauben, dafs man dadurch beffer, gottgefälliger und 
heiliger werde, die leben in einem fcligen Irrthum, 
in heiliger Einfalt, und die Welt erweilet uns eine 
>V«bJthat, wenn fie das an uns züchtigt. 5 ' Und welch 

ein 
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ein herrliches Ideal der Brildergemeine ift S. 122. auf- 
gehellt. ,»Die Lehrlinge in unfern Schulen des heili- 
gen Geiftes üben fich in That und Gcfinnung nach 
dem Ideal des Lebens Jefu. 'Nicht nur furchtiain ge- 
gen alles Böfc , fondern fchüchtern fogar gegen jeden 
unlautern Gedanken , befleifsigen fie fich , ihren Geift 
2u Schmücken mit jeder Tugend, und tragen daher 
mit zarter Liebcsforge überall das Bild Immanuels im 
Herzen. Diefen Sinu prägt dann der äufsere Wandel 
liebenswürdig aus ; er lieht fich an, wie ein Wandel 
im Himmel. Die Hille des dem Heiligen geweihten 
Geiftes prangt in der Würde eines Gottestempcls ; auf 
der Stirn ruht Vertrauen und Friede; kein Sorgcn- 
wcilkchen trabt fie: denn das Gemöthe träumt keinen 
Erdentraum; das Auge» glänzt über das ganze Ange- 
fleht hin von demuthiger, inniger, ftiiler Freude im 
heiligen Geifte, und vcilchmclzt alle Züge delTelbcn 
in den Zauber heiliger, dankbar ergebener Liebe; 
den Mund umfliefst das fanfte Lächeln heiterer Zu- 
friedenheit: in der Bndt wühlt keine Leidenfchaft ; 
kein Kampf zwifchen Furcht und Hoffnung ffflrmt in 
die Schläge des Herzens; in ihm wohnt das Bild des 
Gekreuzigten, und hat zur Ueljerfchrift: „Mein Al- 
les, mehr als alle Well !" Acufserft wichtig ift aber 
auch der Wink des Vaters S. 126. 127. der vermuthen 
läfs,t dafs doch in den wirklichen Gemeinen Manches 
nicht foift, wie es i'eyn foilte. „Je weniger, heifst 
es zärtliche Hcrzensverbindung in den Chorhäufern 

' er das Intereffe der ledigen 
gegen das Wohl unil 
lehr fie fich auswärts 



zu einer Zeit, da ich beym Vater bin. Denn ich 
höre gar zu gerne feine Unterhaltung ; es ift mir dann, 
als bieten er und der Vater alles auf. 
ftes Gefühl zu erregen.' 

(D#r Beftkluf, folgt.) 



alles auf, um mein inner« 



eichgültig« u«d 
;en ächweftern 



he nicht, je 
BrOder und 1<— 

Wehe des Ganzen wird, je mel 

deflenichämen, was wir unter uns Befondercs haben, 
und des Bruder- und Schwefternamens unter einan- 
der defto mehr geht unfre ganze Brüderunität ihrem 
Untergrmgc entgegen. Genen wir aber zu Grunde, 
fo gehen wir em in uns felbft zu Grunde ; unfre Ver- 
fafamg ftürzt vielleicht erft Jahre lang fpäter zufain- 
men, wie ein wüfte ftehendes Gebäude allgemach zu- 
famnUn bricht; und ftünt fie zufammen, fo ift diefs 
noch der letzte Triumph des Geiftes , von dem fie 
einft belebt ward, und die hefte Rechtfertigung for 
fie felbft. Wir dürfen nicht weit in unfre Gcfchichte 
zurückgehen, um uns davon zu überzeugen, wie un- 
fer Bild fouierklich in feinen Farben verbleicht. Trotz 
iinfrer vermeynten forgfälügen Obacht hat die Luft 
unfre r Zeit mächtig auf die Brüderunität gewirkt. 
All' nnfer ängftliches Bemühen , den äufsem Schein 
zu behalten , kömmt mir vor, wie die Sorge der Buh- 
lcrin die verlorne Rofenfarbe der Gefundneit auf der 
erblelcliten Wange durch die Kunft wieder zu er- 
setzen." Und der Vf. der Noten widerfpricht diefer 
cciltreichen Herzenscrleichterung nicht. HerzÜch 
naiv ift Amaliens Geftandnifs : „Ich habe immer eine 
herzliche Freude , wenn Lerchenfeld zu uns kömmt, 
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STAAT« WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b. Barth: Uebtr das öffentliche Sckuldta- 
wefen. Eine ftaatswirthfchaftliche Unterfuchune. 
1810. 164 S. 8- (16 gr.) 

Nach dem Vorbericht wurde der Vf. durch die 
günftige Aufnahme einer frühern ftaatswirthfchaftli- 
chen Schrift ermuntert, bald eine neue, über die ge- 
fammte National- uud Suatswirthfchaft fich ausbrei- 
tende Arbeit dem Publicum zur Prüfung vorzulegen. 
Die gegenwärtige Schrift foll einen Abfchnitt jener 
angekündigten Arbeit bilden, und ift vom Vf. aus der- 
felben um deswillen herausgehoben worden , weil der 
darin abgehandelte Gegenftaud, bey diefer Absonde- 
rung, ciue gröfsere Zahl von Lefern als aufserdem 
finden dürfte. Ree. ift der Vf. und fein- bereits frü- 
her erfchienenes Werk zwar unbekannt; allein er 
fetzt in» geringften keineu Zweifel in die Verfiche- 
rung des Vfs. , dafs es mit Beyfall aufgenommen wor- 
den fey : denn die eben angezeigte Schrift fpricht für 
einen Schriftftellcr, der feines Gegenstandes mächtig, 
ift, und viel lehrreiches darober mitzutheilen vermag. 
Ree. glaubt jedoch, dafs er noch lehrreicher feyn 
wünle, wenn fein Vortrag weniger Schwerfällig wäre; 
die leichte, lichtvolle Ueberficht feldt. Der Gegen- 
ftand, den der Vf. hier abhandelt, ift der Staats- Credit. 
Der Vf. geht von der Erörterung der Begriffe, Bor- 
gen und Verborgen aus. Hierbey ift der Credit not- 
wendig ; es zeigt fich aber auch , dafs das ganze Ge- 
bäude der Allmacht des Credits auf entschiedener Un- 
zulänglichkeit ScIbftStändiger Krßfte zur Erreichung 
eines Zweckes beruht ; aller Credit befteht in wech- 
felfeitiger Nothhülfe. Der Vf. unterfucht hierauf das 
W r efen der IVechfelbriefe und der Staats- Credit -Zü- 
cken als Stellvertreter der Münze, und Schliefst mit 
der Unterfuchung über die verzinslichen Schulden des 
Staats. Das ganze innere und äufsere Wefen diefer, 
befonders zu uuferer Zeit fo wichtigen Gegenstände 
ift allfeitig beobachtet , und die Schrift ift vorzüglich 
denen zum aufmerksamen Lefen zu empfehlen, die in 
dem Papiergelde und in den Staatsschulden noch wohl- 
thätige Operationen für die Staaten zu finden glauben. 
Einen nahern Auszug leidet diefe Schrift nicht- 
Ree. giebt aber die Verficheruug, dafs es keinem auf- 
merksamen Lefer gereuen wird, diefe Schrift durch- 
dacht zu haben. 
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THEOLOGIE. 

Leipzig, b. Fleifcher d. j. : Ideen im Geifte des Vah- 
ren Herrnhntkianism, Herausgegeben von Hänr. 
u. 1. w. 

(BefMufl der in Num. 1. abgebrochenen Reexnfion) 

Fünfter Brief. Hr. v. L. bittet Hn. v. Fr. um das 
Herz und die Hand ferner Tochter. Wie zart find 
hier die Farben der Liebe aufgetragen ! Wie würdig ei- 
nes religiöfenGemfithes ift alles gefagt. Sechster Brief. 
VieJJeicnt der fchönfte Brief der Sammlung. Clemen- 
tine fchrieb ihn an Amalie. Er enthält eine Kritik 
der Bntdergemeine ; die verftündige Freundin giebt 
ihrer Freundin Rechenfchaft von ihrer religiöfen 
Denkart, welcher zufolge fie Ckriflin bleiben will, 
ohne Luft zu haben eine Herrnhmiherin zu wefdeni 
„Was ihr feyd, das bin ich auch; was mich aber un- 
ter Euch froh gemacht hat, war nicht der Heiligen- 
fchein, den Eure, gleichfam zünftige JOneerfchaft 
unter Euch verbreitet. " Dafs fo viele gute Menfe hen 
fich zufammenfperren laffen in die ängftlichen und, 
fo zu fagen, eigengerechten Schranken » eines Kir- 
chenkirchleins, fagt ihrem freyern Slnrt nicht zu. 
Durch die religiöfe Polizey bey einem folchen Bünd- 
niffe fteht , wie fie glaubt, immer viel zu fürchten fnr 
die innere Gefundneit feiner Glieder; der äufsere 
Zwang bleicht von mancher fchönen Handlung die 
Rofenfarbe der Liebe hinweg; dem ewigen Scalen - 
freunde , der mit leifer Stimme die Seele zu fich in 
den Hiimrtel lockt, wird Treue gefchworen, und er 
gebietet wie ein Erdenmonarch. Frcyheit ift die Mut- 
ter aller wahren Tugend ; EureDifciplin tritt wie eine 
Stiefmutter oder wie eine Penfion zwifchen fie und 
Euer Herz; fie zieht die fchützende Glaswand de? 
Treibhaufes um Euch her. Doch bittet Clementine 
weiterhin um Entschuldigung diefer hoch daher fah- 
renden Reden; fie erkennt es dankbar an, dafs ihr 
frttliches Gefühl in der Gemeine gefchärft und geläu- 
tert worden fey , dafs fie den Schweftern viel Seliges 
abgehorcht habe, dafs die Liebe zu Jefu, die in der 
Gemeine gepfleget werde, ein Kleinod ihrer Verfaf- 
füng fey. öle preift die Menfchen des Herzens glück- 
lich, die unter den taufend praktifchen Philofopnieen^ 
die es vielleicht fchon gab, und noch geben- wird, die 
einzig wahre (die befte) ergriffen hatten. Aber; 
fetzt fie verftändig hinzu, für alle, die denken kön- 
nen" , ift es auch Pflicht, zu denken, damit unter den 
Millionen Ueberzeugungen , wekhe auf der Wek um- 
her wandeln, jeder die feine deutlich erkenne und 
feft beftimmen möge , und nicht am I 
A. £~ Z. 1812. Erfitr Band. 
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ter gleiche, der fein eignes Gefetzbuch nicht kennt. 
„An meinen Aeufserungen, fagt fie S. 185., tnifsfid 
dir vielleicht das fremde Colorit, die von der Deinen 
abweichende Vorftellungsart ; aber befinne dich doch, 
wie wir am Ende immer einverstanden waren, fo bald 
wir die Sache felbft ergriffen, wie da Wort und Form 
verfchwand, und der Grift der Wahrheit uns zu Ei- 
nem Geifte tauftet " (Etwas irre wird man an dem 
Geichmacke der trefflichen Clementine, wenn fie die 
PerfonaHen von heimgegangenen Mitgliedern der Ge- 
meine fo (ehr lobt; fie find doch gar zu einförmig und 
eintönig; bat man Einen Auflätz diefer Art gelefen, 
fo hat man daran fo ziemlich ein Schema der folgen- 
den.) Siebenter Brief. Amalie ichreibt ihrerCouhne, 
fie habe das Jawort des Heilands erhalten, dafs fie 
Lerchenfeld heirathen dürfe. (Aüb ohne das Leos 
hätte fie nicht Braut werden dürfen, wenn auch 
der Vater damit zufrieden gewefen wäre, die Verbin- 
dung fich noch fo' fehr durch" Schicklich keit empföh- 
len , und Amaliens Herz für Lerchenfeld noch fo laut 
gefprochen hätte! Schade, dafs der Herausgeber uns 
nicht Clementinens Urtheil Ober diefes Loofen mitge- 
theilt bat.) Sehr fchön find die Eröffnungen des Va- 
ters an die Tochter in Anfehung der WOnfehe des 
Hn. v. L. erzählt , der übrigens kein wirkliches Mit- 
ter Brudergemeine werden wollte. „Was. Eure 



glied 
Kirc 



Kirche, fchreibt er an Frankenberg , an himmlifcher 
Speife fpendet, bleibt ein allgemeines Gut. Alfo 
darum will ich Euch herzlich bitten : erlaubt mir die 
Geiftesgemcinfchaft mit Euch, das treuliche Bekennt- 
nifs zu Einem (chriftfichen) Glauben , zu Einer Hoff- 
nung und zu Einer Liebe. Diefs. fey mein Antheil an 
Eurem Bunde ; dazu berechtigt mich die Verwandt- 
fchaft untrer Herzen. Betrachtet mich als einen aus- 
wärtigen Jünger, unter feines Gleichen nicht umfonft. 
dahin grftelh, als einen uneingefriedigten Zeugen der 
Wahrheit. Der Mann ohne äufseres ungewöhnliches 
Zeichen, dem niemand etwas Besonderes zutraut, den 
jeder ganz fchlicht hinnimmt, kann defto ficherer 
mittheilen , was ihm anvertraut ift. Unvergleichlich 
fchön befchreibt Amalie den Morgen des für fie ent- 
fchekienden Tages, da der Heiland (das Loos) ihrent- 
wegen gefragt ward ; und einer frommen Schwefter 
Würdig war ihr Gelübde, treu zu bleiben ihren oft: 
wiederholten Zufagen, wäre es auch mit Aufopfe- 
rung aller Erdenfreuden, und fich diefen Tag, wie 
auch das Loos fallen möchte, zu einem hohen Feft- 
tage des Gehorfams in reiner Liebe zu machen. (Oh 
ihr aber, ihr, deren Herz an L. hieng, ein ungünfti- 
ges Loos nicht das Herz nachher erdrückt hätte? üb 
fie^bey ihrer GeiftesbiMung nicht davon i 
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kranket und von unbefriedigter Schnfacht leicht da- 
hin gefchmachtet wäre?) Angenehm ift es, aus die- 
fem Briefe fchliefsen tu dürfen, dafs weni^ftenls die fei- 
nem Leute in den Gemeinen Tifrf.tviwLYaiiia'lefan und 
die ffmmelfchen Compofitionen diefcs Gedichts fingen 
dürfen. Vermuthlich fand AmaJia fie bcy ihrem Va- 
ter, wo ße auch die Strophe fang: „da fieh das Ztcey- 
geflim!" denn in dem Schwefternhaufe , hey den ledi- 
gen Chorfchwefte- n werden von den Chorhclferm- 
nen docli andre Bi'eher zum Lcfen und Singen em- 
pfohlen werden. Auffallend wird es frr manchen 
Lefer feyn, dafs der Vf. der Noten, ein Hermhuther, 
der vermuthlich in frühem Zeiten zu Jena ftudirt liat, 
eine grofse Freude daran findet, Ideen von Zinzendorf 
und andere auf Herruhuthüchem Boden gewachfene 
Gedanken mit Ideen der Fuktefchen Philufophie zu 
parallelifiren, und die Verwandt fchaft von beiden 
nachzuweifen. Wer halte vor zehn Jahren es noch 
für möglich gehalten, dafs Jirte\rPhilofaphie und die 
idea fiaei fratrum mit einander zu identificiren wä- 
ren r — Um eine Gefälligkeit möchten wir den Her- 
ausgeber er fachen ; bey einer zwstjUn Ausgabe diefer 
Ideen verbanne er doch das barbarifche Wort : Herm- 
huthtanism , und gebe der SchrLt den Titel: Jäten im 
vahre» Grifte der Brüder gemeine, i 

• • •■ f i ■ -\,t >,.»,•• t • ■. ■ . 

1) Pxnw : De la pake de tUglifi dans tes Hots de la 
tonfideration RJUnane. Voeux exprimes par Char- 
les, archev^one - metropolitain de Ratisbonne» 
I810. 16S. 8. (4gr.) 

3) Coblknz , gedr. b. Pauli u. Comp.:' Üei>er den 
Kirebenfrieden in den rheinifchen ßundes/haUii. 
Wnnfche, geäufsert von Carl, dem Metropoliten 
und Erzbifchofe von Regensburg. 1810. 19 S. 8. 

(2 g r 0 

j . . • ■ •« . «i 1 

Mehrere Bifsthümer, fagt der erhabene Vf. diefer 
kleinen Schrift, find in Deutfchland verwaifet, und 
vielleicht in wenigen Jahren giebt es in den kuthobV 
fchen Staaten <les Rheinbundes Ideine Bifchöfe mehr ; 
ja fo gar alle find , feit der Säcularifation der geiftli- 
chen Gnter in dem ehemaligen deutfehen Reiche, ih- 
rer Dotationen beraubt ; auch die öffentlichen Fonds 
der bifchöfliohen Seminarien, derKJöfter, der Dom- 
und Coltegiatfüfter find eingezogen. Alle Beftrebun- 
cen der Metropoliten, ein Concordat zu Stande zi) 
bringen, blieben feit fechs Jahren fruchtlos, und die 
einzelnen Unterhundlunji,en der Hheinbumliurften mit 
nem römifchen Hofe ohi>e Erfolg. Uiefs erregt Be» 
Jorgc.ffe in AuLhung des künftigen Zuftandes der 
katholifchen Kirche in diefen Staaten, und die Ger 
müthsruhe der Gläubigen würde noch mehr dadurch 
£eftört wenlen , ' wenn fie ihre Hirten in der Aus- 
übung des katholifchen Cidtus eingefchränkt Lben, 
T/en. 1 die weltliche Macht die Art vorfchriebe, wie die 
Kirchenvorfteher die Glaubenslehren auslegen füll- 
ten, wenn tliefelbe fich in Difpenlationsfällen Jtwi- 
fchen den heiligen Stuid und deu Bifchof fteilte, und 
E. . B „j,, n Kdlen die Lutfcheiduuii in Ehelichen, 



felbit in AnJchung des geiftlichen Bandes, fich zueig- 
nete, wenn die 'Zahl der zum öffentlichen Cultus er- 
forderlichen Geiftlichen fich au'-enfeheinlich vermin- 
derte, -und die Seminarien mehr oder weniger der 
Leitung durch den Clerus entzocen würden. Man 
kann ireylich nicht laugnen, dtfs in altern Zeiten 
fich nach und nach Mißbrauche, kleiidiche, der Ma- 
jeftät dw-CulMw unwürdige, Andachten, i'ibenuäfsig 
vervielfältigte Wallfahrten , Vorurthede und abergläu- 
bifche Irrthümer in diefe Staaten eingefchlichen ha- 
ben ; allein die Grundlage der katholifchen Lehre 
bleibt darum doch immer Wahrheit. Es wäre defs- 
wegen fehr zu wünfehen, dafs der Befchltzer des 
Rheinbundes auf der einen, und das Oberhaupt der 
kathulifchen Kirche auf der andern Seite , mit einan- 
der übereinkämen, das franzöfifche Concordat auch 
auf diefe Staaten auszudehnen ; alsdann hätte jeder 
Staat einen otler mehrere Bifchöfe zu ernennen , die 
nach erhaltener päpftlicher Betätigung diefelbe geist- 
liche Gewalt ausübten, welche tlie Iranzöfifcheu Bi- 
fchöfe befitzen, und deren bischöfliche Dotation der 
Souverän, der fie ernennte, unter Vermittlung de» 
Kaifers., und des Papftes beftimmte. Diefen beiden 
allerhöchften Perfaneu würde er in diefetn Falle die 
Entfcheidung gerne fiberlaffen, ob, mit Beybehaltuns 
feiner bifchöflfchen Gewalt, die Metropolitangewalt 
in den Bundesftaaten aufhören falle otler nicht; in 
dem letztarn Falle wurde er willig auf alle Rechte und 
Vortheile, die ihm in diefer Eigeofchaft zuftänden, 
legal verzichten. Falls man fich indeffen darüber 
nicht vergleichen könnte, fo würde ein aus franaöfi- 
fchen, itahänifchen, fpanifchen und deutschen Bifchö- 
feo beftehendes, und von dem Kailer Napoleon beru- 
fenes, allgemeines (?) Concilium zum Zwecke führen, 
weil fich noch immer in einem ökuinenifchen Conci- 
lium die Verheifsung Jefu (Matth. XV11L 20.) be- 
währt habe. Am Scllluffe diefes Auffatzes wird noch 
bemerkt: dafs durch die EriV Ifang diefer Wönfche 
vielleicht die Vereinigung der Katholiken und Prote- 
ftanten (die jedoch von verftändigen Proteftanten nir- 
gends gewünfcht wird ) erleichtert werden durfte , da 
fie hingegen , vor der Befeftigung des hierarchifchen 
Syftetns unter den Katholiken in den Bundesftaaten, 
nicht möglich zu feyn feheine. ( Wir bekennen frey, 
dafs wir uns vgn diefer zwar Gottlob noch weit ent- 
fernten Vereinigung der Confeffionen gar keine fo 
grofseti Vortheile für die Religion verfprechen, und 
dafs wir übenseugt find, dafs die beflern und edlem 
Menfcheu jn der katliolilcben Kirche fpäterbin Urfa^ 
che liaben würden, diefe Vereinigung fehr zu be- 
neuen.) Vorbereitet kann übrigens, wie es auf der 
letzten Seite beiist, diefe Vereinigung werden, wenn 
die Chriftan von jeder Confeffion einander hebhaben : 
deuu durch, Liebe* wird Zutrauen verbreitet und der 
Keim des, Sectenbafies erftickt; fünft fey nichts zu 
tiiun, lägt der erlauchte Vf.; das Ucht des wahren 
Glaubens fey ein Gefcheuk der Gnade Gottes, und 
Gott allein könne eine Annäherung bewirken; bis 
dahin falle jeder ilie Ermahnung des Apoftels Johan- 
nes befolgen, die er «ds Greis iuuner wiederholt habe : 

: • .■ j. ■• . Km- 
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Kindtr\ hob! TjUU unUr matider lieh! (Der vereh- 
rungsw rdige Vf. will alfo nicht, tlafs ein ihm zwar 
thcurer im« heiliger Glaube andern aufgedrungen 
werde , denen Gott die Gabe noch nicht verfieh , Ihn 
mit voller Zuftimmnng ihres Verftandes und Gem'iths 
anzunehmen; er will nicht, dafs gewaltfame Mittel 
gebraucht werden, um aus den Chriften in dein Sinne 
oer kathoiifchen Hierarchie Eine Herde unter Kincm 
Hirten zu machen , und die Proteftanten , ohne ße zu 
fragen, ob fie Luft dazu haben,* oder ohne auf ihre 
die Ke union ehrer biet in ablehnenden Vorftellunrcn zu 
achten, mit der kathoufchen Kirche wieder 7.u verei- 
nigen! Das Gebot der Liebe geht ihm Ober alles. Se- 
gen über diefen guten Hirten; fein Geift der Liebe 
ruhe auf feiner Herde, und werde von denjenigen, 
die nicht zu feiner Heerde gehören , gegen fie er Wie- 
den!) B ' 

PÄDAGOGIK. 

Berlik, b. Maurer: Ueber das Verhaltniß Art 
Schuh zw IVtti. Von Rtinhold Btrnltard tfaet- 
mann. Erftes Programm des Conradiimin bey 
dem Ofter-Examen 18H. 40 S. ». (6 gr.) 

Ein vielfach behandeltes Thema wird hier unter fol- 
genden Gefichtspunkt geftcllt. Nach der Gefchichte 
fand die Schule immer mehr oder minder im Dienfte 
der Welt. Non fcholat fed vitae hiefs es. Diefs ift 
eine gänzliche Verkennung der wahren Beftimmung 
und Natur einer Schule. Beide Begriffe Jchliefsen 
fich aus. Weltzwecke find Sinnenzwecke, Schul- 
zwecke find die der Vernunft. Der reine Vernunft- 
begriff einer Schule umfafst eine Vefanftaltung, durch 
Menfchen, welche die höchften Zwecke der Menfch- 
heit erkennen und an Geh felbft erreicht haben , der 
Welt die envporkeimendc Generation zu entziehen 
und fie für diefc höchften Zwecke der Menfchheit 
auszubilden. Alfo muffen alle Schulanftalten für ein- 
zelne Weltzwecke, die fogenannteliiduftrie-, Acker-, 
JrlancQungs-, Bau-, Kunftfchule u. f. w. aus dem Be- 
griff einer Schule ausgefchJoffen werden. Aber es 
umfafst der Begriff Dorffchuien, Stadtfchulen, Ge- 
lehrte nfchnlen. Es kann nun die Schule in ein fub- 
ordinirtes, coordinirtes, präordinirtes \ erh.ltnifs ge- 
gen die Welt treten. Die gewöhnlichen Stadt und 
Landfchulen. gehören zu der erftern Art, einige von 
diefen und die meiften fdgenannten latenifchen oder 
Gelehrten -Schiden «uder zweyten; der Vf. entfehei- 
det nicht ob eine Schule der dritten Art irgendwo in 
ihrer völligen Reinheit wirklich vorhanden fey. 
Selbfiftaradigkeit im Plane undEinftimmung unter den 
JVjiJarbeiler» findet fich nur bey diefer letztem. Die 
aus jenen andern Schulen hervorgehenden Schüler 
vermehren nur. die Zahl der flachen Weltmenfchen. 
Das coordinirte Verhältnifs der Schule zur Welt fetzt, 
insbefondre die Schulen in einen Widerfpiuch mit 
fich felbft. Die Schule im prüordinirten Verhültniffe 
-will nur eine hajnwnifclie jErregung, Entwickeiimg 



und Ausbildung der tanzen ' phvfifchen und qeiftigen 
Menfchennatur. Sie hat daher ein feftftehendes hlaf- 
fenfyftcm, beftimmt nach ihrem höchften Zwecke die 
l<ehrgegcnft."indc und die Methode des Unterrichts- 
Sie entwickelt aus der innern Geiftes- und Herzens- 
kraft ihrer Schiller felbft die reine Vernunfterkennt- 
nifs und Religiou. Drey Gegenftände find es, wel- 
che diefe Schule den Vcrnunfiidecn gemäfs zum idea- 
lifchen Leben ihrer Scholar in fich vereinigt, nämlich: 
reine Vemunfterkenntnifs — Philofophie und Ma- 
theinatik, — Alterthumswiffenfchaft und Religion. 
Zu diefen das eigentlich geiftige Mcnfchenleben^ die 
Humanität , in fich begreifenden Lebensweifeu führt 
fie Ais Kind von früher Jugend hin, und nimmt von 
den übrigen Wiffenfchaftcn und Knnften nur diejeni- 
gen in ihren Unterricht auf, welche mit den ur- 
fprünglichen Beftnndtheilcn eines wahrliaft geift igen 
Lebens in Verbindung ftehen. Die Philologie tritt 
zum idea Ii fclien Vernunfdeben mit der Philofophie, 
Mathematik und Religion in einen friedlichen Verein. 
Die Schule ftellt fich auf diefem Standpunkte auch in 
das einzig richtige Verhaltnifs zur Univerfitat. Lctztre 
hililet die den Ideen ihrer Schüler entfprechenden 
Ideale zu Wiffcnfchaften aus. Dann find auch die 
Schulmänner mit wahrem Eifer erfüllt. Korfchen 
wird das Bedfrfnifs, Wahrheit das Leben des Gei- 
ftes. Der Jüngling lebt in feiner Schule ein fronut es, 
fchönes, wiffenfchaftlichcs Leben, bis das Bewufst- 
feyn feiner vollkommen ausgebildeten Humanität ihn 
zur Anwendung in die Welt ruft. Diefs ift der wahre 
Zeitpunkt feiner Schulreife. Er wird ganz auders iu 
das Gewebe der Welt eingreifen als der f r die fclavi- 
fchen Wellformcn verbildete, Weltmenfch. Der Vf., 
als Director des Conradinums zu Jcnkau, giebt im 
Anhange von diefem feit 10 Jahren begehenden Infti- 
tut einige Nachricht. Als diefe Erziehungsfchule ihr 
Da fey n erhielt, fchien man fie zu einer Anftalt für 
einen beftimmten Weltzweck machen zu wollen, 
welcher Plan aber noch vor ihrer Entftehnng aufge- 
geben wurde. Sic trat in ein coordi .irtes Vcrhidtuife 
zur Welt, wollte k:i;<fti«c Gelehrte und künftige Ge- 
fchuftsina'nncr zweckmässig vorbereiten. SelbTt bey 
diefer Einrichtung machte die Anftalt erfreuliche Er- 
fahrungen. Indoffen vereinzelten fich die Kräfte nach 
verfchiedenen Richtungen, und man machte die Er-> 
fahrung, dafs tler ftudirendc Jüngling in dein Mate 
an klaffifcher Bildung verlor, in welchem er fich mit 
Gegen Tränden des bürgerlichen Le!>f*ns befch.lftigte, 
dafs der Nichtfiudirende dagegen nicht allein an allge- 
meiner Ausbildung, fondern auch an. Gefch-cklico- 
keit für fein künftiges Gelchäftsfeben in dem Mafse. 
gewann, in welchem er an der klalfifchen Literatur 
Theil nahm. Dadurch ward der Entfchlufs begrün- 
det, den Welt zweck gänzlich aufzugeben, und fioh in 
ein präordiuirtes Verhältnifs zur Welt zu fetzen. 

Um über diefe Anficht des Vfs. einiges zu erin« 
neu, bemerkau wir, fein Begriff von der Welt fey 
in einem fo engen Sinne genommen, dafs nur dadurch 
die Welt mit der Schule in einen ftrengen Gegenfatz 

tritt. 
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tritt. Irii weitem Sinne foll «nd mufs die Schule 
als Erziehungs - und Unterrichts - Anftalt immer 
für die Welt brauchbare Mcafcben bilden, d. h. fol- 
chc, welche in dein Gefammtvereine des bürgerlichen 
Lebens ihre Stelle würdig zu bekleiden willen, und 
vermöge ihrer Kraft und Geschicklichkeit wolüthiitig 
zu wirken vermögen in ihren Umgebungen. Diefes 
kann nie gefchehen ohne Kenntniis der Sachen und 
auf diefelben gerichtete vernünftige Thätigkeit. Die 
Schule foll dazu vorbereiten, und wird alfu nicht, wie 
der Vf. fagt, die emporkeimende Generation der 
Welt tntzitfun wollen, fondern fie für die Welt tüch- 
tig machen. Wollte man fie der Welt entziehen, fo wä- 
ren Klofterfchulen die beften Inftitute, in welchen 
man nur folcbe Leute bildete, welche für das Klofter 
und eine abgefebiedne Lebensart geeignet wären. Fer- 
ner ift es bev der Vielheit der Lebenszwecke nicht 
möglich , dais jedes Individuuni fich zu allen in glei- 
chem Mafse .vorbereite , fondern man mufs fich vor- 
züglich eine beftimmte Sphäre wählen, und für diele 
Sphäre auf der Schule gebildet werden. Nun ift gar 
nicht einzufehn , warum ein Schuhnftitut als folches 
nicht für die verfchiedenften Sphären und Kenntniffe 
eingerichtet feyn dürfe, fondern blofs für Phüofo- 
phie, Mathematik, Alterthumswiffenfchaft und Re- 
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ligion. Allein die Bedingungen fflr diefe höchfte Viel- 
seitigkeit einer Anftalt, Dotation, zahlreiches ge- 
fchicktes Lehrerperfonal , u. f. w. find feken hinrei- 
chend vorhanden. Dann ift es freylich, viel beffer, 
die Zwecke der Schule zu befchränken, und irgend 
Etwas gründlich zu lehren, als Vieles oberflächlich. 
Weil unfre ganze Geiftescultur fich an die Sprache 
knüpft, fo ift Sprachkenntnifs (fowold der Mutter» 
fprache, als der todten und lebenden ausländ ifchen) 
das Wichtigfte, zugleich auch dem jugendlichen Geüle 
Angemeltenfte , in fuätern | Jahren fpäter zu Gewin* 
nende, und es mufs fich immer in der Erfahrung be- 
währen , da". 's der in diefem Sinne klaffifch tüchtige 
für jegliche Lebensbeftimmung am beften vorbereitet 
ift. Ein gutes Gfrtmafium (wo fich der Sprachkcnnt- 
niCs die Mathematik , Alterthumskunde, Gefchichte, 
in ihren erften Elementen anfcldiefsen , Religion ver- 
fteht fich ohnehin, für welche auch die kirchlichen 
Einrichtungen find) und eine gute UniverfiUit (für alle 
wiffcnCchattlichen Fächer forgend) befriedigen die Be- 
dürfniffe geiftiger Cultur vollkommen, und. nutzen 
von felber der Welt und dem Leben. Wo aber die 
beften Lehrer find — nicht wo ein Schul - und Stu- 
dienplan am forgfältigften vorfchreibt — da ift das 
befte Gyninafium uud die hefte Univerfität. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

H r. Profeffor Dr. Seiltr zu Wittenberg bat, nach Ab- 
lehnung eines ehrenvollen Rufs auf eine auswärtige 
Univerfiiät, im April ign. eine Zulage von 300 Tblr. 
-zu feiner Befoldung erhalten. 

Durch ein Refcript ward -die bisherige aufseror- 
deutliche Profeffur der Alterthümer bey der Univerfi- 
tat zu Wittenberg, welche der Hr. Profeffar Chriß. 
Aug. Lobeck bekleidet, zu einer ordentlichen ProfefTur 
neuer Stiftung erhoben, und ihm diefelhe mit Sitz und 
Stimme im ProfefTorio, und zugleich mit einer jihrli, 
chen Penfion von 150 Rthlr. aus der Procuratur Mei- 
lsen crtheilt. 

Hr. Andrtat Paufingcr , Doctor der Rechte in Wien, 
ift von der k. k. Ackerbau -Gefellfohaft inK&rnthen zu 
ihrem ordentlichen Mitgliede ernannt worden. 



Der ehemalige verdienfrvolle Ober -Pol izey- Di- 
rektor in Wien, Hr. Erturi Laj y wirklicher Hofrath 
der vereinigten böhmifcli öherreiclufchen und galizi- 



fchen Hofkanzley , Besitzer der k. k. Hofcommif/io- 
nen in politifchen Gefetzfachen und in Wohithätigkeits- 
Angelegenbeiten, und Ritter de« Leopolds - Ordens, 
ift von dem Kaifer vonOeftreich in den Ritterftand des 
Oefierr. Kai ferftaates , mit dem Ehrenworte Ritttr vatr, 
erhoben worden» 



II. Vermifchte Nachrichten. 

Hr. Dr. HcnfUr , vormals Profeffor der Theologie 
in Kiel, der, nachdem er ein Jabr in Altenburg zu« 
gebracht hatte, nun feit mehr als einem Jahre fich ha 
Halle aufhält, hat von Sr. Majeftät dem Könige von 
Danemark im September v. J. die Entlafftng von fei- 
nem Amte erhalten, um welche er fchon iro J. lgoy. 
(einer gefcbwächten Gefundheit und befanden eines 
Augenühelt wegen gebeten hatte. Zugleich ift ihm, 
als ' 




# Digitized by Google 



'1 !«■ 



Num. 3, 



J8 



ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG 



Fr st/tags , den 3. gfanuar igi2. 



— — 



A R z N E.Y GELAH&THEIT. 

Halle, in d. Renger. Buchli«: Praktifcke Bemer- 
kungin über (die) Geiflesztrrtittung. Mit Beyla- 
gen über di« Anstellung von Zeugniffen und 
Gutachten in Fällen von Wahnfinn. Von Dr. 
pfofepk Mafon Cox. Aus dem Engbfchen Ober- 
fetzt und mit . Anmerkungen verfehen. Nebft 
einem Anhang über die Organisation der Verfor- 
gungsanßalten für unheilbar Irrende vom Prof. 
Reil. 18U. XVI u. 948, auüser 11 u. 74 S. An- 
hang, g. (1 Rtbl 8 gr.) 

\f on dem Original erfchien die erfte Ausgabe im 
• ' Jahr 1804., die zweyte, mit bedeutenden Ver- 
mehrungen , im J. 1806. , und beide unter dem Titel : 
Practieal obfervations on Infanity ; to which are fub- 
joined remarks of Medical jurispmdence , as connected 
toith difeafed intellect, by gfofeph Mafon Cox. Auch 
ift von der erftcn Ausgabe deflelben bereits eine 
freye franzöGfche Ucberfetxung von Odier in Genf 
im J. 1806. erfchienen. Ree. hält ficli in feiner An- 
zeige um fo lieber an die gegenwärtige dentfehe Ue- 
berfetzung', welche nach der zweyten Ausgabe des 
Originals, die er nicht zur Hand hat, gemacht ift, 
da fie durch die fchätzbaren , mit dem Texte im ge- 
naueften Zusammenhange ftehenden, Anmerkungen, 
von Hn. Dr. Naffe zu Bielefeld , der fich nicht erft 
durch fie auf die rühmliehfte Art zeigt , vor dem 
Originale einen bedeutenden Vorzug hat. Der 
Uebei-fetzer , Herr Bertelsmann , ein zu Biele- 
feld privatifirender Gelehrter, erregt fchon in der 
Vorrede ein für ihn gun feiges Vorurtheil, dem fei- 
ne Arbeit auch nicht widerfpricht. Denn er be- 
merkt, dafs, da Cox die Ausdrücke: difeafed in tei- 
ltet, infanity und madnefs nicht feiten den einen für 
den andern gebrauche , es Ihm , als Ueberfetzer, 
um feinem Original treu zu bleiben , nicht fi ey 
geftanden habe , zwifchen Verrücktheit , , Wahnfinn 
unil Manie den Unterfchied zu machen , der nach 
RtiVs und Hoffbauer's Beftimmungen hier zu machen 
wäre. Selten ftöfst man auch in der Ueberfetzung, 
deren Treue nach dem Gefagten fchon zu erwarten 
ift, auf Härten in Wendungen oder einzelnen Aus- 
drucken, von welchen auch die heften Ueberfetzungen 
feiten ganz frey ßnd. Denn wenn man S. 59 Kronk- 
heüsmßll« ftatt Krankheitsfälle findet , fo ift diefes 
um fo mehr fnr einen Druck - oder Schreibfehler zu 
halten, da wenigftens dem Ree, bey der aufmerk- 
famften DurchleTung des Buchs , fo etwas fünft 
nicht aufgeftofsen tft. — Jetzt zu dem Buche felbft. 
A. L Z. I8»a. ErßerBa.d. 



Ree irrt wohl nicht, wenn er Coxe's Werk« 

unter allen über feinen Gcgenftand in Eggland er- 
fchienenen Schriften in feiner Art, eine der erfreu 
Stellen anweifet. Denn ArnoUVs gelehrtes Werk, 
über den Wahnfinn lehrt wenig über'die Behandlung 
deffelben j daffclbe gilt gleichfalls von Crichtan's un- 
gleich fcharffinnigerm Werke, das über diefen Punkt 
gänzlich lichweigt. Um fo fchätzbarer muXs uns ein 
Werk wie das gegenwärtige feyn , das wenigfteng 
einen Rcichthum der fcharfrmiugften Bemerkungen 
über che Behandlung des Wahnmws und Ober ein, 
bey demfelben wenig verfuchtes Mittel, und von ei- 
nem Verfaffer darbietet , der eine Reihe von Jahren 
hindurch uch der Behandlung von Kranken, die aa 
einer Gcifteszerrüttung leiden , ausfchliefsend und 
mit Eifer gewidmet hat , und das in einem Lande» 
wo der IVahnfinn und die ihm verwandten Krank- 
heiten endeinifcher find. 

So fehr Ree. dem Vf. in feinem Urtheile über die 
meiften ärztlichen Schrift fteller über diefen Gegen- 
ftand , als welche es fich , wie es (S. XII der Vorr.) 
heifst , mehr haben angelegen feyn laffen, in den 
Refultaten ihrer dunkeln Grübeleien ihren Scharf- 
finn zu zeigen, als dem forfchenden Gelehrten eine 
deutliche Anweifung zur Behandlung gemüthskran- 
ker Perfonen zu geben , beyftimmt und es billigt, 
dafs der Vf. alle abftracte Räfonnemcnts möglichft 
vermieden ; fo fehr wfinfeht er , dafs der Vf. feine 
Bemerkungen mehr auf eine Theorie zurück zu fah- 
ren bemüht gewefen wäre , weil fie dadurch noch an 
Werth für che Praxis gewonnen liaben würden. 

Seine praktifchen Bemerkungen über die Be- 
handlung der Geifteszerrflttungen giebt uns der Vf, 
theils unter befondern Rubriken , und theils bey der 
Erzäldung der von ilun (S. 59 u. f.) mitgetheilten 21 
Krankheitsfälle. Die Gefchichlt des Anfalls einer Ver- 
rücktheit, mit welcher der Vf. anfängt, redet theils 
von derfelben im Allgemeinen , theils von einer be- 
fondern Art derfelben. Im Allgemeinen tritt die 
GeifteszerriUtung allinälilich ein. Eine Veränderung 
in den Gewohnheilen , Neigungen und dem Ge- 
fchmacke , eine fehr erhöhete Empfindlichkeit gegen 
Tadel, Verdrießlichkeit und Unruhe, Freude oder 
Traurigkeit (wohl nicht, wie der Vf. meynt , allein 
nach Verschiedenheit des Temperaments ), Mangel an. 
Schlaf, Träume, ein befchleunigter Lauf der Vor- 
stellungen, oder ein Br iten über einer einzigen Vor- 
ftellung ; Veränderungen in der PhyOognomie , der 
Farbe , und überhaupt dem Pathoguomifchen im Ge- 
fichte: diefes, fo wie die Fähigkeit, Hunger, Kalte, 
ftarke Bewegung und langes Wachen zu ertragen, 
G und 
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und eine Unterbrechung der natürlichen Excretionen, 
und Unregelmässigkeit im Nahrungstriebe und den 
Leidenfchaften , kündigen einen Wahn fron an, der, 
wenn er fich völlig entwickelt hat , die Einfpcrrung 
des tranken durchaus nothwenctig macht. Bey der 
befanden! Art des WahnGnns, von welcher der Vf. 
insbefandre redet , ift die erwähnte Mafsregel nur 
nach den Umftänden nöthig. Von dem nach dem 
Leben gezeichneten Bilde clerfclben , in dem viel- 
leicht nur wenige Pinfelftriche nicht treffend find, 
liebt Blee, folgende Zrtge aus. Der Kranke verrich- 
tet feine (Jefchäfte meiftens mit einer pünktlichen, 
oft ängftlichen , Genauigkeit zeigt heftige Neigun- 

Sen uik! Antipathteen ; affectirt Sonderbarkeiten in 
em Gange und der Kleidung ift ohne Zartgefüld 
der Vertheidigcr der nngereimteften Meynungen , der 
Held feiner eignen Erzählungen ; ift hufe Abfichtcn 
bey der geringften Veraulaffung zu argwöhnen ge- 
zeigt ; geräth auf die lächerlichfte Art in Furcht und 
Schreck, und ift dabey auf der andern Seite geneigt, 
einen romanhaften jVluth zu zeigen ; ift von feiner 
Krankheit nicht zu überzeugen , und unterwirft fich 
rtiit Widerftreben der ärztlichen Behandlung und den 
Einfchränkungen ( der Vf. fetzt moratifchen hinzu, 
Ree. würde fie lieber bürgerliche nennen). Ift der 
Kranke fo weit hergefteJlt, dafe (liefe Einfchränkun- 
gen aufgehoben werden können, fo find der Arzt, 
von dem er behandelt ift, und die Freunde, welche 
ihn der Behandlung deffclben übergeben haben, 
meiftens nachher Gegenwände feiner Feindfchaft, und 
oft feiner Rache. — Ree. fetzt hiuzu, dafs diefes 
felbft in dem Falle feyn kann, wo der Kranke ganz 
geheilt ift. — Denn wer erkennt hier nicht das 
Bild der fonderbaren Art von Wahnfuin , in welcher 
Schwennuth und Verrücktheit vermifcht, und jene 
aus dieferhervorgewachfen ift? Allein die glflcklichfte 
Heilung, weicheres gelingt den Wahn zu vertilgen, der 
auf der eiuen Seite dem Siolze des Verrückten fchmei- 
chelt, und auf der andern ihn ängftigt, ift doch nicht 
vermögend feinen Egoismus zu unterdrücken , durch 
den der Verrückte wohl nie empfindlicher gekränkt 
werden kann, als wenn er fich in feiner Unbedeutend- 
heit dar^eftellt Geht. Diefer Egoismus ift aber kein 
phyfifches fondern ein moralifches Gebrechen , mit 
dem der Arzt nichts zu thun hat. — Bec. ift nur 
darin nicht mit dem Vf. einig, dafs an diefen Sulj- 
jecten weder ausgezeichnete, oder wie es iu der Uc- 
berfetzung (S. 5) heifst, erhühete, noch jnangelhafte 
Gciftesgaben fichtbar find ; feiner Meynung nach , zu 
deren Ausführung hier der Raum fehlt , kann die- 
fer Wahnfinn wohl nur bey dem cingefchränkten 
Kopfe v der fehr zur ftupiden Verftandesfch wache 
hinneigt , oder bey dem ausgezeichnetem Kopfe, 
wenn es ihm an unbefangener Welt- und Menfchen- 
kcmituifs fehlt, Wurzel faffen. — Eine merkwür- 
dige Eigenfchatt der Geifteszcrriitttmg ift , dafs fie 
fielt mehr als irgend ein anderes Leiden des ganzen 
Körpers bemächtigt , und den Einflufs aller krank- 
machenden Materien auf den Körper faft ganz ver- 
nichtet Vcrrüfikte werden daher leiten von epide» 



mifchen Krankheiten ergriffen ; wo der Vf. eine 
Ausnahme fand , wurde die Verrfickung entfernt, 
— ob auf immer, oder nur fürrdhj'Zeit der nduern 
Krankheit, ifLnicht nütdcr gehörigen Beftitii mt heit 
bemerkt. — So weit des Vfs. allerdings ausgedehnte, 
fo behutfam als fcharffichtige Beobachtung geht, mag 
diefes allerdings, wahr feyn , obgleich eine allgemeine 
daraus gezogene Regel viele Ausnahmen leiden wür- 
de. Den Umfang jener Begel genauer zu beftimmen, 
würde um fo verdien ftlicher und wimfehenswerther 
feyn , da der Arzt alsdann ein ficheres Mittel hätte 
den Walinfinn durch Krankheiten , die feine Kunft fo 
gut zu heben als zu erregen verftunde, zu entfernen. 
Nach einer Andeutung des Vfs. hätte die-pbßchtlich 
erregte Krankheit ihre Heilkraft dadurch , dafs fie 
krankhafte Ideen - Affociationen unterbricht , und 
alfo pfychifch wirkt. So fehr Ree. diefem beyftimmt; 
fo fenr zweifelt er, dafs jede krankhafte Ideen - Affo- 
ciation einer folchen Krankheit weichen werde. 
Manche Krankheiten können fclbft, durch die Mey- 
nung welche der Patient von ihnen hat, -eine folche 
Ideen - Affuciation noch mehr verftärken. Z. B. bey 
demjenigen, der an einem religiöfcu^Vahnfinn leider, 
welcher ihn an feiner Seele Seligkeit verzweifeln 
Iafst, wird eine in feiner Meynung gefährliche Krank- 
heit jene Idee noch mehr aufregen. — Obgleich auf- 
fallende und deutliche Eigenheiten des l'ulfcs auch 
bey der Verrücktheit -nie vernacldaffigt werden dür- 
fen ; fo kann der Arzt doch aus dem Pulfe nicht eher 
Anzeigen hernehmen , als ihm das eigentümliche 
Normale deffclben bey dem zu behandelnden Subjecte 
bekannt ift, da diefes nach Verfchiedenheit der Men- 
fchen verfchieden ift. Auch glaubt der Vf. , esfey hier- 
bey nicht aus der Acht zu laffcn, dafs es nichts aufser- 
ordentliches fey, dafs Kranke die Kunft befitzen, den 
Pids willkürlich zu befchlexmigen oder aufzuhalten.— 
Diefes möchte indefs doch wold ausserordentlicher 
feyn , als es dem Vf. fcheint. Denn unmittelbar hat 
Mic Willkflr keine Gewalt über den Puls ; wohl aber 
mittelbarer Weife durch Zwifchenurfacheu , die ihr 
wenigfteus bey ; gewiffcn Menfchen zu Gebote fle- 
hen. So hatte Spatianzan't , deffen der Vf. weiter un- 
ten (S. 118) bey einer ähnlichen Veranlagung er- 
wähnt , das Vermögen durch erregeude oder nieder- 
fchkgende Leidenlchaften die Thätigkeit des Her- 
zens zu verftärken oder zu fehwächen ; und auf eine 
ähnliche , wenn auch nicht ganz diefelbe Art , be- 
merkt Ree. , können Ekftaüker fich gegen fchmerz- 
liche Eindrucke unempfindlich machen. Allein das 
fetzt, wenn auch nicht gerade klare, Erkenntniffc, 
und fubjective Eigenheiten voraus, die immer nur 
feiten find. — Je allmählicher und unmerklicher das 
Uebel , ehe Mittel gegen daffclbe angewandt werden, 
zur Keife gelangt, um fo hartnäckiger ift es. Dem 
plötzlicher entftandenen Wahnfinne liegen meiftens 
Körperliche, dem allmählicher entftandenen geiftige 
Urfachen zum Grunde, die fehwerer als jene auszu- 
mftteln find. Bey den Anfallen des Wahnfimis kom- 
men oft Gchörstiufchungen vor. Der Kranke hört 
entfernte Stimmen, um fich ein Gciülter u. dgl. Der. 

Grund 
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Grund hiervon liegt gewlfs nicht allein, wie der Vf. 
glaubt , in einein Krankhaften Zuftande des Gehör- 
nerven, der Nähe der Carotidcn, und einem häufi- 
gem Blutfluffe nach dem Kopfe ; kurz er ift nicht 
ausfchlicfsend in fomatifchen , fondern auch iu pfychi- 
Cchen Urfachen enthalten. Ree. glaubt diefcs nicht 
klärer darthun zu künnen, als durch eine Bemerkung 
zu des Hm. Naffe lehrreichen Anmerkung ZU diefer 
Stelle. Nach Nord's Beobachtungen, verhielt fich 
nämlich die Zahl derjenigen Kranken , die fälfehlich 
etwas zu hören glauben , zu der Zahl derjenigen , die 
fälfehlich etwas zu fehen glauben, wie vier zu eins. 
Ree. glaubt, dafs wir ungefähr in eben dem Verhält- 
nilTe häufiger durch Vorfpiegelungen des Gehörs - als 
des Gefichts - Sinnes , auch in Zuftänden die wir gar 
nicht für krankhaft anfehen, getäufcht werden ; und 
dafs das Verhältnis der nicht täufchenden Gehörs-, 
-zu den Gefichts- Vorfpiegelungen derfelben Art und 
unter denfclben Bedingungen noch ungleich gröfser 
ift. Man hat z. B. vielleicht zehnmal ein Ohren- 
braufen , ehe man einmal gefärbte Flecke vor den Au- 
gen hat. Die erften Vorfpiegelungen täufchen uns 
leichter als die letzten , weil von allen Sinnen uns 
keiner mehr als das GeAcht in der Auffenwelt prien- 
tirt. Was in diefe, fo weit das < eficht fie uns klar 
darftcllt, nicht pafst, erkennen wir fofort für Täu- 
fchung , wenn es anders auch nur zu einer augen- 
blicklichen Täufchune gekommen ift. Falfche Ge- 
fichtsbilder zerfallen daher eher in ihr Nichts , als 
fauche Darftellungen des Gehör - Sinnes , zwifchen 
Welchen -wir feiten einen Widerfpruch mit der Ge- 
fichtswelt, in der wir orienürt find, fo unmittelbar 
fehen. — Die entferntem Urfachen des Wthnfinns 
theilt der Vf. in vorbereitende und erregende, und 
jene in angeborne oder erworbene (wie die fpäterhin 
entftandenen Urfachen diefer Art genannt werden). 
Wie eine Anlage zun Wahnfinn angeboren werde, 
können wir freylich nicht crldären , ob wir gleich 
fc hon nach richtigen Schliffen aus der Analogie nicht 
daran zweifeln können. — Ree. wundert fich, dafs 
der Vf., der das Letzte fo fchön zeigt, fich über 
Darwins fden er einen excentrifchen Philofonhcn 
nennt) Behauptung, dafs Gewohnheiten der Aeltern 
dem neuen Embryo zur Zeit feiner BUdung mitge- 
thcilt würden , fo fchr ereifern kann. Darwin zieht 
freylich ein«: bt-fti »untere Schhusfolgc, als wozu ihn 
die Erfahrung berechtigt ; .illein es ift feltkft von 
Thieren bekannt, da/s auf Go Uewohnheiten , die fie 
fich niclit etwa durch Nachahmung zu eigen gemacht 
haben , von ihren Aeltern Übergehn , die diefe nur 
durch Ablichtung angenommen haben. — Unter 
den Beifügen erregenden Urfachen des Wahnfinns 
find dein Vf. keine häufiger Torgekommen, als Re- 
ligion und Liebe. Leideiilchafteti , welche Wahnfinn 
erregen, wirken ebeu iu, wie zu angeftrengtes an- 
haltendes Nachdenken , mimlich durch zu grofse An- 
ftrengung des Körpers wie der Seele. — Diefes 
möchte wohl nicht fo allgemein feyn. Die Leiden- 
fchaft wirkt öfter und gefährlicher dnreh eine Ue- 
berfpannung der Einbildungskraft, als durch Schwä- 



chung des Körpers und der Seele. Eine folche An- 
fpannung der Einbildungskraft braucht aber keinem 
wegs bis zu einer den Körper oder die Seele Ichwä- 
chenden Anftrengung zu gehen. Nur in dem fal- 
schen Verhällniffe zu einander, in welchem fich. die 
Seclenkräfte a'ufsem , liegt der eigentlich fo zu nen- 
nende Wahnfinn, den der Vf. bey der Betrachtung 
der entferntem Urfachen der Geifteszerrüttung mit 
meiften im Auge zu haben fcheint. Es ift wohl pfy- 
chologifch ausgemacht, dafs diefer Wahnfinn entwe- 
der eine Ucherfpannung der Einbildungskraft oder 
eine Unterdrückung der Sinne als eine nothwendige 
Urfache vorausfetzt. Hätte der Vf. hierauf Rückficht 
genommen , fo würde er es uns (S. 19 u. 23.) ein- 
facher und natürlicher erklärt haben, wie insbefon- 
dere Ausfchweifungen im Genuffe der Gefchlechtsluffc 
und dem Trünke einen Wahnfinn vorbereiten kön- 
nen , da es bekannt ift , dafs beide auf die Sinne 
fchwächend wirken. Die nüchfle Urfache der Manie 
— : die Ausdrücke: Manie, Wahnfinn, Verrücktheit, 
inufs man fich erinnern , werden von dem Vf. oft 
einer frtr den andern gebraucht — ift derfelbc ge- 
neigt, in einer krankhaften, den gefunden Zuftand 
des Gehirns zerftörenden Veränderung des Blut- 
umlaufs zu fuchen. So fehr hierzu auch eine von 
Odier an der Scction eines Menfchen , der von zu 
vielem Gehen im Schnee verrückt geworden war, ge- 
machte Erfahrung , nach einer Note , mit welcher 
Hr. JV. diefe Stelle begleitet, ftimmt ; fo wenig' läfst 
fich diefes wohl allgemein behaupten. Auch wo der* 
Wahnfinn offenbar aus pfychi fehen Urfachen herrührt, 
mag fich eine auffallende Veränderung in dem Blut- 
umJaufc finden , ob diefe aber in diefem Falle als eine 
■«Urfache oder Wirkung des Waluifinns zu betrachten 
fey , möchte fchwer zu entfeheiden feyn. Mit 
des Vfs. bey diefer Veranlaffung ( S. 36. ) aufge- 
ftellten Behauptung , dafs die Section des gröfsten 
TheUs verrückter Menfchen einen gröfsera oder ge- 
ringem organifchen Fehler des Gehirns bev denfelben 
offen hart habe, möchte, was (S. Xil u. f. Vorr.) über 
denfelben Gegenftand gefagt wird, wohl dahin zu 
vereinigen feyn , dafs folche Felder da eewifs vorhan- 
den find, wo dasUebel aus fomatifehen Urfachen her- 
röhrt , ob wir fie gleich immer aufzufinden uns nicht 
fchmeicheln dürfen. — Ucbcr die Vorkerfaüuna be- 
merkt der Vf. unter andern : dafs die Wahrfchein- 
lichkeit der Heilung um fo gröfser fey, je neuer die 
Krankheit ift, je weniger der Kranke an Einer Idee 
hängt, je öfter helle Zwifchenzeiten Statt finden, je 
leichter fein Gemüth von einer verwirrten Gedanken- 
reihe (foll wold diejenige feyn , ilie den Wahnfinn be- 
zeichnet) abgewandt werden kann, und je weniger 
feine natürlichen (find wohl die eingewurzelten) Nei- 
gungen fich geändert haben. Auch find häufige Ver- 
änderungen des Ausdrucks in der Phyfiognomie und 
Empfänglichkeit für Furcht günftige Anzeigen. Zu 
der Geifteszerrüttung hinzugekommene Hemiplegie, 
Lähmung und ihnen ähnliche Krankheiten find un- 
gflnftige Zufälle. Unter den verschiedenen Tempe- 
ramenten ift das fanguinifche der Wiederherftellung 
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am gflnftignen. — Zum Behufe der Erkenntniß der 
Krankkeit bemerkt der Vf., dafs die Geifteszerrnttung 
eines Theils von gewiffen pfychifchen ldiofyncrafieen, 
deren Aeufseruncen den Aeufserungen tler Verrttckt- 
heit ähnlich find, andern Theils von dem Delirium 
und der Phrenitis, fo wie auch vom SchlagflufTe, dem 
Carus und andern Krankheiten , mit welchen eine 
nröfsere oder kleinere Aufhebung der inneru und 
äufsern Sinne verbunden ift , zu unterfchciden fey. 
Die Verrücktheit fey immer als eine chronifche 
Krankheit zu betrachten , die oft ohne Nachlafs Jah- 
re lang wahrt, ohne den Körper zu verletzen oder 
«ine feiner Verrichtungen zu ftüren ; einige ihr nahe 
kommende Krankheiten feyen acut a das Delirium 
fey auf Jeden Fall ein Symptom , das von einer vor- 
hergegangenen acuten Krankheit abhänge. Im Deli- 
rium ferner, behauptet der Vf. , fey fich der Kranke 
der ihn umgebenden Gegcnflände njeht bewufst, und 
erkenne fie nicht , wenn er nicht durch einen hefti- 
gen Reiz auf kurze Zeit aufgeregt werde. Diefes fey 
anders bey dem Verrückten, der jeden Geccnftand 
um lieh erkennt, nur falfch Aber denfelben ur- 
theilt. — Diefes ift wolü zu allgemein; und eben fo 
ift es auch zu allgemein , dafs tler Verrückte ge- 
len jedermann den Verdacht hege * dafs er feinen 



»richten entgegen wirke. Der Mangel an Zufam- 
menhang in den Itleen bey dem Delirium charakte- 
rifirt diefes Schon mehr , wiewohl dcrfelbe fich auch 
in gewiffen Arten des Wahnfmns findet. — Hier 
mit dem Vf. fibef den Mangel an genauer Beftim- 
mung der Begriffe zu rechten , würde um fo unbilli- 
ger feyn, da alles, was hier gegen den Vf. gefügt 
werden könnte, den gröfsten 'fneil der Schriftlteller 
über diefen Gegenftand treffen wtlrde. Ree. be- 
merkt indefs, dafs das Delirium von dem Wahnflnn 
durch kein inneres Merkmal , um mit dem Logiker 
zu reden, zu unterfcheiden fey; dafs die Verwirrun- 
gen, die hier fo häufig find, wohl gröfstentheils dar- 
in ihren Grund haben , dafs man fich den Begriff 
der Norm , von der jene Krankheiten Abweichungen 
find , nicht vorher in das nöthige Licht gefetzt habe. 
Bis dahin kann man hier ohne vielen Scharffinn ta- 
deln, und mit Grund tadeln, obgleich der gröfste 
Scharffinn nichts Befriedigendes leiften kann. — 
Manie und Melancholie betrachtet der Vf. als Modi- 
fjeationen einer und ebenderselben Krankheit, ohne 
das Unterscheidende derfelbcn anzugeben. Ueber die 
Wichtigkeit der Diagnofis des Wahnfinns für die 
IVJeibein und die Rechtspflege ift wohl jedermann 
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MATHEMATIK. 

Hchborv, in d. Hohen -Schul -Buchh.: Kurze An- 
leitung zum Kopfrechnen, für den Gebrauch in 



Schulen , von Ä. Ck. Suup, Lehrer an derTöcb- 
terfchule zu Ddlenburg. 18x0. 174 S. 8. ( 1Q gr.} 

Die vielen Anleitungen , die bisher für das Rech- 
nen im Kopfe erfchienen find, beweifen das ßednrf- 
nifs deffelben hinlänglich. Der Vf. fetzt den Nutzen 
davon befonders ins Licht. Es gewährt, fagt er mit 
Hecht, eine Uebung im richtigen Nachdenken über- 
haupt y und befonders f»ber Zahlenverhältniffe ; es 
dient als eine zweckmäfsigR Vorbereitung zum Schrift- 
lichen Rechnen , und entwöhnt von einem gedanken- 
lofen mechanifchen Verfahren. Es verfchafft überdiefs 
im Handel und Wandel tlen Erwachsenen mancherley 
Vortheile, und gewährt am Ende dem Kinde vieles 
Vergangen. Des Vfs. Behandlungsart ift auch hier- 
zu vorzüglich geeignet. Er geht vom Leichtern zum 
Schweiern ganz allmählich fiber, unterhalt das Kind 
immer mit Retrachrungen und Fragen Ober die Auf- 
gaben; kleidet auch, befonders am Ende eines Ab- 
schnitts, die Aufgabe in kleine Gefchichtehen ein. 
Er wurde defslialb auch häufig in feinen Lehrftundem 
von Freunden befucht , untfdiefe wilnfchten feine 
Methode gedruckt zu fehen. Diefe Art, den Un- 
terricht zu ertheilen und die Rinder mit Nutzen zn 
Oben, theilt defshalb der Vf. aufser dem Unterrichte 
im Rechnen felbft , noch befonders mit. So heifst es 
z. B. gleich im Anfange : „ Sobald fich die Seelen- 
kräfte des Kindes fo weit entwickelt haben , dafs es 
jedes Einzelne feiner Spiel waare, oder auch feiner 
Spielcameraden benennen und unterfcheiden kann, 
fo lehrt man es mit Einheiten\orwärts zählen, und 
zwar am heften an feineu eignen Fingern , indem 
man ihm diefelben So lange vorzählt , %i s C s bis 10 
zählen kann" u. f. w. Der erfte Theil enthält defs- 
halb vor allen Dingen die Art, Mas Kind mit Einhei- 
ten zählen zu lehren ; hierauf folgen die vier Rech- 
nungsarten , Sowohl mit einfachen , als auch mit 
doppelten Zahlen. Begriffe von Brüchen. Hier 
heifst es: „ Brüche find Theile vom Ganzen, die ent- 
weder gröfser oder kleiner erfcheinen, je nachdem 
mehr oder weniger Theile aus dem Ganzen gemacht 
worden find. — Im Nachfatze hätte es lieber um- 
gekehrt heifsen follcn : „ je nachdem weniger oder 
mehr Theile u. f. w. : denn das Bnichftück er- 
scheint kleiner, wenn mehrere Theile aus dem Gan- 
zen gemacht worden find. Am Ende auch noch Ta- 
bellen von verschiedenen Geldforten und Vortbeile 
bey der Verwandlung des Geldes. Der zweyte Theil 
enthält die vier Species in benannten und gebroche- 
nen Zahlen ; Reiolutionstabelien ; Regel de tri in 
ganzen und gebrochenen Zahlen. Proben für die 
Regel de tri, oder Anweifung wie man aus Vielem 
das Einzelne fucht. Am Ende die Zinsrechnung. 
In vielen , befonders den letztern Fällen dürfte es 
doch dem Kinde, ja felbft dem Erwachsenen, fchwer 
werden , fein Facit ohne Mitgebrauch der Feder zu 
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ARZNE YGELAHRTHEIT. 

Halls, in d. Renger. Buchh. :' Praktische Bemer- 
kungen über (die) Geifleszcrriittiwg. — — Von 
Dr. tfofeph Mafon Cor. Ncbft einem Anhang über 
die Orgamfation der Verjorgnngsanflalten ßr un- 
heilbar Irrende , vom Profcffor Reit u. f. w. 

{Btj'Muft der in Sum. 5. abgebrochenen Recertfion,) 

Ucber die Hcilv.ngstnelhode bemerkt <ler Vf. , dafs 
die Nachrichten, die man Ober den Krauken 
Ton ihm fclbft oder von leinen Freunden einzieht, 
meiftens urivollftändig und unfichcr finil. Unftreitig 
erüchwert diefes, wie kaum bemerkt zu werden 
braucht, die Kuren diefer Art mehr als irgend andre, 
da gerado hier dem Arne tUe vollftändigfte Kenntnifs 
des von ihm zu behandelnden Subjects wohl nöthiger 
als fonft wo ift. Es ift daher fehr zweckmässig, ilafs 
der Vf. (5. 480 dem Arzt mehrere Gegenftäiide an- 
weitet auf welche er vornehmlich feine Erkundigun- 
gen zu richten habe. — Die anzuwendenden Heil- 
mittel find entweder pfychifche Einwirkungen, oder 
folchc Stoffe, die man gewöhnlich Arzncvcn nennt 
(wohl allgemeiner und richtiger pfychifche oder foma- 
lifelie Einwirkungen). — Bey einer vollftändigcrn Au- 
weifung über diefen Gegenfund hätte fich der Vf. 
wohl darüber erklärt, wo jene oder diefe vorzüglich 
anzuwenden, und wie beide zu verbinden find, lieber 
den erften Punkt enthalt eine Anmerkung von Hn. A r . 
CS. 58«) 1 auf welche Ree. weiter unten zurückkom- 
men wird, einige fchätzbare Winke. Zu der pfvclü- 
fclien Behandlung des Kranken gehört zuvörderft das 
Benehmen des Arztes gegen dcnfelbeu im AJlgcmei- 
jien, oder wie derVfTes nennt, die mora llfchc Be- 
handlung dos Kranken. Der Arzt mufs fich vor al- 
lem des Zutrauens des Kranken zu verfichern fuchen, 
der Kranke von dem Wohlwollen deffelben überzeugt 
feyn, aberden Arzt auch fürchten. Hieraus folgt die 
natürliche Kegel, welche der Vf. aufhellt und wie- 
(lerholeudlicheinfchärft : dafs der Arzt kein Verfpre- 
chen.und keine Drohung gegen den Kranken uner- 
füllt ltBe. Es ift beynahe unglaubhch, wie fehr 
Wolüwollen und ein menfehenfreundhehes Benehmen 
auch auf den tobffichtigften Kranken wirke.) Der 
Vf. gewann das Zutrauen der wüthendften Kranken, 
deqen auf feinen Befehl in feinem Beyfeyn die Ketten 
abgenommen wurden, in dem Grade, dafs diefer 
Zwang bey ihnen hernach unnöthig wurde. Es ift, 
wie Ree. hinzufetzt, um fo weniger zu bezweifeln, 
dafs Wohlwollen , verbunden mit einem feiten confe- 
quenten Benehmen, auf denMenfchen, von dein nicht 
A. I. Z. iii2. Erfier Band. 



alle Vernunft entwichen ifl , ihre bcabfichtigte Wir- 
kung nicht verfehlen werden, da nicht allein Kinder, 
bev welchen die Vernunft erft erwacht, fondern auch 
felbft die hlügern Thiore, wie Hurtde und Pfr?rd«\ 
welche wir uns durch Abrichtung dienftbar zu ina- 
chen wiffen, für eine confequente Behandlung Em- 
pfänglichkeit zeigen. — Stande es in unfrer flacht, 
bey Andern Leidenfchaftcn nach unfercr Willkür, und 
wie es unfere jedesmalige Abficht erfordert, zii erre- 
gen: fo würden wir darin, wie tlcr Vf. bemerkt, ein 
kräftiges Mittel gegen die SeeJc-nk rankheiten« ha- 
ben. — Die Regel, dafs man alles, was die minde- 
rte Beziehung, wie der Vf. es ausdrückt, auf die 
Krankheit eines Verrückten habe, von ihm forgfültig 
entfernen falle, ifl wohl nicht fo un ei ngefrh rankt 
wahr als der Vf. fn- (S. 53.) einfehärft. Denn hier ift 
wohl von den Ge^eufläuden die Rede, die den Kran- 
ken an feinen Wahn, tlen er fich in den Kopf gefeizt 
hat, erinnern können. Denn dielen Wa)in mufs man 
unftreitig mehr allmählich als mit Einem male bey Heu» 
Kranken in Vergeffenheit zu bringen fuchen. ' \' er- 
lieft der Kranke ihn zu fchncll mit Einem male aus 
«lern Auge, weil Zeit und Umftändo es ihm unmög- 
lich maenen, daran zurück zu denken: fo wird er, 
wenn die Urfachen, die ihn davon abzogen, nicht 
mehr fortwirken , fo mit Einem male zu ihm zurück- 
kehren , wie er mit Einem male davon abgebracht zu 
feyn fehlen. — Gründe, mit welchen man gegen den 
Kranken felbft ftreitet, verfangen gewöhnlich nichts 
gegen feinen 'Wahn ; eben diefelben Gründe finden oft 
Eingang, wenn fie dcmAnfchein nach gegen einen 
andern , als den Kranken , im Beyfeyn deffelben» 
aufgeboten werden. Ein Kranker, 'der fich in den 
Kopf gqfetzt halte, die Sünde wider den heiligen Geift 
begangen zu haben, und deshalb in Vcrzweifelung 
gelallen war, war taub gegen alle Argumente die man 
an ihn felbft richtete. Ein Streit über diefen Gegen- 
ftand mit einer dritten Perfon in feiner Gegenwart, 
erregte feine Aufinerklamkeit. Er wurde begierig ei- 
nen Auffatz, der über diefen Gegetiftand gcfchrieben, 
und in feinem Beyfeyn von jemand einem andern mit- 
gctheilt wurde, zu lefen. Man gewahrte fein ängftli- 
ches Verlangen, den Auffatz zu lefen, auf gewifi'r 
'Bedingungen, die er eingieng. Der Kranke' fuchtn 
feine fixe Ideen deutlicher zu machen, fein eingewur- 
zelter Glaube wankte, und wich bald der Uebcrzeu- 
gung von feinem bisherigen Irrthume. — Man ficht 
leicht, wodurch diefer Kunftgriff wirkte: er machte 
den Kranken aufmerkfam auf Gründe, indem er feine 
Eigenliebe aus dem Spiele brachte. Diefe mufs in der 
Regel bey dem Streite, gegen den Walia des Kran- 
" - »igitized, bkeu. 
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ken, entwederin den Neutralitätsftand gefetzt, oder 
gegen ihn felblt aufgeboten werden , wie woltf es 
auch, w»-nn gleich feJrnerc Falle giebt, wo diefe auf 
eine rückfeheinende Art zu Boden zu fchlagcn ift. 
Nie follte Geaber durch Kränkungen blofs aufiiereitzt 
werden. — Uen Täufchungen, die zur Wiederher- 
ftellmig Wahnfinniger aufgeboten werden , kann Ree, 
wenigftens nicht in dem Umf^hge, als es von dem 
Vf. gefehieht, das Wort re<lcn. Ks mag immer feyn, 
dafs ein frommer Betrug, welchen man einem Kran- 
ken fpielt, indem man ihn plötzlicher oder allmähli- 
cher durch eine fanfte Mufifc oder einen nachgeahm- 
ten Donner aus dem Schlafe weckt, und ihn dann 
z. B. einen durch Phosphorus au die Wand feines 
SchlaFzimmers gefchriebenen Spruch, der ihn von 
feinen Irrtliume zurückbringen füll, lefen läfst, 
kräftig auf ihn wirkt; ob aber die Wirkung auf 
die Dauer zum Vortheil des Kranken ift, ift eine an- 
dere Frage. Waren folche piae fraudet blofs dem 
Vorwurfe, dafs fie unficher find, ausgefetzt: fo wä- 
ren fie durch Hn. A r . Ober fie (S. 56.) gemachte und 
oben fchon erwähnte Anmerkung treffend gerechtfer- 
tigt ; allein fie find nicht allein unficher, fondern felbft 
gefährlich, wenn irgend eine Möglichkeit vorhanden ift, 
dafs der Kranke hinter den frommen Betrug komme. 
Blendwerke, wiedas cl>en angeführte,welchedemKran- 
ken, der ihnen glaubt, etwas Uebernatürliches vorfpie- 
geln, haben noch das wider fich, dafs fie einen phan- 
tafilchcn Kranken leicht zu einem Wunderglauben 
flimmen, wenn fie nicht gar dielen Glauben, aus dem 
fein Wahn eiitfprungcn ilt, bey ihm nähren. Diefes 
ift wenigftens bey den (S. 65.) vo*m Vf. erwähnten 
Kranken, die fich bezaubert, von dem Teufel oder 
holen Geiftcrn u. f. w. befeffen glauben, zu belorgen; 
und gegen folche glaubt er, wie es feheint, folcher 
Blendwerke am meiften benöthigt zu feyn. Auch 
felbft folche dramatifche Blendwerke, wie man fie 
nennen konnte, welche dem Kranken etwas in die- 
ferWelt mögliches vorfpicgeln folleu, find bedenklich. 
Ein Mann, wie (a.£. OJ) erzählt wird, hatte fich in 
tlen Kopf gefetzt, feine Haushälterin wolle 4hn diuch 
vergiftete Hemden aus dem Wege räumen, und glaubte 
nun von dem verderblichen Einflulle dieler Vergiftung 
zu leiden. Man glaubte dem Anfcheine nach an jene 
Grille, unterfuchte eines- jener Hemilen, fand die 
Haushälterin fchuldig, führte fiV durch Gerichtsdie- 
ner aus dem Haufe, und angeblich ins Gefängnii's. 
Indem der Kranke glaubte , ihrer warte ein fchmäli- 
cher Tod, wurden gewilfe Gegengifte verordnet, 
und der Kranke genas. — Bec. wunfehte, dafs der 
Vf. uns darüber Auskunft gegeben hätte, ob man den 
Kranken nach feiner- W icderhcrftellung von dem 
frommen Betrüge unterrichtet habe oder nicht. - 
Denn diefes, wozu freylich in dem meiften Fällen, 
wenn es auf eine zweckmäfsige Art gclchehen foll, 
'Viele Ktmft erfordert wird, feheint das einzige 
Mittel zu feyn den Kranken vor Rückfällen zu 
fiebern. Ree. erinnerte (ich, indem er diefes fchrieb, 
einer ähnlichen , von Pinel (Ceber die Manie S. 248. 
der deutfchenCeberietzung) angewandten Täufchung, 



deren Ausgang anfänglich gut war, bis nach fechs 
Monaten der vorige Wahn zurückkehrte. — Ree 
will durch das Bisherige nicht alle und. jede Täufchun- 
gen , die man gegen den Wahn eines Kranken aufbie- 
ten mag , verwerfen ; fondern nur vor dem Mifsbrau- 
che dertelben warnen. Unftrcitig findTäufchungen zu- 
läffig, wo die moralifcheGewifsyeit vorhanden ift, dafs 
der Kranke nie hinter den frommen Betrug kommen 
werde, durch welchen man ihn hintergangen, oder wo 
nur ein folcher Betrug zur Entfernung einer grofsen 
Gefahr angewandt werden kann. Beyfpicle der erften 
Art giebt der zwevte und dritte von dem Vf. nutge- 
thcilte Krankheitsfall (S. 61 - 63.). Ein Ma nn , der 
fich durchaus am Körper krank glaubte, und fein Lei- 
den einer zurückgetretenen Krätze zufchrieb, wurde 
dadurch geheilt, dafs man feinem Wahn nachgab, an 
verfchiednen Theilen feines Körpers durch blafcnzie- 
hende Mittel einen Ausfchlag verurfachte, der mit zu- 
bereiteten Arzneyen gewafchen wurde. Nach einigen 
Wochen war der Kranke hergeftellt. Ein andrer bil- 
dete fich ein, von der l.uftfeuche angefteckt zu feyn, 
weil er auf einem Mulde gefelfen , den ein Inficirter 
eben verlaffen. Er wurde, weil er gegen alle Gegen- 
grimde taub war, von einem Arzte den er felbft ge- 
wählt hatte, bey feinem Wahn gelaffen, und dural 
eine Schein- Kur gegen fein eingebildetes Uebel, von 
feinem .Wahne befreyt. Den einen wie den andern 
würde eine, ganze medicinifche Facidtat nicht davon 
haben uberzeugen können, dafs man ihn getäufcht 
hahe. Wäre der Kranke, der hartnäckig Nahrungs- 
mittel zu nehmen verweigerte, und fo einem unver- 
meidlichen Hungertod entgegen gienge, nur durch ei- 
nen frommen Betrug von feiner Hartnäckigkeit abzu- 
bringen , fo kann von der Zuläffigkcit deflelben wohl 
nicht die Frage feyn. 

Die fchon erwähnten 21 Krankenfalle-, die der 
Vf. nach feinen unter gewiffen, im Vorhergehenden 
mitgetheilten und hier durch gröfsere Schrift ausge- 
zeichneten Rubriken erzählt, find meiftens wichtig, 
und nehmen bey weitem den gröfsten Theil feines 
Werks ein , weil der Vf. bey Veranlagung derfelben, 
mehrere feiner obigen, zum 1 heil nur hingeworfenen. 
Bemerkungen weiter verfolgt, theils bey ihnen fich 
auch zu neuen Bemerkungen veranlagst fieht. Je weni- 
ger der Ree. es fich erlauben kann, alle Krankheitsfälle 
mitzutheilen, um fo lieber verweilt er bey einigen Be- 
merkungen , zu welchen der Vf. insbesondre durch 
den fiebenten und dreyzebuten Fall veranlafst wurde. 
Bey dem erften erklärt er fich ausführlicher über den 
rehgiöfen Wahnfinn, von welchem diefer und der 
vorhergehende fechste Fall ein Bcyfpiel abgiebt. Es 
giebt zwey Arten des rehgiöfen Wälinfinns , die eine 
ift voll Dünkel und'Zuveriicht zu fich felbft, die andre 
traurig und nicdergefchlagen. Kranke der erften Art 
haben die eigcnfi'chtigften Einbildungen , halten fich 
für Heilige, oft für überinenfchliche VY'cfcn, z. B. 
für 'Chriftus, einen Apoftel u. f. w. ; die Kranken 
der andern Art verzweifeln an ihrer Seele Seligkeit. 
Bey den erften nvüen der Arzt und ihre Wärter ihre 
eigene Sicherheit nicht aus der Acht laffen , da der 
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Kranke Ge leicht für Verbrecher und Ruchlofe hält, 
die zu tötlten oder zu befchädigen nach feinen Begrif- 
fen kein Verbrechen ift ; bey den letzten nmfs man 
eben fo aufmerkfam darauf feyn , den Kranken gegen 
fich feJbft und feine Verzweitelung , deren Kingebun- 
gen er oft mit der durchdachteren Lift auszufahren 
weifs, zu fiebern. Ree. fetzt hinzu, dafs es noch eine 
dritte Art des religiöfen Wahnfinns gebe, in welchem 
Melancholie und Morie, die in jenen Fällen rein vor- 
handen, hier mit einander vermengt find, und irrt 
wohl nicht, wenn er zu diefen den «reifsten Theil 
der auch von dem Vf. erwähnten Kranken zahlt . die, 
um mit ihm zu reden, ein Vergnügen daran linden, 
in den frrgängen der fpeculativen Dogmatik herum zu 
wandern, und deren Verftand durch Vertiefung in 
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iazu gebraucht werden kann, 
in weichem der Kranke bewegt werden füll, 
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fo fern '-.r.-'trlit wvii.cn ionn, de» 

Kreife , m wc«.-n«ii«» «».»•••-- — rr" 
einen grüfsern oder kleinem Halbmeffer zu gebe". -— 
Die Schaukel wirkt theils auf den Korper, theils aut 
die Seele, und zeigt fich wirkfamer durch ihre kreis- 
förmigen als durch die fchwingenden Bewegungen. 
Insbefondere ift fie als ein mechanifches Anoclynum, 
wie der Vf. fie nennt, wirkfam, indem ße einen er- 
frifchenden Schlaf herbey führt, der den durch Upuite 
erzeugten an Heilfamkcit übertrifft. Auch macht üc 
den Körper für Einwirkungen, denen er fonft wider- 
ftand, empfänglicher. Als Brechmittel ift fie oft 
wirkfamer gew'efen , als draftifrhe Arzneynuttel. Was 
anfänglich erregte l'elielhefmden, bey der Anwendung 
derfelben , v hat man bev ihr eben fo wenig zu i 



die Polemik verwirrt ift. - Bey dem dreyzehnten ten, als bey der Seekrankheit, deren Beschwerden 
Krankheitsfalle theilt der Vf. , "ohne in denselben zarte Perfoncn Wochen lang ohne Ohle Folgen auf 



dazu eine nähere Veranlagung zu haben, feine Be- 
merkungen und fein Urtheil über die am gewöhnlich- 
ften gegen den Wahnfinn gebrauchten Nüttel mit. 
lieber den Nutzen der Brechmittel, der Digitalis, der 
blafenziehendcn Mittel, des Kampfers, Opiums, der 
Abführungen, Aderläffe u. f. w. urthcilt er zum ' Theil 
anders als gewöhnlich. Ree. kann fich auf eine 
ausführliche Mittheilung der Urthcile des Vfs. über 
die genannten bekannten Mittel um fo weniger einlaf- 
fen, da er von der Schaukel, die dem Vf. fo viele 
Dienfte leiftete, und von ihm bey Gcmüthskranken 
wohl zuerft gebraucht ift, mehrercs fagcu mufs. Die 
Schaukel, von der S. 158 u. f. die Rede ift, kann ent- 
weder in ihrer gewöhnlichen und bekannten fchwin- 
eenden , oder in einer kreisförmigen Bewegung (ob 
dusDiae dann noch eine Schaukel zu nennen fey, ift 
eine, obwohl hier unerhebliche Frage; weshalb Bec. 
bey dem Namen, den der Vf. ihm giebt, bleibt) an- 
gewandt werden. In dem letzten Falle wird der 
Stuhl, auf welchem der Kranke fitzt, durch vier Sei- 
ten, die von den Fufsen deffelben zur Decke des Zim- 
mers gehen, und oberhalb des Stuhls in einen Kno- 
ten zufamtnen gefchlagen find, gehalten. Die Idee 
einer vollkommenem Drehmafcnine , wie die letzte 
Art der Schaukel wohl paffender genannt wird: — 
denn die Bewegung einer eigentlichen Schaukel ift 
die eines Pendels - hat in England zuerft Darwin 
angegeben. Flu fenkrecht hellender Baumftamm 
näinhch fteht mit einem Äpfen in dem Boden; der 
andere Zapfen fteht in einer Pfanne, die in der Decke 
des Zimmers in eine iu kalken augebracht ift; au dem 
Baumftamme ift ein horizontaler Arm angebracht, an 
weichein fich ein kleiues Bett aufhängen iafst. — Die- 
fes ift Darwins Idee , wie fie der Vt. mittheilt, zum 
Theil verbeffert, und eine von Darwin der Mafchine 
gegebene Bcftimmung ungenutzt Infst. Die VerbclTe- 
rung der Darwiufchen luce befteht darin , dafs der 
Vf. den Stuhl befeßigt willen will. Denn bey einem 
hängenden Stuhle oder Bette wurde die Bewegung 
immer theils ofcillatorifch theils kreisförmig feyn, 
wenn in der Anlage der Mafchine ein, wenn auch uur 
kleiner Fehler unterliefe. I iibenutzt hingegen läfst 
der \ f. den Arm, den D. der .Male Inn c gegeben» in 



Seercifen ertrugen. — Dafs die Schaukel nicht allem 
durch Er reguug eines Schwindels, wie der Vf. vor- 
ausfetzt, wirke, beweift ein entfeheidender, von 
Hn. N. angeheilter und (S. 165-) mitgeteilter Ver- 
hieb, nach welchem epileptifche Kranke, wenn fie zur 
Zeit ihres Anfalls, in welcher fie ganz bewutsüos wa- 
ren, auf die Schaukel gebracht und die Schaukel ei- 
nige male gedrehet wurde, immer kürzere Anfalle 
hatten , als wo die Kranken fich felbft übcrUffen buc- 
hen. Auch redet Hr. ff. — StnytJis fchon früherer 
Empfehlung der Schaukel bey der Schwindfucht 111 
einer zu beherzigenden Anmerkung (S. 180.) «as 
Wort. Die Schaukel dient aufserdem auch als ein 
Zwangsmittel, den widerfpänftigen Kranken zur holg- 
famkeit zu bringen, und ift von dem Vf. vielfältig 
dazu gebraucht worden. — Eine genauere Analylo 
der pfychifchen Wirkfamkeit diele«, fo viel leihenden 
Mittels, in welche fich der Vf. nicht eingelafien, 
wurde, wieRec. glaubt, ihren Nutzen nicht allem wi-, 
der die Manie und Melancholie , fondern auch , wc- 



ligftens in gewiffen Fallen, gegei 
cnwaclie zeigen. — Was der Vf. 



en die 
S 



Verftandcs- 



f.> über 



(S. 89 u- 
Geiftc^zerrüttung 

A T . dielen Gcgen- 



nii 

fchwache zeigen. 

die Wirkfamkeit der Mufik gegen 
fegt, wird fich, fo wie des Hu. Dr. A'. an- 
hand weiter verfolgende Bemerkungen, der Aul- 
merkfamkeit des Lefers von felbft empfehlen. — Was 
der Vf. (S. 99 - 100.;, wo er auf diefen Gegenwand 
zurückkommt, vermuthet, dafs diefe Wirkfamkeit der 
Mulik in der fvmpathetilch ubereinftimmenden 1 h~- 
tigkeit zwifchen der Seele und dem Körper, wie er 
die gegenfeit ige Mittheilung der' Zufttinde .zwifchen 
beiden^ nennt, ihren Hauptgrund habe, ift wohl nur 
zu gegründet. Nur Schade, dafc diefer wichtige Gc- 
geiiltand noch To mancher Aufhellung bcd.tr! , um für 
die i'fychagogik, die bev der Behandlung der beclen- 
krankheiteu das meifte thun mufs, recht brauchbar 
zu werden. — Die auf dem Titel angekündigten Bey- 
lagen betreffen die fogenannte meauina forenßs, — 
oder wie fie der Vf. mit dem weniger gewöhnlichen, 
aber eben fo unpaffenden Namen nennt — die jurü- 

JrudtHÜa medica, und geben dem Buche auch für den 
uriften, wenigftens in denjenigen Ländern, in wel- 
chen das NapoUomJche Gefetzbuch gilt, einen neuen 

Vve>th. 
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Werth. Denn in diefen ift dem Richter das Urtheil 
über das Däfern oder nicht Dafeyn einer in Frage 
ftehenden Gem'nthskrankheit überlafl'en. Kein Geretz 
verweifet ihn auf ein Gutachten des Arztes, an das er 
gebunden wäre, ob es ihm gleich unverwehrt ift, fich 
deffelben zu bedienen. In England geben die Gcfetzc 
den Gcrtificaten nicht allein der Aer/.te , fondern auch 
der Wundärzte und Apotheker Ober eine behauptete 
OerfteszernHtung eine für die-Freyheit der Einzelnen 
gefährliche Gewalt. Denn ein Gutachten irgend ei- 
ner der genannten Perforiert, in welchem jemand für 
verrückt atnVerftande erklärt wird, reicht hin, ihn, 
auf Antrag eines der Seinigen, einer patent irten 
Irrenanftalt zu tibergeben, und ihn fo feiner Frcyhcit 
and gewiffermufsen auch feines Kufs zu berauben. 
Diefes hat den Vf. zu feinem Auffalze über die Certifi- 
cate , wie jene Gutachten in England heifsen, veran- 
lafsr. Man erftaunt über die Unwiffenheit manclies 
Ausftellers eines folchen Gutachtens, wie man (S. 217.) 
liefet, dafs einer derfelben fich anftatt »Snrg/ojiQ Wund- 
arzt) Segent genannt liabe. Die zweyte 13eylagc: 
Ueber die mediemfehe Rechts gelehrfamkeit in Fallen der 
(ieifleszerriittung enthält einen Ileichtlium an pfycho- 
iogifchen Bemerkungen, bey welchem man es gern 
ve*rgilst, daCs der Vt. den eigentlich rechtlichen Ge- 
Jichtspunkt, der bey diefemGcgcnftande nie aus den 
Augen verloren werden follte, nicht immer genau ge- 
fafst und feit gehalten hat. Diefer Fehler ift imlcfs 
bey den Schritlftellern über die fogenannte mrdicina 
fortnfis in dieler Materie zu häufig als dafs er mit BU- 
iigkeit liier insbefondere gerügt werden könnte. 
Statt aller weitern Beweife, darf Ree. fich nur auf 
den Titel eines ihm nicht bekannten , aber von dem 
Vf. mit vielem Lobe erwähnten Werks : der medical 
EUiics von dem D. Percival bsrufen. 
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In dem Anhange Über die IWfcrgungs- AnßaUen 
der unhdiharen Irrenden hat der berühmte Vf. deffel- 
ir U r » n f^ [> ' lil , d » t,1 >'°P'ccin würdiges Denkmal gefetzt.' 
Iii. Reil befteht darauf, die heilbaren und unheilba- 
ren Irrenden in vermiedenen Anftaltcn zu .behandeln, 
weil beide eine verfchiedone Behandlung erfordern, 
und c(as Zufainmei.feyn der einen mit den ander» 
Kranken beiden nicht anders als fchädlich werden 
kann. In die Verforgungsanftalt kann niemand auf- 
genommen werden, wenn er nicht für unheilbar er- 

j V , „ Y ir noch zur Zeit !lb er die Heilbarkeit 
oder Lnheilbarkeit der Gcifteszemittung nicht mit Ge- 
wilsheit, londern nur mit mehr oder weniger Walir- 
fchem ichkeit urtlieilün können: fo ift der Kranke, 
an welchem fich Zeichen der Befferung in der Ver- 
forgungsanftalt zeigen, dcrlleiLuiftaltzurück zugeben. 
Dieles veranlagt den Vf. 2.) zu feiner fchätzbaren 
Diagnoftik der L nheilbarkeit iler GeifleszernUtuiiRcn, 
für die .ihn jeder Arzt, und nicht allein derjenige 
dankbar feyn muTs, der an feiner Idee ein. näheres 
Intereüe nimmt. Ucbcrhaupt gUt diefes von der gan- 
zen Schrift. Denn wenn fie gleich nicht die Heilung 
der U ahnfinnigen, und der ihnen ähnlichen Kranken, 
zumüegenftande hat : fognlndet fie fichdoch auf Prinzi- 
pien, die auch der Arzt bey feinem Heilungsgefchäfte 
zum Grunde legen muls ; und gerade find diefes die 
t nncipien die man da bey gewöhnlich vernachläffigt 
hat. Ree. halt fich um fo mehr einer ausführlichen! 
Anzeige der Reilfchen Schrift für überhoben, da er fie 
in den Händen eines jeden Arztes zu fehen hofft, der 
auf die Behandlung Wahnfinniger, eigenüicher Ge- 
nuitbskranker, und derer die ihnen ähnlicher find, 
nicht \ erzieht gethan hat, und zu diefen oder jenen 
Gegenbemerkungen hier der Raum fehlen würde. 
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1. Preiserthcilung. 

IJc. INlaj. der Kaifer von Frankreich hatte durch ein 
aus dem Hauptquartier Finkcnfiein mitten unter den 
Gefchiften des Kriegs erlafsnes Decret einen Preis von 
1 1000 Franken auf die befte Abhandlung über den Croup 
ansgefetzt, und dadurch wieder einen Beweis' von 
feinen für die Aufnahme der WiiTcnfehaften fo wohl- 
thiitigen Gefinnungen gegeben. Diel'or Preis ift nun 
von der dazu niedergefetzten Commillion von 12 Mit- 
gliedern ( Dcftffarti , Portal, Halte , P/W, Tkottrtt % 
Lepreux, Corvifart, Cliaußier y Lcroux, Duclunoy, Ro. 
ytrd • Coüard und Baüeroy') zuerkannt worden. Unter 
den zahlreich cingefandten Abhandlungen erhielt den 
erften Preis Hr. Prof. Jurine zu Genf , den zweyten 
Hr. Dr. Alben zu Bremen. 



II. Beförderungen. 

.. P e , r , a "^ als Schrifrfteller vorteilhaft bekannte 
Hr. Joftpk ftUl in Wien, k. k. Hofbauraths-Di- 
rector, wirklicher Hofcommiffions • Rath und Ritter 
des Leopolds -Ordens, ift von dem Ocfter. Kaifer in 
denerblandirchenRitierftand, mit dem Prädicate von 
LcythtHbxck , laxfrey erhoben worden. 

Hr. Karl U/iger, der fich durch verfehiedeneScbrif. 
ten dem incr. Publicum bekannt gemacht bat, hat b* v 
dein Freyherrn von Hacktlbtrg in Wien die Stelle eines 
Central - Iulpcctors über deffen Befhzungen und K ta - 
bhffemente erhalten. 

Der auch als Schrif.ftellcr bekannte Hr. Grnber 
v Uruben/di ih bey dem Grafen Appony in Wien Eibl io- 
thekar geworden. 
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Moutagt, den 6. gfauuar 1812. 



PHILOSOPHIE. 

HcmviBERO, in Comm. b. Mohr und Zimmer: 
Anthropologische Verflicht zur Beßrderung einer 
gründlichen und umfaffenden Menfclienkwde für 
Wlffenfchaft und Leben von H. B. Weber König!. 
Würtemb. Ober - Juftizrath in Efslingen. 18 10. 
XIV u. 290 S. gr. 8- (1 HthJr. x6 gr.) 



s ift ein angenehmes Gefchäft, eine Schrift anzu- 
, die ihrem Zwecke durch Inhalt und Be- 



E . 

Handlung fo vollkommen genüget, als die vorliegende 
des fchon durch feine Schritt vom Selb/lgefühl und 
Mitgefühl (Heid. 1807) als finniger Menfchenforfchcr 
bekannten Vfs. Die Gegenftände, die hier der Be- 
trachtung unterworfen wurden , fand die wichtigften 
ftir die Selbfterkenntnifs des Menfchen; fie find nicht 
erfchöpft — wer könnte den Inhalt des Lebens er- 
schöpfen ? — aber aus der Tiefe des Selbftbewufst- 
feyns fo weit entwickelt, dafs das Wefendichfte klar, 
die weitere Entwicklung aber angedeutet zugleich 
und angereizt wird, und auf die Art entwickelt, dafs 
fie, wie alle lebendige Selbfterkenntnifs, bey dem 
empfänglichen Lefer fruchtbar feyn können , ent- 
weder zugleich für die Wiffenfchaft und das Leben, 
oder für das Eine von Beiden , je nachdem er fie 
in diefer oder in jener Beziehung beachtet. Die 
Reichhaltigkeit des Inhaltes verbietet einen Aus- 
zug. Darum will Ree nur den Standpunkt angeben, 
woraus der Vf. in dielen Verfuchen den Mcnfchcn 
betrachtete , und dann den Inhalt der einzelnen Auf- 
latze etwas genauer beftimmen, als in den Ueber- 
fchriften gefchcheu ift. Jener erhellet aus dem erflen 
Verfuche : Ueber Begriff und Zweck der Anthropologie 
und die Methode ihrer wiffenfchaftlklien Bearbeitung — 
der, nach des Vfs. eigener Erklärung, als die Einlei- 
tung zum Ganzen gelten kann. Man könnte zwei- 
feln , ob nicht der Vf. zu denen gehöre , welche das 
Dafeyn des Menfchen und deffen trkenntnits abtren- 
nen wollen von dem Ueberfinnlichen, und verfunken 
find in die gemeine Empirie, die nur die Erkenntnifs 
der Verhaltniffe des zeitlich -räumlichen Dafeyns be- 
zweckt, wenn man S. 4. lieft: „Der Anthropolog 
hat fonach den Menfchen in feiner empirifchen Na- 
tur, d. i. nach feiner äufsern und innen Er/cheinung, 
wie er thätig lebt , wird , und fich entwickelt , aufzu- 
falten und darzuftellen. Die Formen des menfchlichen 
Dafeyns, die Art uud Weife des Lebens und Wirkens 
wahrzunehmen und zu erklären , machen fein Ge- 
fchäft": oderS. 10.: „Die Anthropologie ift empiri- 
[che W'iffenfchaft, weil fie ihren Stoff 
A. L* Z. 1813. Er/kr Band. 



rung (der Sufsern und innern) hernimmt, und nur 
das bedingte, endliche Menfchenleben nach feinen 1 
finnlich- wahrnehmbaren Erfcheinungen und finnlich - 
erkennbaren Gefetzen in ihre Sphäre fallt;" und 
S. 12.: „Vollftändige Erforfchung des empirifcheri 
Menfchen nach feiner objectiveh materiellen und fub- 
jectiven ideellen Seite, in der Wechselwirkung feines 
Aeufsern und Innern , macht folglich den eigentlichen 
Zweck der Anthropologie; fie foll uns aufzeigen und 
erklären, was und wie der ganze Menfch ift und lebt 
in der Sinnenwelt ; " — man könnte darüber unge- 
wifs feyn, wenn man diefe Stellen aufser dem Zufamr 
menhange und fonft nichts von dem Vf. läfe. Denn 
jeder feiner Auffitze, und felbft diefer erfte , im Gan- 
zen genommen be weifet , wie fehr feine Menfchenbe- 
trachtung Ober jenes gemeine Anthropologifiren er- 
haben ift. Niemand erkennt mehr als er, .dafs die 
Anthropologie in jener Beschränktheit keinen Werth 
hat und die Geringfehätzung verdient, womit fie in 
der neuern Zeit von mchrern fpeculativen Philofophen 
behandelt worden, da feiner ganzen Menfchenfor- 
fchung die innige Ueberzeugung zum Grunde liegt, 
dafs der empiriFche Menfch Nichts oder etwas ganz 
Werthlofes ift, ohne das Ewige in ihm, und dafs er 
— um des Vfs. eigene Worte zu gebrauchen — „felbft 
auch in feiner empirifchen Natur nicht rein und voll- 
ftändig erfafst werden kann , aufser in fteter Bezie- 
hung auf fein höheres Vcrnunftwefen. " — Aber 
Beziehung foll diefs bleiben, blofse Beziehung; das 
Höhere im Menfchen foll dem Anth opologen nur 
leitende Idee feyn bey feinen Forfchungen — darauf 
befteht der Vf. in diefem Auffatze. W arum diefe Be- 
fchränkung? und was mag ihr Sinn und Grund feyn? 
Ift nicht vielmehr Hauptaufgabe des Anthropologen, 
den Menfchen in feiner ganzen und einen Lebendig- 
keit zu erkennen, und demnach das Innere, das un- 
bedingt Innere nämlich, und das Acufscre oder da« 
geiftig -leibliche Dafeyn deffelben nicht blofs, wie es 
in Beziehung , fondern vielmehr , wie es in der Ein- 
heit ift, zu betrachten? und mufs er nicht darum — 
da ja keines Wefcus Lebendigkeit von aufsenher 
kommt, fondern vom Innerften heraustreibt in di« 
Aeufserlichkeit und Beftimmtheit — vom uubedjngt 
Innern des Menfchenlebens ausgehen, um zu erken- 
nen, wie es äufserlich oder dafeyend fich erweife? 
Nicht erklären foll er, aber aussprechen, darlegen^ 
was fich ihm giebt in dem unmittelbaren innern Ver- 
nehmen. Reer, hofft um fo zuverfichtlicher, dafs der 
Vf. in diefen Sätzen mit ihm einftimmen werde, da er 
felbft in diefein erften Auffatze davon ausgehet, dafs 
zwitchen der Anthropologie und der wahren Philofo- 



E 



Digitized 



lyfcooglt 



35 

phie 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



der That kein Unterschied fev. Und doch 
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macht er hernach einen Unterfcbied , 'indem er von wird viel Vortreffliches gefagt von dem Seyn, dept 

der Philofophie als der höhern Anthropologie, die aus Unwandelbaren, der ewigen Urkraft des Ich, dem 

Krfahrung und V ernunft zugleich hervorgehe , die Güttlichen oder Reinmenfchlichen , und dem unmit- 

tigentliche Anthropologie unierfcheidcn will, die als teJharen Wiffen , das all dem Wandelbaren und VVech- 

Naturlehre fich genau in den Granzen empirifcher feinden des Krfcheinungsmenfehen zum Grunde liegt, 

Unterfuchung halte und ihren Stoff von den äufsern z. B- S. 25.:. „Auf diefem Centraipunkte feines Le> 

Sinnen und dem innern Sinne empfange, und fucht bens muts der Menfch ruhen, wenn er ein wirkliches 

an verfchiedenen Orten, z. JB. S. 10. , 13. , 33., ihr SelbH erftreben und befitzen will, d. h. , wenn er fich 

gegenfeitiges Verlwltnifs zu beftimmen. Aber felbft als freyes Subjtrct immer mehr und mehr in eigne Ge- 

aus diefen Beftimmungen fcheint zu folgen, dafs diefe walt bekommen und nicht in der Aufsenwclt, in und 

eigentliche oder relative oder einpirjfche Anthropolo- mit deren chaotifcheu Erfcheinungcn, fich verlieren 

gie als eine befondere Wiffenlchaft nicht befteht, dafs will. Ohne dicTc Fcfthaltung des Selbfts lernt auch 



vielmehr alle Anthropologie , wenn fie Wahrheit und 
Bedeutung haben (oll, nothwendig aus Erfahrung und 
Vernunft zugleich und in Einem hervorgehen , alfo — 
nach lies Vts. eigener Erklärung — Philofophie feyn 
milffc. Damit wDl llec. nicht behaupten , dafs Philo- 
fophie und Anthropologie ganz duffclbc fey — denn 
nicht alles IMiilofonliiren liaL den Menschen zum un- 
mittelbaren Gegchftande — fonclern nur das , dafs die 
Anthropologie nothwendig Philofophie ift, nändich 



der Anthropolog nöchftens nur die Menfchen.(wie fie 
fich der Aufsemvelt Preis geben) und höchfteus nur 
fein (empirifeh beschranktes, individuelles) Subjecr, 
nie aber den Menfchcn , weder an Andern , noch an 
fich felbft erkennen und achten." — Von da wind 
übergegangen zu der bedingten Sphäre des Erfchei- 
nungsmeiiFchcn , wo fich ein Körper und ein Geift 
findet üi wechfelfeitigcr Beziehung, jeder mit drejr 
Hauptvcr mögen. (Ree. würde lieber lagen: ein gei- 



die Philofophie des Menfchcn, und damit allerdings ftiges und ein natürliches Leben, und würde in einer 



für den Menfchen der Mittelpunkt und die Seele aller 
Philofophie. — Ree. fühlte lieh zu diefen Bemer- 
kungen gedrungen, weil es ihm vorkommt, als wenn 
der Vf. durch die Gewohnheit der Schule , der An- 
thropologie im Verlialtnifs zur Philofophie einen un- 
tergeordneten Platz anzuweifen , beftimmt worden 
■wäre, dem Standpunkte feiner eigenen Menfchen- 
forfchung etwas von feinen gerechten AnfprQchen zu 



Anthropologie beide betrachten jedes an fich und in 
feiner Beziehung auf das andere , beginnen aber und 
enden mit der Betrachtung der Seele als dem Beide 
Einenden.) 

III. Vom Setbßgcftikl und Selbßewvfstfeyn. Dem 
Selbftbewufstfeyn, als der Stammkraft des Geiftes, 
wodurch fich der Menfch. vom Thier unterfcheider, 
"iegt zum Grunde das urfprftngliche Bewufstfeyn, 



vergeben. Denn in allen folgenden Auffatzcn dringt welches gleich ift der abfohlten innern Wahrnehmung 

oder dem ablbluten Willen, und fich im Durchgänge 
durch das Leben entfaltet und erhebt auf drey Haupt- 
ftufen. Zuerft als Selbßgefiili! , das ein niederer Grad 
des Bewufstfeyns oder deffen erftc Entwicklungshilfe 
ift; dann als Beunijstfeyn unferer Individualität, wo 
wir uns nicht blofs von Objecten , fondern auch von 
andern menfe blichen Individuen unterfcheideii ; end- 
lich als Reuufstfeun unferer Identität oder eigentlichen 
Perfünliclike'U, unferer Unabhängigkeit und Einheit in 
der Vernunft. „ Hier finden wir uns dann im rein- 
fteu Bewufstfeyn, hier ift dann das Selbßbeum'stfetfn 
im höhern Sinne. Nun erft flehen und leben wir im 



der tiefere Grund des Menfchen und der Menfchen- 
erkenntnjfs hervor , und zwar nicht blofs als in Be- 
ziehung flehend zu dem aufsern oder Krfcheinungs- 
Menfchen, fonderu als deffen Wefcn , Seele und l.e- 
Tben: und das vorzüglich ift es, was ihnen einen fo 
grofsen anthronologifchen Werth giebt. Vortrefflich 
lagt der Vf. felbft von diefem tiefern Grunde des Le- 
bens und der Erkcnntnifs S. VIII. der Vorr. : „ Wie 
den Menfchen felbft, fo mufs insbefonderc auch den 
Mcnfchenlehrer Ein höherer Lebensgeiß belhätigend 
fitfthalten, und nacli allen Richtungen lüu geleiten 
und durchdringen. Denn eben in diefem Geifte lebt 



und verlierrlicfit fich das reinere Menfchcnwcfen , die wahren Seyn, im Seyn dcsUnendlichen, wo wir uns 

erft eigentlich befitzen tind die Welt nicht mehr als 
feindlich gegenitherftehend , fondern unter uns hebend 
betrachten und heliandelri; daher dann Identität der 
\V r elt und des Ichs." — Dann noch von den Bedin- 
gungen und Regeln zur Aufhellung und Steigerung 
des Bewufstfeyns, welche mit der fortfehreitenden 
Anbildung einer erhteu Philofophie und deren Bedin- 
gungen zusammenfallen. 

IV. Vom Ur-odtrGmndtriebe des Menfchen. Nach 



bewufstvolle Kraft unferer btffern Natur. Auf die- 
fem höhern Kraftbcwufstfeyn, auf diefem Rein- Meufch- 
tiche i, das in und über unferm empirifeben Organis- 
mus fchntzeud Waltet und fehwebt, nutfs auch die 
Anthropologie mit ihrem letzten Grunde ruhen und 
.fich zur Vollendung entwickeln. " 

Sehr gut wird noch in dein erften Auffatzc ge- 
zeigt» das der Anthropolog fich weiter dem Geilte, 
noch dem Körper einfeitig zuwenden darf, da lie im 



leben/len Menfchen nicht Gcgenfatzc find , fondern in einer klaren Betrachtung über Trieb überhaupt und 
innigfter Verbindung das eine (.eben ausmachen. Sic Welttrieb wird in befonderer Beziehung auf den Men- 
fchen gefragt : 1) Giebt es wirklich bineu orundtrieb 



gelten ihm nur als zweyerley Gefiel itspunktc in der 
Menfchenforfchung , die fich 111 der Anthropologie, als 
der wiffc.'ifchafdichen Synthcfis der l'fychologie und 
der PhyDologie, vereinen und durchdringen mühen. 



im Menfchen, und ift folcher nothwendig nur Einer? 
2) Wie lufst lieh diefer Gruudtricb bezeichnen uinl in 
einem Begriffe reuhaiten? 3) Wie verbuk lieh end- 
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lieh ein folcher Grundtrieb zum inteDigiblen Charak- 
ter des Menfchen, oder wie hangen Natur und Frcy- 
heit in uns, als einem und dcmfclben Wefen, zufam- 
inen, da doch beide lieh entgegenaefetzt zu feyn fchei- 
nen ' Die erfte Fraj 



der Menfcli 



wird mit fla beantwortet, weit 
nur ein Leben lebe, einen Organismus 
bilde. Zur Beantwortung der zweyten wird der Ur- 
trieb begriffen als Trieb zur Vollendung der Men- 
fchennatur, oder, weil «liefe Vollendung hienieden 
niemals erreichbar ift, als ein continuirlichcs Fort- 
ftreben zur Entfaltung und Bildung, zur Hinaufgc- 
ftaltung des Menfchen bis zur Erzielung feiner rei- 
nen Menfchheitsform oiler feines Gattungscharak- 
ters. In Beziehung auf «lic dritte Frage wird gezeigt, 
dafs auf dem ideellen Standpunkte der Grundtrieb 
Eins fey mit der Freyheit. „Erft aus dem Stand- 
punkte der Reflexion und im empirifchen Bcwu fet- 
te vn gcftaltct fich unfer Wefen in Natur und Frey- 
heit und damit auch der urfprüngÜch Eine Trieb 
nach zwey relativ entgegcngclctztcn Seiten, welche 
Cch daun zeigen als eigentlicher Natur- und als fittH- 
ther Trieb. " Beide feyen zwar oft einander entge- 

{ jengefetzt, alter jener ftchc als der niedere unter die- 
em dem höhern oder mcnfchJichen. Darum millTe 
im Menfchen der Naturtrieb, f.ir firh ein blindes 
Treiben und Drangen der lebendigen Kraft, in der 
Klarheit und Befonnenheit des Bewnfstfeyns aufge- 
faCst, (ich verklären als geiftiger Bildungstrieb. „End 
fo wandelt die Freyheit nicht den Trieb um, fondern 
erfafst ihn nur in feiner wahren Wurzel , macht ihn 
nur fich felbft Klar, macht aus dem Blinden einen 
Sehenden, und nimmt ihn folcheigcftalt in fich felbft 
auf." Die Klarheit und Befonnenheit des ScJbfibc- 
wufstfeyns, worin fich der Trieb mit der Freyheit 
ausföhnt und identificirt, wird vermittelt durch die 
Liebe, das innige Hinfchaucn , zarte Wohlgefallen und 
Intereffc am reinen Streben überhaupt und deffen le- 
bendiger Offenbarung in der Welt. Sie vereinigt als 
Mittelglied die endliche und uuendliche Welt. — 
Dann noch von den Hauptftufen der Entwickelung 
des Grundtriebes. 

V. Anwendbarkeit des Sprichworts: Sein eigner 
}l r \\\e ift des'Menfchen Himmelreich. Der eigne Wille, 
welcher hier gemeint wird, ift zwar nicht der reine, 
höhere Wille; doch liiingt von der Befriedigung def- 
felben, weuigftens frr tlen Augenblick, das Gli'ck 
des Menfchen ab. Denn ein aufgezwungenes Glück 
ift ein Widerfpruch : Jeder kann nur auf eigne Weife 
glücklich feyn. - Diefe Ciedaiiken find hier gut aus- 
geführt, l-cbrig -ns ift diefer Auffalz an Wichtigkeit 
Für die Anthropologie als Wiflenfchaft mit den übri- 
gen nicht zu vergleichen , uiul fcheint überhaupt hier 
nicht an feiner rechten Stelle zu feyn. 

.VI. Verliällnifs des Geflihts zürn Erkenntnifs- und 
Begehrungsvertnügen. Fühlen überhaupt wird erklärt 
als das Innewerden feiner felbft oder das Ergriffen- 
werden feines Innern und innere Ergreifen diefes Er- 
uich: »las Hingeben und Ruhen 
inniges Leben und Weilen, 
in derSelbftheit. Das wirkliche Gefühl entlieht, wenn 



griffenwerden; oder ai 
an und im eignen WeTc 



unfer urfprflngbch identifches Leben tibergeht in 
Differenz, d. h. wenn unfer Inneres mit der Aufscn- 
wclt in Wcchfelwirkung tritt. Es Acht in der Mitte 
zwifchen dem Denken uud Wullen beide vereinigend, 
ohne deswegen mit ihnen identifch zn feyn. Alles 
diefes wird vortrefflich entwickelt, fo dafs liier die- 
fes fchwere Kapitel der Anthropologie manchen vor- 
züglich gelungenen Ausdruck findet. Daraus die Be- 
fchreibuug des Gefühls, dafs es fev: die durch Sinn 
und Trieb vermittelte und zwifchen beiden inne ßehendt 
ans uns und in uns fortwogende Erregung unferts 
Scyns. -Der Vf. ergänzt diele Befchrcibung durch 
den Zufntz: Unfer Scyn erfafst fich hier felbft in fei- 
ner Erregung — und verräth dadurch, dafs fie ihm 
felbfl nicht vollkommen fchien. Mit diefem Zufatze 
vereinigt halle fie vielleicht beffer lauten können: 
Das Gefühl ift das Sichfelbflerfaffen unteres Seyns in 
der durch Sinn und Trieb vermittelten u. f. w. — In 
dem Folgenden werden aus jener allgemeinem Be- 
trachtung des Gefühls zuerft feine Hauptmomente, 
dann das Grundgcfetz des angenehmen und unange- 
nehmen Gefühls, darauf die Stufenfolge feiner Ent- 
faltung im Menfchen, und endlich fein Verhältnifs 
zum Erkennen und Begehren entwickelt. 

VII. Vom Principe der Gefetligkeit. Es fey der . 
fympatfietifche Trieb. Diefer wird zuerft von dem Ur- 
rriebe des Menfchen abgeleitet als eine blofse Modifi- 
cation oder befondere Richtung deflelben, der fich 
zum GefelJigkoitstrieb geflalle, fobald der Mcnfch in 
irgend eine Verbindung oder Beziehung zu andern 
nienfchlichcn Wefen trete und fich felbft in diefer Be- 
ziehung zu Andern erfülle. Darauf wird das Grnnd- 
gefetz der Wirkfamkeit des fynmuthetifchen Triebes 
entwickelt. Es lautet: 0e mehr Gleichartigkeit der 
Menfchen , iiircr Lage und ganzen Individiuilität nach, 
deflo mehr Anrewngsvunktt für den Trieb; und dann, 
je mehr innere Erregbarkeit, d. i. je mehr Senflbilität 
und Expanfion des Linnes und Lebendigkeit der Einbil' 
dungskraft, deflo leichtere und innigere Entfaltung und 
Fixirung mtferes Triebes. Zugleich werden die Ent- 
wickehmgsperiotlen diefes Triebes angegeben , von 
dem allgemeinen Bildungstriebe der Natur oder der 
ehemifchen Vcrwandtfchaft und Anziehung herauf 
bis zu der moralifchen Sympathie; auch wird fein 
Verhä\tnifs zur Vernunft und Tugend enirle:t. 

VIII. Der Jndividiial- und Jdealmeufch. Eine Be- 
trachtung, welche die fchwerfte, vielleicht aber auch 
die wichtigfte der ganzen Menfchcnlehre ift, worin 
Jeder in fich felbft zur Gewifsheit gekommen fevn 
mufs, der klar und zuverfichtlich etwas über den 
Menfchen auslagcn will, und wobey fich der innere 
Beruf zum Anthropologen erweifen muis. Der Vf. 
beurkundet durch viele tiefe Bemerkungen über die 
Art, wie die Individualität und die ldeahtjt des Men- 
fchen vereinigt find, und wie fie beiderfeits im Leben 
fich bedingen und beftimmen, den hohen Grad, wor- 
in ihm diefer Beruf geworden. Aus diefer tiefen Be- 
tracht ung werden dann, als eine ihrer wichtigften 
Anwendungen, die Grundzüge der ErziehungsJehre 
entwickelt} wozudciUebergang gemacht wird durch 
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die Frage r Wie der Erzieh fr die Individualität feines 
Zöglings erkennen wöge? Nicht als wenn der Vf. hier 
eine Reihe von Sätzen formlich als diele (Jrun Iz igc 
hingeftellt hätte, fondern weil der empfängliche Leier 
durch die Beherzigung und weitere Entwicklung 
denen , was hier zur Beantwortung jener Frage , und 
von der Notwendigkeit die Individualität des Zög- 
lings zu achten , und von den Mitteln leine Idealitat 
zu beleben , gefagt wird , nothwendig zur Erkeunt- 
nifs deffen geführt werden mufs, worauf es bey der 
Erziehung aller Menfchen wefcntlich ankommt. 

IX. (Vie fern wird die IVeltan ficht dts Menfchen 
durch fein individuelles Innere befttmmt? Pk-jeuige 
"Weltanficht wird hier gemeint, die fich von felbft au- 
mahlig imLebcn dem Menfchen zu bilden pflegt, in der 
Mitte ftchend zwifchen der höhern oder wiffeufc haft- 
lichen des Philofophen, und der niedern an blofser 
Praxis gehefteten des Weblings. Zur Bcaiilwortung 
der aufgeworfenen Frage wird zuerft der allgemeine 
Satz aufgehellt : Die fubjective Befonderheit theilt 
fich der Anfchauung und Beurthejlung der Aufsenwelt 
um fo mehr mit , je weniger dabey das Erkenntnis- 
vermögen allein thätig ift, je mehr alfo ein Gegen- 
ftand BernhrungspunKte mit unferm Gefühl uud Be- 
gehren hat," — und dann der Finflufs des Erkennt- 
nisvermögens, des Gefiihls nebft der Imagination 
(wobev von dem Unterfchifdo poetifcher und profai- 
fcher Naturen) und des Begehrungsvernv.gcns nach 
ihrer befondern Befchaffenhcit , ferner der körper- 
lichen Pispofition und der Tcmperamcntsbefchafien- 
heit noch befonders erörtert — mit vielen zur echten 
Lcbensphilofophie fchr fruchtbaren Bemerkungen. 

X. Ifäe fern iß die gemeine Annahme gegründet, 
dafs* fich bey einem hervorjlelienden yerflande weniger 
Rittes Herz und umgekehrt zu finden pflege? Nur in 
dem Zeitalter der Halbcultur konnte diefe Behauptung 
Zu einem bey Vielen faft ausgemachten Satze praktj- 
fcher Menschenkunde werden. Diefes zeigt der Vf., 
indem er aus der Erörterung der Begriffe von Kopf 
und Herz zuerft darthut, dafs fie an fich und nach dem 
regcbuafsigen Naturgange keinesweges im Gcgcnfatze 
ftctien, vielmehr fich gegenfeitig uiiterftdtzen ; ferner 
aber, dafs doch leicht eine Disliarmonie eintreten kann, 
fobald nämlich ihr Verhältnifs zu einander verrückt 
^und die eigne Vernunft nicht ftark genug ift, jenes 
Verhaltnifc wieder herzufteUen , und dals demnach 
nicht der gute Verftand , fondern nur der unrichtige* 
kranke, d. i. ein folcher, der eine beharrlichere fchirfe 
Richtung einmal angenommen hat, dem guten Herzen 
feindlich entgegenwirke, und von der andern Seite 
nicht die natorßehe Herzensgute an fich, fondern die 
einfeitige Hingebung an das blofse aufgeregte, unbe- 
richtigte oder dunkle Gefühl und die angewohnte Ge- 
f.ddsweife, aus Temperament , Indolenz, Weichheit, 
blindem Gchenlaffen , der Wirkfamkeit des Verftan- 
des Abbruch thue. 

XL Gefundheit des menfekticken Organismus. Unter 
dem menCcnlichen Organismus verfteht der Vf. die 
Verbindung des meofehlichen Körpers uud Geiftes, 
wie fie fich im Leben als lebendige Wechfelwirkung 



darftellt. Nach der Voraasfetzung, dafs die Gefundheit 
dcffelben in der von der Natur felbft urfprHnglich ge- 
gebenen und vorgezeienneten Symmetrie oder in dem 
Ii leidige wichte zwifchen der Wirkfamkeit der Kor- 
per- und Seelenk ritte beftehen rnüffe , und nach der 
fcntwickelung der Begriffe von organifcher Thä'tig- 
keit und Leben Oberhaupt Hm Sinne der Krregungs- 
theorie) und menfchlichem Leben insbefondere, wird 
genauer unterfucht, nicht allein, was fiberhattpt unter 
der Gefundheit oder dem Gleichgewichte des menfeh- 
lichen Organismus zu verfteheu fey, fondern auch» 
aufweichen wefentiiehen Momenten diefe Gefundheit 
des Ganzen nach der phyfifchen und pfychifchen Seite 
beruhe, und dann, durch welche Bedingungen folche 
zerftört oder erhalten und wieder hcrgeitellt werden 
könne. Das letzte gefchicht nur durch Au/ftelfung 
einiger Hauptfätzc, weil der Vf. nicht fowohl eine 
Körper - und Scclendiatetik geben wollte, als viel- 
mehr eine kurze Philofophic derfelben, d.i. einen 
Verfuch der Anknüpfung aller Diät- Hegeln an die 
echt praktische Philofophie als an das reinere Auge 
und hndziel des diätetifchen Verhaltens. Aus der 
ganzen Unterfuchung follte fich als höchftes Refuftat 
ergeben, dafs und wie fern die Gefundheit mit der 
Weisheit nach den Cefctzen der Natur im heiligen 
Bunde ftehe, und demnach die meufchliche Gefund- 
heitslehre ihren Finheits- und VolJendungspunkt m 
der Pliilofophie finde. — Es erhellet hieraus von 
felbft, wie reichhaltig diefer Auffatz feyn möffe. 

XU. Höchßer Standpunkt des Menfchen. Der Vt. 
unterfcheidet zwifchen dem allgemein höchften Stand- L 
punkte des Menfchen als Gatt ungswefen, und dem tct 
lativen oder der in der Wirklichkeit und beym Jndivi- «: 
duum fich bewährenden Gröfse. Jener beftebt „in dem 
muthieen Aufftreben und raftlofen Fortfehreiten zum 
Unendlichen , in der immer vollem Entwicklung und 
Geftaltung des Abfoluten , das ideell und urfprtingJicO 
ihm fchon inwohnt und vorfchwebt." Diefe aber zeigt 
fich darin, dafs das Individuum „das AbfoJute mög- 
lichft zu gehalten ftrebe in und zufolge fe ner Indivi- t, r 
dualilat, dafs es mehr und mehr das werde und leifte, 
wozu es nach feiner Kraft- Weite und Stärke, feiner 
Lage, feinem Staudpunkte in der Welt berufen ift und s. 
was es diefem allen nach werden uud leihen kann. " 
Diefe nun ift der nähere Gegen Itand diefes Verhiebes» 
deffen Zweck ift, die Hauptbedingungen der empiri- 
fchen Entwicklung der Menfchen zu der ihnen erreich- 
baren Höhe , fo wie die Hauptfeiten diefer Höhe — Ge- 
nialität des Geiftes und Charaktergröfse — und wie fie ' <t 
mit der Individualität eines Jeden zu lammenhingt, mit 
möglichfter Bündigkeit und Klarheit darzulegen. 

Ree. wflnfeht und hofft, dafs der Vf. durch den 
öffentlichen Bey fall, der diefen Verfuchen, wofern 
fie nur bekannt geworden, nicht entftehen kann« (ich 
aufgefordert finde , einen zweyten Band , wozu er uw ;* 
ter diefer Bedingung Hoffnung macht, bald folgen ztt 
Liffen. Dann möge aber der Verleger Sorge tragen, - 
dafe der übrigens lobeuswerthe Druck nicht wietl« / > 
durch eiue fb groCse Menge grober Druckfeliler ent- •*> 
fteUt werde. ^ 
V 
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liefe Schrift ift die erfte juriftifche Inaugural-Dis- 
putatiou, die atif der neuen Univcrfität zu Ber- 
lin erlchienen ift, und Lifst von dem Gange, den die 
jnriftifchen Studien dort nehmen , die günftigften Er- 
wartungen faffen. Hr. G&fckt* zeigt darin eine fo 
gründliche Gelehrfamkeit , verbunden mit gefchmack- 
Voller Darftellun« und richtiger Schreibart, dafs man 
in ihm den glücklichen Nacheiferer der Verdjeufle 
des trefflichen v. Savigny erkennt. Die Anzeige des 
Inhaltes wird unfer Urtheil betätigen. 

I. Adlocum Ulpiani, Fragmtntorum Tit. XXIV, 
fr. 12. — Das zwölfte Fragment des erwähnten 
Titels beginnt in der Gottinger Ausgabe mit den 
Worten: „ Si duobus etc." , in den ältern Ausgaben 
aber mit den Schlußworten des vorhergehenden Frag- 
mentes: „Optimum au Um jus legati per damnationem 
fo dafs nur ein Comma diefe Stelle von ß dno. 
bus etc. fcheidet. Mehrere itltere Ausgaben haben 
iudeflen eine ftiirkere Trennung beider Sätze ange- 
nommen , ebenfo die neuern Herausgeber , und es ift 
keinem Zweifel unterworfen, dafs die Bemerkung 
von Cujas ihre Richtigkeit hat: optimum auttm jus 
legati per damnationem eß gehöre zum vorhergehen- 
den Fragment. Die gröfste Schwierigkeit in unferer 
Stelle machen jedoch die Worte : „ßquidem disjunetim, 
fingulis in folidum debentur" (oder nach der Gütt. Le- 
feart debetur). Die kritifche Würdigung derfelben 
ift der eigentliche Gegenftand der crlten Obfervatio. 
Der Vf. geht davon aus, dafs diefe Worte ihr Üa- 
feyn einer blofscn Conjectur verdanken ; fchon Cujas 
bat bemerkt, dafs fie in dem Cod. Tilianus fehlen, 
und Tttius (DütiBet) fügte fic in feiner Ausgabe hin- 
Jeu, während Cujas „fingulis partes debentur" lefen 
will. Da die Lücke fich auch in allen ältern Ausga- 
ben vorgefunden hat, die Churondas (/e Caron) ver- 
glichen, fo ift wohl anzunehmen, fämmtliche Aus- 
üben feyen von einem Urmanufcript abgefchrieben. 
Tie grofse Vorficht des Vfs. ift übrigens fehr zu rüh- 
men, wenn er dennoch am Ende der Unterfuchung 
1« merkt: „ Ceterum fi in eo, quod quafi pro fundatr.enlo 
pvjHt conjectur at mtae, ut, quae in sdilts libris exflant 
loci nofiri lectioues nem Codieum auetorüati, fed Edito- 
rum ingimio tributndas effe dicerem, errore lapfus fim, 
id non mm, ftd Cujaeit et Charoudat culpa aeei- 
A. L. Z. i8ia- Erfler Band. 



derit. n — Das debentur findet fich in allen Ausgaben, 

und doch kann es nur auf partes im folgenden Satze 
bezogen werden. Wahrfc heinlich ift es ein blofser 
Druckfehler, ftatt debetur, wie in der Göttinger 
Ausgabe fteht : denn es läfst fich wold nicht bezwei- 
feln, dafs Dütillet dabey die Schlufsworte des Fr. 13. 
vor Augen hatte. Unbegreiflich bleibt es aber, dato 
die meiften neuern Herausgeber an dem Plural kei- 
nen Anftofs fanden. - ffotman fchlägt zur Ergän- 
zung der Lücke zwey Lefearten vor: die mm: „liqui- 
dem ditjunetim fingulis tion foLdum, ftd partes dtoen- 
tur." Die and*re: .,fiquidem disjunetim, fingulis im 
folidum ab utitio, conenrß partes debentur." Eine dritte 
von ihm vorgefchlaaene Lefeart verdient gar keine 
Erwähnung, und Hr. Göfchen hat vollkommen «echt, 
wenn er S. 7. i:i der Note fagt: „ Tertia Hotomani 
tmendatio , quam tentat Quaefl. iÜußr. c. 44. tarn abfur- 
da eß . ut indignam entern quae diligentius examinetur." 
Dem Schriftfteller andere Worte unterfchieben heifst 
nicht emendiren! Majanfius (Mayaus y Sifcar) lieft : 
y, ßquidem disjunetim, fingulis in folidum, partes deben- 
tur." — Es ift als ausgemacht anzunehmen , was der 
Vf. aus Stellen des Cajus fowohl , als der Juftiniani- 
fchen Gefetzfammlungen gründlich bewiefen hat, dafs 
wenn eine Sache unter der Vindicationsformel meh- 
rern getrennt hinterlaffen war, nothwendig durch 
den Concurs eine Theilung bewirkt werden mufste. 
Eben daher fand auch bey dem Itgatum ptr vindica- 
tionem das Recht des Zuwachfes fowohl bey getrenn- 
ten als verbundenen Legatarien Statt, da diefes im- 
mer vorausfetzt partes coneurfu demum nonjam ab ini. 
tiofieri. {Ganz anders verhielt fich diefes, wenn eiue 
und diefclbe Sache peri damnationem mehrern hinter- 
lalfen war: denn alsdann bekam einer die Sache felbfr, 
die übrigen aber konnten den Werth derfelben vom 
Erben verlangen, von einem jus aecrefeendi konnte 
mithin keine Rede feyn. Diefe Bemerkungen vor- 
ausgefchickt, wendet fich der gelehrte Vf. zu dec 
kritifchen Beleuchtung der von Cujus in der obigen 
Stelle vorgefchlagenen Lefeart. Sie ftimmt mit den 
allgemeinen Grundfätzen infofern aberein, als der 
Untcrfchied des leg. per vindicationem und per damna- 
tionem dadurch angedeutet wird. Die eigentümli- 
che Beschaffenheit der Theile, ob fie nämlich ab im. 
tio fchon vorhanden find, oder erft coneurfu entfte- 
hen , ift aber keineswegs bezeichnet. Wollte man 
mit Bunker shoek die Worte partes debentur von gleich 
anfangs gegebenen Theilen verftehen, fo würden fie 
zu den gröfsten lrrthümern führen. Cujas felbfr, 
und mit ihm mehrere andere, beziehen fie auf partes 
coneurfu dem»*» facta*. Gefetzt aber man nimmt auch 
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(liefe Beziehung Sti, fo bleibt es doch immer noch zu 
erklären, warum Ulpian bcy dem Itgato disjunctim 
rtUcto das Verhältnifs Oberhaupt nicht näher angiebt, 
und das jus accrtfctndi mit den Beftimmungen der /. 
Papia Poppaea gar nicht erwähnt. Cujas will zwar 
behaupten, dafs die letztere fich nur auf das leg. per 
vindic. coniunetim reitet, bezogen habe, es läfst fich 
aber diefe Behauptung, wie unter Vf. gründlich zeigt, 
durchaus nicht rechtfertigen. „Neque vero veterum 
tefltmoniis tantum , fed et omni praeterea probabilitate d*. 
flituta tß kaec opinio" Vgl. S. 23 fg. — Nachdem 
•auch die Lefearten von Hotman und Mayans beurtheilt 
find, kommt Hr. G. auf die nähere Prüfung der Göt- 
tinger Lefeart: „fiquidem dtsj. finguU in folid. debe- 
tur." Es läfst fich diefelbc theils abgefehen vom SO. 
jSferonianttm , theils in Hinficht auf daffelbc erläutern. 
AligefehenvornSQ. Neron., fo dafs angenommen wird, 
Ulpian habe fagen wollen, dafs eine mehrern abge- 
fordert (fepara'tim) durch die Vindicationsformel hirv 
terlaffene Sache beym erften Bliche, und urfprüng- 
lich jedem einzelnen in folidum zuftehe, dafs aber na- 
her betrachtet und auf den Erfolg gefehen, dennoch 
toneurfu partes fiunt" Mehrere Gelehrte find diefer 
Erklärung zugethan , wiewohl fie fehr unwahrschein- 
lich ift. Auch die Hypothefe von Hugo (Rgefcu. 
€. 173. N. 3.) hat der VF. zu widerlegen gefucht. In 
Hinlicht auf das SCt. Neronionum rnüfste man anneh- 
men, dafs Ulpian auf das Beyfpiel, wodurch er den 
Neronianifchen Rathfchlufs erläutert hatte, ein ande- 
res folgen lallen wollte. Die Beziehung auf den Ne- 
ronianifchen Rathfchlufs läfst fich aber doppelt den- 
ken : 1) entweder dafe es vermöge def Selben in der 
Willkür des Legatars geftanden habe, das Ugatum 
per vindicationem disjunctim relictum fo zu betrachten, 
als fey es gleich anfangs per damnationem hintcriaflen 
worden ; da nun wegen des gröfcern Vortheiles das 
letztere immer anzunehmen gewefen , fo fey es fehr 
begreiflich, warum Utpian hier das;'« accrtfctndi und 
die Vorfchrift der Ux eaducaria gar nicht erwähne; 
2) oder dafs man wahrscheinlicher annimmt der Ne- 
ronianifche Rathfchlufs habe urfprilnglich blofs folche 
Legate aus Gründen der Billigkeit erhalten wollen, 
die propter formularum rigortm anfangs ungültig wa- 
ren, und nun die Stelle Ulpians fo erklärt, dafs er 
habe zeigen wollen , wie das SCt. , wenn zweyen die- 
selbe Sache per vindicationem hinterlaffen worden, dem 
einem gee;en die /. Papia Popp, zu Hülfe gekommen 
fey , im fall der andere weggefallen. Auf diefe Weife 
würde das vorliegende Fragm. 12. folgenden Sinn ge- 
hen : „ SCtnm Ntronianum ttiam eo prodejl , ut, ß 
duobus eadem res per vindicationem legata fit et alter 
eorum deficiat, deficienüs partem aller confequatur, quam 
»$ jure aecrefeendi habere poffil, obßat Lex Papia Pop- 
paea. Sed hoc ita verum efl, fi fingulis feparatim lega- 
verit teflator; tum enim, fi pro legato per damnationem 
relicto habtatur legatum , fingulis folidum debetur. Nul- 
lum vero in SCto contra l. P. P. fubfidium efl, fi duobus 
eadem res conjunetim per vindicationem legata fit." — 
Der Vf. bemerkt gegen diefe auf den Neronianifchen 
Rathfchlufc gegründete Interpretation mit Recht: ein. 
■t j 



mal, dafs Ulpian alsdann die rechtliche Entscheidung 
eines einzelnen Falles geliefert hätte , ohne auf die Be- 
ftimmung im Allgemeinen Rückficht zu nehmen; fo. 
dann, dafs die mitgethcilte Erklärung zu. viel Zwi- 
feheufatze fordert, um deutlich herbeygeführt zu 
werden: „licet in eo, übt locus iße exflat, opufeulo bre- 
vitati ßudeat Ul planus, uon tarnen tarn abrupto u'.i- 
tur fermonis gener e, ut obfeuritatis viiio laboret, quo, 
pro totius libri inßituto, uon aliud majus in cuttere po- 
tuiffet." 

Durch alles Bisherige mufste natürlich eine fehr 
angenehme Spannung in dem Lefer hervorgebracht 
werden , worin denn des Vfs. Conjcctur feluft befte- 
hc? Sie folgt S. 33. und wir können ihr unfern un- 
bedingten Bcyfall nicht vertagen. Hr. Gbfcken fchlügt 
nämlich vor, die leere Stelle im Cod. Ttlianus auf fql- 
ende Art zu ergänzen : „ Si duobus eadem res per vin- 
icationem legata fit, five disjunctim, id e/l, fin- 

Sutis in folidum, five conjunetim, vetut Titio et 
eio hominem Stickum do , lego t jure civili coneurfu par- 
tes fiebant." Die Ergänzung nimmt nicht mehr Raum 
ein , als die von DüHäet und Cujas u. f. w. , und fie 
giebt in Verbindung mit dem Folgenden einen treff- 
lichen Sinn. Disjunctim id efl fingulis wird durch 
Cujus II, 5. $. 5. gerechtfertigt, und die Aenderung 
des fi vero in five ilt ficher eine fehr befcheidene Knien- 
dation , zurnahl Dütillet hier wahrscheinlich die echte 
Lefeart feiner Ergänzung anpafste. Hierzu kommt 
endlich, dafs nun der Stein des Anftofses in debetur 
wegfällt, dafs Ulpian nun kein Vorwurf der Unvoll- 
ftändigkeit trifft und Alles trefflich zusammenhängt. 

IL Ad locum Pauli , feuttntiarnm reeeptarum 
Libr. UI. Tit. VI. 6. 2. et 3. Die Göttingcr Ausgabe 
befolgt hier die Lefeart von Cujas in der Ausgabe von 
1558- Cujas hat nämlich zuerft den $. 2. und 3. die 
in den Codd. zufammen verbunden find, von einan- 
der getrennt, und da er in einem Codex Uttum legari 
in einem andern aber totum debetur fand , Beides ver- 
einigt, und die Stelle durch „interdum totum debetur 
legatariis" wieder hergeftellt. ' In dem Cod. Gothantis, 
den Ritter verglichen hat, fteht ftatt uterque adeat: 
ut quis audtat und it. debetur: debitum. In dem Cod. 
Luzacii, der feit kurzem zu Berlin fich befindet: „five 
alter, five ut quis adeat potefl. Jnterdum dimidium, in. 
terdum totum debetur dimidium." Statt des alter fcheint 
vorher aliltr geftanden zu haben. In ed. Bouchar- 
di: „aliter, five ut quis adeat, potefl interdum dimi- 
dium, interdüm totum legari, dimidium etc. In ed. Si- 
ch ard. ebenfo in der Ausgabe des Brachylogus v. 1 557 : 
„inter medias her e dum inflilutiones , five alter, five uter- 

fue adeat, potefl interdum dimidium, interdum totum. 
)ebetur dimidium etc." (Diefe Lefeart findet fich mit 
veränderter hiterpunetion auch in fpätern Editionen.) 
Der Inhalt des $. 3. giebt, an und für fich betrachtet, 
durchaus keinen deutlichen Sinn, man hat daher zu 
vielfachen Erklärungen feine Zuflucht genommen, 
die aber nichts weniger als haltbar find. Richtiger 
wenn man beide wieder in genaue Verbindung 
fetzt, und mit unterm Vf. die ganze Stelle auf fol- 
gende Art lieft: „Ante heredis inßitutiotum legari noe 
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potefl: mttr media* luredum inflitutiones , five alter, five 
uttrque adeat , potefl, mttr dum dimidium, interdiurn to 
tum; dimidium fi per vindieationem ; totum, fi per dam 
eiationem." Nunmehr geht aus tler Stelle , wie der Vf. 
ausführlich zeigt, ein fehr befriedigender Sinn her- 
vor, da nämlich das legatum per damnationem ledig- 
lich aus einer Verbindlichkeit des Erben befteht , die 
jedesmal ganz erfüllt werden mufs : f» ergiebt es fich 
Ichon aus den allgemeinen Grundl'ätzen , dafs der 
zuerß genannte Erbe es ganz entrichten nviffe. Das- 
jenige was von der inter medias hereditates legjrten 
Freyhcit bey Ulp.Yr. I, 21. vorkommt, fchlägt liier 
nicht ein , da es fich auf den fingularis tibertatis favor 
bezieht; ein folches Legat mufs fchon feiner Natur 
nach entweder ganz gültig feyn, oder nicht. Das 
hier vorkommende interellante Detail muffen wir, 
um nicht zu weitläuftig zu werden, dem Lefer der 
Abhandlung felbft überladen. 

III. Ad $ ult. c7- de legatis. Hr. Güfchen fucht 
j)darzuthun, dafs die Verfaffer der lnftitutionen in 
dem, was fie von der zur Strafe gefchehenen Entzie- 
hun* der Legate vorbringen, die Grundfätze des al- 
ten "Hechts nicht befolgt haben ; 2) die Gränzen zu 
beftimmen, welche nach der Anficht der altern Juri- 
ftenbey der zur;Strafe erfolgten Uebcrt ragung (tra»s. 
latio") btatt fanden ; 3) endlich dasjenige zu erläutern, 
was in der vorliegenden Stelle von der Hinzufügung 
eines Erben als Strafe aus dem Sabinus angeführt 
wird. — Um diefe drey Punkte zweckmässig auszu- 
führen, wird zuvor die Lehre von den tegatis poenae 
nomine reiietis überhaupt erörtert. Zunächft ergiebt 
fich aus den Stellen , die von diefen Legaten handeln 
und deren Text (S. 48.— 51.) kritjfch unteriueht wird, 
dafs von einem folchen zur Strafe auferlegten Legat 
nur alsdann die Rede feyn kann , wenn eine von der 
Willkür des Erben, oder deffen dem die Erbfchaft vom 
Erben erworben wird, abhängige Handlung als Bedin- 
gung gefetzt ift, durch deren Erfüllung oder Nichter- 
füllung dem Erben etwas abgehen und einem Andern 
als Legat gegeben werden lull. Es mufs jedoch die 
y Hauptabficht des Tcftators dahin gehen , die Laft des 
Legates als Nachtheil oder Strafe für den Erben zu 
beltimmen, nicht den Legatar zu begünftigen. In 
der Note e S. 52. wird defehalb fehr richtig bemerkt, 
dafs das befragte Legat dadurch keineswegs gültig 
erhalten werden könne , wenn mit der Abficht einen 
Nachtheil für den Erben zu beftimmen , die den Le- 
gatar zu begünftigen zufammeutrifft. Doneau und 
vmh'ius wollen diels zwar behaupten, indem fie die 
Worte Ulpian's Kr. XXIV, 17.: „«0» ut legatum per. 
tmeat " fo omendiren : ,, non ut quid ad atium pertineat " 
und ihnen den Sinn beylegen: ,,r.on ut legatum, quod 
alicui relictum efi facilms a legatario pereiptatur aut ob- 
tineatur"; in der 1. 1. de per.u leg. 1. 19. pr. $. 1. quan- 
da dies tegator. 1. 1. $. g. ad L Falctd. und 1. 24. quan- 
da dies legator. wird aber vbrausgefetzt , da s der Te- 
ftator eine translatio des einen Legales in das andere 
habe vornehmen wollen , weil foult das 1-egat ungül- 
tig feyn würde. Der Vf. geht von der gegründeten 
Bemerkung aus, dafs eine junplex poena a teflatore kf 



redt impofita dem Civilrechte an und für fich nicht wi- 
derftreitet, fondern nur infofern fie die Gcftalt eines 
Legates annimmt, das feiner Natur nach lediglich auf 
Freundfchaft und Wohlwollen beruhen foll. Hierauf 
beziehen fich die 1. 6. pr. und 1. 27. de cond. et de* 
monjlr., die von den meiften Interpreten ganz mifsver- 
ftanden werden, da fie doch offenbar kein legatum 
oder fideicommiflum poenae nomine relictum enthalten, 
fondern eine fmpltx voena. NSeriUe ift der einzige, 
der hier die richtige Anficht getroffen hat. v«l. S. 54. 
N. /. Die Ungültigkeit der zur Strafe hinterlaffcnen 
Legate leitet allo offenbar ihr Dafeyn aus der Natur 
der Sache und ex moribus her, und der Vf. widerlegt 
S. 59. N. h. mit Recht diejenigen, die geftützt auf das 
Zeugnifs des Biographen Antonin des frommen (Julius 
Captiolinus oder Melius Spartianus) behaupten, dafs 
vorher die legata poenae nomine relicta gültig 
gewefen feyn, z. B. Hugo Rg. $. 22g. Hr. G. be- 
zieht die Aeufserungen Capitolins oder Spartians — 
wenn diefer, wie Saumaife behauptet, Verfaffer je- 
ner Biographie ift — - nur auf das poenae nomine dem 
Princeps hinterlafTene Legat, vgl. 4. ult. ff. de leg. 
Um den Gegenftand feiner L'nteriuchung noch näher 
vorzubereiten, kommt der Vf. S. 60 — 65. nach auf 
folgende nähere Bel'timmungen des leg. poen. nom. rtl.\ 
t) fiuden die Grundfätze, die bey dein erwähnten Le- 

fate gelten, auch dann Statt, wenn der Tcftator dem 
«egatar die verfprochenc Belohnung nicht geben will, 
im Fall er dasjenige unterlaffen hat, was er thnn 
mufste um ihrer würdig zu feyn? Durch die Beloh- 
nung wird hier zwar dcri'clbe Zweck erreicht, als 
durch die Strafe, indeffen findet doch eine grofhe Ver- 
fchiedeniieiiln Anfehung des Grundes Statt, wodurch 
wir zum Handeln oder Nichthandeln beftimmt v/er- 
den. Bey der Belohnung fuchen wir dasjenige, was 
wir fchon haben zu vermehren , bey der Strafe hin- 

f fegen fürchten wir dasjenige, was wir haben zu ver- 
ieren. Da nun nicht anzunehmen ift, dafs die rö- 
mjfchen Juriften Beides füllten verwechselt haben, fo 
kann ohne Zweifel nur ein folches Legat, als poenae 
nomine relictum angefehen werden quod keredis eotr- 
eendi caufa datum eft (denn diefes ift die eigentüm- 
liche Bedingung delTelben), und nur diejenigen Fälle " 
können daliin gerechnet werden, wo jemand dem 
Willen dts TelUtors zufolge, das verliert, worauf 
ihm fchon ein Recht zuftand. 2) In welchen Fällen 
ift anzunehmen, dafs die vom Teftator bcltjmmte 
Strafe wirklich zur Anwendung kommen foll? Diefe 
Frage Jäfst lieh leicht beftimmen , nämlich nur dann, 
wenn noch ein Anderer aufser dem Erhlaffcr ein lu- 
terelfc dabey hat. Was zur Strafe gegeben werden 
foll mufs demnach auf einen Andern ex voluntaie de- 
funeti merae amiciti.ie et benevolentiae fpteiem affectante 
übertragen feyn. So oft diefe Voraussetzung nicht 
eintritt , ift wieder kein legatum poenae coufa relictum 
vorhanden und kein Grund der Ungültigkeit anzu- 
nehmen. — So vorbereitet wird S. 65. der erfte der 
gleich anfangs berührten drey Punkte auf eine Art 
bcuitheilt, ibe gar nichts zu wfmfchcn übrig ldfst. 
Alles h.xigt hier von der Vorfrage ab, ob im altem 
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Recht die aitmtio poenae nomine bekannt gewefen 
fey, oder nicht? Der Vf. hat gründlich bewiefen, 
clafs fic den Alten völlig unbekannt war. Wenn näm- 
lich die Entziehung eines Legates unter einer Bedin- 
gung gefchehen ift, To kann der Erfolg nicht der 
leyn, ihifs das gleich anfangs vom Legatar erworbene 
Lecat durch das Eintreten der Bedingung ihm wieder 
genommen werde , denn nach einer Regel des alten 
Civilrechts konnten keine Legate ad tenipus oder ad 
conditionem (vgl. die ausf dirlicuc Note k.) hinterlaffen 
werden. Hieraus folgt, dafs wenn die Bedingung 
noch ungewü's ift Cfi adhue prndet conditio') das Legat 
noch als' aufgefeboben , wenn fie erfüllt ift, da'felbe 
als ungültig hinterlaffen betrachtet weiden muffe, 
hinecen wenn fie deficirt, nunmehr das Recht erft be- 
ginne" gerade fo, als wenn das Legat gleich anfangs 
unter einer der conditio ademtionts entgegen gefetzten 
Bedingung hinterlaffen wäre. Offenbar /.weckt nun 
die aitmtio legati nicht cid poenam htredi inßigendam 
ab, fondern Alles mufs lediglich auf den Legatar be- 
zogen werden. Wenn nämlich die Ademtion unter 
der erwähnten Bedingung gefchehen, und folglich das 
Legat unter der entgegeugefetzten Bedingung aufge- 
feboben ift: fo ift anzunehmen, der Teftatur habe 
dem Legatar, wenn er feinen Willen erfüllt, dadurch 
eine Belohnung geben , wo nicht aber, ihn gar nictit 
bedenken wollen. In dem letztem Falle verliert der 
Leeatar nichts, was ihm fchon gehörte: denn dies le- 
gati nondnm cejftrat; es kann daher nach dem Obigen 
von keinem legatum potnae nomine reUctum die Hede 
fevn. Eigentlich kann man auch nicht fagen, dafs 
bey eintretender Ademtion der Vortheil zuerft auf 
den Erben übertragen werde: denn ante ditm legati 
c tdmtem war ja die Erbfchaftsinafle durch das Legat 
noch nicht gefchnülert , und wenn es endlich dahin 
kommt, dafs der Legatar fein Recht gar nicht er- 
wirbt, fo behält der Erbe, was er vorher lchon halle. 
Die obigen beiden Merkmahle des leg. poenae ndmine 
reitet, find alfo nicht vorhanden. Es ergiebt ftch dem- 
nach , dafs nach den Grundfätzen des Vorjufiiniani- 
fchen Rechts fchon ihrer Natur nach keine ademtio 
poenae nomine denkbar ift, auch wird hr als etwas 
von der tranilatio poenae tiom. verlchi«dcues nir- 
gends erwähnt , als in der L. ««. C. de his q. poen. vom. 
% ult. ff. de leg. und bey Throphilns. Die Analogie 
der exlteredatio poenae nomine, die durchaus von den 
Alten nicht angenommen wurde, beweifet auch fchon 
das nicht Stattfinden der aden.t. p. n. — Aus diefer 
ganzen Unterfuchung ergiebt fich denn nothwendig 
das eigentlich zu beweilende R^fultut, dafs nämlich 
die Vff. der Inftitulionen die Gruudfätze des alten 
Rechts nicht befolgt haben , wenn fic fagen : Poenae 
ntioque nomine inutiliter — adimebatur. Di j Grün- 
de des von ihnen begangenen IiTthumes werden 
S. 79 fg. näher hervorgehoben. — S. 82 — 93. folgt 



der oben angegebene zweyte Punkt der ganzen Un- 
terfuchung, nämlich die Gränzbeftimmung, welche 
nach der Anficht der älteni Juriften bey der translatim 
»oeiae nomi'te eintrat , und S. 94 log. der dritte und 
letzte l'unkt, njmlich die Erklärung deffen, was 
Ober die adiret 'to her > du roenat nomine aus dem Saln~ 
nus angeführt wird. AÜes wird mit derfelben gründ- 
lichen Gcleiirfamkcit , mit demfelben eindringenden 
Scharfsinn behandelt? Oa wir aber durch die bishe- 
rige Anzeige nicht nur unter obiges Urtheil hinläng- 
lich beftätigt, fondern auch den Lefer mit dem Geiffe 
der vorliegenden Schrift auf eine befriedigende Art 
bekannt gemacht zu haben gbuben, fo erinnern uns 
die Gcfetze diefes Inftitutcs daran, nicht zu weit- 
läuftig zu werden, vielmehr uns mit der Einladung 
zum Genius einer fo geiftreichen Leetüre zu begnügen. 

MATHEMATIK. 

Gotha, b. Steudel: Unterkaltende und betehrende 
Btufpule zur Uebung im Kopfrechnen. Für den 
Schul- und Privatunterricht bearbeitet. I8H. 
204 S. 8- (12 gr.) 

Diefe kleine Schrift ift nach einem ganz eigenen 
Plane abgefafst. Sie foll die erftea Gr'hule des Rech- 
nens nicht fowohl Ichren, als iiben, untl enthalt defs- 
halbblofs Beyfpicle: aber diefe find durchaus in Ge- 
fehiebtehen von allerlev, befonders moralifchen In- 
halt, vorgetragen, fo dafs diefer Inhalt bey weitem 
mehr Raum einnimmt, auch oft mehr Intereffe und 
Nutzen hat, als das Rcchnungsexempelchcn fclblt, 
welches oft nur als Nebenfache erfcheint. Z. B. Nr. 5., 
wo erzählt wird , dafs Martin auf einen Baum geftie- 
gen und herunter gefallen fey, und Ausgaben für 
Arzt, Apotheker und für ein Bruchband dadurch 
veranlafst worden wäre, deren Betrag dann durch 
ein Additionsexempclchen gefunden werden foll. Die- 
fes nimmt faft zwey Seiten ein. Einige F.xempel find 
fogar , pomrlich genug , in Vcrfen , wie gleich 
Nr. 1. : „Im Gräfe fafs Minchen, und pflückte 
Blümchen: achte für Porchen und neune für Lor- 
chen; fieben für Tienchen, fechfe für Pienchcn; 
zehn für dich , zehn für fich , wie viel waren 
diefs Bl michen?" Die Beyfpicle find alle numc- 
rirl und zuweilen mit Anmerkungen, zum Behufe 
des Lehrers, verfehen. Nach den Additions - und 
Subtractionsexempeln, beginnt von Nr. 45. an, eine 
Wiederholung, wo Exempel vorkommen, bey wel- 
chen beiderley Rechnungsarten ihre Anwendung fin- 
den. Eben fo ift es auch nach der Multiplication und 
Divifion. Bey Nr. 104. wird die Art angezeigt, wie 
man finden kann, welches Jahr ein Schaltjahr fey, 
wo der Vf. mit ein paar Worten die Ausnahme in der 
Gregorjanifchen Zeitrechnung, für drey Secularjahre 
hinter einander, hätte bemerken können. 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN, 

MOhchcit, b. Flcifchmann: FrtymUÜtige Gedanken 
Uber die Verminderung der Criminatverbrecken , 
geäufscrt von dem königl. bayer. Kreisrathe und 
Strafarbeitslums-Commiflair Baron von Weveld. 
1810. 8. 



Veit Howard and (Pegnitz gegen den Schlechten 
Zufrand der Gefängniffe und Straforte ihre Stim- 
me erhoben haben , ward viel Aber diefen Gegen- ben haben, 
ftand declamirt und wenig gehandelt, weil es faft 
f.berall an den Mitteln fehlte , folche Straforte in ei- 



in ein Zauherfchlofs verfetzt tu feyn, wenn man in 
dem Münchner Strafarbeitshaufe herum wandelt u 
man befindet fich in ertier wohlgeordneten lebhaften 
Fabrik, alle Arbeiten des Haufes gefchehn durch 
Sträflinge, ohne dafs man ein ängfthehes Bewachen 
oder Auflauern bemerkt. Am Spinnrad wie am 
Kunftwebeftuhl arbeiten Sträflinge, fie find Sortirer, 
Weber, Färber, Tuchfcherer, als wenn fie dazu er-* 
zogen wären, ungeachtet fie vor dem Eintritt in das 
Straflinus nichts von allem dem eefehen und getrie- 



5>o muc 



litte wi rkt derGeift der 
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aen beffern Zuftand ru verfetzen, und 
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Regierungen bald unmöglich war, das Staatseinkom- 
men auf Sträflinge zu verwenden. Das grofse Veto 
der Finanzen und andere wichtige Angelegenheiten 
des Tages brachten den Cegenftand felbft in jener 
Periode beynahe in Vergeffenheit , wo fo vieles ftber 
Critmnalrecht geschrieben wurde. Defto erfreulicher 
fft es, dafs mit diefer Schrift ein wichtiger Gegen- 
ftand wieder zur Sprache gebracht wird, und zwar 
auf eine Art, welche Principien mit Erfahrung ver- 
eint, und aus dem Gebiete der Erfahrung zugleich 
die Mittel angiebt , ohne welche die zweckmäfsigften 
Vorschläge ewig blofse Declamation bleiben. 

Ree. kannte fchon vor Erfcheinung diefer gehalt- 
vollen Schrift die grofsen Vorzitee, welche das Straf- 
nrbeiuhaus zu München unter der Leitung des Hrn. 
Baron von Weveld in dem kurzen Zeitraum von zwey 
labten erreichte : und fo gefpannt auch feine Erwar- 
tungen waren , fo fah er Tie dennoch nach Durchle- 
fung diefer Schrift vollkommen erfüllt Der Verf. 
legt hier Rechenfchaft ab von den Principien und der 
Methode, wornach er der Strafanftalt ihre dermalige 
Einrichtung gab. Alan findet alfo keine leere Decla- 
mation, keine eitle Spekulation, keine uherfpannten 
Projecte , fondern das Refultat geprüfter 11 ml gcreit- 
ter Erfahrungen , und der Vf. kann jeden Zweifel, 
jeden Einwurf durch die That widerlegen. Was Eng- 
land durch Anlegung neuer Colonieen von Verbre- 
chern bezweckte , wofür es im Jahre 1788- unter 
dem Commodore Arthur Philipp ein Gefchwader von 
Ii Schiffen nach Neuholland abfehickte , das fleht 
man in dem Mflnchner Strafarbeitshaufe auf dem 
Continent in feiner Art ohne Vergleich vollkomme- 
ner ausgeführt. Dem Pfychologen , dem Staatsmann, 
dem Financier, bietet es reichen Stoff zu Bemerkun- 
gen dar, und jeder mufs fich überzeugen, dafe nur in 
Verbindung mit einer folektn Arbeitsanfall die Straf - 
oder Zuclithaufer vollkommen werden. Man glaubt 
A. L. Z. 18W. Erfitr Sand. 



und fo gut laffen fich die verborgenen Anlagen in dem 
Menfcltcn erwecken , wenn er richtig teleitet und 
wenn die Anftalt gehörig or anifirt wird! Auf die« 
fem Wege beträgt der Aufwand für einen Sträfling, 
der fonft jährlich im Durchfchnitt ico Fl. koftete, 
nur noch 70 Fl., und an 400 Sträflingen werden nun 
fchon jährlich 28000 Fl. der Staatskaffe erfpart, und 
andere aRooo Fl. der Staatsproduction erworben. 

Diefe Thatfachen muiste Ree. vorausschicken, 
um den Lefern den Standpunkt zu fixiren, aus wel- 
chem fie die Schrift des eben fo edeln als geiftvollen 
Vfs. beurtheilen mOfTen. 

Nach dem Plane des Vfs. foll fein Werk zwey 
Theile erhalten, der er/1», vorliegende, handelt von 
der zweckmäßigen Vollftreckung der Criminalftrafen 
in den Strafgefangniffen ; der zweyte wird von den 
Mitteln handeln , das Begehen der Verbrechen zu 
erschweren. - Srrafgefangnifte mflffen dem Zwecke 
der Strafe felbft anpaffen , der Im/1 zum Verbrechen 
eine geeignete C/nlu/l entgegenfetzen , und , fofern 
die mieiften Verbrechen aus Unordnung und Müffig %ang 
entftehen, den Verbrecher zur Ordnung und Arbeit- 
famkeit gewöhnen ; eben «liefe Arbeit, gehörig zu ei- 
nem grofsen Zwecke geleitet, bringt es dahin, dafs 
fich die Strafanftalt aus den Producten der Arbeit 
felbft mit einem geringen Zufchufs aus der Staatscaffe 
erhalte. Die MoralttHt wird indirect durch Ange- 
wöhnung zur Ordnung und Arbeit, direct durch Un- 
terricht in der Sc Utile und der Kirche befördert. 

Mit Recht bemerkt der Vf. (S. 18) dafs zu die fem 
Zwecke die Strafgefängniffe nicht zu klein , ihrer 
Zahl nach nicht zu Sehr vervielfältiget, fondern fo 
viel als möglich in größere Anßalten zufammengezo- 
gen feyn Sollen , weil nur dadurch die Oekonomte 
und Regie wohlfeiler , die Behandlung gleichförmi- 
ger , eine dem ganzen Inftitut entsprechende Claflifi- 
cation der Sträflinge möglicher, und die Oberauflicht 
weniger erfchwert wird. Man bedarf auch weni ;er In- 
dividuen zu Vorfteher , man bedarf der grofsen Meng« 
von Officianten nicht , und nottet zu dem nöthigen 
Q Per- 
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Perfonale leichter taugliche Subjecte , weil man fie 
fflr ihren befchwerlichen Dienft bcffcr bezahlen 
Kann. — Die innere und äufsere icherheit der 
Strafgefängniffe ($. a.) wird theils durch die Bauart, 
theils durch, ein hinlängliches Waehtperfonale , theiLs 
durch ununterbrochene Aufmerksamkeit auf ihr Be- 
tragen, theils durch ftrenge Erfüllung der 'Pflichten 
von jedem Officiantcn erreicht. — Ununterbrochene 
ßefehäftigung jedes Sträflings ($. 3.) ift die Seele des 
Gan-zen, und eben darin beftem die grofse Aufgabe, 
'die für das Ganze pafliende Arbeit zu wählen. Die 
Arbeiten füllen jedem Sträfling nach feinen Anlagen, 
Neigungen und Fähigkeiten zugetheilt werden, der 
Gefundheit nicht fchadlich feyn, die Unterhaltskoften 
vermindern , und die allgemeine Sicherheit nicht ge- 
fährden. Mit Grund erklärt fich der würdige Vf. 

Segen die öffentlichen Arbeiten ; fie vernichten den 
lenfehen im Sträfling um! zerftören mit dem Ehr- 
gefühle den letzten Keim feiner Befferung. Eben fo 
richtig verwirft er die Verpachtung ihrer Arbeiten an 
Entrepreneurs : denn diefe Pächter nulQen den Straf- 
<zweck ihrem Intereffe unterordnen. Nur auf Aera- 
rialkoflen können alfo Sträflinge zweckmäfsig befchäf- 
Ögt werden. Die Sträflinge mtlffen nun 1) vor Al- 
lem die nöthigen gemeinen BedOrfniffe der Anftalt 
felbft befriedigen ; (tiefe beftehen entweder in gemei- 
ner Arbeit , z. B. Holz - und Waffertragen , Ofen- 
heizen , Hausreinigung , wozu man die ungeübtem 
oder nur auf kurze Zeit verurtheilten, Sträflinge ver- 
wenden kann, theils in häuslichen Dienften für Kü- 
che , Wäfche u. dgl.', wozu vorzüglich die weibli- 
chen Sträflinge brauchbar find , theils in Handwerks- 
arbeiten für Kleidung, Hausreparaturen, wozu man 
die männlichen Sträflinge für Schuhmacher-, Schnei- 
der- , Kifder- , Maurer - u. dgl. Arbeiten gebrau- 
chen kann. Um aber alle Sträflinge fortdauernd zu 
befchäftigen und zugleich ihnen eine die Unterhalts- 
koften erreichende Arbeit anzuweifen , mufs a) mit 
dem Strafhaufe eine Fabrik verbunden feyn , worin 
Producte erzeugt werden , deren Abfatz gewift ift, 
und deren Verfertigung keine zu grofse Kenntnifs 
eines Gewerbes vorausfetzt, und wobey die Arbeiten 
fo befchaffen und fo inannichfallig find , dafs jeder 
Sträfling nach feinen Anlagen darin unterrichtet und 
geübt , und auf verfclijedene Weife verwendet wer- 
den kann ; wo möglich follen auch die Mafchinen 
und Werkzeuge diefer mannichfaltigen Fabrication 
durch die Sträflinge felbft aus^ebeffert und verfertigt 
werden. — Hierzu dienen bufonrters die Bedürfniffe 
des Militärs an Fabricaten in Wolle und Leinwand. 
Von der erften Reinigung des rohen Materials bis 
zur Vollendung des rabrjeats giebt es fo viele und 
mannichfultige k Arbeiten, dafs 1 ) «iUe Sträflinge , je- 
der nach feinen Anlagen und Fertigkeiten beTchiifti- 
et, auch 2) jeder in einer Art von Arbeit , z. B. 
piunen, Kard-tfchen, Sortiren, bald unterrichtet, 
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und dadurch zugleich 3) fähig gemacht werden kann, 
nach i berftandenor trafzeit als nützliches <died in 
die menfchliciie Gcfellfchaft zurückzukehren. Auch 
ind 4) vorzüglich BedürfuüTe des Militärs dazu ge- 



eignet, well fie ins Grofse gehen, einen fiebern Ab- 
fatz gewähren , mannichfaltig und doch fo befchaffen 
find , dafs fie mehr auf Güte als auf Feinheit berech- 
net find , alfo auch keine allzugrofse Kunftfertigkert 
vorausfetzen. Dabey werden jene Sträflinge, welche 
fchon ein Gewerbe erlernt hatten, oder des I^eferis, 
Schreibens und Rechnens kundig find, uicht blofc za 
den ihnen angemeffenen Arbeiten, fondern auch zu 
Lehrmeiftcrn der andern benutzt. — Nur auf dte- 
fein Wege ift es möglich, die Koften einer folchen 
Anftalt zu mindern, und die Sträflinge durch ihre 
Anwendung zu nützlichen Arbeiten und durch Ord- 
nung in nützliche Glieder umzufchaffen. — Soll 
aber die Mafchine ihren Gang einhalten , fo mufs 
($• 4 ) ßrenge Ordnung im Ganzen wie in allen Thei- 
len herrfchen. Bey dem Aufftehcn und Schlafen- 
gehen , dem An - und Auskleiden , der Reinigung des 
Körpers , dem Betragen der Sträflinge unter ticH und 
gegen ihre Vorgefetzte , mufs die* vorgefchrj ebene 
Ordnung pünktlich gehalten werden. — ($. 5.) 
Daher ift auch auf äufsere Ehrbarkeit , Mäfsigkeit 
und Reinlichkeit des Körpers , der Kleidung , der 
Zimmer, Schlafftätten , "Werkzeuge, Geräthfchaften 
vorzüglich zu fehen. Befonders durch die Reinlich- 
keit werden Sträflinge , deren Lebensweife gewöhn- 
lich unflätig und unordentlich war, ihres vorigen 
Lebens entwöhnt. Auch mflffen ($. 6.) die verfc&e- 
denen Gattungen von Verbrechern möglichst gefon- 
dert werden. Weibliche von den männlichen abzu- 
sondern, fordert ohnediefs die Sittlichkeit ; aber es 
find auch die ganz verdorbenen, verfchmitzten und 
unverfchäraten Sträflinge von den minder verdorbe- 
nen abzufondern. (Indeffeu ift freylich diefe Claffifi- 
cation nicht fo leicht, wie mancher wohl denken 
möchte). — Für die Gefundheit ($. 7.) mufs durch 
die Lage des Straforts, luftige Arbeits - und Schlaf- 
ftuben, Reinlichkeit des Körpers, der Kleidung, des 
ganzen Gebäudes, gefunde Koft, nöthige Kranken - 
und Reconvalefcentenftuhen , Bewegung in frifcher 
Luft, Baden u. dgl. geforgt werden. — Mit der 
Anftalt felbft muffen C>80 Schul - und religiöfe An- 
ftalten (<. 9.) verbunden werden. — Das Üienftper- 
fonale ($. 10.) befteht i)aus einem Vorfteher ; der die 
Seele des hiftituts ift , ein Mann , der raftlofe Tätig- 
keit , Energie , Geiftesgcgenwart , Befcheidenheit, 
viele Kcnntniffe des Criminalrechts, des Fabrikwe- 
fens u. f. w. in fich vereinigen mufs. Wohl dem 
Staate, der einen Mann , wie den Verf. dazu fin- 
det! a) einem Rechnungsführer ; 3) einem Hausmei- 
fter; 4) einigen Werkmeiftern nach Verfchiedenheit 
der zu betreibenden Arbeiten ; 5) Gerichtsdienern in 
gehöriger Anzatd ; 6) einem Hausgeiftlichen ; 7) dem 
Arzte und Chirurgen. — Das ganze Haus erhalt 
11.) eine genaue Inftruction, welche der Vf. be- 
tnmt angfebt , und worin er den Lefer mit der gan- 
zen Manipulation bekannt macht ; fie ift fo wenig 
eines Auszugs fähig, als die beioailcrn lnftructionen 
des gefammten Perfonals , welche insgcfatnuit mit 
Urnficht uud tiefer Sachkenntnifs fo entworfen find, 
flafs alle Räder der ganzeu Ma£chiua fcharf in einan. 
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ein Deitimmtes renium verdienen mimen , 2 i 
bey welchen wegen bcfonderer Gründe ein (1 
letztes Penfum zuweilen eintritt, 3) folche, 
körperlicher Gebrechen wegen beitündig ein 
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der greifen. Nur Eins mufe Ree. ausheben. Arbei- 
ten muffen alle arbeitsfähigen Sträflinge ohne Unter- 
schied > und alle Arbeiten und zu Geld angefchlagen. 
Die Sträflinge fallen in drey Klaffen; x) folche,' die 
ein beftimmtes Penfum verdienen mftffen , a") folche, 

herahge- 
w eiche 

jrpemener ueorecnen wegen bett.:ndig ein herab- 

S fernes Penfum liefern ; bev Arbeiten , welche 
rch Lieferungen Iber das beftimmte Quantum einen 
Vebervtrditnß nicht gewahren , ift die 'Zahl der Ar- 
btitsltinden vermindert. Das beßmmtt Penfum ift für 
den Unterhalt des Sträflings gerechnet, was er dar- 
über arbeitet, ift fein Ueberverdienß , der jede Woche 
mit ihm abgerechnet wird , und wovon die eine 
Hälfte difpombel ift , und zu befferer Verpflegung des 
Sträflings , jedoch nur nach Bewilligung des Com- 
miffärs verwendet werden darf, die andere Hälfte ift 
indilpomM , und wird dem Sträfling bey feinem Aus- 
tritt aus dem Strafhaufe durch tieften Obrigkeit ein- 
t. — Zur nähern Aufklarung find 11 
Tabellen beygeftigt. 

Bey einer folchen Strafanftalt kann man fafeen, 
dafc der Zweck der Strafe auf eine die Mcnfchhcit 
ehrende und dem Staate nützliche Art vollkommen 
erreicht werde. Ree. erwartet, dafs die Wichtig- 
keit der angezeigten Schrift ohnehin einen Jeden zur 
Durchlefung einladen werde , und wünfeht ihrem 
verdienftvollen Vf. Muth und Kraft zur Ausdauer in 
einer Anftalt, die feinem Vaterland um! der Menfch- 
heit zur hohen Ehre gereicht, und gewifs allgemeine 
Nachahmung verdient. 



GESCHICHTE. 

Limannz , b. Doench : Bey tr (igt zur Gefehiehte des 
Pulvers , des Gefcitützes und der Kugeln, mit bs- 
fonderm Bezüge auf Schießen und Breslau, r ine 
GelegenheitSichrift zum Andenken des verftor- 
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benen königl. Stnckgiefcer« Zfohann Georg Krie- 
ger. 181 1« 76 S. Verzeichnis der gebrauchten 
Schriften und Regifter 4 u. 7 S. gr. 8- (8 gr.) . 

Der Vf. diefer kleinen aber inhaltsreichen Schrift, 
der um die fchlefifche Gefchichte in Unterfuchungen 
Aber einzelne Zweige der Künfte und Gewerbe wohl 
verdiente Höttcnratn Abt hatte fie zur Jubelfeyer des 
königl. Stflckgiefscrs Krieger in Breslau benimmt, 
der aner kiuz vor diefer Zeit, den 6. Junius 1810., 
ftarb. Sie liefert zuvörderft (S. 5 bis 24.) allgemeine 
chronologifche Nachrichten vom Gebrauche des Ge- 
fehatzes und des Pulvers , und verbreitet Geh fodann 
TS. 24 — 54.) Aber dasGiefsen des Gcfchiitzes in Schie- 
nen, namentlich in Breslau, und (S.55 — 67.) Aber die 
Kugeln verfchiedener Art. Ein erfler Anhang ift öber- 
fchrieben : vielleicht eine breslauer Kanone in Ara- 
bien, eine finnreiche Conjectur aus Niebtthr's Reifen. 
II. Kannengiefser« Rothgiefser, Glockengiefser und 
Stflckgiefser ift faft gleichbedeutend gewefen. 1IL, 
IV., V., VI. liefern; ausgclefene Nachrichten und Anek- 
doten, wie von dem wohlhabenden Roth-, Glocken - 
und Strtckgicfser 1494., in Sagau, oder der fchönen 
Giefserin in Berlin 1535 —71. üiefe Anzeige des In- 
halts mufs fchon au lieh diefes Werkchen empfehlen. 
Zu S. 60. fetzt Ree nur noch hinzu, dafs btephatt 
Bat'nory, König von Polen , als Erfinder der glühenden 
Kugeln nach dem Zeugnils des gleichzeitigen Wanze- 
wuki und des fachkundigen Sientionowicz oey der Be- 
lagerung von Danzig anzufeilen ift. Zu S. 51. dafs das 
erfre Gefchötz von tifenftäben zufammengefchmiedet 
worden, führt Ree. einen Beleg an, aus des^ain- 
bowski's NaiAa Artyller'd Warfchau 1781. 1. Th. 
S. 4., da heifst es, dafs damals fich noch im War- 
fchauer Zeughaufe ein von Marienburg 1764. gebrach- 
ter, aus eifernen Stäben gefchmiedeter Mörfer befun- 
den. Dafs die Erfindung Guftav Adolplis , die leder- 
nen Kanonen nur ganz kurz erwähnt worden , bedauert 
Ree; in Rühs vortrefflicher Gefchichte von Schwe- 
den findet mau darüber fcliätzbare Nachrichten. 



LITERARISCHE 

Univerfitaten. 
Hall*. 

Den if. November v. J., als den Geburtstag Sr. Maj. 
det Königs, feyerte die hiefige Univcrfitftt durch eine 
öffentliche Verfamnilung im grofsen Hörfaale, wel- 
cher aufser den Profeffoicn und Studierenden frmmt- 
liche Autoritäten uud andre Honoratioren beywohn- 
ten. Der Profeffor der Hercdfamkeit, Hr. Schätz, 
hielt vor diefem zahlririt hen Auditoriuta d:e feftliche 
Rede, in welcher er diefsma), fo wie er im vorigen 
Jahre die Tugenden eine« Hegemen entwickelt und 
mit des Königs iJeyfpiel erläutert hatte , von den 
denkwürdigen Worten Napoleons des Graben aus- 
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ging , die in feinem Schreiben an Ferdinand Prinx 
von Afttirien aus Baranne den 16. April ttog. vor- 
kommen : Miferablet hemmet, qut uout fommet ! Foi- 
biege et erreur c'eß notrt dtvife! Ueber diefe Worte lief« 
fich der Hedner ulfo vernehmen : 0 vottm M. Aurelio, 
imptnxtort pkilofopko diguam! O ßntcutiam, fi cogitemut, 
a quo futrit et quo tempore ditta , yerpetna vita et memo- 
ria digmßimam ! Quippe Napoleon imptrator, tut Magui 
toqnomen, non ßtpußitio antlii , ut Coußauthto, uon J'er- 
vilit adulatio , ut Ludovieo X/K. , fed toußant et finterum 
veri Judicium , ut Friderico ßcundo Borufforun regt , tri- 
fair, Napoleon, quem iminentißimae virtutet, ad futumi 
mpcrii ßtßi^ium tvexerunt, quem rtrum gertudarum per 
contimmtm European arbitrum, quem vindteem liberae me- 
gotiattoutt uuritjutut aterrimum et tue xpugnabilea , qutm lt- 

pt- 



•gitlatertm Jxpitmiflimwn icniinatiouis pontißeiae 

^evtrforem , bonorum artium fautorem mumficcntiffi- 

malantm dilrgtntiffimum animadverfortm , </««» 
antplijfimcrum mouimtntorum archittctunt vidctuut , cuiut 
tiopaea tribut in partibus orbis tertarum ftatusa , a quo 
regna tiova conflitata, vetera fublata , fitttsque imperii 
Gallici msrandum in medum propagatos etrnimus, hie tan- 
tus vir , qui inter funtmos populornm rtetorts ingenio , Pro- 
videntia, foititudine, auetoritatt, fortuna, etiamfi parer 
habtat fortaße paueos, neminem certe habet im omni aetatt 
fuptriorem , tantum abeft , «f fuperbia Alexandnm imitetur, 
qui fe Jovis ilatimonis nomine coli voluit , aut Julimn Cae- 
Jarem, qui magiuem Juan in pompa Circtuji inttr dcorunt 
fimulaera geflari paffus eft , tu potms fe nou eximat morta- 
linrn numero, quos, qunmfint error ibus obnaxii nee a ievio- 
ribut mvxit immunes , miferabiles effe fatetnr, eodem vero 
mifirationit ajffiectu, quo tettrot homines , prineipts quoque, 
reget et imftrotoret compltettndot effe Jiguifcet. Atque hoc 
iilui eft in Napoleonis dicto uiaguificum praecipue et excel- 
fum , qvod miferabile vteat geims humanuni, nou ob ta in- 
Ctnmmoda, quat plurimit tniferrima vidtntur , ut dolorem, 
mt morbum, ut paupertatem , ut txfiiium, ut mortem, fed 
qnod his omnibut mtfcrabiliora dueit mtntit trroret , animi- 
qut imbecillitattm. Qmare quum in judicandit prineipum vel 
mortuorum vtl vivorum moribvs faepenumero videamns mo- 
dum excedi, ut vel turpis adulatio Judicium veri torrump.tr, 
vel iniqua obtrectotione juflit laudtbus detrnhatur , agite 
Auditorts , hoc ipfo die , quo REGLS QPUAtl natalitia 
<pit ctlebramus, mapti tius fratris dicto utamur, ut dt 
friueipum erroribus et Itvitatibus cautt et 
rtligioft judicandit , iisque miferitordia potius 
froft quendi s , quam actrbt tt odio/t txagitan- 
du brtvitet dieamut. 

Ks wurde hierauf gezeigt, wie viel Bcbutfamkeit 
felbfi in der Beurtheüung der IrrthUmer und Schwa- 
chen verftorbner Regenten erforderlich fey, um nicht 
dabey fich der Ungerechtigkeit oder Unbilligkeit 
fcbuldig zu machen. Oft feyn gewifTc Maximen der 
Staatsverwaltung in Anfehung ihrer Richtigkeit felbft 
noch unter den weifeften Politikern ftreilig ; auch 
mache die Verschiedenheit der Zeitumftände oft dabey 
eine folote Abänderung , daß man fchon deswegen 
nicht geradezu die Anordnungen ehemaliger Fürften 
des Irrthums befchuldigen könne. Wo fich aber der- 
gleichen Verirrungen wirklich fänden, könnten die 
Regenten defto mehr Anfpruch auf billige NachGcht 
des Gefcbicbtfchreibers machen , je mehr dabey oft 
auf Rechnung ihrer Erziehung , ihrer Umgebungen , 
und der Ge bedringenden Zeitumftände gefetzt wer. 
den mülTe. Eben der Fall trete bey moralifchen 
Schwächen ein. Denn wenn gleich die entfetzlichen 
Lafter der Tibere, der Nerone keine Entlchuldigung 
▼erdienten, fo fey es doch die heilipft« Pflicht, das 
Andenken guter und vortrefflicher Fürften nicht da- 
durch zu kranken, da£s man kleine Schwächen der 
Menfchltchkeit gefliffentlich herrorhebe , um ihre 
weit gröfsern Tugenden in Schatten zu ftellen. Diefe 
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Stilicet hoc dignum eft ■ 

Vt , quum pervideat , q--. , 
No/iro diet. quantuique error morlalia xerfet 
Pectora, quam pronaeque rtumt in devia mtntet 
Qummque jit kummnum getuu Koc fragile atque o 
Mafnißcam legem coeleßemque et venerandam, 
Quae fummum virtute deum not rult imitari , 
SubtimitU fibi diffident licet . tt pudibundue , 



-gebiihie, fey jeder Verntrnftige noch weit mehr den 
■Lebenden fchuldig. Hier komme noch Börgerpflicht 
und Patriotismus hinzu, die grübt« Ehrfurcht und fie- 
fcheidenheit im Unheil zu empfehlen. KHe deutfehtn 
Kationen wären gerade jetzt fo glücklich viele Re> 
genten zu balien, die durch ihre Weisheit, und ihr 
Wohlwollen es füglich verdienten, da(s man Gott für 
ihre Regierung preife, und jeden nnbefcheidnen T» 
del von ihnen entfernt halte. Der König von Web 
nhalen infonderheit gebe feinen Unten hanen nur Ge- 
legenheit an leine Woblthaten zu denken. Sed fso 
minus, fuhr hier der Redner fort, in Rege riefln, aäu 
tuualem dum ütrum hodit mbts illuxißt Itutomur, nmim 
judicii modefliam txpromere peffimur , ipfe mos vsrmtiu 
/mit et benefitiit prohibuit, quxe hoc qnoque , qui effluxa, 
anuoju txjplenduerunt , ut quid in tauta tuet defilcrrms, 
aut rtquiramus , nt reperiri quidtm a nobit pttjfit, uedtm 
mt ulla mos macula , aut lacuna offtndat. Habetmtt cum 
regem , feverum Jttftitiae vii;di<em fine ajperitatt ; filntit 
pubheat cupJtüßtmum , nequt tarnen ull* in privatot hn% 
quttatt moltftnm; venuflatis et eltgamtiat fine mollttra amtm. 
tem; acadtmiatum et fcholarum tuterem benign ißhmm, 
eundtm tarnen ceteris omnibns rei publicae membrit alcn- 
dit aequo fluiio intentvm ; liberalem, nou profujum; mt, 
gimmmnm non fuperbum ; dementem et manfmtum, nequt 
tarnen aut imempifltvt indulgeutem, aut in txigeudis potnit 
atroetm. Itaque folidam ex Regis uqßri virtutibus voh- 
ptatem cayimus , uiliilque nobis aliud relinquitur, quam ut 
harum virtutum gloriam inttgram ti tt illibatam ac ptrpt. 
tuam opumur , deumque fapientiae tt bonitatis fummum 
auetortm dtvetrjjimis yreeibus rtgemus, nt tum digna um- 
tis virtutibus Jäicitate mactet , diuqut falvum ac fijvitt* 
populo fuo intertffe jubeat. " 

Den Befclilufs der Rede machte die Betrachtung, 
dals niemand fich durch das allgemeine Loos der 
iMenfchheit, Irrthümern und Schwachen unterworfen 
zu feyn , verleiten Uffen rnüffe in Errorfchuug der 
Wahrheit, und in Befferung feines moralifchen Cha. 
rakters nachlaffig zu werden ; vielmehr jeder fich 
Klopflocks herrliche Sentenz zum Wahlfpruch machen 
muffe; 1 

Der WeiTe vereinigt 
Mit tieffcbaticndcr Keuntnif* der meurchlichen Scbwä- 

cheu, entflammten 
Dauernden E»fer, dem großen erftaunungtrollen Ge- 

Stjrd vollkommen wie Gort ! mit bebender Deraudi tu 
folgen. 

mit deren lateipifcher Ueberfetzung fielt die Rede en- 
digte : 
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NATURGESCHICHTE. 

Naumburg , b. Sehne : Gefchiehte und Btnrthtihing 
alter Sulleme in der Zoologie nach ihrer Entwicke- 
lungsfol* von Ariftoteles bis auf die gegenwär- 
tige Zeit, von Dr. Johannes Spix. 1811. XXVI 
; u.tioS.8- 

t . * 

Das Bedürfnifs einer rnnfalTejidcn Gefchiehte der 
Zoologie mufste in unfern Tagen um fo fühlba- 
rer werden, da ein Syftem das andre drängt und die 
Menge der neuen und wichtigen Entdeckungen zum 
Theil neue Rfickfichtcn erfodertc. Der befcheidene 
Vf. des vorliegenden Werkes fühlte fich bey warmer 
Liebe zur Natur, bey den Erfahrungen, welche ihm 
eifriges Studium derfelben an einer der erften Quellen, 
im reichen Parifef National - Mukran , und auf einer 
Keife in Italien verfchafft hatte und bey den treffli- 
chen Samndungen der Akademie — die ihn zu ihrem 
Adjunct und zum Confervator ihrer zoologifch-zooto- 
mifchen Sammlungen ernannt hatte — getrieben, die 
Locke U» feinem LfebUngsfache auszufüllen. Er ver- 
hehlte Uch die Schwierigkeiten der Ausführung nicht ; 
doch glaubte er zu finden , dafs in der Gefchiehte der 
Zoologie, wie im Reiche der Thiere felbft , nicht Zu- 
fall und Willkür , fondern gefetzmäfsige Notwendig- 
keit herrfchc, und dafs dicKrfchcinung der einzelnen 
Syfteme genau mit. den gleichzeitigen Weltverände- 
rungen zusammenhänge, .dafs daher die Gefchiehte 
derZoologie , wie^fie im Boden der allgemeinen Well- 
gclchicbte wurzle", vorzutragen fey. ' Diefer Faden 
leitete ihn durch das auf den erften Blick abfehrek- 
ltemle Labvrinth. Dafs er der Gefchiehte eine Kritik 
der Syfteme parallel laufen liefs, war fehr natürlich; 
da in den Syftemen felbft der Nachfolger meiftens den 
Vorgänger verbeffertc , oder von dem eben geltenden 
Syfteme wegfehend, eine neue Richtun» einfchlug, 
und da die Beleuchtung eines folchen Verfahrens nicht 
anders als wimfehenswerth und intereffant feyn kann. 
Vir verdanken dem Vf. felbft Beobachtungen filier 
das Nervcnfyftem einiger bisher noch problematischer 
Thiere, welclie in allen neuein zoologischen Syfte- 
men eine wcfcntliche Abänderung vejanlaffen maffen ; 
er hat nämlich iu den Annalen des Parifer National- 
iUufeums (Vol. XIII. S.438 fgO 4, fe Hefultate. feiner 
Unterfuchungen über al(eriasriibr<i(rubens Linn.) und 
actinia coriacea, wie auch über alcyonütm exos b-»ka'nut 

Semacht : an leiden erftern fand er das bisher ab^c- 
■rochne Nervenfyftem, an letzterem. Gofchlechts- 
t heile. Wer fo feine und Schwierige Unterfuchungen 
aniteüen kann, dorn mag man auch leicht das Hecht 
A. L Z. 18«- &ß*r Band. 



zugeflehcn, die Arbeiten anderer — wenn auch äl- 
terer - zu b -urthciltn. Die befcheidene und gründ- 
Iirhe Art, womit es hier iberall gefchehen jft , be- 
währt «las Hecht unfers Vfs> noch melir. 

Aufser einer kurzen Einleitung (auf 17 Seiten,) 
zerfällt das Ganze in zwey Abtheilungen , deren erfie 
die künflliclun Syßeme der Zoologie im allgemeinen, 
die zweyte diefelben insbtfoudretfär jedeeiuzelneKlafle.) 
cum Gegenftande hat ; ein Plan der, wiewohl da bey 
lün undwieder eine Wiederholung nicht ganz zu ver- 
meiden war, uns doch der zweckmäfcigfte Scheint. 
In der erßen .Abiheilung untcrfcheidel der Vf. zwey 
Perioden: die des Keimens, von Ariftoteles bis auf 
Galen, und die des Grünens, von da bis anf unfre 
Zeit (die Periode der Bh'lthe fey erft uocji zu erwar- 
ten. Sehr wahr.). Er führt 'hier jeden Sehriftftel- 
ler auf, der durch feine Werke Einfluß auf die An- 
ordnung zoologifchcr Syfteme gehabt hat, zeigt den 
Geift der ihn befeelte, das was er leiftete und worin 
er mangelhaft blieb: fo wie er auch die in Wehbege- 
benheiten begründeten Veranlaffungen zum Studium 
derZoologie und zur vermehrten Kenntnifs der Thiere 
zweckmässig angiebt. Wir/ wollen dem Vf. wenig- 
stens durch die erfte Abteilung folgen. Ariflotelts 
wurde durch edle Wifsbegier, unterftützt von einem 
Welt -Eroberer, unfterbüch, Vorbild frr alle fpäte- 
ren Syftematiker: denn felbft die neuefte Fintheilung 
jn bewirbelte und wirbellofe Thiere ahndete er Schon, 
bey ihm war aber die 1 intheilung — welche leider 
bey den Neueren Hauptfache wurde — nur Neben- 
fache; dagegen Suchte er vielmehr das ganze Wefen 
der Thiere zu umfallen, und handelt deshalb auch 
von ihren Seelenf.'diigkeilen. Wie bald und wie gänz- 
lich ift (liefe Schöne Bahn vcrlafi'en worden! — Bey 
den Hörnern leiftete nur der Hang zur Ucppigkeit und 
Schwelgcrcv, und gewifferniafsen auch die Liebe zum 
lautlichen der Naturgeschichte Vorfchub; da aus fer- 
nen 1-andcn Thiere zur Pracht, zur Ikdidtigung oder 
für die. Tafeln eingeführt .wurden. In dem Wutte des 
Plinius ift keine Spur von Selbfibcobachtung oder Sy- 
Jtematik. Was Ariftoteles im erften Buche zufällig 
über den Eiuflufs des Aufenthalts der Thiere im Waf- 
fer, in der Luft, auf der Erde bemerkt, hebt Plinius 
zw einer Hauptanficht heraus, und fo theilt er die 
Thiere nach dem Elemente, worin fie leben; eine 
Einteilung, in welcher ihm bis auf Geßner alle Spä- 
teren Zoologen folgten. Galen war der Begründer der 
Zootomie, aus welcher freylich erft in den fpäteften 
Zeiten reifere Früchte für 'die Zoologie hervorgegan- ' 
gen find. Als den erften, wekher nach dem Kampfe 
des Polytbeism mit der Chriftusrebgion wieder an 
H zoolo- 
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zoologifches Studium gierig, führt der Vf. den fpani- 
fchen Bifchof Jßdor von Sevilla auf, der im yten Jahr- 
hundert fchrieb, im Ganzen wohl dem Plinius folgte, 
doch die Thicre fchon unter mehrere Abtheilunsjen 
brachte, obgleich die ganze Befchrcibung derfelben 
nur in der Ableitung der Benennungen bcftand. Kurz 
aber einleuchtend zeigt dann der VF. den Einflute der 
Araber und wie ßch das Fabelhafte in die Zoologie 
mifchte : fo dafs auch das nächfte umfaflende Werk, 
erft im I3ten Jahrhundert von Albertus Magnus ge- 
schrieben, von Ungeheuern ftrctzte. Bis zum hortus 
fanitatis von Cuba, der in vier B ''ehern von den krie- 
chenden, fliegenden, fch wiminenden I liieren und den 
Mineralien handelt, blieb man immer mehr oder weni- 
ger ftrenc bey Plinius Vorbilde. Erft fpitcr fchlots man 
Seh wiener an Ariftoteles. Mit dem fünfzehnten 
Jahrhundert that fich das Weltmeer auf, wurde die 
Buchdruckercy erfunden, wurde ein liberalerer Geift 
den Völkern gepredigt, trat der Forfchungsgcift auf, 
<len Reichthum der Natur kennen zu lernen. Nun 
konnte Geßner im löten Jahrhundert fchon etwas 
vollkommneres, nicht eben in fyftematifchcr Hinficht, 
•wohl aber in Hinficht richtigerer Bcfchreibungen und 
Abbildungen aus eigener Anficht liefern. Dabey 
ftrebte er freylich und nach eigenem Geftändnifte 
mehr nach grainmatikalifchem Pomp, als nach philo- 
fophifchen Kintheilungsgründcn, um! behielt deshalb 
Ariftoteles Hauptanficht motlificirt durch Plinius und 
in den einzelnen Abtheilungen , wie die meiften Vor- 
gänger feit Albertus Magnus, blofs alpha betifchc Ord- 
nung bey; wo denn auch die fabelhaften Thiere noch 
nicht ausgefchloffen find. Der weniger als er's ver- 
dient bekannte Wolton in England vernichtete die bis- 
her herrschend gewefene oberflächliche Anficht des 
Plinius, hob das den zoologifchen Schriften tlcs Ari- 
ftoteles ftillfchwciuend zum Grunde liegende Syftem 
mehr heraus, berichtigte daffelbe in mehreren we- 
fentlichen Punkten, fügte die Klaffe der Zoophytcn 
hinzu, vergafs auch nicht wie Geüner, des Mcnfchen, 
und gab kurze, doch trifft ige Bcfchreibungen. Zu glei- 
cher Zeit fchrieb in Italien Aldrovand mit unübertrof- 
fener Belefenheit und weit mehr Ordnung als der fonft 
auch fchr belefene Geßntr; des Menfcncn erwähnte 
er nicht, gjonftons bald folgendes Werk kann als ein 
Auszug des Aldrovand angefehn werden ; er lieferte 
zugleich die heften Abbildungen von allen- bisher cr- 
fchienenen. Jtutffdts Tktatmm anitr.alltt.n ift, aufser 
einigem Zuwachie bey den Fliehen , ein unveränder- 
ter Abel ruck des $ov]to;\, und H'ahher Ctuvleton be- 
nutzte wieder Aldrovand und Jonfton faft ausfchliefs- 
lich zu feinem Onomaßicon. So ward durch Geßner, 
Wolton und Aldrovand der Keim zu einem fefteren 
Stamme ausgebildet , der durch die wichtigen For- 
schungen des I7tcn Jahrhunderts genährt, fich in un- 
endliche Zweige zeräftelte. Raj l hat. fuhr viel um die 
angewachsne Maffe der Kntdeckungen zu bcnieiftern ; 
und die Lücken des ariftotelifclien Syftems zu fidlen, 

egen feine beflere Ueberzcu- 
iührle zuerft die vom Baue 



male ein, die er aber leider nicht hinlänglich felbft 
benutzte; liefs zuerft die fabelhaften ihiere weg 
und gieng dabey in feinem Eifer fo weit, dafs auch 
urfus gulo und didus ineptus von ihm ausgemiirzt wur- 
den ; zeigte zuerft dafs die cetacea zu den Säuaethieren 
gehören ; fetzte zuerft den Unterfchied zwifchen Nä- 
geln und Klauen feft u. f. w. Er begründete unftrei- 
tig ein neues und befferes Syftem , obgleich er felbft 
es nicht aufbauete. Linni konnte nur durch Bay's 
Vorarbeit zu fo grofser Reformal ion fich auffchwin- 
gen; den kurzen Zwifchen rawn beider füllt Klein, der 
dann fpäter das vom grofsen [Anni, der fo vieler Irr- 
thümer Geh entfchlagend , feinen eignen Weg gieng> 
erfchienene Syftem angriff und gerade durch feinen W i- * 
derfnruch zur Vervollkommnung deffelben beytrug. 
Er felbft führte feine Eintheilung nach der Zahl der 
Füfse und Zehen confequent durch und vertheidigte 
fie liartnackig gegen Linni. Diefcr veranftaltcte auf 
feiner gelehrten neife zu Leydcn die erfte Ausgabe 
feines Syftems , welches er nachher fo oft vermehrt 
und verbeffert aufs neue hervorgehen liefs. Ein ho- 
hes Vcrdienft an ihm war auch das, dafs er durch* 
die Macht feiner KenntniiTe und feines Vortrages bey 
feinen Schillern Liebe und Muth zu grofsen Unter- 
nehmungen für Naturgefchichtc weckte ; diefe verfa- 
llen ihn nun mit treuen Notizen aus allen Weltthei- 
lcn und fetzten ihn durch ihre Mitteilungen in Stand, 
Reformator der gefammten Naturgefchichte zu wer- 
den. Obgleich er im Pflanzenreiche am vollkominen- 
ften erfcheint , fo hat er doch auch für das animali- 
fche unendlich viel geleiftet ; nur war er zu wenig 
Anatom und Phvfiolog, um feinen Merkmalen bey 
den Tliieren Haltbarkeit und Confequenz genug ge- 
ben zu können und hielt fich zu felwr an einzelne, ja 
fogar an negative Kennzeichen, uuterfuchte nicht die 
Wflrdc und Rangordnung der verfchicdcncn Organe, 
wiederholte nur zu oft diefelben Keuuzeichen bei 
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doch war er auch oft 



zu fehiiehtern. 
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verfchiedenen Ordnungen, und gab felbft ganz 
fche Kennzeichen an. Der Vf. führt hiezu, der Wich- 
tigkeit dcs'Gcgcnftandes gemäfs, viele Belege an. Uef- 
fen ungeachtet aber ift raftlofes Streben , fein obgleich 
in grolser Künftlichkeit befangenes Svftem zu verbef- 
fern, an Linne unverkennbar, und giebt vorzüglich 
die zehnte Ausgabe feines Syftems der Natur den auf- 
fallcndften Beweis davon. Treffern! charakterifirt 
der Vf. den nun folgenden Bttffon mit feinem Svftem- 
haffn; dreh erlaubt uns der Raum keinen Auszug. 
Sehr im Gegcnfaize damit ficht Bri/Jbn, der faft zu 
gleicher Zeit die Linncifchen Ordnungen noch ftren- 
grr uud conlequenter als Linni felbft durebzumuftem, 
beftimmter zurubriciren ftrebte. Er fetzte die Cetacen, 
als eigene Claffe zwifchen Säugethiere und Vögel, 
welchen W ink Linni felbft benutzte, um fie mit den 
Säuget liieren zu vereinigen. Ferner wies er den Knor- 

FeHiichen und" den Cruflaceis einen bcftiiunitcren 
latz an, und wählte für feine Ordnungen nur die 
wefenülcnen Merkmale. Ehe der Vf. nxötviers Ver* 
v dien!*t um die Zoologie übergeht r erwähnt er wie bil- 
lig, Dur.betiton und Vicq d'^Azvr; der let/.lere zumal 



gung Sil 

4es Herzens hergenommenen Untericheidungsmerk- fieng feine zootomifchen Arbeiten mit philofophifchem 
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Geifte an und wurde bey längerem Leben unftreitig 
«furch Ausführung feines grofs angelegten Plans der 
Zergliederung all*?r Thiere , noch manche Lücke ge- 
füllt haben. Aber Cttvler war es vorbehalten , durch 
die Zergliederung der Zoologie fo wie der Phyfiologie 
imfchätzbaren Gewinn zu erringen und nicht ihr al- 
lein, Condern durch die Entwirrung der foffden Kno- 
chen der Gefchichtc unfern Erdkörpers f. barhaupt. 
Durch üeine Arbeiten angeregt, wetteiferten tlieKran- 
zofcn io Aufteilung neuer oder veränderter zoologi- 
irher Syfteme. Wir nennen hier von denen , die Gen 
über mehrere Kbffen verbreiteten, nur Jjiircrck, der 
in feinem Werke für les animstix fans vertibrts alle 
fonft Sogenannten weifshl tigenThiere neu ordnete, 
und Dimer d , der in feiner analytifchen Zoologie Geh 
über das gefamtnte Thierreich verbreitete, rrflher 
ah beide hatte aber Cuvier felbft in feinem trefflichen 
UbuCH lliir.inUX.rc alle Thierkiaffoii neu bearbeitet, 
und war dabey nicht in den Fehler verfallen, welchen 
der Vf. an den fpäteren franzöfifchen Zoologen mit 
Grunde rügt, fo uncn<llich viele neue venera zu fchaf- 
fen, dafs beynahe die fpteies dadurch verdrängt zu 
werden Gefahr laufen. Auch entfernen Geh die hratl- 
zöfifclien Zoologen mehr als je von dem pfychologi- 
fchen und Oberhaupt von einer coufequenten nal -l'li- 
ehen Zufammenreihung , indem fic nur das Einzelnste 
und Grellfle auffaffen , wodurch die Merkmale zu 
lehr verschiedenartig werden. Dabey flehen die Cha- 
raktere ohne phyfiologifchc Aufeinanderfolge bunt 
durcheinander, die neuen anatomifchea fiiidhiuein- 
gefchoben und die Merkmale nicht von allen, nur 
von einigen der hervorftechendften Urgaue herge- 
uomtixn. 

Noch mehr als im erfltn Abfchnitte beurkundet 
der Vf. im zweiten , wo er die Svfteme jeder einzel- 
nen Klaffe von Thieren muftert , feinen Beruf zu dio- 
(er Arbeit. Er nimmt Gelegenheit bey der Beurlhei- 
lunp jedes Zoologen in jeder Kluffe manche gute ei- 
gene Bemerkung zu machen , und zeigt fich mit lein 
üegenftandc fiberall vertraut. Gründlich und tref- 
fend find feine Bemerkungen Aber Rays Eintheilung 
der Säugcthiere nach Nageln und Klauen , fo wie die 
bey jedem ferneren Seh riftft eller der Darftelhmg fei- 
nes Syftenw, oder feiner Bemühungen um die Zoolo- 
- gie, angehängten Erörterungen. Das Rcfultat aller 
tliefer Bemerkungen fpricht fich deutlieh dahin am, 
dafs der Vf. an die Möglichkeit eines fehr natürlichen 
Syttems glaubt, welches ibennicht — wie manche 
geirähnl haben — durch die Auffafl'ung des A ufseien 
habiüu, ab welcher blofs in den auffallcndften fmii- 
liehen Encheinungen begründet ift, fonderu nur 
durch die Berüclcfichtigung des Gefainmtwefens jedes 
Thiervs, nach allen feinen innern und .'ufsctu Ver- 
htbuißea, erhalten werden kann. Er zeigt ftberall, 
dafs felbft die lüften Syiteinatiker viel zu wenig auf 
eine gehörige Rangfolge im Innern ihrer Ordnungen 
gefehen haben, belegt diefsoft mit in die Augen fprin- 
BeyfpieJen, entwickelt die Bildung der ver- 



fehiedenen Syfteme , wie fie eine« nach und aus dem 
andern, oder aus mehreren andern ihren Urfprung 
nahmen und wie fie deffen ungeachtet fehlerhaft bleibet* 
mufsten. Alle diefc Darftellungwi und Bemerkungen 
fcheiuen uns zu der Hoffnung zu berechtigen, dafs eÄ 
. dem Vf. felbft einmal gefallen werde, ein Syltem 
nach feinem umfaflcnderen Plane zu bearbeiten, woza 
wir ihn hiemit dringend auflodern, doch fo, dafs- wir 
ihn nicht zu eilen bitten , da dazu eine ungeheure 
Menge neuer Untcrfuchungen nöthig ift. Indeffcn 
wird des Vis. vorliegendes Werk, die Summe alles bis 
auf die Denen e Zeil gcleiflcten enthaltend, jedem Zoo- 
logen fo willkommen als unentbehrlich bleiben ; da 
es zugleich das hefte und vollflundigfte Rcpertorium 
ift. Es würde uns weit Ober die Grenzen des In- 
fi ituts hinausfahren* wollten wir tuiferm Vf. hier 
au^h in alle einzelnen Thier - Klufft-n folgen und auch 
nur das wefentiichfle feiner Bemerkungen ausheben- 
Wir begnügen uns daher nur noch, auf ein Paar Ver- 
fprechungen aufmerkfam zu machen, die wold allge- 
meines Intereffe erregen werden« und verweifen übri- 
gens die Leier auf das reichhaltige Werk felbft. S. 249. 
lagt der Vf., er hoffe das (berichtigte} Collinilche 
1 nier von Eichfladt, — welches im Mufeum der 
Münchner Akademie aufbewahrt wird — das Cuvier 
für ein dracheuShnliches anlieht, als ein Mittelglied 
zwifchen Galeopitheken und Eledcrmäufen zu recht- 
fertigen. . — S. 369. führt der Vf. feine Entdeckung 
einer Schwiinrnbiafe au jeder Seite in der Larve von 
Salamaudra palnflris an , die in den Pharynx Geh öff- 
ne!) er vermnt'iet mit Hecht, dafs diele Oeffnung 
fich gcgeit die Zeit der Vcrichliefsung der Bran- 
chienöUnung, gleichfalls fchliefsen und dann din 
Schwimmblalen zu Lungen umgeändert feyn werden, 
und hat fernere Beobachtungen dar . her vor. S. 584- 
verfpricht der Vf. in kurzem die Uebereinftimmun- 
gen tler Ercfswcrkzcugc und der aufseren Kopftheile 
der Infekten mit den Knochen der bewirbelteuThiere 
durch Kupfer darzuthuu und zu verdeutlichen. Al- 
len iliefem leben wir mit gekannter Erwartung ent- 
gegen. 



MATHEMATIK. 

Cassel, Sn d. Kriet^r. Buchh. : Erleichterter Uv- 
l-.-riciti in «Vr Decimalrechenkunß. IS'ebft deren 
Anwendung auf das im Königreich Weftphalen 
eingeführte' Syftem der Münzen, Mafse und Ge- 
wichte. Unabhängig von der Theorie der ge- 
wöhnlichen Breche tlargcftellt von Elkan Marcus 
Nah;:, der PhiL Dr. und kön. Preufs. Kammer- 
geometer. 1809. ico S. 8- (12 gr.) 

Alles was der Titel fagt, fin.lct man treulich in der 
Schrift mitgetheilt: denn fie enthält eine fafsliche 
und erfindliche Anleitung zum Rechneu ; nur dafs da- 
bey die gemeinen Brüche gänzlich vermieden werden 
und alles durch Decimalbrüskt berechnet wird. Des- 
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halb hat auch der Vf. gleich anfangs bey der Numera- 
tinn neben den höheru Einheilen tler ganzen Zahlen, 
auf die nieclcrn, oder die Dccimalbri^che , mit Rück- 
licht genommen , indem er fagt: „So wie man nun 
die Einheit welche die zum C runde gelegte (abfolute) 
zehnmal in fich fafst, einen Zehner nennt, eben fo 
wird die Einheit, welche nur den zehnten Theil der 
zum Grunde gelegten in fich fafst , ein Zehntel (Zehn- 
theil) genannt. Eben fo ift es mit Hunderter und 
Hundertel u»f. w. " Auf gleiche Art wird auch ne- 
ben dem Ausfprechen tler ganzen Zahlen , zugleich 
die Ausfprache der Uerimalbrüche mit gelehrt. 
Ganze Zanlen und DecimalbrOchc werden 'deshalb 
liier .unter dejn gemeinfchaftlichen Namen Dtcitnal- 
znltlen-, begriffen. Die Rechnungsarten erftrecken 
fich alfo ebenfalls auf carize Zahlen fowohl, als daran 
hangende Decimaltheile. Am Scldufs der Divifiou 
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entwickelt aber der Vf. auch/ den Begriff des gemei- 
nen Bnuhs und erklilrt was Ziihler und Nenner ift, 
zei^tauch, wie man folche gemeiue Breche in Deci- 
malbniche verwandeln kann. S. go.- j(t cj#e Ausein- 
anderfetzung des, auch in W'eltphalen , ' -eingefftiir- 
ten frauzofilchen Ucciniallyfteius, der Maise, Ge- 
wichte und M ;nzen ei ngefc hoben, wo eine beyge- 
fctgte Tafel die Ueberficht erleichtert. - Die Rech- 
nungsexemjjel find diefem Syfteme gemäfs gew. hlt, 
und das Notlüge ift in eignen Anmerkungen erläu- 
tert worden, üaf 'ir find die fünft vorkommenden 
Rechnungsarten vnglech benannter Zahlen, hier weg- 
gelaflen. Den Belcldufs macht die Lehre von der 
geometrifchen Proportion mit Anwendung auf die 
Jtegel de tri, fo wohl direci als invers, und am End« 
find ein paar Exempel für Zins - und Rabatt be rech- • 
nuug mitheygefügt. 
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ch halte es fürrujthig, gegen die Recenfion meiner 
f}aturbcfchreibung,(S. Allgemeine Literat. Zeit. Nr. j8j. 
4$ ii.) einige Bemerkungen zu machen, und zwar 
■um fouiehr, da. man diefelbe au einigen Anhalten 
jrts Leitfaden beym Unterricht eingeführt, Ree. aber 
bemerkt bat : der Lehrer in, Schulen dürfe diefs Ruch 
nur mit grober Vorficht gebrauchen.. Ich glaube 
gerne, dafs es, wie andre feines Gleichen, feine ei- 
genen Mängel, habe,, und wünfehte daher, dafs 
man mich .auf diefelben aufmeckfam «pachte. Wie 
kann m«n . aber von, eine« Compendium, welches 
die*'f jheinatiFcbe tBefchreibung der .merkwürdigften 
Jsaturproducre auf a.84 Seiten darfiellt, eine folche 
Ausführlichkeit erwarten, dafs es, wie cjn grofse. 
res Handbuch, alle Ausnahmen von den allgemeinen 
Rceln berühren foll, welches man. doch billig dem 
mündlichen Vortrage des Lehrers überlaffen darf? 
Recenfent tadelt -meine Charakter! ftitc der Amphibien. 
Sie ift diefelbe, welche der vortreffliche Naturforfcher 
Jtäms f. Paukt Seitrank entworfen und mit Gründen un- 
terfttitzt hat. S. deffen fauna boica Seite 36. 37» und 
S. »76. 277. iWie oberflächlich erinnert bierbey Ree, 
dafs nicht alle Amphibien Kyer legen, da die gifti- 
gen Schlangen ja . rebendige Junge zur Welt brach-, 
ten! Ai(b find die lebendig gebärenden Amphibien 
tncer» falamandnt und angau fragilit. L. auch giftige 
Schlangen '. Wie aufjerft wenige giftige Schlangen 
kennen wir als lebendig gebärende Thicie ! Und hätte 
"i ' 
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Ree. nicht diefelbe Bemerkung auch von den Fi- 
fchen machen kühnen ? Ferner macht er mir den 
Vorwurf, ich hätte zu wenig auf die neuern Ver- 
befferungen und Erweiterungen Rücklicht genom- 
men. FreyÜch, fo vtf-eit geht z. B. meine Kennmi/V 
der Würmer nicht, dafs ich, wie Ree, viel» Würmer " 
mit artieiilirten (gegliederien) Fühlfaden kennen 
folltc. Ich weHs es kaum von einer Nereide, die 
dergleichen haben foll , und trüfte mich dabey, dafs 
andre, wie z. B. Hr. Prof. Blumtnbach (S. deffen Hand- 
buch der Naturgefchichte. 61c Auflage §. 149.) auch 
keine folehen zu kennen fchelncn. Es ift hier übri- 
gens der Ort flieht, um alle die Quellen anzuführen, 
welche ich bey Bearbeitung meines Werkchcns be- 
nutzt habe. Dafs ich aber keine neuen Benennun- 
gen der Gcfehlcchter und Gattungen, weil ite noch 
nicht das Bürgerrecht erhalten haben, aufnahm, be- 
weift darum nicht, dafs fic mir unbekannt gewefen 
find. 

« 1 ... • 

Idftcin, den 30. November 1J11. 

C. P. C. Stein. 

Wepen Entfernung des Wohnorts, des Recenfem- 
ten kann deffen Antwort, wenn er eine nödiig findet, 
erft wach einiger Zeit erfcheinen. 

D. H. d. A. L. -Z. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

Freijtags, den 10. ffaniiar 1812. 



MATHEMATIK. 

I) Pak«, b. Schöll, u. Tub. b. Cotta: Tablrs Ay- 
pfomttriqmss ou Übles auxiliaires po*r le calcut des 
hautturs A l'alde du baromitre, d'apres la for- 
male de M. la Place, par &a(/bo Oitmanns. 1809. 
26 S. fol. 

a) Gotha, b. Becker: Table* baromilriques pour 
faciliter le calcul des nivellcments et des mefures 
des hauteurs par le barometre par Bernhard d* 
Lindenau. 1809. l'introd. LXV et 170 S. Tab. 8. 

j) Düsseldorf, b. Schreiner: Befchreibung eines 
timfachen Reifebarometers , nebft einer Anleitung 
ar*r leichten Berechnung der Berghütten von 
Btnztuberg. 166 S. 8. Mit t Kupfrt. 

4) Paris u. Prtkriburo, b. Kloftermann: Tables 
baromitriques portatives, donnant les differences 
de niveau par une fimple foustraction. Avec une 
Inftruction contenant Vhiftoire «le la formulc ba- 
romerrique ; et fa demonftration complete par 
les fimples elemens de l'Algebre. A l'ufage des 
Ingenieurs, des Phyficiens, des Naturaliftes et 
de tous les voyageurs. Par M. Biot. i%n. l'in- 
trod 50 S. et 10 S. Tab. 8- 

1 las Höhenmeffen mit dem Barometer gehört zu 
den lcichteften und angenehmften liefe ha ftigun- 
gen des Reifenden. — Ein btockbarometer , ein paar 
Thermometer und ein paar Bogen Tafeln ift alles 
was er gebraucht, um die Höhe der Berge und die 
Tiefe der Thaler zu meffen, die er durchwandelt. — 
Die Beobachtung ift fclinell gemacht — und die Be- 
rechnung noch fchneller. Zwey Minuten reichen bey 
diefer und 10 Minuten bey jener hin, um die Höhe ei- 
nes Punktes Ober der See zu beftimmen. Die an fich 
fchon fehr leichten Rechnungen noch mehr abzu- 
kürzen und zu erleichtern, ift der Zweck aller Ba- 
roinetertafeln. Welche die genaueren und die be- 
quemten find, zeige folgende Darfteilung vom In- 
halte der neueften, welche erfchienen find. 

Das Barometer ift eine Woge , auf der Druck der 
Luft gegen Druck an Queckfilber abgewogen wird, 
und die jedesmal fo lange fuielt, bis beide im Gleich- 
gewichte find. — Die Bergleute nennen es auch 
deswegen auf eine nicht unfcTiickliche Weife mit ei- 
nem deutfehen Namens Di» Queckfilberwage. Die 
Berechnung der Höhenmeffungen beruht auf einem 
Hegutadetrifatze, bey dem man von der Länge der 
Queckfilberfäule auf die Länge der Luftfaule fcldiefst, 
die ihr das Gleichgewicht hält. Das 
4. L. Z. 1812. Erfler Band. 



gehört alfo in der Phyfik in das Kapitel, wo vom Ab- 
wägen der Körper gehandelt wird , und zwar dahin, 
das Abwägen ela'tifcher Körper gegen unelalti- 




mufs man zuerft ihre fpeeififche Gewichte kennen. 
So ift z. B. die Luft bey a8 Zi 11 und o° R. 10495 Mahl 
leichter als OueckGlbcr, und jedes Luftvolumen ift 
um fo viel Mahl gröfser als ein Queckfilbervolumen 
von gleichem Gewichte. Da fich aber die Körper 
durch die Wärme auf verfchiedene Weife ausdehnen, 
fo gilt das Vcrhältnifs Zwilchen ihren fpecinfehen Ge- 
wichten nur f 't eine gewiffe Temperatur, und wird 
bey jeder andern , anders. Um die lies für jede Tem- 
peratur berechnen zu können , nmfs man die Ausdeh- 
nung beider Körper für jeden Wärmegrad kennen. 
Kevin Queck filber ift diefe z. B. und bey der 

Luft |f, des Raums , den beide beym Gefrierpunkte 
einnehmen. Bey 20 Grad R. ift das Queckfilber um 
mehr ausgedehnt und leichter als bey o* und die 
Luft um 7 Vt- D »e L "ft ift daher bey ao Grad 11437 
Mahl leichter als Queckfilber von derfelben Tempe- 
ratur. — Zugleich mufs man die Körper bey glei- 
cher Temperatur gegen einander abwägen. wenn 
die Luft z. B. 90 Grad hat, fo mufs das Queckfilber 
ebenfalls ao Grad haben, oder ift es wärmer oder käl- 
ter, fo reducirt man es vorher auf die Wärme der 
abgewogenen Luftfäule. 

Die Luft ift elaftifch, und wird um fo dichter 
und folglich um fo fchwerer, je ftärker fie gedrückt 
wird. Diefes ift das bekannte Metriottifche Gefetz; 
welches innerhalb der Grenzen unferer Barometer- 
meffungen völlig genau ift. — Da die Luft durch 
ihr eigenesGewicht zufammengedrückt wird, fo ift 
fie unten dichter als oben , und da fie in jeder Hohe 
eine verfchiedene Dichtigkeit hat, fo lurt fie auch in 
jeder ein verschiedenes Verhältnifs zum Gewichte des 
Queckfilbers. 

Wenn man die Atinofphäre in Gedanken in fehr 
dflnne Luftfchichten theilt, die alle etwa fi z Zoll 
Queckfilber das Gleichgewicht halten, und an der 
Oberfläche des Meeres alfo 1,8 Fufs hoch find, fo 
kann man nach dem Mariotüfchen Gefetze die Dichtig« 
keit und die Höhe einer leden folchen Luftfchidht 
leicht berechnen, da Geh die Höhe umgekehrt ver- 
hält wie die Dichtigkeit. Es find bloße DiviGons- 
exempel; diefes Verfahren beruht auf dem Satze: 
dafs in fekr dünnen Luftfchichten die Luft unten nicht 
merklich dichter iß als oben. Ein Satz, der nicht völ- 
lig wahr ift , der aber fo wenig von der Wahrheit ab- 
I weicht, 
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weicht, dafs bey fo dünnen Luftfchichfen , wie die 
angeführten , der Fehler bis auf die Höhe des Chim- 
boraffo noch keinen Fufc beträgt. — Wir wollen 
diele s die Schichtmethode nennen. 

Eine zweyte Methode wollen wir die logarithmi- 
fche nennen. Sic beruht auf dem Satze: Dafs der 
Druck der Luft von unten nach oben in einer geometri- 
fcken Reihe abnimmt , wenn man in ihr nach einer arith* 
tnetifchen in die Höhe fingt. Um den Beweis dafür 
zu fuhren , mufs man die Lufttheilchen fo klein an- 
nehmen, dafs ßc nicht mehr von ihrem eigenen Ge- 
wichte gedrückt werden , fondern blofs von dem der 
(Iber ihnen ruhenden. Diefcs angenommen kann 
jnan den Beweis auf dreyerley Art führen, entweder 
i^wie Hatley, mit Hülfe der Hyperbel, oder 2) wie 
Biot und viele andere , mit Hülfe einer geometrifchen 
Gleichung, oder 3) wie la Place und die meiften Geo- 
»neter mit Hülfe der Integral -Rechnung. 

Das Fallen des Queckfilbers verhält fich wie die 
Abnahme vom Drucke der Luft, und bildet' alfo fo 
wie diefer eine geometrifche Reihe, wenn der Beob- 
achter nach einer arithmetischen in die Höhe fteigt. 
Es ift alfo hierbey eben fo ein Nebeneinanderlaufcn 
-einer geometrifchen und arithmetifchen Reihe, wie 
in unlcra Logarithmentafeln , und man kann , da 
diefe fchon berechnet find, fie mit Leichtigkeit bey 
diefen Rechnungen gebrauchen. — Man kommt 
'hierbey auf natürliche Logarithmen , und die Rech- 
nung befteht in einem Regula -de- tri -Satze bey dem 
die Differenz der Logarithmen der Barometerhöhen 
mit der beftändigen Zahl muHjplicirt wird. — Die 
beftändige Zahl ift die Länge einer Luftfaule , welche 
bey durchaus gleicher Dichtigkeit einer Queckfilber- 
fäule das Gleichgewicht hält, die gleichen Druck aus- 
übt. So z. B. ift für trockene Luft die beftändige 
Zahl bey o w = 04488 Eufs. Eine Luftfäule von diefer 
Länge, welche die Dichtigkeit hat, als wenn fie mit 
28 Zoll Queckfilbcr gedrückt würde, wird 28 Zoll 

Sueckfilber das Gleichgewicht halten. — Ift die 
uft wärmer als o°, und folglich elaftifcher und dün- 
ner, fo ift auch die beftändige Zahl gröfscr. Die be- 
ftändige Zahl hängt allein vom fpecinfehen Gewichte 
ab, und ift für jede andere Luftart eine andere. 

Beide Methoden find, was die Ausübung betrifft, 
gleich genau. Denn da eine einzelne Barometermef- 
fting höchftens bis auf der ganzen Höhe ficher 
fcyn kann, fo kommt ein Rcchnungsfehler nicht in 
Betracht , der nur etwa -j-tsöö- ift und alfo 100 Mahl 
kleiner. — Der Satz, anF dem die Scliichtmethode 
beruht, ift für Nicht - Mathematiker leichter ver- 
ftändlich, als der der logarithmifchen, und da die 
Barometertafeln ein vermischtes Publicum hahen , fo 
fcheint jene den Vorzug bey der Anwendung zu ver- 
dienen. 

Nach diefer kurzen Darftellung des Höhenmcf- 
fcns, können wir eine um fo leichtere und klarere 
Ueberficht über die verfchietlcncn BarometcrtafeJn 
geben, indem wir uns nur auf dasjenige beziehen, 
was wir oben angeführt haben. Wir bemerken nur 
noch vorher, d^ft bey allen Barometer -Rechnungen 



drey Punkte vorkommen. 1) Die Reduction 

gueckfilbers auf die Temperatur der abgewogenen 
uftfuule, mit der Zahl Vm* 2) Die Schichttabelle 
( oiler die Lofearithmifchc), in der beide Barometer- 
stände auigefucht werden, nachdem fie vorher auf 
einerley Temperatur reducirt waren. Und 3) die 
Correction für die Wärme von Luft und Queck ulber 
-s't — titö- Alle Barometerformeln und alle Tafeln 
drehen fich immer um diefe drey Punkte und find 
fich im Wefentlichen völlig gleich. Sic unterschei- 
den fich gewöhnlich nur in Hinficht der fpecinfehen 
Gewichte von Luft und Queckfilber, und in Hiii- 
ficht der Ausdehnung, welche fi'r beide angenommen 
wird. Ii. • find die Unterfchicde zwifchen diefen 
Zahlen', bey allen neuern Tafeln auch fehr klein. 

Die Abwägungen zwifchen den fpecinfehen Ge- 
wichten von Luft und Queckfilber find auf dem 45. 
Grade der Breite, am Ufer der See gemacht, oder 
doch hierauf reducirt. Für diefen Punkt find alfo 
die Tafeln genau. Da aber die Schwere nc,h mit der 
Breite ändert , und zugleich mit der Höhe abnimmt, 
fo mufs dafür Rechnung getragen werden, da der 
eine der gegen einander augewogenen Körper ein tla. 
flifcher ift und der andere nicht. Jener wird bey ver- 
minderter Schwere dünner und leichter, indefe das 
Queckfilber feine Dichtigkeit behält. Die Art, wie 
diefe Berichtigung bey der Rechnung angebracht wird, 
ift in allen Tafeln "iäit dicfelbc , und in der Gröfse 
diefer Berichtigung weichen fie nur unmerklich von 
einander ab. 

1. Oltmanns Tafeln. Sie beruhen auf der be- 
kannten Formel von la Place, bey der die fpeeififchen 
Gewichte von Luft und Queckfilber aus Rammonds 
Barometcrmeffungen in den Pyrenäen hergeleitet find. 
Die Ausdehnung des Quecklilbers zu ,-,' 7 ö nach Im 
Place und Lavoißer , und die der Luft ;f T nach Gay 
Luffac. Diefe Zahl ift bis auf vermehrt, um den 
Einflnfs der Feuchtigkeit zu vermindern. Denn ob- 
fchon Wafferdämpfe, feuchte Luft und trockene Luft 
fich gleich ftark für jeden Grad R. ausdehnen 
fo wird derEinflufs der Feuchtigkeit wenigftens g'röfs- 
tentheils aufgehoben, wenn män die AuscYehnung bis 
auf «fg vermehrt. Denn wenn die Luft am wäi-ruften 
ift (und diefe Correction folglich am ftärkften), fo 
find auch die meiften Wafferißmpfc in der Luft, die 
wegen ihrer gröfseren fpecinfehen Leichtigkeit (7 zu 
10) das Gewicht der Luft vermindern. 

Die Tafeln enthalten auf den erften 5 Seiten die 
gemeinen Logarithmen, multiplicirt mit 0,04077 mit 

LSttelicn. Li der fenkrechten Colonnc che parifer 
nien, in den horizontalen die Zehntel, und die Pro- 
portionaltheile für das Einfchalten der Hundertel. In 
der letzten fenkrechten Colonne ift die Reduction des 
Queckfilbcrs auf die Temperatur der Luft, oder \vas 
auf daffelbe hinausläuft, die Reduction auf die un- 
tere Temperatur T — T. Den Logar. f r den un- 
tern Barometerftaud fchreibt man ohne Correction 
aus, und den für den obern "reducirt man vorher auf 
die Temperatur des untern, ein. Verfahren , welches 
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folgen bis S. 11. Tafeirr för Hie Correction, für die 
Wärme der Luft, und bis Seite 14. die för die Ver- 
änderung der Schwere, iu fenkrechter Hinficht und 
in Hinficht der Breite. — Von S. 13. bis 18- find 
noch einige Holfstafcln , wenn man eine andere For- 
niel gehrauchen will , und von S. 21. bis 26. giebt Hr. 
Olimanns Rechenfchaft von der Conftruction der Ta- 
feln, und zeigt ihren Gebrauch an Beyfpielen. — 
Doch wendet er fie auf keine trigonometrifch ge- 
meffene Hüben an, — welches für verfchiedenc Le- 
fer vielleicht angenehm gewefen wäre, die fich gern 
auf die fem empirifchen Wege von der GenauigKeit 
der Tafeln oberzeugen. — Für den Reifenden wer- 
den diefe Tafeln unbequem feyn, wegen ihres For- 
mats in Folio. Vielleicht ift diefes Format durch das 
ähnliche von Humboldts Reife veranlafst ; fie hätten 
fich fonft eben fo gut inOctav drucken lauen, wenn die- 
felbeOckonomie des Raums befolgt wäre, wie bey den 
Berliner Decimaltafeln. — Das Format abgerechnet, 



und mit der trigonometrifchen Meffung derfelben 
Berge verglichen. Die gröfete Abweichung ift 15 Fufs, 
Ree, der blofs den Montblanc nachgerechnet hat, 
hat in dielen Zahlen einen Schreibfelder gefunden. 
£5 heifst da : 

Montblanc Bar. Meü*. 226M Toif.Trigon. 2263 T. 
Sollte heifsen 2277,5 .... 2276,5 — 

2276,5 Toifc ift nämlich die trigon. Meffung von Trat- 
,5 Tuifc «eben die Lindenaufcnt 



ttsy und 2 
wenn man 



5 1 uiic gehen die Lindenaufcnt* Tafeln,' 
je richtig reducirten Elemente von Sauf- 



fürt zum Grande legt. (In der M. C. 1805 und in 
dem Mem. top. war bekanntlich bey der Reduction. 
derfelben ein Rechnungsfehler eingefchlichen. Beym' 
Rechnen haben Ree. die Lindenaufchen Tafeln nicht 
fo bequem gefchienen, als die Oltmannfcken , vielleicht 
weil uc zu weitläuftig Gnd und man fo viel in ihnen 
herumblättern mufs. ' Uie erfte Tafel hat ganze Li- 
nien und halbe Thermometergrade. Cm zwi feiten 
dielen die Proportionaltheile zum 'Einschalten zu fin- 



find diefe Tafeln fehr bequem im Rechnen, ungeach- den, mufc man noch eine zwevte und dritte Tafel' 
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tet des Einfchaltens. — Ihre Genauigkeit wollen wir 
am Ende der Recenfion an der geometrifch geme&'nen 
Höhe des Mont« Gregorio prüfen. 

2. Lindenaus Tafeln. Diefe beruhen ebenfalls 
auf der Formel von ta Place,- nur mit dem Unterfchie- 
dc, dafs das V crhältnifs zwifchen den fpeeififchen Ge- 
wichten von Luft und Queckfilber nicht blofc aus den 
Beobachtungen von Ramruond, fondern auch aus de- 
nen von de Luc, Schukbureh* Roy u. f. w. ift be- 
ftimmt worden. Da diefe Beobachtungen nicht auf 
die Schwere am Ufer der See reducirt waren, fo wird 
angenommen, dafs fie für die Schwere von 900 Toi- 
fen genau find, und alfo bis 1800 Toifen leeine Be- 
richtigung, wegen der Abnahme der Schwere bedürfen. 
Auch nimmt Hr. v.L. an, dafs die Abnahme der Wärme 
Keine arithmetifche Reihe erfter Ordnung fey,- fon- 
dern eine arithmetifche Reihe nöherer Ordnung ; eine 
Annahme, wodurch die Rechnung ohne Noth ver- 
wickeher, und um nichts genauer wird, da bekannt- 
lich die Abnahme der Wärme fu irregulär ift, dafs fie in 
demfelben Monathe und auf derfelben Hohe einen 
'l ag auf 80 Toifen 1 Grad abnimmt, und an einem 
andern Tage auf 210 Toifen 1 Grad. Nach diefeni Ge- 
fetze der Abnahme der Wärme hat Hr. 1». L. eine Tafel 
berechnet , nach der man bey ifolirten Meffungen die 
Wärme an der See aus der beobachteten Wärme auf 
dem Berge herleiten kann, und von der er fich viele 
Genauigkeit bey diefer Art Meffungen verfpricht, 
and ein Beyfpid von Ptc de BiBord giebt die Höhe 
des Berges bis auf 4 Fufs. — Ree. hält indefs diefe 
.Methoden unfern Breiten für wenig genau, befun- 
den wegen der grofsen V eränderlichkeit des Baro- 
meters, und wegen der Veränderlichkeit in der Ab- 
nahme der Wärme. Die Wärme kann an der See um 4 
oder 5 Grade von der angenommenen abweichen, und 
der Barometerftaml um iZoll, welches die Höhe eines 
Herges um mehrere hundert Fufs ändert. So findet 
man z B. die Höhe des Montblanc über der See nach 
diefer Methode um 500 Fufs zu klein. Seite 41. hat 



aufschlagen. Diefe nehmen zufammen 113 Seiten ein. 
Wenn Hr. v. L. die Kennzeichen und die beiden letz- 
ten Dcrimalc weggelaffen hätte, die ohnehin bey der 
Rechnung nicht gebraucht werden , fo wären fie nm 
| kürzer geworden. Wären zugleich die halben Gra- 
de weggeblieben, da fich Zwilchen ganzen eben fo 
bequem einfebahet, fo hätten diefe 1 afein ftatt 113 
Seiten nur 21 Seiten eingenommen. Die dritte Tafel 
hätte dann ganz wegbleiben können, und die zweyto 
fo in die erfte eingelchaltet, wie die Proportional- 
theile in den Oltmannsfehn; man hätte dann die Tafel 
nur zweymabl brauchen aufzufcldagen, futt dafs 
es jetzt lechsmahl mufs, wenn man genau die Vor- 
fchrift des Vfs. befolgen will. Die fünfte Tafel ent- 
hält die Correction für die Wärme der Luft , fie geht 
von halben zu halben Graden und von 50 zu 50 Toi- 
fen. Auch fie hätte fich viel abkürzen und bequemer 
machen laffen, wenn fie von -,V zu rV Grad und von 
IOOO... 2000... 9000 Toi fen ginge, wo man fie wie eine 
Prodnctentafcl gebrauchen Könnte, und das Li füge 
Einfchalteu nicht hätte. — Den Befchlufs diefer 1 a- 
feht macht eine Auweifung, fenkrechte Stan Hirnen 
mit dem Barometer zu muffen , und die Entfernung 
mit Hülfe der Höhenwinkcl zu beftimmen. Hiera» 
gehören einige Tafeln, welche die Entfernungen der 
Orte durch hinfchalten geben. 

3. Beuzenbirgs Tafeln. In diefen wird das Hö- 
henmefTen auf eine allgemein fafsliche Weife und 
ohne alle Buc'hftabenrecliuung gelehrt. Sie beruhen ' 
auf keiner Formel, fondern Idols auf dej einfachen 
phyfifchen Betrachtung der Aufgabe. Zuerft kommt! 
die* Befchreibnng und Abbildung der Reifebarometer. 
Es find Barometer von Laos mit geatzten Scalen. 
Dann folgt eine An weifung zum Beobachten, und die 
Beobachtungen nach der leichten Schicht methode zu' 
berechnen. Die Schichttafelii gehen von zu 
Zoll. Auf diefe folgt ciue Anweifung, die fellicn Rech- 
nungen mit Logarithmen zu machen, und die natüi.'-, 
liehen Logarithmen find auf 1 Bogen vi 



on 1300 bis 

Hr. j;. L. 9 Berghöhen nach feinen Tafeln berechnet, ' 2900 mit abgedruckt worden. Den. Befchlufs macht 
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eine allgemeine Erklärung der Methode * mit dem 
Barometer fenkrechte StandJinien zu meffen und auf 
diefeu zu trianguliren. Der Gang der Rechnung ift 
durch Ilolzfchuitte, die imTcxte flehen, erläutert. — 
Die fpeeififchen Gewichte von Luft und Queckfilber 
find nach Biots in Aragos Abwiegungen wie 1 zu 
10495 angenommen, nämlich bey 28 Zoll Druck o*R. 
unter dem 45ften Grade der Breite und am Ufer 
der See. — Die Ausdehnung beider Kür per ift fo 
wie bey la Place zu -5^5 und -rfrs angenommen. — 
Da die Tafeln f.'-r die Berichtigung der Wärme bey 
Luft und Queckfilber da im Texte ftehen , wo ihre 
Erklärung ift, fo macht diefcs eine Unbequemlich- 
keit im Rechnen , welche wegfallen wurde , wenn Ce 
am Ende bevfammen ftünden. In den Schichttafeln 
ift in der erften Colonne, das Fallen des QuecUfilbers 
und in der zweyten gegenober das Steigen des Beob- 
achters. Nachdem beide Barometerftände mit Taf. I. 
auf die mittlere Temperatur der Luft reducirt find, 
fo werden- fie in der Schichttafel II. aufgefucht, wel- 
che die Höhe bey o° giebt. Diefc wird mit Taf. III., 
welche die Correction filr die Wärme der Luft, ent- 
hält,' verbeffert. Dann giebt Taf. IV. die Berichti- 
gung für die Schwereabnahme in fenkrechtcr Rich- 
tung , und Taf. V. die filr die Veränderung der 
Schwere inj Sinne der Breite. Diefe beiden Tafel- 
.chen find wie die des Hn. von I.ivdmau. In dem An- 
hange ift die Genauigkeit der Tafeln am l'ic de Bi- 
gord, am Montblanc, und am Monto Gregorio ge- 
Tpraft- Bey den Beobachtungen vom 7. und 17. Oct 
und ein paar RechnungsfeYder ei ngefcl iiichen, die 
Ree. nachher berichtigen will , wo er diefe Beobach- 
tungen nach allen Tafeln berichtigt- — Taf. III. 
hatte der Vf. noch eine bequemere Finrichtung geben 
konneu, wenn er fic als Productentafel von o, 2 zu 
o, 2 Grad und von 1000 • . . .9000 FuCs dargeftellt 
hätte. Jetzt erfordert diefe Berichtigung für die 
Wärme eine Multiplication von 2 oder 3 Ziffern, 
(Oer Befehluft folgt.) 

6CHÜKE KÜNSTE. 

Lsipzia, b.Vofs: Mnemofyne die Zwtytt oder Dich- 
terifche Erinnerungen von IPUkelmint von G*** 
1811. 240 8- 
Die Vfn. diefer Gedichte hat in mehrern Journalen, 
im Ober - Laufitzfchc.n Magazin, im Blumenkranz, 
im Mufcum flr Frauenzimmer, im deutfrhen Mer- 
kur, in Beckers Erholungen, in der Mnemofyne un- 
ter fremden und eigenen Hainen bisher mehrere ihrer 
poelifchen Vcrfuche ausgeftellt, dort, wie fie fagt, 
ihr Publicum und einen geduldeten Platz im Weinberge 
valerUindifcher Dichtkunfl gefunden. Nun wagt fic nach 
dem Gutachten einiger Dichter von entfehiedenem 
Werth und nach dem Takle ihres eigenen Gefühls 
dk'fe fpütere Blumtnlefe zum Opfer der Freundfchaft, 
zum Andenken der Liebe, und wie fie befeliciden 
hinzufetzt, mit der Vorausl'ctzung, dafs jeder — auch 
der lieblichfte Kranz — zum Verblühen beftimmt ift. 
Ob fie tief genug aus der kaftalifchen Quelle gefchöpft, 



um begeiftert, nicht berauGcht, worden zu feyn, unl 
Liebe und Freundfchaft auch Mnejnofyne die Zweyte 
zum Denkmal edler Gefühle erheben werden, wenn 
einft die Dichterin nicht mehr fingt, damit ihr fo 
der fchöne Kranz bleibe, mögen die Zukunft und die 
Freunde und Freundinnen ihrer Mufe entscheiden. 
Ein gebildeter Geift, ein zartes Gefühl bey mehr Lie- 
be als kräftigem eigenthdmlichcn Talent für 'die 
fie, fpricht allerdings aus diefeu ^Gedichten da 
dort wohlthätig an. Al>er man findet nichts Ausge- 
zeichnetes darin, man begegnet nberall zu viele Remi- 
nifeenzen und eine gewifle Uiibehülflichkeit des Aus- 
druckes und Versbaues ftört nicht feiten den 
mancher fonft gut empfundenen Stellen. 
Freundfchaft, Natur, Vaterland, Andenken an ver- 
diente Dichter, find die vorz t'iglichften Gegenftiüide, 
womit fich die Mufe der Vfn. befc haftigt, aber fie find 
weder von neuen Seiten gefafst, noch mit der 



Lebendigkeit ausgefprochen , was allein die Barg- 
fchaft höherer V\ ei he ift. Man vcraleiche z.B. fol- 



gende Stellen S. 55 — 56. 



j, loh liehe durch blühend« Haine 

»eUuiche die fchwellrndcn Keime, 

Vergnüge am Saatengrün nun 

Mein Auge , benetzt von Entzücken , 

IndelTen mir vor den Blicken 

Erilaudne Gebilde der FrühJingsluß rulin. 



Mir fchmettert die Zeigende Lerche I 
Mir winken die reifenden Störche! 
Mir flüMert der blühende Zweig. 
Mein Bild — in den Spiegel der FlttA* — 
Ei wirft in dat Weltall die Kiifj'e 

Der Liebe, (.?) an fcuöner Empfindung reich« 
Laf» kämpfen die Ehrlucht der Grofien! 
Laf« fpielcn mit wuchernden Loofen 
Die Egoißen det Thal»! 
m Lafj Itreiten die Kantifchcn Sekten! 
Lais jammern die Mililucht - gewekten*. 

J11 Kngftlichcm Grübeln de* Sittenverfall* it. t w. 
Auch irren mit Recht falfche Quantitäten in Vcrlca 
wie folgende : S. 27. 

„G<-d<mke mein, wenn dir im Götterglanic 

Erato winkt! Mio crfcheüit, 
Mclpomcne in dem CyprcfTcnkronxe 

Mit Thalien fich kunftvoll eint. 

oder fremde Worte, zumahl in der feltfamen Form 

der Mehrzahl gebraucht, wie S. 51. Sekmlas: 

Heil dir, innres Reich der deutlichen Treue! 
Ferne Sekuln's verkünden dich. 

oder Koftbarkeiten in Bildern, wie folgendes auf 
Schülers Tod : Wo ift der Tubus, der ihn ganz er- 
forfcht? S. 75., nicht zu gedenken der mancherJcy 
unechten Reime, wie Wonne, Rhone u. f. w. , und der 
häufigen Willkürlichkeiten im Gebrauch der Versar- 
ten, wo von einer in die andere in dem nämlichen 
Gedichte oft nbergcfprtingen wird. Auch findet man 
eine ganze Reihe Gedichte Sonette uberfchriehen, 
deren aber kein einziges die gefetzliche techrüfehe 
Form hat. Auch find fie 12—16 — 18 zeilig u. f. w. 
Unter die beflen Gedichte gehört S. 61. die «Johannis- 
feyer. 
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MATHEMATIK. 

1) Paris, b. Schöll u. Tübthokn , b. Cotta: Tabtes 
kypfomitriqnes , ovl tables anxiliaires ponr le catcttl 
des haulwrs a l" aide du baromltre, d apres la for- 
mule de M. La Place , parffabbo Oltmanns etc. 

a) Gotha , b. Becker : Table* baromitriques -r — 
par Bernhard de Lindenau etc. 

3) Düsseldorf, b. Schreiner: Befchrtibnng eines 
einfachen Reifebaromettrs — — von §f. F. Benzen- 
berg etc. 

4) Paris u. Petersburg, b. Kloftermann: Table» 
baromitriques portatives — — Par M. Biot etc. 

(BefeMufe der in N0.9. abgebrochenen Reeenfiotu) 

4. r\iotr Tafeln. Nach dem Titel follen fie die 
Höhen durch eine blofse Subtraction geben. 
Es hat Bec. leid gethan, dafs Biot etwas auf den Tit- 
tel fetzte, was nicht genau wahr ift, und das fchon 
in-fich eine Unmöglichkeit enthält. Er bringt zuerft 
den obern Baronjeterftand auf die Temperatur des 
untern , indem er ihn mit 1 + ttt? multiplicirt. (Die 
Ausdehnung des Queckfilbers ift nämlich tjVi f ,,r 
l° Cent.) Dann fucht er beide Barometerstände in 
den Tafeln, die in der fenkrechten Colonne, Millime- 
ter, und in der horizontalen Dec. Grade enthalten, 
•welche die Summe der beiden Lufttemp. von unten 
und oben find. Durch ein doppeltes Einfchalten fin- 
det man die Zehntel von den Graden und den Millime- 
ter, und find diefe gefunden, dann Grade, die fimple 
Subtraction , die auf dem Titel fteht. Man hat nun 
die Höhe in Meter, ohne Vcrbefferung der Schwere bis auf ( 
für die Breite; diefe findet man durch die Multipli- ger, da die 
cation mit einem Bruche (z. B. -jtk f ür 25°), den 
man in einem am Ende beygefügten Täf eichen unter 
dem Titel Correction pottr la latitude findet. — Biots 
Tafeln haben Ree. beym Rechnen am unbequemften 
von allen gefchienen , befonders wegen des Dividi- 
rens und Multiplicirens. — Hierzu kommt noch, 
dafs fie nur bis 600 Millimeter gehen. Will man hö- 
here Berge mit ihnen berechnen , fo erfordert diefes 
■wieder eine befondere Manipulation, die zu erklä- 
ren hier zu wcitläuftig ift. — Biot hat bey 
den Tafeln die Formel von La Place zum Grunde 

gegt , und die fpeeififchen Gewichte , Luft und 
leckf. , fo wie er fie bey feinen Abwägungen ge- 
iden, welche daffelbe follen gegeben haben, was 
Jiammond gefunden hat. Hierin hegt ein Wider- 
spruch mit Daubuiffbn, deffen Grund Ree. nicht bat 
«uf finden können , und den auch Biot nicht weiter er- 
J. L. Z. i8ia. Erßer Band. 



örtert hat, obfehon er der Bcrichtserftatter über 
Daubuiffon' s Abhandlung war, in welcher diefer das 
Gcgenthejl verfichert. 

In der Einleitung! gibet Biot auf 48 Seiten die 
Dcmonftration der Formel, — und erklärt die Ab- 
änderungen, die er gemacht, um fie in Tafelform zu 
bringen. Als Urfache , warum er noch nach den 
Hrn. Oltmanns und Lindenau fich entfchloffen , Baro- 
metertafeln herauszugeben, führt er an, dafs diefe 
wegen ihres ■ Formats und Volumens wenig bequem 
wären auf Reifen bey fich zu führen , — und da die 
meiften franzöfifchen Barometer jetzt metrifches Mafs 
hätten, fo mflffe man noch obendrein immer reduci- 
ren, wenn man diefe Tafeln, die Zoll und Linien 
halten, gebrauchen wolle. 

Nachdem wir eine kurze Darfteilung von dem 
Inhalte diefer vier Barometertafeln gegeben, und unfer 
Unheil Ober ihre gröfsere oder geringere Bequem- 
lichkeit bey der Rechnung geäufsert haben : fo rnüf« 
fen wir noch ihre Genauigkeit bey Höhen prüfen» 
die zugleich trigonometrifch gemeffen find. Wir 
wollen hierzu die Beobachtungen auf dem Monte 
Gregorio von Daubuiffon wählen , theils wegen der 
Genauigkeit der trigonom. Meffung, theils wegen 
der gOnftigen Lage und der Sorgfalt , mit der 
diefe Beobachtungen angeftellt wurden. Zu dem 
erhalten wir hier das Mittel aas 10 Beobachtungen« 
und wir dürfen mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit 
annehmen , dafs die Fehler der Beobachtungen Geh 
gegen einander gehoben haben , und dafs die Abwei- 
chung vom Mittel uns den Fehler der Tafeln giebt. 
Da jede einzelne Barometermeffung nur höchftens 
bis auf -jj* genau ift , fo ift diefes um fo nothwendi- 
ger, da die Fehler aller unferer Tafeln kleiner als 
find. — Folgendes find die Beobachtungen von 
Daubuiffon, in Millimeter und Decimalgraden : 

Wirme de» Wirme der 
Barometer Queckßlberi Luft 

C ■ ) c ' > ' * '\ 

Oben Unten Oben Unten Oben 
Millim. C«nt.G. Ccnt.O. Cent-G. Cent.O. 

601,15 21,77 9.4 »8»JO 7.1 

606,13 16,10 4,1 ij, t j a,* 

604,97 18,80 g,7 18,60 3,7 

604,37 'Mo 5»9 18*40 3>3 

60^,05 19,85 10.? »9>95 9>9 



1809- 
October 



Unten 

Millim. 

1 739>°o 

4 747>45 

7 744»35 

8 744»» 5 
17 741,10 



i« 745>3° 607,05 19,50 n,t 

30 747180 608,35 16,60 10,6 

«5 753*67 615,01 18,40 13,9 

30 744»75 603,09 13,60 3,9 

31 741,40 600,63 13,60 3,4 



»9>45 9.9 
16,10 8,1 

17*90 «»»J 
i3»6o 0,7 

»3*3© t»7 

)igitize<J b 
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Höht dtf Monte Grtgorio nach dtn Taftin 
von 



1809. 


Oltmannt 


Lindenau 


Benzenberg 




OctoJ». 


p. Fuli 


p. Fu/t 


p. Fufi 


Meter. 


1 


5>79»4 


5*78,» 


5»6o»4 


17»4»9 


4 


74» 6 


74»° 




•3 »3 


7 


7 6»4 


7 6 »4 




14? 5 


t 


80,0 


75»» 


63»* 


1 jjO 


*7 


84»» 


82,4 


58»» 




XI 


5»98»6 


5»9 Ä »8 


5»74»8 


1721,0 


30 


9»>» 


9^° 


7o>* 


10.1 

*9»4 


»5 


» 7<U 


77»o 


57»7 


»4,5 


30 


89,« 


90.8 


78,o 


19.0 


31 


lo,o 


So,o 


«6,3 


»5,5 


Mittel 


5»83>* 


5»8»,6 


p66,o 


i7i<»> 



trigonometrifch gemeffene Höhe des Berges ift 
59,3 p. Fufs, oder 1708,4 Meter. Die Ungewifs- 
it in der trigonom. Meffung fchätzte Daubiiiffon 
nicht über 1 bis 2 Fufs. Die Höhen- Winkel wurden 
mit einem Wiederholungskreife gemeffen. — Fol- 
gendes Täfelchen giebt die Abweichungen der Baro- 
meter. Meffung von der trigonom. an; 



der Barm, 
bertchntt 



Miffung von der trigonomttrifchen t 
\et imcä den Tafeln 



1 
4 

7 
« 

»7 



Oltmanns 

Fu£» 
ao,i 
M,3 
■7.1 
20,7 

24.9 



von 

Lindenau 

Ftüj 

18,9 
14.7 
17,1 
16,5 

»3,1 



Bcnzenberg 
FlUJ 

1,1 

0,9 

3,5 . 

3,9 

1,1 



Bi'of. 
Mater. 

6,5 
4,9 
6,1 

7,» 
«,3 



18 

ao 

»5 
♦30 
3i 



39,3 
33,3 
I7»i 
3°»3 
ao,7 



3 7» 5 
3J»7 
ij*»7 
3i,5 
20,7 



»5,5 
i*»g 

1,6 
17,7 

7,o 



12,6 
11,0 
6,1 
10,6 

7,1 



lui Mittel 
oder 



»3,9 



»3,3 
TST 



7,8 

d. Ganz. 



Gregorio war die Lage' den Beobachtungen lufscrft 
günftig. Die Alpen und nach der italiänifchen Seite 
lehr (teil , und beide Barometer waren nicht Aber 
1 1 Stunden von einander entfernt, — fie empfanden 
alfo geuau den Druck im Verhältnifs ihrer Höhe 
übereinander. Auch wurde alle Sorgfalt angewendet, 
um den. Einflufs der ungleichen Erwärmung zu ver- 
"meiden. Es war im October , wo es um Mittag fchon 
nicht mehr fchr heifs ift , und die Thermometer 
wurden 12 Fufs von der Erde in den Schatten einer 
Pappel gehängt. 

Diefe Beobachtungen bieten eine merkwürdige 
Erfcheinung in Hillficht der Wärmeabnahnw dar, 
und fie verdienen defcwegcn nicht allein die Auf- 
merkfamkeit des Phyfikers, fondern auch des Aftre- 
nomen. Gewöhnlich nimmt nun an, dafs auf iooToi- 
fen 1 Grad H. Wwmeabnahme ift , und das Thermo- 
meter müßte daher oben immer ungefähr 9 Grad tie- 
fer geftanden haben wie unten , da der Berg ungefähr 
qoo Toifen hoch ift. Wie fehr diefcs aber an ver- 
fchiedenen Tagen verfcliieden war , fieht 
folgendem Täfelchen : 



Unten 
lOct. 14,' 8 R. 



Oben Unterfchied. 

5,°8R. 9,°o R. alfo auf i'ftlTub 



4 

7 
8 

17 



l»,4 
14»9 
14,7 
•16,0 



1,8 
3,o 
»,<$ 
7,9 



10,6 

11 »9 
i»,l 

8,1 



497 
44» 
435 

«50. 



»8 

20 

»5 
30 
31 



I5»6 
13,0 

14» 3 
10,9 
10,6 



7.9 
«,5 
10,0 
0,6 
i,4 



7.7 
«,5 
4,3 
10,3 

9,» 



683 
«09 

1213 
5" 



Man fieht aus diefem Tnfclchcn die grofee Genauig- 
keit aller unfrer neuen Barometertafem. Bey keiner 

Eht die Abweichung bis auf der gemeffene r. 
öhe. Man fieht zugleich hieraus, dafs, wenn man 
bey den Barometermeffuugen größere Abweichungen 
findet, diefes nicht an der Rechnung, fondern an den 
Beobachtungen liegt ; z. B. am ungleichen Druck der 
Luft , wenn die Barometer weit von einander ent- *" e 
fernt find, und zwifchen ihnen ein höheres Gebirge 
ift — oder an der ungleichen Kr wärinung der Luft in 
der Nähe der Erde,T>efonders an heifsen Tagen und 
in engen Thälern. — Es ift deswegen eine alige- 
meine Regel beym Höhenmeffen , dafs man immer 
von einer Bergfpitze auf die andere nivelliren mub, 
und nie von*einem Thale ins andre, wo die Barome- 



Man fieht hieraus, wie fchwierig es ift, aus dem un- 
teren Thcrmoineterftande auf den oberen zu fchlir- 
fsen , oiler von diefem auf jenen, und wie wenig wir 
dasjenige kennen, was wir Geßtz der IVnrmtabmhm 
nennen. Ks fcheint faft, dafs wir die grüfsei e oder 
geringere Wärmeabnahme faft in demfelbcn Sinne 
zufällig nennen muffen , in dem wir Wolken und Re- 
gen zufällig nennen. Zugleich ficht man, wie ge- 
ringe die Hoffnung ift , je mit unfern Refracüons- 
tafeln aufs Reine zu kommen , da diele fo fehr 
vom Ge fetze der Wärnicabnahme abhängen. So 
lange der Aftronom nicht beftimmen kann , wie 
hoch das Thermometer in einer Höhe von 5000 
Fufs fteht, wenn er das feinige auf der Sternwarte 
beobachtet hat, fo lange werden unfere Tafeln über 
Strahlenbrechung immer mehr oder weniger un- 
genau bleiben. 

Wir kehren aber zu unfern Barometertafeln 
zurück , und fchliefsen diefe Reurtheilung der- 
fclben mit einigen Bemerkungen über dasjenige, 
was vielleicht noch an ihnen zu verheuern wa- 
rf. — Obfchon fich Ree. mehrere Jahre mit 
diefen Meßlingen befchäftigt hat , fo bittet er 

ig anzu- 
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fehen , indem er überzeugt ift , dafs das Fortfehreiten folche Erfcheimingen erklären laffen , die nach 
der Wiffenfchaft durch nichts fo fehr gefördert wird, der alten , welche die atmofphärifche als eine Art 
als durch eine freye und freymflthige Difcufion des von chemifcher Mifchung anrieht , völlig unerklär- 



Gegenftandes , in der aber jeder feine Meynung für 
weiter nichts giebt , als — für feine Meynung. 

Genauigkeit und Bequemlichkeit find die beiden 
Angeln, um die Geh alle Barometertafeln drehen — 
und die werden für die heften gehalten, welche die 
bequemften und welche zugleich die genaueren 
find. — Wir haben gefehen, da£s iu Hinfichl der 
Genauigkeit alle wenig mehr zu wflnfehen flbrig laf- 
fen, und dafs in den meiften Füllen die Tafeln un- 
gleich genauer find , als die Beobachtungen. Es wird 
fchwer halten, dafs man die fpeeififchen Gewichte 
von Luft und Queckfdbcr noch bedeutend genauer be- 
ftimmt, als fie jetzt beftimmt find. Daffelbe gilt von 
den Ausdehnungen beider Körper. — Doch mufs man 
an den Tafeln jede Vcrbefferung anbringen, welche 



bar find. — Ift ein befonderes Täfelchen berechnet« 
in dem- der Beobachter fieht, um wie viel hier jede 
100 Fufs Berghohe die Berichtigung der Daltonfchea 
Theorie betragt ,' fo kann er diele leicht an feiner 
Meffung anbringen, wenn er die Daltonfche Theorie 
für ilie wahre hult, oder thut er es nicht, — fo kana 
er fie weglaffen. — Der Einflufs derfelben aufg Ho- 
henmeffen ift übrigens fo unbedeutend nicht , wie ihn 
ein berühmter Mathematiker vor einigen Jahren in 
Gilberts Annale n darftelitc : denn beym Monte Gre- 
gorio beträgt er gerade foviel, wie die Schwereab- 
nahme in fenkrechter Richtung, nämlich 16 Fufs 
oder 5,1 Meter. Bey Biots Tafeln, bey denen die 
Abweichung jetzt 7,8 Maler ift , ift «liefe nur noch 
2,7 Meter, wenn man die Bcrichtigung*filr die Dal- 



die Theorie giebt ; und hierher würde Ree. z. B. eine tonfehe Theorie anbringt , und der Felder der 
andre Correction f«r die Feuchtigkeit rechnen, als " des Ganzen war, wird -fr. Ree. führt diefes nur als 



die von J^i Place. Statt -jiy würde er für die 
Ausdehnung der Luft nehmen , und die Tafeln für 
völlig trockne Luft berechnen. Dann aber in einer 
befondern Tafel den Einflufs der Feuchtigkeit für je- 
den Monat geben, auf die Weife, wie Daubuiffon die- 
fes aus den Genfer Hvgrometerbcobachtungen her- 
geleitet hat. Diefes ertenwert die Rechnung nicht, 
uud giebt , ohne dafs der Beobachter eüi Hygrometer 
zu beobachten braucht , eine gröfsere Genauigkeit, 
als die bis jetzt in allen Tafeln gebrauchte Methode, 
die Ungeübte noch ohnehin auf die falfche Anficht 
bringen könnte , als wenn feuchte Luft fich ftärker 
«ausdehne als trockne. — Ferner rechnet Ree. zu 
den Verbeflerungen der Tafeln : Ein' kleines Täfei- 
chen, über die Irregularitäten in der Wärmeabnahme 
in der Nähe der Erde, nach den Beobachtungen 
von Pulet , Six und Brandes ; wenn es auch nur 
wäre , um die Beobachter hierauf aufmerkfam zu 
machen, da tliefe Ungleichheiten auf 3 bis 4 Gr. R. 
gehen können, und einen fo grofsen Finflufs auf die 
mittlere Temperatur der abgewogenen Luftfäule ha- 
ben, der z. B. beym Montblanc auf 100 "Fufs geht. — 
Endlich würde Ree. auch zu diefen Verbefferungcn 
ein Täfelohen rechnen , in dem der Einflufs der Dal- 
tonfehen Theorie auf die Barometermeffungen be- 
rechnet wäre. Bekanntlich nimmt diefer lwrühmte 
englifche Phylikcr an, dafs wir auf dein Buden von 
vier verfchiedenen Almofphären letmi , die jede fo 
für fich exiftirt , als wenn die andern nicht da wären. 
Wenn das Barometer auf 28,18 Zoll fteht, fo beträgt 



Druck 

der Stickluftatmofphiire 
der Sauerftoffluftatmofnh. 
der kohlenf. Luftatmolnh. 
der Wafferdampfatmofph. 

Und alle zufammen 



21,2336 Zoll 
6,4986 

0,0278 
0,4200 



28,1800 Zoll 

Zwar ift die Daltonfche Theorie noch nicht die fie- 
pende \ allein es ift nicht unwahrscheinlich , dafs 
den Sieg erhalten wird, weil fich aus ihr 



Beyfpielan. Zugleich bemerkt er, dafs in keiner diefer 
Tafeln ein befonderes Kapitel ift, in dem die grö- 
fsere oder geringere Genauigkeit unterfucht ift, wel- 
che die Barometermeffungen unter verfchiedenen 
Umftänden und in verfchiedenen Entfernungen geben 
können. Niemand hat hierüber fo gründlich und fo 
'ausführlich gefchrieben, als DaubHiffon y deffen Abhand- 
lung über das 1 Iühenmeffungen claffifch darf genannt 
wenlen , und die nach dem Urtlieil des Ree. (das 
bcfio ift, was darüber ift gefchrieben worden. Sie 
fteht im Jour. de Phyfnjite 1810. Jun. und Jul. 

In Hiiilicht der Bequemlichkeit hat es Ree. ge- 
fchienen, dafs alle Tafeln noch etwas zu wtmfclieu 
übrig laffen. Die Vff. werden diefes fclbft bey dem 
Gebrauche ihrer Tafeln gefunden haben , und gewifs 
bey einer zweyten Auflage manche Verbefferung an- 
bringen. — Ree. will hier einige Bemerkungen mit- 
theüen , die er bey dem Rechnen nach den verfchie- 
denen Tafeln gemacht hat, und es würde ihm ange- 
nehm feyn, wenn fie den Vff. derfelben irgend bey 
einer neuen Auflage nützlich wären. 

Die Tafeln find für Reifende aller Stände be- 
ftimmt, alfo für ein vermifchtes Publicum, und ihre 
Bequemlichkeit hängt für diefe gröfstentheils von 
ihrer leichtern Begreiflichkeit ab. Die Schichtmetho- 
de fcheint daher wegen ihrer grofsen Fafslichkeit, 
und weil fie nur die vier Spccics vorausfet/l , am mei- 
ften zu empfehlen zu feyn. Ohnehin glaubt man von 
jedem, der Barometertafeln hcrausgiebt , dafs er den 
Logarithmen -Calcul verficht, auch wenn er es nicht 
zeigt oder fagt. 

Rechnet man nun nach Schichten , fo ift die 
Frage: Welches ift die bequemfte Einrichtung, wel- 
clie man den Tafeln I., II. und III. giebt , da von die- 
fe m das Volumen der Tafeln abhängt. Die andern, 
IV., V., VI. uml VII., für Feuchtigkeit, Schwere- 
änderung und Daltonfche Theorie kommen nicht in 
Anfchlag, da fie nur ein paar Seiten einnehmen. Bey 
den Tafeln 1., 11. , und III. mufs man zuerft entfchei- 
den : ob mau einfchaiten will oder nicht -— Will 

man 
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man ei nie halten, fo hat man nur mit ganzen Graden 
und ganzen Linien zu thun, und dann möchte die 
Einrichtung der Oltmannsfchen , das grofse Format ab- 
gerechnet! wohl die bequem fte feyn. 

Allein man kann auch die Tafeln To berechnen, 
dafs man nicht einzuschalten braucht, ohne dafs fie 
eben mehr als 30 Seiten in grofs 8. einnehmen. Wenn 
Taf. 1. von haiben zu halben Zoll und von 0,2 zu 2 
Graden geht , fo nimmt fie 2 Seiten ein. Taf. IL 
nimmt 24 Seiten ein, wenn fie von 11 bis 19 Zoll, 
von riz zu von 26 bis ^T^U» von yfg zu T i* 

Zoll geht. Taf. III. nimmt 4 Seiten ein, wenn fie 
von 6, c i zu o,°l und von 1000 bis 9000 Fufs geht. 
Kleiner find die Eintheilungcn am Barometer und 
Thermometer auch nicht, und man kann jede Zald 
der Beobachtung ohne alle Rechnung in den Tafeln 
auffchlagen. Die Rechnung befteht dann aus der 
Addition in Taf. I. um das obere Barometer auf die 
Temperatur des uniern zu bringen. Aus dem zwey- 
maligen Auffchlagen von Taf. II. , um das Steigen des 
Beobachters Aber den Horizont von 29 Zoll zu finden. 
Aus dem Abziehen beider Zahlen , wodurch man den 
Höhenunterschied für o° R. erhält , und aus dem 
Auffchlagen von Taf. III. , um die Verlängerung der 
Luftfäule durch die Wärme zu finden , welche hin- 
zu addirt wird. Bis hierher mufs man 61 Ziffern 
fchreiben, wovon 18 fflr das Aufschreiben der Beob- 
achtung und 43 für die Rechnung kommen. Die klei- 
nen Berichtigungen für Feuchtigkeit, Schwereände- 
rung und Daltonfche Theorie erfordern noch etwa 
10 Ziffern und eine kleine Addition. Der Reifende 
wunfeht oft auf der Bergfpitze felbft die Höhe wenig- 
stens beyläufig berechnen zu können , — indem er als 
correfpondirende Beobachtung entweder die vom Fu- 
fse nimmt, welche er vor dem Herauffteigen machte, 
oder die mittlere Höhe an der See. Für diefen Zweck 
wäre es am heften, eine kleinere Schichttafel die nur 
von T J-5 zu xi* Zoll ginge, auf Leinwand oder Muffe- 
lin drucken zu laffen. Diefe und dann die dritte Ta- 
fel, welche die Berichtigung für die Wärme enthält, 
wurde, von halben zu halben Graden gedruckt, eine 
Fläche von 18 Zoll Länge und 14 Zoll Breite einneh- 
men, und eine folche Höhentafel liefse fich felbft als 
Tafchenbuch bey fich führen. Die Correction des 
Oueckfilbers mit Taf. I. kann er bey einer folchen 
beylaufigen Rechnung entweder vemachläffigen , oder 
mit der Zald direct berechnen. Biot hat für 
diefen Zweck den Reifenden vorgefchlagcn , feine Ta- 
feln auf Leinwand zu ziehen. Diefes wurde nur ei- 
nige Schwierigkeit haben , da fie auf beiden Seiten 
bedruckt find. Man müfste alsdann zwey Exemplare 
nehmen. 

Uebrigens mufs man für die verfchiedenen Mafs- 
fyfteme auch verfchiedene Tafeln haben ; der metri- 
IcheTheilung hat, mufs wie nach Tafeln rechnen die 
■nach Zoll und Linien eingetheilt find: deuu die Re- 
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duetion aus einem Mafs ins andere halt mehr auf, all 
die ganze Höhenrechnung. 

■ 

PHILOSOPHIE. 

Aalhorh, gedr. b. W T andall: Gaatr Mennefkeheden 
frem eller gaaer den tilbaet ? Udviklet i en Tale 
etc. af (Geht die Menfchheit vorwärts oder zu- 
rück? Entwickelt in einer Rede u. f. w. von) 
Andreas Peter Meden , refid. Kaplan. 1811. 
31 S. 8- 

In einer Meinen Gclegenheitsfchrift wird hier ein 

Erofses Thema zur Sprache gebracht ; man -kan den- 
en , wie wenig Befriedigung die Abhandlung ge- 
währt. Schon die aufgeworfene Frage ift höchft ua- 
beftimmt, und laf.st es unentschieden , ob von einem 
phyfifcheu , intellectuellen , moralifchen , ob von ei- 
nem Fort - und Rückfehreiten zum Beffern oder 
Schlimmem , zum Wohl oder Wehe , zur Vollkommen- 
heit oder Lnvollkominonheit u. f. w. die Rede feyn foll. 
Aus dem Inhalte erhellt , dafs der Vf. das , was man 
die menfchliche Perfectibiiität nennt , in Gedanken 
ha;te, und fragen wollte: welche Bewandnifs es mit 
derfelbcn liabe? Er wagt es nicht, beftimmt lderauf 
zu antworten, ftellt aber folgende vier Grund fatze auf, 
welche die Antwort erleichtern füllen. 1) Die Menjtk- 
heit hat große Fortfehritte gemacht , in Köuften , in 
Wiffenfchaflen, in der Erziehung, in der Gefetzge- 
bung (immer Fortfehritte? niemals Rückfehritte 7> 
2) .SV kann größere Fortfchritte machen (dafs dieCs der 
Mtnjch kann , ift nicht zu läugnen , ob es die Men/ck- 
A«t( kann, hat Hr. M. nicht gezeigt). 3) Die Dran g- 
fale, unter denen die Menfchen in unfern Tagen ftnfzen, 
find auch (?) ein Pfand für ihre Entwickelung zu größe- 
rer J Vollkommenheit (ein fehr unficheres , wie alle Erfah- 
rung lehrt; wäre fie ein ficheres, fo würde z.B. Eng- 
land den lauteften Dank der Dänen verdienen, für die 
Schweren Drangfale, die es ihnen zufügte, und wor- 
über doch fo laut geklagt wird. 4) Die Vorfehuna wacht 
über die MenfcMieit (wahr ; aber damit ift noch nicht 
erwiefen , dafs es in ihrem Rathe befchloffen fey , die 
Menfchheit diefe oder jene beflimmte Stufe von Voll- 
kommenheit auf Erden erreichen zu laffen). Die Aal- 
burger Sonntagsfchulen , zu deren 6 jährigen Stift ungs- 
fefte diefe, vielen guten Willen des Vfs verrathende. 
Rede gehalten wurde, find in des Ree. Augen kein fo 
unnmitöfslicher Beweis für das Fortfehreiten zum Bef- 
fern, als Hr. Af. darin zu finden glaubt. Nicht der Eine 
Sonntag, fondern die Sechs Wochentage find dem Un- 
terrichte der Jugend am zuträglichften ; und nicht das 
Jünglings- und Mannesalter, fondern das Kinder - und 
Knabenalter ift zum Lernen das fchicklichfte. Pal- 
liativmittel können einzeln und im Nothfalle manches 
Gute fti/ten, eine Radicalcur wirken fie nie ; ihr 
fortgefetzter Gebrauch verhindert fie fogar , und 
macht fie zuletzt unmöglich. 
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Montags, den 13. gjanuar x%\2. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Pest , b. Harlleben : Reife durch einen Theil Un- 
garns , Siebenbürgens , der Moldau u.td Bnccovina. 
Im Jahr 1805. Vom Grafen Vintenz Batthyuni. 
1811. '236 S. 8- 
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las literarifchc Publicum kennt den Vf. bereits aus 
mehrem ähnlichen Schriften. Die gegenwär- 
tige hat, fo wie die vorigen, Anfprüche aut eine gün- 
ft'ige Aufnahme. Eine grofse geographisch - ftatifti- 
fche Ausbeute erwarte man indeCs bey derfelben eben 
fo wenig, als ein tieferes Eindringen in die Gcgen- 
ftiüile, ilie der Keifende berührt. Ein Theil der Be- 
merkungen ift fsfi zu flüchtig, und der fentimentalen 
Ergiefsungen giebt es beynatie 7u viel. Aber davon 
abgefehen, wird man diefes kleine Werk nüt Ver- 
anden lefen, und ftdbft manches Neue darin finden. 
Es ift um fo fc hätzbarer, je weniger über jene Gegen- 
den, die der Vf. fchildert, bisher gefchrieben wor- 
den ift. Auch verdient die angenehme Darftellung 
und die blühende , bis auf Kleinigkeiten , auch cor- 
recle Sprache des Vfs. um fogrötseres Lob, je mehr 
die Ocffer. Reifebcfchreibcr in ilicfer Ilinficht in der 
Re»ei zu wfln fchen übrig lalTen. Der Vf. hat aber- 
mals die Briefform gewählt, und wir wollen nun den 
Inhalt feiner Briefe kurz angeben. 

Der erße Brief ift von Walzen datirt. Die Reife 
«rird von der Stadt Ofen aus angetreten. Schon zu 
Ende des Waizncr Dammes, wo der Weg fandiger 
wird, konute der Poftillon kaum mehr von der 
Stelle. Der Anblick der umhegenden Gegend weckt 
bey dem Vf. Erinnerungen an die Vergangenheit, 
an Hadn. Legionen, an Valcntinians Flotten u.i. w. 
„Der herrliche Strom (die Donau) ward einft von Ar- 
gonauten und Colchiern, von Gothen und Hülfen, 
vom Kaifer Julian und einem päpftlichen Admiral be- 
febifft. An feinen Ufern wart! Htwyades begraben, 
efieger Attila* s geboren , und ein folgenfchwang- 
Jict , das Interim (zu Regensburg), befchloffen. 
Die Donau verbindet die Refidenz des chriftlicheu 
Kaifers mit dem Gebiete desMohamcdanifcheu; unter 
den erofsen Ehmen im fers] W elttheils Luft fie al- 
rewn Often. Schon Hefiod hat fie gekannt, 
und Denis fie befangen. '* — Bey Waizen 
macht der \ f. befonders auf die von dem Kardinal 
Migazzi erbaute fchönc Kirche und auf den Trimtiph- 
IjMen aufmerkfam, durch welchen eben derfelbe Kar- 
dinal die Anwefenheit Franz I. und Jofephs 11. ver- 
herrlichte. Sein Werk find auch die Baum-Reihen 
A. L. Z. IS". Erflcr Band. 



am nahen Donau -Ufer, das Collegium Therefianum, 

und der fchüiie Aull vor dem Dom. Die Lage der 
Stadt, wo die Militär- Akademie für Ungern, die 
Ludovieaca, angelegt werden foll, ift eben fo anzie- 
hend als merkwürdig. Als der Vf. reifte, hofften 
noch immer einige der dafigen Einwohner auf die Ver- 
letzung derUnivetfität vonl'efth hieher, die vor meh- 
rern Jahren wirklich zur Sprache gekommen war. Der 
Hr.Graf ift für die Anlegung der Akademieen inkleine- 
ren ungarifchen Städten. Wir lind auch feiner Meinung; 
aber nur in bitchöfliche Refidenzcn möchten wir, aus 
verfchiedenen Gründen , Univerfitäten nicht hinpflan- 
zen. Unangenehme Collifionen find dabey kaum zu 
vermeiden. — Das Waizner Bitsthum ift eines der 
anfehnJQhftcn und ülteften liifsthümer in Ungern. Es 
wurde ZWÜxhen den Jahren 1050 und 1070. geftiftet. 
Der zweyte Brief ift aus Rimaszombath gefchrieben. 
• Man kommt kaum über die-Gren/e des Pefther Comi- 
tats, fo nimmt alles eine andere Geftalt an. Der Bo- 
den fängt an fteinig und hügelig zu werden. Die 
Vorgebirge der mitternächtlichen Gebirgsketten tre- 
ten von mehreren Seiten empor, während Gebüfche 
und Wälder die Ausficht theilweife verfcldiefsen. 
Die Atmofphäre wird rauher, und in den Dörfern 
findet man nun Slovaken, Abkömmlinge der M.dn i- 
fehen Slaven. Auf dem Wege nach Rimaszombath 
berührt der Vf. auch Gacs, wo fich eine Tuch - und 
Zeuch -Fabrik befindet, die, nach der von Safjin, die 
erfte in Ungern ift. Sie bearbeitete bis dahin' jahrlich 
150 bis 250 Centner Wolle, und lieferte 3 bis 600 
Stücke Wollenzeuge, und 250 bis 300 Stücke 'Euch. 
„Die Schwierigkeit, gefchickte Leute zum Walken, 
Färben und Ausbefleru der Mafcliinen zu l>okommen, 
bemerkt der Vf., die Unterbrechung des Spinnens, 
welches theils von der Trägheit des gemeinen Man- 
nes, theils von der gröfsern Not h wendigkeit oder 
Einträglichkeit anderer Arbeiten herrührt, die Un- 
fauberkeit und Vermifchung der \\ olle — diefs alles 
erfchwert den Fortgang jener Fabriken nicht wenig. 
Wo die l^adwirthichaft noch zurück ift, dort gedei- 
hen Anftalten jener Art nicht leicht." Die Haider von 
Rimaszombath lind klein , jedoch gut geordnet. Längs 
derselben läuft cinSteinpflafter fort. Auch hier werden, 
wie es in vielen ungrifchen Marktflecken uud kleinen 
Städten üblich ift, Gewerbe nebft dem Ackerbaue 
getrieben. Diefs verbreitet unter dem Landmanue 
«las gemäfsigle Wohlleben, welches f 'inemFleifse und 
feiner, Sittlichkeil gleich zuträglich ift. Man verfer- 
tigt bier hölzerne Sattel, Bauemmuntel , Kotzen, 
Knöpfe, Schnure, Tabackspfeii'en , allerhand Ge- 
L fchmei- 
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fchmcide von Metall und hölzerne Reifeflafchen. 
Ueberdiefs handeln die dortigen Einwohner mit Lein- 
wand und Viehhäuten, und find meiftens wohlha- 
bend. Der dritte Brief ift aus Schmötnitz datirt. 

Die Strafse von Kimaszombath nach Roftnau führt 
durch das lange Dorf Tornallya , durch Pelflkz , def- 
fen Bewohner fo emfig, und Btrzithen, deffen Häufer 
fo niedlich find. Rofenau ift unordentlich gebaut und 
von Bergen eingeengt. Es gehurt zum uömürer Co- 
mitate , der mehr als 100 Hämmar befitzt , und jähr- 
lich beynahe fo viele taufend Centner Eifen gewinnt, 
und der Ober diefs einen ausgebreiteten Verkehr mit 
Papier, Holzwaaren, Leinwand, irdenen Gefchirren 
und Tüchern hat. In Hofenau werden die zwey letz- 
tern Artikel in Menge verfertigt. Dafs aber auch viel 
Leinwand dafelbft fabricirt werde, wie der Vf. be- 
merkt, ift wohl ein Irrthum. Rosnauer Handelsleute 
treiben zwar mit Leinwand einen ftarken Handel, 
diefe aber kommt gröfstentheils aus Zipfen. Die Wo- 
chenmärkte diefes lebhaften und betriebfamen Städt- 
chens verfehen einen grofsen Theil der Zips, Liptau 
und Arva mit Lebensmitteln. Mit Honig, Wein, 
Wachs, Meth und Obft, auf deffen Pflege viele Sorg- 
falt gewendet wird , treiben die Einwohner einen be- 
deutenden Handel. Von den einftigen Gold - und Sil- 
berminen des Ortes findet fich keine Spur. Der ungri 



Seiten, die gothifch geformte Kirche in der Mitte 
defTelben, mehrere Privatgebäude, das Rathhaus und 
das ehemalige Waarenlager zieren ihn nicht weni^. 
„Welche Thätigkeit herrfchte in dem letzteren, ruft 
der Reifende aus, als fie einen Theil der Tranfporte 
beherbergten, die feit der Entdeckung Vasco de Ga- 
ma's, den Verheerungen in Often, dem Verfalle Po- 
lens, und dem Verlufte Schlefiens einen andern Weg 
nahmen. Wie belebt war jener Platz während der 
Zusammenkünfte , bey welchen Zapolya und Albert 
orientalifche Pracht entwickelten ! Ihre Kleider (trotz- 
ten von Edelfteinen. Ihr Gefolge beftand aus Reiter- 
haufen in glänzender Haftung. " In der erwähnten 
Kirche findet man hiftorifche Infcbriften und Grab- 
mäler der Thurzos. Ihre Orgel, die ffir ein Meifter- 
ftück gilt, wurde im J. 1623. verfertigt. Bald nach- 
her kam die berühmte Buchdruckerey des Loretut 
Brtuer zu Stande. Beynahe hundert Jahre vorher 
hatte Leutfckau fchon eine Thurmuhr, welche, fo wie 
Spillenbergs, im J. 16 13. in dem nahen Tepliko er- 
richtete, Papiermühle, in Ungern die erfte eewefen 
feyn foll. Die Erfindung der Kutfchen fchre'ibt man 
auch den hiefigen Einwohnern zu. Schon unter Fer- 
dinand 1. hatten fie gute Bierbrauereyen. Auch noctf 
heut zu Tage herrfcht hier rege Thätigkeit. Der Vf. 
bemerkt, dafs die grofee Liebhabercy der Leutfchauer 



fche Ueberfetzer des Tiffotfchen Handbuches für das _an der Blumenzucht die Vermuthung zu bekräftige» 
Volk und einer der berühmteren Hiftoriker Un- fcheine, dafs die Zipfer fiandrifcher Abkunft feyn. 

Die Leutfchauer Erbfen werden für die heften in ganz 
Ungern gehalten , und der Meth , der hier gebraut 
wird, ift trefflich. Er foll fchon damals, als der Vf. 
die Reife machte, der Stadt jährlich 15000 FL eetra- 



gerns, Palma , wurden hier geboren. — Die An- 
zahl der Einwohner von SckmiifnUz berechnet der Vf. 
auf 2000. Sie ernähren fich vorzüglich durch den 
Bergbau, handeln aber auch mit Leinwand, und be- 
ftellen ihren Hoden mit besonderem Fleifse. Das 
Städtchen wurde von Karl Robert angelegt, in der 
Folge fiel es mit feinen Gruben an Zapolya, dann an 
Bathory , zuletzt an die gräfliche Famib'e'Qakv, wel- 
che dalfelbe der königl. Kammer abtrat. Es liegt in 
einem länglichten Thaie und hat viele zerftreute Iläu- 
fer. 

In dem vierten, aus Leutfchau, in Zipfen, da- 
tirten Briefe findet n.an noch einige Notizen und Be- 
merkungen über Sehmölnitz. „Wo ift die Manufactur, 
ruft der Vf. aus, welche, wie die Gruben von Sehmöl- 
nitz, jährlich gegen 8 Millionen in Umlauf fetzt, über 
7000 Menfchen ernährt, die ihres Ablatzes fo ficher, 
und durch ihreConfumtior. fo-wohlthätig <ft?" — Das 
Kupfer, welches in Sehmölnitz theils aus den Gruben, 
theils mittelft des Gement- Waffers gewonnen wird, 
beträgt jährlich 26,000 Centner, und gieng bisher 
gröfstentheils nach Krakau, Lemberg und Wien. Die 
Bevölkerung von Sehmölnitz und jener Ortfchaften, 
durch die der Vf. auf dem Wege nach Leutfchau kam, 
befteht faft durchgehends aus Deutfchen, deren Ur- 
fprung man nicht beftimmt anzugeben weifs. Ihres 
ganz eigenen Dialectes erwähnt derfelbe nicht. Ueber 
die Zipfer Deutfchen theilt der Vf. in diefem, fo wie in 
dem folgenden aus Bartfeld gefchriebenen Brief« man- 
ches lntereffante mit. Der Hauptplatz der Stadt Z**i- 
> ift 1200 Sohr.tte lang. Die Bogengänge an den 



gen haben. Diefs ift etwas zweydeutig ausgedrückt. 
Man follte faft glauben , als wenn er von der Stadt ge- 
braut und verlandt werde ; dief» ift indefs nicht der 
Fall; mit der Verfertigung des beßen Leutfchauer Me- 
thes giebt fich blofs die Edeskutifche Familie ab. — 
„Es ift eine Freude, fagt der Vf., die Pflanzungen, 
die Hiufer, die Fuhrwerke und felbft die Kleidung 
der deutfchen Ziffer zu fehen. Da fehlt es an nichts; 
da trägt alles die Spuren der Reinlichkeit und des 
Fleifses. — Die Induftrie der Zipfer ift fehr man- 
nichfaltig. Sie fchroten und malen die Gerfte auf 
verfchiedene W eife zum Verkauf ; fie handeln mit 
Holz und Weinen aus der Hegyallya", die vorzüglich 
nach Polen und Rufslaud gehen. Sie weben und blei- 
chen eine Menge Leinwand. Hiezu kommt noch das 
Färben und Drucken , worin es vorzüglich Kitsmark 
fehr weit gebracht hat. Die Zipfer I^inwand nimmt 
über Debrezin und Pefth ihren Zug nach dem Banat, 
deiBuccovina, in die Moldau undSJiebcnbilrgen, und 
foll jährlich einen Gewinn von 500000 Fl. abwerfen." 
Ganz richtig wird bemerkt, dafs der Zips Holzmau- 
gel drohe. Die bedeutendften Waldungen befitzt der 
Zipfer Hifchof und einige Adhche , befonders die Fa- 
milie Marjaffy. An» Ende wird es wohl dahin kom- 
men mOffon , dafs die Staatsverwaltung fich der Sache 
annimmt, und dem drückenden Holzmangel, der alle 
Induftrie zu vernichten droht, die nöthigen Grenzen 
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— Von den Slovaken, Hie der Reifende auf 
dem Wege von Zipfen nach Bartfeld vorfand , fagt er, 
data ße im Vergleiche ihrer deutfchen Mitbürger ärm- 
lich ausfihen , and dafs ihr kriechendes, bettelhaftes 
Wefen gegen das des ungrifchen Bauers fehr abfteche. 
In der btadt Eperies gefiel es dem Vf. wohl. Sie liegt 
in einer fchönen Gegend, und die Ausficht vom Kal- 
varienberge ift reizend. Die Einwohner, Slovaken 
«nd Deutlche, find fehr tliiitig, was ihre Brauereyen, 
Tuch - und Leinwebereyen und ihre Jahrmärkte be- 
greifen. Ihr Handel mit Wein, Vieh und Korn ift 
{ehr lebhaft, und der Geldumlauf nicht unbedeutend, 
den die nahen Südwerke von Sovdr veranlagen. Ko- 
rabmßky ift hier geboren. Was der Vf. im fechsten 
Briefe über Bartfeld und den in der Nähe diefes Ortes 
gelegenen berühmten Gefundbrunnen bemerkt, hat 
uns nicht genügt. Wir hätten gewünfeht, dafs er 
über den letztern mehr gegeben hätte. Er wird ftark, 
befouders Ton dem poküfehen Adel, befucht. Die 
Säle zur Bewirthung der Gäfte find nett und geräu- 
mig : die Spielfucht Icheint in denfelbeu (wie es S. 58. 
heilst) ihren Sitz aufgeschlagen zu haben. Grofse 
Haufen von Zechinen glänzen auf den Pharao - Tifchenj 
die beftündig von dienten Reihen umgeben find. Die 
Monate Juli und Auguft find die angemeffenfte Zeit 
für dielen Brunnen. Früher findet man faft keine Ge- 
feilfchatt, und fpäter wird es nieiftens zu kühl. Äo- 
fckau ift eine freundliche angenehme Stadt. Die Spa- 
ziergänge auf den ßafteyen und in Banko, die fchonc 
Gälte, vor der man zwey Thon erblickt, der ovale 
Platz, an welchem das Theater , das Cafino uud viele 
hübfche Gebäude ftehen , find befondere Vorzüge die- 
fer Sudt Sie gilt für die niedlichfte in ganz Ungern, 
und für die anfehnlichfte in dem öftlicheu Theile def- 
felben. Ein herrliches Gebäude im gothifchen Stile 
ift die biefige Kirche. Von den zwey Thürmen der- 
felben ift, wie bey St. Stephan in Wien, nur der eine 
ganz ausgebaut. Die Gemahn Karl Roberts foll fie 
gegründet, Ludwig L und Mathias Corvinus vollen- 
det haben. Die Bevölkerung Kafchau's berechnet man 
auf mehr als 23,000 Seelen, meift Slovaken und Deut- 
sche. Ihre Induftrie ift nicht unbedeutend. "Diefe 
Stadt ift gleichfam der Speditions- Platz des Handels, 
der von l'emesvar, Debreczin und Siebenbürgen nach 
Polen geführt wird. In ihr werden grofse Yvcinge- 
ichäi'te gemacht, und ihr Verkehr nüt Pefth, dem 
Mittelpunkte des ungrifchen Handels, ift fehr lebhaft. 
Die Klage über fchlechte Wege in Ungern fucht der 
Vf. zu mildern, und weift mit Recht darauf hin , dafs 
Streckenweife die Straisen trefflich find. Der ßebentt 
Brief ift aus Nagy- Karoly datirt. Uebcr Tokay findet 



einige gute Bemerkungen. „Wir fühlten uns, 
erzählt der V f. , gleichfam beklommen in den engen 
Gaffen, und Zwilchen dea unfreuudlichen Heulern 
diefes Städtchens. Es würde wenig befucht werden, 
wenn es nicht der Stapelort der Tneifs und Bodrog, 
der Vereinigungspuukt der Strafsen'von Pefth, von 
Siebenbürgen und Polen wäre." Die Reben, mit 
die rings herum hegenden Hügel bepflanzt 



find, fcheinen, nach dem Vf., theils italienifcher, 
theils griechischer Abkunft zu feyn , und verdanken 
die Veredlung ihres Productes dem dreymadigen Um- 
graben, das im J. 1560., und der Sammlung derTrok- 
ken beere, die 90 Jahre nachher eingeführt wurde. 
Der Tokayer Wein wächft indefe nicht auf dem Bergt 
Tokay allein; fondern gehört eigentlich der ganzes 
Reihe der Hügel an, die von Bodrog- Kar eßtur gegen 
Norden fortlaufen, während fie ihr weftlicher Arm 
bis Tatlya und der öftliche bis Sator-Uzkely erftreckt. 
Alle diefe Berge pflegt man die Hegyalla zu nennen* 
die, von Tarczal bis Eperies gerechnet, 12 deutfehe 
Meilen mifst. Den jährlichen Betrag des fogenannten 
Tokayers berechnet man imDurchfchnitt auf 160,000 
Eimer. Am beträchtlich ften ift feine Ausfuhr nach 
Polen , wohin er über Virava , Bartfeld und Käsmark 
geht. Geringem Abfatz findet er in Deutfcldand, 
wohin er über Prefsburg und Wien verfendet wird. — • 
Nagy Karoly ift ein grofser Marktflecken, in wel- 
chem Geh viele Hamfwerker, Schulen, eine Buch- 
druckerey und das Comitathaus der Szathmarer Ge* 
fpannfehaft befinden. Seine Jahrmärkte find bedeu- 
tend, und die hiehcr gehörigen Felder erzeugen vor- 
treffliches Korn, Mais und Taback. Die fchönen 
Dörfer in der Nachbarfchaft wurden von dem Grafen 
Anton Karoly angelegt. Der in der Nähe liegendo 
Ecsedcr Sumpf ift 5 Meilen lang, 14 MeUe breit, und 
mit einer Decke von Schlamm und Wurzeln überzo- 
gen. „ Wir fuhren darüber, erzählt der Vf., auf ei- 
nem Leiterwagen, neben welchem Bauern mit.gro- 
fsen Stangen giengen. Ungeachtet diefer Vorficht 
war uns doch etwas unheimlich. Faft in der MitU 
diefes Sumpfes erheben fich die Ruinen eines Schlof- 
fes. Es diente einft als Zuflucht gegen die Tataren. 
Später wurde es von Andreas Batkory und zuletzt von 
jLkozy mit vieler Sorgfalt befeftigt." Der achte Brief 
ift ausBißruz, in Siebenbürgen, gefchrieben. Auf 
dem Wege dahin find die fchönen Stutereyen des Ba- 
ron Veszeliny zu Sibo fehen*wertb. Biszlricz wird 
von einem Thale freundlich umgeben ; . es hat geräu- 
mige Gaffen und anfehnliche Häufer, aber kein Le- 
ben, nichts, wa9 erheitert und frohfinnig macht. 
Von hier gieng die Reife des Vfs. über Sucsava nach 
gfaffy. Die Strafs« nach dem vorletzten Orte geht 
über ein Gebirge, uiul ift von dem unvergefslichen 
Xfofech Jl. eröffnet worden. In dem neunten Briete 
aus Botufcltan findet man manches Intereffante. Die 
Reifenden übernachteten in einem Wachhaufe der 
Grenzer — fo werden die Bewohner der militärilirten 
Diitricte längs der Grenze genannt. — Von hier bis 
an das adriatifche Meer, bemerkt der Vf., laufen 
ihre Poften faft in einem fort. UnerfchiUterhche 
Treue, fpartauifche Selbftverläugnung und römilcher 
Muth, diefs find die Eigenfchaften diefes ftets fcldag- 
fertigen Hetrcs. - Unter den 4000 Einwohnern von 
Sucsava find die deutfchen Handwerker die emfigftcn, 
die Armenier, welche mit Vieh handeln, die reich- 
ften. Die Moldauer treiben meiftens Kirfchnerey. 
Gleich aufser Sucsava hegt die Polt- Station Bord* 
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fckenv. Stalle aus Lehm und Stroh, elende Hotten, 
und halb nackte Kerls, die auf der Erde I lagen ; das 
war alles, erzählt der Vf., was wir dort fa»<}en. Sie 
drangen fogleich auf , um, wie ße faxten , -die Pferde 
zu holen. Aber gleich ftreckten fie fich wieder hin, 
tunl wir mefsten lärmen und drohen, um von der 
Stelle zu kommen. Bey dem Hufie biret ftiefscn die 
Keilenden mit einem Bojaren zufammen, den am )cn- 
feitieen Ufer ein zahlreiches Gefolge erwartete. ,5» 
"bald er es betrat, tutnnielten die gbnzend gerütteten 
Arnauten ihre l'ferde, und als er n den Wagen Uieg, 
fprengien fie fort. Schnell jagte diefer «.ach , und be- 
waffnete Muldauer ritten reihenweile hinter ihn her. 
Ohne i'olche Begleitung ift man in dielein Lande nicht 
vornehm. — Von den io,OOohinwonuetii Ii stuiclu.vs 
find die meinen W allachen. Den RcdWiden kam un- 
ter dem gemeinen Volke niemand zu Geliebte, . der 
edle Zitas, frifehe Wangen, o.ier einen Lmbern Rock 
harte. Am hafsbehften fallen die Weiber aus. Die 
Keifenden wurden von einem dulden Hojaren zur Ta- 
fel geladen. Sie war mit farbig verbrämten l fiebern 
cedeckt, und rings herum Randen Zigeuner in ge- 
ftreiften Röcken, Tiin 1 heil des (icr.tl.es war zier- 
lich, der andere plump, und alles übel geordnet. 
Die Männer fprachen wahrfcheinlich aus Mißtrauen 
EC gen einaiuler, lehr wenig. Die Frauen unterhielt 
niemand, was in der ganzen Moldau gewöhnlich ift. 
Die Tafel »lauerte drey Stunden, wahrend welcher die 
Wa«en im Freycn warteten , ob fchon es unaufhörlich 
regnete. Der Vf. wunderte lieh darüber, erhielt 
aber zur Antwort: die Kutfchcr würden darüber 
nicht fterbeu. 

(Der Befchluf* folgt.) 

EBBÖNE KÜNSTE. 

Bmu* , in d. Realfchulbuchh. : Handbuch der Per- 
fpektive, von £foh. Ulbert Eytelwein. — Erßer 
oder praktifcher Theil, welcher die Regeln zum 
Auftragen perfpektivifcher Zeichnungen enthält. 



i 



Mit 128 S. Text und i6 KupfertafekV Zwtytt 
oder theoretifcher Theil, welcher die Beweiii 
für die Regeln des erften Theils enthält 
Mit jq S.Text und 2 Kunfertaleln. Der Text 4 
die Kupfertafelu Fol. (5 Rthlr. 8 gr.) 

In Folge der Vorrede ift diefs Werk zunächft fal 
Kim! Her beftimmt, und gerne müchte man wflnfeherr, 
dals die PerfpecÜVc allen Küuftlern, vornehmheh dei 
Malern , nicht nur in dem Malse bekannt wäre al 
etwa zum täglichen Gebrauch nothdrtritig hinreicht 
fondern, dals fie diefe Wjffenfchaft recht grü odiieh cr-q 
lernt liaben mochten: der verftändige Maler würde als- 
dann fchon, um höhere Kunftzwccke zu erreichen, am 
er orderljchen Ort tlie fteife Strenge der Regeln zu mo- 
dificiren wiffen. Uebrigens ift die Perspective eine 
Sache, die man nicht leicht aus Büchern erlernt , und 1 
irren würde jeder der glauben wollte, Hn. Es. Werk 
i'ey zur Selbftbelehrung tauglich ; als Handbuch hin* 
gegen beym Unterricht dürfte es brauchbar feyn. , 
Ree. mufs'' indeffen frey geflohen, dafs ihm nicht recht 
einleuchten will, wenn S. 60 — 61. $• 71. u. 72. des 
erßen Theds gelehrt wird, auch Tab. VIII. n. 54. da* 
Bild einer Kugel nirbt als Kreis, fondern in ellipri- 
fcherGeftalt aufgezeichnet erfcheint. Tab. VIII. lalltj 
das Poftament n. 53. fo fehr unnaturlich in die Auge», 
dafs, wenn es auch regelrecht wäre, doch der Kaufe 
ler dergleichen forgfältig vermeideri müfste- Die hier 
geäufserten Bedenklichkeiten g?hen iedoch 4>lofs ao£ 
das Braktifche, um welches es hauptfachlich zu thuit 
ift: ob der Vf. halthare theoretifche Beweife fflr feine 
"Behauptung zu führen im Stande fey, überlaffen wir 
andern zur Bturtheilung. — Ein Irrthum ift es, wenn 
Hr. E. S. 16. der F.inleitung fagt: Lionardo da Vinci, 
fey wahrfcheinlich der erfte gewefen, der an die 
wahre Verfeinerung der Malerkunft und der Per- 
fpective gedacht habe"; aus 6. Vnfari's f^itedem»' 
eccell. Pittoriy Scultori ed'ArchiUtti etc. kann man lieh 
leicht eines belfern belehren: auch hätte vi' 
angezeigten Schriften über die Perfpective» 
bekanntes Werk erwähnt werden füllen. 



LITERARISCHE 
Ehrenbezeugungen. 

Der Grofsherzog von Helfen hat dem Hn. Hütten- 
Infpcctor Dr. Blumhef zur Ludwigihihte bey Bieden- 
kopf, den Charakier eines Hofkajninerratlis ertheiit. 
(Hr. Dr. Ii. befchjfiigt lieh jetzt in den Nebenfiunden 
mit der Ausnrlieitung einer EncyUlopjdie der Fifcn- 
hüttenkünde, und der davon abhängenden Künfte und 
Handwerke, in alpliabetifcher Ordnung. DiefesWcrk 
wird 4 Bunde in gr. 8. hark, mit vielen Kupfern bey 
Heyer in Giesen erfebeiaen.) 



NACHRICHTEN. 

Hr. Dr. tVtndt, praktifcher Arzt 2u Breslau, hat 
den Charakter eines IVledicinalraths erhalten. 

Die philofopliifche Facultat zu Marburg hat Hn. Wil- 
helm N.tffe, Rufli fch Kaiferlichem Hof rat he und aufseror- 
dend. Mitglied* der Akademie zu St. Petersburg, wegen 
feiner ausgezeichneten Verdienfte um die Naturkunde 
im Allgemeinen und befonders um die Scheidckunfc, 
das Doeioi diplom aus eigenem Antriebe zugefchickt. 

Hn. Motjfts Miol:ovich t griechifch nicht - unirien 
Bifcbof zu Kurlftadt, bat des Oeberr. Kaifers Majeftit 
taxfrey in den Adelftand zu erheben geruht. 
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ERDSESCHREl BUNGT 

Pkst , b. Hartlcben: d«rrA ««« 7*A«/ Z7W- 

gares , Siebenbürgens , a<r Moldau und Buecovina. 
— — Vom Graten Vinzenz Battktdny u. f. W. 

(.Be/hhiuf* der in Num. II. abgebrochenen Rccen/ion.') 

Der »Jmf« und aas «ffa/^ gefchriebene Brief 

ift anziehet. Wir würden zu wcilläuflig wer- 
den, wenn wir alles Intcrefl'ante ausheben wollten. 
Der Fiirft der Moldau, der in gfjfly refidirt, giebt 
die Audienzen fitzend und mit uedecktem Haupte, 
während die Anwefenden fehr demüthig ftchen. 
Wenn die Bojaren (ich in feinem Saale verfammcln, 
fo hält er fich in feinem Kabinette auf. Sie wagen es 
nicht , um 'Zutritt zu bitten , fondern fchleichen um 
dieThüren herum, damit er fie bemerke, und rufe. 
Sie kuffen ihm knieend die Hand, und halten fich 
nicht für befchimpft , wenn er fie fchlägt. Die Er- 
richtung und Verleihung aller Aenrttcr hängt einzig 
von dem Fürften ab. Die Kechtspflegc übt er mit- 
telft des Divans aus , den er nach feinem Gutdünken 
befem, unddeffen Eutfcheidungen ihn nicht binden. 
Diefe find nunchmahl billig und immer fchnell. Im 
Grunde wird hier kein Proccfs verloren, weil man 
jeden «rieder anfangen kann. Handwerker und Krä- 
mer in den Städten bilden eine Art von Mittelftand. 
Der Uebergäng von einem Gewerbe zum andern ift 
völlig frey. Deffen ungeachtet giebt es hier, aufscr 
ein raar deutfehen Handwerkern, nur Pfufchcr. 
Uebenliefs wird über Unzuverlälhgkeit der Kaufleute 
und Ober Unordnung in den meiften Enverbzweigen 
geklagt. — Der Moldauifche Bauer ift von feinem 
Herrn nüt Grundftückcn reichlich ausgeftaüet , Und 
entrichtet ihm dafür nur das Zehntheil des Erträgnif- 
fes und 12 Frohntage. Ein Woiwode i'oll diefe Lei- 
ftungen fo fehr befenränkt haben , wobey jedoch jene 
KlalTe nichts gewann. Denn feit der Zeit entrichtet 
fie dem Fürften Kopffteuer und eine Menge anderer 
Gaben. Einen grofsen Vortheil geniefst der hiefige 
Landmann dadurch , dafs er nicht zum Soldaten aus- 

K" oben wird, indem die Moldau keine Kriegsmacht 
An unterrichteten Männern fehlt es hier nicht ; 
im Ganzen find jedoch Künfte und Wiffenfchaften in 
der Moldau fehr zurück. Der Vf. meint, dafs man 
ohne Grund diefs blofs auf Rechnung der Regierung 
fchreibe. Der MoldajiÜche Handel wird bcvnahe 
ausfchliefsend durch Griechen und Juden getrieben. 
Sie gewinnen dabey viel; werden jedoch von ihren 
inländifchen Abnehmern nicht immer pünktlich be- 
zahlt. Manchoiahl erhalten fie aufserordentliche Be- 
J. L. Z. 1812. Er fler Band. 



giniftigungcn , welches die Vermurhung erzeugt ha^ 
als wjrcn die Fürften bey den Speculationen ihrer Be- 
gleiter aus Coiiftnntinopel intereffirt. Auf den Poft- 
ltatiouen von liotufchan nach Sfalfy^ fo wie auf der 
Strafse nach Biikurtß find die Poften gut befteJlt und 
man wird fchnell bedient. In tfj/fo findet man fchon 
durchgängig die Gebräuche des Orients. So wie in 
Conftantiuopel, fieht man überall gefchonie Köpfe 
und verfchrjnkte Beine. Man fclmiaucht, man rei- 
tet, man kleidet fich im Gefchmacke jener Haupt- 
flailt, und aßatifch coftümirte Diener ftehen auf den 
deutfehen Kutichen tler Bojaren. Die Häufer der 
letztern ragen wie Th irmc empor ; gleich Citadellen 
find die Kiofter mit Kingmauern umgeben. „Raftlos 
drängt fich (hßifst es S. 114.) ein Haufen von Walla- 
chen, Juden und Zigeunern aus den Hauptgaffen 
nach dem Markte und wieder zurück. Ein folchee 
Gemälde fpiegelt fich in Worten nur matt; aber es 
ergreift, wenn man fich darin befindet." Bey dem 
Fürften wurden die Reifenden mit einem gefulzten 
Obltfaftc, Wallachifch Duneazza genannt, bewill- 
kommt; ihm folgten Kaffee und wohlriechende 
llauchwerkc. Bey ihrem Eintritte erhob der Fürft 
fich von (lern üivan, und legte die Tabackspfeife 
weg. Sehl Gefpräch, im reirtften Toskanilchcn 
Dialekte , verrieth viel Cultur , und feine Hal- 
tung war würdevoll. — Das fchöne Gefchlecht 
wird hier faft orientalisch behandelt. Die Mädchen 
find vom Umgänge ganz ausgefchloffen. Die Frauen 
befuchen nur ficli wechfelfeitig. Nur Vertraute des 
Gemahls werden einer Frau vorgci'telTt , und nie er- 
feheint fie an feiner Seite. In Gefellfchaft geniefsen 
die Weiber keiner Huldigung. — Die Dienerfchaft 
der Bojaren befteht blofs aus Zigeunern, die- lammt 
ihren Familien Leibeigene find. Deffen ungeachtet 
werden fie auf gehalten , und wohnen als Tfchubuk- 
jus (Tabackspfeifen- Träger) den meiften Verfamm- 
lungen bey. Aus Bojan ift der zwölfte Brief datirt. 
Dieter Ort wird von Moldauern und Ruffcn bewohnt. 
Durch denfelben gehen jährlich 15 bis 20 taufend 
Ochfen nach Wien , und 6 bis 7 taufend nach Breslau. 
Den bedeutendften Verkehr hat derfelbc mit Brody, 
in Oft - Galizien. Was der Vf. über die Buecovina 
erzählt, ift auch nicht uninteretfant. Mit Vergnü- 
gen wird man die Briefe aus Okopi, Caminiecz, Co- 
lomeja'und Könismezö lefen. „In einer türkifchen 
Stadt, bemerkt der Vf.S. 131., wird man fogleich ge- 
wahr, dafs ihre Bewohner unferm Welttheile nicht 
angehören.' Ihr Anzu^, dem fie, gleich den Pcrfern 
und Chinefen , feit Jahrhunderten getreu bleiben, 
ihre Miene», die nie frölüich, und ihre Bewegungen, 
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die ftets abgetrieften lind, das Verfchliefsen der Wei- ncs Commando, Freyherr von CavaOar (der nicht, 



wie S. 167. bemerkt "wird, Ritter des l.eopoldsor- 
dens, fondern eines andern inländifchen Orxü/ns ift) 
hatte bis dahin fchon Ober 90,000 Pferde geliefert, 
und ift öfters bis am Don nach Ai'tracan und Saporc- 
gien gereift. Er bewohnt ein hflbfches Gebäude Zwi- 
lchen Triften und Haiden , die an Walder uud^Bcrg« 
grenzen, und die Reifenden wurden von ihm galt- 
rrey und herzlich empfangen. Auch die aus SzigtÜt, 
Szathmär , üebrtczin , Arok - Szdüds und Ofen ge- 
fchriebenen Briefe gewältrcn Vergnügen und enthal- 
ten manche fchätzenswcrlhc Nachrichten. Szigttk 
hat mehrere hübfehe Häufer, und eine Bevölkerung 
von 10,000 Seelen , Armeniern , Juden , Siaven , Un- 
gern und t Qeutfchcn. Sehenswevth find die Eifen- 
werke von Kobolpajatta, die jährlich a bis 3 taufend 
Zentner Eifen liefern , und die Marmarofchcr Salinen. 
Schon ift die Gegend von Nagy- Banya, das wJer 
grofs, noch regelmäfsig gebaut jft. „t'nter den Gru- 
ben von Nagy -Banya, erzählt der Vi, 196., hält 
man die zum heiligen Kreuze für die ergiebigftc. Ab 
Rakoczy C\e befafs, durfte man ihr unter Todesftrafe 
nicht nahen, weil fie fo reich war. Nicht geringer 
löll der Segen in den Gruben von Windfehacht unrf 
Uj -Banya gewefen feyn. Zufolge einer ziemlich ver- 
breiteten Tradition Fand "man dort mehr Silber ak 
Geftein, und lohnte die Bergleute mit dem GoldfUn- 
be, der Geh in ihre Kleider fetzte." — Die De- 
breeziner bieten durch Gaftfreyheit , Einfachheit 
der Lebensweife, durch Biderkeit und Erat, ein 
treues Bild der alten Ungern dar. " Debrcczin zählt 
über 40,000 Finwohner und 16,000 Stück Zugvieh. 
Lefenswerth ift dasjenige, was der Vf. Ober diele 
g^ofsc, und weyen ihrer bedeutenden Märkte be- 
rühmte Stadt bemerkt, deren Gebiet mehrere Mei- 
len und die jährliche Einnahme und Ausgabe eine 
halbe iNJilJion beträgt. Die Schrift ift fehr fchon, 
aber nicht correct gedruckt. m 

PHYSIK. 

Kömosrerg, b. Unzer: A. SniaiezkVs , Prof. an 
Wilna, Theorie der oreanifektn 1Vefen % aus dem 
Polnifchen nberf. von *f. Moritz, igio- 265 S. & 
(1 Rtlilr.) 

Eine fcharffinnige Schrift, welche die Aufmerk- 
famkeit de;-; Phyfiologcn verdient. Der Vf. nimmt 
eine orgauifche Kraft in der Natur an; er glaubt, 
data lie derlei ben bey der Schöpfung mitgetheilt fey, 
und fich auf die Individuen fortgepflanzt habe. Dielt 
organifirende Kraft entzieht fich allen weitern Unter- 
fuchungen, und läfst fich auf keine Weife ergründen, 
neuen nen ueutiche, Moldauer, Sie ift aber zum Leben nicht hinreichend, fondern es 
Juden, Armenier und Rufsniakcn befinden. Die mufs aufser dem organifchen Körper Materie vorhan- 
Wiefen ander reiffenden Czercmos dienen den Stu-.den feyn, welche durch unaufhörliche Affimilation 
tereyen zur Weide, welche das Reichel- und Remon- mit dem organifchen Körper vereinigt wird. Der 
tirungs- Commando in Vaskoucz fowohl far das Mi- Vf. nennt diele Materie belebende Materie, und das 
litär als zur Verbefferung der galiziichen Pferdezucht Leben ift ihm eine wcchfelfeitige Thätigkeit zyvifchen 
angelegt hat. — In Rulsland und der Moldau wer- der organjfirenden Kraft und der belebenden Mate- 
den viele Cayajlerie- Pferde aufgekauft. Der Chef je- rie; ciue unaufhörliche Affiniilatiou , ein Hefultat <ler 



berund das M .fsiggetien der Männer, alles verr. th 
den Afiatismus jener Nation. Er gehört zu den Ur- 
sachen fjm Apathie, welche (fie üsmannen ergriff, 
fo wie Oas Genie von ihrem Throne verfchwainl'." 
Der damahÜge Pafcha von Chocziin empfing Fremde 
fehr gern. Wurde er daran gehindert, fo meldeten 
feine Leute, er fey im Harem, woraiß fie ihn nach 
der Sitte des Orients nicht rufen durften. Er bewohn- 
te ein hölzernes Haus, welches von Schanzen und 
Palifaden umgeben ift. Das Richtcramt übt der je- 
desmahlige Pafcha mittclft des Divans aus, der fich 
am Freytage, andern heiligen Tage der Mohameda- 
jier, zu verfammeln pflegt. Die Öefchltiffe deffelben 
werden zu Papier gebracht, und von dem Pafcha 
durch Aufdrücken des Siegels genehmigt. Seine Cor- 
xefpondenz mit den öfterreichiiehen Behörden, wird 
diefen in einem Beutel von rothem Atlas zugefchickt, 
und pulnifch oder türkifch geführt. Die Bewohner 
der Raya wundern fich mächtig, dafs die Oefterrei- 
cher in der letzteren antworten können. Der Trans- 
port ift zu Okopic fehr lebhaft. Das dafige Sanitäts- 
amt fteht unter dem General - Commando in Lem- 
berg. Es darf fich ohne weitere Aufrage der dafigen 
Soldaten bedienen, Kundfchaflcr ausfehicken, und 
die Grenze proviforifch fperren. Diefs hat demfelben 
Sfofeph II. eingeräumt, der die Befugnilfe jeder Be- 
hörde ihrer Beftimmung anzupaffen ftreblc. — "Ca 
tninitcz, den Ruffen gehörig, hat eine Ci tadeile, und 
kann immer als treffliche Grcnzfcftung gegen die 
Türken dienen. „Als die Zeitungen, heifst es 
5. 156., der Antigen in OdelTa erwähnten, fo glaub- 
ten manche, Albia und Theodofia fey fchon herge- 
ftellt, und viele mögen fich alle Ruften fo vorftellcn, 
wie die gebildeten Üfncierc aus Liefland. Noch im- 
mer fehlt es dem Gebiete des Czaars an guten Volks- 
feinden, an aufgeklärten Seellörgern, an hinlängli- 
cher Gewerbscultur, an einem feit gegründeten Mit- 
tclflande und einer National- Repräsentation', d. h., 
an den wahren Stutzen innerer Kraft!" — Die Buc- 
covina zählt 3 StÜdte und 4 Marktflechen , 265 Dör- 
fer und über 200,000 Einwohner. Dio meiften Arti- 
kel des Ackerbaues* und der Viehzucht , Wachs, Ho- 
nig, Bier und Branntwein, Wolle und Häute, die 
Kotzen von Suscava und die Corduane vun Visznirze 
befchäftigen ihren Verkehr. Aus der Bisztricz ge- 
winnt fie Gold, in Kirlibaba Bley, und befilzt auch 
die meiften übricen 
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Metalle. — Htrr.ow et liegt nicht 
Prath« das er oft verwaltet und 



fern 

immer bedroht. Die Stadt felbft bildet nur eine Gaffe, 
und bedeckt einen Hngel, den ärmliche Wohnungen 
umgeben. Die Bevölkerung derfelben beträgt gegen 
6000 Seelen, unter 



n fich Deutfche, Moldauer, 
Rufsniakcn befinden. Die 
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•Wirkung der belebten und unbelebten Stoffe auf ein- 
ander. "Nicht alle Materien" find der Belebung fähig; 
nur einige, und zwar folche, welche aus Wafferftoff, 
•Koldenftoff , Stickftoff und Saüerftoff beliehen. Die 
belebenden Stoffe müfl'cn thätig feyn ; fie muffen nach 
Organifation ftreben. Je weniger fie organifirt find, 
delto mehr beleben fie, und umgekehrt; daher wer- 
den fie dem Kürper völlig afiimilirt, wieder unbele- 
bcncl, und von tler organifirenden Kraft, deren We- 
ien in Thätigkeit, in Affimilation befteht, ausgevor- 
fen, um mit andern vertaufcht zu werden. Die be- 
lebenden Stoffe find oft fchon organifirt, und dann 
mit (Ten fie ihre eigentümliche Organifation verlieren, 
um die individuelle Organifation des Körpers zu er- 
langen, in den fie eingehen. Es find überdiefs die 
Kräfte des Zufaminenhangc; und der Cohäfion nnfzu- 
lieben, wcim fie die individuelle oreanifche Form er- 
halten follcn. Die organifirende Kraft ift daher die- 
fen Kräften entgegengeletzt. Da die Wärme zu den 
chemifchen Zerfetzungen ungemein beyträgt, fo ift 
fie auch zu den ürganifationen erforderlich. Man 
inufs alfo die organilche Verbindimg von der chemi- 
fchen unterfcheiden. Bey der Affimilation iler thic- 
rifchen Stoffe mufs die organifirende Kraft gegen die 
organifch chemifche gerichtet feyn. Doch dauern in 
den Thicren noch zum Theil die organifch chemi- 
fchen Kräfte auch die chemifchen forl/in fofern beid« 
noch nicht aufgehoben: find. Je ähnlicher ein Stoff 
dem Körper ift, defto leichter wird er affimilirt, de- 
fto mehr wird von der eigenen Materie des Körpers 
ausgefondert. Die Materie geht zur vollkommenen 
Organifation nach und nach Ii bei* ; Waffer und Koh- 
Jenitufjf nähren , die Pflanze, diefe nährt wiederum 
'filiere * und die Thiere verzehren andere Thjore. 
Fleifchnahrung wird fchneller afiimilirt, daher voll- 
bringt die belebende Materie ihren Kreislauf durch 
fleifchfreflende Thiere fchneller, als durch grasfref- 
iende, und der Verlauf des Lebens ift fchneller in je- 
nen als in diefen. Manche Stoffe laffen fich nicht af- 
fimiiiren, richten aber doch einen Theil der organi- 
fchen Kraft auf fich, und fchwächen dadurch die an- 
dern organifchen PrucAffe, oder fie hemmen und zer- 
ftören fogar die organifirende Kraft. Solche Stoffe 
beifsen Gifte. Es kann aber auch noch eine alTimili- 
rende Kraft in den Stoffen felbft, zurück geblieben 
feyn , welche der affimilirenden Kraft des Körpers 
«ntgegeu wirkt, worin fie aufgenommen werden otler 
dieselbe gar überwältigt. Solche Stoffe heifseu An- 
fteckungsftoffe. Auch mit der Befruchtung wird 
diele Theorie verglichen ; das Ey liefert die belebende 
Waterie, der männliche Samen die organifirende Kraft. 
Tiutt geht der Vf. zu den Phänomenen der Reizbar- 
keit und Empfindung über. Man kann fie nicht ver- 
schiedenen Kräften zufchreiben, fonft müfslc man je- 
der Aeutscruug verlchicdener Organifation eine be- 
fondere Kraft beylegen. Die Theile des organifclicn 
Körpers verhalten fich zu demfelbeii, wie Gattungen 
und Arten der organifchen Gcfchöpfe zu dem Ganzen 
■dcrfelben. So wie unter diefen 'eines vollkommener 
als das andere, höher organifirt iit, fo ift dicies auch 
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Verteidiger einer generatio aeqm 
fen Umftänden, werden dem Vf. 



unter den Theilen der Tall. Ein Theil bearbeitet 
eine belebende Materie, die zu einer höhern Stufe* 
von Organifation gekommen ift, als die belebende 
Materie für einen andern ; ein Theil bewirkt Organi- 
firung leichler als der andere. Es ift alfo überall die- 
felbe organifirende Kraft, nur auf verfchiedenen Stu- 
fen der Aeufserung. Den Schlufs macht eine Betrach- 
tung der Brownifchen Theorie. Diefes ift im Kur- 
zen der Inhalt dicies intereffanten Werkes. Es liefso 
fich aber wohl fragen , wie der Vf. zu dem Bcgriffo 
von einer organifirenden Kraft gelangt fcy. Die Er- 
fcheinung des Organismus ift zu mannichfaltig, zu 
verwickelt, als dafs wir fo gerade hin, eine befon- 
dere organifirende Kraft annehmen dürften, die noch 
überdiefs in jedem Individuum befonders wirkt , ohne 
dafs fich ein Grund angeben läfst, warum fie fo ver- 
schieden wirke. Eben fo ift das Streben nach Orga- 
nifinmg in einigen (von dem Vf. belebend genannten) 
Stoffen eine willkürlich angenommene Eigenfchaft, 
über welche der Vf. zu fchnell wegeilt. Die neuern 

juivoca, unter gewif- 
es nicht zugeben, 
dafs jene organifirende Kraft von der erften Schöp- 
fung herrühre, und die Notwendigkeit, den Ur- 
fprung otler gar die Zufammenfetzung derfelben zu 
erforlchen, fcheint einleuchtend. Ucberhaunt ift es 
gefährlich, nach diefen Annahmen von Schritt zu 
Schritt weiter zu gehen, ohue die Erfahrung zu Ra- 
the zu ziehen. Die Art, nie dor Vf. alles 'auf Affi- 
milation zurückfahrt, ift finnreich, und verdient Auf- 
incrkfamkcit ; aber von jener affimilirenden Kraft 
ift noch tÜe unaufhörlich thätigo bildende Kraft ganz 
verfchieden. Denn Affimilatiaa ändert bfofs die in- 
nere Verbindung des Aufgenommenen, Bildung be- 
zieht fich auf die Stelle , wohin das Aufgenommene 
geführt wird. Dafs diefe fo ganz in einer Theorie 
der organifchen Körper aus der Acht gelaffen wird, 
läfst fich nicht billigen. Ucbrigens ficht Ree. mitVcr- 
langeit dem zweyten Theile entgegen. 

• 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ohne Ang. d. Verf.: Fucallfcher und in feiner Art 
einziger Proctfs gegen den Landarzt Dennler zu 
Langenthal im Canton Bern, veraulafst durch vier 
Ftnjlerladen, mit fatyrifclun Bildern bemalt. Mit 
den Abbildungen der Gemälde. I8IC 2iBog. 4. 

Dennler ift Vf. einiger originellen Auflage in der 
Ißs, einer Monatsfchrift von deutschen und fchwei- 
zerifchen Gelehrten (Zarich, bey Orell, I'ilfdi und 
Comp. 1805 - 1807.). „Die Hoimlie Ober das Wort 
des Diogenes von Sinopc: ich fache Menfchen, und 
die Beile von Liffabon nach Kamtfchatka" machten 
den Leiern wegen der in diefen Auffitzen hen fehen- 
den Sunfifchtn Laune viel Vergnügen; eine gewiffe, 
dem Vf. noch anklebende, Rohheit bclckligte zwar 
ihren Gefchmack ; aber fie ergetzten fich an feinem 
Witze, an feinem eigentümlichen fatirifchen Hu 
uior und wüiifchteu noch mehr vou ihm zu lefen. 
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Gewifs nimmt dos PiiMiuum an feinen Schicksalen An- 
. tiiüil , tla Auffätzc dlefcs Mannes in deu Iwliebtcften 
Tageblättern und monatlichen Heften willkonuiien 
ccwefen feyn wurden; und diefe Hegen neben uns die 
Nachricht, da r s eben iene Ader fatirifchen Muthwil- 
lens , die zuweilen fich zu lebhaft in ihm regen mag, 
ihn vor einigen Jahren beynahe auf zwey Jahre in das 
Zuchthaus zu Bern gebracht hätte. Er hatte die vier 
1 euftcrladen des oherften Stocks feines Haufes, au 
dem einige Reparationen waren vorgenommen wor- 
den, auf der inueru Seite mit fchor/haften Gemälden 
verleben Jaffcn. Eins darunter ftclltc einen Wolf 
auf einer Rednerbflhne, wie er vor einem Üchlcn, 
einem Efel und einigen Schafen eine Rede hält ; das 
letztere follte angeblich von einem Kupferftichc der 
Berncr Ausgabe 'von Rabeners Satyren entlehnt feyn, 
der den Wolf vorftellt, wie er die Heerde bereden 
will, die lähmen Hunde wegzufchaffen. Während 
einer Kleinen Reife, die D. machte, wurden die noch 
unvollendeten Gemälde zum Trocknen ausgehängt 
und zur Schau ausgeheilt. Hr. Dekan Mtfsntr zu 
Lozwyl denuntiirte hierauf diefe Gemälde als profane, 
der Religion und ihren Dienern Hohn fprechende Vor- 
ftellu ngen. (Dem Wolfe war ein Kragen gegeben wor- 
den, wie ihn die Berner Geiftlichen tragen ; in den an- 
dern Gemälden glaubte man Anfpielungcn auf gewiffc 
Pcrfouen gefunden zu haben). Nach feiner Zurtick- 
kunft ward Dennter, ein anfefliger Schweizer von Ver- 
mögen, auf einen Befelil desHn. Amtsfchulthcifscn von 
Wattcnwyl vom 28. Auguft i8o£> den der Staatsrath 
Tags darauf beftätigte, von dem Oberamtmann von 
Aarwangen, Sigmund Einanuel Hartmänn von Thun- 
ftetten verhaftet, und mufste, obgleich feine Frau hoch- 
fchwanger war , und er fünf lebende Kinder hat, ei- 
nen Monat im Gefängniffe Zuhring»n; endlich er- 
fchien ein polizeyrichterliches Urtheil des Amtmanns, 
das ihn zu zweyjähriger Zuchthausftrafe auf feine Ko- 
tten verurtheiite. Dennttr appcllirte aber an das Obcr- 
cericht zu Bern, und fein gefchickter Anwalt ,1 Hr. 
Koch (wahrend der hclvetifchen Revolution Mitglied 
dss gesetzgebenden Raths, und durcli mehrere indem- 
felben gehaltene treffliche Reden als ein Mann von 
Kenntniffen und als ein Verfechter des Billigen aus 
den öffentlichen Blättern bekannt) vertheidigte ihn 
fo hündigund nachdrücklich, dafs dasUrtheil des Ober- 
amtmanns am 26. Nov. 1808 rcformirtl ward ; D. füllte 
feinen \luthwjHcn mit dem monatlichen Verhafte — 
nachher ward er auf Cautiou en Mafien — gebufst ha- 
ben, die fämmtlichen Procefskoften bezahlen, und 
vor Gericht von dem Oberamtmann von Aarwangeu 
einen Verweis erhalten. Wäre das oheramtliche Ur- 
theil nicht in einem fo hohen Grade hart ausgefallen, 
fo würde die ganze Gefchichtc wenig Auflehen ge- 
macht haben , diefe Schrift nie gedruckt und der Vor- 
fall veniiuthlich bald wieder vergeffen worden feyn. 
Eine Ahndung von Seite der Pokzey verdiente D. al- 



lerdings ; zumabl da er fchon früher fich durch ver- 

lchiedene unfchickliclie Aeufserungen obrigkeitliche 
Warnungen und Beflrafungen zugezogen hatte, und 
dennoch fich nicht in den Schranken des Anftands 
und der Befonuenhcit zu halten vermochte. Aber 
der Spruch des erften Richters ging fo weit über alles 
hillige Verhältnifs mit dem Vergehen hinaus, und gab 
einem rechtsverftändigen Manne fo viele Blöfsen, daCs 
es Hn. Koch einem gewandten Sachwalter, leicht war, 
feinen Clicnten gegen t leiten Richter i i Vortheil zu 
letzen. Wie lehr viel verliert das Concept der erften 
Sentenz neben dem Concepte der Koehjchen Verthei- 
digungsfehrift, die nicht nur von Rechtsgclehrteu, 
fondern von jedem gebildeten Manne mit V ergniigen 
wird gelefen werden! Der hedeuteudfte Punkt in die- 
fer Gcfchichte ift diefer, dafs es fich nicht undeutlich 
zeigt , wie arg leider noch immer der durch die hej- 
vetifche Revolution entflammte Partcygeift fein Unwe- 
fen in dem Canton Bern treibt , und dafs man es den- 
jenigen, welcher nicht von der obfiegenden Partey 
ift , i'ohald er einen Fehltritt oder ein Vergehen fich 
zu Schulden kommen lafst , immer um fo liärter em- 
pfinden Lfst, als wenn daffelbe Ahndungs- oderStraf- 
wflrdige von einem fogenannten „Gutdcukenden " und 
„Gutgefinnten" wäre begangen worden. Ks thut dem 
Mcnicheufreuudc wehe, zu bemerken, dafs auf keine 
Warnung der Gefchichtc geachtet wird , da doch ftlr 
kleine Völker und Staaten nur im Vergeffen des Ver- 

Eangencn und in der Erhebung Ober den leidcnfchaft- 
cheu tactionsgeift dauerhafte innere Ruhe, auch 
bey etwa noch erfolgenden neuen Veränderungen nur 
in 'der Eintracht Troft zu finden ift. Auch Hr. Koch 
rügt mit vollem Rechte das Zurückkommen des erften 
Richters auf frohere Uebereilungen Denmltrs , da doch 
über alle frühere politischen Vergehungen die feyer- 
lichftc Amneftie war ausgefprochen worden. „Di» 
Wirktuig einer Amneftie, fagt er, kann unmöglich • 
diele feyn, dafs der Staat die anmeftirten Handlungen 
zwar nicht an und für fich unterfuchl und heftraft» 
aber fic für irgend eine andre Gelegenheit hiyter das 
Ohr fchreibt, und l>ey einer andern Strafe auf die 
Rechnung des Beklagten fet^t. Nein, ein amneftir- 
tes Vergehen foll vor Geriebt gar nicht mehr als Vor- 
wurf -zur Sprache kommen , und noch viel weniger 
auf eine Straffentenz Einflufs haben." — Die Pro- 
cefskoften, in die Dfnnltr verfällt worden ift, betru- 
gen nach eiuer diefer Schrift hinten angehängten Spe- 
cilicalion — — — 95 Schweiz. I r. 6 Baz. 
und die Rechnung des An- 
walts bellet' fich auf . — "3 — — 2 

Su mmä 168 ~ — R — 
oder 10$ neue Louisd'or und 8 Batzen. 

In verfchiedenen Stellen der Schrift vermuthen wir 
Drbckfehler, die wir nicht zu berichtigen wuTct. 
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LITERARISCHE 
Univcr fitäten. 

Wittenberg. 

If. Jan. t. J. Tertheidigte, unter dem Vorfitze 
da Hb. Dr. Grundier, Hr. Heinrich Ludivig Wilmersdorf, 
aaiBraurvsdorf , eaptta juris controvtrfi. 

Am 19. Jan. vert heidigte, unter dem Vordre des 
Hn. Prof. Dr. Seiler, der Candidat der lUedicin, Hr. 
Jikzan Gottkeif Ritdfl , feine Inaiiguraldifputaiion: de 
Vitebergae, lie. Gr.ießleri (iy Seiten 4.), und 
erhielt darauf die medicinifche Doctorwiirde. Zu die- 
ler Feyerlichkeit lud der medicinifche Decan, Hr. Prof. 
Dr. Seiler, durch ein Programm ein: de morbo epizootico 
/st iictt fphacelo lienit. (l'.irt. ÜL 16 S. 4.) 

Durch allerhöchftcs Refcript vom io. Febr. ift auf 
untrer VJawerfirät eine außerordentliche medicinifche So- 
mnalfTofcffmr der Emtbindungskunß errichtet. 

Am 15. Febr. Tertheidigte, unter dem Vorfitze des 
Hn. Prof. Vic. Dr. Sckreger , Hr. Chrißian Friedr. Wilh. 
Clauß feine loaug. Difputaii 011: difquifitiontm potiorum 
injUrnnuLtienv theoriarnm centinens (17 S. 4.), imd erhielt 
die medicinifche Doctorwiirde. Zu diefer Feierlich- 
keit W der Decan , Hr. Prof . Dr. Seiler , durch ein Pro. 
gramm ein : de nonnnllorum venenorum in corpore humano 
tfftcubnt. (Pars L 15 S. 4.) 

Am ». März hielt Hr. M. Gottlob Wilh. Gerlach, aus 
OtterteVd, in ttmßffn facnltatit philofophicae , feine aka- 
dem'tfche Probeiorlefung »iher das voiri Cenfor der Ha- 
büitatioiu-DiCputaiion, dein Hn. Prof. Klotzjch, aufge- 
gebene Thema : quunun inrerfit inter deßnitionet nomina- 
le/ et rcala , worauf er am 6. Marz mit feinem Refpon- 
denten, dem Stud. Theol., Hn. Ludwig Dankegott Cra- 
n$er, aus Baumersroda in Thüringen, feine Difputa- 
tion : de differeutia , feae inter Plotini et Schellingii 
diKtnnam de nuntiat fummo iutercedit. Commentatio meta. 
jkyßco-critica (31 S. 4.) vertbeidigte, und lieh dadurch 
die Rechte eines Privatlehrer t der Philofopfüe auf hiefiger 
UuverfiUü erwarb. 

Am 7. März vertheidigte der Candidat der Rechte, 
HhKatiFriedr. Eduard Schmidt , aus Zittau, feine Iiiaug. 

i: de ceffinnc aetiemum tjutque efftetu (36 S. 4.), 
darauf die juriftifche Doctorwiirde. Zu die- 
fer Feyerlichkeit lud der Decan, Hr. Hofrath, Hof- 
gerichtsrath Prof. Dr. Stübel, durch ein Programm ein: 
de inttmgatiotdbus ßtggtßivit et captiofit in criminum ejuae- 
fifonihu. (Coinmcntatio I. 11S. 4) 

Am if. Mlrz Tertheidigte der Hofgericht&fiskal, 
Hr. Friedr. Gottkeif Schmidt, aus Wittenberg, feine 
A. L. Z- I8I2-. Band - 
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Inaug. Difputation : de delictis militnm koßilimn et in mi. 
Utes hoßtlet. (34 S. 4.) Zu diefer Feyerlichkeit lud der 
Decan, Hr. Holr. Dr. St Übel t durch ein Programm ein: 
de inttrrogationibns fuggtflivit et captiofit in quaeßioutbut 
criminum. (Coiunient. II. 11 S. 4.) 

Am J. April vertheidigte, unter dem Vorfitze des 
Hn. Prof. Ord. Vic. Dr. Sckreger, der Candidat der Me- 
dicin, Hr. Chrißian Gott/r. Thccr, aus Bitterfeld , feine 
medicinifche lnaug. Difputation: de actio caeruleo Btro- 
linenfi {60 S. 4.), und erhielt die medicinifche Doctor- 
wurde. Zu diefer Feyerlichkeit lud der inedic. Decan 
Hr. Prof. Dr. Seiler, durch ein Programm ein: de non- 
uuliorum vtnenomm in corpore humano ejfectiius. (Pars II. 
ao S. 4.) 

DasOfterprogramm des theologifchen Dccans, des 
Hn. Generalfi i). Dr. Sittfeh, ift überfchrieben : de mor. 
tis a Jefn Ckrißo oppetitae ntcefßtate morali. (Pars pofte- 
rior. Vit. 3 Bog. 4.) r 

Am 30. Apr. war die halbjährige Magiflerpromotion. 
Der bisherige Decan der philofopbifchen Facultät, Hr 
Prof. Pölitz, legte das Decanat mit einer Rede nieder': 
de fludit Itttrani initiis in terra patria. — Nachdem er 
zuerft den Hn. M. Gottfr. Winkler, Stadtprediger zu 
Dresden, der Tor $0 Jahren die philofophircheDoctor- 
wurdc bey hiefiger Facultät erhielt, feverlich als Jubel- 
magißer renuntiirt hatte, creirte er folgende 36 Ge- 
lehrte zu Doctoren der Pkilofopkie und Magiern der freuen 
Künfle: 1) Hn. Frirdr. Chrißian Augufl Haffe, ordentl. 
Prof. der Moral und Gefchichtc an der König! Sacht! 
Ritterakademie zu Dresden; a) Hn. Chrißian Friedrich 
Gelbricht Paftor zu Ehrenhayn ; 3) Hn. Jok. Aug. »,1h. 
Stemkdufer, Subdiacouus zu Plauen und P.iftor zu Ober 
lofa u. Strafsberg; 4) Hn. Karl Gottlieb Fried» ich Dia- 
Conus zu Finfierwalde ; 5) Hn. Friedr. Wilh. Hermann 
Hülfsprediger zu Reibersdorf und Bibliothekar der da* 
figen Finfiedelfchen Bibliothek; 6) Hn. Karl Heinr. 
Leopold Reinhardt , Baccal. Juris ; 7) Hn. Joh. Andreas 
Oottfr. Sttubcr, Rector zu Stollberg am Harz- S) Hn 
Emß Franz Heinr. Spitzner, Conrector des Lyceuim zu 
Wittenberg; 9) Hn. Chrtfian Gottlob Rebs, Cantor und 
Schulcollege an der Stiftsfchule zu Zeitz; 10) Hn 7oh 
Jacob Moritz, vierter Schulcollege an der Schule zu Ja! 
terbog; 11) Hn. Chrißian Frie&. Spiegel, Vefpertiner 
V2r>LTL "»»»wiltäukircLe zu Leipzig; , 2 ) Hn. Gottlieb 
Wilh.Thomaß, Lehrer an der Frcyfchule des Magiftrats 
zu Leipzig; 13) Hn. Joh, Friedr. Ferdinand Hofmeier, aus 
Kropr.ä<lt, Rev, Minifi. Cand.; 14) Hn. Karl He inrich 

i5)^Hn. Joh. Aug. Wilh. Ncander, aus Gottingen, Can! 
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didat des Hamburg! feheu Minif»erii; 16) Hn. Ckrifl. 
Dixa. Gottlob Schilbacti , aus Weida , Rev. jjjji.n. Candid. ; 
17) Hn. £>i»/? Vertruugott Zehtnt , aus Kreipa, llev. Min. 
CanJ.; ig) Hn. Oko Hcinr. Adolpli Dietjch, aus Mühl- 
troff, Rev. Min. Cand.; ly) Hn. Ludwig Dankegott Cra- 
mer, aus Baiunersi oda , Sac. Lit. Cuit. et Senunar. acad. 
Senior.; jo) Hn. JoL Gottlieb Lehmann, aus Guben, Sa<% 



Lit. Cult. et Sem. acad. Sodalis ; ai) Hn. Fritdr. Augufl 
Am Ende , aus Bitir.rf'eld , Sac. Lit. Cult. et Sem. acad. 
Soda).; 12) Hn. jfo/t. Karl Adolph. Lindemann , aus Job« 
ftadt, Sac. Lit. Cult. et Sein. acad. Sodab; 33) Hn. Karl 
Wilh. Wolf, aus Eutzfch, Sac. Lit. Cult. et Sem. acad. 
Sodal.; 24) Hn. Ckriß. Gottlieb Volkmar, aus Chemnitz, 
Sac. Lit. Cult.; 15) Hn. Ckriß. Gott/r. Htijtte, ausMerfc- 
burg, Sac\ Lit. Cult.; 16) Hn. Jok. Tratig. Lehmann, aus 
Neukirchen in der Latiluz, Jur. utriusque cult. 

Ajii 1. Mny war Dtcanatswtehßl. Es üliernahm daf- 
felbe in der theologifihtn Facultät : der Hr. ProrTt und 
Prof. Ord. Dr. Sckleusner ; in der juridifchen : der Hr. 
Hofgerichtsraih und Prof. Ord. Dr. Pfounhauer; in der 
medicinifchen : der Hr. Prof. Ord. Vic. Dr. Schreger, und 
das Prodecanat: Hr. Prof. Ord. Dr. Kletten; in der phi- 
lofophißhen: der Hr. Prof. Ord. Winzer. 

Unter dem Rectorate des Hn. Prof. Ord. Dr. We- 
ber — der auch für diefcs Souimerhalbciahr das Recto- 
rat bekleidete — wurden vom is.Oct. igto bis 30. Apr. 
ign. 51 Studenten inferibirt. 

Durch allerhöchftes Refcript vom 3. May ift in An. 
fehung der Immatriculauons gebühren akademifcher Bür- 
ger verordnet worden, dafs es in Anfehung derer von 
Adel, der Freyherren und der Grafen bey den' bisheri- 
gen Anätzen bewenden, dagegen l>cy den Infcrilien- 
dis bürgerlichen Standes diefelbcn von 3 Thlr. 16, Gr. 
*uf fünf Thaler bey denjenigen, welclie vorher nocli 
keine Uni verfität freouentirt haben, — und von 1 Thlr. 
12 Gr. auf uvey Thaier Iwy denen, welche fieh bereits 
•uf einer Univcrfitlt auf gehalten haben , erhöhet werden 
Jollen. Es lind von diefen Erhöhungen an 1 ThJr. 8 Gr.— • 
und uGr. — refp. einTlialer — und achtGrofchen — 
an die philofophifche Facultät zur Verlheilung unter 
£ch, und refp. achtGrofchen — und vierGrofchen — 
zu den Promotions- und Bibliothek*- Fifcis zu gleichen 
Theilcn abzugelien. 

Am 31. May hielt Hr. Prof. Gruber, ordcntl. Prof. 
der hiftorifchen Hülfswiffenfchaftcn, feine Antritts- 
rede: de Prottßantium hodierna conditiont. Er lud zu die- 
fer Feyeriichkeit durch ein Programm ein : de dijcipli. 
nit hißoriae ßudium adjuvant ibus. Viteb., literis Graeß. 
leri. (3 3 S. 4.) 

Am 1. Jim. vertbeidigte Hr. Jok. Karl Wilh. Meiß- 
ner, unter dem Vorfitze des Hn. Prof. Dr. Seiler , feine 
mediemißhe Inaug. Oifpu a ion: anatmen, phyßohgi&m 
et paxliolojjam vtntricnli fißent (37 S. 4.), und erhielt 
darauf die Ooctorwürde in der Mtdtcin und Chirurgie. 
Zu diefer Feyeriichkeit lud der tnediciuifche Decan, 
Hr. Prof. Vic. Dr. Schrcgcr, durch ein l'rogtainm ein, 
weiches fuecinetam pharmacologiae ßjftematum cenfuram 
(Comment. I. u S. 4.) enthalt. 

Das Plmyftprograinm von dem theologifchen De- 

» 



1 

ttlior I r ti 
gießen J«j 



Obfervitionum in Suidam et Hefuchium ae a! 
tographot gratcot, ratione .Maxime habita 
(Part. III. 3 Bogen. 4.) Viteb., Ut. Graeßleru 

Am 29. Jun. vcrlheidigte Hr. Joh. Chrißian Km 
Brandt, aus Jüterbog, unter dem Vorßtze des Hn. Prof 
Ord. Dr. Kletten, feine Inaug. Di fputat.: de malo htrm 
thondriaco rite cognofeendo (13 S. 4.), und erhielt daral 
die medicinifebe Doctorwürde. Der Decan, Hr. Pi «■ 
Vic. Dr. Schreger , lud dazu durch ein Programm eil 
welches fuecinetam pharmacologiae fußematum cenfttrm 
enthält. (Gommern. II. 15 S. 4.) 

Das Programm desDccans der philof. Facultät, da 
Hn. Prof. Winzer, wodurch er die nächfte MagifreJ 
proniotion am 17. Oct. v.J. ankündigte, handelt: J 
philofophia morati in libro Japientiae, quae vocatur , Sal| 
ntontt expoßta. Vit., lit. Graeßltri. (3$ Bog. 4.) 

Durch allerböcbftes Relcript vom y. Jul. ward dj| 
Verfertigung eines voll Händigen Realcatalogs der hi 
figeu Univerlitäts- Bibliothek anbefohlen, und zugleiqi 
dem Verfertiger deffelben eine, nach der Peendtgud] 
diefer Arbeit zahlbare, Gratißcation von 100 Rthlrn rej 
fprochen. 

Am 2Q. Jul. hielt Hr. M. Am Ende aus P.itterfcld dl 
WolfranisdnrlifcbeGeditobtnirsiede. Sie enthielt: com 
parationem pt imorutn Ciirißtanismi initiorum cum initm 
tmendationis facrorum. Zu diefer Feyeriichkeit lud dm 
Hr. Prof. Henrici durch ein Programm ein: de ntüüvä 
romanormm in proelio oeeiforum fepultura. (Comment. VI.*» 

Bey der Anwefenheit des Hn. OberconlirtoriaJpri* 
üdenien, Freyhn. von Ferber, ward derofelben im Sa. 
men des akademifcheu Srminariumt eine von dem Stud. 
Tlteol. Hn. M. C>a»rr aus Baumcrsroda in Thüringen 
gefchriebene Abhandlung überreicht : über den Myßitü- 
mus in der Philoßrphie- Bogen. 4.) 

Auf fechs abgegangene Mitglieder des akadem. Se- 
minariums, welche länger als zwey Jahre ordentliche 
Mitglieder deffelben gewefen waren, fchrieb, nach 
den Gefetzen diefcs Inftituts, der Siud.Tbeol., Hr. M. 
Lindemann aus Jöhftadt, eine Abhandlung: Vtrßttk «i«tr 
Pnilofophie des Buchet Hiob. (1 Bogen. 4.) 

Am 12. Sept. vertheidigte aufderGefellfchaft, wel- 
che fich unter jVnleitung des Hn. Prof. Dr. Schott im la- 
teinifchen Schreiben und Difputirert übt, unter dem 
Vorfitze deffelben, der Student der Theologie, Hr. 
Heinrich Gottlob Leopold Weichen, aus Ziegra, eine Ab- 
handluns: de fide hißorica narrationis librorum facrorum 
de Chrtßo in coelos fnblato hujutqne eventur nee tßi täte. 
(34 S. 4 ) 

Am 14. Sept. vertheidigte, unter dem Vorfitze des 
Hn. Prof. Dr. Kletten , Hr. htitdr. Karl Weber ^ aus Zahna, 
feine lnaug. Infputat. : de fumigiorum ufu medico ntque 
diaetetico (:2 S. 4.), worauf er die inediciuifcheDocior. 
würde erhielt. Zu diefer Feyeriicbkeit lud der meclici- 
nil'rhe Decan, Hr. Prof. Vic. Dr. Schreger, durch «in 
Programm ein, welches fuecinetam pharmaeologiae Jtjßt. 
matum cenfuram , Comment. HL (14 S. 4.), enthalt. 

Zur Fever des Michaelisfeues erfchien das Pro- 
gramm des theulogifcben Dccans, des Hn. Propdes J>» 



Hn. PropfteDr. Schleusntr, enthait: Auctarii Schlcutner: Auctarii obfervationum in Suidam et H efu. 
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tki** ae alioi Ltxieogr.ipLof gratcot , ratione maxtme ha- 
fa goffirum ficrarum , Part. IV. (j Eog. 4.) 

Am 30. Sept. vertheiditfte , unter dem Vorfitze des 
.Prof. Dr. Seiler, Hr. Fritdr. Aug. Fiedler, aus Kau- 
I, feine Inaug. Difputat. : ae laparotcmna ueviflimoquc 



demaun, Paftor zu Zöfchau; <fi\\r. Joh. CUrißofh Kauf, r- 
ßttn, dritten Schult ollegen des Lyceums zu Chemnitz; 
6) Hr. Friedr. Wilh. Michml Ehrich, Collaborator der 
Schule zu Düben; 7) Mr. Karl Gott/r. Friedr. Ritte, aus 
Merfeburg , R. Min. C. ; 8) Hr. Ehregott Ludwig Uhitck, 



Vit. lit. Graf/5/. (30 S. 4 ), worauf er die aus Leunig, Rcv. Min. Cand.; 9) Hr. Joh. Heinr. Rabbt % 



Doctorwiirde erhielt. Zu diefer Feyer- 
Vtchkeu lud der medicin. Decuii, Hr. Prof. Vic. Dr. 
Sckrtjtr, durch ein Programm ein, welches Jücciuctam 
cenfuram, Couiuient. IV. (14 S. 

4), enthalt 

An 16. Octolwr vert heidigte, unter dein Vorfitzc 
dtt Hn. Prof . Dr. Schrtger , der Candidat der Medicin, 
Hr. Fritdr. Gottlob Aug. Ftcker , aus Dresden , feine med. 
Inanj.DifpiU. : de uaphtit artißeialibut (34 S. 4.) und 
erhielt darauf die Doctorwiirde in der Mtdiciu und 
Chimjie. Zu diefer Feierlichkeit lud der uiedic. De- 
ean, Hr. Prof. Ord. Dr. Schreger , durch ein Programm 
ein, irelches mmm medicanuntorum divijioutm enthält. 
WS. 4) 

17. Octoher war die halbjährige Magifterpro- 
Der philofophifche Decan , Hr. Prof. Winter, 
tete diefe Keyerlichkeit mit einer Rede: de repre- 
t, tu «uas uuivtrfitatet Germanerum literariae ttm- 
txime uoßrit ineurrerint , vanitate. Er creirte 
inf folgende li Gelehrte zu Dotieren der PhilofirpUe 
, Mxpficrn der frel/en Künfle l |) Hr. Qhrißovk Fried» . 
Lube, Umcotius zu Ofchatz; j) Hr. Joh. Gottfr. Weitkt, 
Pafior zu Erlbach; 3) Hr. Adolph Fritdr. Ferdinand Karg, 
' zu Jahnsdorf ; 4) Hr. Chrißiau Gottlob Wie- 




aus Nordwohlde inFi ankreich , TheoJ. C; 10) Hr. CAri- 
ßian Gottfr. Othme , aus Dresden , Theol. Stud. et Semi- 
nar, a'cad. Soddlis; 11) Hr. Traugott Wilh. Hildtbrand^ 
aus Ortrand, Theol. Stud.; Ii) Hr. Heinr. Gottlob Leo- 
fold Weichen , ausZiegra, Theol. Stud. et Seminar, ICttL 
Sodalis; 13) Hr. Karl Wilh. Stein , aus LilTa, Theol. Stud.; 
14) Hr. Wilhelm Friedrich, Traugott Fräntel, aus Maxen, 
Theo). Stud.; 15) Hr. Karl Au guß Schulte , ans Hi> fch- 
feld, Theol. Philolog. et Mathei'eos Stud. 5 16) Hr. Gott, 
lob Chrißian Hotrtr, aus Weifienfee, Theol. Stud. 

Am lg. October war Rectal arnvechfel. Der zeitige 
Recior Magnif., Hr. Prof. Dr. lieber, legte da» ganz- 
jahrig geführte Rectorat mit einer feyerliuben Rede, 
nieder, in welcher er de magiflratu legnm civitatis cura- 
tort handelte, und imertrug dalielbe dem Prof. Ordiu. 
Medic, Hn. Dr. Seiler. 

An demfelben Tage war Deeanatrtcechfel. Es über* 
nahmen das Decanat in der theologifchen Facultät : Hr. 
Prof. Dr. Schott; in der juridifchen : Hr. Hof gor. R. Prof. 
Dr. Klien; in der medtetnißhen : Hr. Prof. Dr. Klttttn; 
und in der fhilofofhifchen : Hr. Prof. Anton. 

Unter dem Rettorate des Hn. Prof. Dr. Weber wur- 
den vom 1. May bis ig. Oct. ig it. 74 Studenten in- 
feribirt. 



INTELLIGENZ DES BUCH - uhd KUNSTHANDELS. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Bekanntmachung. ' 

Di« K theolog. Annaltn und Nachrichten, heraus- 
gegeben ron Hrn. Prof. Dr. Wachler in Marburg, wer. 
den auch für das Jahr 1 fu. nach dem bisherigen Plan« 
fortgeletzt. VoJlftandigkeit der umfafsten theologifchen 
und für Theologen intereffanten Literatur, Gründlich- 
keit und ünpaYteylichkeit der Urtheilc, Berückfichti. 
gong des Zeitgeiftes, ohne der heyrn Wechfel der For- 
men lieh ewig gleichen Wahrheit etwas zu entziehen, 
werdeii nach wie Tor diefer Zeitfchiift ihr Publicum 
erhalten. Von den bedeutenderen Erfcheinungen in 
«r katholilchen Literatur wird Bericht erftaltet, und 
eins« der geachtet ften katholifchen Theologen Deutfeh- 
J*nds bd thatige Mitarbeiter. 

Do rVimimerationspreis Von 4 Rthlr. Sächr. gilt 
bis zum i.Mirz; der Ladenpreis ift j Rthlr. Sachf. 

Die tmierzeichnete Buchhandlung hat die Haupt- 
Erpedition übtmommen ; die Gr. Herzogl. Ober - Poft- 
Jition in Frankfurt a. M. wird die 
Auftrage auswärtiger Poftamter gern 

«■gen. 

Mitarbeiter und Correfpondentcn halten die Oflte, 
t Redacteur adrefürte Hey träge durch 



Buchhändler - Einfchlufs an unterzeichnete Buchhandl. 
in Frankfurt a. M. oder an deren Commiffionär, Herin 
J. A.Barth in Leipzig, gelangen zu laffen. Schrift- 
fteller und Verleger geben ihre Werke und Verlags- 
artikel an eine diefer beiden Buchhandlungen, mit der 
Bezeichnung: Für die N. thtol. Annaltn , ab, und kön- 
nen der pünktlichlten Beforgung verfichert feyn. 

Ankündigungen und Bekanntmachungen, welche 
für diefcs Publicum gehören, werden in dem heygefüg- 
ten literarifchen Anzeiger aufgenommen und unmittel« 
bar an uns eingefendet. Die Zeile koftet 6 Pf. Säidd. 
oder s " 



Frankfurt a. M., im December igu. 

Joh. Chrift. Her mann'fche Buchhandl 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

An Prediger 
und Freunde der theologifchen Literatur. 

Im Jahr 1796. ern-hien in unferm Verlage des fei. 
D. G. Niemeyer't Bibliothek für Prediger und Freunde 
der theologifchen Literatur, in 3 Bänden, neu bearbeitet 
und forttjefetzt vom Herrn Kanzler Niemeyer und Hrn. 
Dr. Wagnin. Jetzt kündigen wir einen 4ten Band, 
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welcher den Zuwachs der rorzüglichften Schriften von 
1796 — 18 10. auf etwa 30 — 40 Bogen enthalten wird, 
2ur nächften Oftcrineffe auf Pränumeration an. 
Der Pränuuietationspreis ift Ein Thal er, und dauert 
bis ultimo Marz ign. — Um auch denjenigen Pranu- 
meranten, welche die 3 erften über 4 Alphabet Harken 
Binde, die im Ladenpreise 3 Thlr. 16 Gr. koften, noch 
nicht («fitzen , den Ankauf derfelben zu erleichtern: fo 
erbieten wir uns, fie für den äu^erCi mafsigen Preis von 
Zwcy Thaler bis zu Ende des Pr.lnumcrationstermins, 
fo wie einzelne Thcile zur Ergänzung für 16 Gr. zu 
Qherlaffcn. Die Gelder werden portofrey eingefandr, 
und die Prilnitmerantenfammler erhalten, wenn fie 
fich direct an uns felbft wenden, das 6te Exemplar 
frey. Wer fowohl mit dem Arsgefuchteften der Lite- 
ratur auf dem grofsen Gebiet der Theologie und ihrer 
Hulfswiffenfchaften, was die Vorzeit geliefert hat, be- 
kannt werden, als mit ihr bis auf untere Zeiten fort- 
gehen, und fich zugleich über Werth und Inhalt der 
Schriften belehren will, findet hier alles Concentrin 
beyfammen, mit fteter Benutzung der Urlheile der 
Sachverftändigften jedes Fachs. 

Halle, im December ign. 

Buchhandlung des Waifenhaufes. 



Im Verlage der Neuen Gelehrten -Buchhandlung in 
Hadamar ift erschienen: 

Clefiut, y., Befchreibung des medicinifchen Blutigels, 
deffen Kennzeichen, Sitten, Anatomie und Fort- 
pflanzung, deflen Nutzen als Heilmittel fowohl als 
befondern Vortheil für die Küche, nebft verfchiede- 
nen Manieren felbige aufzufinden, aufzubewahren 
und anzufelzen. Mit 1 Kupfern. S- 10 gr. 

Biblifche Gefchichte alten und neuen Tcftaments zur 
häuslichen Erbauung und zum Unterricht für die 
Schul -Jugend. Jte Aufl. g. 1: gr. 

Dalteigk, C.v., Handbuch des franzöfifchen Civilpro. 
ceffes u. f. w. I. Bds }tc Abtheil. , ift unter der Prelle, 
und wird gleich nach Neujahr in allen Handlungen 
zu haben fern. 



Be y K u m m e r in L e i p z i g ift erfchienen : Funke, 
C. Tk. , Nalurgefchichtc für Kinder. Zweyte vennehrte 
Auflage, gr. g. Mit fchwarzen Kupfern 2 Rthlr., mit 
illuminirten Kupfern 3 Uthlr. — Die befle Empfehlung 
diefcs Buchs, welches in einer fafslichen und edlen 
Schreibart alles Merkwürdige und Wiffenswerihe aus 
dem grofsen Gebiete der 3 Naturreiche enthält, ift un- 
ftreitig die , dafs fich die erße ftarke Auflage in 1 Jah- 
ren verkauft liat. — Der Herausgeber hat mit rühm- 
licher Sorgfalt nicht nur die hie und da eingefchiiehe- 
nen Unrichtigkeiten und Mängel verheuert, fondern 
auch die neueften Entdeckungen gewifJenhaft benutzt 
und der neuen Ausgabe beygefügt. Eben fo ift auch 
diefem nützlichen Werke eine noch gröfsere Vollkom- 
menheit gegeben worden, dafs man den Abbildun- 
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gen , welche fich gewifs vof vielen in ahnlichen Wtr. 
ken rühmlich auszeichnen, nun noch eine neue Tafel 
mit merkwürdigen, zum Theil erft neuerlich entdeck- 
ten, Gegenftänden hinzugefügt, auch einige Abbil- 
dungen, z. B. den Condor u. a., gegen ncae rieht ig«e 
vertaufcht hat. Mit voller Ueberzeugung kann man 
daher Acltem und Erziehern für ihre Kinder undPtie". 
befohlnen nicht leicht ein lehrreicheres und angeneh- 
meres Buch empfehlen, als diefe Naturgefchicute für 
Kinder. 



Bey J. W. Schmidt in Berlin ift fo eben erfenif 
nen, und in allen foliden Buchhandlungen und 
Leihbibliotheken zu haben: 

Adolpk't und Luise he u'r Bilderkatinet. Ein Ge- 
fchenk zur Erholung mauüffigen Stunden, für all« 
fleißigen und artigen Kinder. Mit 4g ausgemalten 
Figuren aus der Natur, und Völkerkunde auf 1: Ta 
fein. gr. g. 1 Rthlr. g gr. In Pappband mit Titel 
1 Rthlr. Ii gr. 

Julius von Voß kleine Romane. Vierter Band. Ent- 
hält: Edwin Pleafure, oder die zuiölf entsStktiut* 
Brautnächte. Eine Gefchichte, wie es noch keint 
gab. Zweuter Theil. g. 1 Rthlr. 4 gr. 



So eben ift erfchienen und in allen Bucbhandloa- 
gen zu haben : 

Reiuhard't, Dr. F. V., Predige am Feßt der Rh- 
ckenverbefftrung den 3 1 . Ottober 1 g n . im Dresitu 
gehalten, gr. 8. Dresden und Leipzig, her 
Hartknoch. 4 gr. 

Der berühmte Kanzclredncr giebt uns hier: Eint 
ermunternde Uebtrficht der heiligen Bande 9 welche die ftw- 
ßantißke Kircfu zu einem Ganzen verknäjjfen. „ Bey 
„echten Protcft amen finden wir: Gleichen Eifer für 
„die Frcyheit des Gcwiffens; gemetnfehaft liehe Uuter- 
„ werfung unter das enifcheidende Anfehn der heil. 
„Schrift; übereinftimmenden Glaulwsn an die Haupt- 
„ Wahrheiten des Evangelii; gegenfeitige Duldung m 
„ allem übrigen ; und ein muntere» Emporftrelien zu jc- 
„der Art von Vollkommenheit." Diels lind die Haupt 
fatze diefer trefflichen Predigt. 

III. Vermifchte Anzeigen. 

Mineralien - Verloofung 

in der 8iften Hanauer Klaffen - Lotterie im Aug. i|t: 
Plane zu diefer — 33 Preife und «7 Prämien, wor- 
unter eine oryklognoftifchc Sammlung , 'deren Werth 
bey 1000 Fl. betragt, enthaltenden — Verloofung find 
gratis und Look zu 1 Fl. 48 Kr. oder 1 Rthlr. Sächfifdi 
bey uns zu erhalten. Briefe und Gelder erwarten wir 
poftfrey. 

Mineralien - Comptoir 
zu Hanau. 
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ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Bsw.ni , in Conan, der Nicolai'fchen Bnchh. : Z) r '* k- 
würdigkeite» von Afitn in KUnßen und Wif- 
ftnfchafttn, Sitten, Gebräuchen und Altertümern, 
Religio» und Regisrungsverfaffung ; aus Hand- 
fchriften und eigenen Erfahrungen gefammelt von 
Heinrich Friedrich von Diez, köiiigi. pr. Gell. Le- 
gations -R. und Prälaten, ehemals aufoerordent- 
üchem Gefandten und bevollmächtigtem Minifter 
des Königs am Hofe zu Konftantinopel. Erfler 
Thei). Auf eigene Koflen. i8*i. 22 Bogen, gr.g. 
(1 Rthlr. 16 gr.) 
Ebenda/.: Buch des Kabus, oder Lehren des per- 
fifchtn Königs JCJehjawus für feinen Sohn Ghi- 
lau Schach. Ein Werk für alle Zeitalter, aus 
demTürkifch-Perfifch-Arabifchen überfetzt und 
durch Abhandlungen und Anmerkungen erLu- 



von Heinr. Fr. von Diez, königl. pr. G. Le^ 
Rathu.f-w. Auf eigene Koften. 1811. 1 Alp 
9B0gen.gr. 8- (3 Rthlr. 8gr.) 



t 



\ \er vorzügliche Werth der v. Dipzifchen Schriften 
*— ' zur Beförderung der orientalifclien Literatur un- 
ter uns ift bekannt , und die jungftc Probe davon ift 
den Leiern der A. L. Z. ohne Zweifel aus der Beur- 
»beilung des Ree. erinnerlich, welche er in dem Jahr- 
gange 181 1. Bd. II. Nr. 180. gegeben hat. Die 
eigne Manier des Vfs. , wörtlich genau und getreu zu 
überfetzen, um allen Irrthuiu und Milsverftjndnil's 
auszufchlie Ilsen, und durch fortlaufende ausführli- 
chere Anmerkungen den Text jedesmal iu den rech- 
ten Gefichtspunkt zu ftcllen , auch zugleich die Punkte 
der Berührung oder Abweichung hervorzuheben , wel- 
che fich zwifenen dem Orient und dem alten Gricchcn- 
landc und neuen Europa finden, ift ganz geeignet, die 
richtige Kunde des Orients befler, aU bisher gemei- 
niglich gefchehen Kt, zu verbreiten , und reelle kennt- 
nitfe aus dem Morgenlande auf unferm Boden zu ver- 
pflanzen. — Dielie Bemühungen verdienen daher 
nicht allein unfern innigen Dank, fondern vornehm- 
lich die patriotifche Unterftutzung aller Freunde der 
Wiffenlchaften, und insbcfonclere der Freunde und 
Kenner der afiatifchen Gelehrfamkeit , durch unge- 
fiumten Ankauf der Exemplare. Ree. glaubt fich in 
diefer Hinficht verpflichtet, di6 vorliegenden beiden 
Schriften mit befonderer Aufinerkfamkcit und Sorg- 
falt anzuzeigen , weiches auch fchon die totale Neu- 
heit ihres Inhalts und deffen anziehende Gegenfrändo 
erheifchen. Indem Ree. in diefer Anzeige mehrere 
Stellen feiner Berichtigung und Verbdlerung unter- 
A. L. Z. \%\x. Erßer Band. 



ziehen, und in der Schreibart der orientalifchen Wör- 
ter und Namen imDcutfchen den eigenen GrunJfätzen 
der Orthographie, fo wie diefe einmal für die A. L. Z. 
von ihm feflgeftellt ift, folgen wird: fo wird der Vf. 
hierin nur die Achtung erkennen , welche Ree. der 
gründlichen Gelehrfamkeit und Kcnntnifs des Orients, 
deren der Vf. mächtig ift, fchuldig zu feyn überzeugt 
ift, und fein eifriges Beftrehen, durch diefe eigne 
Aufmerkfamkeit auch die Aufmerkfamkeit des gebil- 
deteren Publicum* defto mehr zu wecken. Was die 
deutfeh- orientalifche Orthographie des Vfs. betrifft: 
fo ift fie , wie auch fchon aus den vorhin angezogenen 
Anzeigen in der A. L. r L. bekannt geworden ift, in 
Mafsgabe des vorwaltenden Princips, nach Gehör za 
fchreiben, eingerichtet, und deswegen in Hinficht 
mehrerer Buchitaben zu unbeftimmt, um auch die 
Ungeübteren in Stand zu fetzen, die Wörter und Na- 
men des Orients, da, wo die Originale nicht beyge- 
fügt find, auf den orientalifchen Schriftzug zurück- 
zuführen. Denn gerade die unterfchiedenften Buch- 
ftaben haben gemeinfehaftliches Zeichen erhalten , z. B. 

s ift *m, jo, und 'S; sst» und *» ; ch c*. und au*ch rv 
und & ; wiederum h und A u. f. w. Doch in Hin- 
ficht der europäisch -orientalifchen Orthographie wer- 
den wir wohl fo bald nicht gauz einig werden und ein 
allgemein angenommenes Gefetz befolgt fehen. Ree. 
felbft geftcht, dafs an feiner eignen Manier hierin, 
die er fchon zu verfchiednen Malen verändert hat, 
noch vieles zu verbeffern ift, um Auge und Ohr, fo 
viel möglich , zugleich zu befriedigen und dabey voll- 
kommene Beftimmtheit zu leihen. 

A. Denkwürdigkeiten von Aßen u. f. w. S. HI 

"X.X.VL Die Porreae. Der Vf. entwickelt zuerft um- 
ftändlich die Notwendigkeit, durch richtige Kennt- 
nifs des Orients und der afiati leben Literatur unfern 
wiffenfehaftlichen Unterricht aller Art zu vervoll- 
kommnen und zu erweitern , den ausgebreiteten gro- 
fsen Nutzen des gründlichen orientalifchen Studiums 
faft für alle Zweige der Wiffenfchaften, und das Er- 
fordernifs, diefes Studium aus den Quellen der orien- 
talifchen Literatur felbft zu fchöpfen. Die eignen Bü- 
cher der Aiiatcn bleiben, wie der Vf. fehr faßlich er- 
wiefen hat, das ficherfte Mittel, uns von ihren Sa- 
chen zu unterrichten. Wenige diefer Bücher Ond i» 
europüifche Sprachen üherfetzt worden, und diefet 
mit fehr ungleichem Glück. Den Ueberfetzern fehlte 

Spnzlich eine lebendige Kenntnifs des Landes, zu ge- 
ehweigen, dafs mehrere felbft der Sprachen nicht 
kundig gewefen find. — Was aber auch bis jetzt für 
lorgeiiländilche Literatur gefchehen feyn mag, fo ift 

^ ^ Digiti *fjOoale 
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es doch bey weitem noch nicht fo viel gewefen , als 
man hätte thun können. Der Vf. macht zur Bestäti- 
gung de (Ten auf den grofsen Umfang der afiatifchen 
Literatur aufmerkfam, und zur Ueberficht deffelben 



merkungen erläutern wird, in denen zugleich dienö- 
thigen Rückblicke auf das alte Griechenland und neue 
Europa nicht unvergeffen bleiben Sollen, um, wie er 
fich ausdrückt, auf die Vereinigungs - und Ab\ve> 
auf die vielen Catalogen luid bibliographischen Nach- chungs- Punkte des menSchlichenGeiftes mitten durch 
richten, um die grofsc Menge der morgenländi Sehen die Verfchjedeuheit feiner Zungen hinzuweisen. Jedes 
Handfchriften zu bewundern, welche im Efcurial, im kleine Stuck für fich foll unverkürzt und wörtlich 
Vatikan, in Paris, in London, Oxford, Wien, Ber- Oberfetzt, und, fo oft die Wichtigkeit der Sache es 
Iin, Turin, Florenz, Mailand und Leiden, kurz in fordert, auch der Originaltext beygefügt werden. 
aÜen öffentlichen Bibliotheken von Europa (Ree. er- Fremde Beyträge fchliefst der Vf. von feiner Samm- 
innert hier auch an die beträchtlichen Sammlungen lung gänzlich aus. Weil die türkifchen Schriften in der 
der Bibliotheken zu Leipzig, Dresden, Göttingen, Sammlung des Vfs. die gröfsere Anzahl ausmachen, 
Kopenhagen , und nun auch 2u Gotha) und in fo vie- indem der Vf. zunächft unter der Nation gefammelt 
kn Privatbibliotheken aufbewahrt werden. Wozu hat, der Ge angehören:- fo wird auch der gröfsere 
nutzt es, in Europa fo viele taufend morgenländifche Theil der Denkwürdigkeiten von Aßen aus türkifchen 
Ha ml Schriften aufzuhäufen, wenn die Wifsbegierigen- Schriften entlehnt feyn. So oft der Vf. finden wird, 
sieht vom Inhalte derfelben unterrichtet werden, oder dafs von feinen Handfchriften, aus welchen er etwas 
wenn es überhaupt an Leuten fehlt , welche im Stande 
find, fie zu lefen und für andre gehörig zu benutzen! 
Die fortdauernde Bemühung, folche Schätze zur all- 
gemeinen Kenntnifs zu bringen, ift alfo fehr verdienft- 
Bch, und was in diefer Hinficht in den neueften Zei- 
ten mehr, als fbnft, gefchehen ift, mufs mit allem 
Dank erkannt werden , und mufs zu immer weitern 

Fortfehritten ermuntern. Bey dieSen Betrachtungen einer Zeitfehrift gewählt, weil fich in kleinen Hef- 
würde fich's der Vf. zum grofsen Vorwurf gemacht teu theils die Materien nicht erfchöpfen lallen, thei/s 



mittheüt, Exemplare in den Catalogen öffentlicher 
Bibliotheken verzeichnet find , wird er es bemerken, 
welches aber unterbleiben foll , wenn er aus gröfsern 
und bekanntem Werken nur einzelne Gedanken 
oder kurzem Nachrichten überträgt. Mit Recht bat 
der Vf. bey feinern vorgefteckten Ziele zur Heraus- 
gabe feiner Denkwürdigkeiten von A\\en nicht die Form 

»» -..r-I :l I ,_f 



haben, wenn er die Handfchriften, zu deren Befitz 
er felbft gekommen ift, als Leichen bey fich hätte 
verfcharren wollen, ohne fie zu lefen und zu prüfen. 
Diefs ift von ihm feit 27 Jahren in Stunden derMufse 
gefchehen. Aufser abendländi Sehen Manufcripten be- 
utzt er über vierhundert morgenländifche Handfchrif- 
ten im Arabischen, Perfifchen, Türkifchen, Tatari- 
fchen, Moghulifchen, Tfchaghataifchen, Koptifchen, 
Syrifchen und Aethiopifchen. Die biblilchen Hand- 
fchriften in den letzten drey Sprachen überläfst der 
Vf. der Unterfuchung der Kundigen, die Handfchrif 



er an gewirfe Zeiten der Lieferung gebunden feyn 
Würde. 

S. XXVII f. Das Inhattsverzeickniß. Vierzehn 
Stücke an der Zahl. S. 1 — 4. Selbßerkenntniß. Ueber 
einen Ausfpruch des Muhhamimed, welcher arabifch 
oben übergefetzt ift, mit der deutlchen L T eberfetzung : 
„Wer fich ftlbfi erkennt, der erkennt auch feinen Gott," 
Der Heraus«, hat den Ausfpruch aus einer Sammlung 
'arabifcher Gedichte genommen, welche unter feinen" 
MSS. der igofteOctav- Band ift. Der Ausfpruch felbft 
ift doit von einer (wahrscheinlich türkifchen) Erklä- 



aber in den übrigen Sprachen haben ihm Stoff ge- rung begleitet, welche der Vf. hier in Ueberfetzung 
, s geliefert, der für Wil'sbegierige wünfehenswerth mittheilt. Sie ift von einem Vf. aus den neuem Zei- 
feynltann. Er will daher einige Werke Oberfetzt be- ten, indem darin lbn Ssu'M Efendi citirt wird, der 



rüg 



fonders herausgeben, und zwar unverkürzt. Da aber 
nicht alle gröfsern Werke von gleicher Wichtigkeit 
für den europäifchen Lefcr find, gleichwohl gewilfe 
Stücke enthalten , welche aus mehr als Einem Grunde 
der Aufbewahrung werth find; da es ferner andere 
Werke giebt , die fich nicht wohl an einander weg- 
Jefen laffen, ohne zu ermüden, und daher in klei- 
nere Lieferungen oder Abfchnitte zerlegt werden müf- 
fcn, während gewiffe merkwürdige kleine Schriften, 
ohne Gefahr fich bald zu verlieren, nicht einzeln be- 
kannt gemacht werden können ; da überdiefs- es uns 
um richtige literarifche Nachrichten vom Orient und 
richtige Begriffe von den Wiffenfchaften des Orients, 
und um antiquarische Gegenstände, in Hinficht fo 



unter Regierung des türkifchen Kaifers SsHltimd* I. 
1519 bis 1566. Mufti war. S. 4 — 57. Vierhundert 
Sprüche aus dem 'Arabischen. Es find Sprüche der 
vier erften Chalifen, 100 von jedem, welche Muz- 
t'hafa, Sohn Muhhammed, aus Qaß{hatnünt (in Nato» 
lien) gebürtig, im J. der Fl. 078. (Chr. 1570), als 
Lehrer am Gymnafio des Sfult'hän Bhiefid zu Adria- 
nopel, auf Verlangen des Grofs- Wefirs Muhhammed 
PHfchä unter der Aufschrift : Tfcheh&r zad Ketemät, 

Sefammelt, paraphrafirt und commentirt hat. Von 
en in diefem Werkchen vorausgeschickten kurzen 
Lebensumständen jener erften Chalifen theilt der Her- 
attsg. hier (S. 5 f.) vorläufig einen kurzen Auszug def- 
fen mit, was der Vf. von dem erften Chalifen Ebit- 



manchcr Berührungspunkte des Alterthums, zu thun bekir Sagt. Jeder Band der Denkwürdigkeiten von Aßen 

feyn mufs u. f. w. : fo will der Vf. unter dein I i- foll 50 Sprüche mit den bcygefilgten Sach-Frläuterun- 

tel: Denkwürdigkeiten von Aßen u. f. 'w. , eine Reihe gen des Sammlers aufnehmen. Der Herausg. giebt 

von Bänden drucken laden, worin er wichtige kleine den 'arabifchen Text mit Ueberfetzung, die Erläute- 

Schriften und andere ausgehobene lehrreiche Stücke rungen aber ohne den Text des Originals. Hin und 

und Nachrichten vom Orient Sammeln und durch An- wieder fügt er noch eigne Anmerkungen bey. Ree. 
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enthalt Geh aus den gehaltreichen Stocken einzelne 
Proben auszuheben, erlaubt fich aber ein paar berich- 
tende Bemerkungen. Die Numcr 10. ift : 
U^^jCS ^ ^ ^uiJf cj<c gib 

Y+srf das überfetzt der Herausg. : „O fetz nur Jon 

Vogel auf den Baum und lafs ihn freffen von den 
fruchten, und du wirft nicht wiffen, wie er es er- 
kennt" Wenn die 'arabifchen Worte diefenSinn ha- 
ben Mten : fo waren fie ganz Unarabifch , uud kein 
eeborner 'Araber konnte fo gefchrieben luben. Wahr- 
scheinlich hat der Herausg. den gegebnen Sinn blofs 
erratben, weil der Text, fo wie er da fteht, offen- 
bar verdorben ift. Statt £*i mufs nämlich gele- 
fen werden, und ftatt niufs es o* 1 « 1 * » ucn 

allenfalls r J * sg ^^ heifsen. Nun lautet die richtige Ueber- 
fetzung alfo : „Vogel ! du fallft auf den Baum ein und 
frifleft von feiner Frucht , aber du weifst nicht, was 
Wohlthat ift (erkennft die Wohlthat nicht). " In der 
Ar. 22. mufs ftehn, ftatt Die Nr. 39. 

überfetzt: „Die ihr vor Mir (Gott) die Schwächften 
feyd, werdet die Stärkften werden: denn der Lohn 
■wvrd ihnen gefchenkt werden ; die ihr aber vor Mir 
d\e Stirkfteu feyd, werdet die Schwächften werden: 
denn der Lohn wird von ihnen genommen werden " 
muh getreuer alfo überfetzt werden : „ DerSchwächfte 
unter euch ift vor mir (Gott) fo ftark , dafs ich ihm 
den Lohn fchenke. Aber hingegen der Starkfte un- 
ter euch ift vor mir fo fchwach , dafs ich ihm den 
Lohn nehme." Die Nr. 46. hat den Druckfehler 

yjyo J£ ftatt (j^yojp, und mufs, da der Herausg. 

fich ftets getreu wörtliche Ueberfetzung vorgefchrie- 
ben hat, nicht überfetzt feyn: „wenn ich etwas Ou- 
tet thun will, fo ftehe mir hey; und wenn ich Böfes 
tbim will, fo halte mich ab fondern: „wenn ich 
Gutes thun will , fo fte1>et mir bev ; wenn ich aber 
FWes thun will, fo haltet mich ab." S. 27. in der 

ift (jij**^ für (jjjX^st gedruckt. 

S. 29 — 32. Die Herrfchaft der Liebe, aus dem 
PtrffcUen des Dichters Dfckami. Das Stück von 10 per- 
Mchen Üiftiehen oder Beit ift aus dem I2ten Gelange 
des Gedichts: tfufsuf u Suleicha, von dem Herausg. 
aus dem Gefichtspunkt gewählt, dafs in diefer Art 
von orientalifchen Romanen die Haupt -Idee von Re- 
liEk.fität ausgehe. Zuerft erhalten die l/efer eine kurze 
Nachricht von dem Dichter und feinen Gedichten. 
Itonti folgt der perfifchc Text der 10 Verfe, und eine 
ieutfehe Ueberfetzung, ohne Beobachtung eines Vcrs- 
Bofses in abgefetzten Zeilen. Im perf. Texte ift Z. 1. 
^Jw> ftatt (_j/yj gedruckt. Das zweyte Beit fängt fich 
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ausg. Ueberfetzung : ,, Von Jder Welt- Erkenntnifs ift 
nur Gewifsheit im Kummer der Liebe." Diefc Ueber- 
fetzung nimmt offenbar das Wort sJtyj als das ara- 

I i> ml 

bifche Nennwort X^jj oder (Anfchauen, Er- 

kenntnifs, W T ifTenfcliaft , Betrachtung, Erwägung u. 

f. w.), und das Wort als das perfifche Nennwort 

in der Bedeutung Gewißheit, wahrhafte Kunde. Allein 
dem allen ift das Metrum des Dichters ganz entgegen, 

welches o u u u — ift ; da es nacl» der 

Ausfprache des Herausg. o uoo wo— - 

oder o w — o uo — feyn würde, wovon 

fich im ganzen Gedicht kein Beyfpicl findet , und was 
auch nach der Metrik diefer Versart nicht feyn kann. 
Vielmehr ift rujtt, tfjjs Geficht mit dem Pro- 

nominalfuffix O, und*}' nicht das Nennwort, fon- 
dern der Imperativ von k>^}' • Die richtige Ueber- 
fetzung ift nun: „Wende ganz dein Auge (dein Ge- 
ficht) von der Welt ab im Kummer der Liebe (ver- 
liere in der Liebe die Welt ganz aufser Augen). " — 
Zu diefem Sinn ftimmt auch der Nachfatz : „ Denn 
zur angenehmen Welt wird nur die Welt der Liebe." 

s - 33 — 7^- Befckrtibung eines See . Atlaffes , oder 
eine Sammlung von fünfzig, eigentlich hundert fünf und 
neunzig gefchritbenen türkifchen Seekarten, mit Erklä- 
rungen in türkifcher Sprache in groß Folio. Voraus 
eine (ehr umftlmdliche Nachricht von diefem Atlas, 
welcher fich im Belitz des Herausg. befindet , und zu- , 
gleich über die Befchaffenhcit und den Werth tler tür- 
kifchen Kartenzeichnung, worauf (S. 43 — 57.") das 
Verzeichnifs der fummt liehen auf 50 Bogen vorkom- 
menden 195 Stück Karten folgt, und (S-58 — 71.) von 
den beygefügten Befchreibungen zur Probe die von der 
Infel khodus initgetheilt wird; erft 6 i Seiten des tür- 
kifchen Textes, und dann die deutliche Ueberfetzung 
des Herausg. mit feinen Noten dazu. Das Stück ift 
in hiftorifcher Hinficht merkwürdig. 

S. 71 — 91. ^ &X/A^ y,VSf ^jjfj\jyi Mhm. 

liehe Denkmäler der Jonier (Griechen), aus dem Tür- 
kifchen. Enthält Sentenzen der alten gricchifchcn Phi- 
lofophcn aus einer türkifchen allgemeinen Weltge- 

fchichte, betitelt: ^^uo py^jp' px^iXi d.i. Mark 

der Gefchichten der Könige, von Htßrfenn Hhüfsein 
Efend), der ums Jahr der Flucht 1083. (Chr. 1672.) 
gelebt, weil er die'OfsnianifcheOefchichte bis zu die- 
fem Jahre geführt hat. Er fagt, fein Werk aus dem 
'Arabifchen des Dfchenaji Eftndi [Ree. glaubt, dafs es 
Vfchrn&tii Eftndi neifsen mufs, und von dem bekann- 
ten 'arabifchen Hiftoriker£/.Z}/cAm<JW t J. der Fl. 999. 
(Chr. 1590.) die Rede ift] , aus dem PcrGfchcn des jWir- 
choni und aus dem Türkifchen des 'AU Eftndi ins Kurze 
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gezogen zu Laben. Der Heraus». bcfitzt zwey Codd. der 
Oefcnichte des Hefdrftnn. In beiden folgen die grie- 
cbifchen Phdofophen auf das Verzeichnits der römi- 
fchcn (byzantitüfchen) Kaifer. Das Stück ift in ver- 
fchiedencr Hi»ficht belehrend, und giebt zu man- 
cherlcy Betrachtungen Anlafs. Von dem Original- 
text giebt der Herausg. blofs die Eigennamen mit 
orientalifchen Bucnftaben, übrigens die wortliche 
deutfchc Uebcrfetzung, die er mit gelehrten Noten 
begleitet. Es werden zwanzig alte Philofophcti auf- 
geführt, mit Beyfügung kurzer Nachrichten von ih- 
ren Ijebensumftanden und einiger ihrer Sprüche und 
Sentenzen ; beides aber, wie Geh von felbft verficht, 
auf die fchon bekannte orientalifchc Manier, wahre 
Erzählung mit Fabel und Sage zu mifchen, und den 
Weifen und Schriftftelleru der Griechen und Römer 
Ausfprüche beyzumeflen, welche wir in ihren Wer- 
ken und in den Nachrichten ihrer Landsleutc meiften- 
thcils nicht wiederfinden. Ein grofser Theil der an- 
geblichen Sprüche mögen wohl von Orientalen» er- 
funden feyn, um die weniger berühmten Namen der 
Urheber folcher Maximen und Lehren oder Mural- 
latze hinter der Autorität jener griechischen Weifen 
2u verftecken. • Afklepws oder Aefkulapius ift 
^jjjyLfXxJ gefchrieben. Man fleht leicht , dafs diefe 
falfche Schreibart, welches der llerausg. aber nicht 
erinnert, urfprünglich (j^y^Xs^J war. Nachdem 
der Vf. diefen Weifen (fonft auch Afklepiades genannt) 
als den beftändigen Begleiter des ldriß (des zweyten 
nämlich , des Hermes Trismegiflus^J gefehiJdcrt , fügt 
er acht Denkfprüche hinzu, die Afklepius aus der 

{Die Fortftt 



m 

dem Adam zugekommnen erften Offenbarung Gottes 
gefchöpft habe; von ihm felbft aber wird blofc eine 
einzige Sentenz zum Heften gegeben. Pythagoras, hier 
q*j^cL*aJ gefchrieben. Statt des m der zweyten 
Sylbe findet man fonft überall ein £, welches auch 
das richtige ift , indem X genau dem. griechifchen 5 
cntfprkht. Vielleicht find des Herausg. Handfchrif- 
ten etwas undeutlich gefchrieben. Unter den frtnf 
von Pythagoras angeführten Sprüchen ift der erfte: 
Menfch iß nur derjenige, der zum Guten mit feinem Per. 
ftandt gelangt , oder es von denen , du dazu gtlangt fad, 
hört und annimmt. Des Sokrat*s hier aufgezeichnete 
Ausfprüche find 15 an der Zald. Zwey davon z. B.: 
Ehe die Fenßer nicht gefchioffen worden, wird dir die 
Wohnung nicht erhellet, d. i. ehe du nicht von den Ver. 
gnügungm der fünf Sinne ahgeßanden , wird dein Hm 
nickt erleuchtrt; und : Die IVelt iß ein Feutr. Wtn* du 
wenig davon nimmß, fo wirß du erleuchtet; wenn du 
aber viel nimmß, fo verbrenntfl du. Der Arzt Hippe 
kfates heitst Nachkomme des Aefkulapius des erlten, 
und Schüler des Aefkulapius des zweyten , der dem 
Piato in der Reihe der Aerzte und Weifen vor dem 
HippokraUs gefolgt fey. Hippokrates , heifst es, war 
von fchöner Geftalt, von weifsem Angefleht, halte 
einen grofsen Kopf , war etwa« eingebogen, bedäcbt- 
lich im Handelu, afs wenig und fprach richtig. Un- 
ter acht Sprüchen, die von ihm bevgebracht werden, 
find nur drey medicinifchen Inhalts." Der letzte z. B. 
M: Salzige Sachen effen , kochendes IVaffer auf den Kopf 
gitfitn, in die Sonne f chatten , und des Heindes Angt ficht 
Jeheu , vermindert das Licht der Augen. 

zung folgt.) 
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Ehrenbezeugungen. 



»er erhaltene Grofsher7og Karl von Frankfurt hat 
den Kön. Wfirtemh. Ob. l'cg. Sccrret. Lokbxuer in Stutt- 
gart, auf'deffcn ehrerbieii^c 1/ebctTcndung der auscr- 
lefenen Schriften feines im Kampfe für das Vaterland, 
gebüebnen Sohnes, Karl von Lohbatur , mit einem ei- 
genhändigen Schreiben begnadigt, das, als Ausdruck 
einer wahrhaft erhabnen und vollendeten Humanität, 
in die Jahrbücher der deutlrlionUteratur eingezeichnet 
X» werden verdient. 

„Wohlgcborncr, Hochgeehrter Herr! 

„Ihr männliches und edles Betragen in Bildimg 
„der Zöglinge, die Urnen die Vorfchung anvertraut 
„halte, hat in mir holte Achtung erregt. Es be- 
w weift tiefe, gründliche Kennt nifs des incnfchliclicn 
,;Geiües, und ein Herz, das die Würde der Seelen 



„ Tchon in den aufblühenden Knofnen der Jit"ctv! 
„zu ehren und zu pflegen wn^te. - Der vorm* 
„hebe Mann ftarb den Tod fürs Vaterland. Ktaft- 
„voll und amnuthig lind' die ■/nriieknclafincii Mr.. 
„then feines Gcifles, fftr deren Aliitheilune ich in. 
„nigft danke. Ich, bin mit ausgezeichneter Hoch- 
„ achtung 

Dere 

ergebener 
„Alchaffcnburg, den jo. Aug. ij u ." 

Diefetn Schreiten war eine goldne, 6 KWin 
Ichwcre, Medaille beifügt. - Der trfle R a „d vou 
LMamers Schr.ften entlullt, unter andern, cineSkizw 
feines Lebens, worin die Gründfctze angedeutet fin.\ 
nach welchen Lotib. yon feinem Vater- war erzo<™ 
worden. Hierauf bezieht /ich der Inhalt diefes trcft- 
liehen Schreibern. 
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Freytags, den 17. gjanuar 1812. 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

BniLiN, inComm. d. Nicolai'fchen Btichh. : DtnL 
Würdigkeiten von Afitn in Kilnflen und W\f- 
ftnfckafttn, Sitten, Gebräuchen und Aüertltümeru, 

Religio* und Regierungsverfaßung ; von 

Heinrich Friedrich von Diez u. ?. \v. 

Ebenda/. : Buch des Kabus, oder fahren des per- 
ßfehen Königs Kj ekjawus für fehen Sohn Ghi- 
(an Schach. Von Heinr. Fr. von Diez u. f. w. 

{Ttrtfittung der in Num- i+. abgebrochenen Rectn/ionJ) 

Es folgt Solon, {^y*. Der Vf. fuhrt blots einen 
Ausfpruch von ihm an. „ Sich mit dürftigen Ar. 
mm kerathfehtagen, entfernt weit von der Betrachtung 
in Mittel des Glücks.'* Auf ihiKkommt Plato. Er 
war von bräunlicher Farbe , von mjttelmafsigem 
Wuchte, vollleibig, fchön von Angefleht , ein Mann 
toq vortrefflichen Sitten , fchr mitleidig , aufserft 
wohlthätig und ein Freund der Einfamkeit. Der von 
ihm angeführten Ausfprüchc fuul elf. Der zuerft fte- 
Ktnde ift diefer: „Vollkommen iß, den feine Vo&kom. 
neunten nicht eigenliebig machen ; der , wenn man ihn 
ttrttket, nicht in Zorn geräth, und wenn man ihn lobt, 
ktinen Hochnmth äufsert; der gute Werke maufgefor. 
irrt musübt, und wenn er ein Mann von Würde und 
Macht ifl, fich nicht verändert Ilieruächft Ariflo 
(jiwjl d. i. bekanntlich Arißotelts). Der Name ift 
nach des Ree. Meinung , eine Abbreviatur für 
Ij.tXkj U^j t und foll daher eigentlich wie Arißogtth- 
fen werden — dafs den orientalifchen Scribenten, die 
fonft auch (jJjaUx«jT fchreiben , gerade diefer 
Name zur Abbreviatur ward, erklärt fich aus fehr 
begreiflichen Urfachen. Aus dcnfelben Urfachcn find 
auch die Nachrichten von diefes l'hilofophen Lebens- 
umständen nur wenig mit Unrichtigkeiten getrübt, 
und ftimmen mit den griechifchen Nachrichten am 
iwifteu Obercin. Von feiner Perfon und feinem Cha- 
rakter heifst es hier: Er war von vollem Wuchfe, von 
weitem Angeflehte , von ftarken Knochen (bau), 
hatte blaue Augen, einen kleinen Mund und eine 
breite Bruft; er hatte einen gefchwinden Gang und 
lafs fchnell. Ein Buch war er in einigen Tagen durch- 
liefen im Stande. Im Disputiren war er billig. Er 
liebte fchöne Gcftalten , war zu Spaziergängen auf 
Wiefen fehr geneigt, war ein langfamer Lehrer, und 
in F.ffen und in der Ehe fehr inafsig. Unter fechs 
von ihm angeführten Ansprüchen ift der erfte : Der 
fJiUkrte kennet den Unwiffenden, weit er einß unwifftnd 
A. L. Z> »8i2. trßer Band. 



geweßtu iß; aber der Unwiffenit> kennt den Gelehrten 
nicht, weit er nUmahls gelehrt gtwefen. Es folgt Bat- 
lamius oder Ptolemaeus. Der orientalifche Name 
{jHyfr^Mi} ift nach Ree. Ueberzeugnng nicht Batla- 
tnius, fondern Betolemeios auszufprechen. Es kommt 
hlofs darauf an, wie den Buchftaben die Vokalzei- 
chen der arab. Sprache. beygcfellt werden. Von ihm 
heifst es unter andern: er war von mittelmafsigeni 
Wuchte, von weifsein Angefleht, feine linke Wange 
war purpurroth (hier hat der eine Cod. die rechte 
Wange). Er . hatte Muttermäler, war heftig im Zorn, 
langfaru im Hey fall, von feiner Bcurtheiluiig, fprach 
fchön und afs wenig. Aclit Ausfpröche von ihm wer- 
den angeführt. Der dritte davon ift : Die Weisheit iß 
ein Baum, der im Herzen wächß und deffen Früchte auf 
der Zunge find. Der nüchfte Phjlofopb ift Euclides. 
Drey Ausfprflche ftehen hier von ihm. Gatenus wird 
das Siegel (d. i. der letzte) der erofsen Aerzte ge- 
nannt. Die letztern zählt der VfT alfo auf : Aefcula- 
pius, Ghoris, Minos [oben im Artikel desHippokrates 
ift Minier ((jvjA*A<) gefchrieben ], Parmenides, Pia. 
to. Aefculapius der zweyis, Hippocrates, 
der Note bemerkt der Herausg. den bekannten Dop- 
pelfinn des 'arabifchen Wortes ph£& , da es Arzt 
und PhUofoph,.\\m\ es kann hinzugefügt werden , auch 
Gefetzgeber und Rechtsverfländigtr bedeutet. Was aber 
die beiden dunkeln Namen GhSrifs und Miniofs oder 



Mtnofs belangt, fo vermuthet der Herausg. in dem 
erftern den Chiron, und in. dem -zAveyten den Minos 
in Crcta. Ree. ift vielmehr der Meinung, dafs Gho- 
rifs der ägyptifche weife Gefetzgeber Bocchoris ("Diod. 
Üb. I. c. 04.3 feyn , und Minofs und Miniofs vielleicht 
urfpronglich zweyerley verfchiedeae , hier von dem 
Autor und von andern vcrwechfelte Namen bedeuten 
könne, davon der eine, Minofs, der Cretenfifch* 
Minos, der andere aber, durch die Abfchreiber nach 
und nach verderbt, eigentlich nicht (j*VsÄa<, fon- 
dern /vw^jjjJLc Melampus feyn follte. Der Ruf des 

Arztes Melampus bey den Alten ift bekannt. Von 
Galenus werden 6 Sentenzen zum Beften gegeben, 

die (alle moralifch find. Dmocrisms (j^^f^l^ 

foll zu den Zeiteu des per f. Monarchen Behmen, Sohn 
des Isfeudidr gelebt haben. Unter den drey von ihm 
angeführten Ausbrüchen ift der dritte: Sejf nicht fa 
füts, dafs mau dich verfchlucke, noch fo bitter , dafs ihm 
dich ausfpeyt. Der folgende ift Diogenes (jajJX^^J. 
Wieder drey Ausbrüche von ihm. Der dritte davoa 
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ift: Wenn du von zwty Tauten , die für Freunde gthaU Ses Wort und feine V. L/WA&Xls als unerklärbar 

ten werden, den tintn arm f dtn andern reich findefl: fo bemerkt, erfparen können. Auf Thaies folgt 7W 

Wiffe, dafsfxi Lügner find, tettnn fu etnandei x* liehen pk ra ß ut , hier Safratis oder Safrafies gefchricben 

glaubt die ur.pn^he Form mmA^JÖI. Es F™!^ R "\ wahrfcheinlich 

wird hier Uoff fein UhrfyftemWrt. Der fol- U-^/W) Schüler und Nachfolger des Ariftot* 

gende ift Afritun, y^ixyjl gefehrieben, und der fes, Verfaffer wichtiger Schriften der Unterweifung. 

Herausg. entziffert diefes in Orpheus; Ree. glaubt, 
dafs es der verderbte Name des Anacreon ift, und dein 



cies nnacrton m, unu a 

angegebenen Jahre , feines Zeitalters , 560 Jahre 
nach Mofseh, etwa das Taufend fehlt- Die ake 
Chronologie der Muhhammedaner ift ohnediefs in der 
Regel fallen. Es könnte auch wohl Thsocrttus feyn 
Sollen. Der. nachfolgende Sitten [jy-^j, > bey weichein 

der Herausg. auf den Malchus Sidon der Phönikier . 
«der den Simon Atheniemfis rathet, wird ohne Zwei- 
fel Zeno feyn, alfo fauch für yy^if Hierauf ift 

Anaxagoras (j^j^etw-Xit aufgeführt, alsdann Baß- 

Unus auch Beiinas genannt , der ApoBonius ift. Von 
diefem werden fflnf feiner angeblichen Ausfprüche 
heygefügt. Wenn Baßlinus (j^yljub für Apollonius 

gilt, fo feheint es dem Ree. wieder eine verderbte 
Schreibart, ftatt (jA^ilXjl zu feyn. Dafs Beiinas 

QaiUAj bey den muhh. Schriftftellern ebenfalls für 
Apollonius gilt , ift faft nicht xu bezweifeln , weil ihm 
magifche künfte beygemeffen werden und dann auch 
das Zeitalter fo ziemlich einnimmt, wie beides Ree. 
Geh aus mchrern Stellen bey verfclüedenen Schrift- 
ftellern erinnert; allein auf der andern Seite möchte 
Ree. nicht mit dem Herausg. (S. 73.) fo ganz in Ab- 
rede feyn, dafs unter dem Namen Beiinas, au andern 
Orten, auch von dem altern Piimius die Rede ift, wie 
JX Herhelot in feiner Biblioth. Orient, behauptet. — 
Der Nächftfolgende ift Thaies (j*Jlj'. Esheifshier: 
Er war der Erfte, der da fügte: das Erftgefchaffcne 
ift das Waffer aufscr Tomaton (oder nach dem andern 
Cod. Tochaton), d. i. das Wefen hat keinen Urheber, 
«reiches fo viel bedeutet, <lafs das Wefen fein eigener 
Urheber fey. — Der Herausg. würde diefs deutli- 
cher oberfetzt haben : „ Das ErAt-rfchaffene ift das IVafi 
fer, aufser Tomuttm, \\. f. dem IVefen, das hemru Urhe. 
her hat, welches foviel bedtuttt, dafs diefs Wefen fein 
eigener Ürlteber m. — Diefes ftimint ganz mit detn 
Lehrfjtz des tnales Oberem, wie wir ihn bey den 
Alten (Giitro, Diogenes Latrtlus etc.) aufbehalten fin- 



den./« Vpip ThaJes nahm das U'affer als das mate- 
rielle Princjö der Schöpfung an, und erkannte anfscr- 
dem cid verfa'ndiges durch Tich felbft bcftehemle«; We- 
fen atl, welches alJe Dinge aus dem Waffer erfchaf- 
fcn habe. Diefes felbftftänd ige AVcfcn, als unerfchaf- 
ffcnes Urprjncip, nannte er t« mvripMtA' Diefes' ift 

BTUtunfeTsMuhhaoimcdaners Tomaton ija'Arfli?» und 

t - Uli; 

der Herau'g. hatte alfo fich die Note, worin er «Ue- 



Der Folgende ift Pbrphvrius ("(j^^i^J). Der 

Herausg. iTpricht es Ferforhes aus. Warum nicht Tor. 
Jürios? Die Nachricht von ihm ift fo mager, als ton 
fo manchen der vorhergehenden. Zuletzt ftehen nun 
noch S. 90. 91. anonyme Lehren der Weisheit , die der 
Herausg. ebenfalls fffr griechifche Kopieen hält, wor- 
in aber Ree. anderer Meinung ift. 

S. 92 — 105. Lßudes gebrauche. Unter diefer Auf- 
fchrift hat der Herausg. diefsmal zwey fehr hitercf- 
fante lnventarien mitgetheilt , welche von dem Nad:- 
laffe zweyer Grofswefire gerichtheh aufgenommen 
worden find, und zwar von beiden das türkifche Ori- 
ginal mit der deutfehen Ucberfetzung und belehren- 
den erläuternden Anmerkungen. Erftlich Verieich- 
nifs der Vcrlaffenfchaft des verftorbenen Rufls* PI 
fchä. Ift aus einer vermischten Sammlung genommen, 
deren Handfchrift unter den Octav-Codd. des Her- 
ausg. die Zahl 62. hat. Zweytens Verlaffenfctuffc. des 
verlturbenen Grofswefirs Ssinin Pafcha. Ift aus einer 
andern folchen Sammlung genommen , unter den 
Octav-Codd. 110. 24. 

S. 106 — 116. BibelerklBruug. Ift Erlirtwnn* 
der Stelle Pred. Salomo Cap. XL v. I. Der Vf. ift 
mit den Erklärungen der Ausleger und Ueberfetzer 
fehr unzufrieden »befanders mit der Erklärnngdes 
D. Michaelis in dem poetifchen Entwürfe des Pred. 
Salomo und der deutfehen Ueberfetzung des A T-, 
er feheint aber, fo wie er von den Alten, aufser la- 
ther, blofs die Vulgata, den Corrunentar des Lyr», 
die Verfion des Xantes Pagninus und Benedict Arms 
Montanus, den römifeh kathoJifchen Ueberfetzer Caff. 
Ulenherg, den reformirten Ueberfetzer gfoh. PifceJor, 
nebft der jüdifch- deutfehen Ueberfetzung des Rabbi 
Witztnhaufen und der plattpommerifchen verfion be- 
u n heilt , aus der neuen Ijtcratur der Exegefe diefes 
Buchs nur die deutfehe Ueberfetzung und raraphrate 
von Zeltner, ibe Verdeutfchung und Krkliirung des 
ff. D. Michaelis und das Bibclwerk von Hezet (Lemgo 
1791.) zu kenneu; er würde fonfl die von ihm gege- 
bene Erklärung nicht fo fchlechterdlngs als neu auf- 
geftellt haben. Sie jft «liefe, dafs der Spruch : IVtrß 
dein Brod ins IVtJftr , denn nach langer Zeit wirfi i* ts 
wieder finden, fo viel lieifse, als theile dein Brod je- 
dem mit , bekannten oder unbekannten Armen; 
wirf felbft dein Brod ins VY affer, dahin gcftellt, wr 
hin es fchwiiume , und wem es zu gnt komme, 
Menfcheu oder Fifclien : denn felbft diele Mildthätig- 
keit aufs Gerathcwohl wird dir von Gott fr ih tnler 
fpüt vergolten werden. Der \"f. entrteckt, diefe 1 r- 
klä'rungj ilie er für die richtige hält, iu dem Buche 
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d« QrfM/i, TOB weitem Fee. hernach Anzeige thun 
mii, in einer gewiffen Erzählung aus der Zeit des 
Clolifen Mutewekkil, nach welcher ein Muhhamme- 
i'jaifcher armer Schufters Sohn zu Baghddd, den auf 
ihn fortgepflanzten Spruch des Predigers Solomons, 
in dem Sinne , thue Gutes , wirf das ßrod ins IVtffer, 
mis Tags wird dvrs vergotten werden , durch die Hand- 
lang, ßrod auf einer hölzernen Schüffei auf den Flufs 
Tigris auszufetzen, verfucht haben, nnd durch fei- 
nen GJauben auch wirklich belohnt worden feyn Toll. 
h «ird auch vom Vf. noch hinzugefügt , dafs auch 
ät Tflrken den Spruch, in demselben Sinne, ob- 
■leich mit einer kleinen Veränderung aufgenommen 
indem ße fprichwörtlich zu fagen pflegen: 
7«« Gutes, wirf das Brod ins Waffer, wenn's der 
Fi[ch nicht weift, fo weift es doch der Schöpfer. Ob 
nun eine fo buchftäbliche Deutung der neuern Ara- 
ber und der Tflrken von der biblifchen Stelle eine aus- 
(chliefsend be weifende Kraft habe? tlbcrläfst Ree. der 
eigenen Bcurtheilung der I^fer, und was den eigent- 
licliea Sinn betrifft, der in den Worten des Predlger- 
fehs liegt, fo bekennt er offenherzig, dafs ihm die 
Anlegung von Austheilung der Allmofen oder Ver- 
richtung guter Werke im moralifchen Sinne ttber- 
bupt, fo wenig geuüget, als die Michatlifche und 
Htzttftke Hypothefe und verfchiedne andere neuere 
laterpretationen. Seiner hermeneutifchen Ueberzeu- 
gung nach erfordert der Zusammenhang der Stelle 
Etclef.dp. XI. v. 1 — 6. inclnf. mit dem Vorhergehen- 
dea und dem Nachfolgenden die Anficht, dafs der 
tWäiiehe Schrift ftdler hier fortfährt, einzele Lehren 
tur Beförderung des guten Ausgangs in allen Unter- 
ß«ftmungen des menfchlichcn Lebens und zur Vermei- 
dung des Unglücks in einzelnen Fällen zu ertheilen. 
Unddiefem nach fafst er den Rath des Weifen in der 
obigen Stelle fi>, dafs der Menlch in der Sorge für 
ieine Nahrung , feinen Unterhalt , feinen Erwerb, 
damit es ihm in feinen Lcbensbedürfniffcn und der 
Notndurft feines Wohlftandes nie fehlfchlage, we- 
der einfeitig und eigennützig, noch trjjg und Lfflg 
verfahren dürfe, dals er ftets auf alle Falle der Mög- 
lichkeit nnd des unbewufsten Schickfals Bedacht nen- 
meb , und in Rflckficht des glflckliclien Ausgangs fei- 
nes Fleifses und feiner Bemühungen der Pflicht des 
Vertrauens auf die göttliche Vorfehung eingedenk 
bleiben müffe. Diefcs ausführlicher zu erörtern , ift 
Iiier der Ort nicht. Aber ein paar Bemerkungen 
*ber einzehie Aeufseningen des Herausg. kann er 
flicht wohl ganz übergehen. S. 106. möchte es fehei- 
flen, als wollte der Herausg. die ganze orientalifche 
Rcnntnifs des D. Michaelis in der Fertigkeit des 
Ebräifchcn durch Vergleichung des 'Arahilchen aus 
dem Wörterbuche des (jolius geletzt willen ; da wflrde 
dem feiigen Manne in vteler'Hinficht doch 



'n- 



reeht gelctieiien. — Wenn ferner S. 109. die Michae- 
tifcht Ausdeutung - auf den Seehandel und die Mavko- 
pev aus dem Grunde verworfen wird , weil der gött- 
liche Vf. des Buchs felbft die Summe dcifelben mit 
den Werten aiik'nidige: Fürchte Gott nnd halte feine 
Gebote etc.: £0 dürften wohl, iu liinficht der Mora- 



lität des Factums, die Begriffe von dem Seehandel der 
Alten zu ftark nach den Geift des Seehandels und de* 
Maskopey der neuen Welt raodincirt feyn. — S. 115. 
vermutnet der Herausg. , dafs der. Ausfpruch des Sa- 
tomo vielleicht durch die Königin B~.lhifs von Sfaba, 
die ihn aus Salotno's Munde vernommen haben kön- 
ne , auf die Araber fortgepflanzt worden feyn möge, 
weil die Araber das Buch des Predigers nicht gelelen 
haben könnten, indem es nie in iure Sprache flber- 
fetzt worden , als welches blofs den fflnf Büchern Mo- 
fsch's widerfahren fey. — Sollte es dein Hn. v. D. 
gefallen , die neueften Untcrfuchungen Aber das Buch 
des Kohilet zu lefen , fo wflrde er die Zuverlafligkcit 
der Annahme, dafs Salomo der wahre Vf. des Büchs 
fey, wahrfcheinlich zurücknehmen. Noch mehr aber 
irret er in der Behauptung, dafs die Kohilet nicht in 
das 'Aräbifche vertirt fey , und es überhaupt nur eine 
'arabifche. Ueberfetzung von dem Ptntattuchus gebe. 
Wir haben ja, aufser mehr als einer alten arabifchen 
Ueberfetzung des Pcutateuchs, alte arabifche Ueber- 
fetzungen von allen Büchern der heiligen Schrift des 
A. T. (und namentlich auch von Kohilet'), deren Al- 
terthum aus der kri Ii liehen Gefchjchtc des Kanons be- 
kannt ift. Der Vf. durfte nur weniaftens die Parifcr 
oder Londner Polyglottenbibel vergleichen , und fleh 
der verschiedenen alten und neuern Ausgaben von ein- 
zelnen Stücken der arabifchen Ueberfetzung des A. T. 
aufser dem Pentatcuch, erinnern. Er würde dann 
im Gegcnthcil, in Hinficht der 'arab. Verfion des 
EccteJ. die Kritiker verpflichtet haben, wenn er fie 
auf einen wahrfcheinlichen Bcwcis ö rund aufmerkfam 
gemacht hätte , dafs die Verfion diefes biblifchen 
Buchs wenigftens fchon See . VIII.' .vorhanden gewe- 
fen feyn mflffe, weil der Chalif Muttii ekhil , unter 
welchem die erzählte Gcfchichte vorgefallen ift, See» 
IX.» Jahr Chr. 847 — 861., regierte. 

S. 116 — 157. Kritgshmnfl. Der Herausg. glaubt 
die alte verloren gegangene griechifche Tacüh, wel- 
"Che dem Arißoteles zugefchrieben ward, wovon fleh 
nach D'Htrhelot's Anzeigen eine 'arabifche Uebcr- 
erhaltcn hat, die man unter andern in der 
1242. des Catalogi Biblioth. ütgd. Batav. 5. 460. 
wieder erkennt, in einer aus dem 'Arabifchen gefer- 
tigten türkifchen Ueberfetzung zu entdecken, welche 
er nach zweyen feiner HandfcTiriften , wo fie fleh als 
Anhang befindet , in deutfeher Ueberfetzung mit- 
tbeilt. Fnr diefes Gefchcnk verdient der Herausg. 
den Dank aller Kenner und Liebhaber des Orients; 
aber, was auch der Herausg. in der voraiisgefchick- 
ten Einleitung zur Beglaubigung feiner Annahme, dafs 
diefe kleine türkifefie Schrift von 40 Kapiteln die 
Ueberfetzung jener 'arabifchen Verfion der griechi- 
schen Tactikdes Ariftoleles fey, bemerkt, fo möch- 
ten doch wenige Lefer diefe r Hypothefe ihren Bey- 
fall fchenken. Ree. wenig ftens kanp darin nicht 
die mindefte Spur einer Ueberfetzung aus dem Grie- 
chischen, nicht einmal einer Bearbeitung nach dem 
Gi iechifcben finden ; fo ganz rein miihhainmedanifch 
ift djefer Traclat von den Regeln der Kriegskunft. 
Ja er ift durchaus in dem eigentümlichen Charakter 

de*. )QgiC 
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der 'ofsmunifchen Schreibart und Dcnkunqsweife, 
und der 'ofsmanifchen Staats- und Kriegsverfaffung 
verfafst, uud aus der ofsmänifchen Geichichte ge- 
fchöpft; dafe es alfo, wenn die Schrift nicht Mbit 
ein türkifches Original ift, viel wahrfcheinlicher fchei- 
nen möchte, fie allenfalls für eine Bearbeitung irgend 
eines neiipcrfifdien Originals zu halten, aJs djeielbe 
als eine freyc Ucbcrfctzung aus dem 'Arabifchen zu 
betrachten. Ree. hält die Schrift für türkifches Ori- 
ginal. 

S. 157 — 205. 2u>Lyfcjt CA^IT^ &JL*jjf öOA 

.... das Buch von Reit* , welche als Sprüche 
der Vater unter dem Namen Buch des Oghus bekannt find, 
aus dem Tatarifch- Türkifchen. Wieder ein fchätzba- 
res Stttck, was der Herausg. aus der 31. Handfchrift 
feiner Sammlung von Codd. in Ouartformat nütt heilt. 
Das Buch enthält ein paar Taufend Sprichwörter 
mit kurzen Bemerkungen. Die nähere Befchrcibung 
diefes Buchs und Unterfuchung Aber feine Entftehung 
und fein Alter, und feine Sprache, Ober dieGcfchich- 
te des Oghus Chdn und nber den Geift der Sprichwör- 
ter der Afiaten, worüber der Herausg. iu einer vor- 
ausgeschickten Einleitung fehr gelehrt abhandelt, mufs 
Ree. den Lefern überlaffcn , in den Denkwürdigkeiten 
jiftens felbft nachzulcfen. Der Auszug felbft enthält 
die deutfehe Ueberfetzung von aco Sprüchen nchft ih- 
ren kurzen Erläuterungen, mit dem Originaltexte. 
Zur Befriedigung der Lefcr der Allg. Liu Zeit, mö- 
gen ein paar Proben genug feyn. Nr. 59. Was ein 
Ochfe feyn foll, mufs kein Pferd noch Ffel feyn. 
Nr. 62. Wer König feyn foll , mufs nicht zu grofs, 
Doch zu klein feyn. *JN*r. 67. Wenn Habichte und 
Falken zur Herrfchaft gelangen werden : fo wird ih- 
ren Pförtnern und Wächtern, wenn fie gleich der 
Geftalt nach Menfchen feyn werden , doch nach der 
GeniiUhsart gleichfam die Hundsfchaft eigen feyn. — . 
Nr. 82. Der Mann ift übrig geblieben^ fagte man. 
W'eun es Wittwe und Sohn gewefen , wär\ beffer, 
antwortete man. Nr. 89. Tafchenmclfer und Fcdcr- 
meffer find kein Hackeineffer. Nr. 100. Alleinfeyn 
fchickt fich nur für Gott. Nr. 115. Bis der Hirfen- 
brey dir zu Händen kömmt , ifs die Meldfuppe. 
Nr. 165. Wirf nicht weg was du weifst, und vergife 
nicht den , der dich verachtet. 

S. 206 — 230. Dynaflis der Kainiten vor der SRnd- 
fjalh. Der Herausg. theUt uns in diefem Stöcke der 
Denkwürdigkeiten, nach einer lefenswürdigen Vor- 
einleitung Ober die Nachrichten des Sancnoniatlwn, 
Manttho und ßetofus in Vergleichung der mofaifchen 
Genealogieen , aus dem Dfcliame' eltawhrlch des 'ofsmO- 
nifcHen Schrift heller s Katib Muhhammed S&im (Cod. 
Ms. 4to. no. 48 ), der Ste. Chr. XV L lebte, deu Ab- 
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fchnitt von den Kainiten , mit den Abweichungen des 
Ablchnitts gleichen Inhalts in des Ibn Fait 'Abd er. 
rahhmJn tbn KemStl El Soj&OCi Gefchichte von Egyp- 
ten und Qahire, in einer wörtlichen deutfchenUeber- 
fetzunz mit, und befchliefst die Gabe mit einigen hi- 
ftorilchen und andern erläuternden Anmerkungen. 
Wenn es auch in der Einleitung und den Anmerkun- 
gen des Herausg. antiquarilche Berührungspunkte 
giebt , in denen Ree. mit dem Vf. nicht ganz übereiu- 
ftimmend denkt, fo mufs er doch verbchern, dafij 
das Ganze, was hier mitgetheilt wird, fchon deswe- 
gen von grofsem Wertlie ift , wed wir das bisher zer- 
Itreut Bekannte über den in Frage flehenden Gegea- 
ftand noch nicht fo vollftändig erlialten haben, als es 
uns der Herausg. aus den beiden genannten muhbauk- 
medanifchen SchriftftcUern vor Augen legt. 

{D er Ucfokluf, folgt.) 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Rostock u. Schweriw, in d. Stillerfchen Buchh. - 
Utber du Qur!len zum Abtrag und zur Tilgung 

von Staatsfekniden , cntworfe.i durch den Domai- 
nenrath von BUtow zu Röhn im Jahre 1810. und 
Sr. herzogl. Durchlaucht, dem Herrn Erbprin- 
zen Friedrich Ludwig , Herzoge von Meyen- 
burg -Schwerin in Lntertlianigkeit gewidmet. 
24 S. 8. (4 gr.) 

Diefe kleine Schrift hat ganz das Anlehn eines ge- 
borfjmften gutachtlichen Berichts in einem fchon et- 
was veralteten Kanzley - Stil (der Ausdrücke , wie : 
grundcglicli, beprüfen, bevorzugen, Meinung ent- 
gegen nehmen, nkht verfchmäht, und in wefchem 
auch hm und wieder ein granimatifcher Fehler, z. B. 
Staatsschulden, die auf dm Ganze haften! mit unter- 
lj»uft> fcs wäre nun zwar möglich, dafs ungeachtet 
dieicr Mangel, dennoch gute Sachen gefagt wäre«; 
al ein disfs ift niclit der Fall. Die Ideen und Vor- 
icldagr? find ganz alltägliche; felbft diefe find nicht 
einmal gehurig entwickelt, und überhaupt ift der 
ganze wichtige Gegenftand fehr oberflächlich behan- 

e H M,T n wir i edoch de,n Vf. nicht die 
am Schild e felbft geäußerte Hoffnung benehmen. 
dals er vielleicht durch feine Bemühung eine eründ- 
Uchere und ausführlichere Bearbeitung diefes wichti- 
gen Gegenstandes veratdaffen, und dadurch feinenj 
Vaterlandc fich nützlich beweifen könne: nur mufs 
Ree. zum Beften des Landes wünfehen, dafs des Vfs 
Ideen zu nichts andenn Anlafs geben mögen, als, es 
beffer zu inachen, wie er gerathen und vorgefchla- 
gen hat. Die fchonende Nachficht, welche der Vf 
von ciufichtsvollen Männern für fein Büchlein wünfehti 
können wir untrer Scits ihm nicht beffer enveifcn, 
als dadurch, dals wir es nicht zum Lefeu empfch- 
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Sonnabends, den 18. gfannar i 8 i 2. 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Jirltx, inComni. d. Nicolai'fchen Buchh. : Denk- 
«ürdigkeitcn'von Afien in Künfien und Wif- 

' fenfcluifien , Sitten, Gebrauchen und Alterthümern, 
Religion nnd Regienmgsverfaffmg ; — — von 
Heinrich Friedrich von Diez u. f. w. 

Ebendaf.: Buch des A'abus, oder Lehren des per- 
fifchen Königs Kjekjauns ßlr feinen Sohn Ghi- 
lan Schach. Von Heinr. Fr. von Diez u. f. w. 

(Bejchlu/i der in tsum 15. abgebrochenen Recen/ion) 



Deut- 



V. 230—238. &fcCr*- y*}*»* Gefetzfragen. 

fche Ueberfetzung eines türkifchen Auffarzes, der 
eine Art von Religions - Katechismus, in Frag und 
Antwort eingekleidet, ift, und alle Fragen enthält, 
(reiche ein Imun ftudirt hahen müfs, der als Vorbeter 
der Gemeinde in einer Mofchee angeftellt werden 
will. Der Herausg. hat diefen Auffatz aus einer Samm- 
hng von verrchiednen Kapiteln des Qur'ans und von 
Gebeten genommen ( Cod. Mr. 12. no. 13.). S. 239 — 
302. Sstiim I. als Dichter und Mann von Geiß, als 
Regent und Menfch. Diefcr fchöne lehr ausführliche 
und authentifche Auffatz wird allen Freunden und 
Forfchern der neuern Gefchichte willkommen und an- 
genehm feyn. Fr ift es aber deich wichtig fftr den 
orientalifchen Literator und Philologen, indem der 
Vf. S. 341 — 244. das I4te Gedicht aus der Sammlung 
der Gedichte des Ssellm {Cod. Mr. %. no. 80.) im perfi- 
fchen Original, mit deutscher Ueberfetzung und er- 
läuternden Anmerkungen, S. 244—256. die Nach- 
richt von Ssehm aus dem türkifchen Tefkiret eisend ara 
des Laihifi {Cod. Mr. 4. no. 122.) ebenfalls im Origi- 
nal und mit Anmerkungen begleiteter deutfehen 
Ueberfetzung, und S. 256— 302!' das Thrich i Ssul- 
ihan Ssetim (Gefchichte des Sudf hau Sselim) von ei- 
nem Ungenannten {Cod. Mr. 8- no. 79.) in deutfeher 
Ueberfetzung mit erläuternden Noten einfchaltet. Im 



perfifchen Gedichte S. 241, ift Z. 6. \j:J\<~,y ftatt 
<^ c — y verdruckt, und S. 242. Z. 5. (jpj-o ftatt 
y^o. Das Gedicht felbft hat poetifchen Werth , ob 

w gleich fich weit von dem einfachen Gefchmack der 
altern perf. Dichtung entfernt. Der Herausg. hat es 
bündig und gut erläutert. Wenn Jjtihifl unter andern 
den Vers aus Ssetlm's Gedichten anführt : 

E« ift ein fchwarter Schatten , der meiner fchlankcn Ge- 
liebten Geführte nicht ift 
Vor Begierde bin ich zur Erde geworden, und Sie ift 

doch mein Staub nicht. 
4. L. Z. 1812. Erfler Band. 



(S. 255. derUeberf.) fo klagt der Herausg. mit Recht, 
dafs diefes keinen Sinn habe , und eben fo wenig hellt 
die in der Note gegebene Ueberfetzung deffelbeu Ver- 
fes, nach der Variante feines Cod. der üedicht- 
fammlung, diefe Klage: 

Welche» ift der Schatten , der fich von meiner fchlaa- 

ken G< ti- nicht trennt! 

Ich bin vor Treue xnr Erde geworden, Sie aber ift doch. 

mein Staub nicht. 

Da der Herausg. den Ree. durch das beygefügte Ori- 
ginal (S. 249. und 255.) in Stand gefetzt hat, felbft zu 
urtheilcn, fo glaubt er fich ihm durch die Bemer- 
kung zu verpflichten, dafs der Grund der Klage nur in 
der Ueberfetzung, des Herausg. liegt. Erhat Geh 
nämlich in beiden Verdcutfchungen des Verfes etwas 
übereilt. In beiden Ueberfetzungen des perfifchen 
Verfes hat er die Ausgänge c^»Jw>jb u. OwLcA^ 

mit J^l pjl» und ^m^J ^& verwechfelt, 

und in der zweyten Ueberfetzung noch überdiefs das 
erfte Wort der erften Zeile , &j non in der türkifchen 
Bedeutung qualis genommen , da ihm doch gewifs be- 
kannt ift, dafs das Perfifche alle Mifchung aus dem 
Türkifchen verfchmähet. Richtig überfetzt lautet der 
Vtrs nach Lat'hifis Lesart : 

Da de« Schatten! Schwirje meiner Geliebten Gefährte 

ift , 

Bin ich vor Begierde xu Erde geworden, und Sie ift nur 

mein c 



Derfelbe Vers aber, nach der Variante aus dem Cod. 
lautet : 

Ej ift kein Schatten, der mich von meiner fchlanken 
Geliebten trennt; (wörtl. der die Trennung 
meiner Geliebten ift;) 8 

Ich bin aus Treue »ur Erde geworden, Sie ift nun mein 

Staub. 

In der cilften Erzählung des Anonymus vom Stell*. 
S.290. ift dem Herausg. das tOrkifche Wort ä^Lc^J 
unerklärbar. Ree. möchte es für eine ungewöhnli- 
chere und daher im Lexico ilberfehene Nominalform 
des Zeitworts LC^L^a inlmmctri, fepetiri anneh- 
men, und xju0j£=> lefen, welches fepultura (was 
z. B. X^X&jf factura von UCJLiot facere) feyu 
wfirde. Die Ueberfetzung der Textesworte wäre 
alfo : „ ihr trachtet nur dahin, mich nach den Begräbntf- 
ort (auf den Kirchhoff) der Ungläubigen zu bringend' 
Diefcr Sinn nimmt mit dem ganzen Zufammenhanir 
der Erzählung. s 
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S> 303 — 307. Stufen des menfchliclen Alters\aus 
dem Ttirkifchen. Enthalt eiu Kleines tärkifches Ge- 
dicht von 10 Beit oder Verfen , im Original aus ei- 
ner Handfchrift des Herausg. (Cod. ms. 8. 110. 145.)» 
mit beygefügter deutfchen Ucb'jrfeizung und An- 
merkungen. S. 308— 314- fteht das vierzehnte und 
letzte Stück diefer erften Lieferung der I):;:kteiird:g- 
ketten Aßens, und ift iiberfchrieben : iVas iß der 
Men fehl aus dem türkifch • arabifclten des K je mal Pa- 
fcha Zadi. Voraus eine Nachricht über den Vf. Ke- 
snäl Pdfcha Sddi, geft. Conftantinopel 1534. und dann 
•ein didactifches Gedicht von ihm, aus Beit befte- 
hend, aus einer vennifchten Sammlung (Cod. ttts. 8- 



fftrftlichen Sclbrtftiindigkeit verblieben. Von dielen 
hebt der Vf. feine Gejckickte der Dllemiten gleich fam 
ab ovo an, und Cctzt fie durch die Zeitepochen der Ara- 
ber und des Chalifats bis zur Endfchaft der Dynaftie 
nach dem Tode des Ktkdwuß fo vollftändig fort, dafs 
er auch nicht vergifst, zur Ueberficht , in deiu erltea 
Theil des Vorberichts oder der Einleitung ( von der Ver- 
anlagung und dem Zweck des Buchs) auch die lammt- 
liehen unabhängigen andren Dynaftieen , die das Gha- 
li fat zerltückelten, der ThAheridcn, Zof rariden u. f. w. . 
vorauszufchicken. Er hat lieh , der erftc , das Ver- 
dienft erworben durch die forgfaltigflen und grilnd- 
lichften Furfchungen, fo weit fie aus den jetzt vor- 



no. 62.), im Original mit deutfeher Ueberfetzung und handenen Quellen der afiatifchen Gefcliichte nur mög- 
lich waren, die Gefchichte der Dllctuiten, der Dvna- 
ftie von Mcrdatotdfch nämlich bis auf Ke'Mwnfl und fei- 
nen Sohn Gildn Schah ■> welche bisher bey allen Uifio- 
ijker» im Duidtcl geladen ift, ins Keine zu bringen.— 
Der vierte diefer üynaflie war Qäbuß (j*^Aj> mit 

dem Ehrennamen Schemß el Ma'dh (Sonne der Hoheit) 
regierte vom Jahr der iL 366. (J. Chr. 976.) bis J.403. 
(Chr. 1012.). Diefer war der Grotvater des Königs 
Ktikdumß ^jj^\X^>. Er war ein grofscr Freund 

der WifleiifcliÄtten und der Gelehrten, und war felbit 
auch Gelehrter und Dichter. Man hat von ihm noch 
Sammlungen von Briefen und Gedichten in perEfcber 
und arabifchcr Sprache. Sein Enkel Ktikatcuß , Aer 
ungefalir uuis J. 450. (Chr. !•$%.) zur Regier ung ge- 
launte , und feinen Namen von dem zwevten Könige 
der aitperfjfchen Monarchie der Keiauier entlehnte, 
auch den Ehrennamen (vom Chalifcn mit Antritt feiner 
Regierung erhaltnen Beyiiainen) Emir 'Onznr tlMdatl 
(Fürft Grundvefte der Hoheit) führte, Ichrieb fein 



Anmerkungen. Wir wenden uns nun zu dem zwey 
ten Werke des Hn. v. Diez. 

B) Buch des Kabus. Sowohl die mit gelehr- 
ten Anmerkungen des Herausg. begleitete Ueber- 
fetzung des Buchs felbft, als befunders auch die voi- 
ausgelchickte vortreffliche Einleitung verdient die 
Aufinerkiamkcit aller Freunde des Orients und aller 
Kenner und Forfchcr der Gefchichte. Die Einleitung 

feht von S. I bis 257. und ift im April 1802. datiri. 
)er Text des Vfs. ilt von ihm durch Noten naher er- 
läutert, auch mit einer geuealogifchen Tabelle berei- 
chert. Der Vf. handelt in diefer Einleitung zueilt 
von der Veranlagung und dem Zweck des Buchs des 
QdbAß (S. 1 — 21.), dann giebt er die QefcktcUte der 
Vilcmiten (S. 22—174.), und zuletzt Betrachtungen 
über das Buch des QdbAfl (S. 175 -2*7.). Da alles 
'diefes fo ungemein reichhaltig an Forfcbung und Be- 
lehrung ift, und das Werk hoffentlich fehr bald allen 
Orientalinnen und allen Gefchichtsforfchern , auch den 
meinen Literatoren als ein unentbehrliches Buch an- 
erkannt feyn wird: fo kann Ree. fich fv-glich eines 
Auszugs daraus überheben, und begnügt fich daher 
damit, den Lefern der A. L. Z. blofs dasjenige mitzu- 
■theilen, was nothig ift, um ihnen einen allgemeinen 
Begriff von dem Inhalte zu geben. Der König Kei 
JCduuß (oder nach des Herausg. Ausbräche und 
Schreibart Kjekjawfts') , welcher der Vf. des in deut- 
feher Ueberfetzung gelieferten Buches des Qabrfl ift, 
und es im J-473- (J.Chr. 10804 vertafst hat, war der 
letzte Regent der Dynaftie der Dllemiten , welche fich, 
nach dem Untergänge einiger kleinen Fürftcn von Gi- 
Jä*n und gewiffer Ahden, ein Reich in Dilem, Ghan, 
Kurkan, Thabareftan, und Qohiftan (oder Kuhiftän) 
itifteten, und diefes Reich feit dem J. 315. (Chr. 927.) 
bis gegen das Ende des fünften Jahrhunderts derFlucnt, 
unter dem Clialifat des acluzehuteu'Abb.ifojdejiMuyta- 
dir Billah bis zum Clialifat des neben und zwa ziglten 
'Abb^fside« Mufitad Billah, erhielten. Diefe JJt!emi- 
ten, die nicht mit den neben ihnen über einen weit 

fröfsern 1 heil Aliens regierenden Bünden, welche auch 
)ilemiten genannt zu werden pflegten, verwechselt 
werden muffen, waren die Nachtreter der Fürften 
"Ddenr's, 'welche in den idteften Zeiten der perfi feiten 
Monarchie dcrSfäls,iuidcn von den perfifchen Königen 
unabhängig waren, mut noch geraume Zeit naen der 



Jltuk der Lehren an jeinen Sohn Gildn Seiiah ums 7sfte 
Jahr feines Alters. Es darf uns nicht wundern, fagt 
der Vi. , dafs ein Mann wie Kjekjawus in kcmeiii ein- 
zigen Gefcuichtsbuche , fo viel mir bekannt ift, ge- 
nannt worden. Die Weifeftcn und Betten unter den 
Menfchcn auf Thronen, wie in Hütten, find oft ganz 
unbekannt gebl eben , weil fie nur im Stillen nützlich 
gewefen oder niemanden gefchadet, ohne ihren Na- 
men an Tod , Zerftörung und Umwälzung zu heften, 
als welches Dinge find, die ihren Urheber auf lange 
Zeit berühmt machen. ... Je toller der Mann, für 
defto gröfser wird er gehalten, und je mehr er Böfes 
gethan , defto langer wird er in der Gefchichte leben, 
die nur mit Mcnfchenblutc gezeichnet werden will. . • 
Richte Könige zu Grunde, die dich nicht beleidigt 
haben, und ley glücklicu in Berauben und Verwüften 
ganzer Weht heile, wie der macedomfehe Alexander, 
und <tu wir.t nicht allein mit dem Beynanien des Gro- 
fsen beenrt werden, fontlern du wirft auch lelbft an 
Piutarch einen i,obredner deiner Fugenden findcu! 
Erobere uiul unterjoche achthundert Städte und Jafs 
in Schlachten einhundert und zwey mid neunzig tau- 
fend Meide hen umbringen, wie Julius Cafar, und 
deine schritten werden von allen Zeitaltern, fognr von 
Montaigne geprieion und felKt von einen Aiphonfus 



Eroberung der Araber in ihrer Unabhängigkeit oder im Buleu betrafen, werden, i*o ieur auch ein Zeitj-o- 
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ivo!5e, wie Afinius Pollio , fie für lügenhaft erklärt ha- 
ben nag ! Soviel wäre daran gelegen, Mifstrauen in 
rotse Namen zu fetzen ! aber die Welt licht einmal 
das grofsc Böfe unter grofsen Namen , gleichfam als 
i-ii fie das Böfe nur deshalb rahme, weil He gewohnt 
ii, es zu thun. Nur der einzige Cardanus hat es ge- 
wagt, dein fogenannten grofsen Pornpejus die Grofs- 
maniucliaft abzuziehen, indem er ihn den Kleinen zu 
nennen Geh erlaubte. Das fülle Gute macht zwar 
denjenigen fehr glücklich, der es ftiftete, und das 
BeWstfeyn, niemanden gtfc ludet zu haben, wird 
der TYoft feines Lebens feyn! Beides aber wird ihm 
nicht zu Herolden bey der Nachwelt dienen , weil die 
Menfchen die ihnen erwiefenen Wolüthaten niemals 
fo --ein vergeffen , als wenn fie derfelben in Muhe 
undamrernierkt theilhaft geworden. . . . Mit einem 
Worte, wer auf dieGefchichte recluiet, mufs fie eben 
fo wenig kennen als Geh felbft. Wie wenig ift's was 
£2 meldet, in Vergleich des vielen, was fie ver- 
fdiweigt, weil fie es nicht wufste oder nicht liebte ! . . . 
Es mufs erlaubt feyn, der Gefclüchte jene Vorworte 
zu machen , wenn 'man fieht, dafs fie nicht einmal den 
h'.ofsen Namen eines Königs aufbewahrt hat, der 
naelfcdeu vortrefflichen Gelinnun^eii in feinem Buche 
bitte, zum Beften feines Volkes niemals zu 
1, während dafs Ge fo viele Männer auf dem Pa- 
pier uufterblich gemacht, welche nach dem Unglück, 
was fie auf der Welt angerichtet, niemals hätten ge- 
borenwerden I olle 11 , wenn es anders erlaubt jft, fo 
znfprechen, ohne zu willen, woher der Wind kommt 
und wohin er gehet : denn Gott ift es der fo die Welt 
regiert. Da die inorgenländifchen Gefchichtcn 

Wk zugleich vom Tode der vorz iglichften Gelehrten 
jedes Landes Nachricht zu geben pflegen : fo würde 
nun es mit nicht weniger Unwillen bemerken, dafs 
Kjekjawufs fo gar nicht einmal als Gelehrter aufge- 
führt worden , er, der doch fo vielen andern berühm- . 
ten Scribenten an Geift unil Wiffenfchaft unendlich 
überlegen gewefeu, und befonders allen denen, die 
als Hiftoriker feiner hatten gedenken folleu, wenn 
trän nicht bedächte, dafs der gute und weife König 
»jcht in Vergeffenheil fallen konnte, ohne zugleich 
den Gelehrten in fein ä >hicj\fal mit zu verwik- 
keln . . . . u. f. w. — Ueber die räthfelliafte Er- 
fcfteimrag* dafs das Buch der Lehren von Ktikcttt uß 
jeefchrieben gleichwohl den Titel Buch des Qab.'tß, 
(^abäßnami) fuhrt, eiebt der Herausg. im dritten 
Theil des Vorberichts (den Betrachtungen über das 
noch des Kabus) diefe Erklärung, dafs der Vf. wahr- 
Irbeinlich bey der Wahl des Titfls einmal «lasAiulen- 
km feines weifen obgleich unglücklichen Grofsvaters 
ehren wollte, der überall in gfofsem Bufe ftaud, und 
ive K cn feiner Wiffenfcliaft feinen Namen einem Buche 
zu leihen würdig fchieii, welches den Kern der beften 
Ki antniffe enthalten follte ; aut der andern ocite aber 
b :fc neiden glaubte, fein Werk nicht beller empfeh- 
lt:] zu können , als indem er es nut dem. Namen eines 
ihren feine eigne Schriften allgemein bekannten Kö- 
- is ausftattete, um l.cfer oder Zuhörer delto aufmerk- 
Lakcr darauf zu machen. Die Ueberfetzung des Hj». 



v. D. ift aus zweyen der drey vorhandenen türkifchen 
Uebcrfetzungen des perüfehen OriginaLs gefloffen, 
nämlich aus der zweyten des Merdfehimek , welche im 
L 835- (Chr. 1431.) vollendet ward, und aus der drit- 
ten von Nas'mi SAde mit den Beynamen Milrteni, aus 
See. Will. Von der dritten hat er feinen Cod. ms. 4. 
no. 60. auch einen andern, der ebenfalls in feinen Be- 
Gtz gekommen ift, Cod. ms. 8- no. 60., und von der 
zweyten feinen Cod. ms. fol. no. 2. gebraucht. Ree. 
halle ihm gewünfeht , auch das perf. Original zu be- 
fitzen oder zur Vergleichung zu erhalten, wovon Geh, 
wie der Herausg. auch felbft (S. 134.) erörtert, 'in 
mehrern europäifchen Bibliotheken , imd namentlich 
zu Paris und Leiden , Codices befinden. Der Herausg. 
be weilt uns in feinen Betrachtungen über das Buch» 
welche viel fchöne Bemerkungen und Erörterungen 
enthalten, aus dem Buche felbft, dafs der Prinz GUSn 
Schah fchon von reifer! n Alter gewefen, als derKönifi 
die letzte Hand an fein Werk gelegt und das Buch 
vollendet hatte. Der Zögling foff nicht als Kronprinz 
erfcheinen, fondern^ils Menfch, der Geh zu jeder Be- 
ftiiiunung gefchickt macht , welche ihm in irgend ei- 
. em'niederiiodcr höheru Stande befchieden feyn möge. 
Bey dem nahen Untergange, den er feinem Reiche 
ahnen konnte, und inilctracht der vorhergehenden 
mifslichen Schickfale deffelben , wollte er Geh durch 
fein Unternehmen um leinen Sohn ein bleibendes Vcr- 
dienft erwerben, indem er ihm nach der ihm gege- 
benen ausgezeichneten Erziehung ein Buch überlie- 
ferte, mit delfen Hülfe er Geh aus dem gefährlichen 
Schiffbruche des väterlichen Reichs reiten follte, def- 
fen Untergang vor Augen zu fchweben fchien. Zum 
Schluß feiner Betrachtungen macht der Herausg. noch 
einige trcffendeRcinerkungcu über den Geift und Vor- 
trag des Buches , um de« GcGchtspunkt zu hellen» 
nach welchem das Buch nach feinem Inhalte befrach- 
tet werden mufs, und endet fchön mit den Worten: 
Es ift ein Werk, unter das man die Worte fchreibenr 
könnte, womit Pythagoras fein goldnes Gedicht be- 
fchlofs: Uis incutnbe animo , his oyertintque impende et 
aw.orem. Ülvusae haec te in virtutis vefligia ducent. 
S. 359 — 274. folgt hierauf der Anfang der Ueberfcz- 
zung mit der Vorrede der türkifchen Uebcrfetzers 
AJerdfchimek und AlÜrtesa. S. 275 — 284. enth.it die. 
Ueberfctzimg des Eingangs der Gefchichte oder An- 
fangs der Erzählung, womit Geh das Buch des Qdbüfl 
felbft anfängt , und das Regifter der Kapitel des 
Werks. Das Werk behebt aus 44 Kapiteln, deren 
Ueberfetzung von S. 285 867. ,f*>rtgeht. Ree. kann 
ohne zu weitläufig zu werden, keine Ausz ige geben, 
nicht einmal die ( eberfchriften'der Kapitel' widerho- 
len, uuil begnügt Geh nur noch anzuzeigen, dafs die 
ganze Ueberfetzung des Buchs, deren möglichfto 
1 reue Geh von der grofsen Kenntnifs des Herausg. im 
Türkifchen mit Recht vorausfetzen läfst» mit einer 
Menge fehr lehrreicher und gelehrter Anmerkungen 
zur t.rläuterung des Textes begleitet ifl. Der Inhalt 
des I5ten Kapitels: vom Nutzen r.itd Schaden des Bey 
fchlä/ji des löten vom Baden und If 'a ~cke,i des Körpers, 
des I7te» vom Schlaf und liuiu > des 33ften von den Re- 
geln 
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geln und rorfchrtflen fir AtrzU, verdient auch die* perfan, arabic and ergtißTom.J. Differla&m on th 

AurmcrkraiDkeit des gelehrten Ibeils unfrer Aerzte. langttages etc. Note zu S. Vll. (denn was hier Note 

ift, hat der deutfehe Ueberfetzer in den Text 



S. 505. werden die örieutalifchen Plulologen , helbu 
ders die Kenner des Pcrfifchen fich einer Seltenheit 
erfreuen, indem dafelbft ein paarV'erfe in der Hurka- 
nifchen Mundart zu lefen find. Da Ree. die durch das 
ganze Werk fo zahlreich vorhandnen Anmerkungen 
des Herausg. des Raums wegen mit feinen Bemerkun- 
gen nicht verfolgen darf: fowill er feine Beurtheilung 
wenigftens mit einigen Bemerkungen Ober ein paar 
der Noten des Vfs. in deffen vorausgefchickter Einlei* 
tung (S. 108. und I2j.) bcfchliefsen. S. 108. in der 
Kote 1. hat der Herausg. dem Engländer gfohn Ri- 
chard fon wider feinen Willen Unrecht gethan. Denn 
der von ihm gerügte Fehler ift allein in der deutfehen 
Ueberfetzung von Federau anzutreffen , deren fich der 
Herausg. bedient hat. Das euglifche Original hat al- 
les ganz anders. S. gfo Ii n Richardfon's Dtctionarjf 



gen). Hier ift nun ni;ht von einem SsutChdn Djclior- 
dfchdn die Rede, font/ern es heilst the Sultan of 
jan; ferner ift auch nicht die verliebte Perfon zi/ei- 
ncr Prinzeffin gemacht, fondern es heifst: .... who 
fentfor htm to viftt a favouriU mphew % wkofe mahfa 
Itad perplexed thefsculty . . . . ht defired the Chamber- 
tain to deferibe the curiojUies of the palaee , ivkilß ki 
feit the prince's pulfe etc. — S. 134. Note 1. fleht fielt 
der Herausg. genöthigt in Rücklicht der Nachrichten 
des perfifchen Hiftonkers Mirehhnd mit der Velber. 
fetzung oder vielmehr dem Auszuge des Textin zu 
begnügen. Warum bediente er fich nicht des Code« 
der Gefchichte des Mlrch^nd , welcher Geh in der 
königi. Bibliothek zu Berlin befindet? 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uni verfitäten. 

Heidelberg. 

im 5. October v. J. ertheilte die philofoph. Facultlt 
tin. Friedrick von Räumer , König!. Preufs. Regierungs- 
rath und ordentlichem Profeffor der Polizeywiffenfchaft 
iuf der neugefiifteten Univerfitat Breslau, die Doctor- 
würde. 

Am 9. Nov. erhielt Hr. Nicolaut Brunner aus Philipps- 
bürg die medicinifche und ebirurgifche Doctorwürde. 

Am 19. Nov. wurde Hn. Karl Friedrich Grafen 
«0« Spaneck , Grofsherzogl. Badifchem Oberforftrath und 
erd. Profeffor der Forftwiffenfchaft und des Flofswefens 
iuf der hiefigen Univerfitat, das Diplom alsDoctor der 
philofophie zugeheilt. 

Am »?. Nov. creirte die hiefige med. Facultät Hn. 
Kurl fVilhelm Hautevillt ans Schienen, vermittelft eine« 
demfelben zugeteilten Diploms zum Doctor der Me- 
dicin und Chirurgie. 

An demfelben Tage erhielt Hr. Thomas Alfred Leger 
aus Neufiadt an der Haardt, Architect und Privatlehrer 
3er architectonifchen Wiffenfchaften auf der hiefigen 
Univerfitat, die Würde eines Doctors der Philofopbie. 



Am 31. NoTember, dem Geburtstage des verdor- 
benen um unfere Univerlität fo hoch verdienten Grofs- 
herzogs Karl Friedrich , fand nach dem Willen des jetzt- 
regieren Jen Grofsherrogs, auch die fcs Jahr die fonft an 
diefem Tage gewöhnliche Austhcilung der für die beften 
Beantwortungen der von den verfebiedenen Facul täten 



im vorigen Jahre aufgegebenen Preisfragen durch hier 
Studierende beftimmten Preismedaillen Statt. Di« 
Feierlichkeit eröffnete Hr. Kirchenrath Schwarz, all 
diesjähriger Prorector derUnivei fitSt, mit einer latein. 
Rede : über die Entflekung der UntverfitHten und ihre jtnip 
Form, worin er zugleich in das fpatefte Ahertb um zu- 
röckgieng, und zeigte, was fchon von den frnheuen 
Völkern der alten Welt für die Wiffenfchaften gethan 
worden ift. Den Preis Telbfi erhielt in dem theologi- 
Tchen Fahe Hr. Theodor Vocmel aus Hanau , Mitglied det 
hiefigen pädagogifch philolog. Seminartums; m der h- 
risprudenz Hr. Karl Aug. Erb aus Heidelberg, eheauK. 
. ges Mitglied des genannten Seminariums, und im Picke 
der Medicin Hr. Max. Jof. Chtlius aus Mannheim. Den 
beiden erftem wurde der Vorzüglichkeit der von ihnen 
übetgehenen Beantwortungen wegen, ungeachtet &• 
keine Concurrenten hatten , der Preis zuerkannt. Von 
den drey von der philofophifchen Facultlt aufgegebe- 
nen Preisfragen liefen nur auf eine, und zwar auf ci« 
philologifche, zwey Beantwortungen ein, die »her 
nicht für fo vorzüglich erklärt wurden, dafs die ein» 
oder die andere von ihnen den Preis zu erhalten ww» 
dig geweren wäre. Von diefer Preisvertheilung, Ja 
wte von den für das nachfte Jahr aufgegebenen Preis- 
fragen giebt folgendes Programm von Hn. Kirchenrath 
Sckivzrz verfafst, Rechenfchaft: Praemia AuiußtßimH 
Potentißimi Principit ac Domini CAROLI, MagntDadi 
Badarum, Rettoris Magnificentiffmi % btneßcio coumifieni. 
hu, vktricibut decreta die XXII. Novembris , Divi CAROÜ 
FRIDERICI natalitiis y rite difpenfat et novat auaeftimt 
■propon» Academia Heideiber genfis. — hseß commtnnr.* 
de Rabano Mauro, prtmo Germaniae praeeeptore. — Hei- 
delbergae MDCCCXL 41 S. 4. 
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Montags, den 20. gfauuar 1812. 



VERMISCHTE 8CAR1FTEN. 

r J 1 " ! • i "* * • 

Amsterdam u. Leipzig, im Kunft - u. Induftrie- 
Coinpt. : Urania. Tafchenbuch für Damen auf 
itas Jahr 1812. Mit zwölf Kupfern, dai hellend 
Sceuen aus Göthe's Wahlverwandtfchaften , und 
paiUomimifchc Attitüden der Madame Hendel - 
Schütz. LX11 u. 320 S. 8. 

j\ ls Commentar zu tlen -Kupfern aus Gbthe's Wahl- 
1 * verwandtfehaften hat Hr. Falk einen kleinen 
AufGitz Geliefert , über die verfchiedene Art, wie 
GSik und Schiller das Schick fal behandelt, dem eine 
weitere Ausführung; zu wf nfchen wäre, da hier riie 
Kürzenur Andeutungen erlaubte. (Beyläufig S. XIX. 
(cheint Hr. F. verfiehert zu feyn , flafs die einfeitigen 
uid »orfchnellen Urtheile des Publicums Glühe'* die 
Fortfetzuog feiner natürlichen Tochter verleidet ha- 
ben. Sollte wohl aher der grofse Dichter, da diefes 
Sehtufpiel von vielen mit Enthufiasmus aufgenommen 
worden, fich an einige hic und da abweichende Ur- 
theile gekeha haben? Sollten nicht andere Schwie- 
rigkeiten ihn vermocht haben, das Stock unvollendet 
zulaffen?) Zu den obrigen Kupfern gehört der Auf- 
fctz aber die pantomi milchen Darftellungen der Mad. 
Hnitl- Schutz ebenfalls von Hrn. Falk. Wir rechnen 
diefien Auffatz zu den heften, die Ober diefe in ihrer 
Art einzige Künftlcrin erfchienen find. „ Der Verf. 
diefes Auffatzes (fat>t Hr. F. S. XXXIV.) der feitdem 
er .Mad. Hendel- Schütz zuerft kennen lernte, die ge- 
niale Kiinftk'rin zu verfchiedenen Zeiten wiederfah, 
higt kein Bedenken , fie den erften Zierden feines 
Vaterlandes bcyzuzählen. Abweichend von der öf- 
fentlichen Meynung , möchte er die Vorzüge von 
Mad. Hendel - Schlitz keinesweges blofs auf ihre mi- 
mifeben Darftellungen befchränken. (Hier verftehn 
Vir den Vf. nicht recht? Wenn er hier unter mimi- 
ichen Darftellungen, wie wir glauben muffen, hlofs 
die ftumme Pantomime verfteht , fo wiffen wir von 
keiner öffentlichen Meynung , die das Talent der 
Kunfderin hierauf befchränkt hätte. Wer hat ihr, 
nicht in der dramatischen DarftelJung als einer der 
erften Virtuofinnen Gerechtigkeit widerfahren laffen? 
Mit welcher Bewunderung hat* man nicht überall, 
auch unlängft erft wieder in Königsberg in Prcufsen ihr 
Spiel in der Rolle der Jungfrau von Orleans, der Me- 
dea, und andern aufgenommen?) „Ihre impofante 
Oeftalt , verbunden mit einer Gewandtheit , die fie 
zur Darftellung der verfchiedenften Charaktere ge- 
fchickt macht, ift Etwas, was freylich jedem, auch 
«ein Ungcohtelten, fogleich in die Augeji ßllt. Es 
A. L. Z. 1812. Erfttr Band. 



bewarf kaum mehr zu ihrer Empfehlung von diefer 
Seite, alsdafsfie Gfithe felhft, ein K ^nftler, der wie 
ein reiner ungetrübter Spiegel das Leben aufzunelir 
men und wiederzusehen gewohnt ift, nachdem fie 
vor ihm Proben ihrer Gefchicklichkeit in diefera 
Fache abgelegt , auf einein Blättchen ihres Stamm- 
buchs , einen weiblichen Proteus nannte. Dazu 
kommt eine hüchft fouore und dennoch angenehme 
Stimme, die fich in eben fo hohem Grade zur Naive- 
tät von Provinzialdialcctcn bequemt, als fie fich der 
höchften tragifchen Actente, im Ausdrucke der Lej- 
deufchaften zu bemächtigen weifs. Hr. F. hefchreibt 
nun mit lebendiger Bcredfamkeit einige ihrer panto- 
mimifchen Sccnen, die fie nur in kleinern vertrauli- 
chen Zirkeln zu geben pflegt, und fehliefst mit fol- 
genden Worten: Ihr, wie «lein in der heitern Panto- 
mime mit ihr fo nah und fo innig verwandten Jffland, 
ift es gegeben , den Gedanken bis zu feiner leifeften 
Regung zu verkörpern , und der Natur ihre verbor- 
genften Gebeimnifte, ihre ftillbcredteften Züge abzu- 
laufchen. Auch darin find beide einander gleich« 
und deuten mitten im Scherz mit ruhig gemütlüicher 
Faffurife auf das Gemeinfchaftliche von Eikhofs Sehlde 
hin, dafs eine gewiffe geniale K niftlcrlaune, wie fie 
fich in Auffaffung des gewöhnlichen Menfc heule bens 
kuud giebt, beiden in vollem Maals, wie auf dem 
Theater, fo aufseihalb demfelben unbedingt zu Ge- 
bote fteht." — Als einen Anhang zu diefem Auf T 
fatze hat der Vf. beygefügt : über die eigentliche Be- 
deutimg, welche die Aegypticr der Sphinx und IG* 
als Natur - und Kunftfymbolen teygelegt ; nach Plu- 
tarch. — Der Dichter Beruf, vou Fr. G. Zimmer- 
mann, wird vornehmlich darin gefetzt, Religion, 
Vaterland und Liclie zu finuen. Unter andern, 
wünfeht der Vf. eine weifere Benutzung des Thea- 
ters. — Ixion , eine Novelle , von Friedr. Baron dt 
la Motte Pouqut , eine fchauerliche aber gut erzählte 
Gefchichte von einem Wahnfmn aus Liebe. — Selbft- 
trauung des fchottifchen Pfarrers Scander — y mit 
Mifs Sncky — z, von gf. M. F. RU'iler. Ein ganz 
origineller Gedanke , und in d.*s Vfs bekannter 
witzigen von Anl'piclungen übcrflicfseiulcn Manier, 
fchr angenehm durchgeführt. — Der Mond/Im und ■ 
der Stadtfchr eiber , von AugußApel, eine luftige Er- 
zählung von einem kleinfta'dtilchen Biirgerniciftcr, 
dem eine Zigeunerin geweiffagt hatte, er werde fo 
lange Bürgermeiftcr bleiben , bis ihm der Mond auf 
den Kopf fallen werde , und der fich deshalb vor de» 
Meteorltcinen fürchtet , da man ihm gefant hatte, fie 
fielen aus dem Monde herunter. — Kant und Ha- 
mann, von ,7. Fr. Reichardt. Die Note giebt au, daf« 
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diefer Auffatz ein Fragment fey, aus des Vfs. Denk- 
würdigkeiten feiues Lebens. Es ift ein intereffantes 
BruchftOck. Möge ihm Jas Ganze gleichen! — Frag- 
ment einer Reife um den Ttfch, von Spiritus Afper. Es 
herrfcht darin eben die angenehme Laune, wodurch 
der unter (liefern Namen fich verfteckende Vf. fchon 
fonft feine Lefer augezogen hat. Eine grofse Anzahl 
gröfserund kleinerer Gedichte von Apel, i .mtfe Brach- 
mann-, Dippold, Falk, Gerning, Haue, Hefmine von 
Chezy, Kind, Laun, Lehr, Ludwig, Mefferfchmid , de 
la Motte Fouqui, Karoline Pichler, Pelle grin, Schlegel, 
Louife Schubert, Seufried, ff. C. IVilhelmine Spazier, 
Streckfuß, Weifler, können wir nicht einzeln ange- 
ben. Es befinden fich aber viele fchöne , und einige 
vortreffliche otücke darunter. 

Leipzig, b. Göfchcn: Almanach filr IVeMrinker. 
Erfler Jahrgang 1811. 240 S. Mit Kupfern. 

Vor einiger Zeit erfchien ein Tafchenbuch für 
Dintenfreunde. Hat diefes fein Publicum gefunden, 
wie ein weit gröfscres darf fich diefer Almauach ver- 
fprechen , da es der vVeintrinker gewifs unendlich 
viel mehrere giebt , als der Diutenfreunde. Das Bü- 
ehelchen ift aber auch zu Scherz und Ernft recht ar- 
tig angelegt, und behalt feinen Werth auf Lngere 
Zeit, als man bey Almanachen gewöhnlich voraus- 
fetzt. Den Anfang macht ein Auffatz : der ffupUer- 
tragende Herkules , als ein mythologischer Bcytrag 
zur Methyologie der Griechen. Es wird darin ein 
Gemälde erläutert, dafs fich auf einer antiken Schaale 
von gebrannter'Erde in der ksiferlichen Bibliothek zu. 
Paris befindet, und von dein berühmten Miliin in den 
Peintures des Vafes antiques T. II. pl. 10. bekannt ge- 
macht ift. Es ift hier in der völligen Gröfse dcsOri- 

gnals naebgeftochen. Der Vf. des Auffatzcs , der 
:h Archäologus unterfchreibt (wer kann unfern 
trefflichen Aiterthumskenncr BSWger verkennen) 
zeigt, dafs der K'inftler kerne andere Idee, habe dar- 
ftellen wollen , als .den Herkules , der feinen Vater 
Jupiter von einem Trinkgelage beraufcht nach Haufe 
trägt. Unter dem Titel: Kreuz- und Qtterfprilage ei- 
nes fPc'mtrinkers, werden eine Anzahl Gegenden, die 
durch ihren Weinwachs fich mehr oder weniger" aus- 
zeichnen, von Sachfen aus, als Böhmen, Oeftcrreich, 
Ungarn, Siebenbürgen, die Schweiz, die Necker- und 
Rheingegenden, und das Frankenland charakterifirt. 

— Diätetifche Winke für Weintriuker. — Weinproben. 

— Briefe im Raufchc .gefchrieben. Luftig genug zu 
lefen. — Die Trünke und Triinklein der Deutfchen, von 
Semler\ ein intereffanter Bey trag zur deutfchen Sit- 
tengefchichte. — Die beiden Weinkeller', eine joviali- 
iche Erzählung. Unter den vermifchten Gedichten 
hebt fich eine verwandlungsgefehichte von Hn. Kind 
vorzüglich heraus. Es ift eine Romanze in Ottave 
Rime, die zu den fchönften in diefer Versart gehört. 
Bacchus wird von Seeräubern gefangen , ftait ihn 
Freyzulaffen, Lftern fie ihn, und werden dafür in Del- 
phine verwandelt. Es folgen eine Menge wenig be- 
kannter Anekdoten > alle paffend für dielen Alma- 



nach gewählt. Auch den emfthafteften Lefer miiffen 
die Gefchichten aus dem Leben des Porträtmaler Gri- 
nau beluftiten. Nur eine davon zur Probei „Wer 
fein Bruftbild von ihm gemalt haben wollte', inufste 
fich gewöhnlich auch eine Sonderbare Mutze darauf 
und eine Kleidung die ihm behebte, gefallen laden. 
Zu den vielen Leuten, denen Grimou fchuldig war, 

Sehörte auch fein Becker. Da diefer wohl merkte, 
als der Schuldner zu den hoffnuug&lofen zn rechnen 
fey, fogerteth er auf die Idee, fich von Grimou ma- 
len zu läffen. Das wjr diefem Maler recht, und er 
beftimmte feinem Gläubiger den Tag zum Sitzen. So- 
gleich läuft der Becker, um für diefe Feyerlichkeit 
einen neuen Sonntagsftaat, und eine grofse Perücke 
anzufchaffen. Höchft zufrieden mit dem Ausfpruch 
feines Spiegels , fieht fich der Mann fchon in diefem 
Glänze gemalt, und tritt gravit-tifch bey Grimou ein. 
Der aber fchlTgt leine fchönen Hoffnungen fogleich 
mit der Anrede zu Boden. „ Was foll denn der ver- 
wfinfehte Aufzug bedeuten ? ruft Grimou ganz wü- 
thend aus. Wo ift die Kleidung, in der Ihr das Brod 
in den Ofen fc hiebt? So mag ich nichts mit Euch zu 
thun haben ! Der erichruckene Becker will ihm 
Vorftellungen machen. Fr meynt, dafs man fich doch 
feinen Nachkommen nicht fo unordentlich zeigen 
wolle. Aber Grimou, und fich Vorftellungen machen 
laffen ! Der Becker mufstc fort , und ohne Perücke 
und Sonntagskleid wiederkommen. Dafür wurde er 
aber auch in feiner gewöhnlichen Tracht 1 anz vor- 
trefflich gemalt." — Den Büfchlufs machen eine 
Anzahl Trinklieder , unter denen , ob fie gleich alle 
ihre Stflle verdienen , doch uns das Zechlied von 
Hell wegen feiner originalen Naivetät vor andern ge- 
fallen hat. Möchte nur auch der gefellfchaft liehe Ge- 
fang häufiger in Deutfchland die gelitteten Freuden 
unfrer Sympofien begleiten ! - 

KöiviGSBKKG , b. Nicolovius : K'önigsberger Archiv 
für Philo fophie, Theologie, Sprachkunde und Gc- 
fchichte von Fr. Delbrück, C. G. A. Erfurdt, ff. 
F. Herbart, K. D. HSllmanu, ff. F: Kranfe und 
ff. S. rater. Jahrgang Igll. Erfles Stück. ja8S. 
8- (16 gr.) 

. Es ift immer erfreulich, wenn fich Männer, die 
ihr Leben der WiffenCchaft gewidmet haben, zur Be- 
kanntmachung ihrer Forfchungen vereinigen, nicht 
alleiu weil diefe dadurch weiter verbreitet werden, 
fondorn auch weil das Forlchen der Vereinigten fclbft 
durch eiue folche Verbindung nothwendig belebt 
v/erden muk Aus diefen allgemeinen Gründen fchon 
wird Geh auch diefes gemeinlc'.mftliche Unternehmen 
rühmlich bekannter Kotiigsbcrger Gelehrten den Bey- 
fall jedes Freundes der vViffeuicUaft verfurechen dür- 
fen. — Der Zweck deffcllien ift„«lurch keine Einlei- 
tung genauer beftimmt, und bedurfte auch keiner ge- 
nauem Beftinunung. Doch findet fiel 1 auf dein Tilel- 
blatte die kurze und un beftimmte Nachricht, dafs 
diefes Archiv, „Abhandlungen der genannten \ ff., 
Erweitcruugeu der augezeiülen Fächer" gewidmet 
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Ict. Wahrscheinlich aber ift cliefes nicht fo zu ver- Menfchen , ja der Nationen , der Aüfmerkfamkeit 
fcehen, dafs jeder .Auflatz Anfpruch niaclien werde, empBehlt. Es ift zum Voraas zu erwarten, dafs des 
um Krweiterunj einer von jenen im Titel genannten Vfs. Darftelhmg nicht bJofs das a 
Wifienfchaften zu fcyn. Vielmehr fcheinen die Vff. 
ib&chtlich den Inhalt und die Form der aufzuneh- 
menden Auffitze unheftimmt gelaffen zu haben, um 
fich in ihren Arbeiten für diefes Archiv nicht zum 
Voraus zu beschränken. 

Das vorliegende erfte Stück enthält Folgendes: 
!' gehalten an Kants Geburtstage , den 22. 
kfd t x 10. , im grofsen Hörfaale der l 'niverfität zu 
A'öiiffisberg ; von Herbart. W. rtlig fowohl des grei- 
fen Denkers, zu deffen Andenken fie gehalten wur- 
de, — dem auch eben damals von Freunden ein 
Denkmal gefetzt war — ab auch des Redners! Sie 
ift gleich weit entfernt von Schmeicheley und prei- 
fenden Ausrufungen, wie von anmafsendem Tadel. 
Das Lob ift gemaf igt durch die Anmerkung deffen, 
worio fich der Redner durch Kails wilTenfcYiaftlichc 
Arbeiten nicht befriedigt fand ; Alles aber ift durch- 
drungen von der Anerkennung der grofsen Verdicnfte 
k% Verftorbenen um die Wiederlielebung des wahren 
wiflenfchaftlichon Strebens , und von der Achtung, 
die dem Tieffinn fo wie dem F.rnft und Fleifse des 



ptiDofophiicheu Forfcheus gebührt. Kur/, dargeftcllt, 
iber doch hinlänglich hervorgehoben ift Kants Haupt- 

WetiraftJTowohf im Gegenfatze gegen frühere; fuge- war freylich nicht der 



...gemeine Inte reffe 
erregen werde , welches jeder Vernich , dos Lefeit 
der philofophifchen Schriften des gedankenreichen 
Romers zu befördern, erwecken muls, fondern auch 
durch tiefere Blicke ki den Gcift feiner Philofophie, 
und durch 'eigentümliche Anflehten anziehen werde. 
Deich finden fich auch Urtheile und Behauptungen, 
die Ree. auffallend waren , und wahrfcheinlich meh- 
rern Lcfern feyn werden. Dahin gehört vorzüglich 
die Herabfetzung der Lehre der Moiker. Sie fey 
eine fyiikretiftifche Popularphilofophie gewefen; Zeno 
habe Tie geltend zu machen gewufst , indem er, ei- 
nige ältere Meynungen zufammenftellend , 
wegfeh reitend über die feinften Vnterfucl 
frührrn Zeit , Hell eine fehr fafsliche , 
gruudlofe, Naturlehre ausgefonnen, diefelbe mit aui- 
Fallenden Worten, feltfamen Glcichniffen , und der- 
ben Manieren vorgetragen , und in diefer Rüftung 
auf Neuheit und Originalität Anfp™ 0 * 1 gemacht 
habe u. f. w. Dahin gehört auch che Behauptung, 
dafs Ctcero. wie Zeno gefeldt habe, indem er, nach 
hergebrachter Weife , die Unterfuchung über die 
erfte Richtfchnur des Sittlichen von der Betrachtung 
der menfehlichen Natur anfing. — In diefer Rede 
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«Hintes Philofophieren , als auch in Beziehung auf beweifen, fo wenig als in diefer Recenfion , dicfelben 
in Erkenntnifsvermögen felbft , und die Begründung zu beftreiten ; man mufs den Verfuch ihrer Begrün- 
der Sittenlehre j und in der Entwickelung deffen, dung in andern Schriften des Vfs. fachen oder er- 
was dem Redner in der Lehre von den Antinomien warten. — III) Anfkl'drur.gtn m Felde der afrixanir 
d«t«nen Vernunft, vorzüglich aber in der Pfycho- fchen Sprachenkunde, von Vater. Ans I.eo's des Afri- 
lope, welche der Einthciiung der \'ernunftkritik kaners , Hornemann's und Anderer Bemerkungen 
mm Grunde liegt, unbefriedigend fehien, ift Mais über afrikanifche Sprachen wird der Verkehr und die 
gehalten. Die Kritik der Urtheilskraft wird leife Mifchung der füdlichen Völker Afrika's mit ilen 



übergangen. — II) Ueber die Philofophie des Cicero. 
Vorgelefen in der öffentlichen Sitzung der königl. 
deutfchen Gefellfchaft zu Königsberg, am Krönungs- 
tage, den 18. Januar igi 1. ; von tterbart. Ohne zu 
fragen, ob diefes ein paffender Gcgenftand zu einem 
Vortrage in einer dmtfehen Gefcllfcliaft war, wendet 
ßch Ree. zu der Rede felbft. Die Veranlaffung dazu 



nördlichen vermuthet. Insbefondere wird aus einem 
hier mitgetheilten VerzeichnifTe von Wörtern der 
Sprache Phalatija, das von Seetzen In Kahira aufge- 
nommen worden , gefchloffen , dafs diefe füdwärts 
von Tripolis und bey Fezzan ftreifenden Horden Fu- 
lahs find. Diefer Schlufs wird in dem Nachtrage zu 
diefem Auffatze unter Nr. VIII. durch Nachrichten 
fand «1er Vf. in der Gefahr, dafs Cicero bey unfern beftätigt, die Seetzen felbft durch einen Eingebornen 
Zeitgenoflen in Hinficht feiner philofophifchen De- erhielt. — IV) Etwas aus Ruhnken's Vorlefungen 
»Hungen minder, als ßchs gebilirt , gefch.'.tzt wer- über du riimifchen Alterth&mcr , von ErfurdU Hierin 
fc. Er giebt zu, dafs diefer Staatsmann und Hedner wird gehandelt: de locis Deomm cuttui confecratis* j . 
jjtht unter die Forfcher, bey denen Productionen in und zwar 1) de lucis, 2) de pedibits facris. Hr. E. 
"»en^er V\ ifTenfchaft, oder fpeculatjve Forfchungen theilt diefes mit aus einer Nachfchrift der Ruhnke- 
ö fuchen feyn, gerechnet werden d irfe, und will nifchen Vorlefungon , wie fie in den Jahren 1764. und 
flä» daher aucli nicht dem engern Krcife? der Denker, 1765. gehalten wurden, alseine PrcJ>e der Hcraus- 

§äbe des Ganzen. Gewifs wird er fich dadurch alle 
rcundc der Gelehrfamkeit, und vorzüglich die Ver- 
ehrer des berühmten Gelehrten verbindlich ina- 
chen. — V) Anthentifche Nachrichten von der Mißion 
der Parlicular - Baptiflm , vnd von dum Zujlande des 
..ytens die telte und Religimisvefens in Öflindien, von l'aler. Jene Miffion 
tiefe Ueberzeugung , womit er der Gültigkeit der wurde von flohn Thomas und [fitliam Carey im Jahr 
*rioralifchen Ideen huldigt, drittens feine lautere 1793. geftiftet, und dauerte in Seramporc unter der 
Achtung fitr die Phjlolöpnic in ihrem ganzen Um- dänifchen Regierung fort , da fie von der brittifchen 
*ange, als eiues der vorz. güchfteu Biidun^smittel der Regierung nichts weniger als begi'nftigt wurde. Hr. 
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*ohl aber der weit zahlreichern Klaffe der Liebhaber 
der Philofophie , als ein preiswilrdiucs Midier auf- 
M» Diefes gefchieht , indem er erftlk-h die fkep- 
Jifche Sinnesart , die Cicero von den Akademikern 
geh zugeeignet hatte, und die den Grundzug feines 
riülofophirens ausmacht , zwevtens die feile und 
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V- mifsbilligt die Grundfurze der brittifchen Regie- 
rung in dieler Hinlicht, und fucht zu zeigen, dafs 
die Verfuclie, die Hindu zum Chriftcnthume zu be- 
kehren , der Herrfchaft der Engländer keineswegs 

gefährlich fevn. Zugleich — und darum vorzüglich 
"t diefer AuiTatz merkwürdig — wird die Mcynung, 
als könnten die Hindu nicht bekehrt werden, durch 
Thatfachen beftritten. — VI) Ueber im Unterricht 
$n der Gef:h ch>e , von Huihunn. Zuerft wird von 
dem vierfachen Zwecke des hiflorifchen Unterrichts, 
dem pädagogifchen , dem humaniftifchen t dem b r- 
gerlichen, und dem höhern peredet ; darauf ein hi- 
ftorifcher Curfus f^r Gymnaficn und Akademiecn 
entworfen. Gedankenreich und voll fruchtbarer 
Winke für den Lehrer der Gefchichte zur Beherr- 
fchung und zweckmäfsigen Vertheil uug feines uuer- 
mef-iiehen Stoffes! Nur davon findet heb Ree. nicht 
überzeugt, dafs in dem erften Unterrichte, ohne Er* 
röknilllg amlercr Reiche und früherer Zeiten , nlfo 
anch mit Uebergehung der Gefchichte der Brachten, 
Aes*yptens und der altern Weftafiatifchen Reiche, 
fogleich, nach Herodots Vorgänge, mit Cröfus zu 
beginnen fey. Auch zweifelt er, dafs wohlgcthan 
fey, bevm Vortrage der Culturgel'chichte, dem letz- 
ten Abschnitte des hiftorifchen Unterrichts, mit dem 
Vf. die tnutkifchen Zeilen zu übergehen. — Vll) Be- 
fiehl der Faulinifche Brief an die Plidtpper aus zweuen, 
an verfchw d tue Ferfonen gerichteten , Sendfchreiben ? Wei- 
tete Ausführung einer akademifchen Gclegenheits- 
fchrift, von Kraufe. Heinrichs, der neuefte Heraus- 
geber des Briefes an die Philipper, hatte behauptet, 
das dritte und vierte Kapitel fey von dem Apoftel auf 
ein befonderes Blatt eelthrieben, und dem vorher- 
gehenden als ein Anhang, nicht für die ganze Ge- 
meine zu Phibppi, fondern für feine dortigen vertrau- 
Uh Freunde beygefügt worden. Diefe Behauptung bc- 
ftreitet hier Hr. Ar., nach dem Dafürhalten des Ree, 
mit überwiegenden Gründen. Hr. Kr. felbft tritt der 
Mevnung des Hugo Grothis bey, dafs der Apoftel mit 
den' Worten: to Xoirrov, xbi/.-} 0. x"( irt ,v Ktfiw, 
C. 3., v. 1., feinen Brief gefchloffcn , hernach aber 
noch Zeit gewonnen habe , das Folgende als einen 
Anhang oder als einen zwcytcu Brief an tlie Gemeine 
beyzufügen. — IX) Etwas über die Falafcha - Spra- 
ehe, von fater. Zum Grunde liegen die von Brtut 
als Proben aus einer Ueberfctzung in diefe Sprache 
mitgethcilten erften neun Vcrfe des Hohenliedes. 

Ree. hofft um fo mehr dafs die Reichhaltigkeit 
diefes et ilen Stücks auch den folgenden eigen feyn 
werde, da in der Nachricht auf dem TitelbJattc nur 
für jede Klaffe ritt Stück , 6 bis 8 Bogen ftark , ver- 
fprochen wird. Er ift überzeugt, dals der Fortgang 
und die Dauer diefes Archivs durch allgemeinen Bcy- 
fall wird befördert werden. 
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- pCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig, b. Hartknoch: Kurzgefaßtes Handwörter- 
buch der Mufik für praktische ^Tonkünltler und 
für Dilettanten von Heinrich Chrifloph Koch. 180-. 
VI u. 396 S. u. XXII Notentafeln. gT.8- (aRthE) 

Durch den Mangel vieler in die Theorie der Münk 
einfchlugender Artikel in dem Sulzerfchen Wörter- 
buche, in welchem, wie bekannt, diele Artikel von 
zwvy vcrdienftvollen Männern, Kirnberger und Schulz, 
verfertigt lind , wurde der (in Rudolftadt lebende) Vf. 
zu feinem gröfsern, fchon vor zehn Jahren erfchiene- 
nen , Werke veranlafst. Jenes Sulzerfche Wörterbuch 
war aber freylich nicht zur völligen Erfchöpfung aller 
der Ge.;euftandc, welche die Tonkunft betreffen, be- 
nimmt; und die darin gelieferten Artikel bleiben in 
ihrer Art fehr fchätzbar. Dagegen ift die gröfsere Ar- 
beit des Vfs. allerdings verdienltvoll ; und nicht weni- 
ger Verdieuft hat er fich durch diefes Handwörterbuch 
erwoi ben. In dem gröfsern Werke hatte er die Ab- 
ficht , vorzüglich derjenigen Klaffe der TonkOnftler 
und Liebhaber ein brauchbares Handbuch zu liefern, 
welche die Theorie der Mufik nicht förmlich ftudi- 
ren , die aber dennoch an den dahin ciufchlageuden 
Gegenftanden Intercffe finden, und denen daher we- 
nigUeii* eine Ueberficht aller zur Theorie der Kunft 

Schürenden Zweige willkommen feyn mufs. Es wur- 
en dort die thqoretifchcu Artikel diefer Art weiter 
ausgeführt ; und dabey wurde das Praktifche nicht 
ganz überleben. Das vorliegende Buch ift jedoch 
kein blofser Auszug jenes gröfsern Werks; und nur 
bey fulchcn theoretischen Artikeln , die felbft dem 
ausübenden Mulikcr nicht ganz entbehrlich find , ift 
biet oft das dort Gcfagte beybchalten worden. Vor- 
nehmlich aber ift auf "ausübende Tonkünltler Rfck- 
ficht genommen; und es verdient felbft die Beybehal- 
tung desjenigen Bcvfall, was fich auf die Mufik der 
Griechen und auf die Solmifation bezieht. Man kann 
allerdings vorausfetzen , dafs fich bev den meiften 
Liebhabern diefer Kunft keine hinderliche Neigung 
finden werde , über die Uegenftände derfelben die 
zahlreichem gröfsern Schriften nachzulefen ; und es 
war daher hier um fo viel nölhiger, die Artikel Ober 
die Kunftphilofopbie fo voUftandig zu machen, als es 
der eiiigefciiräiikte Umfang erlaubte. Wenn aifo 
gleich fowohl fremde als eigene Vorarbieten den Vf. 
bey der Ausarbeitung defleliien unterftül/.ten ; fo g e - 
bührt ilnn doch das Lob, ein fehr nützliches Hülfe- 
miltcl für jeden Verehrer diefer Kunft geliefert zu ha- 
ben, und es ift ihnen ilaher um fo mehr zu empfehlen, 
tla gründliche Kenntnifs mit verhältnifsmäfsiger V'oli- 
fländigkrii darin verbunden ift. Auch die angehäuften 
Notentafeln können dazu dienen, diejenigen Artikel, 
auf welche fie fich bezichen, näher zu erläutern. 
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Dienstags , den 21. gfanuar i 8 i 2. 



ARZNEYGELAHRTHE1T. 

Leipzig, b. Hartknoch: Handbuch der inner» prak- 
tifchen Heilkunde, zum Gebrauch bey feinen Vor- 
leftmgen, von Dr. Cltph. Eufeb. Rafchig, königl. 
fächf. General- Stabs -Medic. Erfleh Bandes erfles 
und ziceytes Heft. 1810. 113 u. 172 S. 8- (20gr.) 

Bey den vortrefflichen Bachern, welche die neuere 
Zeit den jungen Aerzten als Handbücher bey ih- 
rer Praxis geliefert hat, und deren fich auch ge- 
fclückte akademische Lehrer bev ihren Vorlefungen 
bedienen können, ift es — wir bekennen es — eine 
auffallende Er Schein ung, die Zahl derfelben mit einem 
neuen vermehrt zu fehen. Wir wollen nur an Hu. 
Httkers Kunit , die Krankheiten desMenfchcn zu hei- 
len, erinnern, wenn man auch au denen der Herren 
Hufeland und Riifchlaub tadeln wollte, dafs Tie noch 
oitht vollendet, oder an dem des Hn. von Hören, 
dats es zu kurz und rhapfodifch ausgefallen fey. 
Hecker entfpricht allen Forderungen, welche ein aka- 
demifcher Docent und ein junger Arzt an ein folches 
Buch zu inachen hat. Der Vf. giebt im erden Heft 
car keinen Grund an, welcher ihn zur Ausarbeitung 
feines Werkes vermochte, im zweiten Heft fagt er 
tlanlber folgendes: Aller theoretischen Speculation 
ihre gehör igen Gränzen anzuweisen, die Erfahrung 
jn ihre Rechte einzufetzen und wieder als die einzige 
fichere Grundlage der praktiiehen Metlirin anzuer- 
kennen, Scheine ihm ein grofses Bedirfnifs für tlie 
nenefteMedicin zu feyu. Mit diefem ob-iTten Grund- 
Satz, den auch Hec. als den feinigen' anerkennt, 
contraftirt auffallend ein Auflatz an" der Spitze des 
er/U» Heftes : einige metaphtfßfche , auf die Methode der 
BtkandliiMg der Natur- und Arzneywiflenfckaft Bezug 
habende Grundftitze. Der Vf. will damit die Einlei- 
tung zu dem Kefultatc machen, dafs die matcriali- 
ftifcti - dvnamifche Vorfiellungsart , wenigftens für 
den empirifchen Gebrauch, den Vorzug habe und 
«rar fo, dafs man alle Erfchcinungcn , fo lan s 'e fie 
fich nicht ganz beftimmt und deutlich aus blofsen 
Kräften der ponderablen Stoffe und deren veränder- 
ten Verhältnifl'en erklären laffen, von eigentümlichen 
imponderablen Stoffen ("Agent ien, Principien, Kräf- 
ten) herleite. Wir glauben , dafs damit der Vf. in die 
Vorftellungsart der meiften »lenkenden Praktiker in 
Deutfchland eingreift, wenigftens find es zuverlaflig 
die ficherften Leitungsprincipien für die Praxis felbft. 
S. 31. beginnt eine allgemeine pathologisch- thera- 
peutische fcinleitung. Umfang und Umriß der zur 
Heilkunde erforderlichen Kenntnjffe, nämlich Keantuifs 
A. L. Z. I812. Erjler Band. 



des kranken m. K. und Kenntnifs der Mittel, wo- 
durch man demfellfn hellen kann und foll. Man 
theilt die Krankheiten in einfache und zufammenge- 
k-tzte, zu jeder gehört eine beSondery VeraulaSfung 
und eine eigene ßefchaffenheit des Körpers, welche 
letztere , wenn fie den Grund mit enthält , warum 
ein gcwilTer anderer Einflufs auf dieielbe eine gewiffe 
befüinnite Krankheit in ihm hervorbringt, Anlage 
genannt wird. (Man fieht, dafs der denkende \ f . 
von inehrern Neuem in Beftimmung beider Begriffe 
abweicht.) Die Veraulaffungen , Gelegenheitsurfa- 
chen , Schädlichkeiten , Schädlichen Potenzen find 
theils fremde, theils einheimikhe, allgemeine und 
beSondere, die letzten natürlich oder krankhaft. Die 
Anlage kann in eine allgemeine und belöndere ge- 
theiJt werden , die letztere gehört entweder noch zur 
GeSundheit otler iSt krankhafter Art. (Hier trifft der 
Vf. mit der Anlage der Neuern zufammeu, indem er 
zugiebt, dafs die meiften Anlagen geringe Grade der- 
jenigen Krankheit feyn, die" aus dcnSelben durch 
VcranlaSfuiigen entSte'hen.) Zufatrunenj;efetzt find 
alle Krankheiten , wo mehrere einfache Abweichun- 
gen vom gefunden ZuStaudc als Wirkungen einer ein- 
zigen ihnen zum Grunde liegenden , ui'fprOnglirhcn 
Krankheit im Organismus unter einander verbunden 
vorkommen. Die urfpri'mglich einfache krankhafte 
Veränderung bekommt in Beziehung auf die ganze 
zufammen^eletzte Krankheit die Benennung: nächfte 
l'rfachc; und die '1 heile der letztem in Beziehung auf 

Sne erfle den Namen Symptomen oder Zufälle. Der 
egrif einer nächSien T r Sache findet alfu nur bey zu- 
sammengesetzten Krankheiten Statt, und die nächft* 
UrCache mufs folglich felbft Schon Krankheit feyu. 
Doch wir wollen dem Vf. nicht weiter in feiner pro- 
pädeutischen Einleitung folgen. Man wird fchon aus 
diefem Wenigen den Geift erkennen, in welchem der 
Vf. gearbeitet hat. Und in demfelben find nun auch 
die cncykloi ädifche , allgemeine Zeichcnlehre und 
Therapie behandelt, welche das erfle Bändchen in 
fich SaSSel. Bey der allgemeinen Anficht der Wir- 
kungsart der Arzneyiiiittel hat der Vf. nur wenig auf 
Hahnemanns homöopathifche Principien gewandt, fo 
fehr fie es doch verdienten. Ift auch diefea Princip 
nicht durchaus and in allen Stücken fo anwendbar, 
als Haltnemann will, fo findet man es doch in fehr vie- 
len Fällen gegründet, es giebt Licht, wo alles dun- 
kel ift, es öffnet die Pforte zu neuen Methoden und 
Kuren , und es zeugt von nicht gemeinem ßeobach- 
tungsgeift , dafs der Entdecker es aufzufinden ver- 
kamt. Unter den manchericy Milchungen der Ar/- 
neyen läfst Hr. Ä. auch die Verbindung mancher von 
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ganz entgegen gefetzt (cheinender W rkung zu , z. B. 
China undpurgirende Salze, Salp -ier und G mpher 
n. f. w. das tollte der Regel nach immer vermieden, 
wenigftcns nie übertrieben oder zu weit ausgedehnt 
werden. Durchaus dürfen die MiUel nicht allzu he- 
terogen feyn. Salpeter und Campher z. Ii. gehl fchon 
eher an , als China und Purgirmittel. In beiden Fäl- 
len wird die Wirkung des einen und des andern Mit- 
tels gefch wacht , verändert, und es kommt ein drit- 
tes anderes heraus , welches mit beiden, einzeln ge- 
nommen , wenig homogenes hat.. Das zweyte Bänd- 
chen tritt der befondern Krankheitslehre näher. Es 
fangt mit der Yerfchiedenheit und lüintheilung der zu- 
fanimengefetzten inneru Krankheit im Allgemeinen 
an. Der Vf. macht zwey Abtheilungen: 1) quantita- 
tive und 2) qualitative Krankheiten. Jene zerfallen 
wieder in zwey Klaffen : a) mit Vermehrung der Le- 
bcnsäuCserungen Ober ihrMaais, b") mit Verminderung 
derfelbeu. Man kann fie Htfvcrdytiamie und Adynamie 
nennen, und der Vf. unterfcheidet fie ferner noch ge- 
nauer. Auch unterfcheidet er zwifchen Regfamkeit 
und. Stärke der Lebenskräfte, die auch eines Mehr 
und Minder fähig find, er nennt jenes Hyvercinefte,i\iek 
Acinefic. Ree. findet zwar das genaue Diftinguiren 
lobenswerth, nur die Vervielfältigung neuer Samen 
tadelt er, weil Ge das Gedächtnifs befchwercu und 
leicht zu Verwirrung Anlafs geben. Die Sache wird 
man fchon aus Hufelands Schriften kennen, mit def- 
fen Hintheilung der Vf. viel Aehnnchkeit hat. S. 73. 
kommt der X f . auf das Fieber. Die nächfteUrfache 
des Fiebers fetzt er in eine Vermehrung der Regfam- 
keit derjenigen Lebensproceffe, welche die thieriiene 
Wärmeerzeugung bewirken. Dabey hätte aber der 
FroTt des Fieoers eine grüfsere Aufmerksamkeit ver- 
dient, als der Vf. ihm gewidmet zu haben feheint. 
Bis jetzt geu >gt noch keine einzige Conitructjon «les 
Fiebers , und leider auch die des Vfs. -nicht ! \'on der 
Behandlung kommt in diefem Hefte nur das allge- 
jneinfte vor,- nach den verfchiedenen allgemeinen l*e- 
rioden und Vjyjchiedenheiten in R-lckficht der stärke 
und mehrerer örtlicher und allgemeiner, quantitativer 
und qualitativer Krankheiten. Die Behandlung des 
Fiebers bey einem mittlem Grad von Stärke, wozu 
der Vf. die Ephcmera , Sunochus imputris , Febr. con- 
timia ftmptex und zum Theil den Typhus (T. mitior), 
ingleichen die meiften hitzigen Ausschläge , katarrha- 
lifcheu und rheumatifchen rieber, Rofen- und Vv uud- 
fieber rechnet , fafst in fich : 1) die Mittelfalze, vor- 
nehmlich die aus der Verbindung des Kali mit deröal- 
peterfäure, denvegetabilifchen und derSchwefelfüiirc, 
wahrscheinlich auch der vollkommenen Salzfaure, we- 
niger, wie es feheint, die aus der Verbindung des 
Matrum, und noch weniger der Bittererde mit obge- 
dachten Säuren. 2) Die Salze aus der Verbindung 
des Ammonium mit der Salz-, Effig-, vielleicht auch 
•Salpeterfäurc. 3) Die vegetabilifcnen Säuren. Sehr 
uneigentlich rechnet der Vf. auch hicher die Manna, 
welche nur durch Gahrung erft eine Säure entwickelt, 
wekhe eher fcuadea als nutzen möchte. 4) Die M> 



neralfäuren. 5) Wäfsrichtes Getränk. Unter den 
auf erheben phylifchen Ableitungsmitteln der Wärme 
finden fich: 1) Bäder und naffe Umfchluge. Mit Un- 
recht wird bey jenen eine Gegenanzeige von grofser 
Schwäche uud erfchwertem Athemholeif hergenom- 
men, die fich im Gegen theil oftmals nach einem lauen 
Bade augenblicklich vermindern. 2) Kalte Luft. Zur 
Diät erlaubt der Vf. d;'mne Suppen von gutem Brot! 
(keine andere ?) , trockne , auch grüne Gemtffe und 
Öbft , verbietet alle wilrzhafte und geiftige Getränke. 
Zur Temperatur cmpfieldt er 15 6 Reaumur, welches 
zu niedrig ift, 17 auch 18° will faft jeder Kranker 
haben. Im Verlaufe werden die An- und Gegenan- 
zeigen zu Brechmitteln und zum Oueckfilber, als Fie- 
bermittel, nach genauen Erfahrungen und recht 
fcharffinnig abgewogen. Die Behandlung des Fiebers 
von Sthenie wollen wir Obergehen. Unter die Zei- 
chen fetzt der Vf. einen fparfamen , fehr gelattigten, 
rothlichten mul hellen, durchfichtigen, beym Erkal- 
ten fich nicht fo bald trübenden Urin, welches alles 
Eiufchränkung leidet, befonders das Trüben des 
Urins. Bey hitzigen Rheumatismen z. B. bev Pneu- 
monien trübt er fich J'alt augenbheklich nach dem Ste- 
hen. Sehr fcluin ift , was der Vi. über Unterdrük- 
J<ung dfr Kräfte und ilbcr den harten Puls tagt 
(S. 117 f.). Die Behandlung desFiebers beyAfthenj» 
ift auch fehr gut aus einander gefeUt. Unter andern 
fuhrt der \ f . die richtige und feine Bemerkung an, 
dals die A'thenie oftmals kein urfpnlnglich krankhaf- 
ter Zu.tauJ ley, fondern als Folge anderer fehlerhaf- 
ten l'roceffe im < >r_anisinus, befonders im Gehirn 
und Nerveuiyftem eri'cheine. So fehr der Vf. bey die- 
fsu Fiebern MineralLuren empfiehlt, fo fehr wider- 
rath er doch die grofsen ( Reichweiten j Gaben ( v 1^4.), 
die auch nach des Ree. Erfahrung nur als huchft fel- 
tenc Ausuanmen von der Regel die grolse, von Hn. 
Reich gerühmte wirkfamkeit ..ufsern. Ueber die äu- 
fsere Anwendung des kalten Vvaffers hat wohl der Vf. 
keine eigenen Lrfahrungen 7 Alle, vom V». angege- 
beneu Curregeln find mit den gehörigen und in der 
That oft lo .einen Cautclen verfehen, wie man fie 
nicht leicht in einem der gewohnlichen Handbücher 
zur mediciiiifchen Praxis findet. Sic dienen zum Be- 
weife, dafs der Vf. entweder viele Kranke felbft ge- 
fehen, oder diejenigen welche er gefeiten, mit gro- 
fser Aufmerkfamkcit und befonderem praktifeben Ta- 
lente beobachtet habe. Wir empfehlen dcsfialb die- 
fes Buch auch allen jungen Aerztcn auf das ancele- 
gentlichfte. Sie Huden in dendelbeu , wie wir fenon 
gerühmt haben, eine fehr befcheidene Pathologie, 
eine fehr beftimmte allgemeine Therapie, und das, 
was von der fpecielJeii in diefen beiden Heften enthal- 
ten ift, mit vortrefflichen Winken und ausgefuchten 
Bemerkungen recht pragmatifch nützlich gemacht. 
Hätte der Vf. leinein Buche einen andern Titel, 
etwa Curfus der praktifch - inedicinifchen WifTcn- 
fchaften, oder einen ähnlichen, gegeben, fo würq> 
gar nichts an deoifejben zu tadeln leya. 
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G&ttiiig*», b. Dieterich: Chintrglfche Beobach- 
tungen 'über das Auge; nebft Anh.in» (Iber die 
Einbringung des MannskatkeUrs und die Behand- 
king der Hätnorrlioiden, von gfames Wäre. Aus 
dem Engl ilberfetzt von Dr. $ok. Georg Kstnde, 
und mit einer Vorrede und einigen Anmerkun- 
gen verfchen von Dr. Karl Himltf, Profeffor zu 
Güttingen. Erfter Hand. 1809. 364 S. Mit zwey 
Kupfcrt. Zweiter Band. 174 S. 8- (2 RttuY.) 

Wenn auch vieles, was uns der erfahrne Augenarzt 
Wirt in diefer neuen Auflage feiner Schriften mit- 
teilt, fchon der deutfehen Ophthalmiatrie eingebil- 
det war, fo ift doch die Erinnerung an folche echt 
praktifche Werke zu einer Zeit , wo eine abenteuer- 
liche Speculation zu einer noch abenteuerlichem Em- 
pirie fuhrt , ein wahres Bedürfnifs geworden. 

In dem erflen Bande find folgende Abhandlungen 
enthalten : I. Von der Ophthalmie , Pforophthalmie 
und den eiterigen Augen neugeborner Kinder. 11. Von 
der Epiphora oder dem Thrä'nenauge. 11L ZuLtze 
zu den Bemerkungen über die Epiphora. IV . Von 
der Behandlung der Thräuentiftel. V. Von der Ein- 
bringung des Mannskatheters. VL Von der Behand- 
lung der Hämorrhoiden. Vll. Gefchichte einer Au- 

EentzQndung, welche auf eine Amaurofe folgte. 
Auszug aus diefen zum Theil in Deutfchland 
fchon bekannten und gewürdigten Abhandlungen 
würde überflüffig feyn und die Granzen einer Anzeige 
in diefen Blattern überfchreiten ; mir auf dasjenige 
will Ree hier himveiien, was dem Vf. eigenthunüfch 
itt. Hierher gehört der äufscrliche Gebrauch der 
TincU tktbaü. wovon täglich ein -oder zwevmal ein 
Tropfen in's Auge getröpfelt wird; ein Mittel, wel- 
ches fich l'eitdem in unzähligen rufen erprubt hat, 
wenn es nur früh genug und mit Rückficht auf die 
Befchaft'enheit des ganzen Organismus angewendet 
winl. Nicht fo bekannt ift die Anwendung eines 
ftarken Aufguffes vou 1 aback geworden , wovon der 
Vf. drey oder viermal täglich ein Paar Tropfen in das 
Auge bringt , wenn die Hornhaut ihre Ründuug ver- 
loren und die Geftalt eines Kegels oder Zuckerhutes 
angenommen hat, auf deffen Mitte fich zuweilen ein 
Flecken bildet. Nachdem der Vf. wiederholt ver- 
fchiedene Mittel vergebens angewendet, lelbft einen 
Euntich in die Hornhaut verfucht hatte, leiftete ihm 
)enes Mittel noch am meifien. Dieiiervorraguug des 
Amts wurde beym anhaltenden Gebrauche des Ta- 
backaufguffes gemindert und der Zuitand des Ge- 
£chts bedeutend gebeffert. — Bey der Epiphora oder 
dem Thranen des Au^es von verdicktem ^cldeim im 
Nafenkanal oder von einer Anfchwellung der iunern 
Haut des Kauais empfiehlt der Vf. die Andienen Ein- 
spritzungen, wozu er, nach Verfchiedenhcit des Falls, 
hakt warmes V\ affer, bald eine Auflölüng des Bley- 
zuckers oder weiten Vitriols wählt. Wenn das l'hri- 
neu dadurch nicht gehoben werden kann , oder wenn 
es in eine Thräneutiftel übergegangen ift, fo macHl er 
mittelft einer fpeerfönnigen Lanzette einen Endlich 
in den Thräneniack , in geringer Entfernung von dem 



Innern Winkel der Augenlieder und in einer von die- 
fem Winkel nach der Nafe hin beynahe horizontal 
laufenden Linie. Dann bringt er eine Sonde in den 
Nafenkanal, um die Verftopiung dadurch zu heben. 
Nachdem die Sonde wieder herausgezogen ift, legt 
er einen filbernen Griffel mit einem Ichrag fitzenden, 
nn den Umfang der Haut fich anlegenden platten 
Kopfe ein, der beftandig liegen bleibt, bis die voll- 
kommne wieder hcrgeftellte Oeffnung des NafenkanalS 
feine Gegenwart nicht mehr erfordert. Es ift nicht 
leicht , cüefes vorher zu beftimmeu ; einige haben ihn 
viele Jahre, andere nur einige Monate getragen, ohne 
dai's der geringfte Rückfall der Verstopfung erfolgt 
wäre. Der Griffel mufs ungefähr eine Woche lang 
täglich und nachher jeden zweyten oder dritten Tag 
einmal herausgenommen werden. Man fpritzt als- 
dann etwas warmes Waffer in den Nafenkanal und 
legt den Griffel nachher wieder ein. Der Vf. bedeckte 
ehemals den Griffelknopf mit einem auf fchwarzen 
Taftet geftrichenen Diachylonpflaftcr ; feit einiger 
Zeit hat er aber angefangen, den Knopf mit fchwar- 
zem Siegellack zu überziehen. Der Griffel verhin- 
dert die Zufammenziehung und Verftopiung des Kai 
nals und leitet die Timmen in die Nafe. Die Lanzette, 
die donde und der Griffel find auf einer Kupfertafel 
abgebildet, und eilt bcyge.Ügte Beobachtungen befli- 
tigen die V ortheile dieler Methode. — BeymEinbrin- 
gen des Katheters, womit der Vf. noch immer den fo- 
genannten Tour de multre macht , verwirft er das Vor- 
w. rtsziehen des m. nnlichen Gliedes als unnütz und 
die freye BewcgLchkeit du* Katheters beschrän- 
kend. 

Der zweyte Hand enthalt: I. Auszrt.c aus Wen- 
zens Abhandlung vom itaar, neblt II art's Anmer- 
kungen. 11. Liitcriuchun^ der L'rfachen, welche 
am häufigften den günfljgen Erfolg der Operation 
des btaarausziehens vereitelt haben, nebft Angabe der 
Mittel, durch welche ihnen vorgebeugt oder abgehol- 
fen werden kann. III. Beobachtung der Staarblind- 
heit eines Kindes , welche vor dem eriten Jahre fei- 
nes Lebens entflaudea war und in feinem fiebenten 
Jahre gehoben wurde; nebft einigen Bemerkungen, 
über die Operationsart in folchen fallen. IV. Ueber 
die Zertheilung des Staars. V. Ueber die Heilung 
der Amaurofe. Auch diefe Abhandlungen find durch- 

5ehends fehr belehren. !. und die erftem beiden durch 
tmU/s berientigende oder erl. utemde Anmerkun- 
gen noch lefenswürdiger geworden. 

GröNiNOKN, b. Römelingh: Specimen chirurgico- 

med. iiaug., de Pupilla artifictali> auet. Georg. 

Henr. ll'atkltr. 1810. 33 S. 8- 
• 

Den neuern , mit Erfolge gekrönten Bemühungen 
um die Augenheilkunde , verdient auch gegenwärtige 
Frobefchritt beygefellt zu werden. Der Vf. befchreibt 
darin eine künltliche Pupille, welche fein verstorbe- 
ner Lehrer, Hr. Mulder, in dem chirurgifchen Kran- 
kephaufe zu Groningen vorgenommen hat ; nachdem 
fein erfiei Vorfatz, «ine Gejckuhtt des SteiafihmUs zu 
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liefern * durch Umftande und Kürze der Zeit verhin- 
dert worden war. Waiir nehmung. Joh. Georg Hooft» 
^oJahr alt, takam nach einein unterdrückten Am>- 
fchlag eine heftige Augenentzündung , welche fehr 
übel behandelt wurde: fo dafs der Kranke binnen 
kurzer Zeit nichts mehr fehen konnte. Kr kam zu 
Hn. Mulder, diefer nahm auf dem rechten Auge Amau- 
rofis wahr, xwd fand in dem linken die Pupille fo ver- 
engert, dafs-ciu Stecknadelkopf nicht durchdringen 
2u Können feinen. Die Iris war fehr unempfindlich, 
und außerdem bemerkte man den grauen Staar. Der 
Kranke gebrauchte Sternutatoria , welche aber nichts 
leifteten. Das oleum hyoseyami erweiterte die Pupille 
ein wenig. Hr. Mulder machte die Operation aut fol- 
gende Art. Die Hornhaut -wurde, wie bey der Ex- 
traction der Cataracta, geöffnet; er iuehte mit dein 
Cvftotom des de la Faye zu erweitern , was aber nicht 
gelang ; er .machte nun mit der Schere vier kleine 
Kinfcnnitte in die Iris, und fchnitt die Wuudlefzen ab. 
Die Pupille war alfo erweitert, die Kapfei wurde ge- 
öffnet und die verdunkelte Kryftalliufc kam hervor. 
Der Kranke fah aber nichts, und die Kapfei wurde 
auch herausgenommen. Jetzt konnte der Kranke 
deutlich fehen. Die Y ntzündung nach der Ope ation 
war unbedeutend, obfchou eine heftigere zu erwar- 
ten gewefen w«ire. Nach 14. Tagen konnte der 
Kranke alle Gegenftände fehr gut fehen , die Pupille 
war nicht rund, fondern mehr länglich, und für das* 
Licht unempfindlich. Bemerkungen. Die Urfachen 
der verfchlol'fencn Pupille find verfchieden ; vorzüg- 
lich unterdrückte Hautausfchla'ge, geheilter Kopf- 
grind u. f. w. Vor der Operation ward verfucht, die 
Pupille durch oleum hyoseyami zu erweitern , um, 
war es möglich, nur blols die gewöhnliche Extraction 
der Cataracta zu machen, welches aber nicht gelang. 
Der Vf. hält diele Operationsmethode für ganz neu, 
und umdiefs zubcweifen,gicbt er eine kurze befchrei- 
bung von den bisher gewöhnlichen Operationsmet ho- 
den. Die Falle, in welchen diefe Operation vorge- 
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nommen werden kam 



1: O bey angeborner 



••der nachher entstandener Syuizefis, oder ganzli- 



hervorhillt und mit oder ohne Narbe zufamm'en 
wachft. — il'oolhoufe fcheint zuerft auf de» Gedan- 
ken gekommen zu feyn , eine neue Pupille zu ma- 
chen; Chefeiden und andere verbeffeiten nachher diele 
Methode. Er operirte auf folgende Art. Die Wund- 
arzt 1 ringt, wie bev der Depreffion, eine Nadel in 
das Auge, lö<et damit die widernatürlichen Fibern, 
welche die Pupille verfchliefsen , und erweitert die 
Pupille. Chefeiden öffnete theiLs die Sclerotien, theif« 
die Cornea mit einem Staarmeffcr auf der Stelle, ho 
er die neue Pupille machen wollte, und inacLte einen 
Schnitt von 2 oder 3 Linien in die Iris. Sharp wie- 
derholte diefe Operation , jedoch mit unglücklich«™ 
Erfolge. Guerln machte einen Kreuzfchmtt in die 
Cornea, gfanin öffnete die Cornea , und machte mit 
der Scheere einen kleinen Einfchnitt in die Iris; er 
nannte diefe Operationsart Coretotomie. Wenzel ge- 
brauchte die Corenectolomie auf folgende Art. tr 
fchnitt mit einem Staarmeffer die halba Cornea durch, 
und zugleich machte er einen Schnitt in die Iris, und 
nahm den verwundeten Theil mit der Iris mit der 
Schere weg. Schmidt empfahl eine andere Mertwde, 
Coretodyalifis. Er bringt eine Staarnadel in das Aap 
bis an die Linfe , gehl mit der Nadel hinter die Iris 
und löfet die Iris von denCiiiarligamenten. Die bisher 
hefte Methode ift die von Wenzel; hat abcrauch 
Schwierigkeiten, und der Vf. glaubt, d als die Me- 
thode von Mulder noch vor/.u/iehen fev, wenn d« 
Cornea und die vonlere Augenkammer natürlich find. 
Die befte Stelle , wo man eine neue Pupille machen 
will, ift da, wo der natürliche Sitz war. Die Ge- 
fahr, Theilc des Auges zu verletzen, ift unbedeutend. 
Die Scheren kann man bey diefer Operation nicht 
entbehren, wenn fie auch bev andern Operationen 
nicht immer zu empfelden find. Bey jeder kftnftu- 
eben PupiUe füll mau , nach dem Vr. , die verdun- 
kelte Linfe an der Stelle, wo diefe niedergedruckt 
wird, ausziehen. 0 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

Lm 41 September 18 11. ftarb zu Moskau Chrißian 
Friedr. v. Matthaei, Rufßfcli- Kaiferl. Hofrath und Pro- 
fcffor an dafiger Univerütät, durch feine hetiontt Mor- 
quenfts, mehrere Ausgaben von griech. Schriftftellern, 
und durch feine Ausgab« des Neuen Teft. rühmlich be- 
kannt. Er war geboren zu Gröftba in Thüringen 1744. 



Am i6. November v. J. ftarb zu Zürich, J4 Jahr« 
alt, Johann Heinrich v. Eßlur^ Mitglied des Stadtrat 
und Öffentlicher Ankläger bey in Obergerichte, Vf. meh- 
rerer Verzeichniffe der Bürger, zuletzt auch der Klä- 
gerinnen, der Stadt Zürich, und eines Verzeichnis 
der geirtlichen Pfründen des Cantons Zürich. Fur 
Statihiker in der Schweiz find diefe Verzeichnis 
brauchbar. 
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ALLGEMEINE? LITERATUR - ZEITUNG 



Mittuochs, den 22. Januar 1 8 1 2. 



LITERARISCHE 
I. Uni vcrfitäten. 
Güttingen. 

£j<a akademifchcn Foyer des Geburt sr.!fte<; Sr. Maj. 
des Königs am 15. Nov. v. .1. ln«l Hr. Prof. Mitfchetikk 
durch ein Programm ein, in welchem die Iteweife kö- 
niglicher Huld, welche die Univcrfilät im verflofsnen 
J*hre erfahren, itilondVrheit der nun faft geendigte 
Ausbau de« neuen ßihüothekfai les, die Fortfetzimg des 
Baues der Stern warte, und d.is Gefcbenk der Marmor- 
baue Sr. Maj. dankbar erwlhnl j und hiernächft die 
Anstheilung der Prcifti an du Studirenden, und die 



neuen Preisaufgaben erzählt wei 



den. 



Di« im J. ig 10. aufgehellten Preisaufgahen waren 
folgende. Die theologißhe : Ob der Eid an und für fich, 
ttlnach den Beufpielen und Lehren Jtfu und feiner Apoflel 
müßig fey? Den Preis erhielt Hr. Joh. Fr. Burkhard Kö. 
ßer, tat Nienburg in Hoya; da« Äccffltt: Hr. Ge. Fr. 
Otr.'Gettl. fVolkenhaar, aus Hameln. — Der» nun ge- 
Predigcrpreis : Von der ßr engen Wahrheitsliebe, 



oder soi der Unftttlichkeit jeder Lüge, nach Ephef.4, 15., 
erhielten Hr. Ge. Heinr. Kulemann , aus Hameln, Mit- 
glied des homiletifchen Scminariuius, und Hr. Karl Zar- 
kelle, aas Lippftadt ; jener den gröfsern, diefer den 
kleinem Preis. 

Die juriflifche Preisauf gal>e war : Die Vtrfchieitn. 
ketten des deutschen und des franzöfifclten Rechts in Ansehung 
der Criminalpräfcription. Den Preis erhielt Hr. Moritz 
Andreas Philipp, aus Hannover. 

Die medicinifche Frage war: Eine patliologifche Ge. 
fchichte der Haare am menfehlichen Körper. Von zwey 
Schriften erhielt die eine, von Hn. Ge. ßVedcmeycr, aus 
Elbingerode, den Preis; die andre das Aceeflit. 

Von der philofophifchen Facultat waren zwey, Preis- 
fragen aufgegeben: die eine verlang!« eine Beschreibung 
ier Denkmäler des alten Mediens und l'erßens: die andere, 
ein* Muhematifcke : Gefchitkte der FeldmeJJiings - Inßru. 
ßtntt. Beide waren unbeantwortet geblieben; ein leicht 
möglicher Fall, bey fehr fpeciellen Fragen. 

Die neuen Aufgaben für die Studirenden auf das 
Jahr ig 11. lind folgende. Die theologifche Facultat ver- 
langt: Omni t ea ex J'olis decumtntis facris , Actis nimirum 
ttqne epißolis Ayoßolorum gtnuinis excutiantur , conquiran- 
tur atqut in jußum »rdinem redigantur, quaecunque ad mo- 
ium plantatt primaeve ecclefiae , ad formam et conditiontm 
pactae in illa conßituenda focietatu pertinent, adeoque hißo- 
me primorum coetuum chrißianorum , ab ipfit Apoßolis five 
difeipulit congregatorum lucis alt quid ajfundere pof. 
A. L. Z. 18". Erßcr Band. 



NACHRICHTEN. 

ßtnt. — Für die Preispredigt : De fcopo tt momento tx. 
ternorum rituum ad religionem pertinenttum , taqutvi obli. 
gatidi ; quae praeeeptis competit, qua« in Ulis conßitnendis 
verfantnr. — Ueber die Beß immun« und den Werth äuße. 
rer gotttsdienßlicher Handlungen und die verbindende Kraft 
der Vorfchrißen darüber, nach Marc a, 37. ag. 

Von der jurißifihen Facultat : Num differentia intet 
dominium et Obligationen*, i. e. inter jus, quod rem, et jut, 
quod perfonam afficit, cum in codice Napoleoneo txpreßt 
non tradatur , ei fit tueognita. 

Von der medicinifilien : An fit diferimen rheumatit- 
mum inter et arthritidem? Quibus argumentis attiologicit, 
fymptomaticis et therapeuticis , apud praeßantioret feripto- 
rts tale diferimen nixum reperiatur? Quibus falfo, dubie % 
vtre? 

Von der philofophifchen wieder eine doppelte: De 



jure Athenitnfium hereditär f, ex Ifato catterisque < 
bus Graecis dueto; und die andere: Vita Mithridatit 
Magni, quantum fitri poteß, per annts digeßa ; vitatit 
ommbus narrationis ambagibus , notentur tempora , 
ante 



II. Gelehrte Gefellfchaften und Prcifc. 

Am 9ten Nov. v. J. hielt die K'änigl. Societät der 
Wifftnfchafttn in Güttingen ihre Jahresfeyer zum fechzig- 
ften Male. Die Vorlefimg hielt der Hr. Prof. und Ritter 
Heine, weit her zugleich, als heftändiger Secretär , die 
Jahresnachrichtcn von den Vorfallen bey der Societät 
feit dem Nov. des Jahres ig 10. vorzu'ragen hatte. Die 
Vorlefung handelte : de rebus et vieifttudiuibut Alcxan- 
diinorum. 

Die Nachrichten hohen lieh, wie gewöhnlich, von 
dankbarer Anerkennung des gottlichen Schutzes und 
der vielen Beweife der huldvollen Gelinnung und ho- 
hen Sorgfalt Sr. Maj. des Königs für die Societät an, 
deren Erzählung eine frohe Erinnerung erweckte. 

Die Erzählung der Vorfälle bey der Societät, fo 
weit lie für das Publicum wiffenswerth feyn können, 
waren vorzüglich folgende: Das Dirtctorium war feit 
Michaelis ig 10. vom Hn. Prof. Richter, aus der phyücali- 
fchen Klaffe, an Hr.. Prof. Mauer, in der mathemati- 
fchen Klaffe, ülicrgegangen. Die neue Stiftung einer 
vierten KlafTe, der alten Literatur und Kunß, erhielt feit 
jenem Stiftungstage ihre völlige Ausbildung. Es wur- 
den alfo in den erften Monaten des vor. Jahres einige 
auswärtige Gelehrten in diefelbe zu correfpondirenden 
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Affocürten aufgenommen , theils Deutfche, theils Aus- 
länder. Jene waren folgende : Hr. Hofrath Jacobt, 
. jetzt erfter Bibliothekar u. Vorfteher der Herzog!. Münz- 
fatnmlung zu Gotha; Hr. Schneider y Prof. der Beredtfam- 
keit u. der Philologie, vorhin zu Frankfurt a. d. O. , ge- 
genwärtig zu Breslau; Hr. Prof. u. kaifer). ruff. Hofrath 
morgtnßern zu Dorpat; ferner Hr. v. Hammer t kaifcrl. 
Hof-Secretdr und Hof -Doluiel fcher der orientalifchen 
Sprachen in Wien ; fein zu gleicher Zeit aufgenomme- 
ner College, Hr. ». L)omhay, war in der Zeit verftor- 
hen; Hr. Prof. Wittenbach m Lcyden, zugleich mit Hie- 
ronymus van Bofih, von deffen Tode aber minier Zeit 
Nachricht einging; Hr. Prof. Tydemann in Franokcr. 
Koch eignete kch die Klaffe den gelehrten Bifchof und 
Hilter Munter in Kopenhagen zu, der fchon vorhin 
mit derSocietät verbunden war; endlich noch aus Rufs- 
land Hn. v. Ottwaroff, kaif. adligen Kammer jtmker , ge- 
fchätzt wegen feines rühmlichen Eifers für die Literatur 
von Alien. 

Von Todesfällen ift derSocietät keiner bekannt ge- 
worden, als von dem Aftronomen Ntvil Majkelyne in 
England; von Betk Calkoen, Prof. der Mathematik zu 
Utrecht, und von Pallas in RuMand (zuletzt in Ber- 
lin). Defto herlicr war der einheimifchc Verluft von 
Johann Beckmann, deffen Gedäckinifsfeyer durch «ine 
Verfamnilung und ein Elogium noch in eben dein Mo- 
nate (Februar), in welchem er ftarb, begangen 
wurde. 

Dagegen erfolgte die Aufnahme yon zwey neuen 
gegenwärtigen Mitgliedern : in der hißorijchen Klaffe, 
Hr. Karl v.- Villers, ordcntl. Prof. der philofophifcben 
Facultdt, zugleich auch als correfjpondirendem Sccretär 
der Socictät, und in der fkyfijihen Klaffe, Hr. Joh. 
Friedr. Ludw. Hausmann , Prof. der Philofophie. Beide 
waren l>ereits vorhin mit der Societät verbunden. Im 
Frühjahre wurden noch aufgenommen: als correfpondi- 
rende Affociirte, Pafial Houzeht, M. D., erfter Chirurg 
der Bürger - Hofpitien zu Meaux in Frankreich, und 
Hr. Joh. Bapt. Parroiffe, erfter Chirurg des Königs zu 
Neapel; Hr. Dr. Roloff, Siadtphyficus in Magdeburg. 
Zu auswärtigen Mitgliedern wurden ernannt": der erft« 
fc.aif. Leibarzt, Hr. Joh. Nie. Baron v. Corvifart, und 
der ruff. kaif. Staatsrat und Director der Waldungen 
des ruff. Reichs, Hr. v. Di roff. Noch wurden für die 
November - Verfanunlung einige Wahlen verabredet. — 
3e!zt zu der Anzeige der Preisfragen und Prcis- 
fchriften. 

Der Hauptpreis war auf eine Frage der phyfißhen 
fOaffe gefetzt: Cum peniticr partium urinam Aiw.iw.im 
tomponentiam cognitio, quam rccentiorlbut chemicis a Four- 
<roy altisqne inßitutis analyfibus debemns , flurtt in pa- 
thogtnia et therapia progrejfus premittat: fruetuofx ad kttne 
4t,tm ejus afjtlicatio afoctetate regia dtfidtratur. Key al- 
kisWicktigkeit der Frage erfolgte doch keine Coneur- 
renz von Preisbewerbern. 

Die ökonomifihe Frage auf den November ig it. l>c- 
traf die Ver'icfl'erung der Bierbrauereien in Nieder- 
fach feil : Wie können die Brauertytn in Niederficlißn dtr- 
f(ßah vtrbefftrt werden , daß dieBiere den tn^lifiUen filei. 
eher werden? — Es war gleich bey der Aulj^bc bey- 



gefügt: Es verftehe/ Geh, dafs nicht fowohl Vorfchrif. 
ten zum Brauen gewünfeht werden, noch, dafs von 
einer neuen Organisation der ätifsern Verhulmiffe der 
Brauer« y im Königreiche Weftphalen die Rede fem 
könne; dafs vielmehr nur eine Anzeige derjenigen Mit- 
tel verlangt werde, wodurch bey den äußern Verhält- 
niffen, in welchen die Branercyen in Niederfachfen 
ftehn, diefelbcn verhelfe« werden können. Natürli- 
eher Weife war eben dadurch vorausgesetzt, dafs der- 
jenige, welcher die Frage beantworten wollte, mit den 
Bierbraucrcyen in Niederfachfen genau bekannt feyo, 
und die Mängel mit den Schwierigkeiten, ihnen abm. 
helfen, fo wie auch die Auvfiihi lurkcit brauchbarer 
Mittel, aus eigner Anficht kennen muffe. 

Es lind nur zwey, oder eigentlich ift nur eine 
Schrift eingegangen, welche als preis bewerbend be- 
trachtet werden kann: denn eine andere Schrift, wel- 
che erft den 6ten November, alfo lange nach dem feit- 
gefetzten Termin, einlief, war von einem blofcen 
Praktiker verfafst, und enthielt weiter nichts, als ein« 
Befchrcibung des gewohnlichen Brau -Proccffes, wie er 
in manchen guten Brauercyen "im nordlichen Deutlch- 
land üblich ift. Aber nur die, eigentlich zur PrQftmf 
eingcqcbne, Schrift mit dem Motto: Kur die JVahrieit 
jft einfach^ fich ßelhß gleich , konnte in Betrachtung ktw- 
mcn. Die der Sache kundigen Mitglieder haberud» 
Societät vortreffliche, gründliche Beurtheilungen irr 
Schrift vorgelegt; fie ftimtnten darin überein, daß die 
Schrift mancherley intereffante Bemerkungen enthalte, 
und Anlichten gebe, in Anfehung derer he allerdings 
einer gewifTcn Achtung werth fey; daf« ihr aber der 
Preis nicht zugetheilt werden könne, weil bc die Frage 
felbft nicht gründlich licantwortet liabe. — Der Vf. 
echt nämlich auf ganz andere Dinge aus, als diejenigen 
find, wovon die Frage war, wie fchon getagt ift. Fr 
fchlägt ein grofses Brau- Inftitut vor, das auf Napoleon*- 
höhe könne errichtet werden, und theils zur Verferti- 
gung hifferer Biere für das ganze Land im Grofcen, 
theils zum Unterricht und zur theoretifchen und prtf- 
tifchen Bildung gefchickter Bierbrauer, zugleich auch 
zum Mutter anderer Bierbrauereyen und zur Verbcff«- 
rung ihrer Bierc dienen könnte; einem folchen Bra* 
Inftitute erbietet lieh der Vf. felbft vorzttftchn. Di« 
Idee felbft ift fchön. Selbft aber auch Tiber diefe, ob- 
leich zur Frage nicht gehörigen Dinge, über wekb« 
o vieles gleich in die Augen fallt, ohne dafs es «k 
erwähnt werden darf, ift noch manches von den 
Sachverftändigen erinnert worden. Der Vf. geht iu- 
mentlich von d§gi Princip aus, „ dafs die Brauerey 
nur mit grofsen Oekonouiieen auf dem Lande ver- 
bunden, und mit Effighrauereyen und Branntwein- 
brennereyen in Vereinigimg gefetzt werden muffe- 
Eine folche Vereinigung diefer Induftrie - Zweig» 
mit der Landwirtlifchaft möchte aber manche Be- 
denklichkeiten hüben. Wird das Gewerbe fehr ft«^ 
getrieben : fo können nur wenige Güter im Land« 



1 



dnffelbe treiben ; wird es fchwach betrieben 



lüingt es dem Gute gemeiniglich mehr Schaden, 

Nut zen. Die Verbindung diefer Gewerbe mit der Land- 

wirihfeliaf t findet daher nicht einmal in England Sut', 

w» 
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mbch alles dazu einzuladen fcheim. Ganz befon. 
im wird von dein Vf. die Anwendung der Fclfcn- 
Wer als eine unumgänglich nothwendige Bedingung 
arFrzengung eines guten Liers empfohlen. Obgleich 
irVoriheil der Felfenkeller anerkannt ift: fo find die- 
fcben doch keineswegs zur Erreichung diefer Ablicht 
fo unentbehrlich, als der VI", glaubt, und möchten lieh 
gwife durch andre gute Keller erfetzen 1 äffen. W*s dio 
»um Vf. aufgeftellte Theorie des Brau - Proeeffes be- 
irüft: k liefse fich manclics dagegen ei Innern, wenn 
überhaupt diefer Gegenfland z;i den Bedingungen der 
fVeWnge gehörte. — Den Vorfehlug , eine grofse Blaue- 
rer zn NapoleonshOhc bev Caffc', verbunden mit einer 
liuerrichts- Anftak für (liefen Indufirie- Zweig, anzu- 
legen, fo wie alles Ucbrige, was fich auf die Ocrtlich- 
keit einer recht guten Bierbi aiiercy bezieht , glaubte die 
Societit, als der Preisfrage fremd , in keine nähere Be- 
rrcküchtigung nehmen zu dürfen. 

Da alfo weder für die V.'auptpreisfrage, noch be'y 
in Ökonom ifchen Fraye eine Preiset theilung Sfait hn- 
den konnte: fo blieb nichts übrig, als noch die Auf- 
gaben für die künftigen Jahre anzuführen und neue be- 
kannt z 



exelufa ; quae fuerit ejus tndottr, qstt efectut ad 
, tt itrprimis ad univtrfitattt 



Als Preisauf galten für die künftigen Jahre find von 
lUrKönigl.Societät folgende Fragen aufgeftellt worden: 

Auf den November ig ti. von der mathemat ifchen 
Keifte, iujer Sammlung von Beßimmungen dtr Alnveichung 
m<\ Neigung der Magnetnadel in vtrfchicdtnen Weltthtilen : 
Tu wuper itmcribmt in longinquat urras facti: , conftquuti 
fmnt notitiat directionit acut magneticae per rtmotijjima 
cd» terrarum loea numerofas. Dejielerat ergo Soeietat Reg. 



Seim, tt ex his aueton 

f.ii itpißint.irum eteclhationum et inclinationunt acut magne- 
liest per diffitas maxime invicem Orbis terrarum partes eno. 
I tetur tt in unum congerttur, ita ut fuperßrui iit pcßit theo, 
na, qnansum fieri poteß confentanea. — In diltetu obftr. 
fitionum non tarn copia quam fiits et foliditat txfpectatur ; 
frseferet quoqtte Soeietat hanc altcram lauitm priori , fi 
fa« forte defiderabitur. 

Nun eine neue Frage von der hißorifeken Klaffe 
suf den November 1813; iie betrifft die Gelchichtc der 
Mtßüt. Quum noßra attate genut quoddam phi- 
Itjtpkandi invaluerit, quod a quibu:iam my- 
fiicuw efft judicatur, defiderat Soeietat my. 
ftcismi in Germania hiß ort am. — Doceantur tgi 



Und eine Aufgabe von der Klaffe dtr Literatur und 
Kunß nid den November 1*14: Ret Vandalorum in Africm 
inde a Genferico ad Oilimerttm faeculo V tt VI, quat conßi* 
tu:io regni , et caufae modique rerum pereuntium. 

Der gefetzliche Termin von E'mfendung der Preis- 
fchriften ift der letzte des Monats September jede* Jahrs. 
Der Preis ift 581 Franken jo Centimen, als Werth dar 

50 Ducatcn. 

Ockoriomifilit Aufgaben fü» die künftigen Jahre 
find folgende: 

Auf den Julius tgu. die •wiederholte Frage von 
tglo: Welche Wirkungen auf die Befehaffenkcit und jjßtngt 
det Honigt und Wachfes hat man bishtr von dtr Vcrfchte- 
dtnhtit der Pßantin, det Clima und der Witterung fichtr 
bemerkt t 

Für den November ig 12 : Wie können die NachtheUe, 
welche nach Aufhebung der Zünfte oder Gilden emßiktn, 
verhütte und vermindert werden t 

Für den Julius 1 S 1 3- dio für den Julius 181t. auF- 
gegebene, nicht beantwortete, Frage: Weichet find cht 
Jicherßen Mittel, den Rübfamen (Braffica na put ful- 
veßris und Braffica campeflrit) auf den Acckerm 
wider die fchädlichen Infectcu zu j ichern? 

Für den No"cmbcr ig 13 : Da die geringen Linnen, 
welche aus Niedci f.ichFen auswärts I 1 . Lieblich doch 
nur in den Handel kommen, fchon feit vielen Jahren 
in einem fo niedern Preifc geftanden haben : fo wünfeht 
man eine fo viel mißlich auf Erfahrung gegründete Unter* 



■ofas. UeßeLerat ergo Soeietat Reg. man eine jo viel moßitcn auf t.rjanrung gegründete Unter' 
btts numerus idontus praeeipuarnm fuckung, was der Productnt der erfien Materie, der Ver- 

• a. • _ l ■ * * J A . . - I I X-T /* ? •!•*■ 



atkmjui rationis, fi rationem dicerefa; eß, a fatculo inde ift 139 Franken 
W. quae eß aetat Joannit Tauler i, Argentcrattnfit, 
itiertmenta ad noßram attatem , hac 



arbeiter jeder Art und der Kaufmann d.\ran wirklich i'rr- 
dicut haben, um darnach beurthetlen zu können, ob diefer 
Zweig der National ■ Production mit wai.nm Vorthetle für 
die Nation verbunden, oder nur ein Mittel geworden iß % 
eine gewiffe Summe Geldes aut dem Auslände zu ziehen. — 
Dieler Untcrfuchung bittet man die Betrachtung hinza- 
EufAgen: Was in dem Fall, da der aufwärts gthende Lin- 
nenhandel aufhören müßte, die daraus entßehtnde Vertntn. 
derttng des Flachsbaues und der Flechtarbeit aller Art für 
den Ackerbau und die ländliche Indttßrie für Folgen Laben 
Würde, und wie diefe Lücken am zweckmäßtgßen wieder 
auszufüllen wären? 

Der 



auf jede diefer Preisfragen ausgefetzte Preis 
anken 56 Centimen, als Werth von 12 Du. 



^.es, 



mut.inonet , 



rarr» , 
End 



und der gefetziiehe Termin zur Conctirrenz das 
les May's und des Septembers jedes Jahres. 



INTELLIGENZ DES BUC 
I. Neue periodifche Schriften. 

C. Bertuch's Bilderbuck für Kinder , mit deutfehen 
Dtd franzöfifchen Erklärungen und mit abgemalten 
mul fchwarzen Kupfern, gr. 4. Nr. 119 und 130. Nebft 
dun 'ausführlichen Tevt dazu in gr. g. — find fo el>en 
erfchienen und an alle Buchhandlungen verfaudt wor- 

e 



[- und KUNSTHANDELS. 

den. Bekanntlich koftet jeder Heft mit ilhun. Kupfern 
lf> gr. od. 1 Fl. 12 Kr., mit fchwarzen Kupfern g gr. 
od. 36 Kr. — Ein Heft des ausführlichen Tcvtes 4 gr. 
od. ig Kr. Es find fowohl vollftandige Exemplare vom 
Anfang an, als auch einzelne Hefte beftandig bey uns 
zQ haben. Weimar, im December ign. 

ti. S. i riv. Landes -Induftt ie- Comp toir. * 

:eJfcy Gcjegle 



r$i A. L. Z. Nona. 19. JANUAR igi* 

II. Ankündigungen neuer Bacher. 



Bcy Hey er und Le ske in Da r m f t ad t ift To eben 
erfchienen und in allen guten Buchhandlungen 
zuhaben: 

Crrtrwr, Fr. ; raV. , Symbolik und Mythologie der alten 
Völker, befunden der Griechen. In Vorträgen und 
Einwürfen. 3ten Handel ifte Abihcil. gr. 8. Preis 
für beide Abiheilungen, deren ste in Kurzem nach, 
geliefert w ird, auf Poftpap. 4 Rthlr. od. 7FI. 12 Kr., 
auf Druck pap. 3 Rihlr. od. 5TI. 14 Kr. 

Friederike Brun, geb. Mnnter y neue Gedichte, gr. 8. 
Brofchirt. 

Auch unter dem Titel: 
Gedichte, »er Band. 

Preis auf Velinpapier 2 Rthlr. od. 3 Fl. 36* Kr., 
auf Sclueibpap. t Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. 



'Zur HerhfimcfTe 18 11. ift erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt : 

Kopp, Dr. J. H M Jahrbuch der Staatsarzneykunde, 
4ter Jahrgang. Mit Teichmetfer't Bildnifs. gr. 8- 
a Rthlr. 8 gr. 

Leonhard, Dr. C. C, allgemeines Repertoriiun der Mi- 
neralogie, i* Quinquennium. Jahre 1 806 bis 18 it. 
8. 1 Rthlr. 

Gedichte von Crifali*. g. Geheftet. Schrei bpap. t Rthlr. 
16 gr., Druckpap. 1 Rthlr. 8 gr. 

Frankfurt a. M., im December igti. 

Joh. Chrift. Herrn an n'fche Buchhandlung. 



Bey G.Hayn in Berlin ift erfchienen und in al. 
len guten Buchhandlungen zu haben : 

Ei» Buch, für die Winterabende. 
Bcytrag v.ur Unterhaltung für gebildete Stande. Heraus- 
gegeben von Karl Suin. Preis 1 Rthlr. 11 gr. 

HI. Auctionen. 

Die Auction der von dem verfioi-lmen ProfefTor 
Johann Beckmann hintcWafsnen Büchcrfaiiiuilung, reich 
an vortrefflichen Werken , bofoiulers der grieeb. und 
röm. Literatur, der Gefcbichte, der Linder- und Völ- 
kerkunde, der Phyfik und Naturgcfchichte, der Tech- 
nologie und Kanieralwiffenfchaft, wird am 11. May 
igt 2. zu Göttingen ihren Anfang nehmen. 

Der fyficmatifch geordnete Catalog davon ift in 
Leipzig bey dem Herrn Proslamalor Weigel, in 
Bremen bey Hrn. Hey fe, in Hanno ver bey Hrn. 
Freudenthal, in Braunfc h we i g bey Hrn.Feuer- 
Iiake, in Göttingen bcy Hrn. Brofe zu haben. 



Liebhaber und Gelehrte, die etwa einzelne Flein* 
in falle zu kaufen wünfehen, halten üch mit ihren Ge- 
boten an den Herrn Tribunal - Richter Beckmann 
in Uelzen' oder an den Herrn Geh. Jufm . R»ih 
Schmelzer in Helle vor dem Auctions-Tennine 
zeitig zu wenden. Die Aufträge aur Auction fei hfc 
übernimmt in Guttingen Hr. Cand. Jur. K. G. Brote. 

Zugleich wird den Freunden der Natirrgetchicli'f, 
PliyliU, .Mechanik und Technologie im Voraus ange- 
zeigt , dafs nach Beendigung obiger Bücher - Auction 
eine elicnfalls fehr fchilizbare Sammlung von Natmi- 
lien, Mineralien, phyficalifchem Apparat und Mode!- 
len elwndafelbft verfteigert werden foll, woran da 
Verzeichnis zu feiner Zeit dem Publicum mitgtibtiii 
werden wird. 

* Güttingen, den 19. Dec. igt 1. 

Friedr. Auguft Menk« 
im Namen der Erben. 

IV. Herabgo fetzte Bücher -Preife. 

Von mehreren theils grofsen untl koftbaren wiffra- 
fchaftlicheii Werken haben wir zur Erleichterung dei 
Ankaufs für Büeherliebhaber die Preife bis zu Jahuuuf 
I811. be'rächtlieh herabgefetzt. Das Verzeicbnift dtr 
fellien befindet lieh in unferm allgern. typographifebea 
Monatsbericht 1 1* Stück d. J., und ift auch befonder» 
gedruckt von uns fclbft und in allen Buchhandlungen 
zu bekommen. 

Weimar, im December Igil. 

Herzog). S.pri vi 1. Landes- Induftrie- 
Couiptoir. 

V. Vermifchte Anzeigen. 

Anzeigt, 

Baaer't Entwickelnng aller möglichen Wurzeln der *!• 
gebraifeben Gleichungen jedes Grades, nach einer 
neuen Formel, betreffend. 

In meiner Abhandlung, welche eine aTlgemeine. 
fehr leicht anwendbare, Formel zur voll händigen 
löfung jeder nutnerifchen Gleichung aufftellt (Hot*»"'« 
bey Horvath, tgio. I Rthlr.), haben fich mtw^ 
Druck- und auch einige Rcchnungsfehler eingefcW»- 
eben. Um nun niemanden im Lefen dadurch unnötbj 
aufzuhalten, habe ich diefe vollftändig auf einem ein- 
zelnen Blatt altdrucken laffcn, und ich bitte die In- 
haber der fchon abgefetzten Exemplare, fich <b e ^ 
vom Buchhändler Horvath uncntgeldJicb labforder» 
eu laffcn. 

Dr. Bauer. 



In dVr Anicige 
t Rthlr. 4gr., 



Berichtigung. 

TkUmmert Werken A. L. 2. Intclligcntblatt igil. Nr. 319. S. 647. Z. 5. v. 9. ül der Pro» «'* 
1 Ktidr. 16 gr. Skchf. 
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Donnerstags, den 23. gfanuar 1812. 



PHILOSOPHIE. 

Sxixx und Lkipzio, in d. Rufffchen Verlags». : 
Vtrfnch Uber d:e Leidenschaften. Theoret ifch und 
praktifch von & G. C Maat, Prof. der Philofo- 
phie zu Halle. Erfier oder allgemeiner TheiL, 
1S05. XXIV 11. 515 S. Ztvevter oder besonderer 
Theii. 1807. XXX u. 458 S. 8- (3 fahii. 4 gr.) 

Was von allen Schriften des Vfs. gerühmt werden 
mufs, gilt auch in vorzüglichem Grade von 
Her vorliegenden , dafs durch fie ein wichtiger Theil 
d?r Menlchenlehre feinem Inhalte nach in helleees 
Licht gefetzt , und feinem Umfange nach von den ver- 
Kandten beftimmter gefchieden, demnach die Erkennt- 
DiSs des MenSclten nicht wenig befördert worden fcy. 
Die Idee, welche ihr zum Grunde lag, war, nach der 
Vurrede , die f. ehre von den menfehtkhen Leide nfchaften 
tlsrin feß gegründetes, richtig geordnetes, vollßändiges, 
tni von allen fremdartigen Beßandtheilen gereinigtes 
Ganze. „Annäherung an die Ausführung diefer Idee — 
letzt der Vf. befcheiden hinzu -ifl derfcweck meines 
\erlnchs." Nach des Ree. Uebcrzciigung hat der Vf. 
fe'nen Zweck erreicht ; er hat fich der Idee genähert, 
indem er fie mit Einficht, Geschicklichkeit und ITeifs 
zu verwirklichen ftrebte. Insbefondere aber ift es 
die in der leicht nberfehbaren Anordnung offenbare 
Behcrrfchung feines unermeßlichen Stoffes', und die 
Klarheit der Darfteilung , was diefen Verhieb vor allen 
frühem auszeichnet. 

Da der Vf. felbft iedem Theile eine ausführliche 
Inhahsanzcige vorgefetzt hat und fein \Verk fich ohne 
'Zweifel in den Händen der meiften befindet, denen 
es um genauere Erkenntnifs des Menfchen zu thun 
Ift: fo begnügt fich Ree. mit einer kurzen Anzeige 
der Hauptabschnitte der Anordnung, weil diefes hin- 
teichen wird, um auch diejenigen, denen fie bisher 
hrtpneen feyn.follle, auf diele Schrift aufnierkfam 
zu machen. — Der erfte, allgemeine Theil zerfällt, 
iueh einer Einleitung, worin vorläufige Begriffe erör- 
tert werden, in zieey Hauptftücke': die Theorie der 
Le-denfchaften , und die prakt'fche Letdenfchaftslehre. 
Die 'Theorie theilt fich wieder in zwey Ablchnitte, 
deren erfler Abichn. von den I.eidcnfchafien an ßch be- 
trachtet handelt , der zweyte aber von dem Zufxmtnen- 
hange derfe'.ben mit den verfchiedeven Vermu ten d's Men- 
fcken. In diefetn, dem bey weitem ausführlichsten, 
wird zuerft in ßeben Abtheilungen van dem Einfluffe der 
Le.denfchajften auf den Verbind, die FAnbildungikraft, 
lie Sinne, den Willen, die jreye. IVittkiir , d ts finntieke 
tngsvertnügen, den Körne <• , dann umgekehrt, 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



von dem E'nfafli des Verbandes, der Einbi'dungvkraß, 

11. f. w., üuf die Leidenfchaften gehandelt. In dem 
praktischen Hauplflücke wird zuerft ein hSchßes und 
allgemeinffes Gefetz aufaeftellt und entwickelt ; fodann 
werden befondere Regeln gegeben, was in Abficht auf 
den Verftand, die Einbildungskraft 11. f. w. zu thun 
fey, um jenes Gefetz leichter in Ausführung zu brin- 
gen. — Der zweifle oder befondere Theil enthält nach 
einer Einleitung, worin die Leidcnfchaften eingcthoilt 
werden, ebenfalls zwey Hauptftöcke. In dem erften 
wird von den fitbiectiven Leidenschaften — der Luft- 
fucht, der Unfuftfcheu und der Lccrhcitsfcheu — ge- 
redet; in dem zweiten aber, das von den objeet ven 
Lcidenfchaften handelt, zuerft von'dcn Leidenschaf- 
ten des Menfchen, die auf feine eigne Perfon gehen — 
der Selbft fucht , dem Stolze und der Frevhcitsfucht — 
dann von denjenigen , die auf eine andere Perfon ge- 
richtet find — der Liebe und dem Haffe, der Ehrfucht 
und der Herrfch fucht — endlich von den I-eidenfrhaf- 
ten, die auf Sachen gehen — der GenuSsfucht, dem 
Abfchcu und der Habfucht. Es verfteht fich wohl 
von felbft, dafs die wichtigsten Beftimmungen der 
hier angegebenen Leidenfchafren , die in der Sprache 
als befondere Leidcnfchaften bezeichnet lind, unter 
(liefen Abtheilungen mit begriffen wurden. Die Me- 
thode übrigens, welcher der Vf. bey allen getreu - 
bleibt, ift die, dafs er zuerft den Begriff der Leiden- 
fchaft, von welcher er reden will, entwickelt, dann 
die Folgen derfelben darfteilt, darauf ihre Entlehn» gs- 
gründe erforfcht, und endlich die praktifchen Regeln 
angiebt, wodurch fie dein Gefetze der Selbft beherr- 
fchung unterworfen werden können. — Diefc allge- 
meine" Uebcrficht wird zugleich das oben gefüllte fjr- 
theil filier die Leichtigkeit, womit der Vf. leinen Stoff 
beherrfrht und angeordnet habe, beftütigen. 

Uebrigens ift es wahrscheinlich dem Vf. Felbft 
nicht unerwartet , dafs Ree. feiner Anerkennung des 
Wcrthcs diefer Schrift unbefchadet nicht überall mit 
ihr einftiminen konnte. Denn vielleiclit in keinem 
Theile der Anthropologie ift eine durchgängige Ueber- 
einftimmung zwifclien mehrem möglich, am wenig- 
fien aber da, wo die -Seele in ihren Beziehungen zu 
den Aufsendingen betrachtet wird, wie in der Lehre 
von deu I/eideiifchafteti. Die Unendlichkeit der Be- 
stimmungen der verschiedenen Hauptbeziehungen hat 
da eine Vieldeutigkeit undl'uoeftiriimtheit des Sprach- 
gebrauches zur Folge, welchen lieh jeder nach feiner 
befondern innern und Üufscrn Erfahrung beftimmt. 
Damm zwar hielt Ree. für unnütz alles zu bemer- 
ken , wo er fich anders ausgedruckt und was er auf 
eine andere Art gedeutet haben wurde; einige Be- 
ll jitlzari&y Google 
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merkungen aber fchienen ihm die Mittheilung zu ver- auf die eigne Perfon des Menfehen als Zweck bezie- 
dierten, weil fic Anflehten und Behauptungen betrcT- hen, find die Selbßftieht , welche das Reale, und der 
fen, welche auf die eigentümliche Gliederung des Stolz, welcher das Ideale derfelben zum Uegenftande 
vorliegenden Syftems der Leidenfchaften einen wich- hat; die Leidenfchaft aber, worin fich der Mcnfch 
tigen Einflute halten. Sie beziehen fich nämlich gröfs- als Mittel betrachtet, ift die Freyheitsfucht. Geht die 
tentheils unmittelbar auf die Claßification der Leiden- Leidenfchaft des Menfehen auf eine andere Perfon als 
fchaften , welche der Vf. ihrer Darftellung im zweyten 
Theile zum Grunde legte. Im \$u-u *). des erflen'Vhei- 
les werden die bekannteften der frühem Eintheilun- 
gen, die der Stoiker vornehmlich und Kaut's, beur- 
theilt; es wird gezeigt, dafs fic nicht befriedigend 
fmd, und zugleich durch einige Betrachtungen eine 
neue Eintheilung vorbereitet, die dann in der Einlei- 
tung des zwtylen Theils $. 109— in, mit folgenden — 

wesentlichen Bcftimmungen dargelegt wird : Es laf- So weit das Wefentliche der Eintheilung des Vfs. 
fen fich zwey Haupthlaffen von Leidenfchaften unter- Darüber nun bemerkt Ree. : 1) im Allgemeinen, 

fcheiden. Zu der erften gehören diejenigen , welche dafs ihm die Behauptung, Vergnügen und demnach— ' 

auf keine beftimmten Objecle gerichtet find, fondern nach des Vis. Eintheilung des Vergnügens — Lu& 

unmittelbar ein gewiffes Vergnügen begehren, oder oder Wohlgefallen l'ey das was in aüen Leideiüchafto 

ein gewiffes Mifsvergnügen verablcheuen. Die andere begehret werde, einer genauem BeCtimmung za be- 

Klaffe begreift diejenigen, welche auf Vergnügen oder dürfen fcheine. Denn der Trieb hat in feiner Aa- 

Mifsvergnügen mittelbar gerichtet find, zunachft aber feerung eben nur die Aeufscrung zum Zwecke', da 

Sewiffc beftimmte Objecto begehren oder verablcheuen, Trieb ift da und ift beftrebt, fich zu äufsern , weil« 

ie als Urfachen, als Mittel des V ergnügens oder Mifs- Trieb ift. Leidenfchaft nun nennt Ree. das heftige 

Vergnügens vorgeftcllt werden. Die von der letztem J" 1 ^ einteilige Aeuf erungsbeftreben des Triebes in 



Zweck, fo ift fie Liebe oder Haß, wenn dabey die an- 
dere Perlon als ein reales Wefen begehrt oder verao- 
fcheuet wird, Ehrfiuht, wenn fie fich auf das Ideale 
derfelben unmittelbar bezieht; wird die andere Perfon 
aber als Mittel betrachtet, fo ift fie Herrfchfucht. Bezieht 
fich endlich die Leidenfchaft eines Menfehen unmittel- 
bar auf eine Sache als Zweck, fo ift fie Genufsfuck ode r 
/Ibfcheu ; auf eine Sache als Mittel , fo ift fie Habjuck.- 



Klalfe können objective, die von der erftern fubjectivt 
Leidenfchaften genannt werden. Die fubjectiven Lei- 
denfchaften nehmen alfo keine Rückficht auf die Üb- 

jecte; diele find ihnen gleichgültig, wenn nur dasje- Aeufserung zwar eines Triebes, folglich auch dil 



Beziehung auf einen Gegenltand. Diefes wird befr» 
digt ill und mit der Aeuferung; fie alfo ift, was in je- 
der Leidenfchaft unmittelbar begehrt wird. Mt 



nige Vergnügen erreicht oder dasjenige Mifsverguit- 
gen verhütet wird, auf deffen Erreichung oder Ver- 
hütung fie unmittelbar gerichtet find. Jede objeeiive 
Leidenfchaft hat dagegen ein lntereffe für oder wider 
einen beftimmten Gegenltand. Es ift ein Vergnügen 
oderMifsvcrgniLen über ein gewiffes , bcftimmtesOb- 
ject, nach deffen Krreichung oder Verhütung fie trach- 
tet. Da nun ein V ergnügen entweder ein Wohlge- 
fallen oder eine Luft ilt , je nachdem es entweder als 
objective (als ein V ergnügen über ein Objcet), oder 
blofs als fubjectiy gedacht wird, und Zwilchen Mifs- 
fallen und Lnluft der nämliche Unterfchied ftatt fin- 
det: fo erhellet, dafs die objecliven Leidenfchaften 
allemal ein Wohlgefallen oderMifsfallcn, die fubjecti- 



Aeufcerung der Leideufchait ift mit Vergnügen iir* 
bimden; darum aber ift diefes nicht eigentlich ihr ' 
Zweck oiler Gegenltand, fo dafs das ungemäteigteB» 
geureu des V erguOgens oder Verablcheuen des MÜ* 
Vergnügens das vvclen der Leidenfchaft ausmachst, 
wie es iich der Vf. zu denken fcheint. Allerdiufl 
aber kennen die Vorftellung der Luft und das Wold: 
gelallen Entltchungsgrüude der Leidenfchaft feyn} 
jene wenn lie den 1 r.eb in befti . inter BeziebuV 
d. i. das Begehren eines Gegenstandes, das ohne M 
gemafsigt geblieben wäre, bis zm LeidenfchafUichkeit 
verllarkt, dieles wenn es V eraidafl'ung wird, dafs lieh 
der Trieb einem beftimmten Gegenltande zuwende» 
und an ihn lellclt. — 2) Was der Vf. fubjective La- 
ven hingegen eine Luft oder Unlult begehren oder deufcha«t nennt und als lolche aufführt (die Lulu'wiü» 
verablcheuen. Die fubjectiven Leidenfchaften find die Unluftfchcu und die Leerheitsfchen) möchte fec- 
die Lußfudtt, die Unhißjclicu und die Leerheitsfchen. Leber Hang nennen. Hang ujmiich und LeideitfcbÄ 
Die Klaffe der objectiven Leidenfchaften aber begreift unterfcheiden fich dadurch, dafs in jenem der Trirb 
drev Abtheilungen, je nachdem das Objcet, worauf mehr innerlich einteilig, in diefer mehr von aufstn- 
fie fich unmittelbar beziehen, entweder die eigne Per- her gefedclt ilt. Ln Hange dringt eine innere Natur» 
fon des Subjects felbft , oder irgend eine andere Per- nothwendigkeit den Menfehen zu einer beftiromun 
fon, oder eine Sache ift. Bey allen diefen ilt zu un- Art von Acufserungen ; in der Leidenfchaft fühlt er 
terfcheiden, ob die l-erfon oder Sache als Zweck oder fich beherrscht von einer aufsern Macht, der 'lacht 
als Mittel begehrt oder verabscheuet wird ; bey den- eines Gegen. tandes. Im Hange ift das Lebensbeiire- 
jenigen aber, welche fich auf die eigne oder piue an- ' beu innerlich belangen und befchränkt zu einer fe- 
dere Perlon als Zweck beziehen, auch noch überdiefs, willen Art von W irkfamkeit ; in der LeidenfehaA w 
ob die Leidenfchaft auf das Ideale, d. i. das was blofs es aufserlich gebunden, dafs es fich nicht ausbreite« 
in der Vorftellung der Perfon exiflirt, gerichtet ift, kann, fondetn anhaften mufs diefem Gegenftande OttaC 
oder auf das Reale, d. i. das was auch aulser der Vor- doch dieler Art von Gegenständen. Der Hang alfo '& 
ftcllung in der 1 hat in und an ihr wirklich ift. Die- eine innere Beftimmtheit der Richtung des Lelieusbe- 
jenigen Leideufchaftcn nun, welche fich uumiUclbar fuebens, die Leideolchai't ein äufseres Gebmideidevn 
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der Beftrebungen an den Gegenftnnd. Darum eben 
beä'st fie Vorzugs weife Leidenfchaft , da der Menfch 
ja ihr im eigentlichen Sinuc leidet, d. i. fühlt dafs ein 
Aeuüeres, ainGegeuftand, eine befchränkende Macht 
Aber ihn hat. Dieter in der Innern Erfahrung gegrün- 
deten Unterfcheiilung ftimmt der genauere bprachge- 
hrauch bey , der ein übermächtiges einfeitiges Beftre- 
ben, fo lange es nur Stoff zur Aeufserung und damit 
zur Befriedigung verlangt, übrigens um den Gegen- 
road, woran es fich befriedigt, unbekümmert ift, 
nicht Leidenfchaft fondern Hang nennet j Leideu- 
fclaft aber, fo bald es fich an einen einzelnen Gegeu- 
Äandoder doch an eine beftimmte Art von Gegenltän- 
den fo feft anhängt, dafs es nur diefc zu feiner Aeu- 
fscrung verlangt. — 3) Die hier vorgetragene Eir> 
theilujig derjenigen Leidenfchaften , welche der Vf. 
bbjective nennt, Deruht nicht auf einem innern Unter- 
fchie<le der Leidenfcha. ten felbft , fondern auf einer 
Claflißcaüon der Objecte, worauf fie fich bezichen 
können. Ihr Princip ift alfo von aufsenher genom- 
men, ift demuach eigentlich gar kein Princip, da nur 
ein innerer Grund diefen Namen verdient. Darum 
ift diefe EintheiJung auch nicht philofophifcli zu nen- 
nen. Zwar gewahrt fie eine leichte L'ebcrficht und 
Anordnung; aber zu einer wiffenfchafüichen Darftei- 
lung genügt diefes nicht. — 4) Leidenfchaften, die 
rieh unmittelbar aui' des Menfchen eigne Perfon als 
ihre» Gegcuftand beziehen füllten , kann Ree. nicht 
anerkennen. Der Vf. führt als lolche die Selbftfucht, 
den Stolz und die Freyheitsfucht auf. Die Selbftfucht 
aber im weitern Sinne ilt das jedem Menfchen natür- 
liche beftreben , feine eigne Perlon imDafeyn geltend 
zu michen. Als fulches ift fie noch nicht Leiden- 
fchaft, begründet aber Leidenfchatten, deren IVeftn 
allerdincs diefes ungemäßigte Beftrcben ift , deren Ge- 
gujtaude aber aufserhalb des Menfchen eigner Perfon 
liegen. Diefe Gegenftändc können Dinge oder \ er- 
fchaltlichen Lebens oder Perfoneu 
Menfch begehrt, um fich entweder 
tirck du Verbindung mit ihnen eine gröfsere Bedeu- 
; zu geben, oder feine Bedeutung durch fie, oder 
mm zu beweifeu. (Ehrfucht, Machtfucht, lierrfch- 
i.) Allerdings hat demnach in diefen Leiden- 
fchaften der Selbltfucht der Menfch fich felbft, iiain« 
lieh die Befriedigung feines felbftfüchtigen Strebens, 
oder weniger bewufst, zum unmittelbaren 
aber nicht zum Gegen/lande. Wollte man 
gleichbedeutend erklären, fo niüfste man 
in , dafs fich nicht nur diefe fondern all« Lei- 
ten auf des Menfchen eigne Perlon uumittcl- 
" en, da in allen die Befriedigung feines Trie- 



Iiegeu. Diefe Gege 
kltnifle des gefüllte 
fern, welche der 





gative der Herrfchfucht. Diefe, die Herrfchfucht, 
erklärt der -Vf. wohl mit Unrecht als die Leidenfchaft, 
die auf andere als Mittel betrachtet gehe. Denn die 
wahre Herrfchfucht hat keinen Zweck aulser fich^ 
der Herrfchfüchtige will herrfchen um zu lierrfchen, 
Will an den andern feine perfönliche Bedeutung bc,- 
weifen. Die Freyheitslucht nur ift das leidenfchaftli- 
che Beftreben, diefes nicht an fich thun zu Iahen, 
überhaupt, unabhängig d. i. unbeftimmt von aufsen 
her zu feyn. — Ree. Tchliefst diefe fich auf des Vfs. 
Eintheiluug der Leidenfchaften beziehenden Bemer- 

dafs er felbft die Triebe 
sprineip der 
erVf.Th.I. 

S. 92. wider diefe Anficht. „Die nämlichen Schwie- 
rigkeiten, fagt er, die der Kantifchcn Ableitung der 
Leidenfchaften von den Neigungen entgegen flehen* 
•würden fich auch demjenigen in den Weg hellen, der 
die Leidenfchaften nach den Trieben claffificiren 
wollte,, wie aus einer leichten Anwendung der vor- 
ftehenden Betrachtungen erhellet. Diefe Idee kann 
daher ebenfalls keine genügende Ableitung der Gat- 
tungen und Arten der Leidenfchaften begründen." 
Alier vielleicht dachte fich der Vf. bey dem Ausdruck : 
Triebt , nicht genau das was Ree. dabey denkt. Die- 
fer verficht darunter du Grundheßrehmgen des menfcli- 
liciien Daftuns in Beziehung auf das sltußcre. Von die- 




bttdas Wefen und der Zweck ift. - Der Stolz zwei- 
tens, den der Vf. für die Leidenfchaft erklärt, deren 
t Gegenfund das Ideale der eignen Perfon wäre , fcheint 
Ree. gar nicht unter die Leidenfchalten zu gehören. 
Denn er ift das übermäfsü,e Gefühl des eignen Wer- 
f thej, und demnach nicht in der Lehre von den Lei- 
denfchaften , fondern in der Lehre von den Gefühlen 
a betrachten. — Die Freyheitsfucht endlich,, die 



fem Princip geleitet nimmt er drey GefclUechter der 
Leidenfchaften an : 1) die felbft nichtigen j 2) die des 
Naturtriebes im engern Sinne oder des Triebes des 
leiblichen Lebens; 3) diejenigen denen die Selbltfucht 
und des leiblichen Lebens Trieb in Vereinigung zum 
Grunde hegen. Die weitere Eintheilung desGefchlech- 
tes der felbftfüchtigen Leidenfchatten' ift fchon üben 
bemerklich gemacht. Der Naturtrieb im engern Sünna 
aber geht entweder auf Erhaltung des einzelnen Da feyns 
oder auf die Fortpflanzung, und begründet dadurch 
eine doppelte Gattung von Leidenfchaften. In denen 
endlich, worin fich jene beiden (Jrundtriebe vereinigt 
wirkfam beweifen, z.B. der Hablucht, fchlägt bald 
der leibliche Trieb vor, bald die Selbftfucht, wo- 
durch eine doppelte Erfcheinungswcife diefer Leiden- 
fchaften begründet wird. — Ree. bittet die Lefer 
überhaupt, iasbefondre aber den Vf. , diefe kurze An- 
deutung fehler Anficht nachfichtig zu beuriheilen. 

Das zit eyte , worin Ree. mit dem Vf. nicht ein- 
ftimmt, ift, dals diefer in der Abtheilung der Vermö- 
gen des Menfchen die der im erflen Theile enthalte- 
neu Betrachtung des Einfluttes, den fie auf die Leiden- 
fchaften und diefe auf fie haben , zum Grunde hegt, 
die Gefühle unter das Forßellungsvermögm bcfalst. 
Zwar wird zur Rechtfertigung diefer Einfchlieliiung 

11, ulfo 



aden der Vf. für die Leidenfchaft erklärt, deren gefagt: die Gefühle find fubjecüvc Empfindungen, 
_ ifiand das Ideale der cisnen Perfon wäre , fcheint ein Werk der Sinne , und muffen folglich mit unter 

die Vorftellungen gezahlt werden, wenn man die ge- 
fammte Sinnlichkeit, wovon die Sinne den einen 
Zweig ausmachen, durch das Vermögen zu anfehaucn* 
den Vorftellungen erklären will." Hierdurch aber 
offenbart fich nur, dafs ihr thcils die Unbeftimmt heit 
tote jener Leidenfchaften, hält Ree. nur für dasfte- des UegriÜ'es von Sinnlichkeit und Sinn, theils und 
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nauptßchlich die Nichtbemerkunc; des Unterfchiedcs 
7wifchen Empfindung und Gefüld zum Grunde lag. 
Denn wenn Sinnlichkeit oder Sinn üb rhaupl das 
Wahrnehmungs- und Empfindungsvermögen ifi (jenes 
venn der Sirin geiftig, diefes wenn er leiblicii genom- 
men wird), und wenn beide, Wahrnehmung und Em- 
pfindung, nur in der unmittelbaren Beziehung des 
Subjects auf ein Object ftatt haben, Gefühl aber eine 
Brftihtmung (Modiftcation) d<-s Srbjeits i>t feinem Für- 



fichfelbßfeu» ift und die Beziehung auf das Object nicht 
unmittelbar einfchliefst , demnach keiuesweges unter 
df*r Empfindung begriffen ift, fonderu ihr nebenge- 
ordnet werden mufs: fo erfcheinen die Vorausfetzun- 
een , welche jene Unterordnung der Gefühle unter das 
VoHVdlungsvermö. cu begründen follen, falfch , und 
fle felbft damit unftatthaft. Zwar lagt der Vf. weiter: 
"\\ ollte man aber auch die Gefühle als eine eigne, 
\on dcnVorfwdhmgcn ganz verfchiedenc Art von Ver- 
änderungen betrachten: fo würde man zwar die all- 
gemeine Erklärung des Begriffes von Sinnlichkeit 
Oberhaupt anders frffen , aber dennoch nur zwey 
Zweinc der Sinnlichkeit, nämlich Sinne und Einbil- 
dungskraft, aufteilen mflffen. Denn zu den W'irkun- 
een°der Sinne gehören die Gefühle auf alle Talle" 
u. f. w. Aber Ree. gefteht, dafs er nicht einfieht, 
wie der Vf. hiermit fein* Unterordnung weiter zu be- 
gründen gedachte. Soll die Behauptung: die Gefühle 
gehören zu den Wirkungen der Sinne, nichts an- 
deres, bedeuten als: fic find Sinnenthätigkeit , ein 
"Werk der Sinne: fowird hiermit nur die vorige Be- 
hauptung wiederholt, welche Ree, als entfprungen 
aus unbeftimmten Begriffen von Sinn- Empfindung 
und Gefühl, nicht für richtig ane.*Uennon kann. 
Sollte fie aber fagen wollen : die Gefühle find verur- 
farhte Folgen der Sinne; fo müfste beftimmter ftatt: 
Sinne, getaut fevn: iler Sinncsthätjgkeit, des Empfin- 
dens nämlich oder YVahrnehmens. Dann aber wire 
die Behauptung: l) nicht ohne Ausnahme güllig, da 
es auch Gefühle giebt, denen kein Empfinden oder 
Wahrnehmen als Ihre Urfache vorausgeht ; 2) würde 
Tie nicht berechtigen zur Vermifchimg der Gefühle 
niit den Empfindungen oder Wahrnehmungen, wed 
die Folge nicht nothwendig gleiches VVefens mit der 
Urfache ift. — Uebrigcns überfieht der Vf. darum 
den Einflufs der Leidcnfchaften auf das Gefithlvcrmö- 
gen keiuesweges, fondern entwickelt ihn unter dem 
Ausdruck ihres Einfluffes auf ilen inner» Sinn. 

Ree. wiederholt die Verficherung, dafs die den 
/nitgetheilten Bemerkungen zum Grunde liegende Vcr- 
frhiedenheit der Anficht ihn nicht verhindert habe, 
den grofsen Werth diefes \v erkes anzuerkennen. Er 
ift vielmehr überzeugt , dafs es zur Aulheilung eines 
fo wichtigen 1 heiles ilcrMcnfchenlelire, als die Lehre 
von den£eidenfchaitea ift, viel beygetragen habe und 



bevtragen werde. Seine Bemerkungen erreichen ih- 
ren Zweck, wenn fie zur Folge haben, dal'* Einiges 
darin entweder geändert, oder genauer beftimmt; 
oder auch nur fefier und deutlicher bef tätigt werde. 

RECHTSGELAHRTHEIT. • 

Lüneburg, b. Herold u. Wablftab : Beantwortung 
der Frage: ob im Königreiche it'eflphattn der Un- 
terschied zwifchen Staatsbürgern und Einwohners 
aufgehoben fey? VouA. C. C. T.. von Duvc, da- 
didat der Rechte. 1811. 31 S. kl. g. (3 gr.) 

In der kurzen Vorerinnerung empfiehlt der Vf. die» 
fen Verfuch, als das erfteProduct feiner jugendlich'» 
Feder, der billigen Nachließt desLefers. Diefe billige 
Nachficht ift allerdings lehr nöthig. Der Vf. dringt in 
feinen Gegenftand nicht tief ein; vor allen Dingen halt« 
er , und als Anfänger vorzüglich , den eigenüicheu 
Streitpunkt durch deutliche Eutwickelung des Unter- 
fchiedes zwifchen Staatsbürger und Einwohner feftfv!- 
len follen; wobey er denn zugleich auch einige Kennt- 
niffe anderer als der allerneueften Verfaffungen uiwl 
Gefctzbüchcr zu feiner Empfehlung hätte zeigen kun- 
nen. W enn er (S. 18.) vervmlhtt, dafs auf die zuQ. 1 "- 
fei erfchienenc Ausgabe des Code Napolio* in 4., mit 
deutfeher und lateinifcher l'eberfetzung, weil es in 
ungleich thrtirere fey , gewifs der meifte Fleifafeym Ab- 
drucke verwendet', und ihre Eefeart daher (deshalb) 
dem Willen des Vfs. am meiften entfprechen liiOne: — 
fo ift diefs wahrlich kein Beweis, weder von Scharf- 
finn noch von einigem Nachdenken. Die (S. 33 u. 24.) 
angeführten konig), weftphidifchen Decrete vom 39. Ju- 
nius 1808. und 16. November I809., durch welche 
Fälle beftimmt find, in denen Jemand aufhört die 
Rechte eines Wcftphalen zu geniefsen, find durchaus 
nicht geeignet, für die Behauptung eines vorhande- 
nen gefetzlichen Unterfchiedes zwifchen Weftphalen 
als Einwohner und als Staatsbürger zum Beweife zs 
dienen. Auch in dem W'eftphälüchen Confcriptions- 
Codex ift kein fpecielles GeTetz, wie der Vf. irrig 
glaubt, vorhanden, wodurch ein Unterfchied zwi- 
fchen Weftphalen als Staatsbürger und als Einwohner 
beftimmt würde: jeder W'eftpnaJe mufs als folchfr, 
die Oualification haben, welche dadurch , dafs erden 
Conlcriptions -Ge fetzen genügt, erworben wenlen 
kann. — Ree. ift übrigens nicht In Abrede, dafs i!er 
von unferm Vf. behandelte Gegenftand , bey aller in 
den neuen Verfaffungen vor dem Gefetz Statt finden- 
den Gleichheit, wohl einer gründlichen Unterfuchuiig 
unterworfen werden könne; und dafs diefe zu mai)- 
cherley intereflanten Reflexionen führen dürfte; abor 
bey Hn. v. üuve fucht man dergleichen vergeben*! 
wie das Wenige, was wir bemerkt haben, hinl^tf' 
lieh be weifen wird. 
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» Freytags, den 24. gfanttar 1812. 



NATURGESCHICHTE. 

Paris, b. Schöll: Conßderations glnhrales für Vor. 
irr naturtl des animaux compofant les claffcs des 
Crudach, des Aracknides, et des Infectts; avec um 
tableau mhkodique de teurs genres , difpofes en fa- 
milies. Par P. A. Latreiue , Correfpondant de 
V Inftitut de France etc. 1810. 444 S. 8- (a Rthl. 
8gr.) 

Hr. LxttreiSe, den Entomologen längft bekannt 
durch feine Hifloire des Crußacls et des Infectes, 
feinen Prieis des caracthres ginltiques des infectes, 
(1*96.) worin er fein Syftem zuerft angab, und durch 
fe:ne Genera erußaceorum et infectorum, (1806) worin 
er es ausführlicher bearbeitete , liefert im erfttn Thei- 
le diefes neuen Werkes unter der Ueberfichrift Con- 
fdbmtions giniralts etc. die Gründe feines Syftems, 
im zweyten Theile deffelben aber, dem Tableau mftho- 
timt y die Gattungen derfelben, doch nach einem 
Syfteme geordnet, welches in Rückficht der Klaffen, 
; und einiger andern Dinge , von dem in feinen Gene- 
f ribw gegebenen etwas abweicht. Er fagt in dem er- 
Ji«o Theile, dafs Männer von Anfehn in der Natur- 
gefchichte feiner Methode den Vorwurf gemacht hät- 
ten, dafs Oe, durch die zu grofse Vervielfältigung 
der Unterabtheilungen da* Studium der Entomologie 
erfchwere. Er läugnet nicht, dafs er, um ein Ex- 
trem zu vermeiden , vielleicht in das entgegengefetzte 
gefallen fey, entfchuldigt Geh aber damit, dafs bey 
der grofsen Vermehrung der lnfektenkenntnifs feit 
IjxnVs Zeiten , die Einfachheit des Naturfyftems die- 
fes grofsen Mannes nicht mehr Statt finden könne. 
Er habe der natürlichen Anordnung folgen , und ihr 
gemäfs feine Kennzeichen von allenTheilen entlehnen 
wollen ; dabey könne es aber nicht fehlen , dafs man 
oft nur negative (privative) und disjunetive Kennzei- 
chen zu geben im Stande fey. Hierin können wir 
uo dem V f. durchaus nicht beyftimmen , wenn man 
wtaigftens dabey fo verfährt , wie er. Der gänzliche 
Mangel von Theilen giebt freylich wichtige Gründe 
in der Einteilung der Thicre ab ; wenn er aber fei- 
nen zweyten Trihus der Küfer , den er Saprophaga 
nennt, fo cliarakterifirt : „ Mdchoire ne portant chacune 
qu'unefeule palpe", und ihn fo unterabtheilt: „ 7. An- 
tnnes pomt en majfue feuilleUe ni pectinfe. 1) Infectes 
n'ayant pas ä la fois des antennes dt fix 0» neuf artkUs 
tt en majfue; les palpes maxilaires presque auf/t longs oh 
plus längs quelles; ttn menton grand, clypeiforme; le 
dtvant de la Ute avanci et arrondi en chaperon; infectes 
rarement aquatiques. A. Infectes nayant pas fmultani- 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



tnent les pates hticrement ou a moitU coutractiler, 
le flernum antlritur en mentoniire , les antennes 
terminies par des artkles plus gros et le corps 
ovo'ide", fo erfahrt man nicht einmal, was diefe 
Infecten nicht haben und nicht find , foudern nur 
welche Theile fie nicht zugleich befitzen , kann (ich 
alfo nie eine Vorftellung davon bild en , und ift beym 
Nachfclüagen diefer blofs privativ charakteriGrtcn 
Wefen nie ficher, fie zu haben. Ueberdiets laffen Geh 
diefe privativen Charaktere leicht gröfstentheils durch 
pofitive erfetzen. Es wäre noch leidlich , wenn nicht 
die Menge der privativen Kennzeichen fo gehäuft wä- 
re, dafs Ge faft einen eben fo grofsen Tncil als die 
pofitiven , befonders bey den Käfern , ausmachten , 
und in diefer Riickftcht hat das in (liefern Werke ge- 
lieferte Syftem «les Vfs. gegen das in feinen Generi- 
bus verloren ; wo eben dieies, freylich nicht viel, aber 
doch etwas beffer durch : „ /. Antennae ctava lamellata ' 
vel pectinata, plicatili, haud terminatae. 1) Antennae 
articulis undeeim (rarißme decem aut duodeeim ) palpis 
maxiltaribus multo tongiores. A ) Antennae ad baßn ar- 
ticulo nullo valde dilatata et auriformi, in fojfulis fub 
oculis non reeipiendae" angegeben ift. Wie viel logi- 
fchcr halte der Vf. diels hier fo angegeben : /. Anten, 
nae filiformes vel monilifornr.es , apice faepius fetofae vel 
incr'affatae. 1) Antennae articulis X., XL, XII. A)An- 
tennarum articulis ultimis reliquis craffitie fubaequali- 
bus. 

Auf die allgemeinen Bemerkungen folgen zuerft 
die über die hier angenommenen Klaffen. In den Ge- 
ner ibus nahm Hr. L. nur zwey an , Crußacea und In. 
.fecta , jetzt indem er die Lamarkifche Klaffe der 
Arackniden , welche er vormals zu den Infecten zähl- 
te, als befondere Claffe anfleht, drey. Er glaubt hier 
die Gründe angeben zu müffen , warum diefs nicht 
fchon früher von ihm gefchehen fey, da doch Hr. 
Lamark ihm darin bereits vor der Ausgabe feiner Ge- 
nera vorangegangen war. Seine Gründe lind fol- 

S;ende : Die \ erwandlung, fagt er, habe bey den 1 li- 
cet en von der auffallendsten Art derfelben, bey den 
Zweyflüglern und Schmetterlingen bis zu der der 
Wanzen , welche blofs die Flügel entwickeln , und 
alfo kaum als Geh verwandelnd angefehen werden 
können , unzählige Stufen ; fie können alfo nicht zur 
Unterfcheidung von Klaffen dienen. Ueberdiefs hät- 
ten Degeer's und feine eignen Unterfuchungen bey 
den Tulen und Scolopendern gezeigt, dafs diefe mit 
ihrem Wachsthnme mehrere Glieder des Rumpfes, 
und mit ihnen mehrere Füfse entwickelten , man 
könne alfo ihnen , die doch zu den Aracknideen ge- 
hörten , nicht alle Verwandlung abfprechen , nicht 
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einmal 'den t.innelfchen Monoeulis, welche den Cru- 
flacem beyzuzählen find. In der Folge habe Hr. La- 
mark den Treitnungsgrund der Arachniden von den 
Infekten noch durch den auf Cuvier's Beobachtungen, 
deffen Lecons d'anat. comp. tarn. ll r . p. 419 er auch 
anfahre, 'geftrtlztcn Zufatz verftärkt: „Des ßigmates 
et des treehies bornies pour la refpiration ; unt tbauche 
de circulation." Hr. Cuvier habe aber nnr zweifelhaft 
den Arachniden ein Her/, zugefchrieben , und die 
Tracheen abgefprochen : denn er fage in feinen Ltf. 
d'anat. comp.: „Quelques infectes paroiffent man- 
quer de treuhfes, et ce fönt prteifiment ceux, oü nous 
avons eru appercevoir uueoeur, cVJ- a-dire les 
araneides." „Ce langagt", filgt der Vf. hinzu, „n'eß 
furement pas afßrmatif ; il annonce cette rtferve que doit 
avoir tont komme fage dans les obfervaüons dilicates ob 
il efi aifi de fe miprendrer Was doch Hr. Cuvier, dem 
diefe Conßderations zugeeignet find, wohl zu diefem 
Comphmente fagen mag? Wahr ift es, die zidetzt 
angefahrte Stelle ftcht am a. O. p. 441 : aber in der 
von Hrn. Ijsmark angeführten lagt Hr. Cuvier ge- 
radezu, die Araneiden hätten ein Herz, und be- 
fchreibt feine Lage , feine Bildung , und die daraus 
entf Dringenden Gefäfsc ; er fagt da geradezu , fie hat- 
ten Keine Tracheen , fondern Söckchen , worin fich 
die Stigmate öffneten. Ueber das Dafeyn des Her- 
aens äufsert Hr. /.. nichts weiter ; eben fo wenig über 
die Tracheen der Spinnen, behauptet aber diele bey 
den ihnen fu nahe verwandten Phalangien und den 
Scolo pendern gefehen zu haben , bey welchen letztern 
er fie der Natur getreu befchreibt ; ob die erftein 
eben fo getreu, können wir nicht beurtheilen. Da 
nun die Verwandlung , wie er felbft behauptet, kein 
Grund ift, Klaffen zu entwerfen ; da die Zweifel, 
welche er fonft in Rückficht des Herzens der A räch- 
enden halte , noch nicht gehoben find , und er keine 
einzige Bemerkung , fie zu heben , anführt ; da die 
Tracheen den Infekten, und, nach feinen Beobach- 
tungen, den Arachniden geinein feyn füllen, fo ift ja 
gar Kein Grund vorhanden, warum er fie jettt trennt, 
und fein angegebenes anatomifches Unterfchciilungs- 
merkmal der Arachniden „Animal (ans vertibres, 
ayant un coeur, des trachles pour la refpiration (tnani. 
feßles au • dehors par des ßigmates ) , et des pates " ift 
in dem einzigen, was fie von den Infekten uottjrfrhci- 
den foll und unterfcheiilen würde , nach feinen eige- 
nen Aeufscrungen zweifelhaft — wjr können aber 
auch hinzufetzen falfch: denn die Scolopendern und 
mehrere andere hierher gezählte Linnchchc Aptera 
haben kein Herz, fondern ein eben folches Längsge* 
fjfs am Rücken, wie die geflügelten Infekten. Hr. Cu- 
vier ljehauptet auch durchaus glicht von diefen, dafs 
lic ein Herz befäfsen , fondern nur von feinen Aranei- 
den , des Vfs. Acer es. Auch die aufsern Kennzeichen 
der Arachniden „ Des pates articulies , au nombre de 
fix au moms ; des ßigmates; corps toujours aptere, A 
mltamorphofes presque nulles, ou termintes long itmvs 
avant que 1' animal ait acquis taute fa grandeur" paffen 
vollkommen auf manche Infekten , z. B. die Bett - 
Wanze, und find alfo durchaus nicht unlerfcheidend, 



nicht anwendbar. Die Arachniden find stltb entwe- 
der ganz mir den Infekten vereinigt zu laden, oder, 
welches uns wahrfcheinlicher dünkt, die Cuvierfchcn 
Araneiden von ihnen zu trennen , die übrigen aber 
durchaus nicht. 

Das Angeführte wird hinlänglich feyn, uin von 
der Anordnung des Vfs. fich einen Begriff zu machen, 
der zu Folge, fogar der Floh als eine eigene Ord- 
nung der Infekten mit nackten Flügeln aufgeführt 
wird! Und diefes Syftem wagt er, als Anfängern 
leicht und bequem , als der natürlichen Methode fich 
bey feinen privativen Kennzeichen und Eintheüuog*- 
gründen nähernd zu empfehlen ! 

Daher werden die Lcfer es uns* hoffentlich gen» 
erlauben , dafs wir uns enthalten , die Betrach- 
tungen des Vfs. über die Dißinction et affinitis dit 
ordres und die Rapports nafurels et genfraux du fa. 
milles durchzugelin , und ihnen zu erzählen, wie er 
die Hackchen au den untern Flugein der Dämme- 
rungs- und Nacht -Falter, die Spornen an den Sehen« 
kein der Plebeji und urbuolae , und ähnliche Tbeüf, 
zu Eintheilungsgründen gemacht habe. 

Das tableau mlthodiqne liefert die Kennzeichen 
feiner Ordnungen, der Familien und Gattungen, vai 
zwar die letztern mit gedrängter Kürze. Es unter- 
feheidet fich von dem Svftein , welches die Genera lie- 
ferten, befonders nur dadurch, dafs die Unterabtei- 
lungen keine befondere Benennungen und fyfteuu- 
tifche Namen erhalten haben; bey den Cruftaceeo 
find, wie ans der folgenden Ueberficht erhellet, auch 
der Unterabteilungen weniger, bey den lnfektrn 
ift diefs nioht der FalL Folgendes mag als Beyfpid 
dienen. 



Genera. 

Crußaeea. 
Ltgio 1. Eniomoßraea. 
Ccnturia I. Thecata. 
Cohort I. Afpidiota. 
Ordo 1. Xiphofura • 

Li m nl us' 
Ordo 9. Pneumonura- 
Caliqus. Binom- 
tu*. 

Ordo 5. Phyllopoda- 
Aput- 
Cohort 2. Oßracoda. 
Ordo 4. Monophthal- 
ma-Ljnceus. Da- 
phnia, Cyprü, 
Cythere. 
Centuria t. Gymnota. 

Ordo 5. Pßudopoda - 

Cyciopt. 
Ordo 6. Aphalota. 

a) Oeuli frjjitet. Po- 
iyphemut Zoe. 

b) Oculi peduneulo 
djjTiincto. Brau- 



Confidirations. 

Crußaeea. 

Ordo I. Entomoßraea. 

Femilla f. Afpidiota -U' 

jAput, C 



Famiii a a. Oßracoda h* 
ceu*. Daphnia.lj- 
pri* , Cythert. 



'lia 5. Gymnota • Cv 
ctopt._ PolypkenMi 
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Itfio II. Malacoßrata. 
Orcfo I. 



Tribut I. BraekyurU 



Familia i. Cancer i Jet. 
1. Platitmatii. 
O Pelagii • Porf. 
ophthalmut. 
Portunut. 
a) Litteralet • 
Dromia , Ca- 
lappa, Hepa- 
tut, Cancer. 



IL Vlt.Uet. Ocypof 
de, Plagußa, Gr«« 



«. t-w. 



OrJo II. Malacofiraca. 

1. Tite confondue avec U 
corcelet, 

l) Queue ßmple eu na- 
yanl pat de Jeuillelt 
i fon extremiie'. 
Familia \. Cancer idet. 

1) Th en fegmtnt 
de cercle , retrici 
pofterieu rement 
Pvdophtkalmut , 
Portunut , Dro- 
mia, Cancer, Hc 
patut. 

l) Tit pretqne en 
demi • cercle . di - 
late aux englej 
pofiterieurt ; cet 
anglet J~ormant 
Ute 'Voute ou fit 
retirent let pat et 
paßerieuret-Ca- 
tappt. 

$) Te"t , plut au 
moint, en coeur, 
carrd , orbicw 
laire. 

]) Palpe t exte- 
rieurt fepare't ; 
cruftaces ne vi- 
vant point data 
I' Interieur de* 
coquit/ct • Oxy- 
pode. Grap/ut, 
Plagußa. 

i~) Palpet exte- 
rieurt re'unit ; 
cruftace't vi- 
vant dant l'iif 
terieur det co- 
quiilet tixal- 
vet-Pitutothcre. 

n. f. w. 



Aufmcrkfemkeit auf viele Thcile des Körpers, 
Benutzung derfclben zur Einteilung , und felbft man- 
cfje Berichtigungen des Fabricius'fchen Syftems, find 
allerdings ein Vorzug, den man in diefem Syftemc 
*«tet; die Zahl der Gatttingen ift aber unftreitig oft 
ohne Noth vermehrt , und datlurch , und durch die 



. yntcrab^ejlungen der Gebrauch deflelben äu- 
«nt befchwerlich. 



VERMISCHTE SCHRIFT KN. 

Beruh, b. Hirzig : Brie/t über Zwick und Rieh, 
tung weiblicher Bildung, von Caroline, Baronin 
Fouqut. Eine Weibnachtsgabe, ign. n-S. g. 
(Brofchirt, mit der Auffchrift : Tafcheiibuch für 
denkende Frauen.) (12 gr.) 

Eine klein» Schrift, die manches dicke Werk über 
^nlelben Gegenftand aufwiegt ! In' der Tiefe der 
*tle hat hier eine Frau ibr weiblich - menlchliches 
"efen wahr und zart vernommen , hat es mit unge- 



wöhnlicher Geifteskraft aufgeFaTst, und mit Würde 
dargefteJlt. Kurz ift diefe Darfteilung, aber umfaf- 
fend. Alles ift aus dem Grunde emporgehoben, und 
weift dahin zurück, daher die Fülle des Sinnes in 
den wenigen Worten. — Ree. befchränkt fich un- 
gern darauf, den Gcift des Ganzen durch einige Stel- 
len anzudeuten ; aber er müfste die ganze Schrift ab- 
fchreiben, wenn er alles Bedeutende auszeichnen 
wollte. 

Der erflt Brief beginnt mit der Entwicklung de« 
Grundlatzes : Die Idee tler vollendeten Weiblichkeit 
ift Harmonie, ihr Wefen Liebe! „Wie follen wir denn 
nun fragen», was mit der Harmonie übereinfümme 
und was nicht? da fich jeder Laut in der Natur in fie 
auflöft , und fie alles umfafst , was diefer angehört ! " 
Aber wie gelangt, was die Menfchen erfoncht und, 
erzeugt haben, die Wiflenfchaft und die Kunft, in 
die eigentümliche Sphäre der Frau, ohne ihre ein^ 
fache Lebensbahn zu verwirren ? was vereint fie bin- 
dend und vermittelnd mit dem fcheinbar Fremdarti- 
gen, ohne felbft ihren äufsern Berufspflichteu hin- 
derlich 2u feyn. Es ift die Religion! „In der Reli- 
gion fUhlen die Frauen die Bedeutung der Welt , und 
im Gefühl wird ihnen das l'erfländniß , fo dafs fie 
nicht nur in dunkler Ahndung oder im hingebenden 
Glauben den Zufammenhang der Dinge initinetartig 
annehmen, fondern dafs fie ihn im Lichte erhöheteu 
Gefühls wahrhaft fchauen." — „Durch ihr blofses 
Dafeyn daher, und durch die Notwendigkeit ihrer 
innern und äufsera Verliidtniflis", werden dje Frauen 
in der Mitte eines reinen Lichtftroms gehalten, der 
unmittelbar von Gott ausgehend fie und die fie "umge- 
bende Welt durchleuchtet." „ Wie nun die Frauen 
in ihrer urfprüns;lichen Reinheit in der Mitte der Har- 
monie, wie im Kelche einer Blume, athmen, fo find 
fie dem Gefetz der Ordnung und des Mafshaltens 
durch die Natur ihres Seyns unterworfen , und ge- 
zwungen, in den notwendigen Richtungen die Din- 
ge in ihrer wahren Bedeutung zu fchauen, und ihr 
Verhalten zu einander anzuerkennen." — „Einge- 
boren und von der Natur eingebildet ift ihnen daher 
das Mafs aller VerhältnilTe , fowohl in Raum als Zeit, 
und wie fie in gemeffenen Schwingungen die Bahn ih- 
rer Wirkfarnkeit durchlaufen , werden £e fähiger, 
die aller Wefen zu würdigen." — „ Es giebt daher 
nur eine Bildung, und für die Frauen nur eine Rich- 
tung der Bildung, die; welche die Religion ihnen 
giebt. In diefe laufen alle andern nach notwendi- 
gen und natürlichen Gefetzen zulammen, um! keine 
Kann die durch Mafs und Ordnung gehaltene Bahn 
verwirren, oder von ihren Vcrbältuiffen zu ihr ab- 
weichen. Diefe Verhidtniffe/ftA/tn, ift eingeborner 
Takt, der gleichwohl wenig Besänftigten im Fort- 

§ang des Lebens bleibt, fie klar erkennen, Bil- 

Wie die Mannichfaltjgkeit des Befondcrn in diefe 
Bildung eingehen müffe, wird im zwryte» Briefe ge- 
lehrt. Hierbey möchte Ree. und vielleicht mancher 
andre Lefer, Einiges anders faffen und hellen; aber 
immer wird jeder die Anfichten der Vfn. tief und 

finn- 
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fmnreich finden , und befonders durch die Sicherheit 
erfreut werden, womit fie bey der Betrachtung des 
Befondern fich in der wahren Mitte der weiblichen 
Bildung fefthält. — Der dritte Brief enthalt Be- 
trachtungen , die den Inhalt des erften und zwey- 
ten erläutern und zugleich in inuigfter Verbindung 
darftdlen. 

Nicht umfonft hat die Vfn. das vortreffliche 
Büchlein den Denkenden ihres Gefchlechts gewiebnet. 
Es fetzt bey feinen Lcferinnen eine nicht gemeine 
Gciftesbildung voraus , und macht Anl'pruch , öfter 
tnit Nachdenken und Beberzigung gelcfen zu wer- 
den , zumal , da manche Stellen , wie einige der oben 
angeführten, durch den Glanz ihres Ausdrucks für 
viele zu blendend feyn dürften. 

STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Halbbkstadt, im Büreau für Lit. u. Kunft: Vom 
Armtnweftn, ein Scherflein von IViiktlm Kört«. 
(Ohne Jahrzahl.) 3a S. 8« (4 g r 0 

Auf ein paar Bogen läfst fich keine neue Unter- 
fuchung Ober die Natur des Armenwefens und die 
hefte Einrichtung deffelben erwarten. In der That 
bedürfen wir auch derfelben nicht bey den vielen 
trefflichen Schriften, welche wir über diefen Gcgen- 
ftand befitzen. Nur Erinnerung an die in der Theo- 
rie ausgemachten und durch gelungene Anwendung 
erprobten Grundfi tze ift nöthig, und Ermunterung, 
fie überall zur Ausübung zu bringen, auch darin 
nicht lafs zu werden. Diefs ftheiut die Anficht des 
Vfs. zu feyn. Er hat die fiauptfütze, deren Wahrheit 
fich jedem, der über diefe Sache gedacht, und auf das, 
was um ihn her vorgeht, aufmerkfam ^evvefen ift, von 
felbft emp&elüt, kurz und eben dadurch defto eindring- 
licher dargeftellt. So rühmlich diefe Abficht Ift, fo 
fehlt es bay der Kürze doch den aufstellten Sätzen 
zuweilen an der nöthigen Beftimmtheit und prakti- 
fchen Wahrheit. „Es ift wahrlich an der Zeit fagt 
Hr. K.j „dafs wir uns um die Armen bekümmern, 
ehe wir felbft zu ihnen gehören , und fie mächtiger 
werden, als wir." Vom Staat, meynt er, dürfen 
wir dauernde Hülfe nicht erwarten: '„er bedarf felbß 
am weißen. Einzeln ift jeder ohnmächtig, felbft der 
Reichfte; defto gewiffere Hülfe fuche man in jeder 
Gemeine. Es ift ein uraltes Gefelz, mcnfchlich und 
weife, dafs jede Gemeine ihre Annen nähre und un- 
terrtütze." Gegen die Richtigkeit dieler Sätze ift gc- 
wifs im Allgemeinen nichts zu erinnern , doch find, 
um fie ganz richtig und anwendbar zu machen, .fehr 
viele Beftimmungen nöthig, welche Hr. K. bey der 

fewählten Kürze übergehen mufstc. Wenn der 
taat, befonders in unfrer Zeit, zuviel andere drin- 
gende Bedürfniffe hat, um für Armen- Anhalten et- 
was übrig zu behalten, können nicht faft alle einzeltio 



Gemeinen daffelbe von fich behaupten? Ganz darf 
und kann die Einwirkung des Staats nicht ausge- 
fciiloffen , noch den einzelnen Gemeinen Alles allein 
überlaffen werden. So wie die Geineine die Kräfte 
und Wohlthatigkeit ihrer einzelnen Glieder ztuam- 
menfafst und leitet, fo wieder der Staat die der Ge- 
meinen. Bey Allem , was letztere thun , ift eine obere 
Leitung nöthig, um Colli fionen zu vermeiden, undEin- 
ftimmung hervorzubringen. Ohne folche Leitung ift 
z. B. nicht möglich , auszumachen , welches die eigne» 
Armen jeder befondern Gemeine find , für die fie for- 
gen foll. Sind es die in der Gemeine Gehörnen, auch 
wenn fie längft diefelbe verlaffen hatten und in der 
Fremde verarmt find ? Ift eine Gemeine verbunden, alle 
diejenigen wieder aufzunehmen , die ihr von nahe und 
fern her zugefandt wefden , und ift fie dagegen auch 
berechtigt, alle nicht in ihrer Mit£e Gehörne auszu- 
weiten und von der Hülfe auszufcldiefsen , auch wenn 
fie noch fo lange in diefer Gemeine lebten und bey 
ihr verarmten? Schon diefes ift ein höchft wichtiget 
Punkt, der noth wendig nur vom Staat regulirt wer- 
den kann. 

Sehr richtig erkennt der Vf. an , dafs, wenn 
gleich die Hülfe der Einzelnen der Armuth nicht ab- 
helfen kann , doch diefe keineswegs ausgefchlofla 
werden müffe. Die Gemeine hilft nur dem dringt*:- 
ßrn Btdürfniß ab, hat die Verwaltung und Zuckt da 
Armenwefens. Was hierzu erfordert wird , mu£>, 
wenn das den begehenden Anft alten gehörende Ver- 
mögen nicht dazu hinreicht , durch polizeiflick eauzt- 
fchreibende Steuern der Gemeindsglieder bcygefclufTt 
werden. Hierzu nach Verhältnis feines Vermögens 
beyzutragen, ift Pflicht. Weitere Hülfe ift freyvßi- 
ger Milde zu überlafTen j aber diefe wirkt auch am 
heften , und ohne fonft unvermeidliche Mifcbräucbt 
durch die Gemeindebehörden. Auf das Almofenpittt 
Einzelner, Strafe zu fetzen, taugt nicht; aber tun 
mufs die Menfchen durch Vorfiel lungen uud Bitten 
davon abhalten. Wird durch die von der Geniel» 
gemachten Einrichtungen wirklich der wahren Ar- 
muth geholfen und der Betteley gefteuert : fo werden 
die Menfchen willig und zureichend beytragen, daß 
folche gute Einrichtungen beftehen können. Public»- 
tat des Verfahrens, ordentlich und ftreng abgelti'' 
Rechnungen find durchaus nöthig, um das Vertrauen 
zu begründen , welches nothwendige Bedingung ehits 
guten Erfolgs ift. Am Ende jedes- Jahrs tollte man 
den beffern /uftand, welchen man erreicht hat, mit 
dem vergleichen, der bey dem Anfang der Einrich- 
tungen vorhanden war. Alles fehr weife und treff- 
liche Grundfatze. Wir wiinfchrn von Herzen, 
auch diefe Schrift ihnen noch mehr Eingang verfclwi- 
feil, uud man an recht vielen Orten die Hand an» 
Werk legen und nach ihnen dem Elend fo vieler tau 
fend Menfchen wirkfam abhelfen möge. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Amsterdam u. Leipzig, im Kunft- u. Induftrie- 
Coinptoir: Handbuch der deutfthen Literatur feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die 
nsuefU Zeit ; fyftematifch bearbeitet, und mit den 
nöthigen Rcgiflern vcrfelien von ffik Sant. Erfch, 
Prof.M. Bibliodiekar auf Her Univerfitüt zu Halle. 
1812. Erflen Bandes Erfte Abthcüung , die Lite- 
ratur der Philologie, Philo fopkie und Pädagogik 
enthaltend. 364 S. im gröfsten Octav - Format. 
(I Rtldr. 6 gr.) Zweyte Abtheilung, die Lit*. 
ratur der Theologie enthaltend. 376 S. gr. 8- 
ORthlr. 6gr.) 

I 1er Vf., der bereits durch andre Arbeiten im 
U Fache der Bücherkunde feinen Fleifs, und fein 
Beftrebcn nach zweckmäßiger Vollftändigkeit und 
Iducklicher Anordnung rühmlich erprobte, hat fich 
Üer wieder einer eben fp nützlichen als mühfjmen 
Arbeit unterzogen. 

Ein Werk, das aus einem Zeiträume von fechzig 
lauen (der Vf. geht vom J. 1750 aus bis zum J. 1810.) 
äe betten und brauchbartten Bücher in einer lyfte- 
mat.fchen Folge zufamtnenftellt, nufs jedem, den 
jgend ein Fach der Literatur befchäftigt , willkom- 
men Heyn. Dem Studircnden ift es in den Zweigen 
kr Literatur, die er treibt, unentbehrlich. Selbft 
der Kenner feines Fachs kann nicht immer alles im 
I Gedächtniffe gegenwärtig haben , was in tliefem Zcit- 
' räume feine Aufmerkfamkeit verdient. Wenigftens 
kann ihm oft daran gelegen feyn , fchnell von einem 
Bache, das ihm fonft Schon bekannt ift, das Jahr fei- 
ner Erfcheinung oder Druckort und Verleger, oder 
den Preis zu wilfen. Ja wenn er zuweilen fich in ei- 
nem Felde, was er nicht felbft bearbeitet, über die 
heuen, in einer Mat? rie gefchriebnen Bücher fchnell 
ontatiren will , findet er hier , da das Werk fich über 
alle Fächer der Literatur erftreckt , fchnelle und be- 
Qutme Auskunft. Profefforen , die über ein Fach der 
ßücherkunde lefen, gefchieht mit diefem Werke der 
grefce Dienft, dafs, da die Büchertitel voUftändig an- 
e,eg«ben find , De weder mit Dictiren , noch ihre Zu- 
hörer mit Aufschreiben diefer Titel Zeit verderben 
dürfen, fondern dafs fie fogleich an die Beurtheilung 
des Buchs, dje Angabe feines inncru Werths, und 
iSner etwanigen Mangel gehn können. Jedem Ge- 
lehrten, der leine gröfsere oder kleinere Bücherfamm- 
iung in fyftematifcuer Ordnung halten will, dienen die 
für ihn gehörigen Abtheihingen zum Leitfaden feiner 
Anordnung. Das Ganze kann ihm zugleich zum Iuven- 
il. JL. i£ 1812. Erfler Band. 



tarium dienen, indem er die Bücher, welche er felbft 

befitzt, in diefem Verzcichnifs mit einem Sternchen be- 
zeichnen, und wenn er Geh das Handbuch mit Pa- 
pier durchfehiefsen läfst, die fpätcr erfchienenen und 
nachgekauften gehörigen Orts eintragen kann. Wel- 
chen Vortheil es Buchhändlern, Auctionatoren und 
Antiquaren gewähre, die hier das für fie noch Brauch- 
bare viel leichter auM^ auch wenn fie Preife der 
Bücher nachlehn wollen, ein Fall, der doch meiftens 
nur bey den beffern Werken der frühem Jahre vor- 
kommt, gefchwinder die gefuchte Notiz erhalten, als 
wenn fie von vielen Jahren die PreiscataWen , oder 
allgemeine Bücherlexica nachfchlagen , leuchtet bhne 
unfre Erinnerung von felbft in die Augen. 

Obgleich das Werk Jich nur über die deutfche Li- 
teratur erftreckt : fo erfcheint doch auch eine gro&e 
Menge auskindifcher Bücher liier, in fo fern Tie in 
Deutichland entweder überfetzt , oder in neuen Auf- 
lagen erfchienen find. 

Die lyftcmatifche Anordnung ift mufterhaft. UH- 
geachtet bey derfelben fich fchon der Vf. durch die 
herausgegebnen Repertorien der Literatur für die 
drey Quinquennien von 1785 - 1800. vorgearbeitet 
haie. fo hat er doch hier in manchen Punkten noch 
bequemere Stellungen getroffen. Die unter eine» 
SpewaJtitel gehörigen Bücher find nach der Zeitfolge 
geordnet. Sind von einem Werke mehrere Auflagen 
ei leinenen : fo werden die altern dadurch angedeutet, 
dafs ihre Jahrzahlen in Klammern eingefchloflen vor 
dem Jahre d< r neueften Ausgabe vorausgeht! 

Das leichte und fchnefle Auffinden der Bücher 
oder Fächer die man focht, wird ferner noch 
durch eine Ueberficht der Anordnung, oder eine Tä- 
te le «I er Rubriken , und durch ein doppehes alnhJ- 
bet.fches Regifter, erleichtert, wovon eins die n1- 
men der Autoren, das andre die Materien, worüber 
nun etwa Bücher nachfuchen will , enthält 

Die Bequemlichkeit des Gebrauchs erleichtert 
aulserdem die ganze Einrichtung des Drucks H«, 
Ausgaben fremder Schriften find die Namen der Au- 
toren mit Curfiv - Schrift, die der Herausgeber n£ 
Capitalchen gedruckt- fo %vie Wch ^ f f «t 

tern f jedesmal die Verfaffer eigner deutfeher Schrifter, 
gefetzt find Durch jedes einzelne Fach der LiteratS 
Taufen die Numern der Bücher in Einem fort- wd£ 
^umNachfcldagen ift, al, wenn 7ede 
Lnterabthedung wieder mit neuer Numer anfinge " 
Auf Erfparun^ des Raums, welcher bey einem 
Werke diefer Art Jdne Kleinigkeit ift, indem fie fo! 
wohl den Preis deffelben vermindert, als auch i n JtZ 
Jen FSUen felbft Zdt erfpar« ,tknt 'Äfe SÄ 
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licht genommen worden. Zuerft durch das anfehn- 
liche Format, und die kleinen, doch dem Auge bey 
einem Buche, worin man nicht lange hinter einan- 
der Weg liefet , wegen ihrer Schärfe und Reinheit 
gar picht belchwerlichen Lettern. So wurde es mög- 
lich , auf jede Spalte , deren jede Columne zwey ent- 
hält , zwey und fechzig Zeilen zu bringen. Zweytens 
durch die vielen Abbreviaturen , welche doch alle fo 
gewählt find , dafs fie das Lefen , oder die Verftänd- 
fichkeit der Titel nicht erfchweren. Wir wollen hie- 
von unfern Lefern eine Probe geben , indem wir einen 
Artikel aus der Philologie , und einen aus der Theo- 
logie neben einander (teilen. Wir Liffen beide mit 
eben den Lettern abdrucken, welche in dem Werke 
fclbft gebraucht find. 



Philologie. 
ESm. Literatur» 

Ausgaben 
des Salluftius. 

*4fi«. C. Crifp. Satluflius — 
m^ J. Jac. HoT-rtxoc*. Zur., 
OrtU u. C. 778. 8- (•<> gr.) 

1463. Ejusd. bellum Cati- 
linar. atq. Jugurth. , ex rec. 
Cli. Cortii, c. rar. lect. ex 
5 codd.mXcr. exe et c. praef. 
Tkph. Cp. Harlki. Nürnb.,' 
Pelsccker. (778.) 797. 8- (8gr.) 

, 4 0 +* opera noviff. re- 
cogn. einend, et illußr. ; 
praera. Tita a J. Cltrico fcr. 
«t aot. lit. (Zmtybr. 77g. 730.) 
Stroth. , TreutteL gotf. er. 8. 
(1 TM. 4 gr.) 

1465. C. Cr. Snlluftiut; aco. 
»ec. noviff. rerf. hifp., exa- 
men var. leett. , interpr. )o- 
corum, ind. latinit. ed. W. 
Abi. Teller. Berl., Ungir. 
790. 8. (16 gr. Schrp. 5 Thl. 
Vel. 6 TW.) 

i+ßS. Rj. opera exefragm. 
omnia, ed. et prooem. qua- 
dripart. argumentira. capit. 
praem. — illuftr. H. Kcx- 
hakdt. F. 1. Bell. Catiiinar. 
P. >. Jugurth, Lüh. , Bohn. 
799-8x0. gr.8. (xThL^gr.) 



Theologie. 
Ausgaben des N. T. 

Nachdem Rtineccius , t , Ben- 
gefs, Schittztn's Ausga- 
bt» angeführt worden, 
folgen ; 

173. N.T.gr. cdit.receplae 
C. leett. rarr. codd. mfer., ' 
editt. aliar. rcrGonum et 
patrum, nfc non commmt. 
plcn. ex fcriplt. vett. hebr., 

fraec. et latiuis , et vim ver- 
orum illuftr. op. et ftud. J. 
Jac. Wktstsx«. Amft. 751. 
5a. a T. fol. (aa Thl.) 

174. N.T. gr.; text. ad fid. 
codd., rerfT., patrum, emend. 
et lect. vanet. adj. J. Jac. 
Griesbach. Hallt, Curt. 



(5 Thl. 6 gr.) 



806. aT. gr.8. 



175 a). N. T. gr. ex rec. J. 
Jac. G&ixibachii cum fei. 
leett. variet. Lp:., Göfchen. 
803-7. 4T. kl. fol. (4© Thl.) 

175 b). N. T. gr. ex rec. J. 
Jac. GmeiBACBti c. fei. lect. 
variet. Ib. 805. 3 T. 8. (Drkp. 
aigr. Schrp. iThl. tagr.) 

176«). Nor. Ten. XII To- 
ni)« diftinet. , gr. et lat. , tex- 
tum denuo >ec. , rar. leett. 
nuuq. antca vulg. ex C. codd. 
mfer. rar. bibl. adj. Ch. F. 
Mattmax. Riga, Hartknoch. 
785 -7S8. 8- (»a Thl. Schrp. 
14 Thl.) 



(Eben fo folgen nun noch MatthäCt kleinere, und 41- 
WrV, Knapp'* und Schon'* Aufgaben.) 

■ 

Ob nun wohl jedem Freunde der Literatur, der 
ich niclrt blofs um lein Hauptfach bekümmert, wün- 
ichenswerth feyn muCs, das Ganze zu hefitzen, wels- 
ches aus zwey Bänden, jeden zu vier Abtheilungen, 
beftehn wird : fo ift doch auch die für viele bequeme 
Einrichtung getroffen worden , dafs die einzelnen Ab- 
theilungcn besonders gekauft werden können.- Es wer- 
den alfo noch folgen im erßen Bande die dritte Abth., bisher noch mangelnd angegeben wird. Auch uarbi] 

; * ' ■ Digitized by Goo^T^ 



welche die Literatur der Jurisprudenz und Politik, 
und die vierte, welche die Literatur der Medicin ent- 
hält. Der zweyte Barid wird enthalten 5) Literatur 
der Natur- und Gewcrbskunde, Mathematik ' und 
Kriegskunft ; 6) die hlftorifch- und geographifeh - fta- 
tiftifene; 7) Literatur der fchünen Kflnftc; 8) die Li- 
teratur der allgemeinen und vermifchten Schriften, 
auch der allgem. Literatur- Gelchichte. 

Der Druck nimmt (ich übrigens fehr fchön ans, 
und »nacht der Gebauer'Ichcn OFficin in Halle Ehre. 
Auch ift die Correctur mit gröfstem Flcjfse beforgt 
worden. Der Preis ift von der Vcrlagsha'ndlung bey 
folchem Format, Druck und Papier fehr billig ange- 
letzt, indem jeder der zwey Bände auf Druckpapier 
nur vier Thaler, jede Abtheilung einzeln 1 Rthlr. 
6 gr. koftet. Man kann aber auch Exemplare auf 
Schreibpapier, und zwar fowold inOctav als in Quart 
mit breitem Rande gedruckt erhalten. Von den erftea 
koftet der Band 5 Rthlr., von den letzten ab« 
6 Rthlr. 

Was nun aber dem Innern diefes "Werks feinta 
vorzüglichen Werth giebt, ift die getroffne Auswahl 
unter einer faft unüberfehlichen Menge von Büchern. 
Wenn auch der Vf. , wie fiel» von felbft verfteht,4- 
bey andre bibliographjfche Werke zu Rathe* zahn 
mufste , auch in einzelnen Fallen das Gutachten m 
Gelehrten benutzte : fo bleibt doch das Ganze fein 
völliges Eigenthum, als das Product einer ausgebrei- 
teten Bücherkunde, der mühfamften Sorgfalt ftir Ge- 
nauigkeit in den Angaben, und der verftandigftea 
Beurtheilung des Bedürfniffes für alle , denen es nicht 
gleichgültig ift, mit den noch in unferm Zeitalter 
brauchbaren, oder wenigftens noch nicht ganz zu ver- 

Seilenden Erzeugniffcn deutfeher Gelchrfamkeit ind 
lunft bekannt gemacht, oder an ße erinnert w 
werden. 



Hall*, b.iHemmerde vi. Schwctfchke: flaxdtxil 
der neuem deutfehen klaßrfeken Literatur von üf- 
fing bis auf gegenwärtige Zeit. Von Karl Jugt' 
Schalter, Prediger zu Magdeburg. Erßtr Bans, 
die poetifche Uteratur enthaltend. 181 1. 506 S. 
gr. 8« (1 Rthlr. 20 gr.) 

Ehedem gab es der Hülfsmittel nur fehr . 
durch welche man eine Charakteriftik und Uet 
der fchünen Literatur Deutfchlantls erhalten konnte^ 
und die Nachrichten davon wurden, fo wie der Wer 
derSchriftfteller fclbft, faft nur allein aus ihnen feibJ 
•gefchopft. Seit einigen Jahren haben wir hi 
der Bücher diefer Art, und vornehmlich deriwimn 
lungen aus unfern heften Schriftftellem , nicht wenjje 
erhalten. Es ift nämlich keine fchwere Arbeit, tintes 
fo vielem (Juten das Belfere zu wählen j und doch 
ift diefe Auswald nicht immer pjrtcklich ausgefallen. 
Sehr gewöhnlich ift es , dafs bey jeder neuenErfchei- 
nung folcher Bücher die Form dcrfelbcn als neu und 
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der f feinung uniers Vfs. fehlt es noch an einem Hand- 
boche, was nur das Vorzüglichere und Klafft fchc un- 
fcrcr Literatur zufammentafst , darüber nicht blofs 
Namen und Jahrzahlen giebt, fondern mit dem befan- 
den! Gehalte deffelben bekannt macht. •• Die Gründe 
diefes Mangels glaubt er thcils in der Schwierigkeit 
zu finden, Dey der Anwendun^.des Begriffs der Klaf- 
ficitat auf einzelne Schriftfteller alle' Individualität 
zu verleugnen ; theils, glaubt er, könne es fein eige- 
nes Bedenken haben, auch durch ein ausfchliefsen- 
desUrtheil Jemanden wehe zu thun, den man Übri- 
gens achtet und fcliätzt. Deffen ungeachtet wurde 
eine folche Arbeit von ihm unternommen, weil er 
diefes Htllfsmittel für wichtig und unentbehrlich zur 
Bildung junger Leute hielt. Uebrigens foll diefes 
Handbuch lieh nur auf diejenigen wiffenfehaftlichen 
Jacher erftrecken, die vermöge ihrer allgemeinen 
humaniftifchen Beziehungen in ihrer DarftelFung eine 
äfthetifche Form znlaffen. Die hier abz-handelnden 
Fächer follen folgende feyn: Dichtkunlt, Philofophie 
in der weiten Bedeutung , Theorie der fchönen hün- 
Jte, Religionslehre, Erziehungslehre, Gefchichte' mit 
Statiftjk und Reifebefchreibungen , Naturwifi'enfchaft, 
aas .pofitiven Wiffenfchaften, durch ihre Form vor- 
zügliche, populäre, und befonders geiftreich abge- 
faßte, und zuletzt vermifchte Schriften. 

Die KlafGcität wird in der Einleitung nach einer 
doppelten Abficht beftimmt. Einmal kann man zum 
Zwecke haben, die Stufe wiffenfchaftlicher Bildung 
kennen zu lernen, auf welcher Geh eine Nation be- 
findet; und dann ift es freylich nöthig, alle Schrift- 
fteller und ihre Werke zu überfehen. Es kann aber 
auchdabey nur der Zweck feyn, eins der wefcntlich- 
ften Mittel kennen zu lernen , durch welche man in 
eigener Bildung fortfehreiten kann; und dann ift es 
hinlänglich, das Vorzüglichere oder Klaflifchc auszu- 
heben, Diefer letztere Zweck ift daher nur bey die- 
fem Handbuche gewählt und befolgt. Schwerer ift es 
freylich i diefen Begriff auf eine übereinftimmende 
Art feftzufetzen ; und von der Forderimg aller dazu 
gehörenden Vollkommenheiten mufs man wohl etwas 
nichMen. Eben fo fchwer ift es, für die Literatur 
der Deutfchen gewiffe Epochen zu beftimmen ; ob 
man gleich, will man unparteyifch fevn, darüber ein- 
Itimmig feyn wird, dafs der neuere Zeitraum derfel- 
hea mit Leß'tng den Anfang genommen, und dafs fein 
Beyfpiel , verbunden mit der Vielfeitigkeit feiner 
Werke, auf die fei be einen bedeutenden Einflufs ge- 
habt habe. Er ift es vornehmlich , der zum Fortfchrei- 
len der Wiffenfchaften, befonders aber einer geiftrei- 
chern Behandlung derfelben , mehr förderlich gewor- 
den ift, als wenti er lieh mit feiner ganzen Kraft auf 
Ausarbeitung einzelner gröfserer Werke hätte bc- 

fchränken'wollen. 

t ♦ . . » • • . 

In diefem trflen Theile, dem noch zwey fol- 
gen follen , wird nur die poetifche Literatur 
nach den oben erwähnten Gattungen der Dicht- 



kunft abgehandelt. Ein jeder vorzüglicher Dichter 
wird zuerft charakterifirt , und aus feinen Schriften 
werden Beyfpiele beygefügt , fo dafs diefes Handbuch 
zugleich als Chreftomathie angefehen werden kann. 
Es fällt bald in die Augen, dafs da bey die Vorarbeiten 
diefer Art, an denen es nicht mangelt, oft wörtlich 
find benutzt worden. Auch fcheint es, dafs der Vf. 
mit feinem ausfchliefsenden Lobe ziemlich freygebig 

Sewefen ift; und vielleicht hat er mehr, auf die Pieu- 
eit und den Zeitgefchmack Kflckficht genommen, 
wenn er manche Scliriftfteller als klaffifen umftänd- 
licher anführt, und dagegen manche andere, die wohl 
eben das Recht zu dieler Anführung hatten , nur als 
achtungswürdig und fchätzbar bey jeder Gattung kür- 
zer erwähnt. Auf die Uebcrfetzungen aus fremden 
Sprachen und auf eine fummarifche Anführung der 
frühem Gefchichte unferer Literatur ift gleichfalls ei- 
nige Hinficht genommen. Einzelne kleine Unrichtig- 
keiten laufen hierin mitunter, nur wäre es zu weit- 
läufig, fie hier befonderi zu bemerken ; und im Gan- 
zen wird man die Sorgfalt und die mannigfaltige Um- 
ficht des Vfs. nicht verkennen, deffen liandbuch auch 
nicht ohne Nutzen feyn wird. 



A1ZNEYGELAHRTHE1T. 

Heidelberg, in Comm. h. Mohr und Zimmer: 
Ueber den Mißbrauch der Satben, nebft einer An- 
leitung für Wundärzte nach einer einfachem und 
zweckmäfsigern Methode , IVuHden und Gefchwürt 
zu heilen; durch vielfältige Erfahrung beftätigt. 
Von Heinr. Friedr- Trumpf, K. K. franz. Armee - 
Wundarzte. 1810. 30 S. 8- (4 gr-) 

Unmöglich kann der Vf. bev der Ausarbeitung fei- 
ner kleinen Schrift geglaubt liaben , dafs er den Aerz- 
ten und gebildeten Wundärzten etwas Neues vor- 
tragen möchte , weil es etwas fehr Altes ift , dafs 
man gegen den Mifsbrauch der Salben bey Wun- 
den uud Gcfchwüre« geeifert hat. Auch das mufs 
fich der Vf. gefagt haben, dafs Mifsbrauch nicht den 
vernünftigen Gebrauch aufheben kann, weil gewifs 
noch Gefchwürc, namentlich alte Fufsgefchwüre mit 
callöfen Rändern, übrig bleiben, die dem vorgefchla- 
genen Mittel des Vfs. durchaus nicht weichen wer- 
den. Wenn demnach vorauszufetzcu ift, dafs er die 
gröfsere Menge gewöhnlicher Wundärzte beffer unter- 
richten wollte , fo mufs man doch fragen: warum er 
eine Sprache führt, welche der gröfsto Theil feiner 
Lefer nicht verficht? Was wiffen diefe von plafjifchcr 
Lymphe, von oxygenirtem Kohlen-, Walfer- und 
Stickftoff, Sauerftoff halbgas, Oxydation, Desoxy- 
dation u. f. w. , und wozu eine folche Affectation? — 
Keineswegs will jedoch Ree. mit diefen Erinneriuw 
gen fagen, dafs die Ablicht des Vfs. zu tadeln fey; 
im Gegentheil fie ift zu loben , und wenn die Sache 
auch fchon taufend Mal gefagt ift : fo kann fie doch 
als gute Sache, als nütlüge Warnung nkht zu oft 
wiederholt werden, zumal wenn Gewohnheiten zn 
tief ^gewurzelt find, wie dich? bey fo vielen Wund- 
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Srzten mit dem Salben - Schmieren der Fall ift. Diefs 
»efchieht in der vorliegenden Schrift, in welcher aus 
Erfahrung gefprochen wird. Das Mittel, welches 
der Vf. ftalt efer Salben und Balfame empfiehlt, ift 
reines gewöhnliches Waffer, womit die Wunden und 
Gefchwüre verbunden werden. Ift es nöthig, lagt 
der Vf. , den Oxydationsproccfc zu unterftützen (auf 
deutfeh, das GefchwOr mehr zu reizen), fo darf man 
nur das Walter mehr oder weniger oxygeniren, wozu 
Eflk'fäure, ihres reichen Gehalts an Sancrftoff und der 
Wohlfeilheit wegen , vorzüglich geeignet ift. Gleiche 
Wirkung lriftet das Sublimatwaffer ; nur b. "merkt der 
Vf. mit Recht, dafs dabey mehr Vorfichl nöthig ift, 
weil durch Verfehen oder Mifsbrauch leicht Unglück, 
gefchehen, und man daher es nicht jedem Kranken 
anvertrauen kann. An allen Theilen des Körpers, 
welche nicht weit vom Herzen entfernt find , halt er 
blofs reines Waffer für hinreichend, da hingegen an 
den vom Herzen weit entfernten Theilen , namentlich 
und vorzüglich an den untern Extremitäten , das Waf- 
fer mehr zu oxygeniren , d. i. durch Beymifchung der 
Effigfäure oder des Sublimats reizender zu machen ift. 
Nebeubey hält der Vf. Kern'* Vorfchlag , die Blutflüffe 
durch die blofsc Anwendung des kalten Waffers zu 
hemmen, weder auf dem Sciilachtfelde , noch in den 
Hofpitälern für anwendbar, und Ree. fetzt hinzu, auch 
nicht in der I'rivätpraxis, wenn einem auch noch fo 
viele Gehülfen zur Seite flehen. Es geht dabey gewifs 
immer viel Blut verloren, und diefer Blutverluft ift in 
den meiften Fallen nachtheilig ; wenn man nun vollends 
feinen Endzweck damit nicht einmal erreicht, und zu- 
letzt doch noch zur Unterbindung fchrciten mufs, wel- 
che lange Zeit mufs da nicht der Kranke die Unge- 
jnäehlichkeit der Operation ertragen? Wird dadurch 
nicht das ganze Nervenfyftem erfchüttert, die Gefahr 
der Erkältung nioht einmal in Erwägung gezogen? 
Was der Vf. bey allen Wunden und Gefchwürcn vor- 
züglich noch empfiehlt, jft die Reinlichkeit, und wer 
wird nicht gern beyftimmen, dafs er deren Beobach- 
tung mit der gröfsten Strenge verlangt? 

Wesel, b. Bagel inComm. , u. Halle, b. Hem- 
merde: Tafchenbuch für Frauenzimmer zur Be- 
Forderung der Reinlichkeit und der daraus folgen- 
den Gtfundkeit. Nebft einigen im Anhang gege- 
benen Mitteln gegen manchciley aus vielleicht 
verfäumter Reinlichkeit, oder aus fonftigen Ur- 
fachen entftandeue äufscrlicheUcbeL 1809. 244 S. 
xa. (1 Rthlr.) 

Eigentlich ift der Anhang das Hauptbuch, dasjenige, 
an welches das Tafchenbuch felbft angehängt ift: denn 
diefs letzte eritreckt fich nur bis S. 106. , und fchon da 
beginnt der Anhang mit allerley Mitteln gegen Leber- 
flecken, Gerftenkörner, üblen Geruch aus der Nafe 
und aus dem Hälfe , gegen das Schwitzen der Hände, 
das Spalten der Fingt lipüzen, den Geruch fchweifsi- 
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ger Fflfse u. f. w. Alle diefe Mittel rühren nicht von 
dem \f. unmittelbar her, einem Manne, der fnach 
S. 7.) kein Arzt ift, fondern find aus allgemein ge- 
schätzten englifchen, franzöfifchen und deutfehen 
Schritten entnommen. Die darin empfohlnen Mittd 
find gröfstentheils gut und zweckmäfsig, einzelne aus- 

fenommen, denen die Scharlatanerie oder Unwiflea- 
eit einen höhern Werth gegeben zu haben fcheint, 
als ihnen von Recht? wegen zukommt, z.B. IWIX 
Man nehme Otterköpfchen, Force IIa na f. Cunru 
alba mtnor, und lege eins in eine Theetaffe, riefse 
Utronenfaft darauf, dafs es ein weifser Schleim wird 1 
gegen Leberflecken. Manche find fehr koftfpielig, 2. B. 
Num. XX., wo 2 Quentchen Ambra zu Finem Kt- 
cepte genommen werden follen. Manche lialten wir 
für ganz unwirkfam, z. B. das Erdbeerwaffer, als dl- 
gemeines Schönheitsmittel, und die Blätter der Cm. 
panula, um die Warzen damit zu vertreiben. Gefähr- 
lich ift die Salbe Nr. XXXV. mit Auripigment, bet 
mangelndem Nagel auf die Fingerfpitze zu legen. Ji 
der eigentlichen Abhandlung felbft wird die allgemein! 
und pecielie Reinlichkeit recht dringend empföhle* 
und der Vf. nimmt in der That mitunter einen fo eraft- 
haften und herzlichen Ton an, dafs mau glaubt, einM 
Frediger auf der Kanzel zu hören. Er empfiehlt l B. 
zum Reinhaltea der Nafe das Einziehen des f ri fchenW* 
fers, befondex* denjenigen köneu Leftrinnen , v 
T*™ l & Seh * u Tfi*bakJchleiu*. lings eins ihrer Hai* 
btdürfmffe geworden ift. Und, fährt er fort: „0 ver- 
lerne» Me doch das tägliche öftere Auswafchen 
£aie ja nicht, indem diefs das einzige Mittel ift, um 
Sie von dem unangenehmen Gerüche zu befreven,d« 
eine fo überall vollgepfropfte Nafe verbreitet. Sie aber, 
ienone Lefernmeu, die noch keinen Tabak gebrau- 
chen, wohl aber eine unglückliche Neigung dazu in 
hch verrpüren, o verfaumen Sie doch ja nicht Ihr ei- 
genes IntcrefTc, und laffenSie fich wohlmeinend davor 
warnen. Denn ich mufs Ihnen freymflthig bekenne», 
wie ich noch wenig junge Männer gefunden habe, de- 
nen das Tabakfchnupfen der Damen nicht höchft zu- 
wider gewefen wäre. " Tadeln niaffen wir , dafs der 
1- k 8 ? 1 nicnts von den Kröpfen angegeben hat, einem 
e-u 1 wclcnes » narh unferm Gefühle, auch diegröl'ste 
Schönheit bey weitet» mehr enlftellt , als ein fdivar- 
»er oder fehlender Zahn , ein paar Leberflecken uir. 
JUer Kropf ift in vielen Gegenden fo genieiji , dafsaA 
die jüngften Mädchen daran leiden; er ift im Anfange 
leicht, im Verlaufe fchwerer zu heilen ; man venia» 
ldliigt ihn, wegen des Vorurtheils , als ob die Heiluni 
del.ciben der allgemeinen Gefundhcit nachtheili» f«T» 
fo lange, bisEngbrnftigke.it, Sticken, ja wohAno- 
tichte Lungenfucht darauf entftch't und das Uebel un- 
heilbar ift. Das hätte der Vf. wold aus einander fetzfn 
können. Uebrigens empfehlen wir diefs Büchelchen, 
ob wir gleich fchon ähnliche haben, jungen Aerztcn, 
die oft bey der Nachfrage nach kosmetifchea Mitteln 
in Verlegenheit konunen. 
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Montags» den 27. gfanuar 1812. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

. Jtfma , b. Vogel : Mtleagri Gadartnl Epigram' 
m OmU, taniquam fpecimen novae recenfionis An- 
•bologiae Graecae, cum obfervationibus criticis 
edidit Fridtricus GrHft , Philof.Dr. i8u. XXIV 
»176S. 8- (1 Rtliir.4gr.) 

\U **»n Schäfer zum Grtgorius Corinth. S. 883. je- 
*T dem andern Unheil vorauseilend, diefe neue 
Ausgabe des Mtltagros cultiß'imam pottae Gadartni 
tiitiontm nennt, fo bat er gerade das paffende Wort 
gewählt, um fie zu bezeichnen; denn man betrachte 
oea überdachten Plan und den innern Gehalt der 
Bearbeitung oder auch das Verfahren in Hinficht fei- 
ner Form , fo wird man überall Achtung für den hier 
xam erftenmald auftretenden Vf. gewinnen. Schon 
lot längerer Zeit beschäftigte fich Hr. Greift (ein 
Sichle» jetzt Prof. in Petersburg) mit der griechifchen 
Anthologie, und richtete auf diefe feine kritifchen 
&udien, wohl ausgerüftet durch Sprachkenntnife, 
«ad, was hier wohl in Rückficht kommt, mit einem 
«|fern klaffifchcn Schriftftellern gebildeten Ge- 
fcimuck j jetzt h'efert er eine Probe, und gedenkt 
'Mmder eine neue Ausgabe der ganzen Anthologie 
'U liefern , oder wenigftens feine kritifchen Bemer- 
«ongen dazu vereint drucken zu laffen. Befcheiden 
«irt et das Verdienft feiner Vorgänger, wenn er auch 
Punkte glücklich herausfand, auf denen jene noch 
Iten , oder den Forderungen nicht Gnüge leifteten. 
mutete bierbey erinnern, dafs die Lesarten des 
lisanifcktn Codex zu wenig berückfichtigt worden, 
cnd in Hinfleht auf die Coniequenz des Dialekts und 
luf Metrik noch manches nachzuholen und zu verbef- 
fern fay. Diefe drey Hauptpunkte gelten ihm als Re- 
gL<fes Verfahrens ; und wer wird nicht eingesehen 
wlgo, dafs Hr. Gr. gerade die fchadhaften und 
fchiggcaen Seiten aufgefunden habe ? Nicht blind 
Mtfjtem todten Buchitaben anklebend fucht er aus 
Sandfchrift wieder herzuftellen , was theils ver- 
Jcapft« theils durch andere Autorität verdrängt wor- 
den war. Gegen die fcheinbare Kühnheit, mit der 
er dagegen Conjecturen in den Text aufgenommen 
fai, rechtfertigt er Geh auf eine allgemeingültige 
H'eife, dafs eine ftatt fmnlofer Liesarten aufgenomm- 
ne Conjectur doch mögliche Wahrheit enthalte., 
Qu« rationt,, fetzt er treffend hinzu, duo certt lucra- 
htmur , ut, ubi de verbts amblgt pojfit , genium /altem tt 
morem pottat intttutratam rtftrvtmus, et iliis quodam- 
A. L. Z. 1812. Erfler " 



modo confulatur , tjui corrupüs tt a feriptori alitnis lt. 
ctioniktu in errorm ft abripi nituis faeUt pattuntur. Da- 
her mufste z. B. tpigr. 58- Jif»»«« das gegen das Me- 
trum fehlt, tpigr. 92. obg«e/$o<rs k-/vx, was Unfiim 
enthält, verheuert werden. Ueber die Regel des Dia- 
lects im Allgemeinen und insbefondere bey Mtlta- 
gros verbreitet fich Hr. Gr. weitläufiger. Mit vol- 
lem Rechte tadelt er die bisher geduldete Inconfe- 
quenz, nach welcher ein Dichter willkürlich in ei* 
nem Gedichte verfchiedene Formen gebraucht, und 
fo bald ionifch bald dorifch fprechend, nurgriechifche 
Worte verwendet haben follte. Lächerlich hätte er 
fo werden müffen, vorzüglich in den kleineren Epi- 
grammen. Was man in Hinficht auf den Grund des 
Wohllautes, oder auf das fernere Gebiet in greise- 
ren Gedichten einwenden mag , trägt nichs aus. Das 
Refultat des Vfs. ift folgendes : Ein Dichter kann in 
einem und demfelben Gedichte, wenn nicht etwa ver- 
fchiedene Perfonen redend eingeführt werden, nur 
in einem Dialecte fprechen, wenn er auch in ver- 
fchiedenen Gedichten verfchiedenem Dialect folgt. 
So verlangt es die confequente Bildung des altertüm- 
lichen Geiftes. (Hier hätte der Vf. niftorifch unter- 
fuchend länger verweilen, und die neugjda. Dichter 
von den frühern fcheiden und in Gegen fa urteilen fol- 
len : denn es enthält die Anthologie mehrere neuefte 
Dichter, denen nur daran lag, verfe zufammenzu- 
fetzen, und die mit jeder Form, ohne confequente 
Haltung, zufrieden waren. Auf Ge wird die Tiegel 
nicht ausgedehnt werden können.) Währfclieinhch 
macht deV Vf. die Möglichkeit und Art der Corru- 

Etion in den Handfchriften , da nämhch die Abfchret- 
er fich nur fchwer enthalten konnten, auf ein ioni- 
fches Gecficht ein durifches ohne Aenderung folgen zu 
laffen. Die Schwierigkeiten bey der kritifchen Wahl 
blieben dem Vf. nicht verborgen. Namentlich erin- 
nert er in Rückficht des Dorismus , dafs drey Arten 
des dorifchen Dialects zu unterfcheiden feyn. Die 
eine, neuefte und verfeinerte Art weicht von dem 
allgemein poetifchen Dialecte in nichts als in der Um- 
wandlung des »j in * ab, und wenn bisweilen ov in *v 
übergeht , fo gefchieht diefe nicht nach einem befon- 
dern Grunde des Dorismus. Die zweyte, im Gegen- 
fatze der älteften auch neuern oder mittle rn Art än- 
dert mehr, auch in andern Vocalen, wie die Geni- 
tive in «», die Infinitive in 11», die Participia in om. 
Die Umwandelung der Confonanten , die der Vf. dem 
alten dorifchen Dialecte charakteriftifch bey legt, fin- 
det fich bisweilen noch in dem mittleren ; die gänz- 
Z liehe 
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liehe Umformung gewiffer Worte bleibt aber dem al- 
ten Dorismus, wie er Geh im Theokritos findet , ei- 
gen. (Auch hier haben wir gewflnfcht, dem Vf. in 
lernen Forfchungen ausführlicher zu hören, da er 
jene Feftfetzungen ficher tiefer begründet und wohl 
auch fich mit deu Annahmen der aJlcn Grammatiker 
verftändigt hat. So fagt einer (vorder jHdinifchen 



tigt fie durch ein nach M«>.«w»r7r;Jot/ gefetztes Corona. 
V. 17» 



pkxferj» rt 7rA.ecra'v(0Tcv Jnffyiat Tlapfpfkov, bygt*( 

Cod. Fat. o'öinffu'fiTrX. Reiskis Verbeffemng fchien 
fchon Jacobs unwahrfcheinlich. Hr. Gräfe ändert 
oV>j« «• madulatio carminis Carmen; gewifs mit eines je- 
Ausgabe des Theokritos) vom neuen Dorismus : ijii den Beyftimmung. Nothwendig war auch die L'niän- 
vi«, i) x«i ©«öxf(To< xen Ta '» M*^3ax«T/f* 7r*f « ti|v «t»- derung von in ii, wegen des anhebenden neuen 
X*»'ff*öw x«l 2«»^{ov»<. Dazu Valkenatr epiß. ad Roevrr. Gedankens: Vs. 16. möchte, wie uns feheint, wohl 
p. 374. T. 1. der Erfurdt. Ausg. Von den allgemein der Erklärung Hermaitns-, nach welcher i£mp* von 
gültigen Regeln nimmt der Vf. vorfichtig die Eigen- den fpitzigen Blättern verftanden werde, der Vorznj 
namenaus, die ihrer urfprt\nglichen Form tiberall treu zu 'geben feyn, theils wegen der dichterifcheh Com- 
bleiben können. In Hinficht auf die Gränzen des at- pofition xö,u«< o£i«tc{ ov »r<Tve$ , theils wegen des ee- 
tifchen Dialects zeigte fich zu näherer Beltimmung wohnlichen Bey Wortes irtruc,' acuta pinus OmX 
eben an Meitagros die paffende Gelegenheit. Der Vf. 
fand» dafs diefer Dichter im Dialecte oft wechfele, 
und in gewiffen Gedichten dem neueften Dorisrnus 
folge, in antlern dem gemeinen poetifchen Dialecte, 
ja nicht feiten attifche formen, aufnehme , fo daf« die 
Schwierigkeit der Entfcheidu'ng oft nicht gering .ift. 
Diefe letztern waren der befondern Aufzahlung werth. 



\tapMusut 

699. , welches hier eine fchöne fyinbolifche Bedeutung 
erhält. — Zu v. 53. finden wir richtige Beinerkua- 

f;en Ober die profodifchc Meiifur der von SaiX« ce- 
ormten Wörter, wobey mehrere Verbefferangeu an- 
derer Stellen vorgetragen werden. Gut gerechtfer- 
tigt wird v. 56. «f»if** Xfuxor*. die Lesart des Vatk. 
Codex, da nur w ? «*>o< von der frühen Jahres- nicht 
Tageszeit gefagt wird. Carm. II. v. 5. 

vai n>jv 'HfaxXfircv *WttA«x*v, o< p aV •'xavftjt 

Aus dem Cod. Vatic. nimmt Hr. Gr. auf »sit 
«fc«v9)}{ *;« j'oicv, fchlägt aber vor v*l p. 'Hf. ininXnn> 
o< i' *Vax*v3jj« tiotyiov. Wir glauben, wenn »< in i;T, 
was fchon die Concinnität wünfehen läfst, verwan- 
delt wird , die Lesart des Codex fey die richtige, in- 
dem t'n nach einem nicht genug anerkannten öebrau- 
che gleich «J< in der Vergleichung fteht. Pkiioßratut 

S. 593. OUar K «« avv c'fu« xai «< ieaxovr« x«*f*' f/ »M* 

/fr ad Theocrit. XIV, 28. — Die Schwierigkeiten 
des vierten Epigr. verfucht Hr. Gr. auf finnreicln 
Weife zu löfen. Epigr. XIII. v. 3. 

2<7£v 'Hf>'xA«<ro{ oppaai toCt* <»t9< ai&L* 

Kai Zijve« $X{{m nCa, tc x*f«wo,3oXov. ' 
Na« ufr xai Aioi*»ps< fv> <rrlfyoi< rrfie $wvcl* 
K«i -nit^i rqxu x(mti xXiaivo'pcvotr. 

Der Cod. ^af. hat <rr/f»o<< S'öi* /$K»v*r. Hr. 
änderte *«1 fnj» x*I A<» ic^oj • »vi arf^von i'oit (ßwvtl, b 
dafs zu fuppliren fey : pro/ecto et Diodorus — n'ad- 
r«w tait quid tacens leouitur. Diefe abgeriffene R*fe 
mifsfallt in mehrfacher Hinficht, da fie theils diel* 
abfichtigte Harmonie der Sätze ftört, theils umvahr- 
feheinheh wird, wegen des vom Verbo entblöfsten 
vai mi'v x«l, theils aber auch nicht alterthümlich ge- 
dacht feheint. Uns dünkt die Lesart, der Bruhk 
then können wir nur Einzelnes bey fo grofser Menge folgte, weit vorzüglicher , keineswegs matt und un- 
ausheben , damit auch dem Zweifel noch einiger Platz kräftig, da die Gegenrätze das Einzelne hinlänglich 
vergönnt bleibe. Carm. 1. v. 7. »afgxiffaov t« top*»» M*. bekräftigen. Epigr. XIV, 9. ändert Hr. Gr. Brnnkt 
jkmvutriiw tyxvov vjuvmv. Diefe von Reiskt herriihrende Lesart «« ii 3<>>gVoi um in i't i' iStltjaci , und' hilft fj- 
l^sart verwirft Hr. G., weil hier, wie iu koiuem nen doppelten Fehler ab: denn hier wird das fulur. 
der vorausgegangenen gleichen Bilder, die Blume ivdleat. nicht blofs nach fprich wörtlich er Redeweife 
felbft «V"e< «?■ vn. genannt und: M*A«v. zu iJ/*»»v nicht, (f. Htindorf zu Piatons Cratylos S. 166.) erfordert, 
wie es gei'chehcn folite, zu vstfxiorucw gezogen werde, fondern es find die Stellen^ welche die Conftructipa 
Daher ruft er die Lesart x'e** zurück und rechtfer- des ti mit optat. futuri rechtfertigen (f. Erfurdt zu So- 

pho- 



entfcheidcn würden bey dem öfteren Fehlen 
der Abfchreiber die angeführten Formen Jlman ftatt 
mXmoti, ßobX«; allein auch die übrigen aufgehellten 
Beweisformen werden ei ngefch rankt und einige auf 
den gemeinen poetifchen Gebrauch zurück geführt 
werden mflffen. Wir möchten wenigftens die Crafis, 
die Meleagros in xavrav in x«" u. f. w. nicht geradehin 
für rein attifche Formen , wenn fie auch diefen nahe 
kommen, annehmen, noch in «u3i<, was corrumpirt 
feyn kann, und in vlv einen Beweisgrund finden. Was 
der Vf. über die metrifchen Gründe für den Atticis- 
nius aufftellt und züfammenreiht , ift forefältig über- 
dacht und führt zum entfeheidenden RcTultat. Hat 
aber der Vf. auf folchem Wege fich die Grundlatze 
feft begründet, fo mufs fein Verfahren , wie es diefs 
ift, ein glückliches feyn: denn mag auch hier und 
da noch gezweifelt, ja anders entschieden werden, 
fo liegt es nun in der Anficht der Sache, nicht in der 
Unkenntnifs und Nachläffigkeit , dafs manches künf- 
tig anders ins Licht treten mtiffe. Ueber Mettagros 
felbft fpricht der Vf. nicht weitläuftig, da Jacobs 
diefs gethan, fondern er verweih nur bey einem Ur- 
theile über des Dichters tadellofe und dem Gegenftan- 
de entfprechende Sprache. 

Wir wollen verhieben , unfern Lefern durch Auf- 
führung und Würdigung einzelner Bemerkungen und 
Verbeflerungen die Bekräftigung unfers Urtheüs mög- 
lich zu machen. Von dem Guten und Beyfallswer- 
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^oldes Aiax S. 536O» R 4Q5t andrer Art. — Im 16. 
tpigr. giebt die Emendation ri wX/ov, dem Ganzen 
Lebendigkeit und Bindung; da hingegen ri itX(ov ei- 
ko matten, ja albernen Gedanken gewährt. Boy 
diefer Stelle wird Theocrit. XXIU.,46. gelegentlich 
ecnendirt. r^'v^ov xsl riSt -yoarjupa, ri 001 •t/x*"'« X*- 
pt», was unmetrjfch fchon mehrere Verfuche be- 
wirkt hat. Hr. Gr. fcldägt vor ro eoi ar^Xonn x*£x'£m, 
oder ffT»'xx»i(Ti. Nicht fowohl diefe Form bedarf Recht- 
fertigung, als das ganze Wort, welches durchaus un- 
jaflend erfcheint. Aehnlich dem erften Vorfchlug, 
und vorzüglicher ift Schäfers Vorfchlag ri co<« tc/xot« 
XfA». Obgleich auch hierdurch der .Verdacht, der 
auf x«f*5« hiit Recht fallt , nicht gehoben ift, fo ift 
der Sckäftrfchen Vcrbefferung felbft keineswegs die 



So hat Hr. Gr. edirt ftatt r*XoSt fioi irX. und *?t 
o?t' 'OX. ZiCi v/ov, c!a der Cod. Vatic. 7*e ftalt «V lie- 
fert. Durch Beides fclieint nicht viel gewonnen. 
Die Notwendigkeit, nach welcher der erwähnt wer- 
den mfifste, von welchem tler Ruheftörer entfernt 
bleiben folle, ift nicht dringend, da die Beziehung 
durch das juo« erfetzt wird. In dem Folgenden hal- 
ten wir Rtiskes und anderer Verbcffcrung v/ot für vor- 
züglicher, da v/ow, auf 'CUv'furov bezogen» wirklich 
nichts-austrägt als ut verfum apte expleat, wie der Vf. 
felbft fagt. Der abfolute Genitiv 'OX^rtov rechtfer- 
tigt fich aber durch die Milderung, dafs Zn?c t<; v*oj 
zu verheben ift, und diefer ebenfalls einen unbeftimm- 
ten Olymp vorausfetzt. — Im 26. Epigr. finden wir 
KUkltrs fcharf finnigen und fchönen Vorlchlag «V 1 xo- 



Vo's to9o«( «Tixfr??! -^aej'^a; vorzuziehen, wie es fi«v xoacüv xt^ouevou veritanden, und mit dem 



ein Recenfent in den Heidelberger Jahrbüchern ge- 
lluii hat. — F.pigr. 18. 

ix x<ov«< Vjj xflrt rrffi xpaa/j]. 

An diefer Lesart, der 2?rtM«j folgt, tadelt Hr. Gr. 
mit Recht das UnpafTcnde in dem wiederholten 
x--i und in Ta'x'f » an Schneiders Vorfchlagc v<$a'jo( 
, r*Xt»'« *f*o< das Kühne und Künftliche. Was Ree. 

fchon frflherhin beygcfallen, freut er fich hier vor- eine Handlung einer andern ebcnfalk gegenwärtigen 



verheuerten xepqv aufgenommen. Um nun «fr« in 
Verbindung mit xfifojufvau zu rechtfertigen, Imndelt 
der Vf. von der Natur diefer Partikel, da man, fie 
verkennend, glaubte, die Bedeutung als eben fey nur 
mit dem Präteritum, die andre jetzt eben nur mit dem 
Präfens Vereinbar. Wenn vC» einen Gegeufatz zwifcheu 
der Gegenwart und der Vergangenheit oder der Zu- 
kunft enthalte , wenn ljätj die angenommene Zukunft 
in einem eben Erfchienenen andeute, fo ftelle Äff« 



eetraeen zu fehen : (ftatt t*x»0 d. i. eiskaltes 

Wtfler. Hr. Gr. conftruirt nun x*' r * 'itiq X tt? 
*f*ll$, vty*« «ütjj'v, worin wir, fehen wir den Vers 
an, die Leichtigkeit nicht zugestehen. Ree. war ein- 
gefallen zu lefen : 

tyxfav v#'y*< ^J^X"?"» Ta X°< *• T - 
zu tfym ^vx. verftehe man x*' r *« Die Compofition 
'xXL*** kommt mehrmals vor. Epigr. 

ov'tt at diXytt 

Hr. Gr. nimmt in den Text auf ripSoX' ope$pB* 
««« und erklärt documenta communis amicitiat. Uns 

fcheint diefs zu fchnell gewagt: denn man erwartet 
im Zufammenhange einen andern Gedanken, fo wie 
die Zufammcnflefiung £wvij oVoCforJvij hier matt ift. 
Man kann vorausfetzen , dafs der um Liebe Werbende 
anfangs ungeftüm verfahren , nun aber auch mit Ruhe 
den Unerbittlichen nicht gewonnen habe ; daher er, 
nach des Dichters fchöner Zeichnung, welche den 
ganzen Gang der Liebe darfteilt , auf die bittere Klage 
ois Bekenutnifs folgen lä'fst, Liebe, nur Liebe habe 
ererfehnt. Aber kalt, fährt er fort, ftofseft du den 
■Liebenden zurück ; nicht einmahl die Zeit , nicht die 
Zeichen meiner Ruhe haben dich geneigt gemacht. 
So aber läge nur in tler Skrupel , der nocli zu lö- 
fen fteht. Was Ree. früher feinem Exemplar bevge- 
fchrieben, genügt ihm jetzl nicht, und er überlälst 
die Sache deu glücklichern Heilkünftleru. Carin. 
XXIH. 

TijXo'S» |uov 7rA«c] > 0lT0 , ri ii irX(ov y <J< yoif 'Oav^ttou 
ZtCi viw ölet» 0 p«xgx xef*v*»ßoktlt. 



die vergangene 
ift. Daher 
ritum verbun- 
ung entwo 



oder nächft vergangenen oder zukünftigen gleich, fo 
dafs diefe mit ]ener in eine Zeit fallend ocler gegen- 
wärtig fcheine ; daher werde es mit allen Zeitformen 
conftruirt, auch mit dem Futurum, was andre für 
einen Sollck ismus auagaben. Diefe Regel, die das 
Wahre andeutet, hätte beftimmter gefafst werden fül- 
len , und zwar alfo : ffri zeigt den Uebergang der Ver- 
gangenheit in die Gegenwart an, und verbindet zwey 
Handlungen, von denen immer eine di 
feyn muls, da eine zweyte vorhanden 
kann *(n eigentlich nur mit dem Präter 
den werden , da aber die vergangene Hunt 
der an fich oder durch die Verbindung mit der gegen- 
wärtigen fortdauernd und fortwirkend ift, fo er- 
fcheint fie felbft als eine gegenwärtige , und fo kann 
das Präfens bey «gn ftehen. So bildet felbft vvv den 
Gegenfatz. Ptaton. Gorgias 150. Heindorf. Nvv W, 
i»«i>} ct/ n*v ttCrii «fXJI Tot Tr l iiriXtt*^irQ*'fp*rai t 

ipt Si xa^xxxXt'n xmI ovooj'cV;, ori ej -fjV.-u. , ovx t'-r-- 
ffXf^V*^* «XX^Xovt, lUXXncXlf »]a>; Ttv« ßiXrim ni- 

nofxxt rüv TToXtrüt; daher ift bey Euripi Jcs /llceß. 107a 
w« «fr» Tr/v5«v( reDdt Ytv'o.u«« irix^iC tler GeiUpkc eigent- 
hch : welchen Kummer habe ich gefchmeckt und fchmeck$ 
khuoth; fo Uegt in den Worten Sophoc. Aiax 9. ivio» 
7»? rf»>!? *?n rtryx* v *< das Gewcfcnfeyn fortdauernd in, 
dem Seyn angedeutet. Mit dem Futurum kann 
durchaus nicht conftruirt werden : denn wenn der Vf. 
anführt, dafs die Griechen hier nur nicht das Futu. 
rumfimplex, fondern wegen der nahen Zukunft p(X- 
Xm brauchen, fo hätte iiiin diefs eben daraufhinleiten 
können , da Xim pftAov««» und «V<j3>j<7f»3«« ftAXe»rf< 
in dem angeführten Beyfpiel, wie überall, eigentlich 
Keine Futura find. Die aus des Nonnus Paraphr. 

£?oh. 
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Ä>fc. angeführten Beyfpiele, »^ti ßtfam, enthalten of- 
fenbaren MiCsbrauch der Partikel und können der 
Regel nicht fchaden. Der Stelle des Mtleagras ift 
gleich Euripides/rj£«. incert. 127. 

• i' «p« JotXXwv ffjtfx«, £f»irtT)}{ om»c 
•torijf nute , mrtüp' <i{ «u'9£o*. 

Mit des Vfs. eigener Anficht aber laTst fich nicht zu- 
(ammen reimen, warum er Epigr. 19. ffir nolhwendig 
hielt i^uaiftnw ftatt i%uiöpniov in den Text zu corri- 
giren. "Dafs der Dichter im folgenden Epigramm bey 
demi'clben Gedanken 3#vr« fetzte, ift kein hinreichen- 
der Grund. 

Wir müffen hier des Raumes wegen manches zu- 
rückhalten, was wir bey Lehmg des Buchs der Reihe 
nach uns angemerkt hatten. Der Verbeflerungen , im 
wahren Sinne, find fehr viele, und Hr. Gr. Verdienft wird 
unbedingt anerkannt werden müffen. Ein würdiger 
Schüler , elirt er vor allem die Autorität feines Leh- 
rers, Hermann, der ihm auch mehreres nütgetheilt 
hatte, was hier zuerft bekannt gemacht wird. Dafs 
fich darin Vorzügliches findet , kann vorausgesetzt 
werden. So die herrliche Einendatiou Epigr. 4a 

wij ftoi tow MatXev iora vxi anXtiyxvttoi MwVxo» 

Zu dem Homerifchen Hymnus auf die Demeter 
t. 381- erwälinte Hermann Hn. Gräfes Fund, dafs in den 
Wörtern ä>jp, "Afw, tfiwp und andre in dererften, vier- 
ten und fechften Stelle des Hexameters die erfte Sylbe 
lang, in den übrigen kurz fey, zugleich aber fafste 
7 die Regel beftimmter fo, dafs diefe Worte in der 
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VorfchJag mit dem zweyten Vers den, Gedanke» 
fchbefct : Dukes funt rnufal, Peitko et Amor, fui, 2 
que vtrtutAut. T%H, Ztnopküa, Gratias regnum „ 
amore tributrunt poßquam iriplici U gratia ornarunt.- 
l*>cn die Aufzählung des Guten würde zu weit foh- 
ren und nicht nützen. Genug die Behandlung bt 
Charakter, und darum ift Ge gleichbleibend und 
mge Proben ftehen für das Ganze. Nebenher gehen 
auch andere Schriftfteller nicht leer aus, und mehr~t 
Mellen find erläutert und verbeffert worden : fo die 
Anthologie an vielen Stellen, Fragmente beym Athe- 
naus S. 49., Nonnus und andre. S. 132. wird auch 
nochmahls die üeberfetzung des 113. Epigr. in der 
latein. Anthologie behandelt, was faft weniger merk- 
würdiger ift durch den Dichter felbft , alsdurch du 
Fahrläfligkeit mit der man hier Verla wie 

pmßliU fatdum Miurttnt eimere 
und prodiit induetum abluermnt cintre 

für Emendationen verkauft hat. Austor efl meiberu 
poeta; fei de medioeri peß'mum fecerunt critki lagt Hr. 
Gr. und läfst den Vers ungeandert, da diefe Ueher- 
Tetzung nur als Entlehnung zu betrachten ift, und 
der Vf. auch den dritten Vers nicht richtig «fafo 
hat. Der letzte Vers Sejunctus quod fit ignis tt traf 
adhuc verftöfst wieder das Versmars. Hr. faU 
fchlägt vor fejunetus, quo fit, ignis ut urat diu, 
Wir glauben, dafs der Conjunctiv durch das coiroptt 
ßt auch in urat eingefchlichen ift, und-dafc der Dich 
ter ge Ich rieben habe: 



er „ w „ ... uw . 

Arfis mit laoeer Sylbe, in der Thefis mit kurzer Syl- 
"be flehen. Diefelbe Regel hat Hr. Gräfe nun felbft 
gefunden, und er verbreitet fich S. 83 — 85- undS. 111. 
weitläufiger darüber, ohne Hermann zu erwähnen. 
Dagegen führt er, wie öfters, feine eignen CoujecL in 
Konnum an, die, fo viel wir wiflen, noch nicht er- 
schienen fmcL — Zu den un bezweifelten Verbe Oe- 
ningen möchten wir rechnen , dafs Hr. Gr. Epigr. 46. 
ftatt des unpaffenden T»(rrv» t p*t> A*o'3«*eo< fchrieb £t/ j- 
n»v Atoimpi, h «nn*** i' 'H^ixXurui ; dafs er dem 
verdrängten «0; fein Reclit wiedergab Epigr. 56. , wo 
verglichen werden konnte Sopkoclis Oedip. Col. 170. 
9u?»rF{, ml tk tycvrtfa« tASq; (doch verkennt der 
Vf. diefe Partikel, wenn et verlchiedenartige Stellen 
gleich fetzt: denn in Epigr. 61. ift *r»I oxtvitn und 87. 

oi Qih»i fo viel als unfer: IVis eilft du? Wie foll 
ith dir entgehen ? Soph. Oed. Cot. « Mir/«-*™, n«: x«t«. 
3»}V>k; f- Schäfer zu diefer Stelle.) Dafs er Epigr. 86. 
eineiMÜrt x«i «?»< *«U. t v$ijvio x fiv und nach Hermanns 



Ex Wo NympUs eum Baceho gratia malt* efl, 
Sejunciut ouodfit ignu. et urit - 



Quod mit dem Indicativ ftatt quamvis. Fid. fftinfas 
* d °» id - H *r°i& XVU> 5i. Broukhuf, ad Propert. 

In der Pauliner Bibliothek zu Leipzig befinden 
fich Ueberfetzungen mehrerer Epigrammata von wr- 
fchiedenen Vff. , gefammelt von kivinus. Da fie noeb 
nicht bekannt gemacht worden find, fo hat Hr. GrSft 
die flberfetzten Meleagrifchen Epigrammata zufämmen- 
gcftellt, doch nur die, welche nicht fchon von Mip- 
fer herausgegeben worden find. Man findet unter 
den Ueberlctzern 3of. Scaliger, Acidatius t Sept Fle- 
rens Chriflianus, Dan. Heinfius. ~ Möchte Hr. Grift 
recht bald uns gleiche Hülfe bey dem übrigen Tbd 
der Anthologie bringen; der Dank aller Philolo^ 
wartet fein. — Der Druck des Buches ift correct 
und fchon. Leider aber \vird ein verwöhntes Ange 
an der Schreibart ohne Accente Mifsfallen finden, 
und wir meinen, nicht mit Unrecht. 
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ALTDEUTSCHE LITERATUR. 

GüTtimcki* , b. Dieterich: lieber den alidtutfchen 
MelfUrgefang , von gfacob Grimm. i%n. 106 & 
gr.'8. (18 gr.) 

I n der Gefchichte der ähern deutfchen Poefie pflegte 
f -* man die beiden Perioden der fogenannton Minne- 
I fi/iger und der Meifterfänger fo von einander abzufon- 
Jl dem, dafs die letztere von der crftern völlig unab- 
U hängig war. Zu (tiefer Abänderung gab vornehmlich 
■ die auffallende Verfchiedenheit , fowohl in Anfehung 
I des Inhalts, als der Form und des innern Werthes 
| diefer Dichter, Gelegenheit; und man nahm dabcy 
nicht genug Rüekficht darauf, dafs beide Perioden 
miteinander, der Zeit nach, völlig zufammen grän- 
[zen, und dal i jener Unterfchied e1>en daher eine nä- 
LHere Unterfuchung verdiene. Die Hauptfachc wäre 
I wohl , wenn der Uebergaug von der einen zur .indem 
| fich hiftorifch nachweifen liefse , und wenn man fich 
hiebey nicht auf Wofsc Sagen beziehen dürfte. Da 
jedoch diefes bisher nur mangelhaft gelchah, und fich 
vieUeieht niemals zur välhgen Gewifsheit bringen 
Ufet: fo blieb nichts übrig, als den Gegenftand aus 
den Dichtern felbft aufzuklaren. Unwichtig ift diefe 
Unterfuchung unftreitig nicht ; und ihre Aufklärung 
kann dazu dienen , manche Dunkelheiten in dem 
Gange unferer altern Dichtkunft zu vermindern. 
^ In dem vor wenig Jahren zu München herausge- 
kommenen Neuen Literarifchen Anzeiger wurde zuerft 
von dem Vf. der anzuzeigenden Abhandlung diele Un- 
terfuchung zur Sprache gebracht, und die Identität 
beider Dichter behauptet. In eben diefer Zeitfclrrift 
wurde diefer Behauptung von Hn. Dosen widerlpro- 
ebeo, und von beiden enchienen nachher noch ver- 
fchiedene Untcrfuchungen , Wovon der Letztere die 
lasfiflhrlichfte Abhandlung in dem erßen Bande des 
Mufeums für altdtutfclu Literatur und Knnfl lieferte. 
£s ift hier nicht die Abficht , diefe Streitigkeit zu 
entscheiden, die fchon dadurch nicht unwichtig feyn* 
Hrflrde , dafs fie von beiden Seiten manche gründliche 
Unterfuchung veranlafst hat; nur aus der vorliegen- 
den Abhandlung foll das Wefentlichfte ausgezogen 
werden. 

Es wird darin zuförderft der unläugbarc Unter- 
fchied zwifchen Poefie der Natur und der Kunft aus 
einander gefetzt, und fchon der Umftand, dafs die 
erftcre den fogenannten Minnefingern, und die letz- 
tere den Meüterfäugern^ vorzüglich eigen war, wüsde 
zwifchen beiden eine merkliche Abfonderung ma- 

Lohen. Unfer Vf. hingegen glaubt , dais man unrichtig 
A. L. Z. 1812. Erfir " 
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verfahre, wenn man beiderley Dichter von einander 
trenne, weil fie in ihrem Grundwefen einander gleich 
wären. Die Vcrfchicdenheit der Gegen ftände komme 
hier nicht in Betracht, und die Forin finde fich fchon 
in der frühern Zeit. Man muts allerdings zugeben, 
dafs man diefe Form fchon früher antrifft; diefs 
fcheint aber mehr zufällig als abfichtlich entftanden zu 
feyn. Noch weniger läfst fich behaupten, dafs fchon 
bey den Minnefingern eine Verbindung oder Zunft 
von der Art geweten fey, wie fie in der Folge bey 
denMeifterfängern war; und dafs die adlige Herkunft 
von dem Namen der ftleifter allein ausgefchlofien habe, 
der in den frühern Zeiten anders verftanden werden 
mufs, als man nachher vornehmlich die Handwerker 
darunter dachte, die fich, wie bekannt, vor andern 
mit der Poefie befchäf'.igtcn , und darüber, dafs fie 
die Form , db; Anzahl der Heime und der Sylben mit 
eiuer forgfähigen Aengftlichkeit beachteten, das We- 
fen diefer Kunft faft völlig vernachlal'figten. Hr. Gr. 
fucht darzuthun, dafs ein Unterfch ed zwifchen des 
alten Meiftern und gleichzeitigen Minnedichtern un- 
hiftorifch, ja widerfinnig fey ; und noch vielmehr ei- 
ner zwifchen gleichzeitigen Meiftcr - und Minnelie- 
dern, nach welchen fich zweyerley Gefang in einer 
und derfell>en Perfon und in denfelben W eifen erge- 
ben foll. Fr will die Identität des Minne - und Mei- 
ftergefangs in diefer Abhandlung ausführen ; er läug- 
net aber ihre Kinerleyheit. 

Zuerft giebt er eine Ueberficht der Meifterkunft 
von Anfang bis zu Ende ; obgleich der eigentliche Ur- 
fprung diefer Kunft fich nicht hiftorifch beftirnmen 
läfst. Das Wort Tabulator ift allerdings fchon früher 
für die Mufik üblich newefen. Der Unterfchied jener 
Kunft von ihrer nacliherigen Form verliert fich in die 
frühem Zeiten der Dichtkunft, und ihre zweyte Epo- 
che ift erft im vierzehnten Jahrhunderte befanden 
hervorgegangen. Vorhin herrichte die Dichtkunft 
auch an den Höfen. Die dritte Fpoche .wird vom 
fünfzehnten Jahrhundert an gerechnet, -in wiehern 
die Kunft fich von den Höfen entfernte, und bey dem 
Bürgerftand fich zu einer förmlichen Zunft bildete. 
Es folgen hierauf die inntrn Beieeife des Vfs. , und er 
fucht zu zeigen, dafs ein tief gegründetes, herrliches 
Princip nach und nach ausgehöhlt, und ein todtes aus 
einem lebendigen geworden fey. Hier wird die Vcr- 
fehiedenheit des Volksliedes von dem Meifterlange 
entwickelt, und vermuthet, dafs das natürliche allge- 
meine Moll dem crftern, und das individuelle Dur 
dein letztern gemäfs fey. In den fpätern Zeiten fehlte 
die Theilnahmc der Höfe an der Dicht kunft; und der 
Meiftergefang, ipäterhin als ct>yas Kigenthtünliches 
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entbanden, wäre ein Kind ohne Jugend. In Anfe- 
hung der metrifcheu Grundform behauptet der Vf.', 
dafs die Drei/heit das Merkmal der Einfachheit, und 
zugleichgrofsen Sinnes und tiefer Bedeutung in Geh 
trage. Die Wahrheit diefcs Grundfarzes glaubt er in 
dem Elemente des Volksgefanges und Tanzes 2u fin- 
den, wo immer der erfte Theil wiederholt wird, be- 
vor er fich in ein Trio auflöfen kann. Nirgend tritt 
diefcs Princip klärer hervor als in den Meittergelan- 
gen. In ihnen allen erkennt er drey Theile, wovon 
fich die zwey erften gleich find und in notwendiger 
Verbindung ftehen; der dritte fteht allein, und ift 
ihnen ungleich. Mit der Strophe fchliefst fich der 
Sinn der Gedanken, und jede bildet alfo für fich ein 
Ganzes. So ift es ihm auch eine Hegel, dafs einMei- 
iterfang aus drey Strophen beftehen malte. Die Ein- 
wendungen gegen das dreytheilige Princip, welche 
von den einfachen Liedern, von den regellofen Fidlen 
und ihren Willkürlichen Reimen , befonders auch von 
der im Ttturel gewählten Versart, hergenommen wer- 
den, find hier näher unterfucht. Das Wort I^eiche, 
welches einen vierten Einwurf veraniaffen kann» 
glaubt der Vf> , vielleicht lehr zweifelhaft ^ aus dem 
ichwedifchen lehn, welches fpielen bedeutet, ableiten 
zu können , wobey ihm das Verftändnifs der Form 
grofse Hülfe zu leihen fcheint. Die franzöfifchen lais 
"dünken ihm etwas ganz anders zu feyn. Er kömmt 
hierauf zu der grofsen Mannichfaltigkcit des Meifter- 
gefanges, und redet bey diefer Gelegenheit von den 
verschiedenen Tönen deffelben. Unter den äußern Qe- 
weifen wird zuerft der Begriff von einer Gefellfchaft 
und Verbindung der Meifterfänger unter einander ge- 
prüft, wobey vornehmlich der Krieg von der Wart- 
burg und die bekannte Stelle im Titurel unterfucht 
wir k Der Ausdruck Merken und Merker hatte frey- 
lich wold in den früheften Zeiten einen weitläufigem 
Begriff, und war noch kein Kunftausdruck , wie er 
in der Folge wurde. Auch hat die Bemerkung ihre 
Richtigkeit , dafs viele Redensarten vom Bauen und 
von tlen Farben hergenommen wurden. Sodann folgt 
eine befondere Prüfung der Namen, welche ebenfaffs 
in den fr ihern Zeiten .eine allgemeine Bedeutung hat- 
ten. Dicfs gilt hauptfjchlich Von den Worten MeVXer, 
Singer oder Sänger, für welche feltener, wiewohl 
frhon fchr frlh, Dichter und Dichten, oft auch Reimer 
•und Schre:ber gebraucht wurden. Bey diefer Gelegen- 
heit gedenkt der Vf. der auffallenden Gewohnheit ei- 
niger Meifter, fich allegorifclie Namen beyzulegen. 
Von den Tönen wird (S. 106 ff.) umftändliclier gere- 
det: ;o auch (S. 115 ff.) von der Tradition der fpätern 
Meifter, und (S. 121 ff.) von dem Zeugnifs früherer 
Schnftfteller, von der Einrichtung der Handfchriften, 
und von der geographifchen Ausbreitung des Meifter- 
gefanges ; wobey es nicht zu verkennen ift , dafs der- 
ieibe im füdhciien Deutfcldand am meiften gehlohet 
»od lieh am längften erhallen habe. Auch aus diefem 
Limftaude wird die Verbindung des fpätern Meifter- 
gelan^es mit dem idtern erkannt. Das nördliche 
JÜeuttcldand befchäftigte ßch mehr mit der volksmäfsi- 
gen Dicntkunit, mit den Sagen und Erzählungen. 



Hierauf wird das Verhältnifs , welches der Meifter^e- 
fang zu der übt icen altdeutfchen Poefie harte, ins he- 
hindere zur VolKspoefie, zu den erzahlenden und 
Spruchgedichten, abgehandelt, und durch die Ge- 
fchichle ausländischer Poefie, der Provenzalen, Fran- 
zofen, Niederländer, der nordifchen Dichter und 
Engländer gezeigt. Aus dem allen wird (S. 170 ff.) 
ein Hefultat gezogen. Sowohl hievon als vjon deu ao- 

Sei Engten Berichtigungen und Zufä'tzen, und von 
ein zweyten Nachtrage, welcher fich auf das dritu 
Heft des altdeutfchen Mufeum bezieht , latst fich hier 
nur blofs eine Anzeige geben. Die ganze Schrift ver- 
dient übrigens alle Aufmerkfamkeit, und giebt eioen 
neuen Beweis, dafs die Gegenftände diefer Art mit 
meur Genauigkeit und mit gröfserer Sorgfalt, aheht 
dein gefchah', uuterfucht werden. 

B bf lim, h. Unger: Das Helden - Buch , herausgege- 
ben durch Fnedrich Heinrich von der Hagen. — 
Erßer Band (jedes Gedicht ift befonders bezif- 
fert; zufammen beträgt das Ganze XVI u-4«8i) 
l8tl. gr. 8- (2 Hthlr. 18 gr.) 

Was man bisher unter dem Namen des Helienbttki 
kannte, ift, wie man weifs, eine unvollständige vti 
felbft in den ulteften Ausgaben modernifirte Sana- 
lung alter Heldenlieder von verschiedenen Vffn. S» 
ift nicht leicht , allen Gedichten , welche in diefa 
Sammlung gehören , auf die Spur zu kommen und fie 
gegenwärtig nachzuweisen. Auch die Erläuterungen, j 
welche bisher über diefe Sammlung, itire \ff. und j 
Helden, gegeben find, haben noch nicht das Gante 
aufs Reine gebracht. Dem Herausgeber der vortie- 
nden ganz von dem altern Werke verfchiedenett 
mirdung, der das Studium altdeutfcher Literatur j 
mit vorzüglicher Thätigkeit betreibt, ift es, ndch lei- \ 
ner Verficherung, geglückt , bis aur weniges alle 1I3211 I 
gehörigen Stücke, urkundlich und abfcliriftlich in 
Händen zu haben ; und er giebt hier zuförderft die 
unbekannteften , die man nur noch in einzigen HanJ- 
fchriften , oder alten Drucken , aufbewahrt tili- \ 
det. Die Folge derfelben kann erft bey der Leber- 
ficht der ganzen Sammlung benimmt werden. Schoa 
in der Einleitung zu den deutfehen Gedichten desNit" 
telalters hatte er dem Fabelkreife des Heldeobdirf 
und der Nibelungen, welche glcichfam den Sehl» 
des Ganzen ausmachen , vierzehn bekannte älterew 
dichte untergeordnet. GröCser aber noch ift ohne 
Zweifel der Reichthum , den wir in diefer Art noch 
aufzuweifen haben ; und einft war er noch viel grö- 
fser. Arn meiften wird diefes durch die nordilcnen 
Sagen beft.'itjgt, von denen der Herausgeber eine vi 11- 
ItundigeL'eberfctzuug verfpricht, mit wclclier er noch 
andere ähnliche in der Vorrede benannte Dichtungen 
zu verbinden gedenkt. Und fo will er dann die ein* 
zelnen Stücke des Heldcnbuchs nach und nach befcn- 
ders in der Urfnrache lo herausgeben , wie unl 
fchnn das Nibelungen- Lied. Geber die GrumlCt«« 
die er bey diefer Ausgabe befolgt , erkkrt er ficJ» m 
der Vorrede zu der gegenwärtigen Sanuidung auf ein* 

Digitized by Google 



s 



Num. 24. JANUAR 1812. 



■90 



völlig befriedigende Art. Sie enthält fechs Gedichte. 
Zoerft den Hörnernen Siegfried, wobey die beiden 
noch allein flbrigen alten Drucke des i6ten Jahrhun- 
derts, und die Stellen einer idtern Ausgabe beym 
Goidaß gebraucht find. Das zweyte Gedicht ift 
SbteU Hofliattung; diefes war nur Jn der einzigen 
HanJfchrift zu Dresden zu benutzen, welche wahr- 
fclteinlich eine Bearbeitung des Kapar von der Roen 
aus dein isten Jahrhundert ift. Das Rofengartenlied 
ift aus der Münchener und Dresdener Handfchrift 




Her beiden Abfchriften und der gedachten Bruch- 
ftilcke ift im Anhange befonders angezeigt. Das fol- 
geiule Gedicht , Alpliarts Tod, wurde dem Herausge- 
ber von Hn. Hundeshagen mitgetheilt; und er bat da- 
von fchon im zweuten Stücke des leider! fchon ge- 
Icaloflenen Vaterlävdijchen Mufeums, welches in Ham- 
burg erfchien , umftändlichere Nachricht gegeben. 
Vot tüefem Gedichte gab es alfo nur diefe einzige 
Haube h ritt, welche wahrfchchdich aus dem I5ten 
Jahrhundert ift. Einige Ergänzungen und Berichti- 
gungen find hier hinzugefügt. Zu E ken Ausfahrt la- 
gen Vor: die Au_,sburger hruchft che, die Augsbur- 
ger und Nürnberger Drucke, dfe Stellen hey Uocen 
uvAGoldaß, fuft alle aus dem I5ten oder i6ten Jahr- 
huirtert. Auch inr \ erhältnifs ift nachgewiefen. 
Das letzte Gedicht, Riefe Siegenot ift aus den Dres- 
dener nnd Strafsburger Handfchriften und den ver- 
Ichiedeuen altern Druci en, welche insgeiammt aus 
dem ijten und den beiden folgenden Jahrhunderten 
find, bearbeitet , und auch von diefen ift mit gleichem 
Heifse gezeigt, wie fie Geh zu einander verhalten. 

Hallc, in d. Renger. Buchh. : Narrenbuch. Her- 
ausgegeben durch Friedrich Heinrich von der Ha- 
gen. 181 1- 541 S. 8. (1 llthlr. 12 gr.) 

Es ift wohl unerwartet, diejenigen Bücher, wel- 
che gemeiniglich nur. für den gemeinen Mann mit 
der immerbleibenden Unterfchrift : gedruckt in die fem 
tfuhrt, an den Strafsen verkauft werden, in eine förm- 
liche Sammlung gebracht zu fehn , und fie von einem 
Kerausg., der um das Studium der altdeutfchen Lite- 
ntnr uuftxeitige Verdienfte hat, mit eiuem gelehrten 
Anlange, welcher die Entftehung und verfchiedenen 
Air^aben diefer Volksbücher kritifch und mühfamun- 
tertnebt, begleitet zu finden, lndeffeuhat fchon die vor 
mehreren Jahren zu Berlin erlchienene Bibliothek der 
Romane einige derfelben im Auszuge geliefert, und 
nachher haben Tieck und Corres dieieiben theils er- 
neuert, theils gewürdigt. Auch hat Nyerup die dä- 
mlichen 'Bucher diefer Art in feiner Iris aut eine ge- 
lehrte Weife behandelt. — Die gegenwärtige Samm- 
lung ift als eine Ergänzung des vi,r Kurzem von eben 
ietem Herausgebe* gemeiufchaftiieh mit dem Dr. ßü- 



fching erneueten Buches der Liebe zu betrachten , wel- 
ches nur für die alten Liebes- und Heldenromane be- 
ftimint war. Aufser jenen ernfthaften Kittermährchen 
giebt es aus eben der Zeit auch manche fcherzhafte, 
die freylich nicht ganz ohne Werth find, und daher 
für denjenigen, der auf die Sprache und die Sitten da- 
maliger Zeit aufmerUfam ift, einige Hinficht verdie- 
nen. Verzeihlich ift es demnach, wenn diefer Werth 
etwas zu hoch angefchlagen wird; und wenn jene 
Aufmerk famkeit manchem Lefer unerwartet, und der 
darauf gewendete Fleifs zu grofs fcheinen kann. Die 
vier in diefem Bande erneueten Dichtungen werden 
von dem Herausg. für die trefflichften und ergetzlich- 
flen diefer Art gehalten, und find deswegen voraus 
gewählt. Sie waren einft auch fä'mmtlich wirkliche 
Volksbücher; einige fogar bis in die neuefteZeit; und 
es ift nicht zu läugnen , dafs Ge bey aller ihrer Derb- 
heit und Gemeinheit manchen Witz enthalten, der 
nicht feiten echter und auffallender ift, als er in man- 
chen neuem Romanen angetroffen wird. Die erfte 
der in diefem Buche enthaltenen Erzählungen ift die 
bekannte Gefchichte der Schildbürger , oder das iMlen- 
buch. Von diefer bey alten und neuen Völkern allge- 
meinen, und nach den Ländern abgeänderten Dich- 
tung wird zuerft in dem Anhange umftäudlich gehan- 
delt. Bey demfelben will Ree. nur einiges bemerken. 
In der Verdeutfchung des Don Qtiixote, welche zu Ba- 
fel und Frankfurt 1682. herauskam, lagt die Vorrede, 
dafs die in der Note S. 429. angeführte ältere Ueber- 
fetzung Geh nur etwa auf den Gebenten Theil der 
ganzen Gefchichte erftrecke, und dafs darin vieles 
theils ausgeladen, theils verftümmclt fey. Zu jener 
Gefchichte der Schildbürger haben ohne Zweifel ältere 
Erzählungen manchen Stoff gehefert ; und diefe ift 
felbft der Fall bey den Erzählungen, welche Heinr 
rieh Bebet, von deffen Leben und Schriften der ver- 
ftorbene Geheimerath Zapf im J. 1802. ein befonderes 
Buch herausgab, gefammelt hat. Das Wort Rollwa- 
gen welches S. 435. als der Titel folcher Schwanke 
angeführt wird , ift noch m einigen Gegenden Nieder- 
fachfens gebräuchlich, und bedeutet dafelbft einen 
länglichten hölzernen Wagen. Umftändlich wird ge- 
zeigt , dafs auch Fifchart auf einzelne Schwanke diefer 
Gefchichte angefpielt habe, deren Vf. vermutblich ein 
Oberfachfe v/ar. S. 438. ift ohne Zweifel Georg Wick- 
ram von Colmar zu verftehen, der den Goldfaden, 
oder die Gefchichte eines armen Hirtenlohnes, Lütv- 
fried, in der zweyten Hälfte des Gebenzehnten Jahr- 
hunderts erzahlte. Allgemeinheit war wolü die vor- 
nehmfte Abficht, dafs diefelbe fogleich auch unter der 
Aufichrift des Laienbuchs erleiden; und eine wir Wi- 
che Ueberarbeituug erfuhr diefs viel gelelcne Ruch 
fchon um dieleibe Zeit, in dem ebenfalls mehrmals 
wiederholten Griilenvertreiber , in welchem der Name 
Wttzenbtirger und Wilzenburg durchgehendes vor- 
kommt. Von beiden wird der Inhalt ausführlich in 
diefem Anhange ausgezogen, und gefunden, dafs die , 
meif en der eigentlich neu hinzugekommenen Ge- . 
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Theil lehr pöbelhaft find. Diefe Fortfetzungen find 
in der Fol^e ganz vtrgeffen worden, und die Grund- 
lage derfelbeu, die Schildbürgergrfehichte , hat fich 
als Volksbuch in mehrere» Ausgaben bis auf unfere 
Zeit erhalten. In diefem neuen Abdrucke ift haupt- 
fachlich die Ausgabe von 1605. , und von dem Laleu- 
buche die von 1614. genutzt. In einer Nachfchrift 
wird noch eine alte Jfldifch- deutliche LVb.'rfetzung 
des erftern Buchs erwähnt. — Die zweyte hier mit- 
getheilfce Erzählung ift die profail'che Gefchichte %'on 
Solomon und Marcolph , und im Anhange wird dasje- 
nige ergänzt und berichtigt, was der Herausg. fchon 
in der Einleitung zu den deutfchcn Gedichten des Mit- 
telalters Ober djefe Dichtung gefagt hatte. Ihrer er- 
wähnt fchon Notker in feiner Umfchreibung der Pfal- 
men; und es ift merkwürdig, dafs in der lateinischen 
Urfchrift mit der Vulgata fich eine auffallende Achn- 
lichkeit mehrerer Stellen findet, die S. 540. nachge- 
wiefen werden, und meiftens in die Anfange der Ka- 

Site! treffen- Auch mehrere bihlifrhe Spruche find in 
iefer Erzählung gevviCs berück fichtigt ; und der fpä- 
tere Abdruck des neueren Volksbuchs ha^, wie hier 
gezeigt wird, manche Verfchiedcnheiten. Das Ver- 
fahren bey dem gegenwärtigen Abdrucke wird S.513. 
angegeben. — Die dritte und vierte Erzählung ent- 
halten die in Verfen erzählte Gefchichte des Pfarrherrn 
von Kalenberg und Peter l*tt. lieber den erftern, def- 
fen auch Agricola in feinen Sprichwörtern und Luther 
in einer Randgloffe gedenkt, wurde vor mehreru Jah- 
ren im Hannoverißten Magazine eine Unterfuchung 
angeftellt. Man kann wohl annehmen, dafs diefer 
Pfarrherr im Oeftreichifchen wirkheh gelebt habe, 
und dafs das meifte fo gefchehen fey , wie wir es hier 
lefen. Die Erzählung fclbft feheint ziemlich alt zu 
feyn. Wenn übrigens gleich der Name Nithart einem 
Minnefinger eigen war: fo wurde er doch in der Folge 
allgemein gemacht; und'fo find wohl die meiften an- 
geführten Stellen zu verftehen. Von diefrm Buche 
find viele Abdrücke veranftaltet, obgleich die poeti- 
fche Darftellung fehr unbeholfen ift. Eine Nachah- * 
mung davon ift Peter 7>m, der analere 'Kalenberger ; 
'und die Vei'aiilafiung dazu lag vermutlilich wieder in 
der wirklichen Gefchichte eines ähnlichen Pfaffen. 
Die Vcrfaffer aber von beiden find unbekannt. Zu 
dem vorliegenden neuen Abdruck ift eine Ausgabe von 
1620. benutzt. 



SCHÖNE KÜNSTE 

Leipzig, b. Hinrichs: Der Frau von Geniis Mytho- 
logie in Arabesker:. Ein Handbuch für die Jugend, 
Künftler und Liebhaber des Alterthums, überfetzt 
von Theodor Hell. — Erßer Theil. 1810. mit 
427 S. Text. 8- und 7 Kupfertafeln in Fol. 
Zweifler Theil. 181 2. mit 379 S! Text in 8- 
und 4 Kupfertafeln in Fol. Blatt für Blatt fleh* 
durchgehends der franzüfifche Text der deutfehen 
Ueberfetzung gegen über gedruckt. (3 Rthlr. 
12 gr.) 

Nachdem in der vorhergehenden Anzeige vom er- 
fien Theile der Originalausgabe diefes Werks, und 
über deffen Tendenz, fo wie über den Gehalt die nü- 
thigen Erinnerungen gemacht worden : fo bemerken 
wir »der nur, dafs auch der zweyte Theil , der dii 
Fabeln von den Halbgottern und Heroen enthält, 
nebft den aus ihren Attributen conrponirten Ara- 
besken gleichen Zweck, gleiche Gefiunungen und 

Bleichen Gefcbmack verrärh wie der er/U. Üb 

das Werkchen der Uebertragung in unfere Sprache fo 
wie der weitem Verbreitung in Deutfchland würdig 
fey, feheint uns zweifelhaft. Blofs oberflächliche 
KenntnilTe von der Mythologie können der Jugend 
nichts nützen, weil halbes Uiffen wie halbes Be- 
ichhefseu und Thun überall nichts werth ift. Entwe- 
der mufs man junge Leute in der Mythologie der Grie- 
chen und Römer gründlith uptBrrichten , weil ihnen 
aufserdem die preiswürdigen Denkmale der alten 
Kua.t und Literatur nie ganz verftändlich werden 
können, oder man mflf&te, wenn man von dem fchäd 
hehen Linflufsder FabelJehre auf die Sitten feft übet - 
zeugt ift, und diefer nicht auf anderm Wece verhntot 
werden könnte, die Jugend lieber gar damit ver- 
fehonen. In Belreft der Arabesken hat die Original- 
Ausgabe grof.se Vorzüge; nicht allein ift der Stich 
fauberer, fondern fie fetzen fich auch vermittellt der 
«rben gefälliger und deutlicher aus einander als die 
Nacblüclie, welche nicht colorirt und wovon mehrere 
Z^T 2 , d ? ufa J™ gedrängt find: da hingegen 
dort , ede Aiabeske für fich auf einem Blatt fteht, ™3 
niedlich in die Augen fallt als es erforderlich ift, um 

fie zmnStick- oder Strickmufter.oder auch zumNach 
zeichnen zu gebrauchen. 



, LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

A Todesfälle. Am W ßarb zu Stuttgavd d«* pre„r s i fc h B 

Lcg.itionsrathL.SfA«iar». unter anrl«»r« .] n *Xu j: £ 
m 1 8. Dtcrabtr v. J. ftarh zu Pari* dn- unter dem feuung der U^Md^rll^t^^i^ Fo "- 
Namen Confin Jacques bekannte Schrifdteller Beffroy de feine englifcben Blattet bekannt i« !rA 1 T K "r • 
Rägny, deffen Launen einft Jünger verdeuifchte. ne$ Alters. ' Janre fet- 
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Mittwochs* den 29. gfanuar 



NATURGESCHICHTE. 

Lotzig, b. Reclam: Ofleographifcke Beiträge zur 
Natur gefchichie der Vögel, von Chrißian Ludwig 
Nitzfeh, Dcctor der Mcdicin und aufserordentl. 
Prof. d. Naturgefch. zu Wittenberg u. f. w. Mit 
.zwcyKpfrt. i8"- 122 S. 8- 

Dafs diefe Beyträge , fo fängt die Vorrede an, Re- 
fultate eigener, neuer Unterfuchunger* lind, wird 
r Kenner finden , wenn ihm auch nicht alle hier 

Seftellte Bemerkungen und Wahrnehmungen un- 
innt feyn tollten. Diefem inüfTen wir vollkommen 
heyftimmen, undHn. N. das Lob ertheilen , dafs feine, 
wenn gleich kleine, Schrift doch viele und wichtige 
Bereicherungen der Kenntnifs des Knochenbaues der 
Vögel liefere. Wenn uns, nicht immer durch eigene 
Anficht, fondern aus den gedruckten Beobachtungen 
»derer, manches bekannt war, welches der Vf. als 
«u anfleht, fo laffen wir auch feine EntfcbuJdigung 
gelten, „dafs er nicht im Stande war, alle Schriften, 
welche den Bau der.Vögel berühren, nachzufeilen 
doch mir in fo fern , als wir glauben von jedem Schrift- 
fteller fordern zu können , dafs er mit den wichtig- 
en Schriften über feinen Gegenftand, wenigftens mit 
jirem Daieyn , bekannt fey, wozu ihm, wenn auch 
nicht grofse Bibliotheken, die leider viele achtungs- 
würdige Schriftsteller nicht benutzen können , doch 
Hecenfionen und Werke über die Literaturgcfclüchte 
feiner Wiffenfcliaft die Gelegenheit darbieten. In die- 
fer Rücklicht gefallen uns die beiden erften der fechs 
Abhandlungen didfes Werkchens am wenigften, und 
der Vf. hat l'elbft durch Mangel diefer Kenntnifs bey 
feinen Unterfuclumgen nicht alles geleiftet, was er 
ionft würde haben leiften können. 

- Di« erde Abhandlung ift überfchrieben : ütber dit 
mtumatifchen Knochen der Vögel. Sehr richtig iheilt 
Hr. N. die luftenthaltenden Knochen der Vögel in die 
des Kopfes, welche die Luft unmittelbar, und die 
des Rumpfes, des Halfes und der Glieder , welche die- 
felbe vermitteln der Lungt empfangen (wenn er tagt : 
der Luftröhre und Lunge, und glauben füllte, dafs 
jene unmittelbar oder durch beiondre Gänge Luft 
mittheilte, fo wäre das ein Irrthum); hieraus erhellt 
aller fogleich, dafs feine Benennung: pnentnatifche Kno- 
chen, ^von denen des Kopfes nicht gebraucht werden 
könne, weil diefe Knochen mit dem Gefchäft des Ath- 
meas in keiner Verbindung ftehen. Sehr richtig be- 
merkt der Vf. ferner, dafs mau häufig irrig dje eufta- 
chifche Röhre als den einzigen W eg angelchen liabe, 

J. £. Z. Wi. Erßer Band. 



wodurcli die Knochen des Kopfes mit Luft gefüllt 
werden ; eine unrichtige Anficht ift es dagegen , wenn 
der Vf. fagt: „Seltener finden fich correfpondirende, 
oder einander gegenüberftehende Luftlöcher an einem 
und demfelben Knochcnftück , von denen das eine 
die Luft in die innere Höhle hinein-, das andre aber 
Ge aus derfelben herauszuführen fcheint. " Der Vf. 
würde diefs nicht gefagt haben, nicht in der Folge 
von ausführenden Gängen reden, wenn er Merrems 
Abhandlung! über die Luftwerkzeuge der Vögel ge- 
lefen , und zur Unterfuchung der luftaufnehmen- 
den Knochen und ihrer Verbindung mit den Luft- 
fäcken ßch des dort vorgefchriebenen Einfpritzens 
bedient hätte ; aber auch das blofse Aufblafen 
balle ihn von dem Nichtdafeyn befondrer aus- 
führenden Gänge belehren können. Wir fürchten 
überdiefs, dafs Hr. N. fehr oft die Löcher, durch 
welche Blutgefäfse in die Knochen gehn, für Luft- 
löcher, und dadurch verleitet, viele Knochen des 
Rumpfes für hohl anfahe, die es nicht find, und diefs 
mit fo viel gröfserm Rechte, da er fagt: „Die Rich- 
tung, in welcher die Oeffnungen die Knochenwände 
durchbohren , ift nicht ganz gleich. Oft ift fie fchief, 
fo dafs ein kurzer fchräger Kanal gebildet wird." Die 
mehreften Luftlöcher find aber fenkrecht auf die Fläche 
des Knochens, die Oeffnungen zum Durchgang der 
Adern dagegen fchief, wovon fich Hr. N. durch Un- 
terfuchungen frifcher Vögel oder Einfpritzungen der 
Adern und Luftwerkzeuge fehr bald wird überzeugen 
können. Auch ift es gegen unfre Erfahrung, dafs 
diefe Knochen manchmal „ völlig hohl oder leer " find ; 
wir haben eine grofse Menge durchfehnitten , und von 
allen Arten, und immer wenigftens einige Knochen- 
fäulchen, wenn gleich oft fehr wenige, angetroffen. 
Sehr fchön , und , fo viel wir nicht anders willen , ganz 
zuerft befchreibt der Vf. die Art, wie fich allmählig 
die Höhle in den Knochen junger Gänfe ausbildet. 
Se-hr richtig bemerkt der Vf. , dafs zwar die Menge 
der holden Knochen (oder, wie er fich ausdrückt: 
„der Umfang der Knochenrefpiration und die Difpo- 
fition der Knoche nhöhlen) allerdings mit den Sipp- 
fchaften der Vögel in einigem Verhaltnifs ftehe, zur 
Beftimmung leröfserer Familien und Ordnungen aber 
nicht anwendbar fcheine. Er geht fodann die hohlen, 
oder, wie er fie nennt, pneumatifchen Knochen, zu- 
erft des Kopfes, hierauf die des Rumpfes und der Glie- 
der, durch, und macht uns bey diefer Gelegenheit 
mit einem, uns zwar bekannten, aber noch nicht be- 
fchriebnen, Knochen bekannt, welchen er Röhren- 
beinchen, Siphonium, nennt, wodurch die Unter- 
kinnlade ausj.dem Gehörgange bey den krähenartigen 
B b . . vö> 
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Vögeln und Sangvögeln geFöllt wird , und ftatt deffen 
bey den übrigen Vögeln nur •eine häutige Röhre vor- 
handen ift. Dio Anzahl der Vögel, welche wir als 
unterfucht angegeben finden , ilt in der That fehr 
grofs, doch können wir. nicht bergen, dafs es uns 
lehr auffallend ift, wenn der Art, wie der Obcr- 
fchnabel der Papageyen und Tucans, die der Vf. doch 
als von ihm gefehen zu nennen fcheint,' mit Luft ge- 
füllt wird, nicht gedacht ift, da diefe doch von der, 
die bey andern Vögeln Statt findet, beträchtlich ab- 
weicht. 

In der zweyten Abhandlung: Vonbefonitrn Ver- 
Wtniffen und Theilen des Kopfgerußes einiger Vögel 
wird geredet 1) vom Schädel der Schnepfe, Scolopa 
rufiicola, wobey der Vf. die Beschreibung dcffelben, 
welche Hr. Schneider geliefert hat , nicht gekannt zu 
haben fcheint. 2) Vom Schnitt des Ziegenmelkers, 
Caprimulgus europaens. Er wird mit dein der 
■ Maucrfchwalbc verglichen, und ift befomlers merk- 
würdig, weil dicTnränenbeiuc „an den Sthuknochen 
eine wahre Oclcnkung haben," dafs dem Quadrat- 
knochen der freye Aucenhöhlenfortfatz mangelt, und 
dafs die Schenkel der Unterkinnladc mit dem mittle- 
ren Slflck derfelben „durch eine wahre Articulation" 
zufammenhangen. Es thut uns leid, durch eigne An- 
ficht diefe Angaben nicht Unteraichen zu künnen , .wir 
können aber der Vermuthung nicht widerftehn , dafs 
Hr. N. Köpfe junger Ziegenmelker vor Geh gehabt 
habe, und wiuifchen, dafs andre, die Gelegenheit dazu 
haben, die Richtigkeit feiner Angabe prüfen mögen. 
3) Von den beweglichen Knochenflügeln an der Unter- 
kinnlade des Bläßlings , Futiea atra. „Zwey flache 
lamellenartige Stücke " fitzen , das gröfsere am Rande 
der Unterkinnlade , das kleinere hangt an dem vor- 
dem Rand diefes letztern, und „find dem Felle, wel- 
ches den Mundeswinkel und in deffen Nähe den Gau- 
men bekleidet, ordentlich eingewebt." 4). Von dem 
untern Anhangsknochen der Thränenbeine in der Sterne, 
Sttrna Hirundo. Ein ähnlicher Knochen, nur un- 
ten am Thränenbcin, wie der Augenbraunknochen 
bey den Tagraubvögcln oben an demselben. 

Die dritte Abhandlung liefert eine Befchreibung 
des Höckerbeins am fklerotifchen Knochenringe der Eulen, 
den der Vf. fchon ehemals in Voigts Magazin kura 
befchrieben hat. 

Vierte Abhandlung: Ueber die Schulterkapfelbeine 
(Qffa humero - eapfnlaria f. feapulae accef. 
foriae). Abermals ein neuer, vnn Vf. zuerft be- 
jehriebener, Knochen, der gewöhnlich eine dreyfei- 
tjge Pyramide darftellt, und an den Schultern nach 
hinten zwilchen dem Schultcrblatte und Oberarm- 
knochen feine Stelle hat, und nach JIn. N's An- 
ficht die Schulterblätter auf eine ähnliche Weife zu ver- 
doppeln dient, wie die Gabel eine Verdoppelung der 
Schlüflelbeine ift. Bey den hühneraitigen Vögeln, 
den Schwimm - und Sumpfvögeln fand er ihn nicht, 



aber bey allen Raubvögeln, den- Raben, Racken, Pi- 
rolen-, Droffehi, Seidenschwänzen,, l.erchep, Kern- 
beißern, Finken, Ammern, Sängern, Fliegenfängern 
und Mcifen, Er vennulhet, dafs diefs Verzeichnifs 
noch gröfser ausfallen würde , wenn er mehrere Ge- 
rippe aus Gattungen der Linneifchen Picae und Pafft, 
res unterfuchen könnte , die mitHflckficht auf die Er- 
haltung diefes Beinchens praparirt worden wären. 
Wir haben diefs Knöchelchen Dey allen den Vögeln, 
denen der Vf. es zufchreibt , und bey keinen derjeni- 
gen, welchen er es ahfpricht, die wir unterfuclieri 
konnten, gefunden, und tagen nur noch hinzu, tlafj 
wir es bey unfern Gerippen von Tauben uud dr?y 
Gerippen verfchiedner Arten von Papageyen nick fa- 
den, dafs es diefen alfo wahrfcheinlicb fehle. 



Der JUnfte Auffatz handelt vom Nagelglied der 
Flilgtlfmger , befonders der Daumen. Dafs der Straufs 
und der Kämifchi, und eben fo derKafuar undYamlu, 
eine Kralle am langen Finger haben, war längft auf 
den älteften Befchreibtmgeii derfelben bekannt. Der 
Vf. mufs diefe nicht gcle'feu hal>en: denn er fagt, daft 
er fie bey den beiden letztern gefühlt zu haben gUnbt. 
Dafs diefe und mehrere Sumpfvügel auch am Da«- 
men mit einer Kralle verfehen find*, war ebenfalls be* 
kannt. Dafs man diefes Krallenglied und die Kralle 
zu Zeiten auch bev andern Vögeln , namentlich be^ 
Tauben, finde, ha"ben wir bereits vor mehreren hö- 
ren öffentlich gefagt, fahen diefs aber damals als et- 
was ungewöhnliches an. Mit Recht muffen wir alfo 
Hu. N. danken, dafs er uns zuerft damit bekannt 
macht, dafs die Kralle bey fehr vielen andern Vögeln 
vorhanden fey ; das Nagelglied hat ihnen Hr. Ttiit- 
mann zuerft fehr richtig faft allgemein zugefchriebeo, 
weswegen er vom Vf. , fo wie wegen des dritten Fio- 
gergliedes, welches wohl gewifs häufiger ift, als 
Hr. N. glaubt, getadelt wird. Die Daumenkralle 
fand der Vf. bey vielen, nicht bey allen Tagraub- 
vögeln, bey den mehreften hühncrartigen, Sumpf ■> 
Schwimm- und Sangvögeln, nur bey keinen Acls. 
Bey den Papageyen haben wir fie angetroffen. So fehr 
wir diefer Abhandlung und dem in ihr, fo wie in dit- 
fer ganzen Schrift, herrschenden Bcobachtungsgeifte 
des Vfs. das gerechte Lob zollen : fo mtlffen wir doch 
bemerken, dafs wir folgende Stelle nicht gefehlt 
ben haben möchten: „Diefe (Nagel-) Bildung nadit 
es zugleich wahrfchejnlich, dafs die Urform dcrFhV 
gel in der Fufsform, oder doch in einer, diefer fehr 
ähnlichen, beftand: denn die Nägel gehören den Fi- 
lsen an , fie haben im K reife der Fingelfun kzion (ßt) 
keine Bedeutung, und find da wohl nur durch xwtcl- 
lofes Nachahmen und Ueber bleiben der Fufsform! !" 

Die fechfle Abhandlung enthält: Bemerkungen Uhr 
die Knochen der Füße in einigen Vögeln, und zwar 
1) über das Knie des Steißfußes, Poaieeps auribut 
und minor. Hr. Cuvier behaupte unrichtig, dafs 
die Steifsfttfse ftatt der Kniefcheibe eine Verlängerung 
des Schienbeins befafsen, und eben fo unrichtig Hr. 
ßlumenOach , dais lieh bey vielen Vögeln ftatt der Knie- 
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(chribt ein blofserFortfatz der Schienbeinröhre fände, 
didoch alle Vögel, und auch die Steifsfüfse, eine 
Kntefcheibe befitzeu, worin wir dem Vf. vollkommen 
bufftimmen. 2) Ucbtr die Gliederung d:r Fußzehen, 
Staden im Ziegenmelker und der Mauerfchwalbe. Bey 
jDcti Vögeln finde eine ProgrefGon in der Gliederzahl 
tftr Zehen, bey den vjerzelugen die 2tc, 3tc, 4te, 5te, 
bf y den dreyzehigen die jte, 4te,*5te, oder 2te, 3te, 
4te Statt. Bey den in diefer Rückficht unterfuclitcn 
Vögeln machen nur der Straufs und Kafuar eine At|S- 
nabiw, da beide an allen Zehen vier Glieder haben, 
(ßb&ift unrichtig: djr innere Zehe des Kafuars hat 
aprzwey Glieder). Eine bis jet/.t noch nicht be- 
merkte Abweichung fände man beym Ziegenmelker, 
d'lTeaZehen 2, 3, 4,4, und bey der Mauerfchwalbe, 
irofiea, 3, 3, 3 Glieder hüben. 3) Ueber die Wende, 
ztkt (Digitus vsrfatilis) des Eisvogels, welche 
ihm natürlich, wie es auch fchon von andern gefche- 
ka ift , abgefprochen wird. 

DieCs ift der Inhalt diefer gehaltreichen , dieKcnnt- 
I Bits der Knochen der Vögel fo fchr bereichernden 
Schrift- Wir wtinfehen , dafs der Vf. uns mit liieh- 
■ rerco ähnlichen Arbeiten befchenken, dann aber 
.".< vielen unnöthig eingeführten undeutfehen Wörter, 
, wbft den Sonderbarkeiten der Orthographie, ver- 
eiden möge. So ftofsen wir auf : Refplraziousorga- 
*rmus> partikulares Athmungsorgan , Divertikel, Am- 
fbßcatione* der Lungenrefpirazion u. f. w. Wir wiffen 
ifhr gut, dafs diefer Tadel nicht den Vf. allein trifft, 
konnten äV*r um defto weniger ihn unterdrücken, 
tWus am auch andre zu warnen, theils weil Hn. N's 
Buch es verdient, gut gefchrieben zu feyn, und wir 
ie&n, dafs es nicht fein letztes feyn weide. 



STATISTIK. 

Bnuif > b. Braunes: Die Kofaken, oder Gefchkhte 
derfelben , von ihrem Urfprunge bis auf die Gegen- 
wart, mit einer Schilderung ihrer Verfajfung und 
1 ihrer IVohnpl'dtze . von Karl von Plotho , königl. 
preufs. Premier- Kapitän u.flw. 87 S. 8- (12 g r 0 

Eine gutgefchriebene gedrängte Gefchichte der Ko- 
kken nimmt bey nahe die Hälfte diefes gerade nicht 
•wichtigen , aber doch intercfl'antcn Beylrags zur 
Kentnifs- des merkwürdigen yolkes ein , von dem 
der durch mehrere kleine gefchichtliche und milita- 
nte Schrifteu bekannte Vf. mit Recht fagt , dafs es 
in das mittlere Europa gegen die Ueberfchwem- 
uoi 

Dank der cultivirteftem Nationen gerechte An- 
bruche hat. Auch verdankt ihm Kufslaud bekannt- 
lich die Entdeckung uud Eroberung Sibiriens. Das 
jCrvolk bildete fich durch feine Niederlaffungen in dem 
Zeiträume vom Jahre 1320 bis 1540. in der fchönen 
%raiue oder dem gegenwärtigen Kleinrufslaude, wo 
*s bis 1570. unter einem aus leiner Mitte gewählten 
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Oberhaupte in einer freyen gefelUchaf fliehen Vereini- 



iujigen der orientalifchen Barbaren (gegen die Tata- 
en und Türken) gefchützt habe, und das alfo auf 



finer freyen Lebensart und der Beute von den 
;n und 1 Orken felTclte fie in ihren Wohnplätzen 

.„ t_i-_i._ ; I \ . l._n. Tfl i.T.rr: ».:_ 



gung blieb, bis fich ein bedeutender Theil am Üou 
niederliefs , und fich fpäter wieder in mehrere Zweige 
vertheilte. — Das Wort Kofak ift Tatarifch, und 
heifst ein junger raub- und kriegsluftiger Soldat: es- 
wurde Name für die ukrainifchen Frevwilligen 15 16. 
in dem Kriege, welchen Sigismund L, 'König von Po- 
len und Oberherr der Ukraine, mit dem puffifchen 
Grofsfilrften Waffilei führte. — Sigismund, erzählt 
der Vf. (S. 8-)> befchwerte fich bey dem Tatarchan 
über den Einfall von 30000 Tataren in Polen, mit 
dem fie noch dazu alliirt waren, und der Tatarchan 
begnügte fich mit der Antwort: es find meine Kofa- 
ken gewefen : da vereinigte fich das ukrainifche Frey- 
corps , um fich zu rächen und vor fernem Einfallen 
zu nchem, und fiel verwüftend in die Türkey ein} 
und auf die Klage des Tatar,chans antwortete Sigis- 
mund mit den nämlichen Worten: es find meine Ko- 
faken gewefen («der freye leicht räuberifche Trup- 
pen); und von ».tiefer Zeit nahmen fie diefen tatari-» 
liehen Namen an. -— Sic find urfprünglieh Ruffen, 
und zwar vereinten fie fich in den untern Gegenden 
des Dnepr, als durch den litthauifchcn Fürften Gcde- 
min dem kiew-ruffifchen Staate ein gewaltsames Ende 
gemacht, und dadurch die Ukraine littruiüfckeGränz- 
provinz wurde. — Es waren Unzufriedene, deren 
kleine Zahl bald durch Flüchtlinge aus Polen und an- 
dern ruififchen Nebenländern vermehrt wurde. Der 
Reiz eil 
Tatarer 

auf den lnleln im Dnepr unterhalb Tfherkaifi bis 
nach Oczakow hin, die fie durch Befestigungen den 
Tataren unzugänglich machten, und fie wurden durch 
Jagd, Fifchfang und Scharmützel nicht allein mehr 
abgehärtet, fondern auch immer kühner, unterneh- 
mender und gegen Lebensgefahren immer gleichgül- 
tiger. — Ihr erftes bekanntes Oberhaupt war im 
oben erwähnten I5j6tcn Jahre Langkaronsky : fchon 
1535« verwalteten 3000 Kulaken das ruffifche Gebiet, 
und Sigismund I. gab ihnen zur Belohnung ihrer wich- 
tigen Dienfte 1540. die Ländcreyen oberhalb der merk- 
würdigen 13 Wafferfälle des Dnepr zum ewigen Ei- 

Senthum, und fie ertheilten diefer Kolonie den tarnen 
Jeinrufsland, oder Male Ruffie. — Doch bald breite- 
ten fie fich bis an den Bug und Dniefter aus. — Der\7. 
giebt eine artige Befchreibung von ihrer Fechtart ge- 
gen die Tataren und Türken zu Lande und zu YVaf- 
fer: denn fie waren eben fo kühne Freybeuter zur 
See. — Stephan Bathori gab ihnen 1576;. eine regel- 
mäfsigere mihtärifche Verfaffimg. — Unter feinem 
Nachfolger empörten fie fich 1587. wegen Bedrückun- 
gen , die fie erleiden mufsten , weil man fie zu f ilrchr 
ten anfing, wurden aber von den Polen gefchlagen 
und mufsten ihren Hetman ausliefern, der entliauptet 
wurde. — 1595- follten fie fogar der griechifchen Kir- 
che entfagen und fich dem Papfte unterwerfen. — 
Jetzt entftand eine Empörung und ein Krieg, der, mit 
einigen mhigen,Zwifchenräumen, bis 1654. währte. — 
Sie unterlagen und verloren alle ihre Freyheitcn , wo- 
durch mehrere Auswanderungen vexauiaXst wurden. 



Digitized by Google 



199 



A. L. Z. Num. 25. JANUAR 18 12. 



In (tiefem entscheidenden Augenblicke wählten fie zu 
ihrem Hetman Bogdan Chmielniki , der 1648. im May 
alle Kofaken auf der Infel Tomahowka verfammelte, 
von hier aus in Polen verwaltend einfiel und grofse 
Fortfehritte machte, bis ihn Kaliinir V. nach einem 
dreytagjgen blutigen Kampfe entfeheidend fchlug; 
doch erzwangen die Kolaken in dem zborowifchen 
Vertrage vom 19. Aug. 1649. die Befatigune und 
felbft Erweiterung aller ihrer Freiheiten und Vor- 
rechte. — Bald aber bildete Chmielniki aus 60,000 Ko- 
faken , die das weftliche Ufer des Dnepr bewohnten, 
IO befondere Corps , und alliirte fich bereits 1651. mit 
den Tataren gegen die Polen , welche jedoch abermals 
.entfeheidend fiegten. — Sic unterwarfen fich durch 
eine (vom Vf. mitgetheilte) Capitulation ; da aber die 
Polen ihr Wort nicht hielten: fo übergab Chmielniki 
die Republik 1654. dem ruffifchen Zaaren Alexei Mi- 
chäHowitfch zum Schutz, welchem Beyfpiele auch 
Kiew und das Land auf dem öftlichen Ufer des Dnepr 
folgte; und fo wurde nach 334 Jahren Kleinrufsland 
©des das ehemalige Grofsfürftenthum Kiew wieder 
«nit dem Hauptkörper der ruffifchen Monarchie ver- 
einigt. — Auch von diefem Unterwerfung acte theilt 
der Vf. die für die Kofaken fo günftigen Haupt- Ar- 
tikel mit. £Dafs Rufsland dadurch nur 2619 Q- Mei- 
len gewonnen habe, ift wohl ein Schreibfehler: es 
■betragt über 5000 Q. M. ] — Doch auch unter diefer 
neuen Oberherrfchaft blieben ihre Rechte nicht un- 
gekränkt, und als 1708- der bekannte Hetman Mo- 
zepga fich mit Karl X1L vereinigte, nahm ihnen Pe- 
ter L faft alle ihre Vorrechte und fuchte fie zu fehwä- 
chen: auch durften fie 1722. keinen neuen Hetman 
wählen, fondern er fetzte eine ruffifche Regierung 
nieder. — Peter 11. ftellte 1727. die contractmäfsi'ge 
-Vcrfaffung der Ukraine wieder her , und die Kofaken 
Avählten fich wieder einen Hetman, nach deffen Tode 
jedoch abermals eine ruffifche Regierung niedergefetzt 
wurde. — Elifabeth ftellte die Hetmauswürde in dem 
Bruder ihres Lieblings, Alexei Rafumowsky, dem 
Sohne eines ukraiuifchen Bauern, KirilGregorowitlch, 
wieder her. (Der Vf. irrt, wenn er AL Rafurn. bey 



ElifabethsThronbefteieung vorzüglich thatig daabt.^ 
Katharina IL hob diele YVürde wieder »u/Tund du 
ukrainifchen Kofaken verloren ihre ehemalige Verfil- 

fung gänzlich Von den aufgelöfeten ukrainikhai 

Kofaken beftehen noch gegenwärtig zwey getrennt!? 
Zweige : die Charkowfchen , oder Mobodifchen (Bu- 
gifchen), und die vom fchwarzen Meere (ein lieber- 
reft der Saporogen). — Der zweyte Hauptzweig fai 
dieDonfchen, die unter einem Attaman (gegen wärto 
der bekannte General der Cavallerie , Matheilwintr 
witfeh Platow) noch einer Art republikandchea Vcr- 
faffung geniefsen. Sic können über 60,000 Natu ins 
Feld flehen, haben bereits eiue*treffüche reitende Ar- 
tillerie und lirailliren auch fchon zu Fufs. Von ihnen 
gingen mehrere Zweige aus , deren der Vf. fünf« uf- 
tührt: die uralfchen , fibirifchen , orenborgifeben, 
grebenikii'chcn und wolgaifchcn , die ihre 
gern Vcrfaffungen gröfstcntheils dem geg« 
Kaifer zu danken haben. — Etwas mehr Ausführ 
keit in Darftellung ihrer Sitten und Lebensart würde 
dem Lefer diefer intereflanten Schrift, die das 
kannte in einem leichten Ueberblicke darttellt 
kommen gewefen feyn. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Colli», b. Rommerskirchen: Ino. Ein lyrifcha 
Drama in 3 Acten. Von &ok. *tof. P/M. 1809. 
62 S. 8- (8 gr.) 

Vorliegender Verfuch, eine gricchifche Mythe h» 
rifch - dramatifch zu bearbeiten, in der Art, «1 
„ßfupittr und Stmtlt" von einem neuern Dichter da- 1 
geltellt worden, ift nicht unglücklich ausgeftl'fi. 
Es herrfcht lyrifcher Schwung darin, und die äutstre 
dramatifche Anordnung ift ohne Tadel j nur wird die 
in folchen Stücken fchwer zu vermeidende Mifchun» 
des Modernen und Antiken nie einen reinen Ein- 
druck gewähren, fo wenig als die buchftäbliche Nach- 
bildung der alten Tragödie, wie fie der geiftreicbeVT. 
der Kaürrhoe in einigen feiner Dramen verfocht bat 




LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uni verfitäten. 

DBrt statu 
ie vom Hn. Prof. Schulz feit zwey Jahren in Frank, 
furt a. d. O. getriftete theologifche Gefellfcbaft, deren 
Befehlftigungen durch ein Hefoript des König). Depar- 
tements für den Cultus und öffentlichen Unterricht vom 
y. Jan. igst, atifmumernder Beyfall ertheilt, und mit 
der erfreulichen Zuiicherung befonderer Unterftützung 
ihrer ßeikigen und ausgezeichneten Mitglieder beglei- 



tet wurde, fetzt ihre gewöhnlichen Uebifflgen «A 
hier fort; jedoch fteht, nach neuern Verftcherunfta 
de« Königl. Departements, diefer Uebungsgefeilfchih, 
fo wie denen der Hn. Profeffbren Bredow und 71/'«, 
welche fich eines gleich glücklichen Fortgangs erftto- 
ten, eine völlig neue Orginifation bevor. Zur Grün- 
dung eines theol. Seminar« ift ein jährlicher Forul »oa 
300 IUhlr. »usgefetzt, über deffen fpecielle Verwec 
dung die proteftamifche theol. FaculUt Vorfcblige ein- 
zureichen aufgefordert worden ift. 
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Donnerstags, den 30. gfanuar igia. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Lkipztc, in d. WeidmannifchenBuchh. : M. T. Ci- 
ceronis Philofovkka omnia. Ex i'criptis recens 
eollalis editisque libris caftigatius et explicatius . 
edicht £fo. Aug. Goerenz. I olumen primum. Dt 
legibus libros III. continens. 1809. XXXVI u. 
319 S. pr. 8. 

Durch diefe neue Ausgabe der philofophilchen 
Schriften des Cicero geh; fowohl die'Kritik des 
Textes, als die Erklärung um ei; en fehr beträchtli- 
chen Schritt ihrer Vollendung entgegen. Hr. G. ver- 
einigt alle 1'iü.enfchaften, die um eine folche Bearbei- 
tung glücklich auszuführen einem Herausgeber zu 
wünfeheu lind, Belefenheit, Sprachkunde, rleits im 
Gebrauche der kritifchen Hülfsmittel, und Scharffinn 
in Beurtheilung der Lesarten, in Auffindung und Lö- 

&der Schwierigkeiten , verbunden mit Gefchmack 
Befcheidenheit , die ihn gleich weit von ängftli- 
eher Anhänglichkeit an die Handfchriften , als von 
kecker und übermüthiger Sucht von ihnen durch Con- 
^ecturen abzuweichen entfernt halten. Dafs Hr. G. 
milden Buchern de legibus anfieng, war gerade das 
beqoemfte, um feinen Beruf zu diefer Ausgabe zu be- 
urkunden ; weil gerade in diefen Bachern noch weit 
mehr zu thun ifti als bey einten andern, z. B. den 
Tuf.rJanis , die durch Wolfs Recenfion fo viel gewon- 
nen haben. 

Der Herausgeber hat von acht Handfchriften ent- 
weder Auszuge der Lesarten gehabt, oder felbft die 
Vergleichung angeftellt. Er nennt lie nach ihrer Wür- 
digkeit in folgender Ordnung : 1 ) Cod. Bruxianus, in 4. 
auf Pergament , aus dem I2teu Jahrh. 2) Viennenfxs 
fate. 14. 3) Gudiantts JJ. membmnacfus, von Heuf.n- 
gtr iu der Vorr. zu Cur. de off. befchrieben. 4) Dres- 
dtnüs II. membr. aus dem isten Jahrh. 5) Cajjelanus. 
Unter diefem Namen erhält man die Varianten die 
ein Befitzer der Ausgabe des Fulorius ehmals im J. 1560. 
am einer Caffeler Handfchrift ausgezogen und am 
Balde beygefchrieben hatte. Diefs Exemplar befafs 
der fei. Zeune, der es dem Herausg. mittheilte. Wo 
es nach deffen Tode hingekommen, ill ihm unbe- 
kannt 6) Gudianus I. den Erneßi, aber nicht genau 
genug, verglichen, ungefähr aus dem i4ten Jahrb. 
*») Üresdenßs 1. ganz jung und von keinem Werthe. 
%)Uffenhacenf:s enth-lt noch mehr philof. W erke des Ci- 
cero, ift aber in diefen lliichernib zerriffen , und die 
Buchftaben find fo verbleicht, dafs er nur in wenig 
Stellen zu brauchen war. Der Herausg. hat die in- 
terefiante Bemerkui>g gemacht, dafs die bekannten 
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Codd. diefer Bücher fich in zwey Familien (oder, wie 
es andre nennen, Rccetifioncu) ab! heilen lafi'en ; zu 
der beffern gehören Brüx, rienn. y Gud.ll., Dresd.II., 
Uffenb., die mehrften von ll- torius und Turuebus, 
unter Gruters Handfchriften Cod. St. Vktoris, uud 
Palat.4. von Davinfchen Harieianus, Elienßs, uud Ma- 
dianus. Zur fchlechtern die übrigen; aufser d.its ei- 
nige bald diefer bald jener Kecenbon folgen, wie 
Dresd.I., CaffeL, / W 4., Pari'., Bari. 2., BodL E. 

Aufser den Handfchriften verglich Hr. (7. faft 
alle vorzüglichere Ausgaben, vornehmlich die von 
Turnebus und Cralanter, auch die Ausgabe /. /. et a. 
aus dem I5t»m Jahrhundert. 1 

In der Einleitung unterfucht der Herausg. zuerft 
die Echtheit diefer Bücher. Dafs fie von Cicero her- 
rühren darf man nicht bezweifeln ; aber fie find fehc 
ungleich ausgearbeitet, und haben nicht die Vollen- 
dung der letzten Hand erhalten. Und da fie Cicero 
Divin. II, 1. unter feinen Schriften nicht aufführt, 
noch fonf! ihrer gedenkt , fo muffen fie nicht von ihm 
felbft herausgegeben, fondern erft nach feinem Tode 
bekannt gemacht worden feyn. Dafs fie nachClodius 
Tode, vor den Büchern de Finibus gefchrieben feyn 
müffen, haben fchon feit Turnebus die meiften Aus- 
leger eingefehen. Hr. Wagner bemerkte aus III, 18. 
dafs Calo zur Zeit ihrer, Ahfaffur.g noch eelebt haben 
müffe. Auch fchliefst ;er aus Epp. ad Q. Fr. 11, 14. 
III, 5. dafs fie vor demProconfulat inCilicieu gefchrie- 
ben worden. Der Satz ift rieh! ig, nur beweifen ihn 
diefe Stellen nicht, da fie fich auf die Bücher de rt 

{tublica beziehen. Dafs abt-r Appius Claudius noch 
ebte fieht man aus I, 13., eben lo dafs die B icher vor 
dem Tode des Pompejus gefchrieben find aus III, 9. 
vergl. mit I, 3. Die Stellen aber II, 16. und III, 9. 
verrathen di& die B icher nicht lange nach Miio's 
Verurtheilung gelVhrieben find. Ueber diefs deuten 
II, 12. und Iii, 19. an, dafs darVE nicht langn vorher 
zum Augur erwiihlt worden. Hr. O. konnte noch 
diefs als eine Zeitbcftiimnung auf ihren, dafs die Bü- 
cher des Appius Claudius de jure auguraü 11, 13. er- 
wähnt werden. Der Anfang diefer Bucher war A. 702. 
bereits in Ciccro's, dem fie zugeeignet waren, Hän- 
den. Epp. ad Dir. III, 4. Es ftimmt alfo alles dahin 
überein, dafs die Bücher nach Milo's Verurtheilung 
A.701. gefchrieben find. Nun meynte zwar Chapmann 
in der Abhandlung de attatt Cica oms hbror. de It'gg. 
(hinter Tunflaltt Ep. ad Convers Middlelon. Cantabr. 
1741.) dafs man aus obigen Gründen nichts beweifen 
könne, weil Cicero« wie andre Vff. von Dialogen die 
Zeil worin folche Gefpräche gehalten worden, zu er- 
dichten pflegen. Dagegen aber L fsl fich, aufser dem, 
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was Hr. G. bcygebracht hat, noch diefes anführen, 
clafs Cicero felbu gar keine Zeit anhiebt , wenn ilicfe 
Gefprüche gehalten fevn follen. Es wird blofs vor- 
ausgefetzt , dafs fi e auf feinem Landgut e bcyArpinum 
zwifchen ihm , Atticus uud Qniutus Cicero gehalten 
worden. 

Kerner erweifet Hr. G. mit IwftVrem Grunde als 
bisher gefchehen, dafs Cicero fechs Bücher de legibus 
gefchrieben habe; und endlich führt er tiberzeugend 
aus, dafs Cicero in der äufsem Form diefer Gefpr.che 
den Plato nachgeahmt, in den Sachen und Grund- 
fätzen aber hauptfäclüich dem Stoiker Chryfippus 



8 e 

folgt fey. 

Die Kritik des Textes hat durch des Ilerausge- glücklichen foup widerlegt zu werden verdient, der 
bersSprachkenntnifs, Ilefonnenheit und Schaiffinn in tn obff. ad Hefyctu (T. IV. S. 5. der Opp. crit.) tor 



cludatur, Ernefti und Wagner das Wort nah- 
rat hinter comludatur wieder aufgenommen laben, 
was andre längft verworfen hatten. Es ift nicht 
nur ganz gegen den Sinn, fondern macht auch einen 
hufsüchenUebelklang, da gleich die folgende Peri&le 
mit naturae anfängt. Hr. G. hatte daher noch beffer 
gethan, es wie Davits, ganz herauszuwerfen, als « 
noch erft in Klammern zu fetzen. Eben fo richtig iit 
c. 8- $• 25. mit Davies für matte tarnen immanfveta ge- 
fetzt wurden, neque tarn manfueta. ßey der Stelle c. y. 

27. nam et oculi nimis arguti , qttemadmodum arixio 
affecti fintus, loquuntur der fouderbare Einfall des fonft 
fo fchärffichti^en und in Verbefferuug der Lesarten l'o 

tn 



Erwägung der Gründe und Gegengrunde felir viel ge- 
wonnen. So ift /. c. 3. §. 8- a atiibus tempöribtts J'cri- 
be'ndi capiat exordium, gewifs beffer als eepiatur, 
eben fo c. 4. $. 13. nam et a primo, aus einigen Hand- 
schriften, da gewöhnlich das et, welches Geh auf das 
folgende neque bezieht, fehlt. Unfehlbar richtig ift 
c. 4. 14. wo auf die Frage des Attius: Sed jam or- 
dine explicare, quaefo, de jure civili quid fentias, 



fclilug: nam et oculi Units ars,i 



Eher hatte noch 




Eg 

mbus vorgefchlagen hatte. Doch hatte, was nicht be- 
merkt ift, Hr. Cr. hier fchon den Davies zum Vorgän- 
ger, der diefe Lesart aus fünf Handfchriften betä- 
tigte. In der Note fuhrt Hr. G. noch mehrere Stel- 
len des Cicero an, wo diefes ihm fo gewöhnliche Egone ? 
herzuftellen ift. Mit allem Rechte verwirft Hr. G. 
ebendafelbft die gewöhnliche Lesart, id aittem incogni- 
tum eß , minusqtte in ttfu meeffarium. Er fetzt dafür 



Berttlei;,&\ii den T. verweifet, Grund in Ctc. Titfc.'Y.Ul. 
c. 9. für nimit intuendo zu lefen limis it;ti:ti:Jo. Io 
unfrei' Stelle ift das nimis arguti mehr nicht als vclit 
arguti , oder was Quintilian fo ausdrückt : ocuü tl* 
rimum in vulttt valent. Mit vollkommeuftetn Heckt» 
hat Hr. G.die alte Lesart c. 10. ratio - - cer'u eft.comt* 
ttis doctrind dqferens, difeendi quidem faeullale rar, 
hergeftellt, wofür Davies, Erncfii und tt'apet 
doctrina differens, difeendi quidem facultas par einge- 
führt hatten. Eben fo richtig ift c. 12. vor quod fr 
cam ttaturam ejfe, das Wort jus nach Pearce's Vorging 
eingefchoben ; und die ganze Redensart durch P«naf 
lelftellen beftätigt. C. 13. lieft Hr. G. et res Je ßc ha- 
bet, und zeigt fehr gut den Unterschied diefer Wort- 
Stellung von der andern res ßc Je habet. Die Stell« 
c. 1 3. ad res public as firmandas et ad ßabiliendas virtt, 
fanandos populos omnis noftra pergit ratio; hat Hr. (?. 
alfo verändert : ad res fitas firmandas et ad Jlabüitadu 



id autem incognitum eß minus quam in u/u meeffarium, vires, fanandos ejfe populos, omnis noflra pergit orat» 



und erklärt diefes in der Note fo : jus civile diligentius 
et ftibtiliits excitttttm eß quam ufus ipfe deßderet. Wir 
würden aber des vorhergehenden Contextes wegen 
diefe Lesart lieber fo erklären : diefes aber iß noch we- 
niger unbekannt, als es für den Gebrauch r.othwendig 
iß. Vorher hatte Cicero gefagt, dafs das gewöhnliche 
bürgerliche Recht, worüber die ICH ihre Befcheide 
gaben, gegen das ganze jus civitatis etwas unbeträcht- 
liches und geringfügiges fey. Er fagt von den lCtis, 
eos magna pro feffos, in par vis effe verfatos ; und fetzt 
hinzu: Quid enim eß (beffer quid eß enim) tan- 
tum, quantum jus civitatis' quid atitem tarn exi- 
guum, quam eß muntts hoc eoritm, qui confulttutttr, 
quamqttam eß populo meeffarium. Nun Tagt er von den 
JCtis: J'ed hoc civile (jus) quod voennt eatenus exercue- 
runt, quoad popttlttm praeßare vohtertttil. Und nun 
folgt die ftreitige Stelle, die wir noch lieber dem gan- 
zen Zusammenhange nach fo lefen möchten : id autem 
in coeuitione minus eß, in ttfu mccjjarium. Was er hier 
durch minus (geringfügiger) ausdrückt, nannte er 
vorher exiguum. Matt in cognitiom minus würde 
Oudendorp's Lesart in cognitione tenui eß eben den 
Sinn geben. Mit gTüfstem Rechte tadelt Hr. Goe- 
renz dafs in der Stelle c. 5. ttt hoc, civile quod 
dieimtts in partum qttendam etjflngußum locum con- 



Hier füll pergit oratio das fanandos effe populos regie- 
ren, und von fanandos effe populos das doppelte cd — 
ad abhängen. Das erfte dünkt uns doch hart ; und 
die beiden Glieder ad res fttas firmandas et ad ßcfc 
liendas vires fagen völlig eincrley. Daher wir vorzie 
hen möchten: ad res pttblicas firmandas, adßabilied* 
jttra , ad foeiandos populos omnis noßra perttnet orat»> 
wozu die I-esart der alten Handfchrift des UrfinusdiS 
meifte darbietet, nur dafs wiriür pergit, pertinetvot- 
Schlagen. Trefflich aber ift die durch Handfchrift«' 
begründete Verbefferuug der Stelle: Ita fit ut et 
fit omnino jaßitia, fi mque natura eß, et ea qttae pr*ft tr 
ittilitatcm conßituitur, nüittate alia conveltitur* ~ 



ftatt : et ea gefetzt ift eaque, und Uta für alia. C. Ifr 
fetzt Hr. G. nach Handfchriften und früheren Editio- 
nen rieht ig faciet et melietur wo andre facit et metitur 
haben. Nur Sollte wohl auch aus eben dem Grunde 
vorher qui nihil timebit ftehn. Die höchft ftrcitis!«: 
Stelle c. 17. nos ingenia jttventtm natura judicamus, tsen 
item virtutes et vitia , qttae ex ftßttnt ab ingeniis, judltf 
Imntur? An ea non aliler ? honeßa et tttrpia non adualt:- 
ram referri meeffe erit hat Hr. G. alfo geordnet: 
ingenia juvennm non item? at ingenia natura. Vir'& 
tes et vitia , quae txfifiunt ab ingeniis aliter judicetbv- 'r 
tur? an ea t a liier quam honefta et turpi» 
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nun ad naturam referri neceffe erit. Den 
letzten Satz halten wir für einGlolfem des er f ton ; die 
erflen aber fchcint uns Cicero kürzer alfo gefafst zu 
hiben : Nos ingmia juvenum natura ; virtutes et vitkt, 
fM? exßßuat ab ingcniis, aliler judkabuntur! C. 19. 
gefüllt uns ilie Vermuthung des Hcrausg. dafs in der 
Meile : ac nimis ißorttm philofophortim pttdet , qni nul- 
ImvUiHm vitare , niß judicio ipfo notatum vntent, das 
Wort vitare auszuftrcichen fey, fo fehr, dafs wir es 
aus dem Texte herausgeworfen hätten. So befchei- 
Ara und vorfichtig übrigens Hr. G. in Aufnahme eig- 
ner Conjccturen ift, fo' fehr hatte er Recht , Lib. III. 
f. 9. <j nla jam de Saturnini fupplkio reliquis dicam ? 
feiner vortref Hieben Verbcfferung in dem Text Platz 
zugeben: Quid jam de Saturnino, Sttlpkio, reliquis 
dicam? Gleichen ßeyfall verdient II, 1. nem opitiar 
Liri alteri fltimini nonien effe, ftalt der geineinen Les- 
art: nc,m ophicr Uli alteri fixmim nomtn eß'e, welches 
gar keinen oder einen abgefchmackten Sinn gicbl. 

Nicht feiten hat auch der Text unter Hn. G's. 
Hinden durch beffere lulerpunction gewonnen. So 
V 7. Quibus antem hatc Jutit toter eos communia , et ci- 
viatis ejusdem habendi ftint. Si vero iisdem imperüs et 
ptrfattbus patent; tnulto etiam magis. Parent autem 
ftxk totlefli .deferiptioni etc. Hier war fchon Davies 
«»•gegangen; nur hatte diefer noch ii nach voteßati- 
ku parent , was Hr. G. mit Recht ausgeftrichen" hat. 
Soul I, i£. das Fragzeichen nach imponere voluiffent 
richtig in Scmicolon verwandelt; wie aber auch Da- 
twlchon gethan hatte. / 

An einigen Stellen find Wörter oder ganze Sätze 
eingeklammert die Hr. G. für gloffemata hält. So 
D> 5. die Worte : etiam fi pernkioftun aliquid populus 
aäiptrit. Hier würden wir doch blofs Jas etiam aus- 
reichen. Denn wenn der Satz mit eukuimodi fuerit 
illa fchiiefsen foll, fo geht die Concinnität gegen den 
vorhergehenden verloren. iVIan möchte aber dabey 
fragen, wozu die Worte eukuimodi fuerit illa dienen 
füllen. Denn ift eine lex perniciofa, fo kann ja über 
die Belchaffenheit ktdn Zweifei feyn. Einen beffern 
Sinn gäbe cujusctmque fuerit illa , i. e. a quocvmque 
lata. Völligen Beyfall geben wir Hn. G. wenn er 
II, 26. die Worte : tuendaeque civis peritiflirnns als un- 
echt in Klammern fetzt. So find auch II, 27. die 
Worte: Deinceps dkit eadem illa — potnis impiomm 
Bwerläffig unecht , und könnten ohne Bedenken aus 
dem Texte geworfen werden. Die Stelle c. ai. Sed 
nrte res ita Je habet — tanquam lege vivere welche 
Hl. G. mit mehrern gelehrten Freunden anfänglich 
für eingeschoben hielt, fucht er doch noch zu verthei- 
<%en. So viel ift indeffen gewifs ; dafs viel Gründe 
£egen fie bleiben. 

Noch fey es uns erlaubt einige Stellen zu berüh- 
ren, wo wir in der Beftimmung der Lesart von Hn. 
G's. Urtheil abweichen. Lib.J. c. 9. ift in dem Satze: 
tt rerum plttrimarim obfeuras necefjarias intelligentias 
taodavit; das Wort tiecejfarkts auszuftreichen. Es hat 
liier gar keiiie Bedeutung; auch pflegt Cicero fo nicht 
zwty Adjectiven dem bubftantiv voraus zu fetzen. 
Das Wort fchcint in diu Handfchriftcn gekommen zu 



feyn, indem ein Abfchreibcr das kurz vorher am Ende 
des achten Kapitels flehende nereffarias noch im Ge- 
dächtniffe hatte, oder lieh mit den Augen dahin ver- 
irrte. Lib. II. c. 2. ftiefs Hr. G. nicht ohne Grund, 
fo wie andre vor ihm bey der Stelle an : Sed illud ta- 
rnen quäle eß, quod pavlio ante dixifli, hunc locttm (idem 
ego te aeeipio dkere Arpinttm) germanam patriam effe 
vt'ßrant ! Cicero hatte gefagt, er fey auf feiner väterU- 



euim tocum 1. e. vutam cum okis, accipto te miau, 
velle Arpinttm , munieipinm. Warum follte aber J 
cus fo etwas verftchn? Die Villa bey Arpinum 
ja doch nicht das Städtchen Arpinum felbft, obgl 



enen Villa bey Arpinum ,~auf der er fich eben mit 
feinen Freunden befand, geboren, und diefe Villa 
fey alfo fein natürliches Vaterland. Was foll nun die 
Parenthefis fagen (idem — Arpinum). Hr. G. fchlagt 
vor zu lefen: id etiim ego te, und erklärt es fo: hunc 
emm lue um i. e. viltam cum dkis, aeeipio te intelligere 

Warum follte aber Ätti- 
war 
leich 

fich Cicero, da die Villa zu Arpinums Grund und 
Boden gehörten , mit Hecht einen Arpinaten nennen 
konnte. Wir glauben alfo Atticus wollte lagen: was 
du fo eben von diefer V illa fagft, das pflegft du , wie 
ich höre, auch zuweilen von Arpinum zu lagen. Lib. I. 
c. 4. ut quemadmodv.m Rofchts, familiär is tuus , in fe- 
neetute numeros in cantn cec'uierat,ipfasque tardiores fe- 
cerat t'tbias. Hier verwirft Hr. G. mit allem Rechte 
die abgeCchmackte Lesart: n. i. c. cecinerat. Ungleich 
beffer ift ce ciderat, die Lesart befferer Handfchriften. 
Nur möchten wir nicht mit Hn. G. diefes ceciderat 
von cadere ableiten : denn es dünkt uns für Cicero's 
Stil zu hart, wenn cadere numeros für cadere quoad nu- 
meros ftehen follte. BcfTer alfo dünkt uns diefes ceci- 
derat mit Cameraritts von caedere abzuleiten, wenn 
man nicht gar lieber inciderat lefen wollte. IndeQen 
wie caefm Satt ineifm in der Lehre vom Numerus ge- 
fagt wird, fo könnte auch caedere numeros recht gut 
von öfteren Paufen im Takte gefagt werden. Ebenda* 
felbft §. 1a. wo Quint us gefagt hatte: At me hercult 
ego arbitrabar poßc id populo noßro probari, fi te ad jus 
refpondendum aeaiffes. Quam ob rem-, qüum ptacebit, 
experiendum tibi 'cenfeo; antwortet Marcus: Id fi 
qnidem, Quinte, null um effet in experiendo perkulum. 
Hu •r verwirft Hr. G. mit vollem Rechte den wunder- 
lichen Einfall nach Id ein Punkt zu fetzen. Indeffen 
ziehen wir doch vor mit Manutius zu lefen: experien- 
dum tibi id cenfeo. M. Siqttidem, Quinte, — per> 
culum. Cap. 7. zu Anfange nat Hr. G. den Text alfo 
beftimmt; Dasne igitur hoenobis Pomponi, {namQuinti 
ttovi fententiam de deorum immortalium vi et natura ,) 
ratione, poteftate, mente, numine, five quod eß aliud 
verbnm, quo planius fignificem, quod volo naturam 
omnem regi? nam fi koc non probas, a deo nobis caufa 
ordienda eß potißimum. Hier würden wir doch mit Lam- 
bin vorziehn : dasne igitur nobis, Pomponi, (num 
Quint inovi fententiam) deorum immortalium vi, 



poteftate, mente, numine (five — volo) naturam otwum 
regi; wo fich alles beffer abründet, und derHaupt- 
fatz gleich heller hervortritt ; auch nachher für a deo 
lieber die Lesart ab eo behalten : es klingt natürli- 
cher : denn wenn du diefen Satz nkht zugiebß t fo muf- 
fen wir von Jim am erfien anfangen. 
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In Anficht rfer Wort- und Sacherklärung hal fich 
Hr. G. zum Gefetz gemacht, was fchon von{ an- 
dern gefagt war, nicht zu wiederholen; dafür fin- 
det man Iiier viele folche Erläuterungen, wodurch die 
vorigen Commentatoren entweder ergänzt oder berich- 
tigt werden. 

Am Ende find zwey Excurfe angehängt. Der 
erfte : dt gltba , pofl crematum corpus, ad complendam 
ftpulturam , in os mortui ixferta. Der zweyte : defoni 
Jede et rattone in fmgulis enuntiationibus. Der Vf. 
bringt hier einen Punkt der feinem lateinifchen Sprach- 
lehre zur Sprache, der nochj wenig bisher jft unter- 
facht worden. Die Frage ifr, wohin ftellt der Lateiner 
in einem Satze das Wort worauf der Nachdruck oder 
der Redeaccent hegt? Das Wort [onus druckt frey-. 
lieh dm fo beftimmten Begriff n,cht recht aus ; man 
mufs fich aber hier helfen wie man kann ; wenn man 
nicht längere Umfchreibungen brauchen will, Der 
Vf. hat hier einen guten Anfang gemacht die Sache 
ins Licht zu fetzen, fie bedarf aber noch eine weitere 
und vollftändigere Unterfuchung , wozu er auch Hoff- 
nung macht. 

Der Druck des Werks hat ein ft-hr gefälliges An- 
fehn. Es ift nicht nur zwifchen den Lettern des 
Textes und der Noten ein fchönes Ebcnmafs der Höhe 
beobachtet ; fondern auch die Einrichtung getroffen 
worden, dafs auf jeder linken und rechten Blattfeite 
gleich viel Textzeilen, folglich auch gleich viele 
Zeilen Noten ftehen, eine Symmetrie, die lehr an- 
genehm ins Auge fällt, ob fie gleich nicht ohne die 
Kleine Unbequemlichkeit zu erhalten fleht, dafs 
eine Note auf der Unken Blattfeite anfängt, zu wel- 
cher die Textesworte erft auf der, rechten Seite ftehn, 
wie z, B. S. 176. u. X77. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Rölw, b. Rommerskirchen : Ucbtr den Rhythmus* 
von N. Müller, Maler und öffentlichem Lehrer 
der Zeichnung am k. k. Lyceum ju Mainz, ig 10. 
79 S. 8. C8 gr!) 

Nach dem eigenen Gcftändniffe des Vfc. im Vor- 
berichte enthalt diefe kleine Abhandlung wenig 
Neues; aber eine deutlichere Darftellung der wahren 
Anficht diefes Gegenftandes , und die Anwendung def- 
felben auf unfere deutfehe Profodie , verbunden mit 
•iner technischen Beleuchtung diefer letztern. Zuerft 
werden darin die Vortheile gezeigt, welche Geficht 
und Gehör dem Menfchen gewahren , und allerdings 
ift unter den rcinern Sinnenempfiudungen das Gehör 
am wirkfamften. Die Eindrücke dieics Sinnes wer- 
den fotbuui auf die Tonkunft angewandt, deren Kraft 



fidi ■, ornebnrhch in der Nattirmufik Snfsert, von wel- 
cher die lonkfinftelcy eine Entartun« fev. Hierauf 
wird der Unterfcliied 7 deutlicher gemacht, wXher 
Leb zwifchen Metrum und Rhythmus befindet. Jen« 
erkLrt der Vf . im engern Sinne für das Sylbennufe; 
unrl den Rhythmus im weitern Sinne für die Ord- 
nung iq Bewegung und Zeitfolge. Rhythmus ohne 
Metrum fev ein Unding, wenn lieh gleich der umge- 
kehrte Fall denken laffet. In feinem ganzen Um- 
Jan« wird der Rhythmus definirt, als empfindbare 
Ordnung und Abgemeffenheit der Bewegung in 
Raumtheden, der Töne in Zeitfolge, undaLdas 
uns aiifprechende Gefühl für wohlgeordnetes Ver- 
hiUtnifsinafs der rheile zu einer ganzen leicht flber- 
. fchauhcheii kunftmaffe. Eine befondere Erwägung 

rui ' n °?^ der rl,etorifche Numerus, oder das Ce- 
fühl, welches aus dem fchönen Verhiütniffe mehrerer 
Redelatze hervergeht. Dann werden die verfchied<- 
nen Meinungen über den Urfprung und die Natur des 
Rhythmus geprüft, wobey die Erklärung welche SW- 
xer von demfelben ciebl , den meiften Beyfall er- 
halt. Ihm folgt der Vf. bey feiner Anwendung der 
vorgetragenen Lehre auf die deutfehe Profodie, und 
unterfcheidet acht Stufen oder Ordnungs<rrade des 
Rhythmus überhaupt, deren nähere Betrachtung 
man bey ihm felbft nachleben mufs. Die Mannich- 
faltigkeit des profodifchen Rhythmus gründet feinen 
grnrsen Umfang; und auch d;efer wird einzeln er- 
°T tert A - wobe y «"gleich der Nachtheil zu kfinftli. 
eben Pofitionen gezeigt ift. Hierauf wird über die 
Natur deflelben eine nähere pfvchologifche Beleuch- 
tung angeitellt, indem er fich fowohl in der Natur 
felbft zeigt, und dann fein Grundelement die Regel- 
folge von Schällen in geordneten Zeit- und Raum- 
einfrhnitten befiehl, und fein Intereffe vornehmbch 
aus teiner Leichtigkeit erhJlt. Daher die grofse Wir- 
Kungaut che En.pbndungen, und die Folge, dafs 
der Rhythmus kein Product der Run ft, fondern ein 
in unferm tieffter» Seyn urfprflnglich gegründetes We- 

■Jrl' 1 j y 1 >! ntlern und dem gemeinen Manne 
zeigt fich die Gewalt deffelben am meiften; und 

haken *" * **** *" ^ fl ° h vorz "S ,ich 

Berlin, b.Hayn: Ländlicht Stund er. Von Em- 
{s'grT K'oJ'S** geh. Krügtr. 1806. 8 S S. 8- 

Gute Gedanken und religiöfe Gefühle enthalte» 
die e in poetifcher Profa gefchriebenen Blätter. Sie 
Kr? l m P enknul derFreundfchaft (dem würdigen 
Probft Hanflem von der Vfn. errichtet) anzufe^-n, 
und verrat nen ein gefühlvolles, für Religion und Liebt 
begeiftertes Herz, und einen gebildeten Vcrftand. 
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Freylagj, den 31. tfauuar 



INTELLIGENZ DES BUCH - umd KUNSTHANDELS. 



I. Neue periodifche Schriften. 



Wocbenfcbrift: 

Erholungen. 
Km thüringifchcs Unterhai tun gsblatt für Gebildete. 
Im Verein herausgegeben 
von 

ipet, C/odi«/, Gallttti, TL Heß, Horn, Klingemaun, 
fr. La«*, Graf Ltfrr», rf« k Motte Fouqui , Müchler, 
G. Schilling, Schoreh, Schreiber, Schuderoff, 
Trommsdorff u. a. m. 

weron wöchentlich zwey Nurnern erfcheinen, find die 
trßtm Stücke bereits verfcndet worden. Die Voraus- 
Vz-ahiung für den halben Jahrgang ifi 1 Rthlr. 6 gr. Sichf. 
oder 4 Fl. 6 Kr. Rhein., und die für den ganzen Jahr- 
png 4 Rthlr. 11 gr. Sächf. oder g Fl. 6 Kr. Rhein. ; und 
man kann diefe Wochenfchr. durch die wohllöbl. Poft- 
Imter, Zeitungs - F.rpeditionen und Buchhandlungen 
m wdchentl. Lieferungen oder Monatsheften' beziehen. 
Den Hauptdebil hat das wohllöbl. Poftamt in Erfurt 
inid die Keyfer'fche Buchhandlung dafelbft Übernommen. 

Erfurt, am 1. Januar ign. 

Die Expedition der Erholungen. 



Werkes vom Profeffor Trßct zu Bologna, über die Krank- 
heiten des Hertens, befchaftiget bin. Diefes Werk, def- 
Cen beide trften Hände im Jahre 18 10. erfchienen, ver- 
dient in jeder Hinficht mehr gekannt zu feyn, befon- 
ders ron den ' die höhere Wiffenlchaftüchkeit ach- 
tenden Aerzten Dcutfchlands, als l>ey der jetzigen Er- 
fehwerung des Buchhändler verkehrs mit dem Auslände 
uiüglich feyn würde. Ich .hoffe daher in diefer Uebcr- 
fetzung eine den Aerzten meines Vaterlandes nicht un- 
willkommene Arbeit unternommen zu haben. Die bei- 
den trßen Bande erfcheinen unfehlbar zu der Michaelis- 
uieffe diefes Jahres, in der Gc bauer'fchen Buchhand, 
lung zu Halle. Die beiden folgenden werde ich, 
wenn das Original bis dahin vollendet ift, zur Olter- 
meffe 181 3. dem Publicum vorlegen. 

Berlih, den. 10. Januar iju. 

£. von Loder, Dr. 



Neue Berlinifehe leitfchrift, 
einem geftUfchafilichen Verein , herausgegeben 



inem geftuf 
f. Müchler. 



Diefe Zeitschrift erfcheint wöchentlich zweymal, 
in grofsQuarto gedruckt, in Berlin bey Diederici, 



ift der Unterhaltung gebildeter Leier und der Lo- 
calgefchichte der Hauptftadt gewidmet. Auch werden 
Beyträge und Berichte von aufwärts, jedoch nicht ano- 
nym. angenommen. Der Jahrgang koftet 4 Rthlr. 
oder 7 Fl. 11 Kr., und wer diefs Blatt zu beßtzen 
irfnfcht, wendet fich entweder an das ihm zunächft 
gelegene Poftamt oder Buchhandlung. Erftere fordern 
dann ihren Bedarf von dem hiefigen König], Po f tarnte, 
und letztere von den Gebrüdern Gädicke. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 



Um das Zufammentreffen mit andern Uelierfetzern 
zn vermeiden, zeige- ich hierdurch an, dafs ich feit 
meiner Reife durch Italien im vergangenen Jahre mit 

der Uel>erfetzung und Rearl>eitung daj fchatzJbaren jetzig« Zeit und ihre Bedürfnifle berechnet. 
JL igxa. ErjUr Band. Dd 



Ewald, J. L., Jfl es rathßim, die niederen Volks* 
khffen aufvtkl&ren? und vsie maß diefe Aufklärung 
feyn? Vermehrte Auflage, f. El berf eld, bey 
Bü fehler. BroCch. 1 Rthlr. ta gr. oder a Fl. 
45 Kr. 

Diefe wichtige Frage ift zwar in einigen Ländern 
beantwortet und bejahet worden durch That und Bey- 
fpie) ; es gielft aber auch noch fo viele, wo diefe Frage 
noch im Zweifel ift. Die oft traurigen Folgen falfcher 
Aufklärung haben ein fo fchwarzes Licht auf diefe über- 
haupt geworfen, dafs es nöthig ift, fie hinreichend und 
entfeheidend zu rechtfertigen. Herr Joh. Ludw. Etcald 
hat Geh das Verdienft erworben, die Licht- und Sehat. 
tenfeite, fo wie die Kriterien der wahren und falfchen 
Aufklärung zu zeigen. Er entwickelt in gegen wärt i- 

?;em Werke Grundfatze, die jeder vor Augen haben 
ollte, der an der Aufklärung einer Nation arbeitet) 
da die Hhitanfetzung diefer Grundfatze fo "manchen 
Schaden gebracht, und die Aufklärung }>ey manchem 
Gutdenkenden dadurch verdächtig gemacht hat, fo be- 
darf diefes Buch keiner weitern Empfehlung. 

Man wird heyin Vergleichen mit der vor mehre- 
ren Jahren von demfalben Verfaffer hei ausgegeben 
Schrift: „Ueber Volksaufklärung, ihre Glänzen und 
VortheUe," manche Refultate ganz anders, manche 
Erörterungen genauer und viele Einwürfe umftändlL 
cher beantwortet finden. Das Ganze ift mehr auf die 
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Mflge nun auch , nach dein Plane des Verfaffers, 
diefer Vcrfuch in der grofsen Maffe der Ideen, Plane 
und FntfchlüiTe mitwirken, dafs die Aufklärung der 
niedern Volksklaffcn nicht zurück, fondera vorwärts' 
gehen, dafi durch fic nicht weniger, fondern 
Menfchen zu MenTchen gebildet werden. 



Bey G. Hayn in Berlin ift erfchienen und in al- 
len guten Buchhandlungen zu haben: 

Btuffielfammlung 
•zur Utbung der tvichtigfltn fyntaktifchen Rtgtlu der latti- 
pifchen Grammatik f ür Anfänger. Herausgegeben von 
K. F, A. Brohm t Profeffor. Preis 6 gr. Courant. — Wer 
5 Exempl. unmittelbar aus der Verlagshandlung nimmt, 
erhalt das 6te frey. 

Bey Darnmann in Züllichau ift erfchienen: 

Biblifche Blumenlefe, enthaltend taufend auserlcfene 
Ausfpruche der heiligen Schrift nach der Folge der 
biblifclien Bücher. |. 
Sinttnis, M. K. f/., Ciceronifche Anthologie, oder: 
Sammlung intereffanter Stellen aus den Schriften des 
Cicero. 3ter Theil. igt», g. aa gr. 
TVrtcUy £. F., encyklopadifch - feieatififche Literatur» 
3tes Heft, die encyklopadifch - mathematifche Lite. 

ign. gr. g. i Rthlr. g gr. 



che Vortheile dem Publicum durch die Pränameration 
erwachfen, Vortheile» die nach Ahl auf des Prinume. 
rations - Termins, der, wiegen der Entfernung und 
des jetzt nach vielen Gegenden gehemmten Hterari. 
feben Verkehrs, bis Ende Pebruar ign. verlängert vror. 
den ift (anftatt Ende Januar xgix.), fpaterhin niclt 
gewahrt weiden können. 

Pränum. Preis auf Druckpap. 4 Binde, 4. u| Rthlr. 

in Ld'or ä 5 Küur. 
Nachheriger Preis 10 Rthlr. 

— — auf Schreibpap. 1 5 Rthlr. i*. 

Nachheriger Preis 24 Rthlr. 

— —in Folio g Bunde als Inventarium uf 

ftarkes Schreibpapier 35 Rthlr. 

in Ld'or a 5 RtJür. 
Der nachherige Preis ift noch unbeftimmt. 

•Die refp. Fränumeranten werden um Finfendung 
ihrer Namen , uin folche verdrucken zu können, a 
gebenft erfucht. 

Im Uebrigen verweife ich Jedermann auf die'im Ju- 
lius ign. erfebienene Anzeige, welche durch alle 
handlungen und Poftiünter zu erhalten ift. 

Leipzig, im December 1 g 1 1. 

Johann Friedrich Gleditfck 



In der Ettinger'fchen Buchhandlung in Gotha 

And erfchienen : 

Gattctti'ty J. G. A. y Lehrbuch der Geographie oder 
Erdkunde. Neue umgearbeitete Auflage, g. ig gr. 

Deffen kleine Weltgefchichte zum Nutzen und zur Un- 
terhaltung, nfter Bd. g. 1 Rthlr. g gr. 

Wald, der Thüringer, licfonders für Reifende gefehil- 
dert von E. A. von Hoff und C. W. Jacobs, iter Bd. 
Mit Kupfern und t Karte, g- a Rthlr. 

Wolfram' 7, J. C, kleine Unterhaltungen für Kinder 
und ihre Freunde, g. g gr. 

* • * 

Cothaifeher Kalender auf das Jahr Igia. Mit la Kpfm. 
1 Rthlr. 

Almanae de Gotha pour l'annee igu. Avec la FigureJ. 
1 Rthlr. 

Tägliches Tafthenbuth für alle Stände auf igia. In rothe» 

Leder gel». 16 gr. 
Sthreibkaltnder auf das Jahr 181a. g gr. 



Zweyte Nachricht, die Frfcheinung der weiten Auf- 
lage Ton fY. Hein Jim Bücher -Lexicon, 4 Bände 



in 4 ,0 > 



betreffend. 



Da der Druck diefes für die Literatur fo wichtigen 
Werket nunmehr angefangen hat und rafch fortgefetzt 
wird, dergeftalt, dafs die Erfchcinung aller 4 Bände 
zur Oftermefte igia. Stett finden kann: fo wird hier- 
durch jedermann nochmah) auimerkiaiu gemacht , wei- 



So eben ift erfchienen und in allen Buchhandlu 
gen zu haben : 

Rtinhard't, Dr. Fr. f., Predigt am dritttn Bnßta f 
des J. ign, den isten November gehalten, gr. f 
Dresden und Leipzig, bey Hartknocl 
3 gr- 

„Eine Aufforderung an alle Bürger des VateWati 
des, durch wahre Tugend und Frömmigkeit 7or Gm 
dung und Sicherftellung der allgemeinen Wohlfa! 
mitzuwirken. " 



Osnabrück, im Verlage der Crone'fchen 
und Kunft Handlung, ift fo eben fertig geword« 
und durch alle gute Buchhandlungen zu erhalten: 

Darfltllung einer fichem und vonhtilhaften G<u>iun»iu 
des Zuckers , Syrups und Branntweins aus Rnnkdrv'Sl 
nebft Anleitung zur Betreibung des Gefchafts 
Grofsen und in jedem Haushalte, worin man (| 
den eigenen Bedarf an Zucker u. L w. felbft forg 
will, romDr.F./f. tViUmanns. gr. g. Preis ia gr. 



Cap. Cooks dritte und letzte Reife, oder Gefehiehte 

einer Entdeckungsreife nach dem ftillen Oceati 
- in den Jahren 1776— i7go, überL ron Jch. Im&- 

fFetzely fünfter und letzter Band, mit 7 engl. 

Kupferf. ichen. Ansbach , 1 g 1 a. a 1 Bogen in gr- $■ 

Subfcripi. Preis 1 Laubt haier. 

Diefer fchon feit vielen Jahren vom Publicum ver- 
geben« erwartete Theil iCt nun wirklich bey »"Vj** 
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res Bedürfnifs ift: To ift zu erwarten, dafs das PubK- 



pjüenen und um den »ufcorft Ulligen Preis für 1 Rthlr. res Bedürfnis »ft : To Tt « £• Wj£ 

SaohC oder 1 Fl. 45 Kr. noch bis Ende diefesjah- cum djeXes Werk gunft.g aufnehmen wird . , beronders 
n .mji..n„., „,J,,km, llue n. da der verdienft volle Veriaffer deffelbcn fchon feit Jah- 



lin.Muuk v/"" . » .. "T> 

««in allen foliden Buchhandlungen zugekommen. 

Um aoeh die Nachfchaffung der rurher gehenden 
Heile zu erleichtern, fo will ich diefe ebenfalls jeden 
^ind mit Kupfern für 1 Laubtbalcr noch überlafr«n. 
■Vollfilndige Exemp). mit Kupfern befitze ich vor der 
Haii nicht mehr, indem die Kupfer zum trflen Theile 
feilen; wer jedoch diefen trßtn Band ohne Kupfer, 
üt üliri gen aber mit Kupfern kaufen will, erhält alle 
5 Tteile für 4 Lbthlr. Ein vollftändiges Exempl. ohne 
Kupfer kofcet 1 Lbthlr. Uebrigens fache ich felbft die 
Kupfer zum erßtn und avetften Theile mit oder ohne 
Text um billigen Preis zu kaufen. 
Ansbach, im Januar 1812« 

W. G. Gaffert, Buchhändler. 



CUIll UJMB nein o — - ' - . - - 

da der verdienft volle Verfaffer deffelbcn fchon feit Jah- 
ren als Lehrer mit Nutzen in diefem Fache cearl«itet 
hat. Dem Anfänger fowohl , als jedem andern Lieb- 
haber der Mathematik, wird nach ruhiger Durchlefung 
und Prüfung diete Buchs die Inhmtekmal- Rechnung 
nicht melir fchwer erfcheinen. 

Der dritte Theil meiner täglichen Denkwürdigkeiten 
der. Sächf. Geßhichte ift erfchienen, und koftet, wie 
die erftern, bey mir 18 gr., im Buchhandel, wofür 
Hr. Barth in Leipzig Coinmiffion hat , aa gr. 

Dresden, im Jan. igu. 

K. A. Engelhardt, G. Kriegs - Archiv -Secretär. 
üftra- Allee 74. «. 



So eben ift erfchienen und an alle folide Buchband, 
lungen verfandt: 
Reuen im füdlichen Afrika in den Jahren 1803, 1804. 

1I05 und 1806, Ton Hinrieh Liehtenßein. 2ter Theil, 

mit 4 Kupfern und einer Karte. Ladenpreis 6 Rthlr., 

Snbfcriptionspreis 4 Rthlr. 
Lünes, Jf. A. von, Handbuch des Mecklenburgifchen 

Gnl-Proceffes. Druckpap. 1 Rthlr. 16 gr., Schreib- 

pap. a Rthlr. 4 gr. 
r/yjffa.Tafchenbucb für Jünglinge und Jungfrauen , von 

bt.Korth. Velinpapier 1 Rthlr. 4 gr,. Druck- 

pap. 16 gr. 

Berlin, den ia. December tgtt. 

C Salfeld'fche Buchhandlung. 



Nachricht, die Fortfetzung von Höf felis thtol. Bit- 
cherkenntniß betreffend. 

Herr Dom-Diaconus Simon in Merfebnrg wird die 
NöITelt'fche Anweifung zur Kenntnifs der beften allge- 
meinen Bücher in allen Theilen der Theologie u. f. w. 
ganz nach dem Plan und der Oekonomie diefes Werk» 
fortfetzen, nur will er noch bey jedem Buche den La- 
denpreis, und etwas weniges über den Werth oder Un- 
werth de ffelben beyfügen. Herr Dom-DiaconusSjwo» 
wird alfo die theologifche Literatur des loten Jahrhun- 
derts bearbeiten, und verfpricht ein brauchbares gutes 
Buch zu liefern, welches würdig ift, fich an das NüC 
felt'fche anzufchliefsen. Das Werk erfcheint, der Ge- 
meinnützigkeit wegen, unter zurey Titeln — der etfte 
nennt Geh: Fortfetzung des Nbffeltßhen Werks — der 



Fifeher, Dr. Jf. K., Erfle Gründe der Differential., 
Integral - und Variation! . Rechnung zum Unterricht 
für Anfänger und Liebhaber der Mathematik. 8. 
Elberfeld, beyBüfchler. ia gr. od. 54 Kr. 

Die Mathematik, welche in unfern Jahren auf 
mehreren Gymnafien und in Schulen zweckmäfsiger 
B nd mit weit mehr Ernft beirieben wird, hat dadurch 
viel anlntereffe gewonnen, befonders da man ihren 
allgemeinen Nutzen anerkannt und üe Torzüglicb ge- 
eimet erfunden hat, die Geifteskräfte der Jugend zu 
entwickeln, und zu einer wahrhaft vernünftigen Sei bft- 
tkrickeit zu leiten. Ihr Einßufs in den meiftcn und 
wichn-fienGefchaften des menfchlichen Lebens ift fo 
grors , dafs fie von der Jugend mit allem Ernfte erlernt 
werden follte. 

Um das Studium derfelben zu erleichtem und im- 
mer mehr zu befördern, hat Herr p rofefTor 
am Gymnafium zu Dortmund, obiges Werk dem 1 uhli. 
cum übergehen wollen. Die allgemeinften Regeln find 
durch hinlängliche Beyfpiele erläutert, kurz und dem- 
Kch entworfen. De eine folche kurze Anleitung zum 
k Aufiükn d.« hobern Recheakuiut tm wen. 



tweyte: Simons Anweifung zur Kenntnifs der Bücher 
in allen Theilen der Theologie des loten Jahrhunderts. 
Auf nächfte Oftermeffe tgta. erfcheint vor flehende« 
Werk, mit deutlicher Schrift in gr. 8- auf fchönes wei- 
fses Papier gedruckt, im Verlag des Buchhändlers Köh- 
ler in Leipzig- 
HI, Neue Landkarten. 

Ankündigung 
mveyer neuen geographifch-ßatiflifchen Vcrkttitniß.Kar. 
ien t eine von den rheinißhtn Bundes . Staaten , und die 
andere von gant Europa , nebft den dazu gehörigen 
Druckfchriften, von Dr. Cremt. 

Um den jetzigen geographifch - ftatiftifchen Zuftand 
von Deutfchland und von ganz Europa — jeden jedoch 
für fich befonders — fichtbar vor Augen zu legen, 
werde ich wert von mir entworfene, große, geogra* 
phifch -ßatißißhe Verhältniß - Karten — eine von den 
fämmtlichtn Ländern det rheinißhtn Bundes — die andere 
von den übrigen europ&ifchen Staaten — dem Publicum« 
Torlegen, welche b.ude die Staats - Kräfte und die ftaars- 
wirthfehaftlichen Verhältniffe diefer Länder unter fich, 
m'öglichß ictaiüirf und (Uutlisk t bezeichnen. 

Di **** google 
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Man üherfichl auf diefen Blattern nicht allein mit 
einem Blick, wie alle diefe Länder ficli gegenwärtig 
fowohl in geographifch-ßatißtftkcr, i\s roUttfch-arithme- 
tifchtr und in flaatrwirthjehafilicher Undicht gegen ein- 
ander verhallen, fondern man bemerkt auch die Stu- 
fen - Leiter , we. :he z.B. -tw'itchen -Frankreich und Sckwc 
den, zwifchen Rußland und Helvetien auf A^Vtrhältniß. 
Karte von Eüropa , fo w -ie zwifchen Bayern und Kußau, 
oder zwifchen Sackftn und rtieckhnburg v. f. w. ; ul der 
VerlMtniß - Karte von DtutfehTaud Sir.tt Jinuct. Al.'c diefe 
Beziehungen find hier durch Zeichnung und Illumination, 
durch Grade und Zahlen fo lebendig ausgedrückt,, dafs 
der blofte Zeitungs - I.jfer, Schulmann und Liebhaber 
geographisch - ftatjftifcher Kenntniffe tiitf- Karten als 
ein allgemeines futirtifches und fiaatswirthfchafiliches 
Tableau unterer gegenwärtigen ttc'che und Länder eljen 
fb bequem wird gebraiioh.Mi kiinnon , ah. der Kenner, 
fey er Staatsmann, MiliiSr, Sehuhnniin uder Statifti. 
ker, he zu den feinften Combinnrionen benutzen kann, 
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zumal da die. dal« v zum Grunde gelegten Data mi. 
gröfsaentbeils officictl miigctJieilt wurden. 

UeberdieTs \vhr\jede Karte für Geh, von einer be- 
fondem Druckßhrift begleitet werden, welche Alle« 
einhält, was zur Erklärung derüdben und zur Enlwik- 
kelrmg der fummt liehen, auf dinfen Blättern angedeu. 
teten, Gegenftände, kurz zur vollendeten Ueherficht 
des ganzen gtrmauifchtn und turofäifrktn Staaten -St^enu 
^forderlich ift. 

• Von dielen beiden Karten und Druekfchrifien er- 
icheint das Werk über die rheinifehen Bundes - Staaten zu- 
erft, und zwar, wo möglich, auf Üftern igu; das an. 
dercWrri über ganz Europa al>er fo bald, als das Schick, 
fal, die Grenzen und Beftimmungen u. f. w. der gegen, 
wartig noch im Stampf begriffenen europäischen Län- 
der entfehieden fe)Ti werden. 

Bey der ungewiffen Lage unferes gegenwartigen 
Buchhandels können diefe Werke indefs nicht anders, 
als auf Subfcriptivn oder Pränumeration erfcheinen, wel- 
cher Weg auch bey Landkarten, der erften und heften 
Abdrücke wegen, für den Liebhaber empfehlungs- 
werth ift. 

Wer daher xwiftkt* hier und Oftern igt*, bey *»/>, 
oder bey einem der gütigen Beförderer diefer Subfcri- 
ption, fo wie bey den \6h\'u.\ienPqß- Aemtem, Zeitungs. 
Expeditionen, Indußrie - Compniren , oder bey einer foli- ' 
den Bucliju-wilunv y auf die von mir entworfene geogra- 
•phifch .ßatißifehe Darßellumg der rheinifehen Bundes - Staa- 
ten (zwifchen 24 bis 2 j Druck. Bogen ftark), und auf 
das dazu gehörige Tableau, im gröfsten Karten -For- 
mate, mit 1 Rthlr. Sächf. ( = 3 FL 36 Kr. Rheinifch) 
ordinäre Ausgabe, oder mit i Rthlr. ia Ggr. Sächf. 
(= 4 Fl. 30 Kr. Rheinifch) Auscalw auf Sckrcibj>efpitr t 
fo wie endlich mit ztceu Kronentkaler, oder mit einem 
Sftcies.Ducattn % Ausgabe auf Poß.\ oder Velin - Paj>ier % 



fubferibirt, oder prämtmerirt, der erhalt die erßtn und 
beßen Abdrücke der Karte auf grofsen Imperial. Bogen 
abgezogen, und fchön Ulinninirt, nebft der dazu et. 
hol igen Druckfchrift, n/tcii der Ordnung, wie die ge. 
ebnen Naiueu mir zrgefchickt werden, ohne weiteren 
Naehfchufs, france Frankfurt a.M. oder franco Lerpti^ 
abgeliefert. Wer ioiEx«mp]aie zufammen nimmt, er.' 
hält das lote frey, oder zieht 10 p. C. vom Betrag da 
Geldc; ab. Der Ladenpreis wird demnach ft um eir. 
Beträc'-ulichs hoher feyn. 



Auf die Später erfnheinende Verkhltniß 
Euroya, mit dein dazu gehörigen Buch, kann zu glei- 
cher Zeit und unter denfelben Bedingungen fubjaim. 
werden. 

P.S. Eine ausführliche Ankündigung diefer Weri* 
findet man in allen foli Jen Buchhandlungen. 

Giefsen, den igten October igti. 

Dr. Aug. Fritdr. fVilh. Crime, 
Grofsherzogl. HefJifcher Geheimer Regierung* 
rath und Profeffor der Staats- und Kamerai • 
Wiffenfchaften. 

IV. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

Wilhelm Heinfius in Gera hat die vorrith'gi 
Auflage und das Verlagsrecht von nachftehendenj Bucht 1 
an fich gekauft: Car. a Linne" Süßem» naturat per rt^wil 
tria natura* y ficundmn Claffitt, Ordines , Genera; Specui,, 
tum Charatttribus , Differentih , Synonymit , Lotis. Etitn' 
deeima tertia, aueta, refbrmata. Cura J. F. Gmtli*. 
X Touii. g maj. 17 Rthlr. 4 gr. , auf Schreibpapier 
so Rthlr. — Um den Ankauf diefes wichtigen Werken 
welches feit melireren Jahren nicht zu bekommen war» 
zu erleichtern : ift der Preis deffelben bis zum EnJe der 
Öfter- Meffe 18 12, gegen baar und portofrey einzufin- 
dende Zahlung an obige Adreffe, auf 9 Kthlr. StrH 
für Druckpap. und 10 Rthlr. Sächf. für Schrei bpap. £<• 
fetzt. Folgende einzelne Theile lind bis dahin uniet 
gleichen Bedingungen in herabgefetzten Preifen zulu- 
ben, nämlich: 

Tom. I. Ps. III. ftatt 1 Rthlr. « gr. für « n ?■ 

— — IV. — 1 — «o 1 Rthlr. i - 

— —VI. — a — g 1 — U - 

Tom. II. Ps. I. — 2 — 12 t — 16 - 

— — IL — 2 — 4 1— 11- 

Tom.III. - - — 1 — 16 — — 1 — 3- 



Sogleicb-nach der Öfter -Mette i|is. tritt derL« 
den preis wieder ein. 

Gera, den Uten Jan. 1 g 1 >. 
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Sonnabends, den i. Februar i 8 i 2. 



RECHTSGEL AHR THE IT. 

Ltima, in d. Weidmann. Buchh. : Die Theorie 
der Verjährung nach gemeinen und fächfifchen 
Rechten, nebft einem Anhange über die Civil- 
Verjährung nach dem Gefetzbuche Napo!-ons I. 
n. f. w. von Dr. Vluguß Siegmund Kon , Rechts- 
lehrer und Rechtsconfulenten zu Leipzig, igi i. 
XX, 308 u. 47 S. gr. 8- (1 Rthl. 8 gr) 

[ \ viele Schriften auch unfere Literatur Ober die 
Verjährung aufzuweifen hat, fo find doch di« 
wenigften darunter, nach des Vfs. Dafürhält en, für 
I die juriftifche Praxis brauchbar y > indem darin die 
Grundutze der Verjährung theils nicht in gemeinver- 
Jundlicher Sprache (?), theils unrichtig und mangel- 
Pluft dargeftellt, und überhaupt das Gjnze oft mehr 
p Verwirrung gebracht , als- zusammenhängend er- 
itert ift. Allerdings zeichnet fich die vorliegende 
irift durch fe ir viele Vorzüge aus, wohin wir vor- 
züglich ein gewiiTes Streben nach VcüUftiindigkeit , 
eine klare lichtvolle Uarftellung und eine zweckinä- 
fcagjt Anordnung des Ganzen rechnen können. Vor- 
Zflgfkh dem praktifchen Juriften wird Tie ein fehr 
-iuehbares und willkommenes Gefchenk feyn. Das 
anze zerfallt in eine Kinleitung itn< I f- nf Tkieile, mit 
-reo Inhalte wir unfere Leier fo kurz als möglich 
kannt machen wollen. In der F.itleitung (S. 1 bis 
) wird zunächft von der (Quellenkunde und Lite- 
tur gehandelt j dann folgt eine Ueberficht der Ge- 
hichte der V erjaiiruug, i)nach römifchem, 2) nach 
canonifchem , iungobardifchem und deutfehem , 3) 
»ach fächfifchem Recht. Bey der Gefchichte des In- 
Jtituts nach röm. Recht wollen wir uns nur einige 
Bemerkungen erlauben. Wenn es j. 6. heifst, dafs 
die XII Tafeln den GrundCatz aufgehellt hatten, dafs 
ein Bürger durch den ruhigen (?), redlicher IVeife 
(in gutem Glauben) und unter gehörigem Titel erlang- 
ten Belitz an unbeweglichen Sachen in zwey, an be- 
weglichen in einem Jahre das römifche Eigenthum er- 
werben folle : fo iit es doch nicht ais ganz ausgemacht 
anznfehen , dafs die erwähnten nähern Bedingungen 
der bona ßdes und des jußns titulus fchon ausdrücklich 



in den zwölf Tafeln gefunden haben, wenn gleich 
ihre fehr frühe allmähge Beobachtung keinem Zwei- 
fel unterworfen ift , und Theophiius fie fogar aus- 
drücklich dem Gefetze der Xll Tafeln beyl'egt. Im 
$. 7. fahrt der Vf. an , dafs die Zeit der longi temro- 
ris praeferiptio vor ^udinian wahrfcheiulich auch bey 
beweglichen Sachen in den Provinzen Statt gefunden 
habe. VVir können . liefen Satz zwar nicht ' 
A. L. Z. 18U. Erßer Band. 



indeffen war doch hier der Gebrauch der Praefcri- 
ption durch die in kürzerer Zeit Statt findende Ufu- 
capion wenigftens überflüffig gemacht. Die actio ad 
rem vindicanaam, welche gfußinian vor der förmlichen 
Vereinigung mit der Ufucapion in der L. 8- C. VII, 
39 ertheilte , war durchaus keine vindicatio ex jure 
Quiritiunty fondern, wie Hr. Kori richtig bemerkt, 
eine actio utilis, die blofs ein dominium bonitarium zur 
Folge hatte. Der Satz $. 8- »Ufucapion ging blofs 
auf körperliche in Italien gelegene bachen", hätte 
wohl etwas näher beitimmt werden können : denn 
die Nothwendigktit der langen Zeitpraefcription bezog 
fich einzig und allein nur auf unbewegliche Provinzial- 
gnter, da diefe nicht ufucapirt werden konuten, weil 
fie fich im Obereigenthum des römifchen Volkes be- 
fanden. Der Grund, warum unkörperliche Sachen 
der Ufucapion nicht unterworfen waren , war wohl 
urfprünghch der, weil fie nicht befeff'en werden konn- 
ten, nicht, weil diefe Verjährung faft allemal auf ei- 
ner blofsen Anmafsune des Verjährenden beruht^, 
wie der Vf. will. Es ift richtig, dafs, als zur Zeit 
der kiaffifchen Juriften die praejer. 1. 1. aufkam, diefe 
auch auf unkörperliche Sachen, namentlich auf ^er- 
vituten , deren Ufucapion aus dem obenerwähnten 
Grunde durch die lex Scribonia verboten war , ange- 
wendet wurde: L. 10. D. VIII, 4. und L. 12. in f. C. 
VII, 33., der Vf. härte aber bey den Beftimmungen 
gfulinians über die Ufucapion bemerken füllen , Jafs 
eben , weil die /. f. pr. allgemein in Ufucapion ver- 
wandelt worden ift, nach neuerm Rechte der Grund- 
satz gelte, dafs auch Servituten reip. in 10 und 20 J. 
ufucapirt werden können. Ree. Kann fich nämlich 
durchaus nicht davon überzeugen , dafs tfttflinian blofs 
die Zeitbeflimmungen der Ufucapion geändert, und 
den Hauptunterich i cd gelaffen habe, dafs Ufucapion 
eine directe, praeferiptio longi temporis hingegen blofs 
eine utile Klage hervorbringen folle. Die L. 8* C. 
VII, 39., die in der Note angeführt wird, kann, an 
und für fich betrachtet, fchon nichts beweifen, da 
fie, wenn gleich ohne Unterschrift des Jahres, doch 
ihrem Inhalte nach evident viel früher feyn tnufs , als 
die L. un C. VII, 31 (v. J. 531.) und die L. un C. cit. 
bewirkt gerade das Gegentheil. Im Anfange derfel- 
ben heifst es nicht nur ausdrücklich : „ Cum nojtri 
animi vigUantia ex iure Quirittum nomen et Jub- 
ßantiam fituterif ( nierauf beruhte aber doch der 
ganze l'nterfchied zwifchen actio directa und utilis'), 
fondern am Ende wird auch beftimmt gefagt: „ Ut fit 
rebus et locis omnibus fimilis ordo, inutilibus 
ambiguitatibus et dijferentiis fublatis:' Wo follte auch 
nach der völligen objectiven Gleichfetzung beider In- 
fi e ftitutr 
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ftitute noch von einer praefcriptio longi Imports die jährung ift die Erlangung eines Rechts durch den eine 
Rede feyn können? Es bedurfte alfo nicht des An- 
fehens der Gloflatoren um der Meynung in den deul- 
fchen Gerichten Eingang zu verfchaffen , dafs £fvfli~ 
nian alle Wirkungen der Ufucapion auch der erwer- 
benden (?) Praefcription beygelegt habe. (Nach im- 
ferm Dafürhalten füllte von erwerbender und ertl> feilen- 
der Praefcription in Beziehung auf das römifche Recht 
gar keine Rede feyn.) Die Note 30. : „Jetzt beob- 
achtet man hlofs noch den Nominaluntcrfchied , dafs 
man das Wort Ufucapion bey körperlichen Dingen, 
Praefcription bey unkörperlichen Dingen braucht;" 
halten wir theils an und fitr fich für unrichtig, theils 
fcheint auch tliefelbe mit dem Inhalte des $. felbft in 
Widerfpruch zu ftehn. Ad $. 10. bemerkt Ree. , dafs 
der Prätor durchaus keine Ufucapion der Servituten, 
welche allein die f.. Scribonia aus dem oben ange- 
führten Grunde verboten hatte , wieder geftattet, 
fondern blofs die fpater durch das Edict entstandene 
/. f. pr. auf die Servituten angewendet habe. Der 
Vf. glaubt, dafs die römifcheu Juriften fich gefclieut 
hätten , die Verjährung der Servituten Ufucapion 
oder Praefcription zu nennen, weil fie wider aus- 
drückliches Gefetz eingeführt worden wäre. — Doch 
wir verladen die lüftorifche Darfteilung, die wir 
nicht ohne eine gewiffe Vorliebe gelefen haben; leicht 
könnte uns als Tadelf ucht gedeutet werden , was ei- 

f entlich doch nur Intereffe für die Sache felbft ift. — 
)ie Unterfuchung Ober den Grund und die Zweck- 
mässigkeit der Verjährung macht denBefchlufs der 
ganzen Einleitung. Wir können ihr unfern Beyfall 
um fo weniger vertagen , da der Vf. den Gefichts- 
punkt, worauf Alles ankommt, eben fo erfchöpfend, 
als befriedigend dargeftellt hat. Sollte derLefer auch 
mit dem Vf in den Hauptpunkten nicht einerley Mey- 
nung feyn , fo wird er doch unfer Urtheil gern beftäti- 
gen, da Alles mit einem ruhigen Forfchungsgeiftu , und 
gewifs nicht ganz ohne Grund durchgeführt ift. Der 
Vf. unterfucht nämlich zunächft die Gründe, auf wel- 
chen die Verjährung beruhen foll , und widerlegt die- 
selben , (er ift überzeugt , dafs wenn man den Zweck 
der Verjährung — Verminderung der Proceffe und Si- 
cherheit des Eigenthums — mit dem gewühlten Mittel 
felbft vergleiche , fich kaum behaupten laffe , dafs die 
Verjährung dem Staate gröfsere Vortheile bringe, als 
Nachtheile;) fodann wird die Frage beantwortet : in 
welche Gräuzen die Verjährung einzufchränken feyn 
dürfte, ohne dem Staate gröfsere Nachtheile zu brin- 
gen ? u. f. w. Es würde fehr zweckwidrig feyn, wenn 
wir uns lücr in eine weiüäuftige Widerlegung feiner 
Anflehten cinlaffen wollten , da Freyheit der Anfleh- 
ten und Meynungen , wenn fie nur nicht geradezu 
als ungegrrnclet und vernunftwidrig ei fcheieen , nir- 
gends wulkommner feyn mufs , als^n dem feiner Na- 
tur nach unabhängigem Reiche der Wiflenfchaft. 

Die fpecielle Darftellung zerfällt, wie fclion ge- 
lagt, in fünf Theile. Der erffe handelt von der Ver- 
iänrung Oberhaupt. An der Spitze fteht natürlich die 

[Unterfuchung über dm Begriff. Hr. Kori lagt ; „Vcr- vorliegenden Schrift dient , die »krein 
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gewiffe Zeit hindurch ausgeübten Befitz deffeltan, 
welchen der dadurch Beeinträchtigte durch die ihm 
dazu verftatteten Mittel nicht verhindert hat." Wenn 
Dabelow Th. 1. $.5. Note/, zweifelt, ob es über- 
liaupt einen ftrengen logifchen Begriff der Verjäih 
rung geben könne, fo muffen wir ihm hierin wetti*- 
ftens infofern beypflichten , als der Begriff unfers 
Vfs. immer noch' etwas Schwankendes zürücklifct. 
Auf jeden Fall fcheint dcrfelbe etwas zu aÜge- 
mein zu feyn , da das zu erlangende Recht /»ar 
nicht näher 'bezeichnet ift, da es «(och bald in (fem 
Eigenthumc und einem daraus entgehenden Klag- 
rechte , bald aber nur in einer blofcen Einrede he- 
fteht. Ree. ift überzeugt , dafc es durchaus keinen 
höhern Begriff giebt , unter welchen die fo^ena-mte 
erwerbende und crlöfchcnde Verjährung zu bringen 
wäre. Beide Inftirute find ihrem Wefen und ihrem 
Urfprungc nach zu fehr von einander verfchieden, als 
dafs man hier einen gemeinfchaftlichen Vereinigongs- 
punkt fo'ltc finden können. Die Unterfuchung im 
f. 29. : ob Verjährung im Naturrecht gegründet tty? 
würden wir lieber in dem letzten Kapitel der Einlei- 
tung abgehandelt luben. Die allgemeinen Erfcria i : 
niffe der Verjährung find fehr ausführlich dargefett, 
vielleicht Iiütte der Vf. den Plan vereinfachen kte- . 
nen, wenn er 1) von dem verjährenden Subject gp- ; 
handelt hätte, diefes mufs n) be fitzen (I<ehrc vom 
Befitz), b) gerecht befitzen , r) eine gewiffe Zeit un- 
unterbrochen befitzen ; hierauf 2) von dem 7u ver- 
jährenden Object u. f. w. — Der atoeyte Theü ift 
den einzelnen Verjährungsarten gewidmet. Es wür- 
de beynahe unmöglich levn , hier eine hinlängliche 
Idee von dem fo überaus reichhaltigen Detail zu fr 
ben , wir begnügen uns daher nur mit einer ganz A 
gemeinen , To viel als möglich zufammengedrängten 
Ueberficht des Inhaltes, f. Erwerbende Verjährung: 
A) überhaupt ; ß) einzelne Arten : 1 ) des Eij;«- 
thums : c) ordentliche , b) aufserordentliche Verj., 

2) der übrigen dirfglichen Rechte. 11. Eilöfcheode ; 
Verjährung: A) überhaupt; B) einzelne Arten: 0)'. 
ordentliche, />) aufserordentliche : *) kürzere, 2)la>| 

fere, y) für gewiffe Fälle privilegirte , i) Verj. der 
anreden und Heftitutionsgefuche. 111. Einiebefiw-, 
dere Fälle der Verjährung: A) folcher Rechte, (Ue; 
ihrer Natur nach keine perfönliche Verbindlichkeit« 
bey fich führen ; ß~) folcher Rechte , wobev ditiel 
der Fall ift : 1) der Zuftandsrechte, 2) des Erbrechts, 

3) des Gefammtvermögens eines Verfcholleneii. — 
Der dritte Theil handelt von Beendigung der ange- 
fangenen Verjährung durch den Nachfolger (aecf;J» 
temporis). — Der vierte von der Ufurpation, nni 
der fünfte von Verjährung der Verbrechen. Durch- 
gangig müffen wir die grofse Belcfenheit des Vfs. räb- 
men ; feine Schrift ift gleichfam als ein Jiterärifches 
R^pertorium über die ganze Lehre zu betrachten. — 
Der Anhang: fiber die Civilverjährung nach dem G+ 
fetzbuche , ift zwar flüchtig abgefafst , aber doch nicht 
ganz unzweckmäfsig , fofern fie zur Ergänzung der 

"alte nach 
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tvc'n nicht auf eine , fondern auf alle beftehendc Le- 
g&iuonen beziehen füllte. 

Zwrst : De abrogationis Legum germanicarum vi 

It eßfeetu in civitgtibus foederi Rhenano adferiptis, 
fraefertim in eantm formam , commentatus eft 
Giii.'. Ilufand, Philofoph. 



1810. 35 S. 4. 



Doctor, Jur. utr. Bac- 



yiag gleich das rheinbundifche Staatsrecht bis 
jetzfnocfi ideaJifch feyn, und felbft der Wunfeh, eod« 
lieh einmal .las fo lange erwi'mfchte Bundesftatut her- 
rortretenzu felin, noch lange unerfüllt bleiben; fo ift 
j « doch ein unverkennbares Verdienft , die wichti- 
gen! Gegenftände jenes Rechts wiffenfehaftlich zu er- 
örtern und zu unterfuchen; doppelt verdienftvoll ift 
diefe Arbeit , wenn fie zum Zweck hat, unfern En- 
kein wenigftens eini'C Werke der Weisheit unfrer 
1 Viter zu erhalten, und Deutfchland vor einer jurifti- 
fchen Anarchie zu bewahren , welche nothwendig 
tot&ehn mnfs, wenn dem Beftehenden vor der Ge- 
bort des Neuen das Todesnrtheil gefprochen wird. 
Lr diefer Hinficht ift das Thema , welches der Vf. 
jiivahJt hat , von ausgezeichneter Wichtigkeit , es ift 
eine der bedeutendften Controverfen des Staatsrechts 
its Rheinbundes. Bey der Wichtigkeit des Gegen- 
ftandes und der Schwierigkeit, Schriften diefer Art 
eis manchen Gegenden zu erhalten, glaubt Ree. die- 
I fer wohlgcrathenen Abhandlung eine ausführlich« ße- 
urthejlung widmen zn niflffen. In der Vorrede zeich- 
net der Vf. dem äufserften Grund rifs nach die Ge- 
Ichkhte der Auflofung des deulfchen Reichs, und be- 
1 luuptet mit Recht, dafs, unbeachtet der damit ver- 
bundenen Vernichtung der deutfehen Gefetze, doch 
manche aus der Reichsverfaffung lierftammende 
Rechte und Inftitute in Kraft geblieben find. Dem 

I Charakter und der Natur unfrer ehemaligen Verfaf- 
fung gemäf^ , zerfällt diefe Abhandlung in zwey 
Theile. Der erfte Theil erörtert die Aufltebiing der 
ientfehen Gr fetze im Allgemeinen , d. h. derjenigen Ge- 
fetze , welche unmittelbar auf die Reichsverfaffung 
fich bezogen, der Reichsgefet7.o , ihrem Gegenwände 
nach. Hier handelt der Vf. im erffen Kapitel von der 
Aufhebung der deutfehen Gefetzt , und behauptet mit 
Recht , dafs mit dem deutfehen Reich auch die For- 
v woa- und Gelette feiner Verfaffung , Reichstag, 
rlMlilil^i 1 ii Iii Rcichskreife u. dgl.' aufgehört ha- 
'^ta»; nur ilie, die Staatsgl.iubiger , die Penfioniften 
Btd die Rheinfchifffalirtsoctroy betreffenden Vcrwill- 
krungen des jüngften deutfehen Reichsgefetzes, des 
'Äuptdeputationsfchluffes von 25. Febr. 1803., find 
doren die Rheinbundesacte felbft in Kraft erhalten; 
«ine zweyte Ausnahme findet in Anfehung der, aus 
der vorigen Reiclisverfaffung zuftehenden Titel Statt, 
•bwohl die Fftrften alle, auf ehemalige Reichsümter 
fich beziehende Würden bundesaktsmäfsig aus ihren 
titeln wealaffen muffen, und bekanntlich deren Em- 
Vleme felbft aus ihren Wappen vertilgt haben. Der 
Vf. dehnt diefe Aufhebung der deutfehen Reichsge- 
aueb auf diejenigen Gefetze aus, welche das 



Privatrecht betreffen , infoweit fie nicht von den 
Souverainen ausdrücklich oder ftillfchweigentl beybe- 
haltenfind; Ree. ftimmt Hn. IC hierin bey» infofern 
che Rede von eigentlichen Reichs^ efetzen ift , allein 
nicht in Anfehung tler unter tler Reichsverfaffung reci- 
pirten fremden Rechte , weil ihre Reception aufi-er 
aller \ erbindung mit der Reichsverfaffung ift, mithin 
durch die Auflofung der letztem fo wenig aufgehoben 
worden , als ihre Gültigkeit in England , Frankreich 
und andern Staaten durch die Veränderung der 
Staatsform aufgehoben ward. Im zweiten Kapitel : 
"von den während des Beflandes aer Reichsverfaffung er- 
worbenen Rechten, entwickelt der Vf. die Verbindlich- 
keit der Buudesfi'trften , die aus der Reichsverfaffung 
erworbenen Rechte zu erhalten , zu fehützen und 
nach den Reichsgefetzen zu betrachten und zu ent- 
fcheiden. Ree. würde nicht einmal zu dem, an fich 
allerdings gegründeten Argument feiue Zuflucht neh- 
men , dafs die Bundesf'Uften felbft, als ehemalige 
Theilnehmcr an der Reichsgefetzgcbung , hierzu ihre 
Einwilligung gegeben haben , fondern halt fchon den 
Grund für völlig zureichend, dafs die Rechte der 
Privaten von jeder Veränderung der StaaLsform unab- 
hängig find. Der Austritt aus einem Verein befreyt 
das austretende Mitglied nicht von den in diefer Ei- 

Senfchaft übernommenen Verpflichtungen. In der 
mwendung diefes Grundfatzes unterfcheidet der Vf. 
drey Klaffen ehemaliger Reichsunterthanen ; nämlich: 



l") die ehemaligen Glieder des Reichs, die nun Mit- 

Slicder des rheinifchen Bundes find ; in Anfehung 
erfelben find die kaiferlichen Lehns - AnwartlVhaf- 
ten, und, wie Hr. IV. nnt Recht gegen Berg behaup- 
tet, auch die Erbfolgevcr träge von Bcftand geblieben. 
2) Die ehemaligen Reichsgenoffcn , die jetzt einer 
bundesfürftiiehon Souveränität unterworfen find. 
Ihnen hat felbft die Bundesaktc nicht alle Rechte ent- 
zogen; Ree. tritt Tin. IV. darin bev, dafs das domi- 
nium directum über ihre lehnbaren Befitzungen , bey 
gegebenen Lehen , dem Souverain , l>ey aufgetragenen 
aber dem Lehnsmann auheimgefallen ift. 3) Dieje- 
nigen Reichsunterthanen , welche auch vormals Ter- 
ritorial - Unterthanen waren ; hierher Wurde« und 
Privilegien, welche alle von Beftande geblieben find 
und haben bleiben müffen. Sie für vernichtet zu hal- 
ten, wäre eben fo unrecht, als unpolitifch. Im drit- 
ten Kapitel : vom auswärtigen Staatsrecht des deutfehen 
Reichs , ift der Vf. der Meymmg, dafs Bflndniffe und 
Verträge, welche das ganze Reich, nicht aber die- 

{ enigen., welche einzelne Staaten betreffen , aufgeho- 
>en lind , und rechnet zu den letztern auch das vom 
franzöfifchen Kaifer allen deutfehen Fürftcn gegebene 
Verfprechen , fem Reich nicht dieffeits des Rheins 
zu erweitern. 

Der zweyte Theil entwickelt die wichtige Frage: 
Welchen Einfluß hat die Aufhebung der Reichsgefeize 
auf die Verfaffung der einzelnen Bundcsßaaten ? Ree. 
ftimmt dem Vf. völlig bey, wenn er den von Behr 
für das Recht der deutfehen Flirrten , aus dem Reichs- 
verbände zu treten, angeführten Grund verwirft: 

denn ^°°g l . e 
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denn es ift klar, dafs die Gründe des allgemeinen 
Staatsrechts auf das Verhältnifs der Filrften zum Kal- 
ler überall uicht pafst, da erftere nicht Mitgenoflen, 
fondern Unterthauen und Lehnleute des letatern wa- 
ren. Den vom Vf. fubftituirten Grund, hierdurch 
ihre Staaten zu retten , wagt Ree. nicht zu beurthei- 
len. Unwiderlegbar ift des Vfs. Behauptung , dafs 
Souverainität nur die Unabhängigkeit vom V\ dien ei- 
nes Auswärtigen fey. Selbft der Kaifer Navoiion hat 
keinen andern Sinn damit verbunden, wie aus feinem 
bekannten Schreiben an den Fiirften Primas vom n. 
September 1811. hervorgeht. Von äußertr Unabhän- 
gigkeit ift aber innere L ugebundenheit durchaus ver- 
fenieden , und überdiefs bezieht Souverainität fich 
nur auf den Staat, nicht auf das regierende Indivi- 
duum. Nach diefen l'rümifien zeigt der Vf. im erflen 
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Kapitel : von den Fundamenten der Verfaffung der ein- 
zelne» deutfehen Sutten, mit Evidenz, dafs die land- 
ftändifche Verfaffung weder auf landesftlrftlichen Be- 
gnadigungen , noch auf kaiserlichen Anordnungen 
beruhe , auf die Reichsverfafftmg keinen Bezug haue, 
fondern alte deutfehe Gewohnheit und Verfaffung 
fey. Schon Tacitus fagt: in Germania numquam regna- 
tunt eH ultra libertatem, und das alte Sprichwort: wo 
wir nicht mit ratken, wollen wir auch nicht mit tliaten, 
ift dem VVefcn nach fo alt wie Deutfchland felbft. 
Im zweiten Kapitel wird der Einfluß, welchen die Auf- 
<fabung der deutfehen Reichsgefetze auf die Verfaffung 
der einzelnen Bundesräten geltabt hat, erörtert, und 
dabey die Meynung Zintels, Gönners und einiger an- 
drer neuerer Publiciften, dafs alle Territorial- Ver- 
faffungen durch den Rheinbund vernichtet worden, 
mit Gründlichkeit, Kenntnifs und Scharf fmu fehr be- 
friedigend widerlegt. Das VVefen der deutfehen Ter- 
ritorial - Verfaffungen ift alter als die Reichsverfaf- 
fung , und weit älter als die Landeshoheit , fie find 
nicht aus der Reichsverfaffung hervorgegangen , fon- 
dern hatten, zum- Glück der deutfehen Staaten und 
Regentenhäufer , in derfelben nur einen äufsern 
Schutz, und He müffen und werden fo lange noch he- 
fte hn , als Deutfchland noch von Deutfehen bewohnt 
wird. Alle deutfehen' Staaten huldigen mit feltener 
Ausnahme die fem Grundfatz, und Bayern nnd VV'eft- 

f luden giebt ein erhabenes Beyfpiel ihrer neuen Ein- 
ilhrung. Es ift auffallend, dafs Hofpubliciften , die 
das Gegentheil behaupten, nicht Ueberlegung genug 
haben, die Sache auch von der politifchen beite zu 
betrachten , und die Confequenzen zu Überfeheu , zu 
welchen ihr« Meynung führt. Mögen fie die kern- 
vollen Worte lefen, welche in diefer kleinen Abhand- 
lung Ober fie und ihre Philofopbemen fo wahr und 
richtig gefprochen find! Allerdings bedarf die Re- 
praefentation in manchen Staaten hin^und wieder 
VerbelTerun^en , wie Hr. IV. Juch anerkannt hat ; 
allein aus diefem Bediirfniffe folgt weder das Recht, 
noch die NotUwendigkeit, üe ganz aufzuheben, oder 



die Reformen einfeitig, mithin willkürlich, einzufüh- 
ren. Diefe Reform enthalt eine neue Conftitutioo, 
und mufs mithin auf dem Wege bewirkt werden, 
auf welchem jede Conftitution , wenn fie der Abdruck 
des National - vV'iUcns feyn foll, erfolgen mufs, ihrer 
eignen Kraft und HeUigkeit halber erfolgen mufs. 

Mit Vergnügen hat Ree. diefe gehaltreiche Ab- 
handlung angezeigt, und bemerkt dabey , dafs, um 
ihre Gcmeinnutzlichkeit zu befördern, der Hr. Hof- 
kammerrath ff'inkopp eine Verdeutfchung derfelben 
in feinern Kheinifchen Bunde Heft Hl. n, u. und Heft 
LIII. n. 28- hat abdrucken laffen. Noch mufs Ree. 
anfahren , dafs diefe Arbeit auch in der forgfaltigen 
Kenntnifs und Benutzung der altern und neuem Li- 
teratur vor andern neuem akademifchen Schritten 
fich vortheUhaft auszeichnet. 



FR ED IG Et WISSENSCHAFTEN. 

Brrt.tw, b. Amelane : Die Uhre flefu C 'i in 
kurzen Sätzen und in Gefangen für den kateche- 
tifchen Unterricht; von F. P. tfllmfen, Prediger 
an der evangel. reformirten Parocliialkircbe zu 
Berlin. I8n. IV u. 112 S. 8- (6 gr.) 

Ein wohlgerathener Vernich, die Kalte und Trok- 
kenheit eines Leitfadens theils durch die Form des 
Selbfcgefpriichs und der Selbftbetrachtuog , tiieds 
durch die Verbindung der Lelirfatze mit kräftigen, 
gefühlvollen Gefangen zu mildem, und fo die erha- 
benen Wahrheiten der Religion dem Veiftande und 
Herzen gleich wichtig und anziehend zu machen. 
Zwar ift diefe Lehrform beym Unterricht der Con- 
Armanden nicht neu, aber iie ericheint hier durch 
die anziehende und edle Sprache, durch die kurzen, 
kraftvollen und gedankenreichen Ausfpruche der 
heil. Schrift, die in den Vortrag verwebt find, und 
durch die Anordnung der Materien in eiuer neuen 
Geftalt. Die Beweisflellen fowohl , als die Lieder 
(deren die Sammlung vierzig enthJt) find mit Sorg- 
falt und Geich mack ausgewählt. Die Abhandlung 
der Religionswahrheiten felbft ift leicht und natür- 
lich. Die Einleitung handelt von der Gröfse und 
Würde des Menfchen , von der Religion überhaupt 
und von den Büchern der heil. Schrift. Der trflt 
Abfchnitt enthalt das Leben und die Lehrart Jefu, 
der zwetfte die Lehre von Gott und feiner Vorfehung, 
der dritte die Beftimmung des Menfchen zu einem 
ewigen Lebvn, der vierte die Pflichtenlehre , und der 
ßlnfte die Hillfsmittel und Ermunterungen zu einer 
frommen Gefinnung. In einem Anhange wird dl* 
Gefchichte der ehnftiiehen Kirche kurz erzählt, und 
das Wichtigfte von der Taufe , Confirmation und 
vom Abendmahl beygebracht. Die Lehre von den 
Sakramenten wird jedoch zu kurz abgefertigt. 
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A1ZNEYGELAHRTHE1T. 

Ldtzig, b. Hinrichs: Die Blutflüffe theoretifch und 
praklifcb dargestellt von Laurdnt, Dr. der 
Medicin zuMoutpeilicr u. f. w. Aus dem Franz. 
♦oa C ^. Kendler, Dr. der Philofophie, Medi- 
dn und Chirurgie in Leipzig, igll. 340 S. 8- 
(l Rthlr. 8 gr.) 

I lie mehreften der in diefer Schrift vorgetragenen 
Ideen hat der Vf. bereits feit zehn Jahren in 
feinftn Vorlefungen angedeutet ; verschiedene feiner 
,chi)l<>r^haben fie zum Gegenftand ihrer Prüfungsdif- 
icrt*uon gewählt , und der Beyfali mit welchem diefe 
»genommen wurden, beftimmte den Vf. das Ganze 
**°r entwickelt und geordnet , dem Publicum vorzu- 
legen. Dazu hätte aber ein folcher BeyfaU nicht ver- 
f Wallen fallen. Die Arbeiten des Schillers verdienen 
[fatmer, wenn nur Fleifs und guter Wille darin nicht 
| «a verkennen ift , Nachficht \ allein das Werk eines 
> Neifters berechtigt zu ganz andern Anfprüchen und 
, Erwartungen. Die unfrigen waren bey diefem Werke 
1 Um £0 mehr gefpanrtt , da man daffelbe für wichtig ge- 
»u& hielt, es auf deutfehen Boden zu verpflanzen, 
f. Aber 6e wurden nicht befriedigt. Der Vf. fpriebt äu- 
üerft feiten aus eigener Erfahrung, und benutzt ohne 
kritübhe Prüfung die Beobachtung anderer Schrift- 
fteller zum Belege für feine Anflehten. Außerdem 
ßud die vielen Abtheilungen und Unterabtheilungen, 
LWorin der Vf. fich zu gefallen fcheint , eher geeignet 
Verwirrung zu veranlagen , als Klarheit zu geben. — 
In der Einleitung werden die Meinungen mehrerer 

"er über das Entfte- 
unterworfen , wor- 
aus (ich natürlich kein günftiges'rlefultat für jene er- 
gebt. Am längften verweilt der Vf. bey Stakl, und 
ranche feiner Anflehten verdienten unter Befchrän- 
>«g BeyfaU. 

"v. Mr/U Abtheilung. Anatomische und yhyßfche Be- 
treibung der Organe , durch welche HSmorrhagieen 
&ett finden können. Am häufigften entftehen die Blu- 
fwgen aus dem Capillar fyftem , welches die letzten 
Aette der Arterien und die Stimme der Venen mit 
einander vereinigt ; es fey aber weder als arteriel noch 
ab venös anzulehen, da die Bewegung des Bluts in 
demfelben mit den Functionen des Herzens in keiner 
Verbindung fteht, fondern, ohne beftimmte Richtung, 
(Hein den tonifchen Zufammenziehungen der es ent- 
haltenen Theile gehorcht. Eine noch wenig bekannte 
trfcheinung ift das Durchfchwitzen des Bluts durch 
bedeutende Gefäfse ohne (wahrnehmbare) Trennung 
A. L. Z. 181a. Erßer Band. 



verwirrunc zu veranlaüen , als Klar 
In der Einleitung werden die Meir, 
ja alten und neueren Schriftfteller 
beo der Blutflüffe einer Prüfung un 



des natürlichen Zufanimenhangs. Der Vf. hat diefe* 
bey varieofen Venen an den Füfsen beobachtet; und 
Hr. Boyer hat unter tumeur fanguine anomale eine Art 
Aneurisma befchrieben , welches mittelft Durch- 
fchwitzung des Bluts mitten durch die Häute der Ge- 
fäfse fich gebildet hatte. Die Diftinction , ob das Blut 
aus den Arterien oder Venen Aiefst, finde nur bey 
Hämorrhagieen grofrer Gefäfse Statt Die Blutungen 
aus dem Capillarfyftem feyn weder venös noch arte- 
riel. Blutungen aus Hämorrhoidalgeichwülften, find 
venös und activ, und nicht wie Darwin annimmt, Folge 
einer ParalyGs diefer Theile. Die alte Abtheilung 
der Blutgefafse, per anaßomoßn, diapedeßn und dia- 
brofin wird verworfen. Befonders fey die Diabrofis 
ganz unerweislich. Auch könne der Unterfchied Zwi- 
lchen anaftomofin und diapedefin durch Beobachtun- 
gen nicht dargethan werden , da ohnehin die Exiftenz 
der aushauchenden Gefäfse noch nicht entfehieden ift. 
[Ree. glaubt, dafs die mehrften Blutflüffe per diape- 
defin und anaflomoßn zugleich entftehen , und dafs nur 
nach der Localität der Blutung, die eine oder die an- 
dere Art vorherrfcht. Dafs es indeffen einen gewiffen 
Krankheitszuftand der Gefäfse giebt, wo das Zellge- 
webe und die Häute derfelhen aufgelockert und wirk- 
lich mürbe (diabrofis) erscheinen, ift in der Erfah- 
rung nachzuweifen , und ein folcher Zuftand begrün- 
det die Difpofition zu Aneurismen.] In der Regel 
find es die Schleimhäute, wo fich die Hämorrhagieen 
bilden , die Difpofition zu Blutungen ift aber bey die- 
fen Membranen nicht gleich , und man könnte fie dem- 
nach auf folgende Art ordnen. 1) Die numbrana pi- 
tuitaria der Nafe und des Uterus ; 2) die der Lungen; 
3) dasZahnfieifch; 4) die innere Haut des Magens und 
der Därme ; 5) die der Urinwege, und endlich 6) die 
Conjunctiva und die Cutis. Man könne daher nicht 
mit Bichat annehmen , dafs die Geneigtheit eines 
Theils zu Blutungen von der eröfseren Menge des 
Blutes in den Haargefafsen deflelben abhinge : denn 
die Conjunctiva luidaas ZahnfleiCch erleiden weit fei- 
tener Blutungen als' die innere Lungenhaut. DieDis- 
poßtion der verfchiedenen Organe zu Blutnüffen hän- 
ge, aufser von einem UeberfliuTe an Blute, vorzüglich 
auch von einer befondern Tendenz zur flutenden Be- 
wegung und von einer Geneigtheit zur Erfchlaffung 
der Getafshäute , oder zur activen Erweiterung der 
Poren ab. Die Petechien, die fcorbutifchen Flecke 
und die grofsen Ekchymofen find ebenfalls Blutung» 
und zwar acliver Art, wo fich nämlich das Blut ins 
Zellgewebe zwifchen die Haut ergoffen hat. Auch 
zwiiehen den Muskeln und dem Parenchyma der Ein- 
geweide finden Blutergiefsungen Statt ; trifft diejs ein 
Ff we- 

Digitized by Google 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 



wefentlicheS Organ , wie das Gehirn , den Herzbeutel Ifen der morbus haemorrhagicus WerlhofÜ. IaJefTen 

n. f. w. , fo erfolgt plötzlicher Tod. Am häufigften hat der Vf. diefe Krankheit , auch ohne irgend ein 

Scheinen die Lungen folchen Blutungen unterworfen Zeichen einer vorangegangenen Anftrengung der Na- 

zu feyn. Selbft in dem Innern der naare kann Geh tur entftehen gefchen - f 



das Blut anlaufen» wie beym Weichfeizopf. Es giebt 
faft keine Höhle des Körpers, kein Organ > wo ßch 
nicht Blutanhäufungen bilden können. 

Zweyit Abtheilung. Von den Kräfte» die das 
Blut nöthigen aus feinen Gefdfsen auszutreten. Zur En t- 
ftehuhg einer Hämorrhagie ifts nicht hinreichend, 
dafs dem Blute nur die Wege zum Ausfliefscn offen 
flehen , fondern es motten auch treibende Kräfte daf- 
felbe dazu beftimmen. Diefe Kräfte find mannichfal- 
tig. Werden indeffen für ieden Fall, die Art des 
Reizes, welche das Blut in Bewegung fetzt, die Na- 
tur der Wege, durch welche daffelbe ausfliefst, be- 
frimmt, fo und zugleich die Hauptpunkte, die bey 
der Behandlung zu berückficht igen und , dadurch be- 
zeichnet. Alle andere Eintheüungsgrflndc fevn un- 
nütz. (Weit einfacher und zweckmäfsiger ift der 
Eintheilungsgrund , der von dem Charakter der Hä- 
morrhagie hergenommen wird.) Die bedeutende Ab- 
nahme faft aller naturlichen Secretionen, während 
oder kurz vor dem Eintritte des Blutflüffes, der aus 
allgemeinem Flufs des Körpers (?) entfteht , fcheint 
Wirkung der besonderen Richtung aller tonifchen Be- 
wegungen nach einem Punkte zu feyn. Die Haupt- 
jnotnente diefer Hämorrhagie find , allgemeine nu- 
tende Bewegung, nicht fehl* ausgezeichnetes Fieber 
und Erweiterung der Wege , durch welche das Blut 
ausftrömen mufs. Ehe der Drang des Blutes fich auf 
einem Orte fixirt hat, entfteht zuweilen eine allgemeine 
Wallung im ganzen Blutfyftem und eine ganz eigene 
Difpofition aller Theile bey dem eeringften Reiz Blut 
von fich zu geben. Wahrscheinlich werde bey der 
einfachen Hämorrhagie das Blutfyftem allein ohne 
das Lymphfyftem, von der flutenden Zufammenzie- 
hnng m Bewegung gefetzt. (Woher aber das Aus- 
fliefsen der Lymphe, welches fich faft zu Ende einer 
jeden Hämorrhagie einftellt ? rührt diefcs etwa daher, 
dafs die erweiterten Mündungen der Blutgefässe fich 
nun fo weit wieder zufammengezogen haben , dafs Ge 
kein rothes Blutkügelchen mehr durchlaflen, fon- 
dern hlofs Serum ?) Das Fieber , meint der Vf. , ftehe 
mit der Hämorrhagie in keiner Caufalverbir 



(Nie ift bey dem morbus kam. 
IV. Fieber.) Warum aber hier das ausgetretene Blut 
einzelne Flecke , lund keine fortlaufende Ekchymofen 
bildet, lafle fich nicht wohl angeben. Etwas analo- 
ges ünde indeffen bey den meiften Exanthemen, Statt 
Bey Blutungen diefer Art hat auch das Blut von fei- 
ner natürlichen Confiftenz verloren , wodurch aller» 
dings das Austreten deffelben befördert wird. 

Die Hämorrhagieen aus örtlichem Flufe (Ortliche 
Wallung) kündigen fich durch ejn Gefühl von Hitze 
und Spannung an, aber ohne Fieber und ohne Verän- 
derung im Pulfe. Eine 58jährige Dame empfand »He 
Jahre einen Schmerz im Hypochonder, ohne fonftig« 
Störung ihres Wohlbeiindens. Diefer Schinerz ver- 
fchwand nicht eher, als bis die Kranke eine Meng« 
Blut ausgebrochen hatte. Die Bedingungen diefe 
Ait Blutungen find, ein örtlicher Andrang des Bluts 
wodurch es fich in einem Theile des Körpers anhäuft, 
und eine fynergifche Erweiterung der Gefäfce. Da* 
aus ergäbe fich die heilfame Wirkung örtlich reiten- 
des Nüttel, nur dürfen fie nicht an die Stehe ange- 
bracht werden , wo der Blutflufs erfolgen wird. 

Bey den adynamifchen oder pafliven Hämorr> 
eieen fcheint das* Blut nie feine natürliche BefchafTea- 
neit zu haben ; auch findet immer eine allgemeine 
Schwäche und Erschlaffung der feften Theile däbey 
$»att, welche nebft einer activen oder paffiren Er» 
Weiterung der aushauchenden Gefäfee diefe Art Blut- 
flüffe bezeichnen. Dafs fie oft aufhören und wieder» 
kommen, fey kein Einwurf dagegen, da ichon eint 
unbedeutende Vermehrung des Kreislaufs fie veranlaß 
fen kann. Ein junger Menfch, der im Hospital zs 
Montpellier durch ein hartnackiges venerifches Uebel, 
und eine lange Behandlung kachektifch fchwach 
wurde , wärmte fich wegen der Winterkälte am Ofen. , 
In wenig Augenblicken oekamen die der Wärme 
gefetzten Theile viele blaue Flecke , .wie im Scorbut, 
die vier bis fünf Tage anhielten. 

In die Hämorrhagicn durch Ausdrücken (?) 
(Druck auf che Gefäfse) gehört das Blutfpeyen, we£ 
ches bey Schneidern öfters beobachtet wird. Es tritt 
ohne allgemeine oder örtliche Wallung oder fonft ge- 
fährhehe Zufälle ein, kehrt bis ins höchfte Alter «» 



in Keiner Cauialverbinuung; 
es fchliefse fich an "Sic übrigen , das Ganze einer lfä- 

morrhagic conftituirenden , Krfcheinungen an. Gleich Zeit zu Zeit wieder, und wird durch die genierteStel- 
darauf heifst es: So verfchieden die Symptome bey hing des Körpers , worin diefe Handwerker den gröfr 
den Hämorrhagieen auch fevn mögen, fo reJucircn fie ten Fheil des Tages zubringen , veranlaCst. 
fic h doch vorzüglich auf folgende drey Urfaciien, auf Die trau matifchen Hämorrhagieen bezeichnen ßch 
Fieber t flutende Bewegung und Congeftion. Die durch Mangel an Widerftand, mlttelft Löfung des Zo- 
Grundzflge einer Hämorrhagie durch Ausdehnung fimimenhangs und durch eine mehr oder weniger ver- 
find Fieber, eine ausdehnende Bewegung derjenigen breitete flutende Wallung, welche der Dispofition des 
analog, welche den Ausbruch fieberhafter Exantheme Kranken und der Intenfität des Reizes (der Vermm- 
bewirkt, und eine fynergifche (?) Erweiterung der dung angemeffen ift. Diefer Andrang des Bluts ver- 
aushauchenden Gefafse der Haut und der Schleim- urticlit die Anhäufung deffelben, und die fchnier* 
bänte. Zu Zeiten ■pflanzt fich diefe ausdehnende Be- hafte Anfchwellung, die gewöhnlich bey Stichwun- 
wegung nicht b:s auf die Sufsere HaulfLche foit, und den bemerkt werden, deren Rinder das Ausflicfsen 
das ausgetretene Blut zieht fich alsdann in das Zell- des Bluts nicht gehalten. Der Vf. erklärt daraas >iie 
gewebe diefe* Organs. Auf diele Art aufteile zu wei- Erfcheuiung, die er zuweilen nach Amputationen 

1* 
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beobachtet hat * wo fich nämlich „ der Stumpf des ab- 
löten Gliedes aufblähet , fehr reizbar wird, und die 
unbedeckten Enden der unterbundenen Arterie zeigt* 
& durch fcheinbare (?) Pulfation in Bewegung ge- 
fetzt find , und in diefem Zuftande bleiben , bis die 
Wallung durch eine Hämorrhagie erfchöpft ift." (Ree. 
bat keine klare Vorftellung von diefer JErfcheinung.) 
Auch die reizende Eigeufcnaft des verwundenden In- 
ftnunents mufs berückfichtigt werden. So gaben 
drey mit der Lanzette gemachte Wunden, die ganz 
dem Bifs der Blutigel ähnlich waren, kaum einige 
Tropfen Blut, dagegen ziehe der Reiz, den die Zähne 
Met Thiere verurfacht, Blut nach dem gereizten 
Theile hin, woraus nachher die Blutung erfolgt. 
(Der Vf. verkennt, dafs das Saugen der Bluligel, und 
nicht ein eigentümlicher Reiz ihrer Zähne, die Ur- 
sache der Blutung ift- Denn die Wunden von den 
Zähnen eines todten Blutigels würden eben fo wenig 
bluten, als die mit der Lanzette gemachten Stiche.) 
Es Hey fehr wahrfcheinlich , dafs bey Verwundungen 
die Bewegung des Blutes zuweilen antiperiStaltiTch 
werde. Aus den Verfuchen von Betlin , Haller u. a. 
ergebe fich, dafs wenn eine Arterie geftochen ift, das 
Btat jedesmal nach dem Orte der Wunde zurückkehre, 
uad nicht nur von den Enden der Arterien aus , fon- 
dern auch noch von dem Stamme der correfpondiren- 
dea Vene. 

Die Blutungen aus allgemeinem Andrang des Blu- 
tes find von kurzer Dauer und überschreiten in der 
Regel den dritten oder vierten Tag nicht. Ift der 
Andrang aber fehr heftig, fo können fie auch tödtlkh 
werden, wie diefs bevm gelben Fieber der Fall ift. 
(Beym gelben Fieber find es nicht die Blutungen , die 
den Kranken ttklten , fondern ein auf den ganzen Or- 

Änuismus , befonders aber auf das hepatische Syftem, 
feindfelig einwirkendes Miasma.) Der regelmässige 
ig diefer Art ßlutflüffe ift, da£s das Fieber all- 
h verfchwindet, die flutende Bewegung nach 
Verlult mfs wie das Blut ausfliegst, abnimmt, und die 
einsaugenden Gefäfse (Lymphgefäfse) fich zusammen- 
ziehen. War aber der Blntvenuft in kurzer Zeit be- 
trächtlich, fo erfolgt oft Ohnmacht, „welche die 
Ordnung des Blutandranges ftört (unterbricht), eine 
Zufammenzichung (?) der Haut, und wahr- 
ch aller Schleimhäute , dem convulfivifchen 
der Sterbenden fehr analog, veranlafst, und 
tiefleicht fogar eine Verdickung der Maffc des Bluts 
bewirkt." (Häufig ftöfst man auf folche ganz unver- 
bindliche Stellen. Wir bedauern das franzöfifche 
^nal nicht zur Hand zu haben, um vergleichen 
»n , ob die Schuld Solcher Dunkelheiten dem 
dem Ueberfetzer beyzumefSen fey. Wahr- 
et» aber beiden.) Die Hämorrhagieen durch 
lung, find in der Regel auch acuter Art, der 
Ausgang ift aber oft unglücklich, theils weil fie zu 
heftig werden können, theils auch weil fie fich faft 
immer mit bösartigen Krankheiten verbinden. Falls 
dieSe Blutflüfle nicht in adynamifche ausarten, fo I äf- 
fe a fie nach, wenn die ausdehnende Bewegung auf- 
hört, und die Toren fich wieder zuikuuuenziehea. 




Die adynamiSchen Hämorrhagieen find nicht heftig, 
dauern aber lange, und intermittiren nicht; der Kran- 
ke wird dabey fo Schwach, dafs der Blutverluft von 
einigen Unzen ihn tödten kann ; allein ehe diefer Fall 
eintritt, unterliegt der Kranke Schon andern Uebeln, 
die der Blutmangel bewirkt. Diefe Blutungen wer- 
den gefüllt, theils durch eine Ohnmacht oder Verei- 
nigung des Blutumlaufs (?), theils auch durch eino 
allgemeine Erregung (etwa Convulfionen?), die we- 
nigstens eine Zeit lang , die Dichtigkeit der feften und 
flüffigen Theile zu vermehren im Stande ift. 

Das Zufammenziehen der Poren , aus denen da« 
Blut fliefst, und der grofsen Gefäfse , fey von jeder 
Veränderung des Durchmeffers eines Organs unab- 
hängig. Diefes fände fogar , trotz der Ausdehnung 
deffelben Statt. So Sah der Vf. drey zu frühe Nieder- 
künften erfolgen, die plötzlich, Schmerzlos und ohne 
Blutverroft, weder vor - poch nachher eintraten, wor- 
aus zu fcbliefsen fey, dafs die Placenta lange vor der 
Niederkunft fich losgetrennt und die Gefäfse fich völlig 
zuSammengezogen Haben mufsten , obgleich die Ge- 
bärmutter erweitert war. Was der Vf. Uber den Un- 
terschied zwifchen Congeftjon und wirkliche Entzün- 
dung Sagt , ift unbefriedigend und hin und wieder fo- 
gar ganz unverftändlich. „ Das.Fleifch verändere bey 

Srofser Wafiung nicht merklich* feine Confiftenz , bey 
er Entzündung aber ziehen fich die Feuchtigkeiten 
in die Zwischenräume desFleifches hinein, und Schei- 
nen fich gewiSfermafsen mit den feften Theilen zu 
verkörpern , und hieraus entftehe , was die Praktiker 
Renittnce (?) nennen." Auch der Ausdruck „ trotir- 
fchet gfutken der Zeugunesthtüe" ift nicht wohl zu 
billigen. Was von dem Nachtheile der zusammenzie- 
henden Mittel bey den mehrften activen Hämorrha- 
gieen gefügt wird, ift allerdings wahr, allein für deut- 
sche Aerzte nicht neu. Dagegen ift. der ganze Ab- 
fchnitt von dem Eiufluffe des '1 emperaments auf Hä- 
morrhagieen und die Dispofition zu denfelben Seichte 
und Ohne praktifchen Nutzen. (Ueberhaupt ift un- 
fere Kenntnifs von dem Verhältniffe der Tempera- 
mente zu Krankheiten, äufserft preeär. Wie viel 
Zeit und Beobachtungsgabe gehört auch dazu, das 
Temperament eines fo mannichfaltig beftitnmbaren 
Wefens, als der Menfch ift, kennen zu lernen; und 
wie Sehr find nicht die Temperamente , die freylich 
in den phyfiologifchen und pfychologifchen Handbü- 
chern getrennt aufgeführt und geordnet find, in der 
Natur verfchmolzcn, fo dafs es faft an Unmöglichkeit 
grenzt, das Vorherrfchende des einen oder des an- 
dern Temperaments, in einzelnen Zügen Schnell auf- 
zuraffen und zu erkennen. Sonderbar ift es daher, 
wenn manche Aerzte, wahrfcheinlich um fich als ge- 
naue Beobachter geltend zu machen , felbSt bey Wahr- 
nehmungen acuter Krankheiten , das Temperament 
des Kranken auch befc Ii reiben.) Das periodil'che 
Wiederkehren mancher Hämorrhagieen, meint der 
Vf. könne durch ähnliche Urfachen, wiedieperiodifch 
eintretenden epileptifchen Zufälle hervorgebracht wer- 
den. Auch fey es möglich , dafs das Vermögen frey- 
willig Eleltfricltät zu erwecke» mit der wefcnüichen 

ha- 
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hamorrhagifchen Dispofition in einiger Verbindung 
ftehe. Ein 50 jähriger Mann , der von Jugend auf an 
Hämorrhoiden gelitten hatte, befafs eine folche Ge- 
fchicklichkeit, elektrifche Erfcheinungcn hervorzu- 
bringen, dals er bey dem geringsten Reiben Funken 
von fleh gab. Seine feidenen Strümpfe knitterten 
wenn er fie auszog. (Solche einzelne Falle beweifen 
nicht O Bey Thieren foll eine wefentliche hämor- 
rhagil che Dispofition feiten feyn; bey ilmen find die 
BlutfhliTe faft immer Wirkung vorhergehender Ur- 
sachen, oder werden durch Krankheiten herbeyge- 
ftthrt. Ariftoteles fagt fchon : dafs Hämorrhagieen aus 
der Nafe nur bey dem Menfchen vorkämen ; und Bin- 
Ittenbach wirft die Frage auf : ob nicht das Nafenblu- 
ten , als eine eigene Krankheit des Menfchen anzufe- 
hen fey. Man überfehe aber, bemerkt der Vf., dals 
diefes nur von Hämorrhagieen, die von einer wefentli- 
chen Dispofition abhängen , gelten körnte , aber nicht 
von folchen, die von vorhergegangenen Urfachen, 
als Krankheiten entftehen: denn es haben Viehles 
chen geherrfcht, wobey die Thiere aus der Nafe blu- 
teten. Indeflen giebt es doch auch unter den Thie- 
ren Beyfpiele von wesentlicher hämorrhagifclier Dis- 
pofition, wie : beym Affen und dem Hippopotamus. 
Obgleich Morgagni Unterfuchnngen darüber angeftellt 
hat, warum die Thiere niemalus Hämorrhoiden ha- 
ben ; fo habe doch Hr. Brugnone einen Hengft gefe- 
hen, der an dieler Krankheit litt, und die fich auf 
alle von ihm gefallene Pferde fortpflanzte. Wie leicht 
der Vf. in Einfeitigkeit yerfällt , beweift , dafs er eine 
Anfteckungsfähigkeit der hämorrhagifchen Dispofl- 
tion anzunehmen geneigt ift : denn Hain erzähle von 
einem jungen Menfchen , der die Geburtstheiie eiuer 
Frau, die gerade ihre Regel hatte, mit dem verwun- 
deten Zeigefinger berührte, an der verwundeten Stel- 
le eine Blafe bekam, welche eiterte und zuheilte, 
aber am Ende jedes Jahrs in derfelben GeftaJt wieder 
erfchien. Die allgemein angenommene Meinung, 
dafs Männer öftrer an Hämorrhoiden leiden als Wei- 
ber, fey ungegründet; nach des Vfs. Beobachtungen 
«verhalte es fleh gerade umgekehrt eben weil beym 
weiblichen Gefclüeehte mehr eine urfprüngliche nä- 
morrhagifche Dispofltion Statt findet. (Häufig be- 
kommen Frauens im Wochenbette, befonders nach 
fchweren Geburten, blinde Hämorrhoiden, L g. 
Zacken, und in fofern möchte der Vf. nicht Unrecht 
haben. Allein die wirklich fliefsenden Hämorrhoiden 
find unter Männern unftreitig häufiger als unter Wei- 
hern.) Der Schlaf befchleuuige zuweilen die bevor- 
stehende Hämorrhagie, und befördere die Wieder- 
kehr derfelben ; befonders gelte diefes vom Blutfpeyen 
und dem Nafenbluten. Nach Sennert und Rivure tol- 
len kürzlich Entbundene alle ihr Blut verlieren kön- 
nen, wenn fie gleich nach der Entbindung einfchla- 
fen. Daher unterfaßte auch Lamotte in folchen Fäl- 
len den Schlaf, obgleich die Wöchnerin fich darnach 
fehnte. (Warum fagt uns der Vf. über dielen inter- 
•flaateu Gegenltand nichts aus eigener Erfahrung? 
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ftatt einer fo dürftigen Erklärung diefer Erfckeiniu»!, 
dafs nämlich der Schlaf die Hämorrhagie auf dwfell* 
Art wie das Alpdrücken und die PoSutiooen bei'w 
dere u. L w. ?) 

Vurle Abtheilung. AU gemeint Thtorit der HS- 
morrkagiten. Ohne kritifchc Unterfuchung, ajis zu- 
verläffigen und unzuverläffigen Beobachtern, trägt An 
Vf. hier Krankengcfchichten zufammen , um fie nich 
feinen, im DurchfchniUe fehr einfeiügen AnGcbten 
zu deuten. Die Bemerkung des Hippokrates u. a., 
dafs Menfchen , die einen Arm oder ein Bein vtdo- 
ren haben, häufig Hämorrhagieen , Ruhrkrankbeiten 
u. dgl. unterworfen find, labt, wenn andere die Be- 
merkung gegründet ift, eine befriedigendere and on- 
gezwungenere Erklärung zu, als die des Vfs. Via» 
von den übelen Folgen der unterdrückten und kriü- 
fchen Hämorrhagieen gefagt wird, ift unter nVtchrin- 
kung wahr. Gegen StoU behauptet Hr. Laardai, daü 
die iiämorrhoidalifche Dispofition mit eines dtr 
Grundbeftandtheile der Ruhr fey. (Das Wefen die- 
fer beiden Krankheitszuftände ift durchaus verich*- 
den, und von der Seite ift Geber keine Vervollkomm- 
nung für die Heilmethode der Ruhr, wie der Vf. 
wähnt , zu erwarten. Zwar ift der Schwefel hin vai 
wieder gegen die Ruhr angewandt worden, aber tat 
welchem Erfolg?; Es gebe chronifche Krankheiten, 
zu deren wefenthehen Elementen eine Dispofition n 
flutenden Bewegungen gehört, durch wekhe eä 
fchädlicher Stoft in den Körper abgefetzt wird. Da- 
liin gehören die Flechten , der Grind , der Weichlei- 
zopf, die Gicht, der Rheumatismus u.a. in. Unter 
den mannichfaltigen Beobachtungen die der Vf. nm 
die gute Wirkung des Aderla Ifens bey Krämpfen uod 
Schmerzen darzuthun , aus anderen SchriflfteUern 
cntlchut, wird auch die abenteuerliche Gefchichtt 
des Agelüaus, welche Plutorch erzählt, mit angefahrt, 
Die glücklichen Kurcu, welche die Anhänger de« 
AderJaffens, z. B. B0L1I u. a. felbft in Krankheit« 
von Schwäche, als Wafierfucht, Kachexieeu u.deL 
allein durch wiederholte Aderläffe zu Sunde gebrächt 
haben, find dem Vf. auffallend, und feine Vorltei- 
lungsart über die Möglichkeit einer folchen Heilung 
ift aufserft flach. (Wir machen bey diefer Geleg» 
heit unfere Lefer auf die intereffante Beobachtung^ 
wafferfüchtigen Bauers aufmerkfam , welche der «*• 
treffliche Peter Frank in dem fechften Banda ferner 
meiiterhaften Epitome, womit er kürzlich die Wit 
fenfehaft bereichert hat, mittheilt. Das Heilverfah- 
ren des ichottifchen Arztes Watt in der Diabetes, iü 
allerdings überrafchend, und mochte in Deutfchlaod 
wold kaum Nachahmer Anden.) Die blutigen Schröpf- 
köpfe follen bey Hämorrhagieen, wegen des damit ver- 
bundenen Schmerzes, anziehender (?) (vorzüglicher) 
als ein anderes Aderlafs feyn (?). Ueber den Ein- 
flufs der richtigen Wahl des Orts zur BlutenÜeerungi 
wird auf Barlhez verwiefen. 

(D«r> Btf 9 hluf, folgt.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig, b. Hinrichs: Die Btutflaffe* theorctifch 
und praktifch ilareeftcllt von £f. Laurdat, — — 
aus dem Franzöfifchen von C A. Weniler u. f. w. 

( 2c fehl uf* der in Nu/n. ag. abgebrochenen Recen/ton.) 

Fünfte Abtheilung. Behandlung der Hämorrhagien. 
Eins der wirkjamften Mittel bey den activen 
Hämorrhagien ift das Nitrum. Nur 'dürfe man nie 
»ergeffen, dafs Eiterung der Eingeweide und befonders 
der Lungen, die Anwendung deffulbcn conUaindicirt. 
Die Bleypräparate find wegen der gefährlichen Neben- 
wirkung verdächtig. Was S. 275. in Betreff der Vor- 
zieht erinnert wird, die das Blutenrziehn in folchen 
Fiebern, von denen zu befürchten fteht, dafs fie bösartig 
werden künneui, felbft bey fcheinbarer Plethora, er- 
fordert, verdient befonders von einer gewiffen KJaffe 
»an Aerzten der neuern Schule, volle Beherzigung. 
Blutungen aus Organen deren Function nicht ohne 
Gefahr auf einige Zeit geftört werden kann, erfor- 
dern im Durchfchnitt Aderläffe , und nachher trok- 
kene Schröpfkopfe anThcilen die mit den blutenden 
fympathifiren. Noch wirkfamer find Fomentationen 
und laue Bäder an entfernten Theilen angebracht. Mit 
Recht wird in Fidlen diefer Art der Gebrauch adftrin- 
gierender Mittel verworfen. Aber eben fo wenig 
können wir die Anwendung der Purgier-, und befon- 
ders der Urin - und Schweifstreibenden Mittel billigen, 
welche der Vf. unbedingt empfiehlt. In dringenden 
JftBen wird auch das Opium empfohlen. Der Vf. 
fcheint aber keine eigene Erfahrungen tlber die Wirk- 
famkeit diefes grofsen Mittels bey Blutflüffen zu ha- 
ben. Auch räumt er dem Bilfcnkraut Vorzüge vor 
dem Opium ein, was aber mit unferer Erfahrung 
nicht üDcreinltii-^.nt. Den adftringirenden und abfor- 
birenden Mitteln foll man überhaupt nicht zu viel 
Wirkung gegen BlutflüHe zutrauen; indeffen ganz 
»ergeffen dürften fie auch nicht werden , da fie doch 
einmal im Rufe ftehn. Bey der Anwendung der 
örtlichen Mittel fey es geratheil, zuerft folche zu ver- 
liehen, die nur einen mäfsigcnReiz verurfachen. Die 
Erfahrung lehrte den Vf., dafs wenn anfänglich gleich 
die ftärklten ftyptifchen Mittel applicirt werden , die 
Blutwallung in demfelben Augenblick, als fich die 
Poren zufammenziehen, befördert werde , wovon Ent- 
zündung, oder vermehrte Hämorrhagie , die Folge ift. 
Im Fall alle Mittel nichts leiften, und die Gefahr der 
Blutung dringend wird , muffe die ftörende Methode 
in Gebrauch gezogen werden. Der Zweck diefer 



Methode ift, auf den ganzen Organismus heftig ein- 
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zuwirken, um die fortdauernde Wallung des Blutg- 
plötzlich zu unterbrechen. Zu den Mitteln diefer 
Art gehört die Ohnmacht. Man läfst den fchwachen 
Kranken ftehen , gehen , oder auf andere Weife ficU 
anftrengen, ftarke 1 widerliche Gerüche einziehen, 
mit gefpannter Aufmerkfamkeit auf einen, fcluiell um 
feine Axe fich drehenden Körper fchen u. f. w. Die- 
felbe Wirkung wie die Ohnmacht, haben auch hef- 
tige Leidenschaften , befonders die Furcht und die Ein- 
wirkung der Kälte, die fchon von Hippokrates in 
diefer Abficjit angewendet wurde. Von den vielen 
Krankengefchichten die der Vf. aus andern Schrift- 
ftellern entlehnt, um die gute Wirkung der Kulte 
bey Blutflüffen zu beweifen, heben wir nur eine von 
Pafla aus. Diefer heilte einen fehr heftigen Mutter» 
blutflufs dadurch, dafs er die Kranke mit blofsen 
Filfsen im Zimmer herum führen liefs , deffen Fufsbo- 
den mit einer Schicht von Eis bedeckt war. Gegen- 
habituelle Blutflüffe empfiehlt der Vf. Abführungen, 
Urin -und fchweifstreibende Mittel, und Fontanellen. 
Die kleinen Aderläffe die von mehrern gerühmt wer- 
den, feyn nachtheilig, da fie vielmehr die zu grofse 
Erzeugung der Blutmaffe befördern (?) (Ree. kennt 
die kleine Aderläffe aus Erfahrung als fehr wirk- 
fame Mittel in folchen Fällen.) Die Wirkung des 
Queckfilbers zur Verhütung der Plethora, befteht 
nach dem Vf. darin, dafs das Mittel Saliw.tion erregt, 
wodurch eine Kachexie herbcv geführt wird. (Hier- 
durch verwickelt fich aber llr. Lattrdat in Wider- 
fpruch, denn bald darauf heifsi es S. 296. Kachexie 
befördere die Blutflüffe.) 

Die hämorrhagifche Difpofition, unabhängig ton 
allem Bedürfnifs einer Blutausleerung, fey fchwer zu 
heilen : denn gewöhnlich liege der Grund davon in 
der Conftilution des Körpers. (Nicht feiten in einem 
Mifsverhällnifs der Durcbmeffer der grofcen Gefäfsc.) 
Gegen hämorrhagifche Difpofition mit Kachexie, be- 
werfen Geh eröffnende tonifche Mittel, als Eilen -Prä- 
parate und auch Fontanelle heilfam. Bey erhöheter 
Senfibilität das Opium der Hyofciamus. Mit Recht 
wird aucli die Luftveränderung empfohlen. . 

Bey Hämorrhagieen durch Ausdehnung, welche 
in heftigen Fiebern vorkommen, verwirft der Vf. den 
Gebrauch ftark adftringirender Mittel. Sie erregen 
eine flutende Wallung , die ihre Richtung nach eddern 
Theilen nehmen könne, v. Halters Verfahren bey ei- 
ner bösartigen Pockenepidemie, wo die Kranken beym 
Ausbruch der Pufteln mit fchwarzen und blauen 
Hecken bedeckt wurden, fey mufterhaft. Säuren, 
kühlende und abführende Mittel, bewirkten gefähr- 
liche Metaftafen, und fcluiellen Tod. Halter verord- 
G g » u et* 
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ncte Kampfer und verdünnende Getränke, mit dem 
glücklichften Erfolge. Der Kampfer mafsige nach 
A !e randers Beobachtung die Circidation , (?) lindere 
die Hitze, und ftille die ausdehnenden fluten len Bcwe- 

Snnsen. Bey adynamifchen Hämorrhagicen fey die 
.alte nur dann anzuwenden, wenn die Schwache 
nicht allzu groCs ift. Hartnackige Lcibcsverftopfung 
die der Gehrauch der tonifch adftringirenden .Mittel 
veranlaffen kann , 6nd bedenklich, indem die zu be- 
fürchtende Fäulnifs der Excremenle die Adynarnie 
vermehrt. (?) Daher Lavements und tonifche lAirgier- 
mittel, Rheum, Aloe u. d. gl. Uni die damit ver- 
bundenen Schinerzen zu befänrtigen innffe Opium zuge- 
fetzt werden. (Die ficherften Mittel find >n folchen 
Füllen die Oleofa, befonders das Ol. -kini.) Bey den 
Hänioirhagieen aus Wunden, fey c erforderlich nebft 
den chirurgifchen Mitteln, auch ableitend* und ad- 
ftringirende Heilmittel anzuwenden; auf folche Art 
•werde der Zweck erreicht , dafs eine mäfsig feft an- 
gelegte Ligatur fchon hinreichend fey, woduren viele 
Ucbel welche die chirurgifchen blutftillenden Mittel 
nicht feiten zur Folge haben als Aneurifma u. f. w., 
abgewendet werden. Bey der Blutung aus den Haar- 
gefafsen macht der Vf. auf den .Nutzen des Auslau- 
fens aufmerkfam, welches auch die Juden bey der 
Befchneidung , mit gutem Erfolg anwenden. 

Die Ueberfetzung ift fehr mjttelmäfsig, und 
7.eigt, dafs Hr. Dr. wendltr , der fich m der vorrede 
als einen Neuling in der literarifchen Welt darfteilt, 
die Befcheidenheit nicht übei trieben hat. 

Hildburghausbn, b. Hanifch: Baumes von der 
Lungenfucht. Firne gekrönte IVeisfchrift, nach 
der zweiten verbefferten und vermehrten Aui4age 
Uber fetzt, von Dr. Chrißian Philipp Fifcker, H.K. 
und L. A. 1809. Zwey Theile. 350 u. 252 S. 8- 
(a IUhlr. 8 g> .) 

Ueber das Original diefer Schrift kann Ree. nichts 
weiter fagen, als was der Ueberfetzcr angiebt, „dafs 
es gnnftig l)eurtheilt worden fey, und ihm folglich 
der deutfehen Bearbeitung werth gefchieneu habe. 
Es enthalte faft alle bekannte Meinungen und Heilar- 
ten der L.ungeufticht. Die Weitfchweifigkeit des Ori- 
ginals habe er, fo viel ihm dienlich gefenienen, abge- 
kürzt." Und dennoch ift diel'es Werk, wie unfere 
l^efer leicht erfelin werden, noch weidaufrig genug 
geblieben; ein Fehler, der vielen franzofifcheuSchriit- 
itellern eigen ift. Sie fchweien in den Beobachtern 
der verfeuiedenen Zeitalter herum, fucheu, was für 
fie tauglich ift, und tifchen es lang und breit auf. So 
auch unfer Vf. , der übrigens betlere Literaturkennt- 
niffc zeigt, als viele feiner Landsleute. Die Einlei- 
tung enthalt diagnoftifche Unterluchungen Ober das 
"WeTen und die Arten der Luligenichwindfuclit und 
diejenigen Krankheiten, welche man damit verwech- 
sln kann. Es ift dabey d e Rede von den vk-kachen 
Vcreitenmgen, welche in den einzelnen Theden des ' Jr- 
ganismus vorkommen, unter andern auch in der Leber, 
womit manche Aentte fo außerordentlich viel zu thun 



haben , und am Ende fich, und die Kranken tätlichen, 
wie Hr. F. in Bevfpielen zeigt. Viel Mnhe giebt fich 
der Vf. mit der Cnterfuchung des Unterfchiedes zwi- 
fchen Eiter und Schleim ; aber auch aus diefer Uuter- 
fuchung ergiebt fich kein gewiffes Kefultat. Als An- 
lage zur Luugeufucht nimmt der Vf. drey Arten an, 
erbliche Anlage, augeborne oder erworbene Schwä- 
che der Lunge und Krankheiten, welche diefs Orgau 
ftark angreiten. Unter die erfte Klaffe rechnef er 
auch die Anfteckung, die er mit '^echt vertheiJigt. 
Er nimmt deshalb ein eigenes Lungenfuchtgift an, 
welches von dreyerley Art ley, Generations-, Cohahi- 
tations- und atmofphärifches Contagium, das letzte 
durch allzue Beyfammenfeyn in einer unerneuer- 
ten Atmolpiiärc. Auch aur die kJiuiatifcheSchädlich- 
keit nimmt der Vf. Uückficht und giebt die Re,eln au, 
allen diefen fchtdlichen Einwirkungen zu entgehen. 
In einem befondern Abfchnitt uulcriuchl er die Lun- 
genkuoten. Er hält fie lür eine Krankheit des lym- 
pliatifchenSyftems, und empfieidt dagegen eine Menge 
guter und fclilcchterHecepte. Unter dem Ablchoitt: 
habitueller Andrang der Safte zur i.unge, als vorbe- 
reitender Urlache zur Lungenfucht wird hauptLchlich 
von den üblen Folgen der Katarrhe gehandelt. Der 
zweyte Artikel betchreibt die Krankheiten, welche 
zufalhgerweife die Lungenfucht veruriaehen, hißige 
und chronifche Brultkrankheiten , venerifches, fcor- 
butifches, icrophuloles , - rhachitiferics Gilt v Uebel 
aus unterdrückten oder zurückgetriebenen Hautaus- 
fchl. gen, das vv'ehethun, die Wallung und die Ner- 
ven, und Gemüthskrankheiten , wenn lie in Lungen- 
fucht Übergehn. Diefe Abhandlung erftreckt fich 
bis in den zweiten Band, wo denn auch die zwtyU 
Abtheilung die Abhandlung über die wahre, eitericl'.te 
Lungenluc ut uud die Mittel, iiiren Fortgang zu hem- 
men beginnt. Zu den letzten werden befonders ge- 
rechnet: die Milch, künleude Getränke, liudermle 
Brufttifanen, der Saft nitröfer Pflanzen, die Bilder, 
das Aderlaflen und die beruhigenden Mittel. Unter 
die Mittel, das Gefchwür zu vernarben, rechnet der 
Vf. Fontanellen, abführende Mittel, Vomitive, wer* 
eben der Vi. geneigt ift, Bewegung, mit Einfchrin- 
kung geratiien, Aconitum, nach Bufch, fehlen hüi- 
reich, doch kamen bald Recidive; dennoch wird es 
zu fernem Verluchen empfohlen, .Mineral waffer mit 
nötliiger Eiidctrrdiikung, Balfam, öfter fchädlich als 
nützlich, Kalkwalfer, Oleum asphalti, ohne eigene 
Erfahrung, Clienopod. botrus, empfoldcn. Der 
Luft in ihdlen ift der Vf. geneigter, als dem Sauer- 
ftolfgas; vom Wafler- und Kohlenftoff, fo wie von 
Diunpfen erwartet er grofse VortlieUe, doch find über 
alle diefe Meinungen wenig eigene Verfuchc ange- 
führt. Das Ende diefes Abfchuitts befch-rtigt fich 
mit den Mitteln, die Auflufung der Sid'te zu verhüten 
und ihre Schärfe zu v'erbeffern, welches der Vf. von 
den antjfeptilchen und anlifcorbutifchen Arzneyen er- 
wartet, als da find Rüben, Kohl, Zucker ; "Honig, 
allcrley Syrupe, Malzt rank, Fichten IprulTeu, Bider- 
filfs, Krelle, 5..uren, China, welche letztere zu den 
wirkiiunften Mitteln gerechnet wird. Die Behand- 
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luog der Symptome fibergehn wir. Die knotichte 
linoenfucht behandelt der Vf. iu einem befondern 
AWchnitt, und empfiehlt zu < leren Heilung bsfonders 
.Waags Aderlaffen, ßlafenpflafter, Fontanellen, wei- 
terhin balfamifche, mit dazwifchcn gereichten anti- 
pld^iftifchen Arzneyen, Ctcuta, Aaua laitrocerafi etc. 
Mefchleimichte oder wie der Vf. fie auch nennt, die 
Ivmphatifche Lungenfucht hat der Vf. zuletzt aufge- 
wart, aber nur ganz kurz abgehandelt. Er gfouut, 
dafc dabey zu viel fchlechte Säfte vorhanden feyn, 
vai dafs es den Organen, vorzüglich den Gef. fsen, 
au Kraft fehle, Tie gehörig zu animalifiren. Die Hcil- 
«izeige fetzt der Vf. in den anhaltenden Gebrauch ein- 
tlineidender Bruft tun! diaphoretjfcher Mittel. Aus 
dkfem ganz kurzen Auszuge wird man fchon erfe- 
lien, was man von des Vt's. Theorie und Praxis zu 
erwarten hat. lft jene auch für uns Deutfche veral- 
tet; find feine beygebrachten Autoritäten auch von 
der lkfchaffenheit dafs wir nicht grade fo viel dar- 
»af bauen , als der Vf. ; find viele feiner empfohlenen 



zuglich beym weiblichen Gefchlecht, und des Mangels 
an Sorgfalt für die Pflege derfelben. Nächft dem wird 
der irrigen Meinung, nach welcher die Zähne der 
Kinder der Beyhillfe und des Hat lies eines veiTtändi- 
gen Zahnarztes nicht bedürfen follen , gehörig begeg- 
net. In der Abhandlung felbl't fpricht der V t (<$. 1.) 
von den Krankheiten der Zährte. Urfachen, die ihrer 
natürlichen gefunden Farbe naclrtheilig find; ($. 2.) 
vom Putzen der Zähne; (§. 3.) über den Gebrauch 
der Feile ; ($. 4.) vom Ausfallen der Zähne mit Me- 
tall (Plombiren); ($. 5.) vom Ausbrennen der Zähne. 
(Mit Recht wird oas Brennen nicht aLs allgemeines 
Mittel gegen den Zahnfchmerz, und nur unter gewif- 
fen Umltänden empfohlen); ($. 6.) vom Ausziehen 
der Zähne. Unter die gewöhnlichen lultrumente 
rechnet der Vf. den englischen SchlüfTel von verfchic* 
dener Geltalt; die gerade und krumme Zahnzange ; 
den einfachen Geisfufc und den Hebel ; den Pelikan, 
welcher vormals und auch noch jetzt häufig gebraucht 
wird, räth er, nicht ohne gute Gründe, abzufchaffen. 



Heilmittel von der Art , dafs wir in den jetzigen Zei- (Wer den Pelikan einmal gewohnt ift, mag ihn hü- 



ten kein befonderes Zutrauen zu denfelben haben : fo 
find doch auch die belle n nicht vergeCfeu, es find 
auch nützliche, inftruetive Beobachtungen angegeben-; 
der Vf. ift äufserft vollftändig, und er hat nirgends 
die fo notwendigen Vorfichtsregeln vergetfen, wei- 
cht befonders jungen Aerzten , die gerne alles kurz 
ahthun wollen , von Nutzen feyn können. Üiet'eber- 
/rizung ift lesbar, und es Ut zn bedauern, dafs der 
LeberTetzer nicht mehrere Anmerkungen beigefügt, 
uüd lieber noch manches vom Texte weggeftrichen 
hat. Mehrere Druckfehler, unter denen manche 
wirklich pofßrlich find , entftcllen diefes Buch. 

l) Mainz, b. Zabem, Präfectur-Buchdr. : Blicke 
in das Gebiet der Zahnarzneykunde ■, von gf. F. Ga- 
lette, ehemal. Wundärzte bey der franz. Armee 
md im Militärhofpital zu Mainz, durch die med. 
Facnlttft zu Mainz approbirten Zahnarzte, Hof- 
C|linarzte Ihrer Kauerl. Hoheit der Frau Erb- 
grof herzogin von Badeu und Ihrer Durclü. der 
Herren Herzogen von Naflau. 1810. XVI und 
6a S. «. 

a) Bhkmkn u. At'uiCH, b. Müller: lieber die Not- 
wendigkeit und Sorgfalt für Zahnfletfch uiui Zähne 
(Aber die nothwemlige Sorgfalt lür dasZahnfieifch 
Und die Zähne) und (Iber die Mittel fie gefund zu 
erhalten, v. M. Lichtenflein , angeftelltem 
"WaldeckiCchen Hof - Zahnarzt. Ohne Jahrzahl. 
43 8- 

Die Seitenzahl beider Schriften zeigt fchon, dafs 
■tun in keiner etwas Volli'tändiges zu erwarten hat, 
und beide fcheinen blofs auf das Local beredinet zu 
feyn. In der Vorerinnerung zu i\r. 1. eifert und^ 
warnt der Vf. gegen die Scharlatans im Gebiete der' 
Zahnarzney künde, gedenkt des Nutzeus der Zähne 
zum Käuen der Spellen und zu einer deutlichen Spra- 
che, fo wie als eines Beftandtheils der Schönheit, vor- 



mer beybehalten. und viele möchte es geben , welche 
aus mancherley Granden den engliEchen Schlülfel ver- 
werfen.) Der Zuf Ue , welclte lieh beym Ausziehen 
der Zähne zuweilen ereignen, wird in folgenden Ab- 
theilungen erwähnt, ij Die Zufälle an den Zähnen 
felbft^ 2) die Verletzung der weichen und knochi- 
gen! heile; 3) linpäfslichkeiten , welche durch das 
Zannauszieneu hervorgebracht werden können, und 
4) die Krankheiten des Mundes, welche das Auszie- 
hen der Zähne zuweilen hervorbringen können. 
($• 7-) Vom Zufammenziehen der Zähne durch 
legte Bindfäden. 



(Ein lehr guter Handgriif um Zahn- 
lücken auszufüllen, der daher auc.i von dem Vf. dem 
Einsetzen eines künftliclrcn Zahnes weit vorgezogen 
wird). ($. 8-) Mittel, um wackelnde, oder durch 
den Weinftcin vom Zahnfleifch entblolste Zahne zu 
befeftigen. ($. 9.) Vom Au renken der Zähne, um 
ße an ihrem Platze zu erhalten. (6. 10.) Von den 
kunftiiehen Zahnen. Hier werden die verfchiedenen 
Einwürfe gegen das Einfetzen kfmftJiclier Zäune ge- 
würdiget und gründlich beantwortet. ($. 11.) Von 
dem küuftlichen Gaumen. ($. 12.) Notlüge Sor^iält 
für die \V jederherflelluug der kranken Zähne, und 
des durch den vVeinftein verdorbenen Zahnfteiicues. 
(btatt das kölnifciie Waller oder den Branntwein un- 
ter das tV aller, womit des Morgens die Saline ausge- 
bürltet und der Mund ausgelpiuet wird, zu "tröpfeln, 
kann man noch vorzüglicher Myrrhentinktur wäh- 
len. ) Endlich erklärt er fich gegen das Verfctzen 
eines Zahnes, oder mehrerer /.ahne, aus cuictn 
Munde in den andern. Diele kleine Schrat ilt au- 
fprucldos und frey von aller Scharlatanerie abgefalst, 
und verdient daher tlem der Sac:ie unkundigen ^|tl>li- 
cuin empfohlen zu werden ; vielleicht kommt der Vf. 
auch einmal au. den guten Gedanken, eine ausführli- 
chere Sciiritt über dielen Zweig der VV'uudarzuey- 
kuult zu lieiern, um Kunltverwandten nutziiei» zu 
werden. 

In 
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In Nr. 3. fchelnt der Vf. in der Einleitung, auCser 
einigen guten Vorfchriften zur Erhaltung der Zähne 
und des Zahnfleifches, doch vieles auf das Anpreifen 
feiner Zahn -Medikamente berechnet zu haben. Diefe 
können zwar immer reclit gut, wenigftens unfehäd- 
lich feyn ; doch erregt deren Anpreifung den Ver- 
dacht, dafs diefe die Urfache des Schriftchens find. 
Wie kann der Laye wiffen , dafs das Mittel für den 
gegenwärtigen Kill pafst, und wie kann es einem an- 
dern feiner Collcgen nützen , der die Mifchung und 
Bereitung feiner Mittel nicht erfahrt? Nächft dem 
giebt der Vf. einige Regeln zur Erhaltung der Zähne, 
als Reinigung derfelben nach dem Kffcn, wozu er ein- 
zig die Zahnftocher aus einer Feder empfiehlt (find 
denn die Zahnftocher von weichem zähein Holz fo 
nachthcilig, fie itcchen ja das Zahnfloifch weit weni- 
ger?), foelann mehrere diätetilthe Regeln, die im All- 
gemeinen zur Erhaltung der Gefundhcit eben fo gut 
zu beobachten find, als zur Confervation der Zähne. 
Alle halbe Jahre oder alle Jahre füll man die Zähne 
von einem erfahrnen Zahnarzte befichtigen laffen 
(diefs gehört wohl unter die Hauptfachen des Zahn- 
arztes?). Ferner handelt der Vf. von der Zahn- 
fäulnifs; von den Zahnfichmerzen , von den Krankhei- 
ten des Zahnfleifches ; von dem Schwämme , der Ge- 
fchwulft und den Auswuchten des Zahnfleifches ; von 
den Gefchwüren überhaupt , die am Zahnfleifche ent- 
stehen; von den Flüffen (der Vf. gellt zu weit , indem 
er fich in das Gebiet des Arztes verirrt) ; und endlich 
von den Fifteln am Zahnfleifche. Dafs alles fehr 
oberflächlich abgehandelt ift, erhellt ichou aus der 
Seitenzalü. 



TECHNOLOGIE, 

Dresden , (ohne Angabe des Verlegers) : Anltitttn 
dtp tetn/chlkhen Körper, befonitrs aber den 
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liehen, nach feinen vermiedenen jibweidiuti gm nach 
Grundßtzen zii kleiden und zu vtrfchSnern. Ein 
Handbuch ftlr die welche Damenkleider , Schnür- 
leiber und Beinkleider u. f. w. verfertigen wol- 
len ; von £f. S. Bernhardt , Damenfchneider. 
Erfter Theil. 1810. mit 112 S. Text und 9 Ku- 
pfertafeln. ZweyUrTbtA. 1811. mit 120 S.Text, 
3 Tabellen und 6 Kupft. 8« Kupfertafeln und Ta- 
bellen haben gröfseres Format. (3 Rthlr.) 

Die in diefem Buche unzeitig angebrachte Gelehr- 
famkeit könnte die Zunftgeuoflen des Vfs. leicht ge- 
gen feine Ausführung der Hauptfache miCstrauifch 
machen. Denn man uiufs- fich hier nicht out 
erzählen laffen, dafs z. B. der Kopf eines Men- 
frhen, nebft andern Beinen auch ein Stirnbein, ein 
Riechbein, zwey Hämmer, zwey Ambofe, zwej 
Steigbügel, zwey Rundbeinc, zwanzig Backenzähne, 
vier Augen oder Hundszähne und acht Schneidezahne 
habe; fondern es werden beyläufig auch noch AI- 
brecltt Dürer, Sömmerring und andere berahmte Män- 
ner citirt, welches zum Hofenfehneiden doch wohl 
nicht unumgänglich nothwendig feyn dürfte. Doch 
ftofse fich niemand an diefen Ueberflufs Wir kön- 
nen verfichera, dafs Meifter Bernhardt viel befler 
als mancher andere Buchmacher, die Sache, worüber 
er fchrieb, verfteht, und in Folge deffien gute brauch- 
bare Auweifungen giebt, niedlich fitzende Damen- 
kleider zuzufchneiden , felbft in dem ungünftifea 
Falle, wenn etwa Mutter Natur aus Verfehen eiuent 
fchönen Kinde irgend ein hohes Schulterblatt, ver- 
fchobene Hüften, Rückgrat u. d. gl. , oder einem jun- 
gen eleganten Herrn gar zu anfehnlicbe Poßeriora 
tollte verliehen haben: alles mit möglichßer Eripar- 
nifs amZeuche, welches in diefen trübfeligen theuren 
Zeiten gewifs jedermann willkommen feyn wird, und 
ein klarer Beweis von Meifter Bernhardts 
freundlichem gutem Herzen ift. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Ehrenbezeugungen. 



Pey dein am Januar zu Berlin gehaltenen 'Or* 
densfefte find unter andern Ter dienft vollen Män- 
nern, der Staat* - und Juftizminifter Hr. von Kirch- 
eifen\ und der Staatsminifter und Gefandte^Hr. von 
Humboldt in Wien, bisher Ritter des rothen Adler- 
ordens dritter Klaffe, zu Rittern deflelben Ordens 
«weiter Klaffe, der Hr. Probft Hanßtin in Berlin zum 



Ritter de« rothen Adlerordens dritter Klaffe ernannt 
worden. 

Der Hr. Geh. Hofr. Harlet zu Erlangen m f* 
der königl. bayrifchen Akademie der Wiff«nfch»neti 
zu München zum auswärtigen ordern]. Mitgliede er- 
nannt worden. Auch hat denfelben bereit« im ?°V' 
gen Sommer die Sociiti de Mtdteine in Pari« , und ' 
kaiferl. phyfifche medicinifche Societ&t zu Moskau 
tejr ihre auswärtigen Mitglieder aufgenommen* 
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Mittwochs* den 5. Februar 1812. , 



AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

£<>PKVi?AGKN , b. Schubothe: Vejltdning tit det Ts- 
Undske eller gamle nordiske Sprog* af Rasmus 
frisüan Rask. (Anleitung zu der isländifchen 
oder altnonlifchen Sprache, von Ä. Chr. Rask.) 
mi- S82 S. 8 : 

Ein Schatz, der die Welt erfreuen follte, liegt in 
der Erde vergraben. Die altuordifche Sprache 
ift verftummt, und die l'oefie der Edda unverftanden ; 
eine Sprache , worin Geh die germanifcho Zunge rein 
gesiegelt hat, eine Poefie, die zu dem Höchften und 
fcrttcn aller Zeiten gehalten werden mufs, in beiden 
tm Inhalt , der die reichften hjftorifchen und poeti- 
Jcbea Refultate auffchliefst. Im Norken felbft haben 
zwar niemals Freunde und Kenner gefehlt ; noch im- 
mer griff, das Alte mit feinen Armen in das Neue hin- 
ter , als dafs es hätte vergeffen werden können ; al- 
Jän es Lifst fich doch eben fragen: ob nicht diefes 
ctographifche Naheliegen, diefe rühmliche Sitte, für 
Sie Erhaltung vaterländifcher Monumente eine fich 
ruVi§ gehen laffende Sorge. fortzutragen , mehr dabey 
mitgewirkt habe, als eine durchdringende Erkennt- 
bjä des hohen Werths diefer Altcrthümer? Für das 
eine nnd das andere mögen die Jobwürdigen Namen 
ßöntsfrormius, Refenius* Perelius* Bartkofimts, Gud- 
ttvndus Andr. Rudbeck* Peringskiold , Biürner y Sühnt* 
Olaf fem* Thorlacius felber zeugen. So wie Islander 
fclbft das erfte , bald die Schweden das eifrigfte tha- 
ten, find diefe hernach weit hinter den D jnen zurück- 
geblieben, die fich auch der nahen Verbindung mit 
Uland und der reichften literarifchcn Schätze erfreu- 
ten; doch hat noch, der in diefem Stück gewifs be- 
fch rankte Ihre kurz vor der letzten Periode tüchtige 
Werke zu Stand gebracht. Was der Sinn und die Ge- 
Jehrfamkeit folcher Männer geleitet und aufgeteilt, 
ift in Deutfchland bisher fo gut als gar nicht ver- 
landen und gewürdigt worden , welches doch zu man- 
«krhfach belebender Aufmunterung auch wieder hin- 
Jber wirkend hätte dienen können, weil es aber un- 
terblieb , den Fortgang unferer alteften Gefcliichte be- 
deutend gehemmt hat. Geftchen wir es nur, nicht 
trenige Ausgaben altnordifcher Quellen haben mit ei- 
nem Fleifs und Scharf fi im die Kunft der Wortkritik 
fcfibt, wie wir fie in Deutfchland wold auf fremde, 
wenig auf einheimifche Sprache gewendet fehen, fo 
daf» das Meifte von dem, was noch für altdcutfche 
Linguiftik geblieben ift (JVachUrs GlofJar und die 
Arbeiten zum Ulfila's ausgenommen}, gering und 
klein vor jenen nordifchen Schriften zurücktreten 
A. L. Z. 18«. Erfler Band. 



mufs. Adelung* einer unterer verdienteren Gram- 
matiker, defleu fchwächfte Stelle gerade das Ahe war, 
hat felbft , wo es im Neueren auf Schärfe des Details 
ankam, durchgehends nichts geJciftet, was z. B. den 
(leider zu fparfamen) Ausarbeitungen eines Thorlacius 
an die Seite gefetzt werden durfte. Das aber mag 
vielen der neueren Interpreten des Isländifchen aller- 
dings ein Vorwurf feyn, dafs fie einen gewiffen from- 
men Sinn und Glauben an die Bedeutung diefer Lite- 
ratur entweder fchon verloren , oder verfchmäht hat- 
ten. Ein folcher mangelte nicht dem früher lebenden» 
nur durch gar keine Kritik gezügelten Rudbick* noch 
felbft gänzlich ddm nicht weniger verworrenen Bar- 
tholin; wer verfiele jetzt darauf, unter dem Titel: 
de contemtu mortis* von der altnordifchen Literatur 
zu Schreiben und den beftandig herbeygezogenen fchö- 
nen Gedanken durch ein ftarkesBuch durchzuführen? 
Darum that auch die isländifche Literatur, bey aller 
Betriebfamkcit , in der zweyten Hälfte des vorigem 
Jahrhunderts doch keine Wirkung. Wir fragen : ob 
nicht in Begleitung eines einfachen, aber unhandli- 
chen CorAnentars die Erfchcinung eines fo merkwür- 
digen , grofsen Werks , als der erße Theil der Edda 
Sämundar war, wenigftens einigen lebendigen Erfolg 
hätte haben müden ? In G. Panli's Noten fteckten 
Keime genug, und der wohlberichtete Vorredner 
wäre fieberlich im Stand gewefen , feine nicht unan- 
genehme Anficht in einem viel gröfseren Mafsftab zv 
entfalten. 

Als fich mit neuem, nicht fruchtlofen Eifer in 
unfern Tagen die altdeutfche Literatur hob , war es 
gar bald zu fpflren , mit wie lebendigen Banden fie 
vor Alters an der nordifchen Schweiler gehangen habe, 
und nur halb ohne diefe ergründet werden könne. 
Bleibt diefe Anficht ftehen : fo wird Deutfchland , das 
ein eigentlich hiftorifch gefinntes Land zu nennen ift, 
und es ganz darauf angelegt hat, die Gefchichte der 
Welt zu forfchen , vereint mit dem Norden dahin frre- , 
ben, dafs die feandinavifche Literatur endlich an die 
gebührende Stelle trete und der Wiffenfchaft des gan- 
zen Europa übergeben werde. 

Die fichtbariten Bedürfniffe find gewöhnlich ge- 
de die , denen am langfamften abgeholfen wird , nun 
wähnt leicht, über ihnen zu ftehen, und die Sorge 
dafür andern überladen zu können. Diefe Gehn- 
nunc kann nicht falfcher feyn, als bey der altnor- 
difchen Sprache , die fo alt ift, dafs fie im Kleinften 
grofs und im Einfachen fchwer zu überfehen ift; fie 
bietet ungeahnte und ehrenvolle Schwierigkeiten dar, 
durch deren Ueberwindung wir erft denSchlüffel zn 
weiteren Thüren erlangen. Die fo lange ausgeblie- 
Hb bene 
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bene Grammatik (vor 160 Jahren erfchien in Runolfs z. B. die Endung ml (S. 15.) ift auch in ahen Wör- 

Sfonas Verfuch der erfte und letzte: denn Hkkes He-, tern, wie ßitui fllr Sättel , ziemlich lange da gevreJe» 

ferte faft nur neuen Abdruck , und SiSborg nur einen u. d. v. 

kurzen Auszug) ift dafür einmal in die rechten Hände Der zieeyie, Oberhaupt der weitläuftigfte Ab- 
geratben. Hr. Rask hat ein nothwendlges Buch auf fchnitt (S. 27 — 145.) betrifft die Formlehre, wo fo- 
eine recht erfreuliche, anregende Weife zu geben ge- gleich mit dem Nennwort angefangen wird. Wir h& 
wufst, er zeigt vor allem vertrautere Bekanntfchaft ten einige Punkte, die fo oft wiederkehren, im Vor- 
mit feinem Gegenftand, und hat Geh durch keine An- aus erörtert gewünScht, und verfuchen hier um'rrt 
ficht anderer Grammatiker befangen laden. Seine Gedanken vom Umlaut und der Negation , von den« 
Schreibart ift leicht, klar, und, wie billig und recht, nirgends im Zufammenhang , fondern nur vorüber^- 
in feiner Muttersprache ; für Dentfche gar keine Er- Bend geredet wird , als ein Ueyfniel mitzutheileo. 
fchwerung, weil, wer das Islämlifche ftudirt, dasOä- Umlaut nehmen wir hier allgemein für jede Aen- 
nlfche nie vorbeygehn kann. Einige Terminologieen derung, die, fo zu Sagen, im Herzen des Worts felbft, 
waren uns neu und ungewohnt; doch, da der Vi. da- und nicht an feinen Gliedern vorgeht, zum Unter- 
neben die bekannten braucht, ohne Mühe zu faffen. fetued von der Flexion durch Dehnung (Endung oda 
Uebcr den dänifchen Stil ziemt es uns nicht , Richter Vorfatz), obgleich er mit diefer häufig verbündte 
zu feyn; andere wtlrden einige Ausdrücke , befooders wird. Da fich nun überhaupt die Wurzel auf dop- 
das häufig wiederkehrende netof (gerade, nett auf), pelte Art von ihrem Urfprung entfernen kann, dürr.« 
als undänifch tadeln. Solche Kleinigkeiten kommen Modification der Confonanten oder des Votais, fc 
aber bey dem höheren Verdienft der vorliegenden Ar- giebt es einen doppelten Umlaut, 
beit in gar keinen Anfchlag; wir fürchten nicht, die- 1) Umlaut durch Armierung des anhebend* W# 
fes zu noch anzusetzen, wenn wir behaupten, dafs zekonfonanten ift am auffallendften in einigen «lü- 
neben dem Bilhrnhatdorfontfchen Wörterbuch, zu def- fchen Sprachen gebrauchlich , wo er jedoch groCs» 
fen baldiger Herausgabe uns Hr. Ä. ebenfalls Hoff- theils vom Wohllaut auszugehen und abzuhü^s 
.nung macht, feine Sprachlehre in Zukunft die Grund- fcheint. Die älteften, allgemeinften Spuren aba Um- 
lage jedes ernlUichcn Studiums der isländ. Literatur gen im persönlichen Pronomen zu finden feyn,»* 
machen wird. Aus diefem Grunde verdient Ge eine z. B. das latein. me und tt im PL in not and ves 
Umständliche Beurtheilang und Anzeige; was wir zu ^Viel häufiger ift die Modification des die Wurzel jeiät 
loben finden, wollen wir am kürzelten ausdrücken, yfoufon Mitlauters, z. B. ganz entschieden in der latein.. 
um für Bemerkungen Raum zu gewinnen , worin wir und griech. Gonjugation (die vermuthliche Erkl rur| 
die Anficht des Vfs. tadeln oder erweitern möchten, gehört nicht hierher). — Von diefer ganzen Flexi* 
Muffen dabey einige Mal die Gränzen der nordtfehen aufser etwa auch jenem Pronom. (mtr und wir;, 
»nd altdeutschen Sprache überfchritten werden: fo in den germani fchen Sprachen nichts anzutreffen, und 
haben einzelne Noten (S. 66- 135. 267.) nicht nur lelbft nur beym Uebergang in verschiedene Mundarten 1» 
dazu gereizt, fondern es ift auch überhaupt bey eiuer ten dergleichen Aenderungen ein. Man müfste dum 
Sprache» deren Alter fo hoch hinauffteigt, ein erwei- auch noch das Auswerfen des v und n in einigen fr ! 
lernder Blick auf andere grofse Stämme Statthaft und ländifchen Formen hierhernehmen, fo wird aas 
faft noth wendig. binda* fveria: geck* batt, for (lat. frango, frt& 

In der Forrede wird die Wichtigkeit, TreFfüch- Defto gewöhnlicher ift 
keit und das Alter der isländischen Sprache aus einan- a) Der l'ocalumlaut , und fo mannichfaltig wirf 

der gefetzt, und von den Runenfteinen und den brshe- er genutzt, dafs man ihn gewiffermafsen für cnank' 

fjgen Sprachleliren und Wörterbüchern gehandelt; teriftifch im Deut fchen Sowohl, als Nordifchen bd> 

das, was von dem Verhältnis zumDeutfchen mitunter ten kann. Unter allen Flexionen hat diefe denV* 

Vorkommt, werden wir noch beym Schluß; diefer An- zug, dafs Ge die leichtefte und zugleich wirkü**' 

aelgt berühren. — Auch bey dem folgenden vorbe- ift; es bedarf gleichfam nur einen Ruck, und all«* 

leitenden Abfchnitt verweilen wir nicht, weil folche in neuen Ton und Sinn verwandelt. Schvri?n?n 

Materien, wie Rechtfckrcibung und Ausfpr*che> felbft fcheint es, die Trefflichkeit diefes Umlauts an feinem 

Im Kleinlichen eine trockene. Crnftandiichkcit nach hohen Alter zu erwähren. Zwar a) in den 

fich ziehn. Auf ilie eigenthümljche isländifche Buch- tern zieht feine einfache Wirkung durch fo viele eih 

fta!>irung (S. 12.), die gar nicht zu verachten ift, ma- Sprachen, fchon die Inder ändern nach Fr. &hlt?i 

chen wir aufmerksam. Durch die mitunter vom Buch- (§. 33.) den VocjI im Imperfect. Die belferen de* 

ftaben abweichende Ausfprache treten manchmal erft fchen Grammatiker (auch unfer Vf. S. 112.) habe» * 

Verwandtschaften mit dem Deutfchcn hervor, die man bald erkannt, dafs die Sogenannten unregelmälsicfl 

lonSt überfeheu hätte. Die ganze Untersuchung vom Verba die älteften und gewaltigfteu find , und wie obi- 

Buchftabenübergang aus dem lsiändilchen in das Dä* ger Gonfonantumlaut mittit in mißt leicht ändert, ü> 

nifche , wofür man diefer Sprachlehre befonderen wird einleuchtend y*n£/f durch /aiigtf felumer, als etwi 

Dank wifSen wird, könnte zu ihrem und unfer ein durch: ftngteß y flectirt. (So im Latein. 0^0, Perf- 

Vorthed auf das Dcutfche angewendet wer Jeu. F-ini- fach , feci; petlo, yulfus.') Aufser den* Zeitver. n 

hat der Vf. fchon fo mitgenommen, aber befon- rungen können auch persönliche im Vernum da" ' 1 

das Altdeutfche müiste Veiche Ausbeute geben, ausgedrückt, wie gebe, gibt (eo t itj t oder derO- 

jUQCtjT 



IM 

^avctiv unterfchieden > oder endlich die active der 
ntutralen Bedeutting entgegengeftellt werden. — 
1) Eben fo häufig finden wir im germanifchen Stamm 
Äefen Umlaut bey Subßantiven und Adjtctivtn ange- 
rendet, auf die mannichfachfte Art, entweder fchon 
rar Uaterfcheidung der GefchJechter , wie Affe in 
Atlfm, das isländ. gamaä in gömnl — oder der Cafus, 
im lsiind. häufig, aber auch im Altdeutfchen , wo die 
Nominative haut, ehraft, fckaft, voat, die harte, im 
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einftimmung des Vocals der Wnrzel mit dem der En- 
dung, fo dafs dann der Ton der Wurzel (ich nach dem 
der Endung richte, welches wir viel lieber herum- 
drehen; möchten. Auf den Umlaut der Zeitwörter 
würde jenes nun ear nicht paffen ; allein es erklärt 
nicht einmal alle Erfcheinungen der isländ. Declina- 
tion. Warum hat brodir im Genit. Sing, brodur (nicht 
brödur') , warum im Genit. PI. brüdra (und nicht bro- 
dra), oder fadir, ftdra, nicht fadra ? da fonft im 



GeDiüt häufig hente, fckeße ^chreße , weite , der Herten, Genit. PI. (nach Hn. Ä. wegen feiner Endung auf 4) 



xn , im Accuf. aber wieder dem Nominativ 
gleichen — oder des Pluralis vom Singul. (im Island, 
aad Deutfchen noch jetzt häufigft), oder beym Adj. 
der verfchiedenen Grade. — c) Endlich fcheint die- 
fer. Umlaut auf eine dem tranfitiven und lintranfitiven 
Verbum analoge Umftimmung felbft, der Partikeln 
Luflufs zu haben , wie neulich zu zeigen verflicht hat : 



der untergegangene klare Vocal gern wieder hervor- 
taucht. Zu bemerken ift noch , ciafs Geh bey einigen 
Wörtern der Umlaut auf alle Sylben fetzt , z. B. bey 
dem (fremden) Wort aätari, das den Plural tiütbru 
formirt u. f. w. — Vielleicht , dafs die häufigen Um- 
laute der Vocale in germanifchen Sprachen mit der 
(aus dem AlliterationsTv Item fonderlich) hervorgehen- 



iadlof in feiner, Nr. 357. d-A.L.Z. Jahrg. [gll. (aber den Gleichgültigkeit derfelben, fo wie die Unthun- 
ton einem andern Ree.) angezeigten Schrift „von den 
Trefflichk. der füddeutfehen Mundarten. Spuren im 
Island, hiervon würden fich nicht viele finden. 

Hauptfrage wäre nun: ob die Umlautflexionen 
derSubftantive u. f. w. auf ein gleiches Alter Anfpfuch 
haben, wie die der Verba? — Dagegen fcheint zu 
fpreeben: .j) Dafs aufses den germanifchen Sprachen 
war die letzteren organifch und häufig vorkommen. 
Ausnahmen jedoch find im Lat. tu, te, is, tum, eos, 
ir, thi , übt u.a. m. 2) Dafs im Altdeutfchen die 
Subftantivumlaute feltener werden (im Uljttas faft gar 
keine), und öfters da fehlen, wo wir fie jetzt haben, 
lo: vogele, kande, mjrt««, hokfter, für: vbgel, Hände, 
tiwr , klklt'ler. — Indeffen im Isländ. find fie doch 
naiiugbar lehr alt; und find nicht auch die guten 
Verbalundaute im Altdeutfchen häufiger durch die 
fadungsflexion erfetzt? wie oft genug gakttt lieber 



lichkeit des Conlönantifchen mit der 
lichkeit an Beylauter, gründlich zufammenhängen 

Unfere zweyte allgemeine Bemerkung betrifft die 
Negation, Auf zweyerley Art wird in allen Sprachen, 
verneint : 

I. Indem man dem pofitiven Wort einen Vocal 
zugiebt, der, wie ein angehängtes Gewicht, deffen 
Bedeutung auf die andere Seite zieht. Diefer Vocal 
concrefeirt gewöhulich, doch immer aufserhalb der 
Wurzel, und zwar: 1) als Präfix. Hieher das « pri- 
vath'i-m der Griechen und Indier, das i (oder mit 
zwifchen n, i») der Lateiner, a der Isländer und 
Schweden , u und un der Deutfchen und Dänen ; wie 
das deutfehe un in on , okn übergeht: fo nähert es fich 
damit dem an (ohne und ane, fine), und man hört 
wohl Amacht ftatt Ohnmacht. So fetzen die Finnen 



als gie oder gienc fteht. Und fehlt nicht andern , z.B. und Lappen r, et, * ihren Verbis mit negativer Kraft 
flarifchen, Sprachen der Umlaut gänzlich, felbft bey 
Verbis, wo ihn doch noch die Franzofen gebrauchen? 
Allein es icheint 3) zwifchen dem Umlaut, welcher 
die Verba, und dem, welcher andere Formen flectirt, 
ein Unterfchied zu feyn, folgender nämlich: erfterer 
l5ft mehr den einfachen Vocal in einen andern einfa- 
chen auf, letzterer aber erzeugt mehr Diphthongen, 
wie im Deutfchen a in ä, o in ff, « io>«, im Island. 



vor. — 2") Als Suffix. So fuffigiren die letztgenann- 
ten ein ta ihren Subftantivis, die Efthen ein ti oder to, 
wo Ge verneinen wollen (ein ordentlicher Cafus nega- 
tivus'). Am meiften aber intereffirt uns hier die fuf- 
figirte Negation der Isländer, welche, fo viel wir wif- 
fen , die vorliegende Sprachlehre zuerft abhandelt 
(S. 246. 347.), aufser dem, was in den Wörterbüchern 
zerftreut fteht. Doch weifs Ree. nicht, warum fie 



a in ö, 0 in. ff, w in y, d in <l« etc. umgelautet wird, der Vf. auf Zeitworte befchränkt, da fie auch unläug- 



nnd allerdings auch das Imperf. conjunet. zu diefein, 
S11J nicht dem erften Fall gehören möchte, als fchon 
tin im Indicativ aus der Wurzel modificirtes Imperf. 
tarausietzend. — Vielleicht klärt uns hier das Isländ. 
ira erften auf, indem auch im zweyten Fall o in /, 
nid felbft ein Doppellaut in einen einfachen verwan- 
lelt wird. 



bar, wiewohl feltener, anderswo Statt findet- Thär, 
tibi, tkära, tibi non; ä, femper, Hva, nnrnfttaw. 
Auch möchten wir fie lieber durch a , als at bezeich- 
nen, weil das t wohl mehr euphoniftifch (wie obiges 
n zu i und u , oder im Franzöf. a-t-il für a iT) ein- 
geschoben wird , oft fchon in der Perfon des Verbums 
vorhanden ift. Eben fo unbeftimmt ift, ob, wenn ein 
anderer Vocal bereits auf die Endung fällt, das ver- 



Wenn (S. 135.) d« r Grund des Verbalutnlauts un- 

Vermifchung von urfprnnglich verlchiede- neinende a eigens ausgedruckt, oder durch das jenem 
rn erklärt wird : fo ift das eigentlich fchon zugefetzte / allein die Sylbe fchwerer gemacht wer- 



ichtig 

len \Vortern 

in der Note auf derfelben Seite'zurilckgenommen wor- 
den. Mehr lcharffinnig, als währ^mag auch die Aus- 



den foll. So nämlich thordu, audent, thordut, 
audent, tnatti, potuit, niattit, von pottät, thikki, 
Fe-ninsr feyn, welche der Vf. bey Gelegenheit der De- videtur, thikkit oder auch thikkiat, nonvidetur; 
cllnation (S. 44. 45.) von dem Grund des Cafusumlauts ferner: rr, rjl, era oder erat, non eß, das * kann 
ir focht ihn in einer ge willen , nöthigen Uebcr- aber nicht uur der dritten, tundern auch andern Per- 

•Di tonen. 



giebt. Er , 



Google 
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fönen hinzutreten. Es Ufet fich denken, dafs man 
häufig zwifchen dreyen Füllen die Wahl liat, und 
wenn man fkridi (er fchreih') no^.itiv letzen wollte, 
findtay fkridiat und fkridit zu Gebot ftehl. — Das 
Pronomen der erften Perfon fonderlich fcliiebt fich 
zwifcheudie Endung und Negation, hefca für hefte ff, 
wobey dann gern daffelbe Pronomen hinten nochmals 
•wiederholt. Hefca ec könnte man in demfelben Sinn 
fagen. — Unconcrefcirt fteht die einfache, reine Vocal- 
ne^ation im griechifchen «v und dem norüfchu« ei,^ 
welches die Däoen oft, die Isländer mehr fpäter ge- 
brauchten. Doch jft vielleicht auch das isj. nd. a in 
einigen Beyfjpielen als alleinftehead zu betrachten. 
Sollte hieher das ä gehören, womit einige deutfehe 
Provinzen nein fagen, befonders auf vorausgehende 
Frage? (haft du das gethan? H 0 d. i. nein); oder ift 
es eine Aphärefis, H für nä ftehend? — Gewöhnlich 
aber tritt diefe Negation mit einem Zufatz als ein- 
oder zweyfylbiges eigenes Wort auf, wie im oi/*i der 
priechen, eigi, eckt, ikkt der Norden. Und letzte- 
res, der nordifchen Anlage nach, fuffigirt fich wie- 
derum ganz (tha heifst da, thetfgi, da nicht) oder 
mit Weglaffung der erften Sylbe ftkatki für that eki) 
als blofses gi oder i. Unter Vf. erläutert jndeffrn 
manche verneinende Wörter anders, und nimmt eiue 
eigene Endung igr, beftimnit gi, an (f. S. 160. 174. 
346.), worein wir der Kürze wegen nicht eingehn 
wollen. 
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Ueber zwey wichtige Punkte, die VerAmthnt 
und die Pofyivwerdung der Negation (rien, vüttur), 
wird fich llec. einmal anderswo mit der nöthigen Aus-' 
führlichkeit verbreiten. 

(Die FortfctzuHg folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Ekrun, im Kunft- u. Tndtiftrie-Compt. : Ptttorttu 
Reife am Rhein, im Sommer 1809 und im Früh« 
v )'ahr 18.10. Vom VeYfaflfer der einfainen Watul*- 
rungen in die Schweiz, der Anflehten von Paris 
u. f. f. lgn. XVI u. 247 S. 8. (1 Rtldr. 16 p.) 

Der Vf. diefer Reifebcfchreibung (von Uklmi'vf) 
hat durch feine oberflächlichen und fehlervollen Mach- 
werke die Kritik fchon fo lange ermüdet, dafs end- 
lich einmal eine ernftere Rüge erforderlich wird. An 
der vorliegenden Schrift ift felbft der Titel unbe- 
ftimmt und halb unrichtig: denn die Reife geht von 
Rheinfall boy Schafhaufen den geraden Weg durch 
Schwaben 1 
berg und 
lieh tne * 

diefen Flufc entlang. Das Werkchen felbft ift ein 
Mufter von Oberflächlichkeit und leichtiumigem » 
mafsendem Gefchwätz. Der Vf. ift viel zu fenrVWr 
mann im Übeln Sinne des Worts, um fich bey Os- 
tern, die keine Refidenzen oder Städte von Ruf find, 
weiter, als bis ins Pofthaus zu verfteigen; dagegen 




H. Erzeugt fich die Negation durch einen Confo- glaubt er, das Flache feiner Bemerkungen Ww^ 
nant, der gleichfam eine umwendende, drehendeKraft fühlend, fich berechtigt, uns mit feiner Iiuüvidualitit 
an dem 1 Satz oder Wort ausübt. Auf eine merk war- läftig zu fallen. AÜfser den gewöhnhehen wichtij>ea 
«ige Weife erblicken wir diefe falt in allen Sprachen Nachrichten, was und wie ceeeffen und getrutiK« 

worden, wird Ciber Hckanntfchaften und Galanten^ 



die (ohnehin nah verwandten und immer znlammen- 
ftehenden) Buchftaben n und m eingelegt. Selten aber 
feheint diefer verneinende Confonant mit dem eigent- 
lich zu verneinenden Wort zufammenzuwachfen. Ent- 
weder tritt er 1) ganz allein, d. h. nur mit einem 
leichten Vocal, alfo meiftens dem e ausfprechlich ge- 
worden , auf. Ne oder en der Deutfchcn , ne der Is- 
länder, verneinendes n durch alle celtifche und flavi- 
iche Sprachen (ne und ni), griechifches vt und vn in 
Gompofitis, f*ij der Griechen, ne der Römer, wo, ni 
und ma der Inder und Perfer, mi der Armenier. (Das 
feeißin? der Lateiner ift keine eigentliche Concretion, 
da es blofs im Fragfall Statt hat, nicht aber für non fe- 
clfti — du thateft nicht — gelten kann.) — 2) Oder 
(n Verbindung mit einem Pronomen, Adverbium u. 
f. w. , womit es dann unaufhörlich zur eigenen Par- 
tikel wird. Unfer nein aus ne ein, unfer nicht aus 
ne ickt (das wir nicht erfi aus dem Island, erkennen 



des Vfs. in einem nachläffigen Tone mit breiter Selbfr • 
gefälligkeit gefproche'n. An den meiften Orten fand 
fich der Vf. nach Wunfeh aufgenommen (und wo ift 
man nicht höflich gegen Fremde, wenn man auch ' : 
ihre Verdienfte nicht kennt?); wir glauben ihm auch 
gern, dafs er fich in den angeführten gefellfcbaftli« 
chen Zirkeln wolü befunden habe, nur hätte er be- 
denken follen , dafs das grofse Publicum kein M- , 
eher Kreis ift, der fich mit der Erzählung davon • 
lange Weile machen läfst. — Auch die Art , wie ff 
im Fach der politischen Gefchichte, der Natur «rf 
Kunftmerkwürdigkeiten Kennerfchaft affectirt, 
det ihn fchr Übel, da fich in allein übrigen nichts vre- 
mger als ein Mann von Geift und noch weniger vonGe- 
fchmack charakterißrt. Man lefe , ftatt aller B 



...... Beweist 

was S>. 184 u- f- über eine bekannte mimifche Ktlnft- 
lerm gejagt wird , oder die al bcnien Einfälle S. 32 u. t (■ 
Is für ne In der That , der Vf. mufs auf fehr geduldige u U d 
keiner, Geift befchränkte Lefer gerechnet haben. Boiler 



lernen, gegen S. XV ), »irgend, niemal, für ne ue r l?) aer vi. muis aui lehr geduldige u U d an. 
trgend , ne jemals ; Plattdeutfch ne ne ( ne ene) keiner, Geift befchränkte Lefer gerechnet haben Befler Vn- 
Engl, none, Wand- nettt (ne eUt), Lat. non (ne terrichtete werden hier nur eine höchft ärmhchcAttf 
,?), nunqnam (ne nnquam). nullns (ne W- beute gewinnen, die fich Ree. aJlenfaU* auf zwey flo- 
gen zufaminenzufaiTen getraut. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Donnerstags, den 6. Februar 1812. 



AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

■ 

Kopenhagen , b. Schubothe: Fejtedning tit'det Ts- 
landske eller gamle nordiske Sprog, af Rasmus 
Kristian Rask etc. • 

[Ftrtfetzung der in Nun«. 51. abgebrochenen Recen/ton-) 

Mit befonderm Fleifs und Glfick hat der Vf. die 
isländifche Declination dargeftellt. Die Eintei- 
lung nach den Gefchlechtern giebt natürlich (wir 
glauben in allen Sprachen^ den ficherflcn Faden an 
die Hand, fo wie dieGefchlechtsbildung der Adjective 
die hefte Betätigung. Wie unklar ftellt Adelung fein 
Sjftem auf! — Eigenes Interelfe. müfste es gewäh- 
ren, hiftorifch zu verfolgen, wie fich nach und nach 
Erklungen und Gefchlcchter milchen , und die Mafcu- 
lioa immer am meiften vermindern , eben weil fich die 
ihnen in allen Sprachen cliarakteriftifch zukommende 
härtere Endung am erften abfchleift , theils die weib- 
liche Declination viel leichter vor fich geht, (arf , fit, 
rippt, luft, roje, traube u. a. waren im altdeutfchen 

Ausfetzen möchten wir an dem S. 29. aufgehell- 
ten Piradigma : 1) die Voranftellung des Neutrums. 
Entweder hätte das Femininum vorangehen , das Ma- 
fculinum und dann das Neutrum folgen muffen, oder 
noch lieber Mafeulinum, Femininum, Neutrum die 
folge feyn follen. 2) Hatten wir die vierte und fünfte, 
iWefeichen die fiebente und achte Declination des 
Vis. unter ein Schema gebracht, fo dafs im Ganzen 
nur ftehs üeclinationen , zwey für jedes Gefchlecht 
blieben Das hat Hr. R. felbft gefühlt, 14. man 
braucht blofs die Abhandlung jener geteilten Dccli- 
nationen durch zu gehn (S. 46. 56- 57-) unl zu "? er ^ 
ken wie die Wörter aus ihnen in einander fpielen, 
'fo oft beiderley Weife zulaffen. (Einzelne Aus- 
bleiben ja immer; felbft das achttheilige 
verhindert nicht alle, oder wo wollte man 
inina auf i, welche im Genitiv i behalten, ein- 
y-mäT) Eben die gedachte Harmonie mit der Ad- 
iectivdeclination rechtfertigt eine blofs fechsklaffige 
linterfcheidung; wenn aber die befümmte und unbe- 
ftimmte Deel, der Adjcct, zu der doppelten für jedes 
Gefchlecht der Subft. fo fichtlich ftjmmt (S. 67.), und 
ferner die fubftantiv gewordenen Adjective ihre dop- 
pelte Abänderung beibehalten: fo dringt fich d.e\ er- 
muthungauf: $ hiermit nicht auch etwa bei, den Sub- 
jlantiven 'Bejlmmt- und 



Unbeßimmtheit ausgedrückt 



Schon in der Grammatik zu Ulfilas hat man die 
Subftantivdeclination in einer fehematilcheu und ad- 
Ä. L- Z. 181 r. ErjUr " 



jectivifchen der damit übereinkommenden, der Ad- 
jective in abftracte und concrete zur Seite geftellt. 
Nur findet zwifchen beiden Fällen folgender Unter- 
fchied ftatt, dafs ein jedes Ad jectiv in beiderley Ge- 
walt erfcheinen kann; die analoge, doppelte Geftalt 
der Hauptwörter hingegen blofs an verfchiedenen, 
nicht an denfelbcn Wörtern zugleich erfcheint. Die 
Gothen declinirten trigs(via), Genit. wigis , gerade 
wie gods (guter), Genit. godis (gutes), und akma 
(fpiritut), Genit. ahmins, gerade wie goda (der gute), 
godins (des guten), — allein es kommt weder wiga, 
wigins noch altms , ahmis vor. 

Deffen ungeachtet ift diefe Duplicität des nämli- 
chen Subftantives nicht ganz ohne, wir können Schelm, 
Schelms und der Schelme , des Sclulmen tagen , und im 
lsländifchen häufen fich folche Beyfpiele. Man ge- 
braucht arn und ari, hiutr und hiuti, likamr undtt- 
kami, leikr und leiki, fal und fala, elfur und elfa, ey 
und eyia , andere find verfchwunden , um in anderen 
Dialecten fortzudauern ; die Isländer fagen blofs riß, 
aber im Dänifchen erfcheint wieder rifer (gigas) die 
abftracte, als die vollkommnere Form icheint nun im- 
mer die ältere zu feyn. 

Wiffen müfste man nun : was in der Bedeutung 
zwifchen hlutr und hluti etwa für ein Unterfchied ftatt 
gefunden hat? und ob ein ähnlicher, als zwifchen 
dem ßeywort fromr und fromi? Wollte man letzteres 
bejahen, fo würde der Beweis fchwer zu fuhren feyn, 
und fich namentlich daran ftofsen, dafs ja diefe be- 
/l im mt ausfehenden Subftantiva (hluti) es darum nicht 
feyn können, weil fie nicht weniger noch befonders, 
fo gut wie andere, den, erft beitimmenden , Artikel 
annehmen , und man augat wie bardit gebraucht , mit- 
hin nichts im Wege fteht , um in obigen Beyfpielen 
lütttrinn und hlutinn, Genit. hlutrinns und Mutans in 
den beftimmten Fällen zu fagen.. Hätte jene Conjecrur 
Richtigkeit, fo dürfte letzteres nicht angehn, oder 
zum minderen wäre die Beftimmtheit in hlutinn, 
hlutans doppelt ausgedrückt. A/rtfr Mar heilst: blaues 
Ding, hlu'rmn blai, das blaue Ding, follte man im 
letzten Fall nicht lieber und beffer hluti blai fagen 
können? Jene eingeworfene zweyfache Beftimmtheit 
könnte daraus entfchuldigt werden, dafs die Sprachen 
jede eimnaJ eingeführte Form leicht über das natürli- 
che Ziel hinaus verfuchen ; aber Stellen- aus bewähr- 
ten Quellen wären vor allem erfoderhch folche Muth- 
mafsungen zu unterftützen. 

Eine genügende Erklärung des Grundes der bt- 
flimmten und mbeßtmmten Declination wäre hier mehr 
an der Stelle. Ree. will nur weniges andeuten. Der 
Frage : ob dieler in den gennanifenen , fo wie andern 
Ii neue» 
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neuen Sprachen fo wefentliche Unterfchied als ein 
Vorzug zu betrachten ift? kann gerade die weitere 
voraus gefchickt werden: ob er lieh fchon in den 
trefflichen alten Sprachen findet?' — Sagen wir zwey- 
erley: Gold und das Gold* rotlies Gold und das rothe 
Gold-, fo hat der Lateiner für beide Kille nichts als 
eurum und aurum rubrum. Allein unter Vortlieil ift 
mehr eingebildet als wahr , nnd zwifchen beiden Fül- 
len eigentlich gar kein rechter Unterfchied vorhan- 
den ; das eigentlich beftimmende, wo es nöthig ift, 
ruht durchaus nicht im Artikel, fondern kommt dem 
Demonftrativum zu; wo alfo auf ein heftimmtes Gold 
hingewiefen werden foll, hat der Lateiner fein id* 
illud, hoc aurum am rechten Ort zur Hand. — Der 
Beweis des Gefaxten liegt thcils in dem wirklichen 
gleichgültigen Gebrauch, den wir von unferm Artikel, 
oder nicht machen können, („Wein erfreut des Men- 
fchen Herz" ift (icher eben das, was : „der Wein er- 
freut des Menfchen Herz") theils in der Wahrfchein- 
Bchkeit der Aberhaupt erft fpäter in jeder Sprache ein- 
geführten Artikel. Rey Homer fehlt er in Fallen, 
wo ihn fpätere Griechen gefetzt haben worden: fo 
mangelt er auch im Altnordifchen und Altdeutfchen 
häufig, wo er fich hernach immer unentbehrlicher 
gemacht hat. .Sobald er aber, gleichfam ein abftractes 
Bild lebensvoller Wortbiegung, um fich griff, war es 
natürlich, dafs er die letzte abforbirte und mehr oder 
minder, vielleicht ganz vertrat. Wer kann beftiin- 
men : ob er die Biegung forglofer gemacht , dais fie 
fich vergelten, oder ob diefefich verhärtend ihn her- 
beigerufen habe? Auch hier gieng eine Sprache wei- 
ter als die andere. Niemals entfagte der Grieche fei- 
ner vollftändigen Adjectivbiegung, fprach x*U» 
und t • x«Xov, während wir im elften r all : Schönes* 
im zweyten gleich : das Schöne fetzen , und unter dem 
Schutz des vorftehenden Artikels die vollkommnere 
Flexion fchwächen zu dürfen glauben. So unterfchei- 
det auch der Isländer fromt (frommes) und hitt froma 
(das Fromme), wie im Superlativ, hat aber im Com- 
parativ blofs noch die weiche Form , für unfer : fröm- 
merer und der frommere nur fromari. Es ift befonders 
wichtig, wie im Altdeutfchen noch fehr oft die voll- 
ftändige (alte) Declination des Adjectivs felbft im con- 
creten Fall (wo nämlich der Artikel voranfteht) auf- 
recht geblieben ift. Aus hunderten nur einige Bcy- 
fpiele: „an der triwenlofw vart" Pa reif. 6526. „zer 
wildw," ebendaf. 5653. „der liftiger man," Rother 
2128. „der degengut#r," Nibel. 1393. „dem trauri- 
gfw." Tyturei228. f. auch Adelung §. 297? der na- 
türlich dergleichen für Unverftand hält. Ein ähnli- 
cher Gebrauch des abftracten islandifchen Particips 
f. unfre Gramm. ,S. 200. — Nach allem die fem cr- 
febeint nun der Artikel als ein abgeworbenes, oder 
nur noch leife fort athmendes Demonftrativpronomeii, 
die beftimmte Form der Adjective eine Abstumpfung 
der alten , und der ganze Unterfchied zwifchen be- 
ftimmter und unheftimmter Declination nur dann 
noch wirkend, wann etwas eigentlich demonftratives 
foll bezeichnet werden. In den andern Killen find die 
zwey verschiedenen Formen > eben fo wie der Artikel 



gleichgültig, und ftehen, gleich den fich häufende» 
Auxiliaren (dem do der Engländer) leer da. Ijin« 
Beleg anderer Art kann dazu geben , dafs fich das m- 
beßimmte isländ. Particip heppinn, hepp'tn* heppt{(b."i.) 
genau mit den beßimmten Subftantivformen geitiim, 
botin * bordit (S. 60.) vergleicht. 

Nichts ift falfcher, als die Meinung vieler Gram- 
matiker, dafs die Endungen der Declination durch an- 
öde r eingewachfene Artikel entftanden wären. Der 
Artikel ift erft fpäter aus dem Pronomen entfprungen, 
die Subftautive, famnit ihrer Biegung aber eben tu ah, 
wo nicht älter als die Pronomina. Der fuffigirte Art* 
iel* im deutfehen Zweig der germanischen Sprach* 
faft unerhört, rindet fich, wohl zu merken, auch 
nicht im altnordifchen* fondern erft im fpäteren. Als- 
dann aber zeigt er fich regelmäfsig , nnd der eigentli- 
che Kern des IVorts dectinirt auch noch daneben etj 
feine Art* f. S. 54. 59. (im dänifchen endlich gieng 
auch diefs verloren). Wäre die Biegung fchon der 
eingegangene Artikel, was bedürfte es erft des An- 
hangs? Der Artikel aber, er fey prä- oder fufngirt, 
follte wenigftens urfprünglich etwas hinzu bringen, 
was dein Vv ort an Geb abgieng. ' 

S. 94— 106. Vom Pronomen* wo wir gleich auf 
«ine feine Unterfuchung des perfön liehen ftofeen, doca 
nicht flberall der Meinung des Vfs. feyn können. h 
will ein viertes , vom dritten verfchiedenes Fürwort 
darthuu und dem Heciprocum keine urfprünglich» 
Verfchiedeuheit zugeftehn. — Mehr als drey Per 
fönen kann es eben fo wenig geben, als .aufser dem 
SinguJaris, Dualis und Pluralis noch eine vierte Art, 
fo dafs etwa unter Pluralis für die Dreyzah] , jener 
fupponirte aber für die V ierzahl gälte und dann fo wei- 
ter. Wie das Wort Pluralis aber fchon recht vertän- 
dig fowohl 3 als 4 und jede weitere Zahl fafst, fo 
fchliefst die dritte Perfon in fich alle übrigen ein. 
Wäre es möglich hier in das vier individuell üben» 
gehen, es fo zu lagen, eigens zu erwecken : fo ttättt 
man noch keinen Grund , bey ihm ftebn zu bleiben, 
und nicht weiter bis zur Neunzahl vorzufchreiten. 
In dem Beyipiel: „ich(i) fage dir (2) dafs er(j) 
> nn U) getcnlagen hat" find Frevlich vier Perfonea 
vorhanden, lobald aber Hr. Rafk'iüx die dritte und 
vierte befondere Pronomina deducirt, fo fordern wir 
ihm auch für die fünfte eins ab- wenn wir etwa fort- 
fahren : „ ihm (5) zu gefallen." Denn fagen läfct kh 
auch das noch, oline viel Bedenken. 

Dagegen ift es ein anderes, dafs die demonftrati- 
ven Pronomina die zur Ndherbeftiminung diefer weder 
erlten noch zweyten Perfon dienen, und fowohl <«'• 
fünfte , vierte als dritte anzeigen können , wohl n<»ch 
in allen Sprachen fich mit jeuem Pluralpronomcn ver- 
milcht haben. 

Mit Ü rund hat alfo unfer Vf. vorer ft die Unnft- 
thigkeit des fogenannten Reciprocuins, als einer tigr 
neu Form, da es nichts ift, als das reflcctiite, cl. h. in 
demfelben Satz oblique wiederkehrende Pronomen 
felbft, aufgeltellt. Diefs führt nun zu der weitern» 
wichtigem Annahme, dafs die Formen: fin* ßr , /'*» 
welche dem dritten Pronomen in deu obliquen Hntlürt- 
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m zukommen, urfprflnglich einen innen entfpre- 
Aaiden , jetzt Verlornen, Nominativ fflr den directen 
Gtbrauch geliebt 2 u haben Scheinen j welcher fo viel 
iis unter: er, fie, es bedeutet, dafs überhaupt aber 
f,»'es dritte Pronomen fowohl reeiprok als unreciprok 
gegolten haben niufs. Hiernach würde man haben Sa- 
gen können : ich fchlage ftch (für tum") wie amo fe für 
rwi, 'wozu jedoch die germarii Sehen Sprachen Schwer- 
lich ttrrfyiele aufweiten möchten. Uie Beliauntung 
des Vfs. dafs von jenem dritten perfönlichen Prono- 
men, welches er im isländischen Ja und fu aufftellt, 
noch Hefte in dem deutfehen ße Uemin. und pittrat.) 

•eifelhaft, als diefes ße 



, wäre in fo fern zvveifi 
an Aceat wieder ße , nicht aber ßth fonnirt, wie es 
der Anficht gemäfser feyn würde. Für diefc Anficht 
Aeeairir aber nachstehende Gründe hinzu: 1) Die 
Aehnlkhkeit der Formen fe, fibi, in allen Sprachen 
mit denen von me, mihi, te, tibi; diefe drey Prono- 
mina fitktn auf einer Reihe, und wie me und te das 
erSte und zweyte , fo bildet/« das dritte, folglich hat 
luch gleich jenen diefes dritte reeiprok und unreci.- 
prok gegolten, reeiprok natürlich nur in den obliquen 
rillen, da der Nominativ (tk, thu, fa,) nicht an- 
ders, als gerade vorkommen kann. 2) Dafs wenu 
jeat f jetzt auffallende, allein confequente, Fälle in 
d«m Deutfehen und Island., fo viel uns bewufst, 
«leugnet werden m Iffen, ße darum in andern alten 
Sprachen nicht unerhört find. Wie namentlich im 
ht. fid und /* fflr iltius und illum ftehet (f'igerus, 
S» 165.) oder noch häufiger das griechifche eu, «, 
i*vtm» «nreeiprok und gar dcmonftnitiv gebraucht 
wiM, 3) Der Umftand, dafs im Deutfehen er (illej 
E*iß (üla und Uli) auf gleiche Linien gehellt wer- 
den, ze gt doch vermuthlich , dafs hey uns die Ver- 
£hmelzung des Demonftrativum mit dem dritten Per- 
fofiil« nichtganz durchgedrungen ift. Im reeiprokeji 
Fall blieb die alte Form überall. Andere gcfuiikenere 
Mundarten können überall und' immer nichts, als je- 
pes Demonstrativ brauchen (wie bekanntlich die Eng- 
Boder ihr /um), ja fie haben im Plural kein ße zu Ge- 
bot, wofür tluy, de, Sogar im islundi Sehen their er- 
fcneiot- 

.Auf der andern Seite, für die Individualität des 
Bcciprocums, als einer Differenz vom Perfonale wäre 
der Sonderliche l'm'tand zu erwägen, dafs z. B. 
i»vT«w im griechifchen nicht nur J'ui tpßus, fondern 
Bich mti und tut ipfius auslasen kann, ingleichen das 
hl. /vi für alle drey Perfonen fteht (l r igerus c. IV. 7.), 
welche Erkaltung fogar bis in einige Bildungen rotna- 
aifcher Sprachen hinein gefpürt wird, da die Franzo- 
ka ohne Anftand je fuis j'uicide; tu es fuicide ftatt 
noicide, toi cid e fetzen. ( V irlleicht ift hier der 
IVfprung des /in yelbft und ip;>.) Nirgends aber ift 
las entfehiedener, als in deu fJawifchen Sprachen, 
tvelche ihr Heciprocuin fe etc. immerfort für alle 
Irey Fidle. gelten lüften, und ihr me, mi, te, m ti, 
nicht einmal reeiprok nehmen dürfen. Bald hernach wer- 
den wir beym Vernum der Isländer fogar von diefer 
weit einschlagenden Neigung eine merkwürdige Spur 



Aufser Zweifel ift es, dafs das demonftrirende 
Pronomen überall an dem Platz des dritten perfönli- 
chen einzutreten pflegt, für beide, oder nur den un- 
reeiproken Fall, ganz oder in einigen Endungen, im- 
mer oder zuweilen. Letzters, wenn die Griechen 
«vro« für f'avroc, wenn die deutfehen Zungen ihn für 
ßch fetzen. Der Stärkere Fall in mehr geschwächten 
Dialecten, wo dann die Anhangswörter felb, felf in 
zweifelhafter Lage aushelfen muffen. Dafs das Alt- 
deutfehe hierin gar oft weiter zu gehen fcheint, als 
das Neuere, ift ein Schein gegen untere Vorftel- 
lung. . 

Nun müfste die Unterfuchung fortfahrend zeigen, 
wie das dritte Pronomen auch in das Relativum über- 
geht und welches von ihnen zum Artikel genommen 
wird. Der Geift des Isländifchen und Deutfehen wei- 
chen hier öfters von einander. Unter der, die, das 
(relativ, Artikel und demonstrativ ) ift bey den Is- 
ländern bloSs demonstrativ , wogegen fie unSer er blofe 
relativ kennen, und dazu ganz unveränderlich, ja 
ohne Gefchlechtsunterfchied brauchen. Unter Neu> 
trum es mangelt ihnen durchaus. Dafür nehmen wir 
unter relatives fo ungeändert durch alle Gefchlechte» 
untl CaSus , welches auf jeden Fall mit dem angelSäch- 
fi Sehen fe, fsländiSchen Ja und fu (auch bey Ulßlas\ 
zusammenhängt. 'Das griechiSche o<, das anfänglich 
wieder mit *o 4 einerley war, und che dritte Perfon an- 
gezeigt hat , hat fpäter das Relativ , nicht den Artikel 
abgegeben, diefer aber (0 , ii, to) that im alten Grie- 
chifchen gleich unterm deutfehen der, die, das, gar 
oft da-s Amt des Kelativums. Wenn in irgend einer 
Lehre Formen und Analogieen in einander rinnen* 
fo ift es bey dem Pronomen. 

(Die Firtfettung folgt.") 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Frkvhuro u. Constanz, b. Herder: Deulfches Ri- 
tual für katholifche Seetforger. mi. 103 S. 8- 
(30 Kr.) 

Im katholifchen Rituale ift vorzüglich die lateinische 
Sprache vielen ein Aergernifs; daher wird diefen hier 
manches daraus in deutschen Entwürfen und Muftern 
dargereicht, was in dem bekannten ^Entuttrfe eines 
neuen Rituals von einer Gefellfchaft katholifcher Geißle 
chen des Bisthums Konßanz noch nicht bearbeitet ift. 
Doch find die hier "erscheinenden Formulare nicht 
neu, fondern meiftens aus dem Verfuch eines deut- 
fehen Rituals von L. Bitfeh und antlern zer St reuten 
Vorarbeiten gefammelt , und es ift folglich wenig ei- 
genes Verdien ft dabey , wozu doch Gelegenheit vor- 
handen war, da manche Formulare noch zu lang, 
Steif und kalt find , um fich des Nachdrucks der kür- 
zern und kräftigern lateini Sehen Sprache zu erfreuen, 
wie z. B. gleich anfangs Schon die Anrede an die 
Hochanfehnliche und Hochgeehrte Taufpathen ab- 
fchreckt. Auf eine nähere Pn'tfung können wir uns 
aber« da die Quellen, woraus gefchöpft ift, Schon 
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in diefer A. L. Z. angezeigt wurden , nicht einlaflen, 
und fiihren daher nur noch die nicht oft genug zu 
wiederholende Bemerk uiy aus S. 33. au, dais Kinder 



FEBRUAR igia. 

nicht vor dem i3ton oder uten Jahre, oder vor der 
Kcjfe des VerlUmdes zur Communion zugeLdleu wer- 
deu füllten, ^ . 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



1. Uni verfitäten. 
Marburg. 



im 1. Januar war wie gewöhnlich der feyerliclie 
Prorcctorats - Wechfel , indem Hr. Prof. Bautr dem 
Hn. Prof. Wuri.tr die Direction der Univerfuut über- 
gab. Der erftere hatte zu diefer Feyer durch ei« Pro- 
gramm eingeladen, in welchem die Materie : de ordi- 
mbus fueeißonit regvlarit fecundum priueipia juris eivilü 
Napoleouei abgehandalt wird. * 

II. VernüTcnte Nachrichten aus dorn öfter-, 
reichifchen Kaiferthume. 

Es heifst, der verftorbene CoOia habe im Manu- 
Icripte manches zurück gelaffen , und feine bisher er- 
fchienenen dramatifeben Werke zu einer etwanigen 
neuen Auflage revidirt und verbefferr. Es wird daher 
eine neue Ausgabe feiner fämmtlichen, gedruckton 
und ungedruckten, Werke nach einiger Zeit erfchei- 
nen. Seine Gedichte, die vor kurzem die Preffc ver- 
laden haben, hat der Buchdrucker Strauß verlegt, 
und , wie man fes von ihm und feiner Officin gewohnt 
ift, fehr tauber gedruckt. Die Ausgabe auf fchönem 
Schreibpapier ift fo nett und gefällig, dafs der'Druck 
fich mit den fauberften Drucken des Auslandes mef- 
fen kann. Ueberhaupt fängt man in Oeftreich an, auf 
die aufsere Ausftattung der mländifchen Schriften mehr 
zu verwenden als bisher. — Von dem Kaufmann K»- 
prtcht in Wien find Gedichte aus dem Knglifclien über» 
fetzt erfchienen, bey denen, man befondeis die tyno- 
graphifche Eleganz rühmen mufs, mit der fie (bey De-, 
gen) gedruckt find. — Die öbergrofse Luft , Tafclien- 
bü eher zu verlegen, die üch feit einigen Jahren bey 
Wiener Buchhindlem regte, ift veiTchwunden. Sie 
bringen von diefer Waare fär das J. xgu. nur wenig. 
Bey Strauß erfebeint von CaßeÜi ein Tafchenbuch ver- 
mifchten Inhaltes. Der Amton DvUfcktn Buchhandlung 
wird man dafür verbundeu feyn, dafs fie das inhalt- 
reiche Hormat/rfeke Tafchenbuch für die vaterländische 
Gefchichte, das iui Jalir 1J.10. zum erften male er- 



schien, auch für Jas J. ign. fortfetzt. Es verdient 
die frctmd]ichftc Aufnahme. — An beffer eingeridi. 
teten Kalendern fehlt es uns auch für diefs Jahr nicht. 
Der Toleranz - Bothe ift ZU in i6ften male erfchieiwn; 
auch Andre hat feinen brauchbaren National Kalen- 
der fortgefeut, und der in Grätz erfcheinende Ttl». 
ranz - Merkur auch diesmal von neuem fein Gluck 
verfrüht ; er theilt unter andern den zweyten Gelang 
der Urania ron Titdge mit. Wie zweckwidrig und 
fafr licheriich es fey, ein Gedicht diefer Art ftück- 
weife — fünf Jahre hindurch — zu geben, follte 
ein — Merkur doch wohl willen! — Hr. Treitfekhr, 
in Wien, durch manche dramatifebe Producte nicht 
unvorteilhaft bekannt, ift' zum Vice - Director de« 
Theaters in Wien ernannt worden. Man verfpricfo 
fich davon für die Bühne viel Gutes- — Hr. Eriir 
fon % in Wien, von dem wir vor einiger Zeit einen 
griechifthen Blumcnftraufs (Wien, bey Geiftinger) 
erhalten haben, arbeitet gegenwärtig an einer andern 
Sammlung und Ueberfetz.uig griechifcher Epigramme, 
die er unter dein Titel Caßalia der Preffe übergeben 
will. — Der Scholarch am Georgikon zu Kefsihelv, 
Hr. Jofeph Rajxit, hat Virgils Georgien in Hexametern 
ins üngerfclie überfetzt, und der Druck diefer lieber- 
fetzung hat bereits begonnen. — Ueber die Vertliei- 
digung des Brückenkopfs bey Prefsuurg im letzten 
Kriege ift eine lefenswet die Schrift zu Prefcbure er- 
rcbicu-n. — Die neue militärifche Zeitfchrift foll 
auch in diefem Jahre fortgefetzt werden. — Hr Se- 
. nator JchannPuü zuTyrnau arbeitet an einer diploaa- 
tifchen Gefchichte diefer uralten königl. Freyftadt - 
Hr. Prof. Rstmi ift gefonnen, Monumenra Huagarita ist 
Ungrifcher Sprache gefchriebcu, herauszugeben.'— 
J Mr "" ie * derHera«5g. des erften Jahrgangs des Mäh- 
rifchen Wanderers, kündigt eine Schrift unter fei en- 
dem Titel an: Lutifcr oder der Lichtbringtr , welcW 
fowphl die Gefchichte und beobachteten Merkwürdig- 
keiten des neuen Kometen, fo wie aller ausgezeichne- 
ten Kometen (feit den Tagen der Sündfluth j l — dann 
die Wunder desKometenreichs erzählen und aufhellen, 
und der Vorläufer einer Kometographie für Nichtaftro- 
nomen feyn foll. — Von den medicinifchen Jahrbri 
ehern , die von den Hnn. Stift und Fietz redißirt wer- 
den, find bbher zwey Hefte erfchienen. 8 
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Frey tags, den 7. Februar 1 8 1 2. 



it'S LÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

JEopkhkagrn, b. Schubothe. l'ejtedning tJ det Ts- 
landske eller gamle nordiske Sprog , af Rasmus 
Kristian Rask etc. 

(Fartfetzung der in Sum. 3l. abgebrochenen Rteenßon.) 

Auch das Verbnm ift anfchaulich dargeftellt. (S. 
107 — I44>) Die isländifche Conjugation iff 
einfach , 'faft eben fp befcbränkt , wie unfere heutige 
deatfche , und mit der Fülle der griechifchen oder 
auch flawifchen Sprachen in diefem Strick nicht zu 
vergleichen. Zu erwarten war es, dafs der Vf. (und 
[0 fcnon der von ihm gelobte fchwedifche Sprachfor- 
fchtt Botin") der fogenannten unregelmäfsigen Conjug. 
gerade eine wahre, organifche Regel mälsigkeit bey- 
le^rn würde, welche fleh freylich nicht in die engern 
, Intern Gefetze, welche die Sprache fouft befulgt, 
foTen laf^t. Vielleicht hätte die erfte ältere Art *uch . 
loerft abgehandelt, und die einzelnen Verba der Un- 
r terarten lo vollftändig als möglich angegeben werden 
iJbHen. (Was fich bey neuen Auflagen, die diefem 
Beche nicht ausbleiben werden , vollführen läfst.) 
Aach fragt es fich: ob die in $. 44. u. 45. abgehan- 
' deltea Verba nicht fchon eigentlich in (des Vfs.) 
fwt , te Hauptgattung hinüber greifen , da es über- 
haupt bey der Charakteriftik nicht ganz auf Endung 
■es Imperf. und Particip. pafst (S. Iii.); fondern 
Bugleich auf den Umlaut anzukommen fcheint. Selbft 
■is Particip der Verba auf na und oa ($. 45.) deutet 
«rauf , wogegen andere Worter der zweyten Gat- 
tung , z. B. Jkina im Partie, fkinü , herilberfpieJen. 
Auch einzelne Wörter der zweyten Art der erften 
fiattung lauten um. (S. 120.) Ree. möchte auf die 
lirticipialendung kein zu grofses Gewicht legen , da 
luui ja von den Formen temia und vekia ($. 43.), 
Ismdr , vaktr und auch taminn und vakinn findet. 
Vergl. 248- — Statt die Unterfuchung, in wiefern 
Mbzwey Hauptgattungeu gänzlich oder nur meiftens 
nit dem Unterfchied der traufitiven und intranfitiven 
form ilbereintreffen? ($. 56. uod S. 178O aufzuneh- 
men «will Ree. hier blofs die Frage wagen : ob nicht 
terfchiedene Formen, wie gakete und gie und alle 
thnliche , in der Dunkelheit ihres Urfprungs nicht 
<fce verfchiedenen Grade des Präteritums, alfo hier 
ibat und ivit, iU gewefen f»yn könnten V Scheint diefs 
fpäter auf jene Verfchiedenheit zwifchen Tranfition 
nmd lntranfition hinauszulaufen (fchallte und fcholl), 
fo wäre eine Vermittlung nicht fo fern , als es fchei- 
aen mag. Leuchtet es nicht ein, dafs die ruhigen 
IatranfiUva fich mehr zum Perfectum , die thätigen 
A. L. Z. 1812. Erfler Band. 



Tranfiriva mehr zum Imperf. neigen? Eines ift auefc 
auffallend, nämlich dafs gerade die Sprachen , wel- 
che ihre activen und neutralen Formen verfchiede» 
zu färben lieben , (wie alle gennanifche) Gerade nur 
ein Präteritum haben, während fich * ortheil und 
Mangel im Griechifchen und Lateinifcheu gerade um- 
kehren. * 

Eine umständlichere Erörterung muffen wir von 
dem nördlichen Paßivum folgen laffen ; zu unfrer V er- 
wuriderung ift unfer Vf. in diefen wichtigen Punkt 
faft nirgends eingegangen. S. 108, 109. wird blofe 
bemerkt , dafs «las Paffivum durch ein den activen 
Formen zugefügtes st gebildet werde. Gleich hier 
hätte füllen angeführt werden , was erft unten S. 248. 
fteht, dafs in der altern Zeit faft nie ein folches st, 
fondern ein blofses z, zk, sk, zt gefunden wird. 
Dadurch wird es leichter wahrzunehmen, dafs die 
ganze Form kein eigentliches Paffivum , fondern ein 
blofses Reciprocurn fcheint , welches fich ins Acti- 
vum und ein Pronomen fik oder [er auflöft , und auch 
bey weitem meißentheils eine active oder neutrale Be- 
deutung hat. Diefe vertritt nun in gewiffen Fällen 
das Paffiv, wie unfer fich finden (finuaz) foviel als; 
gefunden werden, bezeichnen kann. ' 

Gebrauchen die Norden auch unzufammengefetzt 
die reeiproke Verbalform ? und gleichen Itig mit der 
zufammengefetzten? Man fagt: „hanattifer kona'\ 
konnte man hier auch attiz (von eigaz) gebraucheu ? 
oder komaz, riufaz, vegaz , fordaz , fetzt gleichbedeu- 
tend mit koma, rinfa, forda, fetia, vega, ßk oder fer? 
Im Dänifchen fcheint das offenbar der Fall , den« 
welcher Unterfchied wäre zwifchen ihrem vänne fig 
und vännes, nnderflaae fig unter underßaaes? 

Reinpaffivifch, d. h. nicht mehr aufzulösend in* 
Reciprocurn, kommt die Endung in altifländifchen 
Gedichten nur feiten und kaum vor, (man durchgehe 
das Wörterbuch der gedruckten Edda) fpäter aber 
wird jenes immer häufiger. Im Dänifchen nament- 
lich kann man nicht nur fagen: fom ikkt gives (quod 
nondatur), fondern auch : de creditores Ikai udrvddes 
(ertditores exftirvari debent), wo das eigentlich im 
Wort liegende: fich ausrotten, ganz ohne Sinn wäre. — 
Diefes früh und fpät entscheidet , und nicht als ein 
Vorzug ftellt fich das nordifche Paffivum dar, fon- 
dern als eine allmähliche Verhärtung und Taubwer- 
dung ; Hr. Ä. erkennt es felbft an , S. 204. , dafs fich 
im Altifländifchen das Paffivum (wie im Deutfchen 
immer) durch das Hülfswort werden ausdrücke. Krft 
nach und nach drang die unorganifche, nur fchein- 
bar voUkonunnere andere Form ein. 
grk Ueber- 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 



Ueberaus merkwürdig ift ferner, dafs diefe reci- 
proke Form auch auf Fälle geht, und gilt, wo fie 
dicht in fiek, fondern müh oder dich, oder den PIu* 
ralis zerfetzt werden müfste — und diefes fcheint eine 
zweyte Gewaltthätiekeit , für deren Alter fich gleich- 
falls nar wenige Beyfpiele angeben laffen würden. 
In der alten Edda fteht: mttntu lamiaz (du follft er- 
lahmen , oder gelähmt werden) finnotnk heifst : wir 
finden uns, inngimur, fitmom okr y und da übrigens 
die erfte Perfon Pluralis häufig für den Singul. fteht, 
uror , ich brenne mich , oumk — ich 
fürchte mich, paveo. Im Neunordi fchen ift das alles 
noch gemeiner, die Dänen fagen : fom du kand for- 
hindes med (quocum jungi poteris, wörtlich : womit 
du kanft verbinden fie h) , es war , fobald man im 
Paffivum das Reciorocum einmal vergeffcn hatte, 
dieüs ein Schritt und kein Sprung. 

Hier werfen aber die flawifclien Sprachen ein gro- 
sses Licht , und könnten dem ganzen Tadel einen 
Stöfs geben. Die Ruffen drücken z. B. gleichfalls 
durch Aiiluingung ihres Reflexivpronomens ßa y ver- 
kürzt aus ftbjßi das Paffivum aus, und zwar i) für 
den Fall, wo der Sinn auch reciprok bleibt; 3) eben- 
falls für alle drey Perfonen ; moetsja heifst : er wäfcht 
fich , moemsjo wir wafchcn uns ; 3) als ein reines, 
d- i. unauflösliches Paffiv , z. B. podscktwajutsja =» 
bewirkt werden. Siehe Vaters roCs, Gr. 120— 125, 
aufserdem haben fie noch das gewöhnliche Paffivum 
durch das Auxiliare. Andere flawifche Sprachen, 
z. B. die Krainer, nehmen auch ihr ftbe oder fe für 
alle drey Perfonen , ftellen es aber in der Zufammen- 
^etzung dem Verbum voran. S. Kopüar pag. 282./« 
vtselim ich freue mich, ft vtselish du freueft dich, ß 
vtselmo wir freuen uns. 

Endlich , follten nicht auch einige griechifche 
Paffivformen analog zu verftehn feyn ? da die Haupt- 
endungen e*«, rmi (Thierfek, fünfte Tabelle) be- 
ftimmt auf die perfönlicnen Pronomina f»*, ot, i wei- 
fen. Nur wäre die Vollkommenheit, dafs hier alle 
drey Perfonen perlönlich auftreten , ein guter Grund 
gegen die Steifheit des im flawifchen und uordifchen 
allein herrfchenden dritten Pronomens. Man nehme 
dazu, dafs foviel griechifche Zeitwörter auf h*. in 
Reciproca anderer Sprachen anfgeiöft werden kön- 
nen , z. B. 7«*v/mm , pv«op«u n.sländ. minnaz). — 

Den dritten Hauptabschnitt , von der Wortbil- 
dung* hätte unfer Vf. vielleicht lieber dem vorigen 
vorausfehicken Collen , wie auch Dobrowfltt/ in feiner 
trefflichen böhmifchen Grammatik gethan hat. Zu- 
exft $. jj — 14. von Ableitung durch vor- und Zufatz, 
dann £15 — 20. von der eigentlichen Zufammen- 
(etzung. Alles überaus forgfältig und brauchbar, be- 
sonders in Ableitungen ift das Isländifche fehr reich, 
wogten es in Zufammenfetzungen natürlich vom 
Deutichen übertroffen wird. In diefem waren vor 
Alters noch manche der Ableitungen fruchtbar, die 
wir hier erblicken,, z. B. die mit <?//-, die mit be- y 
gi-t durch- hat das Deutfche noch jetzt voraus, da- 
gegen bleibt das Eigenthum anderer den Iflärulern. 
mr wünfehen, dals die Beyfpiele vermehrt uud ver- 



vollftändigt würden , überhaupt würde jedermann das 
Buch gern zu einer doppelten Märke amvachfen fehen. 
Die den Isländern $. 182. $ugefchriebene Compoft- 
tion findet fich auch im Deutichen ; noch weniger 
möchte man diefe Compofita ganz leer nennen , fe 
fcheinen immer eine Neigung für Gut oder Böj, 
ohne dafs diefs erft ausgedrückt wird , in fich a 
haben. — 

S. 190 — 210. Der vierte Haupttheil, worin die 
IFortßgung der Isländer mit Recht gerühmt wird. 
Man mufs den $. 8- der fiebenten Abth. gleich dun 
nehmen. Auch hier liefse fich dem AltdearJcoen 
manches vindiciren , was wir jetzt , gleich den Danen 
und Schweden , eingebüßt haben. Manches ift (war 
noch jetzt geblieben , nur auf feltenere Fälle V 
fchränkt, vcrgl. §. 6., 7, 16. u. f. w. Der dreifit 
Uebergang der oratio airecta in die oblima (f. 14.) . 
und umgekehrt , gewiffermafsen ein Umlaut ini 
Grofsen , Statt welches wir nunmehr lange rM* 
zufatze gleich Hftlfswörtern brauchen mimen, ift 
nicht blofs in der nordifchen , fondern in aller al- 
ten Poefie zu Haufe. Diefe Frifchheit geht unter mit 
den vollen Vocalen , in beiden ift das Isländifche rid 
langer glücklich gewefen. » — Die versinderlkbfo 
Participia paff. f. 15. find auch aluleutfch, doch ix:- 
gehen wir diefsmal die Beyfpiele. 

Gar angenehm war uns der ganze fünfte Ak> 
. fchnitt von der Metrik, die auf einem grofsen Gr. 
erwachfen bald die feinfte Ausbildung bekam. W« 
zweifelt nach $. 2. daran , dafs die Stollen der <to* 
fchen Meifterianger mit den Studlar der Scalden ver- 
wandt find ? Olaffen hatte den wahren Geficht spunltf 
verrückt , indem er den hofudstafr voraufteJlt , « 
doch die beiden Studlar (wie hier richtig fteht) 
aus gehen , und jener (der Abgetane) nachfolgt. I*. 
zwi fchen Lied und Laut (liod und liliod) fiir die Afrj 
wendung auf hliodstafir ftreng Scheidende Note («1 
211. 212.) bezweifeln wir vorerft noch, warum w* 
ren beide fo oft vermifcht worden, warum ftehtwj 
unfers Vfs. Vorrede p. IX. felbft noch hlwdßri iw' 
Jdungßri gleichbedeutig? Oder foll hier Sang me« 
den Laut als das Lied auflagen ?— Weil wir ändert 
darauf zurückzukehren hoffen, muffen wir über'-' 
nen fo intereffanten Abfchnitt kurz feyn ; nur ver 
len wir noch aus S. 226. die treffende Charakterrrö* 
der berühmten Versarten mit : „ Runkend ift aus « r 
Mafsen nett und behaglich, Drottquäd hwhzertW. 
majeftütifch, Fornyrdalag einfach, leicht, fliefsenfl- 

Die fiebente Abth. , 237 — 283.'» ift von 
Spracharten überfchrieben , handelt aber nur von ift 
Kigenthiimlichkeiten der dichter ifchen, neuisl 
und faröifchen Sprache. Mit Fug wird das New"* 
wegifche ural Alt - un<i Neufchwedifche abgelehnt, bt 
fordern und haben auch eigne Bücher. JeDes ue M 
jetzt zwifchen dem Dänifcnen und Schwedifch<* 
Aufgefallen ift uns $. 2., "Was wir beftreiten, da» 
trft in Island, wohin die alte Nörräna mit den edelftr» 
Landesgefchlechtern geflüchtet war, die Poefie ent- 
fprungen feyn foll, deren Herrlichkeit wir bewun- 
dern. Das hiefse das Uralte noch zu nen aaewp, 
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ml Ree. hat keinen Glauben an das Abfeilen und 
ScUeifen , das den alten harten und unbeftimmten 
forme« Noth gethan habe, und ihnen alfo auf der 
Iifel widerfahren fey ; auch dürfte es an ä'ufsern 
Gründen nicht fehlen, wie denn das grönländifche 
Lid w>n Atli gewiCs in einem Theil Norwegens ge- 
wichtet wurde. — Was $.4 — 9. von derPoeten- 
Ipracbe getagt wird , ift eine grammatikalifche Aus- 
fnhnug, die man in Olaffens fchätzbarcr Schrift 
pifstentheils vermifst; das Alte und Poetifche fallen 
njerfebtbar aufeinander. AuCser andern Aehnlich- 
keitra mit dem Deutfchen CS. 244. 245.} könnten wir 
tach die Einfchmelzung der erften Perfon in das 
Zeitwort (247. ein tiefliegender Punkt), oder den Ge- 
brauch des Plurals für den Sing. 



Stelle und den Einflnfs nicht gönne, bey dem wir fo 
gern die Trefflichkeit der letzten in grofsen Anfchlag 
zu bringen pflegen. 

So wird gleich der allgemeine Name germanifch^ 
als den ganzen grofsen Stamm 'nordifcher und deut- 
fcher Sprachen bezeichnend Seite VII. VIII. verfto- 
fsen. Man kann zugeben, dje Römer haben ihn nur 
vom eigentlichen Deutfchland, und nicht, wovon fie 
wenig wufsten , von Scandinavien gebraucht ; ob- 
gleich z.B. in vita Agricol. c. II. die germanica 
origo caledonifcher Bewohner blofs aus nördlichen 
Einwanderungen verftändlich wäre. Ift der Name 
aber, wie wohl glaublich, niemals unter dem deut- 
fchen Volk felbft recht gangbar gewefen , fondern 
mehr im Ausland, fo könnte Geh die verfchwefterte 



im gemeinen Leben fremd ift, und erft eine g<* 

\hftraction darauf führt. Blofs im Munde 



. aus unferm Idiom er- 
läutern. Hierbey erinnert der Vf. an die lappifchen Sprache eine ähnliche Ausdehnung gefallen laden. 
Ehrungen, uns läge das franzöfifche Beyfpiel (j'avons Die urfprüngliche Einheit des Stammes ift unheftrit- 
fcriYf) näher. Die verwickelte Vorftellung der ten, ein gemeinfehaftliches Wort mflffen wir einmal 
ßenter (S. 250.) ift ihrem Grunde nach ein einfacher»- halten , damit wir nicht zu umfehreiben brauchen, 
ürichthum, eine Freyheit im Herzen und einer adlp Ohne Anmafsung klingt uns gerntanifeh , weil es uns 
«enSprache durchaus würdig und natflrlich ; die nach- 
herige Künfteley nur eine andere Erfcheinung derfcl- 
ben, wodurch der fpätereMeiftergefang gegen ilen frü- 
hen, oder die leere Turniercrev zu dem alten Rittcr- 
fand abftach. — Das ncuisländifche ift nur in einzel- 
Bea Tönen, wenig im Grund verftimmt, „noch inl- 
ine: kann jeder Bauer die alten Sagen lefen und ver- 
M»n ", Wirkung der Abgefchloflenheit und Liebe 
Orr Heimath auf Reinheit in Sitten fo wie Sprache. 
Jftioch möchte einiges von dem, was wir im Vorher- 
gehenden aufgestellt haben , felbft in manchen alten 
Valien leife Spuren von einer gewiffen Späterheit 
OK Dialects bedeuten, was dem eigentlichen hohen 
Aher der Sprache und diefer Monumente nicht den 
geringften Abbruch thut. — Mit Recht werden ge- 
adelt, „die mit Verachtung ihrer Nationalität ihre 
brache der danifchen immer mehr anzubilden fu- 
roen." Auch hier begegnet es fich , dafs neueinge- 
fchrte Wörter langft in beffero einheimifchen vor- 
bilden waren; wir fehen aber nicht ganz ein, wenn 
inrs darunter: bocithryckiari, S. 254. verworfen, und 
ifilr prtntari (printer) gelobt wird, wenigftens find 
eide Formen fremd. — Neu und belehrend ift , was 
Ir. Rask $. j6 - 24. Aber die faröifche Mundart zu- 
unmenfteilt , er hatte fich aber auch eines hand- 
hriftlichen HfÜfsmitteLs in der Svaboifcheu Samml. 
11 erfreuen, deren er in der Vorrede S. XLVI. als 
in« Mufters von Fleifs und Genauigkeit denkt. An 
elbndern Aehnlichkeiten mit dem Deutfchen fehlt 
f hier wieder nicht , die wir aber übergehen , um 
xrh eine viel- allgemeinere Vergleichung anzuftellen. 

Die Gelegenheit ift zu paffend, als dafs wir fie 
irbeylaffen follten , ohne ober das PerhäUmfl der 
iutfcktn Sprache zur isländifchen , und, was fich da- 
un nicht trennen läfst, zur dünifchen, einmal aufrich- 
ig, befcheiden und mild (weil wir das Deutfche oft 
icht oben anftellen dürfen) die Meynung zu lagen, 
'lanche eingeftreute Anmerkung hat das Anfehn,. 
Wob Hr. &isk, aus einem fonft rühmlichen Patrio- 



„ewiffe 

elelirte 

es Engländers, der überall lieber german als dtttcü 
lagt, konnte es uns Gewicht geben. Franzofen und 
Spanier nennen uns fogar nach einzelnen Untervöl- 
kern, und nur die Italiener, wie wir felbft. Bedeu- 
tete nicht ehedem fränkifch oder fächfifch etwas viel 
Allgemeineres ? Wenn aber Deutßh, nach Sprache 
unu Mythologie, unter bsfter Name ift, wenn ge- 
zeigt werden kann , dafs wie die Sprache fo die My- 
then im Norden diefelben feyn müffen (gerade an 
(liefern Bevfpiel), fo könnte man etwa eine artcr- 
thümlichc Form , wie thiolifch, zu dem allgemeinen 
Namen für den biftorifchen Gebrauch vorschlagen ; 
das fremdartige der veralteten Ausfprache würde un- 
fern vermeintlichen Stolz bedecken , und die Theil- 
nahme des Nordens berühren, weil «las Wort thiod 
im Altnnrdifchen ficher eben fo allgemein , als bey 
uns gelebt und zumal Schweden Snithiod geheifsen 
hat, auch in der Wükina Saga cap. 21. Thioda für 
Jütland vorkommt. Zeige man aus a/rnordifchen 
Quellen, wie früh thipdveriar , thyzknr und folchd 
Wörter von uns eigentlichen Deutschen ausfchliefs- 
lich gegolten haben. Specicllere Benennungen, frHn- 
kijch und fächfifch, werden ficher älter feyn, wo in 
der Edda ßdiieh (der Lage wegen) für deutfeh fteht, 
da giebt der Gegenfatz norräna zu muthmalsen, dafs 
man ein füdliches und nördliches Volk im blofsen 
Bey wort unterfchieden , fehr wohl beide thiod gehei- 
fsen haben kann. Wie fchwankt fpäter norräna 
zwifchen dem Ausfchliefsen oder Einbefaffen von 
datssker. (XX. XXI. ^ Auf der ganzen Erde hat 
der Zufall in den Namen gewaltet , ihn hört die 
Gefchichte an , und nicht die hinten nachkom- 
menden Widerfprüche einzelner. Ganz ähnlich ift 
das Wort celtifch durchgegangen, recht und unrecht, 
aber jetzt unbeftritten , für die galifchen, walifchen, 
erfifchen Sprachen , und als verlebte Form am fchick- 
lichften , die Mundarten find hier weit abweichender. 



iiiuus, der deutfchen Literatur uud Sprache ihre Der Name Gerntanifeh hat nun fc hon ein langjähriges 

Recht 



a6} 



A. L. Z. Num. 33. FEBRUAR 1812. 



164 



Recht für -ficht und fiammt nicht erft aus Jidelnng's 
Zeit ab; warum ihn aus feiner nicht miCsvcrfttiml- 
lichen Allgemeinheit reifsen, Und etwa das vom Vf. 
vorgefchlagege Grthifch einfetzen , weil die Gothen 
am oedeutpndften im Norden und Snden aufgetreten 
wären. Die Allgemeinheit diefes Worts, von febwe- 
difchen Gelehrten ausgegangen , hat den deutfehen 
immer widerftanden, uud ift liingft aufgegeben ; denn 
fo .unpaflend es f »r den gröfsten Thcii Ues Nordens 
ift » fo wenig fchickt es beb. für Deutfchland; Nor- 



wegen, Island , Dänemark, Franken , Sachten , Schwa- 
ben, Üaycrn find fo ungotnifch, als möglich. Die 
lettres gotkiqttesy fammt der architetture gotkiqut* ka- 
men erlt lyA und uuker l<auds auf, und fangen jetzt 
an, aus guten Gr ünden, geradezu in altdetttjch über- 
tragen zu werden. Und, recht beleben, hätten di« 
Deutfehen am Namen gotiii/ch den ineiften Anfpruch, 
weil diefc grofee \ Jkerfchaft im Norden nur dei 
einen Theil vom jetzigen ochweden behauptet zu ha- 
ben fcheint. 



{Der Befehlu/t folgt.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Gelehrte Gefellfchaften. 

Lm xi. Nov. t. J. hielt die Königl. Schwedifche 
Kriegswiffenfchafts -Akademie zu Stockholm ihre öf- 
fentliche Jahrs • Sitzung, welcher Se. Königl. Hoheit, 
der Kronprinz, als trßes Ehren . Mitglied % beywohn- 
ten , und die von dem Präfidenten der Akademie, 
dem General, Freyherrn Ailercreutz % mit einer Rede 
an Se. Königl. Hoheit eröffnet wurde. 

Aus dem jährlichen Berichte, den der Secretair 
der Akademie vorlas, erhellte, dafs die Akademie 
dem Ober - Jlgermeifter Kihlflröm % der die Preisan- 
gabe der Artillerie- Klaffe des Torigen Jahrs: „Durch 
welche Veranftaltungen die Zubereitung des Salpeiers 
innerhalb des Reichs aufgemuntert, und zu welcher 
Quantität diefe Zubereitung dadurch gebracht werden 
könne?" beantwortet hatte, die Belohnung zuerkannt 
und ihn zum torrefpqndirenden Miigliede der Akade- 
mie aufgenommen hat ; wie auch, dafs die Akademie, 
auf Befehl des Königs, eine Comitte von ihren Mit- 
gliedern auserfehn, um die Compofhion der Congrev- 
Fchen Brandraketen zu erfahren , uud hierüber Ver- 
fuche anzufiellen ; und wiewohl die Arbeit der ge- 
nannten Comitte noch nicht vollendet ift, fo hat 
man doch fchon erwünfehte Refultate von den Verg- 
ehen erhalten. 

Nachdem die Preisaufgaben für diefes Jahr ver- 
lefen waren , wurden Gedüchtnifs • Reden über die 
rerftorbenen Mitglieder der Akademie : Oberft - Lieu- 
tenant Tornquißi Lieutenant Hycrpj), und Canzleyrath 
Melanderhjelm , gehalten. — Ein Ehrenmitglied der 
Königl. Schwedifchen KriegswifienCch&fts - Akademie 
hat folgende Preisaufgabe bey der Akademie aufgege- 
ben : „Eine Vergleichung der gegenwartig in Europa 
befindlichen Feld - Artillerie, und befonders der rei- 
tenden und fahrende 1, wobey die Fehler und Vorzüge 
anzumerken find , welche eine jede in Anfehung des 
jetzt bey den Armeen erforderlichen hohen Grades 
von Beweglichkeit befitzt; wie auch eine kurze Ue- 
berfiebt von den Fortfehritten oder Entdeckungen, 
welche zur Bewegung der Feld -Artillerie und zur ge- 



fohwindeften Bedienung derfelben bey verfchiedenes 
Armeen gemacht find." Der VerfefTer der heften Ab- 
handlung über diefe Materie erhält die zugleich einge- 
fendte Belohnung von 35 Ducaten. Die Abhandlun- 
gen, Schwedifch, Franzöfifch oder Deutfch abgefaßt, 
und nach gewöhnlichem Gebrauch mit einem Wahl- 
fpruch und verfiegelten Natnenszettel verfehen, wie 
auch mit der Angabe von des Vfs. Wohnort, muffen 
vor dem 1. Ort. igu. in frankivten Briefen: „Anden 
Königl. Kriegswiffenfchafts - Akademie - Secretair in 
Stockholm ", eingefandt werden. 



Am 2. Januar d. J. hielt die philotnaüfche Cefell- 
fchaft zu Berlin ihre öffentliche Quartal verfamnalunf,. 
Nachdem der Director, Herr Staatsrath Rcfenftiel, die 
Sitzung eröffnet, und der Secretär , Herr Profeffcr 
ItUUr % das Protokoll der Verhandlungen im verflofnwn 
Quartal verlcten hatte, thcilte Hr. Bendavid ein Bruci- 
ftück feiner Unterfuchungen über den Pentateuch 
die Religion der Hebräer vor Mofes betreffend. & 
f uchte darin gefchichUich und etymologifch zu bewei- 
fen, dafs unter dem Namen El Schaddai in derß^d 
die Iiis zu verftehen fey, und dafs Abraham und fei« 
Nachkommen, dem Sabaismus ergeben, diefe ägyp- 
tifche Gottheit verehrt haben; nicht den Jehova, «V 
den Hebräern erft von ihrem Gefetzgeber verküoüg- 
fey. Hierauf las Hr. Hofrath von KUxproth ein Frag- 
ment feiner Reife nach dem Kaukafus, von dem Zu- 
ftande und den Sitten einiger tatarifchen Stamme h** 
delnd, die von andern tatarifchen Völkern ganz abge- 
fondert in den höchfren Gegenden jenes Gebirgs le- 
ben, und zu den gebildet ften Bewohnern deffelben 
gehören. Dann nahm Hr. Profeffor Ftjcktr von den f« 
häufig, felbft in den neueften Zeiten, geäufserten Be- 
forgniffen, dafs die Kometen Unglücksprophetea «*« r 
gar Unglücksftifter feyn könnten, Anlafs zu zeig«"' 
dafs die Wahrscheinlichkeit einer erfreulichen , ulU 
beglückendei 
fiens 
Mi _ 
den. 



ais aie waftriciiemiichkeit einer erfreulichen, u ,"* 
eglückenden Wirkung diefer Erfch einungen, weiü> 
ens eben fo grofi fey, als die des Gegenthcils- A« 
litglied ift Hr. Staatsrate Hartig aufgenommen wor- 
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Sonnabends* den %. Februar i 8 i 2. 



AUSLÄNDISCHE SPRACHKUNDE. 

Kjpenicagen, b. Schubothe : J'ejtcdning tV del Is- 
la idske eiler gjtr.le nordiske Sprog , af Rasmus 
Kristlan fLisk etc. 

[BtJbUuf* der in AW $5. a*,yeWA<n«i Rteenfian. ) 

IIa feiner Einleitung ftellt der Vf. die Vcrwandtfchaft 
l^des isländifchen mit den» neu nördlichen, und die 
■mittelbare Herkunft diefes aus jenem auf, und das 
yfoi ihm niemand abfireitcn, ob i'ohon lehr früh ci- 
*noriljfe!ie Dialecte ftatt gefunden haben wenlen. 

wollte das allernatürlichlte leugnen , und was 
geographifche La^e mit fich bringt, gezwungen 
rs auslesen? Befunders war uns ein guter Grund 
Undeuüchheit vieler Eigen - und Ortsnamen 
XHL XXIW), nur einige darunter find gleich 
ealjch, wie U'.fr, Wulf. — Viel aber bleibt einzu- 
BrhvIso, weun tlas Herabfinken des Schwedifchen 
fend befonders des Dänifchen aus dein fehädlichen Ein- 
■uJs afes Ueutfchen abgeleitet, und das Dänifche, weil 
m die entftcllte Tochter des isländifchen ift , auf Un- 
Ka'ten des weiter entlegenen Deutfchen erhoben wer- 
Hen toll. Ree. erinnert hier an die fdeutfeh gefchric- 
Bne) phllofophifch - kritifclie Sprachlehre tier däni- 
Ben Mundart, Kopenhagen 1797. von F. Ekkard, 
■r Jas (h.'utfchc baar unter das dänifche fetzte, und 
m Verführung diefes durch jenes bedauerte. Das 
K>ifche ift eben fo wenig durch äufserlichen Grund, 

■ man fich ihn denkt, verlchlimmert, als es für das 
Bderdcutfche , verglichen mit detn Höheren, oder 

■ NeuJeullche verglichen mit dem Alten einer fol- 
mn fremden Urfache bedurfte, uro dagegen abzuftc- 
|d. Im Grofsen al)er kann das Dänifche mit dem 
lutlbhen keine Vergleichung aushallen, fogar vor 
In Isländifchen hat das letzte einzelne Vorzüge, und 
m dem Altuordifchcn hat das Altdcutfchc hervor- 
Bchtende Aehnlichkeitcn, von denen noch Strahlen 
fcl unfer Ueutfch fallen, die in Dänemark vergangen 
Ii, ohne dafs man andere verhehlen wollte, die nir- 
Itds mehr durchbrechen. 

Jede edle Sprache noch hat zwey gegenüber fte- 
Lde Perioden gehabt, auf die der inneren, opifebeu 
Irke folgte die andere ihrer glänzenden, weichen, 
Mufchen Entfaltung. In jener zeigt fich der vollere 
Spu-s , ohne Uebermaafs , ftiii und rein erwachfen. 
Bein, wie der Geift fehYt, will und foll fich die 
■räche dehnen und lüften, Aefte, Zweige und Laub 
berwachfen die alte Einfachheit, und mögen fich 
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auf eine neue Weife ftellen , ordnen und befeftigen. 
Darum ift jetzt der innere Bau des Deutfchen anmu- 
tiger, weiter, allein kleiner und fchwächer, als er 
vor fünfhundert oder taufend Jahren war; auch mufc 
er darin ärmer feyn, als das verfchlofien gebliebene 
Isländifche, welches doch wiederum in einzelnen 
Dingen v on noch andern Sprachen , fclbft unedleren 
übertroffen wird. Was hieraus folgt, ift, dafs eine 
Vergleichung einfeitig werden mufs, wo Alt und i\eu 
über unil unter dem Punkt der Gleichung liegen. Das 
Leben hat die Sprache feine Wege geführt', und es 
regt fich eine Gerechtigkeit dawider, dafs man zu- 
rückmeffe. Den höheren und niederen Weg dürfen 
wir aber erkennen , und alfo auch urthcilen , dafs wie 
fich das ilalicnifche und fpanlfche über dem franzofi- 
fchen entfaltet hat,, das Hochdeutfche großartiger als 
das niedere, das fchwedifche als das dänifche fey. Ein 
folches Unheil geht gleichfam nur auf das Öffentli- 
che, und es giebt keine Mundart die nicht noch eine 
eigenthümliche Häuslichkeit hätte, gegen die man 
fich mit aller und jeder Zufammenftellung vergehen 
konnte. — Es wird gut feyn, einiges genauer zu 
berühren. 

Die heften Einzelheiten , die unfer Vf. am Däni- 
nifchen rühmt, weil es darin dem Isländifchen näher 
liege, als das Deutfche, wiegen vielleicht nach dem, 
was oben ausgeführt worden ift, nicht allzu fchwer, 
die fuffigirten Artikel, das ftnife l'alfivum werden wir 
wenig beneiden. Wie befchräukt ift wieder die Ne- 
gation im Dänifchen, wie fehr drückt es, gleich an- 
dern niederen Mundarten, Wie grüfsere Vcrmilcliung 
des männlichen und weiblichen Gefchlcchts und die 
EinfönnigUeit der I »eclination. Gegen den Unter- 
gang fo vieler reinen, tiefen Lauter in dünne und 
trübe, den das Hochdeutfchc langtf nicht in folcher 
M.ifse empfindet, kommen einzelne flehen gebliebene 
Wörter kaum in Erwägung. Von den uns S. XVIII. 
XIV. entgegengefetzteu wären fogar mehrere dem 
niederen , höheren oder alten Deutfch zu vindiciren, 
(rft-r andere für der ztceyte, helfe für grüßen, noch jetzt 
in Schwaben,) altisländifche Formen , die fpHter abwei- 
chen, treten öfters den deutfchen näher, wie offit 
(unfer) futt vorir (S. «44.) oder vas y vefa ftatt vor, 
vera (048- unter Avas, Wefen, Ntbel. i?8». wofelbft 
auch obiges ander zu finden). Die Isländer halxjn, 
noch fiolt für viel, unz für bis u. d. gl. davon die Da- 
nen nichts mehr wiffen. Laffen ficn andere im Alt- . 
deutfchen nicht nachweifen, z.M.flore, fo geben wir 
dafür dem Isländifchen nicht wenige auf, deren es 
LI «ut- 
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entbehrt, als (lerhen, FrucJtt, Spcife u. f. w. die manch- 
mal hernach ins Dänifche und Sclnvedifche Fjnluf* ge- 
funden haben. Die fonderbare fehlcpponde Italberey 
der Dänen im Zählen, die uns fremd ift, war weder 
im Islämlifchen noch Gothifehen, und halvfemtrs 
hidetifve (90.) finden wir ordentlich durch nitiu aus- 
gedrückt. 

Hr. Rafk ftellt das Isländifche in die Mitte , das 
Deutfche als flberrauh zur einen , das zu gelinde Dö.- 
nifche zur andern Hand. Da das Harte, Rauhe mei- 
ftens das ältere ift, fo könnten wir damit noch zufrie- 
den fevn ; hiervon einige Be weile. Das p. oder fchon 
auch das b. verweichlicht fich in ein f: fo pada , pns, 
pf s in Fuß; pitara, petter in Fader , yaticha , pents in 
fünft bratcra, brudtr in f rater. Lnfere allen For- 
men: op, flarp, te'tp, gap, unfere neuen: ob, erb, 
lieb, iMitb, Leber, Kalb Gud hiernach älter als die 
Isl. of, erf, Huf, lauf, Ufr, katfr; im Plattdeutschen 
flarf, lieft, gr.f, af für ßarb, hebt, gab, ab. Wo 
aller der Isländer härtere Form , als der Deutfche hat, 
wie in opt , fkopo ,fkip , diup , ßiup , lopt, hialp für: 
oft, fehttfen, fchiff, tief, ßief, luft, hilf, da ift der 
Däne doch in das b oder / Obergegangen : ofte, gifte, 
luft, fkib, fkabe, feiten das p geblieben, wie in: op, 
hielp, wo auch die Niederdeutschen up, hefo, grep 
(griff), ler> (lief) fa^en; folche Kinzelheiten entfehei- 
den nie felbft, fondern nur durch ihre Mehrheit. — 
Etwas bedeutenderes ift die Endung unferer Infinitive 
auf en (Altd. auch an, on, noch jetzt auf un in th«n), 
da nicht nur die indifchen auf tun oder tum, die per- 
fifchen auf de» , che griechifchen auf *iv ausgehn. 
Die Isländer enden auf a, die Dunen auf e , wie wie- 
der die Slaven immer auf einen Vucal , die Römer auf 
re. - Ferner, die tertia fing, des deutfehen, altdeut- 
fchen und gothifchen Verbums geht jederzeit auf /, 
wie im lat. im Ind. te oder ti, einzelne grieclüfche 
Wörter, wie tan, (fanfer. aßt, perl", aß, lat. eß y 
ift). Dagegen fticht das isländ. und dän. r in diefer 
Perfon ab. Die tert. pt. hier auf einen Vocal endi- 
gend, macht deu'fchn, altdcutfch nt, ganz das latein. 
nt. — Nun gar einzelne Wörter, wie viel altdcutfche, 
im isländ. mangelnde , wären aus den alten Sprachen 
Aficns zu rechtfertigen, fo: Liebe, (davon die Nor- 
den blofs das Bey wort haben) fo : Pfad indifch pada 
u. f. w. , was aber hier zu weit führen würde. — 
Das Augment, ein edler Beftandtheil der Sprachen, 
das wir noch auf maneherley Weife nützen, fehlt 
dem Isländifchen gänzlich. — Der fonft fo allgemeine 
Gebrauch des Supinum, fo bald zu oder zt voraus- 
gieng, ift im Nordifchen wenigftens feltener gewefen, 
vergi. 204. und das dänifche at ßande, auch ein ge- 
mütldiches Deluieu und Ziehen der Wurzel, wie: 

T/rr*, fahen (sLi, fd, S. 278. Note.) können fich 
die Deutfehen zu gut rechnen. 

Die flawifchen Sprachen, um derentwillen die 
Isländifche gewifs nicht geringer geachtet werden 
wird (fie babe» keine folche Poelte gebore»), uber- 



treffen in manchen Bildungen, vor allem in den voll- 
kommeneren Zeitwörtern, die noch den Dualis ha- 
ben, den der Isländer blofs noch im perlönlichen Pro- 
nomen kennt, der altgothifche L'ißlas aber auch noch 
b?ym Verbum. In letzterem ift, wie im Isländifchen 
der Dativ und AccufatiV aller drey perfönlichen Pro- 
nomen (im Deutfehen leider bey der dritten Perfon 
nicht mehr} unterfchieden , jedoch nur im Singular. 
Sollte man denken, dats eine noch jetzt lebende ger- 
mamfehe Mundart in diefem Punkt am allerreichiten 
bedacht ift? nach S. 277. unterfcheiden die Faröcr 
auch im Dualis und Plur. o/w« und okkun von 00s und 
okur, wo der Isländer blos oekr und oss, der Deut- 
fche nichts als uns vorzubringen hat. So grünen wer- 
the Pflanzen an unbeachteter Stätte ; der Vf. fällt auch 
von der gemeinen dänifchen Volksfprache das g-ln- 
ftige Urtheil (N.1X.) dafs fie oft vollkommener als die 
Rfk-herfprachc geblieben fey, und namentlich noch 
die drey Gefchlechter habe (S. 64.). 

"Wie verfchieden fchon früh fich oftmals derGeift 
der deutfehen von dem der isländifchen Sprache ge- 
wendet habe , kann die jambifehe Richtung jener und 
die troehaijche diefer fehr gut zeigen. Das geht wei- 
ter als man meynt, denn es hi.ngl eben mit den deut- 
fehen Präfixen und den nordifchen Suffixen handlich 
zufammen , und kommt in Negation wie in Artikel, 
im Adjectiv und in Zufammenfetzung der iubltantive 
hervor ; (warum f teilen wir das Kirikr ffarl fogleich 
in: Grat Erich um?) auch die griechil'chc Sprache 
fcheint fpäter ihrer anfangs truchaifchen \\ euduiig 
entfagend, der jambifchen über fich die Vorherrlchatt 
gelaffen zu haben. Vielleicht aber werden auch 
hieraus manche Seiten des Alt deul leben beleuchtet: 
denn im Ganzen wird es erkannt werden , wie nah 
fich wiederum Sprache und Poefie geftantlen haben, 
fowohl im Inhalt der Mythe, als im poetifchen Aus- 
druck. Können die Islander | das Wort: Menfchttr 
kinder z.B. mit manna - gumna - virda - fira ~ a'ia. 
feggia - fyner verändern, fo hat Ree. in wenigen Stelen 
derCotton. F.vangelicnharmouie : helido-gnmono- liudx- 
manniskio - ßraho - bam aufgefunden , und trägt .kB* 
nen Zweifel, dafs von den beynahe dreyfsig lurft- 
und Königsnamen ficherlich ein guter Theil in dem 
Altdeutschen vorhanden war. Gegen diefen Reicb- 
thum verftummen wir jetzt , Dänen und Deutfche. 

Haben wir aber das Dänifche unter das Deutfche 
geftellt, es für abgeblafsier, unlebhafter gehalten, fo 
loll diefe Wahrheit wahrheitliebenden Dänen nicht 
härter fallen , als uns Deutfehen das Geftändnifs der 
höheren Trefflichkeit, welche die griechifchc Spra- 
che hat vor unferer Mundart, nicht aber einer höhe- 
ren 1 refflichkeit der griechischen vor der deutfehen 
Poefie. Die Poefie fpottet aller Schranke und fteigt 
überall er npor, wo lie will, wunderbar mit wenig 
Brodcn wirkt fie nährende Honigl'peife. Deswegen 
würde mau die alrisländifche luiüacnheit der honen 
Ausbildung unierer Sprache, deren wir uns in un- 
fern 
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fem profsen Schriftftcllcrn freuen, auch umfonft ent- 
eegtnfetzen. Ift hier nicht alles an fich felbft ein- 
leuchtend, oder follen wir zu bedenken geben, -wie 
fiebunfer Faufi, die fprachgewaltigen H r aMverwandt~ 
fchften im Isländikheu ausnehmen würden! V\ ir ha- 
ben felbft keine rechte V orftellung, wie die S. 239. 
an-efahrte Uebcrlragung von Miltons verl. I*ar. wirk- 
lich die ihr ertheilten Lobfprüche verdienen mag. 
Hier wärt übrigens der rechte Ort, die nnferer Spra- 
che ekbt zum erftenmal vdVgefchobene Rauhheit und 
Härte abzufertigen , den Einfeitigen einfeitig zu er- 
widern und zu geftehn wie widrig unfern Ohren, 
am die Grundlaute zu übergeben, dänifche K.ndnn- 
een, t B. die fo häufige auf elfe, dünken, oder wie 
nch felbft in der isländischen Ausbräche manches 
trübt, was die Buchitaben als klar geben , indem 
WOrter wie hugr, fumar, alsdann hiigr imd fiimar 
tasten , oder das ei gemäfsigt, nicht voll und rein, 
wie im Deutfehen klingt, da die alten » lieber zu offe- 
■ea 0 geworden find u. f. w. 

Jede Individualität foll heilig gehalten werden, 
auch in der Sprache ; es ift zu wflnfeheu, dafs auch 
der kleinfte , verachtetfte Dialect, weil er ge vjfs 
1 ordern gröfsten und^gechrteften heimliche Vorzüge 
voraushaben wird, nur fich felbft und feiner Natur 
tbtriaffen bleibe und keine Gewaltsamkeit erdulde. 
Van dem Werth einer fo bedeutenden, durch treffli- 
^«be vVerke uns, wie deu Eingebornen achtbar er- 
tihemenden Sprache, wie die danifche ilt|, braucht 
pt keine Rede zu feyn. Daran find die Dänen unta- 
deltiart, dafs fie dem offenen Eindringen deutfeber 
"Wörter und Phrafen Einhalt thun ; allein thüricht 
wäre es, zu glauben, ij Millionen Menfchen (der 
«aze Norden zäldt deren nicht fünf) könnten fich 
«ein iznaufhaltfamen Zuftrömen einer von 32 Millio- 
wm gesprochenen nah verwandten Sprache, welche 

■ gröfsten Geifter gleicnfam fürahe Zeiten angezün- 

■ naben, eigentlich verfchliefsen , fo dafs das Ge- 
Ithl diefer Uebermacht in Dänemark für eine Unehre 
icite» folJte. Die deutfehe Literatur- herrfcht auf 
leine unedle Weife, der Niederfachfe wie derOeftcr- 
Teicher freut fich ihrer und behält dennoch leine 
Mundart lieb und werth, mit denen wir die danifche 
fcbrigens nicht vergleiciien. Die geiftreichften Dänen 
baben das Rechte empfunden undgethan, fie wifl'en, 
dakfie der deutfehen Literatur eben fo gehören, als 
dtete ihnen. Offenheit geziemt uns liier, wir beken- 
nen, dafs uns ßaggefen und Oehler.fchliiger von der 
eigenen und felbft unlerer Nation überfchätzt zu wer- 
den fcheinen. (Wie wir in dem einen die antimylü- 
flehe Richtung, fo mülfen wir gerade umgekehrt in 
dem andern die myftifche für die Schlechte und fal- 
Jche erklären.), lnr Talent befteht; will man es aber 
dem Geilt einiger Deutfehen, welcher fie of eubar 
.erregt hat, zur Seite ftellen, fo mag das die Nachwelt 
; fcbon widerlegen. Was lie aus in rer Seele nahmen, 

wird dauern, was fie aus Göthe, Schiller, Sliakejpenre y 
TVk oder Vofi bey üch trafen, mit oder ohneBewufst- 



feyn, das wird finken, wie (ich unfere Werner, Fo:t- 
quis u. a. nicht recht heben werden, die fich übrigens 
den genannten Dänen ohne Scheu vergleichen kön- 
nen, und an Leichtigkeit und Gewandtheit mitunter 
weit überlegen find. Wir verfchweigen andere, grö- 
ßere Deutfehe. Diefe Ergiefsung über untere Spra- 
che und Literatur, wenn fie einigen zu lang und un- 
gehörig erfcheinen follte, hat uns gerecht und noth- 
wendig gefchienen, es hat jedem Deutfehen fchmerz- 
haft feyn müffen , zumal jetzt , aus einer neulich er- 
lchienenen, öffentlichen Verordnung der dänifchen 
Regierung zu erfeheu, dafs in den ihr untergebenen 
deutfehredenden Ländern die deutfehe Sprache nach 
und nach geilnickt und wohl unterdrückt werden foll. 
„Ift es nicht billig, du Deutfcher, dafs die Sprache, 
welche du in der vViege aus dem füfsen Vorgefchwätze 
deiner Mutter fammt der Milch eingefogen, bey dir 
lieb und werth gehalten werde!" 



STAATS WISSENSCHAFTEN, 

Dresden, in d. Arnoldifchcn Buchh.: Das ein» 
zige Mitte!, wodurch einem im Kriege verarmte» 
Jjxnde wieder aufgeholfen, der Wohlftand aller 
Staaten gegründet und befördert, dem jetzt fo 
fühlbaren und druckenden Geldmangel fogleich 
abgeholfen, die Geld- und Kapitalmaffe ver- 
mehrt werden und jeder die auf feine Grund« 
ftücke benöthigten Darlehne zu 4 pro Cent Zm- 
fen fogleich erlangen, die darauf geborgten Ka- 
pitale aber in einzelnen Thalern wieder abzah- 
len könnte; wodurch Rittergüter, welche bey 
dem jetzigen Zinsfuß ä 5 pro Cent nur 80,000 
Thaler gelten , fogleich einen Werth von 100,00» 
und nach 5 bis 6 Jahren von 120,000 Thaler er- 
langen würden, alle Glieder des Staats ihren 
Wolüftand verbeffern könnten und allen durch 
den Krieg arm gewordenen Landeigeuern, Hand- 
werkern, Fabrikanten und Künftlern wieder 
aufgeholfen werden würde. igiQ. 120 S. 8« 
08 gr.) 

Der Vf. diefes vielverfprechenden Buches, Au* 
gufl Gottlieb Schmidt, Kaufmanu zu Bernftadt bey 
Herrnhut in der Obcrlaufitz, wurde zu dcflen Ab- 
faffung durch die von der Societät der W'iffcnfchaf- 
ten in Göttingen aufgehellte Preisfrage veranlaßt: 
„ Wie kann einem durch den Krieg verarmten Lande» 
defleu Wolüftand meift auf Landwirthfchatt gegrün- 
det war, wieder aufgeholfen werden/" In der 
Schritt,' welche den Preis erhielt, wurde unter andern 
als vorzüglich nützlich zu diefern Zwecke angegeben» 
dafs eine Creditkaffe ülr Landbefitzer zu Vorfchüf- 
fen auf billige Bedingungen errichtet werden mochte. 
Mit Recht bemerkte aber hierbey die Societät in 
Güttingen, dafs liier die großen Schwierigkeiten 
entftenu, für welche Vorlcldäge zu wünfehen wä- 
ren, wie Geld herbeuge fchafft wertUn könne? Diefe 

Auf* 

zarf-by Google 



A. L. Z. Nu Iii. 3j. FEBRUAR iß 12. 



Aufgabe nun zu löfcn, ift der Vf. in die Schranken 
getreten. Ree. mufs aber lehr bezweifeln, c'«ifs ihm 
der Kranz des Sieges weiiL- zuerkannt werden. Das 
grofse Kunftftfick, wodurch alles das, was auf dein 
Xitel verheifsen worden Ht , und noch mehr erfüllt 
werden füll, befiehl in der Errichtung einer' Ar.'e'ü- y 
Erfpar - und f'erforgnngs - Knffe-, oder eigentlich 
Rational - Bank. Jedes Glied im Staate foll auf lein 
unbe wegliches Eigeinhum an Landgütern , Lande- 
reyen, Wohnhäufern, Fabrikgebäuden, Ruftikal- 
Gütern, fo wie aucli auf alle übrigen Kaufwerth- 
habenden unbeweglichen Guter, die benöthhiten 
Darhbne zu -f bis £ des wahren und wirklichen 
Kaufwerthes erhalten können. Wer von diefer 
Bank Gelder erborgt, füll für immer 4 Procent 
Zinfen bezahlen nntflen. Die Bank felbft aber will 
an diejenipen, die ihr die Capitalien hier/u vor- 
kamen, nur 3$ l'rocent Ziufen geben. Derjenige, 
welcher bey der Bank Capitale unterzubringen fucht, 
foll diefe fichcr Hellen, dafs fie das angebotene Ca- 

Iiilal zur beftinunten Zeit auch wirklich erhalte. 
Jni nun »liefe SicherfteJluug zu leiften, foll der Con- 
trahent fogleich 4 bis 5 l'rocent der contrahirten 
Capital - Summe an die Bank bezahlen. Von Hefen 
bezahlten 5 Procent werden dem Contrahenten aber 
keine Zinfen vergütet: denn die Zinfen vom Capital 
follen erft von dein Dato au ihren Anfang nehmen, 
unter welchem die Bank tlie Obligationen über die 
contrahirte und dann empfangene ganze Capital- 
$ummc ausftellt. Da nun die Bank bey den von ihr 
erborgten und wieder verborgten Capitalen, auf 
jede 100 Thaler von den Zinfen jährlich g gr. 
Ueberfchufs behält, weil fie auf die Capitale, welche 
fie erborgt, nur 3$ Procent Zinfen bezahlt, und 
Tie diefe zu 4 Procent wieder anlegt, überdiefs auch, 
wenn fie 100 Thaler ausleiht, nur 90 Thlr. in klin- 



gender Münze , 10 Thlr. aber in Banknoten (die fie, 

um die Capital - Abzahlung in einzelnen Thalern zu llt 

machen, hierzu n*thig findet) giebt, für welche denn auch ein abfolutes Unglück, wenn der Capto- 

fie keine Zinfen bezahlt, aber doch Zinien empfängt: lilt hohe Zinfen zieht? Gegen tlie Gutsbefitzer hegt 



a-2 

blühend machen. Der Vf. ift auch davon , dats üa, 
wo fein Plan ausgeführt wird, die glücklichen Ver- 
heißungen nicht ausbleiben können, fo gewifs über- 
zeugt, dals er auf eins Belohnung für fich und 
feine Nachkommen Anlpruch machen zu dürien 
glaubt. Er fchreibt S. 114.: „Da nun faft alle, 
welche Capitale borgen, fich hierzu eines Unter- 
händlers bedienen, der, wenn er die verlangten 
Gelder fchalft, doch wenigftens \ Procent für feine 
Bemühung berechnet, in 'dielen geldarmen Zeiten 
alier faft alle Geldmakler datür fogar 1,2—3 Pr °- 
cunt fordern: fo glaube ich, aus den angeführtea 
Gründen, mir auch erlauben zu d ulen , ohne f ir 
eigennützig gehalten zu werden, die elften 15 Jahre 
hindurch, von der Zeit an, da in einem Staate 
eine lolche Bank errichtet würde, von jedem 1000 
Thaier, das bey der Bank geborgt würde, iTlilr., 
und was unter 800 Thaler wäre, von jedem 100 
Thaler 3 gr. von der Summe, die man bey dicier 
Bank borgte , für mich , und nach meinem ToJe 
Dr meine Kinder oder Enkel als eine Uelohnung zu 
erbitten, und ich bin feit idterzeugt , dafs alle, wel- 
che bey diefer Bank Gelder aufnehmen würden, 
diefe Bitte gern erfüllen, und dafs man in jedem 
Staate , in welchem man jdne lolche Einrichtung 
träfe, diele meine gerechte Bitte würde ftalt finden 
M'en. '* « 

Die fpecicllen Einrichtungen diefer Bank konnte 
Ree. unmöglich liier anführen, ohne die Glänzen 
zu überfch reiten, die er für eine folche Schritt an- 
gewiesen halten mufs. Er bemerkt nur folgendes: 
Das Opfer follen die Capitaliften bringen; der Vf. 
findet es nicht für recht, dafs diefe dermalea 
5 Procent ziehen, da fie nach feinem Plan nur 3iPn>- 
cent ziehen follen. Allein werden die Capitaliften 
es nun iür gut finden, ihre Capitale um die vermin- 
derten liitereflcn diefer Bank zu vertrauen? Uud 
gezwungen follen fie doch nicht werden. Ift es 



fo mufs fie dadurch jährlich, nach Abzug aller 
Koften einen fehr beträchtlichen Gewinn haben. 
Aus diefer National - Bank entfpringt nun eine Er- 
fpantngs - Kaffe , welche für aUc ihr zum Auslei- 
hen übergebenen ; kleinen Capitale die Zinfen nicht 
jährlich, fondern erft dann, wenn man das Capital 
zurück verlangt, entrichtet, und folglich das Capi- 
tal mit den Zinfen zugleich bezahlt , " dadurch aber 
bey der Zurückgabe des Capitals nicht nur die Zin- 
fen von diefem , fondern auch von den Zinfen felbft, 
mithin Zinfen auf Zinfen zugleich bezahlt. Das 
Papiergeld fpielt beym ganzen Plan keine ldeine 
Rolle, wie der Leier aus dem Buche felbft fehen 
mag. Die Wunder, die aus diefer vorgeschlagenen 
Bank für jedes Land hervorgehen follen, find nicht 
gering, fie Coli die Länder wieder glücklich und 



der Vf. gemäßigtere Grundlätze : denn wenn er ver- 
langt, dafs die Lcibeigcnfchaft, dals die den Gufs- 
beutzern zu leihenden Dienft pflichten aufgehoben 
werden follen, fo fetzt er doch hinzu: „ohne Scba- 
deu und Nachtheil derer, die diefe Dienituflichtea 
zu tordern haben." Die l.andftände, denen auch 
bey dein Plan keiue unbedeutende Rolle zueet heilt 
ift, find in den meifteii Staaten abgefchafi't. Unter 
den guten Erfcheinungen, die der Vf. verheilst, be- 
finden fich fehr viele, die in den meiften Staaten, 
ohne den Belitz der vom Vf. vorgcfchlagenen Bank, 
fchon längit ftatt haben, z. Ii. Abfchaffnng der Leil* 
eigenfehatt, der Frohnen, des Fleiich- und Brod- 
Zwanges u. f. w. Ree. mag die Gcwährfchaft von 
der Belohnung, die der Vf. hch bedingt, nicht übor- 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



km 



\'e. 



i • • • r.fii; 



• •• ■ !. 



Num. 35. 



»74 



'.^ .1 1 ' • • • 
* * ' 



. i. ■ - 1 im 



— 



Montags, den io. Februar i 8 i 2. 

i 



LITERATURGESCHICHTE. 



ZijucH , 1). Örell , Füfdi u. Comp. : Beitrage zur 
tkfchitkte der Ita'.iätüfchen Porjie, von Johann 
Ja'par von Orelli. — Erffes lieft. Iftio. 148 S. 
.Zmiytes Ijleft. 1310. 140 S. gr. 8- (2 Rthlr.) 



1 Inftreitie gehört es zu den Hauptverdien ften der 
3r Deutfclien, dafs Ce fich von jeher forgfJtiger, 
als irgend eine Nation, um die wiifenfchaftüche Auf- 
jdirung der Ausländer bekümmert, die alimälige Ent- 
Äehung derfclben durchforfcht , und nicht blofs mit 
der Literatur, fondern auch mit dem Ge;fte derfelben 
ikre Landesieute bekannt zu «wehen gefacht haben. 
Scbon im J. 1730. fammelte der unermüdete £f. A. Fa- 
triems einen Confpettum thifauri liUrarii Italiae; und 
]jir erinnern nur an die fpätern Arbeiten von Meinhard, 
emann t IFerthes, Unzer und Schmitt. Amneueften 
Hr. Bouterweck die Gefchichte der italiänifchen 
Poefie und Bcredfamkeit mit dem rühmlichften Fleifse 
bearbeitet. Das vorliegende Werk liefert zu dieler 
Kenn tni fs einen fehr fcliätzbaren Beytrag ; und man 
ladet dario des Vfs. gründliches Studium der, frühern 
italiänifchen Werke trefflich benutzt. Sein Aufent- 
mlt in Italien ift ihm dabcv zu Statten gekommen; 
nad noch gegenwärtig ift er Prediger bey dem prote- 
lantifchen liandelsftande zu Bergamo. Auch erregt 
eine fehr angenehme Erwartung, dafs er zugleich 
t eben fo viel Gcift und Gefchinack als Gelehrfam- 
it an dem ausführlichem Werke einer ,, Allgemei- 
■en Gefchichte 'der Redenden Künfte in Italien" ar- 
ieitc-r. ßcy diefer vorläufigen Schrift find zwar *er- 
|ckjedene \ orarbcitiingen , befonders von Crefchnbeni 
d Tirabofchi, zu Ralhc gezogen ; man wird aber 
fehen, dafs eigener Fori'chungsgeift und gebilde- 
Gefchrnack nicht wenig dabey celciftet haben. 

iänifchtn i 




In der Gefchichte der Jffflü 



Poefie von ihrem 



prung diefer Poefie zurückgegeben , 
t den Provcnzalen imd aus Sicilici 



'i bis auf Dante Alighieri wird auf den erften 

und derfelbe 
icn hergeleitet. 

in fing an, die italiänifchc Mundart nicht mehr als 
j i scn Dialcct des Lateinifchen anzufehn ; nur ift es fo 
picht nicht zu entfeheiden, wie gegen die Mitte des 
tvülften Jahrhunderts die provenzalifche Dichtkunft 
Italien fo bekannt und beliebt wurde. Diefer Um- 
and erklärt fich jedoch durch die Wanderungen der 
[Tovenzalibxhter und ihren Aufenthalt an den Hufen 
jier Grofsen, unter welchen fich Kaifcr Friedrich IL 
und fein Hof am meiften auszeichnete. Die fitiliani- 
che Schule erlofch indefs gegen den Anfang des vier- 
I lehnten Jahrhunderts ; und ihr folgte die alt - itaJiä- 
" 4. L> Z. 1812. Erßcr Bend. 



nifche Schule zu Bologna, deren eigentlicher Stifter 
Guido Guinicelli war. Bald nachher machten fich in 
Toskana noch mehrere Dichter berühmt, von wel- 
chen Guittone d'Arezzo, Brnnetto Tuitini, Guido Ca- 
v-ilcanti, zum Theil auch Ugolino Ubaldini und Dante 
Da Majano, die vornehmften waren, deren Verdienfte 
um Poefie und Sprache von dem Vf. ausführlicher be- 
trachtet werden. Auiser (Hefen beiden Oertern wun- 
den darin zwar einzelne Verfuchc gemacht; aber fehr 
unbedeutend. Neben jenen Sängern der irdifchen 
Liebe fteht einfam da: gfacopane Da Todi, de (Ten 
geiftliche Lieder feine Tugend und feinen Eifer fürs 
Recht beweifen; übrigens aber ift feine Sprache ein 
unreines Gemifch verfchiedener Eigenheiten, und nir- 
gend verräth er ein eigentliches Streben nach Kunft. 
Auch dadurch ift er merkwürdig, dafs der bekannte 
Hymnus Stabat tnater dotorofa von ihm verfertigt 
wurde. In der Folge findet man fcharffinnige allge- 
meine Bemerkungen über den Gcift, die Manier und 
Sprache der älteften Dichter Italiens. Ungemein 
fchätzbar und dankenswerth ift ferner der zwtyte 
Abfchnitt, welcher Proben der rime antiche und der 
älteften italiänifchen Prüfer», nebft bibliographifchen 
Notizen, enthält. Der dritte Verfuch widerlegt auf 
die gründlichfte Art die Echtheit der vorgeblichen 
Veglie di Torquato Taflb, und betrifft zugleich eine 
neulich aufgefundene Canzonc und einige Sonette« 
deffelben, die er in den Augenblicken feines Wahu- 
finns wirklich gedichtet hat. Unter dem Titel : Nächte, 
find diefe l'eglie, zum Theil in Verfen, vor drey Jah- 
ren, durch einen gewiffen Theodor von Haupt fogar 
ins Üeulfchc überletzt. Durch die vorliegende Ab- 
handlung wird jedoch überzeugend dargethan, daf* 
diefes Werk hlofse Erdichtung fey, und folglich es 
eitler Wahn gewefen ift , unfern Sprachgenoffen da- 
durch das wahrftc Gemälde der Liebe und Leiden je- 
nes berühmten italiänifchen Dichters vorzulegen. — 
In dein vierten Abfchnitte wird der als Maler und Bild- 
hauer fo berühmte Künftler Michelangelo Buonaruoti 
als Dichter gefchildert. Die allgemeine Bemerkung, 
dafs die grofsen dortigen Künftler des fechzehnten 
Jahrhunderts vor nichts mehr fich hüteten, als vor 
Einfeitigkeit in ihrer Selbftbildunc und in ihren Schö- 
pfungeu , wird vorausgefchickt. Mit befonderm Eifer 
legten lie fich auf die redenden Künfte. Auch waren 
fie fehr glücklich in ihrer Profe; in der Poefie hinge- 
gen erftieg keiner die Stufe von Vollkommenheit, die 
er als Künftler oder als Schriftfteller über die Kunft 
erreichte. Und wenn gleich Michelangelo viele Liebe 
zur Poefie hatte , fo war er darin dennoch nicht fehr 
glücklich: ungeachtet er, wie einige hier nütgetheilte 
Mm . Pro- O^k 
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Proben beweifen können, feiner nicht ganz unwür- 
dig fang. Diefe würden vielleicht völlig vergeffen 
feyn , wenn fie die Akademie Deila Crusca nicht un- 
ter die Sprachtexte , welche man noch von den klaf- 
fifchen Werken unterfcheiden mufe, aufgenommen 
hätte. 

Den Anfang des ztreyten Hefts macht das Leben 
eines trefflichen neuern Dichters , Gmfeppe Pavitti, 
aus dem Italjänifchen des Franeefco Heimo, mit lehr- 
reichen Anmerkungen des Herausg. begleitet. Seine 
Werke find i«oi bis 1804. in fechs Octavbämlen her- 
ausgekommen. Sie werden in jener Lebensbefciirei- 
bung genauer befchrieben, und zugleich find derfel- 
ben einige Proben feiner Gedichte n iiizugefügt. So- 
dann folgt ein Verfuch über den Gang der neuern 
tateinifchen Poefie in Italien, und die Gedichte Girolnmo 
fracaftoro's insbefondere. Diefer Auflatz zeigt fehr 
gründlich, dafs im Ganzen die neue lateinifche Poefie 
bis auf das fechzehnte Jahrhundert für uns nicht den 
geringften äfthetifchen Werth habe ; in diefem golde- 
nen Zeitalter hingegen, und befonders während der 
erften Hälfte deffelben , unter dem Papfte Leo X. er- 
hielt fie einen Glanz, der fie weder früher, noch fpä- 
ter umftrahlte. Vorzüglich waren die damaligen latei- 
tiifchen Dichter in der Lebrpoefie glücklich , und ihr 
Einwirken auf die italiänifche Dichtkunft war nicht 
unbedeutend. Diefes war in der Schaufpielgattung 
nicht fo vorteilhaft. In jener Periode zeichnen ficn 
vornehmlich die Gattungen des Schäferfpicls und des 
Melodrama aus; und wenige Dichter der. damaligen 
Zeit hielten fich ausfchkefsend an Eine Manier und 
Eine Sprache; die belfern wählten bald die Eine, bald 
die Andere. In der Folge artete auch diefe Poefie in 
Mifsgefchmack aus, der fich jedoch während des letz- 
ten Jahrhunderts wieder reinigte. Umftändlichcr wird 
fh diefem Abfchnitte von dem auf dem Titel deffelben 
genannten Dichter und feinem berühmten Gedichte 
Syphilis geredet. Den Beichlufs diefes Hefts macht 
eine fchöneEpiftel des Pindemonie an ihn als Pbilofoph, 



fremde Erfahrungen fchon aufgt 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



Winnen ; fie werden durch feinen Vortrag ihm felbft 

?|ewogen werden, und manches finden, was fie auch 
onft fchon gehört oder im eignen Nachdenken be- 
merkt haben , was fie aber fich gern wiedererzählt« 
oder vor die Augen bringen laden , weil es ihnen reu 
und milde entgegentritt, und weil überhaupt von 
menfehlichen Leben wenig zu lagen feyn möchte, tu 
nicht unter der einen oder andern Geftalt fich] 1 
durch eigne und 
drungen hätte. 

Der Menlch gehört zweyen Welten an, faetdej 
Vfs. Lebensweisheit, es glänzt im Entftehen undVer- 

Sehen des Irdifchen ein btrahl aus dem Sonnenmctn 
er Gottheit, und in diefem Strahle liegt des Mea-| 
fchen eigentliches Leben, indem die Thierheit Mo* 
der Spiegel ift, auf welchem er fich bricht, cderi 
Prisma , auf dem er fich fpaltet. Damit verbindet f 
die Hoffnung der Unfterblichkeit. Es giebt zwev , 
wege. DerNaturalift , welcher in feinem U rtheüe ak> 
ein blofses Meteor ericheint , das nach einem kurz« 
Schimmer erlöfcht, kann nur durch Inconfequeoi <to: 
Cultur unfrer geiftigen, zumal moralischen, Anlage»/ 
wollen, weil denfelben in der Zeitlichkeit kein w&n«j 
fchenswerthes Ziel gefteckt ift ; er kann nur in d«j 
Sinnlichkeit Zufammenhang und'Genüge finden, 
religiöfen Gemüthe dagegen, das mit Andacht 1 
Liebe das Unfichtbare ertafst , verfchwindei leicht! 
der Zukunft die Gegenwart, und vor der fernen 1 
tnath die nahe freundliche Herberge , und es 
Schmäht wohl, was ihm diefe gewahrt, weil die 1 
che Sättigung, welche es doit erwartet, ihm kein . 
andern Wuufch mehr Übrig läfst. Es waltet ein ieV 

fttnftiges Schickfal über den Menfchen, wenn er« 
en erften Jahren feines Lebens fo geführt wird, dtl 
das Bewufstfeyn feiner hohen Beftiminung ihm fei 
gegenwärtig bleibt, und dafs der Geift in ihm d 
Macht behält, welche im Staude ift, ihn vor grobe 
und weiten Verirrungen zu bewahren. Damm wirk« 
auf den Menfchen durch Lehre, Rath, Leitung va 
Beyfpiel von dem Augenblicke an, in welchem dl 
Dafeyn einer geiftigen Natur in dem körperlichem Of 
ganismus fich ankündigt, und lalle nicht ab, bis et 
an jeder Tugend euch übertroffen hat. Es ift in 0* 
fern Tagen Uber keine Kunft fo viel gelehrt, gersirt 
und gefchrieben worden, als über die trziebung,«» 
es ift nicht zu läugnen , dafs wir in Hinficlrt am faf 



StüttOART, b. Löf fl und : Lectionen aus der Vor- 

fchule des Lebens. Von Johann Gottfried Pähl. 

itfu. 226 S. g. (1 Puhlr. 4 gr.) 

v * 5 ; r Grundfatze nnd Regeln zu weit IchSrfern, tiefer* 

Gleichwie uns in unfern Lebensverhältniffen folche und leichtem Begrinen ^ekommen find, als unfre Ar 
Menfchen freundlich begegnen, welche ein gefundes ten. Aber es machte hoch problematifch feyn, 3 
Urtheil mit geläutertem üefchmack verbinden, und wir auch in Anfehung ihrer Ausübung, in 
als genielsende Geifter gern ihr Gefühl erregen laffen 
und andre zu erwärmen fliehen: fo dürfen auch auf 
dem wiflcnfchaftlichen Gebiet fokhe Schriftfteller ei- 
nes gefälligen Empfanges werth feyn, deren Rede 
und Gedankengang nicht eben das Gebiet der. Kennt- 
niffe erweitert, oder neue Anfichten des Gefundenen 
mittheilt, fondern in einem gewiffen Ebenmafse der 
Kräfte von lebhaftem Gefühle des Befferen und offner 
Empfänglichkeit Zeugnifs giebt. Diefe Gunft wird 
der, Vf. gegenwärtiger Schrift bey feinen Leiern ge- 



0 fem 

durch fie der Menfch 'für das Leben des Griftes g* 
bildet werden foll , jene übertreffen ; wenigftens g* 
währte den Alten ihre ReJigiofität, ihr Gemtttb und 
ihr liebender Sinn manches kr. ftige Hülfsmittel, w*j 
unfer reichere Verftand uns bey weitem nicht volr 
ftändig erfetzt; und da, wo ein Erfatz diefer Art 
gar nicht Statt findet, und jene moraJifchen Vorzug« 
gleichfalls grofsentheils erftorben find , nämlich in 
VolkskJaffe, ift von gar keiner Erziehuug die 
mehr, üefto forgfcmer laist uns achten nnd Ob«, 
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ms in eben (tiefet) Tagen ein die Menfchheit mit edler 
Ijebe umfa (Tender und von heiligem Enthufiasmus für 
le bewegter Mann über ihre Erziehung gelehrt und 
Torgefcluagen hat. Aber auch hier ift kein Heil in 
dem Buchitaben ; alle Hoffnung und Frucht liegt im 
(reift und im Gemüthe. Darum treiben diejenigen, 
welche Ptftnlozzi's Verdienft nicht höher fehen als in 
Moder Verbefferung der Lehrmethode, nichts weni- 
ger, als fein Werk, und ihre Schulen können uns 
Bich« weiter liefern, als gründlich unterrichtete Leute, 
an denen wir ja auch bisher keinen uns Unglück brin- 
genden Mangel gehabt haben. 

In Abficht der Wiffenfchaft wird uns die Natur 
effenbar durch den Sinn, das Geifterreich aber durch 
den Glauben; und jene Offenbarung, geßchtet und 
geordnet durch die Vernunft, führt zur Wiffenfchaft, 
oiefe aber, beleuchtet und verklärt durch diefelbe 
Kraft des Geiftes, zur Religion. Die Wiffenfchaft ift 
deswegen auch fähig, das Wahre, welches fie ergrif- 
fen hat, dem Verltande zu beweifen, die Religion 
kann dagegen keine Ueberzeugung begründen , als in 
der Tiefe des Gemüths. Was wir von der Wiffen- 
fcntft erwarten, und was fie ihrer Natur nach auch 
rerheifst, und reinen Herzen immer unfehlbar ge- 
währt, das verftehn wir nicht von dem Fleifse, wo- 
mit diefes oder jenes einzelne Fach im Gebiete des 
Wilsbaren, uder auch alle Fächer deffelben angebaut 
werden, fondern von dem Geifte, der durch folchen 
fleifs Geh bildet. Es kommt nämlich nicht darauf an, 
dafs einer ein fc harffinniger Mathematiker, ein tiefer 
Naturforfcher , ein kenntnifsreicher Hiftoriker, ein 
grabet Sprachgelehrter, ein klafflfcher Redner oder 
Meiler ilt — fondern dafs durch fein Streben, 
alles dieles zu feyn, und immer vollkommner zu wer-* 
den, in ihm diejenige Richtung und Ausbildung der 
Seelenkrifte zu Stande komme , welche durch die Be- 



Kleinode wir bisher an ihnen gehabt haben, und, fo 
Gott will , ferner noch haben werden , und dafs man 
der Reformationsluft mit männlichem Worte in den 
Weg trete, welche damit umgeht, den Geift auszu- 
treiben, der bisher in ihnen gelebt hat. Sie find in 
der Gefchichte der deutfehen Cultur die ftra hie rufen 
Punkte , von denen das Licht auf das Ganze ausgeht 
und (ich weit über Deutschlands Gränzen verbreitet. 
An ihnen hat der Genius der Nation feine Kraft ge- 
nährt, und durch fie hat er bisher fein Reich erhal- 
ten. Darneben fteht das- ernfte Studium der Alten, 
an deren Licht fich alle grofsenSchriftftellcr der neue- 
ren Nationen gewärmt. Unfre Philofophie ift freylich 
vor manchem Unkraut oft zur Quelle des Verderb» 
niffes geworden, und man vernimmt ftaunend die Pre- 
digt von einem neuen Pantheismus , von der Nichtig- 
keit aller Moralität, von der Heiligkeit der thieri* 
(chen Wolluft, von den höhern Offenbarungen, die 
in den. Myfterien der alten Welt und in den Schule« 
der Priefter des öftlichen Afiens gegeben worden, von 
der Realität der Aftrologie, Chiromantie, Nekro- 
mantie und von der Stimme des göttlichen Geiftes , der 
in die Saiten der Aeolsharfe haucht. UnterdefJen ift 
in nichts weniger Beftand, als in den Phänomenen, 
welche diefer Geift der Sophiftik hervorbringt, und 
in nichts weniger Harmonie, als in leinen Schöpfun- 
gen. Kein Zeitalter war fo reich an Syftemen , und 
Keines fo reich an Träumen. Deswegen aber wird 
doch die Philofophie beftehn. Das Wahre und das 
Schöne werde gelucht und gefunden in dem lebendi- 
gen Heiligthume heiliger Gefühle und Gefinnungen. 
Die Religion ift das Evangelium, die Moral das Ge- 
letz; und wie nach den Theorieen der chriftlichea 
Theologen diefe beide doch nur ein Ganzes bilden, 
fo fallen auch im Leben des Menfcheu Religion und 
Moral in Eins zufammen, und es ift das Gefühl, in 



fchJtignng des Geiftes mit dem Gemeinen nie, wohl welchem und durch weiches die Vereinigung vollzo- 
aber durch die Uebertragung des gegebnen Stoffs in 
wi&afctu.'Üiche Form bewerkftelbgt werden kann. 
Abs Hort Gelehrter drückt diefen (Tharaktcr nur un- 
vollkommen aus. Erkenntnis, Selbftdenken und Ge- 
fchmack vollenden in ihrer Vereinigung das Bild des 
wifienfehafthehen Mannes. Die reichfte Fülle an Er- 
kenntnifs, ohne Selbftdenken und Gefchmack, giebt 
euch annfeligc Pedanten , wie die meiften deutlchen 
Literaturen und Philologen des fiebzehnten Jahrhun- 
derts; SeiblUieuken , uUne ErkeuuUuL» und C*£- 
Iduaack, macht Ipitzfindige Schoialtiker, wie wir fie 
aus allen allen und neuen philoiöphjfchen Schulen 
knrorgehn fahn; Gefchmack, ohne Gelehrfamkeit 
und Selbftdenken aber erzeugt das armfelige Ge- 
ht der Dichterlinge und der Schwätzer, die nie 
gtacldicher , als zu unlrer Zeit, gediehen find. L'nfre 
»Jteo , l^ehran talten , befonders unfre Univerfitäten, 
Haben einen grofsen F.influfs auf echte wiffenfehaft- 
Lche Cultur gehabt. Es ift befonders jetzt Zeit, wo 
bald die Genielucht und die Oberflächlichkeit, bald 
4e durch irrige Anficht geleitete Macht die Ehre und 
den Beftand untrer Univerfitäten bedrohen , dafs man 
ncbdiücklich und Uberall daran erinnere , welche 



cu , und der Glaube mit der Gefinnung uuzertrenn- 
ch verkettet wird. Es ift nicht nur der irdifche 
Sinn oder das Erfterben der Geifteskraft in dem Pfuhle 
der Lafterhaftigkeit , wodurch wir den Himmel eio- 
bflfsen. Auch bey der beftimmten Abficht ihn zu er- 
langen, können wir feine ganze Seligkeit verlieren, 
liier, wenn der vorherrfchende Veritand das Gött- 
liche zu begreifen , und dort , wenn die vorherrfchende 
Phantafie es zu verkörpern fucht; der eine Abweg 
fahrt uni in die öde Leere des Unglaubens, der an- 
dre in das dunkle Gebiet der Schwärmerey. Gleich- 
wie das evVige und unwandelbare Schone der Natur 
in den plaftifchen Werken der Griechen und Römer 
rein und treu abgedruckt ift : fo finden wir das ewige 
Wahre der Religion im Ghriftenthum wieder ge- 
geben. 

Ueber die Lebensklugheit wird vom Vf. unter aiv 
dem folgendes gefagt Wer unter den Menfcheu zu- 
rechte kommen , und nicht die Beute oder das Opfer 
ihrer Scldangenkünfte oder ihrer Gewalt werden will, 
darf ihnen nur fo wenig, als möglich, eigentlichen 
menfeh liehen Werth zutrauen. Das mag ein hartes 
Wort feyn ; aber welcher, der der Weit kundig ift, 

wird 
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wird in diefer Beziehung und mit der hier vorausge- 
fetzten Ausnahme derjenigen , welche das Salz ver 
Erde find, nicht ein wahres Wort in ihm vernehmen? 
Indeften zeigt (ich auch wieder die moralifche. Anlage, 
von welcher der Vf. im letzten Abfclinitt handelt. 
Soll Ree. in AbGcht diefes Gegengewichts von herf- 
fchender Schlechtigkeit und moralifchem, Gefühl 
fchliefsüch eine Bemerkung hinzufetzen : fo will er 
feine Verwunderung nicht bergen, dafs trotz des fort- 
fehreitenden Sittenverderbeas , worüber jedes Zeit- 
alter feine Klage führte, und trotz der nützlichen 
Klugheitsregel, fo wenig menfehlichen Werth voraus- 
zu fetzen als möglich, doch immerhin ein gewifler 
Grad des wechfelfeirigen Zutrauens in der W elt ge- 
funden werde, wodurch allein menfehliche Vcrhult- 
niffc zu entftehen und zu beftehen im Stande find, 
und ohne welche Ge Geh vollkommen auflüfen und 
einer blofa gewahthätigeu Ungerechtigkeit preisgeben 
würden. 



PHILOSOPHIE. 

Krakau, b. d. UniverGtät: gfakiey filozofii Polactf 
potrzebitcn ? m Rosprawa na publicznym posiedze- 
niu Akademii Krakowskiey dla obehodzenia pa- 
mi^tki'l'raktatu Widenskiego v. 1809. d. 15. Paz- 
dziernika v. 1810. czytana przez X. Felixa gfa- 
rohskiego, S. T. D. w Szkole Glowney Profef- 
fora (d. i. welche Philofophie brauchen die Po- 
len? Eine zur Feyer des Wiener Tractats von 
I809. den 15. Oct. 1810. in der Sitzung der Kra- 
kauer UniverGtät gelegne Rede von Felix $a- 
ronski, Dr. Th. u. Prof. der fpeculativen Philo- 
fophid.) »8 10 - 74 S. 4- (4 g*0 

Von jeher, alfo feit 500 Jahren, war eine Lehr- 
ftelle der Philofophie in Krakau. Simon Stanislaus 
Makouski lieferte ein brauchbares philofophifclies Sy- 
ftem : Curfiis phUofophicits jttxta va-atn Arijlotelis Phi- 
hfoplionun Prineipis Doctrinam.. (Cracoviae, 1679. 
339 S. fol.) E in Auszug hiervon wäre für die pol- 
luichcm Schulen zweckmäßiger gewelen, als des 



Abbe Gtndiltac Logik 1785 , welche "die Enieb 
commiffioti eingeführt, und £jo!iann Zwoiko io 1 
1802. (206 S. 80 in das Polnifche Oberteil 
Wach Baco's von Verulam Ideen (de dignitatt 
mtntis feisntiarum L. III. c. l.) mrtffe, meynt ;j| 
ein IJcmcntar - Lehrbuch der Philofophie filr J 
fclie Schulen entworfen werden. KanTs KritT 
nicht nach dem Geifte der Nation, nicht ihn 
haits, foudern der Sprache wegen. Die 
PiiUol'opliie fetze die KenntniCs der Wolofcl 
Leibnitzifchen voraus. Was Dtgtrandp zur^ 
logie für die Franzofen darüber gefagt, dafs 
Frankreich fpät bekannt worden, und nid 
Liebhaber gefunden , gilt auch zur Vertlieüi 
Polen. \ r ou Fichte, Schilling und anilern neueij 
lofoplien Dcutfchlauds fpricht der Vf. nicht, 
auch davon nicht, dafs eiu Kantianer jetzt { 
nicht viel mehr in Anfehn fteht, als ein Wd 
vor 20 Jahren, und dafs keine Klaffe von GeleJ 
jetzt mehr mit ihren Syftemen wechfelt , als ( 
lofophen in Deutfchland. Des A. Cyanid 
Logika czyli My'>H z Txkka o Rozumit Ludzktai 
10 Krakowie (l"84- 206 S. SO»** 6 ' 0 Auszug aoii 
vom menfehlichen Verftande, wird fehr eerühi 
wie auch der lateinifche Vortrag des phuofopl 
Syftcms des dermaligen Piariften - Provinzial l\ 
tahski in \\ arfchau. Zuletzt folgt eine Apoloj 
MctaphyGk, worin es unter andern heilst: a 
wohl in unfern aufgeklärten Zeiten 'keine Frag« 
ob fie nüthig und nützlich fey. Allein Umvf 
und der lieben Jugend muffe man doch diefej 
manchmal Lmaiilvi orten. Das Kläglich fte iUJ 
fagt Hr. ilafs es Menfchen giebt, die ihr 
Wiffeu.zum Mafsftabe für andere macheu, 
hauptenc dafs andere das nicht zu wiffen bra 
was Ge nicht felbft wiffen. An folchen Egoifteuj 
e.i alfo in Polen eben fo wenig, wie in Deutfehl 
Lins wollen wirnoch bemerken. Dafs die Kafl 
Philofophie, ungeachtet der Bemühungen des < 
mehrere vortreffliche Schriften berühmten gfeftf 
lafantiiis Szamawski, ihrer Sprache wegen, fielt, 
für Polen eigne, zeigt ein fuhr lefenswerther 
aus einer ichätzbaren philofophifchen , bisher 
ungedruckten, Schrift des Hn. IPyszomirski ini 
berg, Num. IL des Ofinskifcheii PapüftniL 
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG 



Dienstags, den 11. Februar 1812. 



MATHEMATIK. 

iiERtrs", b. d.Vf., und in Commiff. b. Hitzig: AHro- 
nomifches £fahrlmch für das $altr 18 14, nebft ei- 
ner Sammlung der neueften in die aitronomifchen 
Wiffenfehaften einfchlagenden Abhandlungen, Be- 
obachtungen und Nachrichten; mit Gcnehmhal- 
tutig der 'K. Akad. der Wiffcnfch. berechnet und 
herausgegeben von £f. E. Bode, Königl. Agrono- 
men , und Mitglied der Akademie. Mit 1 Kpfrt. 
181 1. 276 S. 8. (1 Kthlr. 8 gr.) 

Im J. 1814- Fallt Oftcrn am 10. April; fichtbar inF.u- 
ropa find eine partiale Mondsfinfternifs, mit 6 Zoll 
Bedeckung, am 26. Dec, und eine kleine Sonnen- 
finfternifs am 17. Jul., die in Berlin kaum auf -5, in 
Wien auf ij Zolle fteigt; kein Planet, auch kein Fix- 
Itern erfter und zweyter Gröfsc wird vom Monde be- 
deckt. Die aftronomifchen Abhandlungen enthalten : 
I) Die mittlere aftroiiomifchc Strahlenbrechung, nach 
delaPlace's Formeln berechnet, für die Barom.Höhe 
28 Zoll 0,9 Lin. PariferMafs, und Beaum.Thennom. 
+8*. Diefe. aus dei; Connailfancc des tems igll. ge- 
zogeae Tafel, die gegenwärtig faft allgemein von den 
Af&tMomen gebraucht wird, enthält aufser der Strah- 
lenbrechung felbft auch ihren Logarithmen, fammt 
dca Correctionslogarithmen für die verfchiedenen 
Stände des Barometers und Thermometers. 2) Aftro- 
nomifche Beobachtungen , in den Jahren 1809 u. 1810. 
aufderKöu. Sternwarte in Kopenhagen angeftellt von 
dem Staatsrath und Kön. Aftronom Bugge. Gegen- 
/coeinedes Uranus und Salurns 1810, Beobachtungen 
des Jupiters, der Ceres und Vefta, auch Fixftern- 
bedeckungen. 2) Ueber eine Methode, die Zeit zu 
beftünmen, durch Meffung einer Diftanz der Sonne 
von einem feften und bekannten Punkte im Hori- 
zonte, vom Prof. van Beeck Calköen, Director der 
Stcrnw. in Utrecht. (Der Vf. ftarb im April igio.) 
Die Formeln find nicht fehr wcitläuflig, die Methode 
genau; unter gewiffen Umftänden ändert Geh eine 
Sünnendifta nz diefer Art noch fclmellcr , als die Hohe 
der Sonne im erften Vcrtieal; vorzüglich brauchbar 
ift diefe Methode kurz vor und nach der Cuhnination 
der Sonne, wo andere Methoden untauglich werden. 
Polhöhe und Azimuth des Punkts im Horizonte inul's 
[ genau bekannt feyn ; indefs giebt tler VT. Verbelle* 
rungsformeln wegen der Relraetion und wegen Er- 
höhung jenes Punkts über dem Gefichtskreife. 
4) Aftronom. Bcolwchtungen auf der Kaiferl. Stern- 
warte in Wien im J. igio. vom ür. Triefneckcr und 
Prof. Bürg. Gegenfcheinc von Jupiter, Satuni, Ura- 
A. Im Z. 1812. Erjier Baad. 



nus, Fixfternbedeckungen, Culminationcn der Sonne, 
aus letzteren folgt, nach Trieftu, der Eintritt derFrüh- 
liiigsiiaehtgleiclie! igio. 20.Märzic;U. 26'8",5 miltl.Z.' 
in Wien, desSomrncrfulftitium 21. Jun. 17 U. i'42",5, 
der Herbftiiaclitgleichc 23. Sept. 6 U. 40' 10", und des 
Winterfolftitium 21. Dec". 23 U. 40' 35". Tehler der 
Triefneckerfchcn Sonncntai'eln für diefe vier Zeit- 
punkte + o", 2. + 2", 7. + 4", 4. und + 2", I. 
5) Ideen zur Perturbationsrechnimg nach Kepler, nebft 
Anmerkungen von <f)? IT. Pfa/f, Prof. am Reah'nftitute 
zu iNürnberg. Der Vf. wirft die Frage auf: giebt es 
für die Störungen der Planeten nicht auch allgemeine, 
einfache, empirifche, fchon dem blofscn Kenner der 
Elcmentar-Mathematik verftändliche und mittheilbare 
Gefetze, denen ähnlich, welche Kepler für die ellipti- 
fche Bewegung aufgeteilt hat? Oder, fo wie Newton 
die KeplcrTchen Geietze in ein höheres incchanjfches 
9 GefetZ (das GefetZ der Schwere) und in analytifche 
Ausdrücke aufgelöft hat, liefse fich nicht etwa der 
Proccfs umkehren, und aus den UialyÜfchen Aus- 
drücken für die Störung der Planeten, wofür die Em- 
pirie unendliche Reihen, Glieder und Perioden an- 
giebt, ebenfalls empirifch durch Sammlung und Ver- 
glcichung jener Glieder einfachere Perturbationsgefetze 
in endlicher Form auffuchen? Der VT. giebt Winke, 
wie diefer Vorschlag auszuführen feyn möchte , in- 
dem er über Form und Materie der Pcrturbations- 
rechnung nach Euler , d'Alemberty de la Place und 
de la Grange allgemeine Unterfuchungen anftellt, und 
an des letztern Methode der Parameter ein Beyfpiel 
giebt, wie durch blofse Elimination allgemeine Sätze 
der obigen Art gefunden werden konnten. Die Ideen 
des Vfs. Icheinen werth, weiter verfolgt zu werden, 
wenn fchon die Ausführung praktifche Schwierig- 
keiten halien dürfte. In den Anmerkungen werden 
unter anderem noch folgende Gcgeuftändc zur Spra- 
che gebracht : n) lft die Unveränderlicbkeit der gro- 
fsen Axen auf eine durchaus unzweifelhafte Art er- 
wiefen? Soffie man bey Betrachtung der höhern Po- 
tenzen der Kräfte nicht auch den (Wenden Planeten 
felbft als geftört durch den andern annehmen, und 
werden bey diefer Voraussetzung noch die ScliJüfle 
von di' la dränge vollkommen paffen ? Der Vf. be- 
leuchtet hit-bey Tr entbiet/'s Büge eines Mifsverftänd- 
niffcs von de la Orange in der Methode der Parame- 
ter, b) Was heilst eigentlich .Maffe eine* Himmels- 
körpers? Wir^gcdenkcn uns meift darunter eine mo- 
US, etwas Unveränderliches in Seyn und Wirkung: 
aber läfst es fich nicht, ohne immer den letzteren Be- 
griff einzumengen, allgemeiner als Zahlenverhältnifs 
ausdrücken? In der Ihat find ja die Mafien, auch 
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nach Nett/ton, im Grunde blofse Zahlenverhältniffe, 
oder fie find die Quotienten, welche dem Cubus der 
mittlem Kntfernung eines umlaufenden Körpers, di- 
vidirt durch das Quadrat feiner Umlaufszeit » gleich 
find. Hofr. Mayer in Güttingen fprach im Nov. Stück 
der Monatl. Correfpoodenz 1810. von W 'ahlverwandt- 
fchaften der Planeten: ift vielleicht, wenn diefer Ge- 
danke richtig ift, jenes Zalilenverhaltnifs , das man 
Mafl'e des' Planeten nennt , et was anderes , wenn man 
es aus der Einwirkung des Planeten auf den Geutral- 
kürper, oder auf fein eigenes Sateliüenfyflem, oder 
aus periodifchen, fecularen, partiellen Störungen ab- 
leitet? (Schade nur, dafs es fo fchwierig ift,' dielen 
Gedanken des Vis. auf dem Wege der krfahruug zu 
prüfen. Zwar findet lieffei die \kdle Satnrns aus den 
Kiementen der Balm feines vierten Trabanten etwas 
anders, als Boitvard aus der Störung Jupiters durch 
Saturn. Auch für den Mond findet man nullt ganz 
cinerley Mafl'e aus der Gleichung für die Störung der 
Erde durch den Mond, aus der Nutation, der Monds- 
paraJlaxe, der Ebbe und Hulli. Vergl. Mon. Gorrefp. 
„ Igt i. Febr. S. 145. Aber doch find, befouder.s im 
letzten Falle, die L'ntei l'chiede von der Art, dafs Qe 
wohl mcüt der Uuvollkonnncnheit der zum Grunde 
liegenden Beobachtungen fich zufchreiben Iahen.) 

6) Aftronomifche Beobachtungen auf der K. Stern- 
warte zu Pragjm J. igio. vom Prof. und Altronom 
David und Adjunct ßittner. Oerter der Sonne, der 
Planeten, und Fixfternhöhcn mit dem Reicheubach- 
fchen Multiplicatiouskreile /.ur Bestimmung der lle- 
fraction beobachtet. Hey einem Zenirabuand \on 
85° 8' gaben die Laplace'fchen tafeln einen Felder .vier 
Refraclion von ■+- o",6 bey 57°55' von + bey 
37 0 Ii' von ■+■ 4", 7 bey2y°5-/ von -+-2', 7. Mit der 
aus Beobachtungen verbelferten Strahlenbrechung gab 
der ganze Kreis die mittlere Abweichung des Antaies, 
über welche Phzzi und Maßrlrne um ii bis 12 See. 
von einander verschieden lind, für den Anfang 1810 
= 25" 59'5V'»3 uih! 48",o Südl. Mittel: 25°.sy'5«"- 
Die mit tl- Abweichung des Sterns » Hercules für 1810 
— i4.°37'2",7 Nördi. Euter eleu beobachteten ■ »egen- 
fcheinoii der Planeten flimmt ifer von i.ranus (itfio. 
3. May) nicht lön lerlich mit dem corrchjomlit enden 
Kopenbagner und Wiener Beobachtungen. (S. oben 
No. 2 u» I ;.) Aus Beobachtungen um die Sonnen- 
wende im Jun. 111. findet der Vf. die fc hei n bare 
Schiefe der Ekliptik 23' 27' 49", 1 und 23 0 2-' 50" , und 
bemerkt dabey , dafs diels genau mit der Berechnung 
der Berliner,' aber nicht der Parifcr Ephemerideu 
iibereinftiinme ; allein der Fehler liegt blofs in einer 
nk.it ganz richtigen Berechnung des Berliner Jahr- 
buchs : denn nach von ZacWs neuem Sunueutafeln ift 
die feheinbare Schiefe am 1. Jul. I8tl — 23 0 27'40", 8> 
nicht aber 50",!, wie S. 3. des Janrbuchs lgu. fteht. 

7) Aftronomifche Formeln vom i'rof. l.ittrow in Kalan. 
Der Vf. rühmt Kafan, wo eine Sternwarte mit nich- 

■ Item gebaut werden lull, als einen der angenehmften 
Orte von beft.uidjg reinem Himmel, und beytuhe un- 
crfciiöpfüehcr Fruchtbarkeit des Bodens. Die For- 
meln lehren, aus der Lauge eines Plaue ten in der Balm 



fogleich die geocentrifche Rectafcenfion und Declina- 
tion zu finden, die man heut zu Tag mehr als die 
geoc. Lange und Breite unmittelbar nöthig hat; der 
v'f. giebt daher Formeln, ilie Neigung der Bahn ge- 
gen die Ekliptik in die gegen den Aequator, und die 
Länge des Knoten in feine Rectafcenfion zu verwan- 
deln. Eine andere Formel lehrt Gircummeridiau- 
höhen (für kleine Stundenwiukel) auf die Mittags- 
höhe zu reduciren. %) Genauere Beftimmung cler 
Lichtanderungsperiode des Sterns >j Antinous, vom 
Prof. IVurm in Stuttgart. Der Stern erreicht die 
3 . 4 Gröl'se , und nimmt ab bis zur 4 . 5 Groise. Seine 
icheinbare Helligkeit verändert fich nur lehr langfum, 
und dieler Licht wech fei ift daher fchwer zu beobach- 
ten ; ungefähr 2}. oder 2J Tage vo der Milte des 
gröfsten Lichts tritt die Mitte des kleinl'ten ein. Aas 
112 Gombinationeu von je zwey und zwey in den Jah- 
ren 1785 Lis iHcy. angeflehten Beobachtungen hat der 
Vf. die Licht«.nderungspei iode im Mitte/zu 7,1761 
Tagen, oder zu 7 lagen, 4 St. 13' 35" berechnet. 
Der otern erlernen unter anderem in der Mitte feines 
gröfsten Lichts 1785. 29. Sept., 2«. Oct., 18. Nov., 
und 1809. 3. Oct. Die aufseilten Beobachtungen lind 
alfo um 1200 Revolutionen von einander entfernt, und 
20 Stunden beider in den Beobachtungen würde da- 
her die Dauer der Periode nur um 1 Min. fehkriuft 
machen. 9) Beobachtungen des Kometen von IK27. 
und der totalen joniienhntteriiifs vom 16. Jun. IS-6. 
zu Salem in den verewigten Staaten von Nordamerika, 
von ßondtfch. Die Kometenbcobachtuu.en gehen 
vom 26. Sept. bis 17. Dec. 1807. Die gänzliclie Be- 
deckung der Sonne am 16. Jim. 1800.' dauerte von 
Ii ot. 25' 26" bis 11 M. 30« 14" mittl. Salemer Zeit; 
daraus berechnet der Vf. die wahre Zusammenkunft 
aut 11 St. 37' 20", 7 mittl. Z. = 4St. 3o'u"7 mittl. IV 
riler /.eil ; Breite von Salem 42 0 33' 30" Länge in Zeit 
vou Paris - 45t. 52' 51". Auch die Unge von an- 
dern amerikauilchen Orten hat der Vf. aus dieferFin- 
fternils l>ercchnet , aber ohne die Beobachtungen fellift 
anzugebeu. Bey der totalen \ erdunklung in :>aloii 
verlcuwand, wie der \ f. berichtet, der letzte Lidit- 
ftranl der jonnc fo plötzlich, dafs kein Fehler von 
I Zeitfecunde in der Beobachtung möglich war: der 
Mond erleiden nun mit einem leuchtenden Bing um- 
genen vor der Sonne; diefs Eicht nebli einem d.m- 
merndcu Glänze am ganzen Horizonte umher liefs die 
Dunkelheit auch wahrend der tot;.>!i»n Finfternifs niciit 
zu grofs werden. Mau fall mit biolsem Auge Venns, 
Mars, Gapella, Sirius, Aldebaran und die drey Sterns 
in Orions Gürtel ; auch konnte man d^e Secnnden der 
Uhr ohne Kerze ahlelcn. Nach Ad: ms (Nordamerik. 
Minilter in St. Petersburg) war damals in Button di« 
Dunkel ieit nicht grölser, als um die Mitternacht des 
Lng.ten Tages in St. Petersburg, wo man bekanntlich 
ohne Mühe lelen und fchreiheu kann. 1 ngefahr 2 ge- 
dulden vor dem erften Wiedererfcheincn des Sonnen- 
raudes zeigte fich in der Atmofphare eine merkliche 
Zunaume des Licnts, das, als der Sonneniand jetzt 
wirlvlich ficht bar ward, mit grol'sem Glänze heivur- 
braen. 10) Nachrichten von der Mannheimer Stern- 
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warte, von ihrem Curator, Staatsrath Kitiber. Aus- 
führlicher findet mau diefe Nachrichten in einer eige- 
m unter dem Titel : Die Sternwarte zu Mannheim, 
Htidelberg und Mannheim, 1 81 T. in 4. erfchicneiieu 
Schrift deflelbcn Verl'affers. 11) Aftronomifche Be- 
obachtungen auf der Kön. Sternwarte in Berlin im J. 
lgio, von Bode. Von den neueften Planeten gelangen 
dereVL blufs einige Beobachtungen des keuntlichlten 
derselben, der Vefta. Bey der Bedeckung Aldebarans 
am i». Sept. 1810. feinen der Stern noch 2 bis 3 See. 
mebleineni Eintritt am Mondrande auf letzterem zu 
renwilen , fo wie in Kopenhagen», Prag , Utrecht, 
frttttsmünfter , auf dem Seeberg u. f. w. Uranus ift 
vollkommen von 5 (irofse ; zur Zeit feiner Fnt- 
ung, 1781» fchätzle man ihn von 6 Grofsc. Mira 
im WaUbfch erfc'nien 1810. am 20. Sept. von 4 Gröfse; 
in Xov. nahm er an Licht ab. Aus Hohen des Polar- 
fcrns Ober und unter dem Pol, mit einem zwevfufsi- 
ft'jU Troughtonfchen Kreil'e 1806, 1810 und 1811 be- 
T^hchtet,' fand der Vf. die Breite der Berliner Stcrn- 
■"C^orte =52° 31' 15": ein zelmzulliger Spiegehextant 
bitte fie zuvor bey 30 See. gröfser gegeben. 12) Leber 
den Kometen von 1795, von Dr. UUhrs in Bremen, 
jfteikmu des Kometen war hsher, wegen Mangel an 
jluswaiil der iteobachtungeu , fehr unznverlalhg he- 
Sxinmt. Der Vf. rindet, nachdem er die zum l Heil 
olikommenen B •obaiidttngeu fo gut wie moglieh 
,tzt hat, folgende Elemente: Zeit der Sonuen- 
1795. 15. Dec. 9 M. 52' 26" mitll. Pari f. Zeit; 
Jeinitcr Ahltand von der Son.,e 0,2 »521. Li-ii^e des 
Knoten 351* 15' 56", des Perlheliums 160 0 21' 14", 
Neigaug der Bahn 21" 45' 11" Bewegung rechtLulig. 
13>Helultate einer Uuterfuchung Aber die La^e der 
Ebene des Saturnringes, die Theorie des" vierten Tra- 
banten, die »Maßen aus Saturns und des Ringes, "eine 
ibey Tage beobachtete Bedeckung les AMeb ran am 
25. Apr. lSio- und Berechnung der Elemente des 
Kometen von 1810. vom Prof. liefe! in Königsberg. 
Merkwit:dig und neu find die hier Uber Saturn, lei- 
nen Hing und vierten Trabanten gelieferten Beftim- 
muiifien. Seit einem Jahrhundert hatte man fich mit 
jf'der fehr beylaulig bestimmten Maraldifchen .Neigung 
■'der lliiigebene von 3U 20' (eigentlich iollte fie leyn 
29' 28 und mit höchft unvollkommenen Elemen- 
ten der ^aturusmonde begnügt. Der Vf. hat, um vor- 
läufig etwas Bef.crcs zu'lieteru, die fehr fparfamen 
älteren und neueren Beobachtungen mit vielemrlei.se 
m karbeitet. Kr findet den auf die mittlere Entfernung 
: jeducirten Durcumefler des^ Kings 38" 2694, die 
• Neigung der Ringe beoe gegen die Ekliptik 28*34*6", 
i-snd ilie L<in«e feiner Kuotenlinie 166° 52'' u" 
t -t-40", 57 (f — I8-0), wenn t = dem zugehörigen 
t. Jahre. Unter der bislier gewöhnlichen \ orausfetzung, 
; dals die Hinge bene auch die Ebene des vierten Tra- 
banten fey, teducirte der \ f . 25 Beobachtungen der 
Oerter dieles 1 rahanten in der Bahn, (fie von H;<y- 
ghens , Caflhii, Nahey, Bernard, Hcrfchel und Köhler 
Zwilchen 1659 und 1790 angcftellt wurden. Hierauf 
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Merid. 65 0 2j'47", Bewegung in 365 Tagen 320 0 36' 



12",935, in 1 Tage 22 9 34*37", 186. Länge des Peri- 
helium (oder vielmehr des Perikronium) 203 0 35*7". 
Bewegung in 365 Tagen 20' 16", 940, in 1 Tage 3", 334. 
Fxcentricitat 0,0488759. Gröfste Gleichung «" 36' 8"« 
(Aus obigem folgt weiter : Tropifcher Umlauf um deu 
Saturn 15*9454339 T a « e oder *5 T. 22 St. 41' 25 ", 47. 
Der Synodifche Umlauf ift um 2", 33 langer.) Aus 
feinen Beobachtungen in Lilienthal, I8c6 — 1808» mit 
einem isfflfsigen Reflector, fand der Vf. im Mittel 
den Abltand des vierten Trabanten vom Mittelpunkt 
des Saturns 178", 658; daraus folgt mit dem Sideral- 
umlaufe des Trabanten , dafs die Saturnsmaffe der 
3379,12 Theil der Sonuemnaffe ift. Die Malle 
des Rings ift der 213,35 Theil der Saturnsmaffr. 
Zwey, jedoch nicht durchaus fiebere, Meffungen ge- 
ben die Neigung der Bahn des vierten Trabanten 
25 J Grade. 14) Aftronomi.che Beobachtungen, 1809 
und 1SIO in Kremsmünfter angeheilt vom Aftronom 
Derflitigtr. 15) Beobachtung und Bercclinmig der 
Bedeckung des Aldebaran am 18- Sept. i8io> vom 
Prof. Knorre in Dorpat. Knorre ftarb am 13. Dec. 
i8to; die, e letzte aftronom. Arbeit von ihm hat der 
Prediger Tlir.innr in Ecks eingefandt. 16) Ueber das 
Hohenmeffen vermiltelft des" Barometers, vom Dr. 
Betizeubrrfr in Dflfieldorf. Erläuterung der Princi- 
pien der (verheuerten) Sdiichtenmethode, auf wel- 
che der Vf. die Höhcnmcffungen durch Barometer 
zurückzufahren fucht. 16 b) Beobachtungen derJuno 
und Vefta 1811. auf iler Kail". Stcrnw. in wilna, vom 
Prof. SniadeckL Juno war mit Muhe zu erkennen, 
und erfchlen bldb als Stern der 10 Grulse. Aus lei- 
nen Beobachtungen findet der Vf. den Gegen.cuein 
der Juno 18H. am 24. Apr. 20 St. 9' 22" mittl. fceit 
zu W ilna mit iler Lange 2I4°8' 16", I , und den Ue..eu- 
fchein der Vefta am 25. May 16 St. 21' 1 8", 7 mittl. Z. 
mit der Lan_e 243° 54' 49". 17) Aus einem Schreiben 
vom Dr. Pattsner in ot. Petersburg. Nachricht von den 
Vortfehritten der rullilchcn Triangulhung im Welten 
von St. Petersburg. Am finnifcheu Meerbufen hat der 
Vf. fchon mehrere Punkte unterfucht; er war im Be- 
gnff, nach Kronftadt zu reifen, um auf der infeleine 
Bafis von beynahe 7 Werften zu mclfcn. Zu Breiten- 
beitimmungen wird man Sextanten und U ieder- 
hohmgskreife, zu Längenbeltimmuiigeu Pulverliguale 
brauchen ; es find blofs fechs Standpunkte zwilchen 
Reval und St. Petersburg, deren Lauge auf diele Art 
beftimmt werden inuls. 18) Leber die Ueuauigkeit 
des Baumamriclien Vcrticalkreiles, vom Dr. Pottgirßer 
in Elberfeld« Der Vf. hat in dielem fehr fchätzbaren 
Aufiatze mit der gröfsten Umficht die möglichen Feh- 
ler icines ganzen Kreifes unterfucht, und damit einen 
nicht unwichtigen Beytrag zur v\ ünligung des Grades 
der Genauigkeit lolcher lultrumenie und zur Beförde- 
rung ihres richtigen Gebrauchs geliefert. Eine Zenit- 
dütauz, mit dem Baumaun'fchen Kreife gemeffen, 
kann fehlerhaft feyn, wenn die Axe der Säule nicht 
genau fenkrecht fteht, oder die Hache des Kreifes 
.von der verticalen Stellung abweicht, die Theile des 
LiinblU niciit alle in einerley Ebene liegen, das Fern- 
rolir keine uaraiiele Lage, oder der Kreis eine Lxcen- 
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tricitiit liat- Noch andere Quellen von Fehlern find : 
die ungleiche Ausdehnung des Linibus , Fehler im 
Pointiren, in der Mikrometerfchraube, im Ablcfen, 
und in derTheilung des Liinbus; was die letztere be- 
trifft: fo fchä'tzt der Vf. die üulserfte Abweichung ein- 
zelner Verniers von der wirklichen Zenildiltanz auf 
und des Refultats, das man durch einzelne Rei- 
ten von 10 Beobachtungen erhalt, auf i",6. Ueber- 
liaupt würde die Summe aller oben genannten Fehler, 
wenn fie auf Eine Seite fielen, nach des Vfs. Unter- 
teilungen hochftens 67", 46 betragen: aber nie ift 
wohl in einem befondern Falle eine folche Anhäufung 
von lrrthfimern zu befürchten ; vielmehr kann man 
jeden einfachen Winkel beyläufig bis auf 20 See. 
oiler 15 See. genau halten, je nachdem man einen oder 
alle 4 Verniers abgelefen hat. Statt einer ftrengen 
Prüfung des Baumann'ichen Verticalk reifes dienen 
Circummeridianbeobachtungen der Sonne, am 19, 27, 
«y und 2oiten Apr. igio, welche hier der Vf. mit al- 
lem zur Beurtheilung nothigen Detail anführt. Das 
Mittel aus 10 Beobachtungen jedes Tags gab die Pol- 
höhe von des Vfs. Sternwarte in Elberfeld (welche 
um 8"»9 nördlicher hegt, als die rcf. Kirche) am er- 
ften Tage 51" 15' 39">9<>» am zweyten 41", '39, am 
dritten 39"i47 > am vierten 40", 10, daraus wieder das 
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Mittel = 51 0 i5*4o",23. Man ficht hieraus, dafs Her 
Kreis, miitelft einer Reihe von 10 Beobachtungen, 
aufs See. genau mifst, und alfo, ungeachtet er nur 
■J Ful's im Radius hält, dennoch mehr leiftet, ah der 
gröfstc Mauerquadrant. Falle von grüfscren Diffe- 
reuzen, als oben bey Beftimmung der Polhölie , £«/ 
übrigens dem Vf. auch bey terreftrjfchen Gegeofüa- 
den nicht vorgekommen. 19) Langen - und Breiiii- 
beftimmungeu einiger Orte im Oeftreichifclicn, such 
beobachtete Sternbedeckungen von der Frau Ueicns- 
frcyin von Matt in Wien. Breite von Bruck au der 
Leytha 48 0 1' 30", 8; aus einer Slernbedeckune Zeit- 
unterfchied von Wien öftlich in Zeit -f- l'38",6;. Brei« 
von Bergau 48° 3' 5", ,6. Lange in Zeit — 2' 29",? von 
Wien. Breite von Fridau 48* 8' 59", 8- 20) BeoWb- 
tungen über die jährliche Parallaxe des Sterus Wey 
in der Leyer, von Calandrelli in Rom. (Auszug tui 
einer eigenen 1806. in Rom erfchienenen Abhaodluug.) 
Der Stern W ega ift wegen feiner Lage vorzüglich ge- 
fchickt, um Liiterftichungcn diefer Art atizulWiea. 
Der Vf. glaubt aus feinen Beobachtungen im J. \{ 
eine Parallaxe diefes Sterns von 5", 5 im JJrlittel zu 
den; diele icheint aber wohl zu grofs zu fep,u 
die ganze Sache eine weitere und genauere t' 
fuchung zu verdienen. 

luft folgt.) 



LITERARISCHE 
U n i v c r f i t ii t e n. 
Berlin. 

\6. Nov. v.J. crhicli MwJ.F.L.Sförl ans Breslau, 
nachdem er unter Vorfitz des Hn. I'i of. Graft feine Inau- 
gural -Lfiffer:aiion : de Cataracten ridinattone et kerato- 
ttyxide (Berlin, bey Schade, 36 S. |.), vertheidigt hatte, 
die inedicknifche Doctorwürde. 

Am 13. Nov. promovirte Hr. J. F. Matt Mar ;ms 
Greiffenberg in Pommern, gleichfalls in der medicini- 
fclien Facultit, unter Vorfitz deren zeitigen Decans, 
Hn. Prof. Reil. Seine Inaug. Differt. (Berlin, bey Hayn, 
40 S. 8-) handelt dt diverjis morborum localium formit ad 
contracturae gtttus rtvocavdit. 

Am 30. Nov. erlangte Hr. L. IV. E. Reimann ausRo- 
Icnberg in Schlclien, nach Verteidigung feiner Inaug. 
Diff.: de Hyatna (Berlin, b. .Maurer, 24 S. 4.), nebft ei- 
ner fchönen Kupfertafel, unter Voiiitz dc$ Hu. Prof. 
Rudolf >/«', die median. Doctorwürde. 

Der Hr. Geh. Rath Hcrmbjl9.it i ft , mittclft Allcrhöch. 
fter Kabinets • Ordre vom 15. Nov. v. J., zum ordent). 
Profeffor bey der Univerfitat , in deren philufophifchcn 
Facuhät , ernannt worden. 

Der Hr. Kammergci ichtsrath Eichliorn ift zum Syndi- 
ens dcrUnivcrfii.it an die Stelle des von diefem Poften ab- 
gegangenen Hn. Stadt juftizraths Btrgitu ernannt worden. 



NACHRICHTEN. 

Mitteln: Refcripts des Departements für den Colt« 
und öffentlichen Unterricht im Minifterium des Innert 
ü"t der §. 9. der conft t . acad. daliin declarirt: 

Dafs Ausländer, welche auf hiefiger UnWerGu] 
ftudieren, nicht gehalten feyn follen, förmliche üni 
verlitäts-Zeugniffe vor ihrem Abgange nachzufnch«^ 
welche ihnen doc^h nicht, wie den Inländern, uil 
rem Fortkommen nöthig feyn; dagegen lic aber tö 
pflichtet bleiben, eine Anzeige ihres Abganges t<* 
der Univerfitat dem Decan der Facultät, zu we'cl* 
fie fich bekennen, einzureichen; widrigenfalls, wert 
fie ohne diefe gefetzlich vorgefchriebene Anzeige <b 
Abgangs die Univerfitat verlaffen, ihre Nauien.i 
wie die der F.irdander, welche ohne UniverüüB 
ZeugnilTe von der Univerfitat abgehn, ohne Austui« 
an das fchwarze Brett geheftet werden follen. 



Beym Schluffe des vorigen Rectovnts waren 4C4$:t 
denten auf der Univerfitat, ungerechnet die 54, w 
che als abgegangen im Albo nolirt worden find. Vcm 
IS- Sept. bis zum ig. Dec. find 109 Stitdcnten iimn 
triculht worden, nämlich 53 Wediciner, 65 Jurif^ 
47 Tlieologen, 48 Philofophen; fo dafs alfo die dein 
lige Frequenz der Univerfitat fich auf 6 «3 belauft. 

Ein Fechtboden ift vor Kurzem Loa UnivcrfitW 
Gebäude für die Studirenden eröffnet. 



Digitized by Google 



5» 



Num. 37. 



.290 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Mittwochs* den 12. Februar 1812. 



MATHEMATIK. 

Bkrltw, b. d.Vf. , und inCommiff. b. Hitzig: Aßro- 
nomifches Jahrbuch für das gfahr I8i4> — — 
von gf. E. Bode u. f. w. 

{ßefchluft der in No. 56. abgebrochen** Rccenßon.') 

2\) E ntwurf einer Sonnenuhr, welche die zwölfte 
Mittagsftunde minierer Zeit angiebt, von 
Bodt. In Berlin ift , auf des Vfs. Vorfchkg , zur bef- 
feren Regulirung der Uhren jetzt die mittlere Zeit 
engeführt ; die akademische Uhr dient dabey als Mu- 
llmihr. Indcfs hat der Vf» nach dem Beyfpiele von 
Genf, Cremona und andern Urten auch an der von 
ihm 1793. in der Akademie aufgeteilten verticalen 
.Mittagslönnenuhr eine durch eine Kupfcrtafel des 
Jahrbuchs erläuterte Vorrichtung angebracht, nach 
■wicher die Sonnenuhr neben der wahren auch mitt- 
lere Zeit weifet. 22) Aftronomifche Ortsbeftim mun- 
den, vom Oberprediger Fritfch in Quedlinburg. Schon 
iu das dritte Jahr , wie mit dem Vf. auch andere Aftro- 
nomen wahrgenommen haben (feit 1809.^, keinen 
flecken mehr in der Sonne. (Unfere neueften Meteo- 
rologen werden vielleicht wiflen , welche gleichför- 
*ißt Wirkung auf die Witterune ' der drey letztern 
Jaiire diefer Umftand gehabt hat!) Zu den geogra- 
pliifcbea Ürtsbcftimmungen , die der Vf. auf einer 
Reife nach Schienen im Sommer i8ii. machte, be- 
diente er fich eines 10 zölligen Sextanten von Trough- 
ton. Erfand die Breite von Ofchalz 51% 18', 32" von 
Hirlcbbcrg50%54S39'',7, Bifchofswerda 51°, 8', 50", 
Crofc-Ting 51% 9', 45", Breslau (Elifabcth- Kirch- 
turm) 51% 7', 6", Neufalz an der Oder 51°, 48', 10", 
Dinstorf (2 Meilen von Brfick) 52 0 , 6', 17", Berli- 
ner Sternwarte 52% 31', 26", Lange von Hirfchberg 
(kathoL Kirche) 33% 21', 40". 23) Ueber den Kome- 
ten von igii. und djeffen VViedererfchcinung im Au- 
gnft, von Dr. Olbers in Bremen. Die erften Ele- 
mente des Kometen von Burkhardt, welche von Ende 
>ni!er Mon. Corr. bekannt gemacht hit, find nachher 
voa Burkhardt felbft verworfen worden ; fie wichen 
auch wirklich gar zu weit von den Beobachtungen 
ab. Olbers faml den Kometen wieder, zuerft am >lt>r- 
gendes 22. A^iguft 181 1. ; er hat auch vorläufige Kle- 
•nente dcffelben aus feinen eigenen und aus den Murz- 
bcobachtungen von Fiaugergues berechnet. Das Jahr- 
buch enthält folchc Elemente von drey Aftronomcn, 
Olbers, Gauß und Beffel (vergl. Nr. 24. und 25.) be- 
rechnet: Die Zeit der Sonnennähe war nach Olbers 
igll. 12. September 12 St, 3', 18" mittl. Zeit zu Pa- 
ris, nach Gauß 12. Sept. 4 St., 50', 54", nach Bf [fei 
4. L. Z. 18 13. Erßer Band. 



12. Sept. 9 St., 54', 24". Länge der Sonnennahr: 
O. = 73°, 40', -15"- G. = 75°, 17', 34". B. = 74°, 
48', 14". Neigung der Bahn: O. = 72% ««. 



G. = 73% 7', 17". B. 
Knoten: 0. = 140% 10' 13". 



73°» 9'» 4o". Lange des 
13". G. = 140% 24', 13 '. 
B. = 140 0 , 20', 25". Abftand der Sonnennähe: 
O. = 1,01045. G. = 1,04007. B. = 1,03568- Bewe- 
gung rückläufig. 24) Aftronomifche Bemerkungen 
und' Beobachtungen vom Profeffor, Ritter Gaußia 
Göttingen. Nachricht von Bearbeitung der Störun- 
gen der Pallas durch Jupiter. Kür die'Breite der Ce- 
res hat der Vf. 15 Gleichungen der Störung durch Ju- 
piter berechnet, die hier mitgetheilt werden; bey 
Pallas fand er über 40 Störungsgleichungcn der Breite, 
die über 1 See. gehen. Die Öppofition derVefta i8ti. 
findet der Vf. aus feinen eigenen hier eingerückten 




hat ff ar ding während einer Keife in Mannheim ifln. 
vom 20 — 25. Januar fcchsinal beobachtet. Epheme- 
ride füf die geoceutrifchenOerter der Pallas imJ. 1812, 
der Juno (23. Februar bis 5. November 1812.) und 
Vefta (t6. Julius 1812. bis 30. April 1813.) nach neue- ' 
ren Elementen von Gauß; in die Berechnung diefer 
dreyfachen Ephemeride haben fich drey gelchickle 
Schüler des Vfs. Nicolai, Wächter und Gerline ge- 
theilt. 25) Beobachtungen und Elemente der Bahn 
des Kometen von jgu. (S. Nr. 13.) und Zufatz zur 
Theoria motiis corporvm cotl. von Prof. Gauß. Der 
Zul'atz betrifft Nr. 90. und 100. der eben erwähnten 
Schrift; zur Auflösung der wichtigen Aufgabe, aus 
zweven Radils veäoribus und dem eingeichloffenen 
Winkel die elliptifchen oder hynerbolifchen Elemente 
zubeftimmen, hatte fich der' vf. zweyer Hülfsgrö- 
fsen , wofür die Schrift im Anhange* eine Tafel ent- 
hält, zur Erleichterung des Calculs bedient; da die 
vollftändiee Ableituns-sart des continuirten Bruches, 
nach welchem die Tafel berechnet worden, dort 
nicht gegeben ift, fo lehrt der Vf. hier, jene Hülfs- 
gröfsen auf anderem Wege zu entwickeln. 2) Beob- 
achtungen des Kometen von 181 1., die Elemente fei- 
ner Balm (S. Nr. 23.) und beobachtete Sternbedeckun- 
gen (unter welchen fich eine Tagbeobachtung des Al- 
debaran vom 16. Julius, befindet) von Prof. Befiel. 
27) Beobachtungen des Kometen von 181 1. auf der 
Berliner Sternwarte, von Bode. Dicfe Beobachtun- 
gen gehen vom 30. Auguft bis 19. September. Einen 
hellen Kern in der Mitte des runden Nebels konnten 
weder Bode, noch Olbers und Beffel (letzterer durch 
einen 7füfsigen Dollond) unterfcheiden. Zunächft ujn 
üo de« 
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den runden Nebel zeigt Geh, nach Bode, durch Fern- 
rohre ein dunkler Raum , und dann umgab ihn ein 
dichter parabelförmigerLichtfchein, oder der Schweif, 
der in zwey gekrümmte Streifen getheilt erfebien, 
wovon der öftliche breiler und kürzer, der weftliche 
länger und fchrnäler war. Die Form des Schweifs 
war fehr veränderlich ; feine Geftalt am 10. u. 11. Sep- 
tember ift im Jahrbuch abgebildet: fo wie auch ein 
Stück feiner wahren Halm, das zwifchen der Erde 
und Mars fich hinzieht. Auch Bode bemerkte, fo 
wie andere Beobachter, den Lichtftoff des Schweifs 
manchmal in Bewegung. (Man hat hie und da den 
Agronomen, wie z. B. den Franzöfifchen von Seiten 
der Parifer JoumaJiften, Vorwürfe machen wollen, 
dafs fie bisher öffentlich über diefen Kometen nicht 
mehr gefprochen haben. Die Zeit wird kommen , wo 
von diefem Kometen, wenn das gröfsere Publicum 
ihn iängft vergelten hat , noch lange unter den Artro- 
nomen die Rede feyn wird. Diele hatten bisher ge- 
nug damit zu thun ," den eben fowohl wegen höherer 



don die Abweichung der Magnetoadel 24% 11' weft- 
lieh. 

- 

Manhhrtw, auf d. Sternwarte, und Heidelberg, 
in Commiff. b. Braun : Die Sternwarte zu Mann- 
heim, beschrieben von ihrem Curator, dem Staats- 
undCabinetsrath Klttber. Mit einer Abbildung der 
Sternwarte in Steindruck. 18 11. 62 S. gr. 4. 

Der Vorrede zufolge war es zunächft Amtspflicht, 
was die Erfcheinung diefer Schrift gebot ; aber darum 
hat fie nicht weniger Verdienft und Worth. Möchten 
nur allen wiffenfcnaftlichen Inftituten folche Curatoren 
werden! Diefe mit Sachkenntnifs verfafstc, durch 
viele literarifchc Notizen und durch intereffante Dar- 
fteilung auch einem gröfsern Publicum fich empfehlende 
Schrift begreift : 1) Eine gedrängte Befchreibung und 
Gefchickte der Sternwarte, desunfterblichen und pracht- 
vollen Denkmals der Regierung Karl Theodor' 's, da* 
•aber beynahe feit feiner Enlftehung, meift durch die 



Rückfichten als wegen feines Schweifs merkwürdigen Schuld zufälliger Umftündc und verhängnisvoller Zei- 
Kometen zu beobachten; find die Beobachtungen ein-, tep, weniger, als es verdiente, genützt, unter der 
mal gefchloften, dann erft wird man fich mit den Grofsherzogl. Badifchen Regieruni» nun einer glückli- 
wichtigen Refultaten tlerfelben befchäftigen können, cheren Zukunft entgegen blickt. Die Sternwarte, am 
und, was bisher unerhört war, aus jährigen, und Ende des Scblofsgartens, ift hundert und eilfFufs hoch, 
vielleicht noch weiter aus einander liegenden Beob- So maffiv fonft das ganze Gebäude ift , fo find Haupt- 
achtungen, ftatt der genäherten parabol'ifchen, auch fehler in der urfprünglichen Bauart, die grofse Höhe, 
die elliptifchen Elemente des Kometen und deflenUm- welchc'man einem alten Vorurtheil fchuldig zu feyo 

t~..e , J:„ C . „:..:„„„ C:„l v U " _1 L. _ j:_ \ki.. l D.CJ f_l.l_lT.- r__ l i . _ 



laubte, die Nähe beym Refidenzfchloffe und beym 
Jefuitercollegium, und eine che Beftimmung des Col- 
limationsfelilers erfebwerende Corniche an der Dach- 
verzierung. Am 1. October 1772. wurde der Grund- 
ftein gelegt; das Ganze koftete über 70000 Gulden. 



lauf um die Sonne mit einiger Sicherheit zu berech- 
nen im Stande feyn.) 28) Aus einein Schreiben des 
Aftronomen, Dr. Koch in Dauzig. Die Sternwarte 
in Danzig wird nicht demolirt, wie man befürchtet 
hatte. Der von Harding als veränderlich bemerkte 
Stern in der Jungfrau (Kectafc. I8n- = 187 0 , 13', 33" 
und nördl. Abweichung 8°, 1', 39" nach Koch) war am 
14. May 181 1. in der Mitte feiner gröfsten Klarheit 
und = 7 Gröfse. Am 9. April 181 1. wich die Magnet- 
nadel in Danzig um 13 0 , 48' nach Wcften ab. a9jVer- wache auf der Höhe de« Thurms der Sternwarte; 
milchte aftronomifche Beobachtungen und Nachrich- Haubitzen flogen in und auf das Gebäude, doch ohne 
ten. Von IVifn'uwsky liefert für den October, Novem- vielen Schaden anzurichten. Im J. 1799. verlor die 
ber und December 18II. die Berechnung von Stern- Sternwarte ihren Erbauer nnd Befcbfltzer, den Kur- 



Während des Kriegs blieben die Inftrumente von feind- 
lichen Händen unberührt und inKiften gepackt; ftatt 
eines Beobachters befand fich nun mehrere Jahre lang 
bald eine Oeftreichifche bald eine Franzöfifche Schild- 



bedeckungen für kleinere Sterne der 5 und 6 Gröfse. 
Nachricht von aftronomifchen neuen Schriften , Preis- 
fragen und neuen Erfindungen ; zu den letzt ern ge- 
hört das Flint^las zu aftronomifchen Fernrohren,' das 
von d slrtigues in Paris verfertigt wird.' Reyfold fin- 
det mit einem von ihm felbft verfertigten 5füfsigen 



f Orfren Karl Theodor. Lange blieb Mannheims Schick- 
fal zweifelhaft , bis es im Februar 1803. dem Hanfe 
Baden zugetheilt wurde. 'Dringendere Bedürfniffe 
hatten die' Wicderherl'tellung derbternwarte eine Zeit- 
lang aufgehalten; aber imAuguft 1808- wurde der Vf. 
diefer Schrift zum Curator beftellt , und. feiulem er- 



ganzen Kreife die Polhöhe feiner Sternwarte in Harn- ftand, unter den Aufpicien des jtmgftverftorbcnenunJ 



bürg auf dem ffldweftlichen Theili des Walles 53 0 , 
32', 51", 5* Dr. Brinklty in Dublin hat mit einem 
Ufdfsigen ganzen Kreife durch 47 genaue Bcobachtun- 

fen eine jährliche Parallaxe des Mems Wega in der 
■eyer von 2", 52 gefunden: man vergleiche damit 
oben Nr. 20.; die Refultate des Dubliner Beobachters 
geben boynahe nur die Hälfte von dem was Calan- 
drelli fand. In den erften Monaten des Jahrs 181 1. 
ftarb zu Greenwich, 79 Jahre alt, der königl. 
Aftronom, Dr. Nevil Mafkelynt, feit länger als 
50 Jahren berühmt , geboren 1732. zu Purton 
in Wiltfhire. Im Junius 1809. war zu Lon- 



des jetztregierenden Grofsherzogs von Baden (dem letz- 
teren ift die Schrift dedicirt) jenes fchönc luftitut aU- 
mäldig aus feiner Lethargie. Der Aftronom wurde nun 
wieder in Befoldung und in Thätigkeit gefetzt, für 
Verbcffcr ung und Vcrfchöiierung des Locals, und Aus- 
ftaltung mit neuen Inftiumenten wurde geforgt, ei« 
fteinerner Obelisk alsAbfelten für das Mistagsferiirohr 
gegen Mitternacht errichtet, dem Paffageinftrument 
eine bequemere Stelle angewiefeu, und der Mauerqua- 
drant in feine Nähe gebracht, der zukünftige Druck 
des grofsen SternKätalogs von Barry, fo wie feiner fpe- 
riehen Aberratious • und Nutationstafeln auf Kofien 
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der Regierung WiUigt, ein vortrefflicher Reiche d- worden war, und durth «sine venneyntliche Ent- 
bachfclVer Multiplicationskreis von 3 Fufs im Durch- deckuug von Fixfterntrabanten. So grols 
meffcr angeschafft, der Gehalt des Hofaftronomen ver- für die beobachtende Aftronomie war, 



mehr, und ihm auf weiterhin ein Adjunct zugeGchert. 
j) Aftronomifche Ortsbefiimmung der Sternwarte. Nach 
Barry'* neuefter Beftimmung ift die Breite 49% 29', 
n" ; der ganze Kreis wird über die Richtigkeit diefer 
Munmung noch weiter entfc beiden. Die Länge im 
Wittel aus Barry'* Beobachtungen und den Berech- 
nungen verfchieuener Aftronomen ift 26% 7'» 57" oder 
U' 31"» 8 öftlich in Zeit von Paris. Kenner werden 
b« Anficht des Tableau (S. 27.) über die verfchiedc- 
m Refultate diefer Lange urtheilen , dafs die Länge 
voo Mannheim gut, und verhältnifsmafsig fehr gut 
beftiinmt fey. 3) Inflrumente der Sternwarte. Die 
hauptfächlichften und , aufser dem fchon genannten 
MuUiplicationskrcife der grofse Mauerquadrant von 
Btn1 % 1775 verfertigt; der Halbmeffer hält über 8 eng: 
lifche oder 7$ Parifer Fufs; das achromalifche drey- 
fache Objectiv hat 3 ZtiU 7 Linien Oeffnung, die 
fiirkfte Vergrößerung ift 85 mal; man Geht damit 
Sterne bis zur 10 Grofse. Mit diefemlnftrumcnte hat 
Barry feine fo febätzbaren Declinationeu beobachtet. 
Naoerquadranten von diefer Grofse (bis zu 8 Fufs) 
findet man nur noch zu Oxford, Greenwich, Blen- 
heim, Paris, St. Petersburg, Mayland und Padua. 
Eben fo wichtig für Beobachtung der llcctalcertfionen, 
wie der Mauerquadrant für die Abweichungen, ift 
das Mittagsiernrohr, oder Durchgangsinftrument von 
Ramsden, fechs Fufs lang, mit achromatischem Ob- 
jectiv von 3 Zoll 10 Linien Oefthung und mit Vergro- 
fce ungen bis zu 200. Um diefs Inftrument fo bequem 
nnd foiid als möglich aufzuhellen, wurde fchon 1789. 
and 1791. an der Abendfeite d§r Sternwarte ein eige- 
ner Anbau errichtet. Aufser diefem verdienen noch 
ein zehnfüfsiger Zenitfector von Siffon, eine Arnold- 
Ich« Pendeluhr, ein iofnfsiger und" ein 8'üfsiger Dol- 
londfcher Achromat , und ein jfüfsiges Heliometer 
von Dallond unter dem fchönen V orrathe von aftrono- 
mifchem Hausgeräthe bemerkt zu werden. (Ohne 
Zweifel wird auch für folche lnftrumente, die noch 
fehlen, Ratli gefchafft werden: fo vermitst mau z. B. 
Mikrometer, leere Kreife und Netze im Fernrohr 
n, L w. Aus Mangel an folciien Werkzeugen zur Be- 
stimmung des Orts eiue.« Gehirns aufser dem Meridian 
konnte unter anderem der Komet von i8n- nicht 
aftronomifch beobachtet werden., Mon. Corr. 181 1. Sept. 
Stück). 4) Biographifche Nachrichten von den AfltO' 
*»mtn der Sternwarte. Chriflian Mayer, Jefuit und 
erfter Hofaftronom auf der Mannheiiner'Sternwarte, 
gefioren 1719, geftorben 1783 , hatte in dem Kurfilrft 
JÜtrl Theodor, dein er vom l'ater Seedorf empfohlen 
worden war, zuerft den fclntlclilufs geweckt, eine 
Interims ftermv arte in Schwetzingen zu erbauen, wel- 
che die Vorläuferin einer noch uiuiaffenderen in 
Mann: eim ward ; letztere wurde ganz nach Mayer s 
Plan erbaut. Chrifl. Mayer ilt bekannt durch feine 
geographifchen Arbeiten iuDeutfchland und Huisland, 
euren leine Beobachtung des Vcnusdurchgan;>cs 1709, 
wozu er ausdrücklich nach St. Petersburg' berufen 



ihm doch mehrere feiner Beobachtungen verunglückt 
zu feyn. Vor ihm noch ftarb 1780. fein Gehülfe aut 
der Sternwarte, &oh. Metzger, deffen Tafein für dm 
Aberration und Nutation von 352 Fixfternen noch 
häufie gebraucht werden. Mauer'* Nachfolger von 
i 784 _i 7 86. war Karl König; er hinterliefs keine 
handschriftliche Beobachtungen und ftarb m Mün- 
chen. Ihm folgte 1786. abermals ein Exjefuit, ffoti. 
Nepomnk Fifcker, bekannt durch feine Freisichritt 
über die Gefetze der Beugung des Lichts, und eine 
Theorie des Schielens ; fein aftronomifeues UmverlaJ- 
inftrument hat kein Glück gemacht. Wegen Streitig- 
keiten mit dem dirigirenden Minifter uucLmit der 
Geiftlichkeit verliefe er -Mannheim fchon wieder 1788» 
und gieng nach Frankfurt a. M-, London und dann 
«ach Würzburg, wo er 1805. als Prof. der Mathematik 
ftarb. Da nach Aufhebung des Jefuiterordcns die 
Sternwarte nicht mehr durch Mitglieder dietes Ur- 
dens befetzt werden konnte, fo übergab Karl Thtoüor 
den Jahrgehalt zur Befoldung eines Aftronomen der 
Congregation der Priefterfendung mit der Verpflich- 
tung, den Dienft der Sternwarte künftig durch Laza- 
riften belorgen zu lalTen. Nach Fächer* Abgänge 
wurde daher zuerft Peter UngefckUk , Pnefter der 1 re- 
digermifGon, für die Stelle beftiinmt ; diefer hatte lei- 
nen aftronomifchen Curlus bey La Lande in Paris ge- 
macht, gieng im Frühjahr 1790, um Geh auf ein 
neues Amt in Mannheim noch weiter vorzubereiten, 
nach London, und befteUte dort bey Ramsden ein 
erofsls Aequatorial für die Mannheimer Sternwarte, 
das aber nie zu Stande kam; auf der Rückrcife nach 
Dcutfchland befuchte er feine Heimath . Hclpenngen, 
im Herzogthum Luxenburg, fand dafelbft feine Mut- 
ter todt„ feine Schwefter in letzten Zügen, und Itarb, 
ein Op'er feiner Bruderliebe , nach vier Tagen an der- 
felben Krankheit im Oclobcr 1790. Schon wahrend 
Ungefchuk* aftronomifcher Reife hatte die Congrega- 
tion eines ihrer Mitglieder, Roger Barry, nachMann- 
heim gefchickt, wo er imDecember i;88- a f nkam > ' 
den Poften eines Interimsaftronomen yerlab, bis er 
im April 1790. zum wirklichen Hofaftronomen bn- 
ftellt würde. In Lothringen 1752- geboren,- hatte er 
£eit feinem saften Jahre in Noyon und Sens Mathe- 
matik und Theologie gelehrt, und Geh cilf 
lang bey La Lande in Paris mit prakhfeher Aftrono- 
mie befchäftigt. Mit ihm beginnt eigentlich erft d e 
Epoche einer -nützlicheren Verwendung der koftba eh 
Schätze der Mannheimer Sternwarte, und die in die- 
frr Schrift a.igehÜmenThatfachcn mühen hinreichen, 
diefen würdigen höcbft verdienten Aftronomen gegen 
unüberlegte Vorwürfe der Unthätigkeit zu recht fer ti- 
gen. (Auch Hr. von Ende hat im October-Hqft der 
Mon. Corr. 18IO. ihm volle Gerechtigkeit widerfah- 
ren laffen.) Anfangs hatte Barry mit Berichtigung 
und verbeffetter AnffteMung der luftrumentc zu 1 thun, 
aber bald nützte er diefe aut nia-mlcii .iltige Art, uiki 
vorzüglich zur Ausrührung eines neuen Slernverzeicli- 
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niffes, welches noch fflr künftige Zeiten von un- klatf, und auf freyen Fuls geteilt. Vtn auch diefe', 
fchätzbarem Werthe feyn , und feinen Namen den be- Jahre des Unglücks, wq er mit Kummer und felbft 
rühmten Wimen eines Bradley, von ZacWs und Piaz- mit Mangel zu kämpfen hatte (4 Jahre lang mufstc er 
z'fs beygefellen mufs. Bereits hat Hr. von Zach in fein Leben mit einem täglichen Aufwände von eilf 
dem Vol. I. feiner Aberrations- und Nutationstafeln Kreuzern friften) für die Wiffcnfchaft nicht unge- 
(Gotha l8<>60 die von Barry beobachteten Declinatio- nutzt zu laffen , vollendete er in denfelben einen grü- 
nen von 1830 Sternen bekannt gemacht ; der gröfsere fsen Theil feiner Berechnung fpecieller Aberrations - 
Theil beobachteter Rcctafcenfionen und Declinatio- und Nutationstafeln, deren fc hon 9000 auf der Stern- 
nen ift noch zurück, und läfst ein Verzeichnifs er- warte druckfertig liegen, ein Gefchenk, dem alle 
warten , das an Reichhaltigkeit alle bisher erfchiene- Aftrunomen mit Verlangen entgegen fehen. Urey 
nen übertreffen und an Genauigkeit keinem nachfte- Jahre lang war Barrif's tliätiger Gehülfe auf derStem- 
hen dürffe. Um fich einigen Begriff von den» Um- warte ein anderer Lazarift, Heinrich Henry. Der « 
fange eines folchen Oefchäfts und von den Anftren- Krieg bewog ihn 1794. Mannheim, zu verladen, und 
gütigen, die es fordert, zu machen, mufs man er- nach Rufsland zu gehn, wo er Anfangs junge Ruffen \ 
wagen, dafs, nach einem fehr mafsigen Anfchlage, erzog, und nachher von der K. Akademie der Wif- J 
ein neu zu fertigendes Sternverzeichnifs auch nur von fenfe haften in St. Petersburg als Aftronom angeftellt 
aoooo Sternen einen Zeitaufwand won 13000 Stunden wurde; im J. 1800. kam er aus Rufsland zurück, 
für die Beobachtung, und von wenigftens 30000 Stun- trat als Ingenieur - Geographie Anfangs in Bayerfche 
den für die Berechnung braucht, und dafs mehr als Dienfte, und vertaufchte diefe bald nachher mit Fran- 
88 Millionen Zahlen dabey aufgefch rieben werden zöfifchen. Im März 1804. war Henry im Begriff, die 
muffen. Alle diefe Arbeiten hat Barry allein zu über- ' Grade der Länge von Strasburg bis Breft zu meffen, 
nehmen. Wie zahlreich fchon feine bisherigen Beob- auch wurde ihm der Antrag gemacht, die Mechain- 
achtungen feyn müffen, ift daraus abzunehmen, dafs fche Gradmeflung bis zu den lialearifclien Infein fort- 
er z. B. nur in den zwey Jahren 1809. und 18 11. über- zufetzen , ein Gefchaft, dem fich 1806. Biot und Ar- 
haupt zehntaufend neue Sterne, unn blofs in dreyZo- rago unterzogen. Henry, zuerft als Miffionav nach 
nen von drey Graden im Stier dreytaufend Sterne be- China beftimmt, ift jetzt in Strasburg K. K. Franzcfi- 
obachtet hat; nur in feclis Sternbildern des Thier- fcherübert bey dem Corps des InqlnUkrs- Giogra- 
k reifes enthält fein Catalog 12000 eröfstenlheiLs noch phes; erft kürzlich (1810.) machte er auf Befehl des 
jn keinem andern Verzeichnifs vorkommende Sterne. Kriegsminifters fein treffliches Mimoire für la per- 
JDer Revolutionskrieg brachte feine Beobachtungen fection des cartes glograpkiques bekannt, von wel- 
von 1^93 bis I799- ' /u,n Stillftande. Er felbft wurde ehern die Monatl. Correlp. 1811. Junius, Nachricht 
t799. von den Franzofen unter General Collaud ver- giebt. 5) Vollfiändiges Verzeichniß von Schriften der 
hattet , und mit Härte behandelt , jedoch nach fechs bisherigen Mannheimer Agronomen. 
Wochen durch ein Militärgericht als unschuldig er- 



LITER ARISCHE 

I. Univcrfitäten. 

Heidelberg. 

Nach dem Badifchen Begierungsblatte (Nr. XXXVII. 
lgl 1.) beträgt die Gefanimtzahl der in dem gegenwär- 
tigen Winterfemefter zu Htiielbtrg Studierenden 337. 
Darunter find 100 Inländer und 237 Ausländer. Von 
den Inlilndorn find 19 Theologen, 36 Juriften, ^Me- 
dianer, 13 Canieraliften und 5 Philologen; unter den 
Ausländern befinden fich Theologen: »1, Juriften: 143, 
TVIediciner: sr, Cameraliften: 33, Philologen: 13. Im 
ganzen ftudierten demnach in Heidelberg den laufenden 
Winter hindurch 40 Theologen, 179 Juriften, 54Medi- 
ciner, 46 Cameraliften und 18 Philologen. Im Verhält- 
niffe zur Gefammtzahl der im letztvcrfloffcnen Sommer- 
halbenjahre zu Heidelberg Studierenden , welche 33a 
betrug, wovon 105 Landeikmder und 1*7 Ausländer 



NACHRICHTEN. 

f 

waren, hat fich alfo die Zahl der dafelbft in diefem 
Winterfemefter Studierenden um 5 vermehrt. Von Aus- 
ländern gi engen um Michaelis ab 79 , von Landeskin« 
dem aj. Für das laufende Semeft er find wieder hinzu- 
gekommen 89 Ausländer und 20 Landeskinder : fo d*fs 
fich die Zahl der letztern um 5 vermindert, die Zähl 
der erftern hingegen um 10 vermehrt hat. 

IL Ehrenbezeugungen. 

Am 6. Dec. t. J. ertheilte die phil. Facultät zu Hcidel- 
• bergdem durch mehrere Schriften berühmten bisherigen 
Landphyficus zu Kirchheim an der Teck im Wtirteui- 
bergifehen, und Uoctor der Medicin, Hn. Adolph Karl 
Anguß EfihemtMifer, welcher vor kurzem nach Tübingen 
als außerordentlicher ProfefTor der Medicin und Philo- 
fophie berufen wurde, die philofophifche Doctor- 
würdc. 
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Donnerstags, den 13. Februar 1 8 1 2. 



EROBESCHREIBUNG. 

Bcrltn, b. Sülfeld: Reifen im ßdlkhen Afrika in 
den Jahren 1803., 1804.., 1805. und 1806. von 
Heinrich Lich'^nflein , vormaligem. Chirurgien - 
Major heyin Bataillon hottentottifchcr leichter 
Infanterie in hollandifchen Dienften am Vorge- 
birge der guten Hoffnung, Doctor der Median 
u. Philofopnie, ordentl. rrofeffor der Naturge- 
fchichte an der Univerfität zu Her Ii 11, und Mit- 
glied mehrerer Gelehrten - Gefellfchaftcn. Erfttr 
Theil. I8u. X. 10 u. 68a S. 8« Mit 6 Kpfn. u. 
einer Karte. (7 Rtlü.) 

Merkwürdig ift es, dafs hundert Jahre vor JJeh- 
tenflein, nämlich 1705.» Peter Kolbe, von dem 
man die erfte vollftändige Befchreibung der auf dem 
Titel genannten holländ. Colonie befitzt, auf dem 
Cap ankam. Kolbe blieb 8 Jahre dafclbft, L. nur 4. 
Und nun vergleiche man die Arbeiten beider Män- 
ner! Das iQte Jahrhundert kann nicht fo felrr das 
igte hinter fich zurrtcklaffcn , als Lichten/lein feinen 
Vorgänger. Merkwürdig ift es auch, dafs, obgleich 
io vieleDeutfche Cch in «lern füdljehen Afrika ange- 
fiedelt haben , doch keiner von diefen , (bndern nur 
die beiden genannten und Menzel, welche fich einige 
Jahre darin aufgehalten, diefes I^and befchrieben ha- 
ben. L. ift aber den beiden andern nicht allein an 
Gelehrfamkeit , Beobachtung«; - und Darftellungsgabe 
weit Oberlegen, fondern er bat auch diefes voraus, 
dafs er die Colonie faft in allen Richtungen durch- 
reift ift, da jene die Capftadt faft gar nicht verladen 
Dazu kommt, dafs der Vf. feine Reifen in 



den für neue Erfahrungen und Unterfuchungen gün- 
ftigften Verhältniffen gemacht hat. Als nach ge fchior- 
fenem Frieden zu Atniens 1801. die batavifche Re- 
publik dem Hn. de Miß den Auftrag gab, die Cap- 
rolonie von den Engländern in Empfang zu nehmen, 
and den neuen Gouverneur der Colonie, ffanßens, 
w iriftalliren , ging der Vf. als Lehrer und Führer 
des 13 jährigen Sohns des Hn. Ufanßens im Gefolge 
diefer Herren nach dem Cap. Die Begebenheiten auf 
der Reife und bald nach feiner Ankunft follen in 
den folgenden Bänden nachgeholt werden, gfanßens 
machte' bald nach der Uebergabe der Colonie , im 
Febr. 1803., eiue Reife in die öftlichen (legenden, 
wo die Kaffern'eingebrochen waren, und grobe Ver- 
wüstungen angerichtet hatten. Die Nachricht von 
dem neuen Kriege zwifchen England und Frankreich, 
welche fchon den 6. Jul. 1803. angekommen war, 
L^fchleunigte die Rückreife des Gouverneurs nach 
A. L. Z. 1812. Erfltr Band. 



der Stadt, hielt jedoch den CommifTir nicht ah, 
durch eine Reife in dem Innern der Colonie, die er 
den 9. Oer. autrat, fich anfehauliche KenntnifTe von 
ihrer Befchaffenheit , Mängeln und Bedurfniffen zu 
verfchaffen. Der Vf. begleitete ihn mit Erlaubnifs 
des Gouvern. ßanßens, deffen altefter Sohn initreifte, 
um nicht blofs ärztliche Hülfe , fondern auch in an- 
dern Fällen mit feiner Gefchicklichkeit Dienfte zu 
leifren , und naturhiftorifche Gegenftände zu fam- 
meln. In der Reifegefellfchaft war auch die jOngfte 
Tochter des Comniiflars , welche aus kindlicher 
Liebe dem Vater übers Meer gefolgt war, ihm auf 
einer fechsmonatlichen Reife, und auf einem Weg* 
von 900 Stunden , durch die heifsen Einöden des füd- 
lichen Afrika an der Seite blieb, und alle Entbehrun- 
gen und Befchwerlichkeiten mit einem Muthe, der 
die Erwartung übertraf, ertrug. Gewifs wird die Ge- 
fchichte den Namen diefer jungen Dame, August de 
Miß, und ihrer Gefährtin , Fersvttd, die in der Cap- 
ftadt geboren ift, neben dem der Generali aRiedefel, die 
ihrem Manne in Amerika nachreifte, verewigen. Die 
Vorbereitungen zu diefer Reife , das Perfonale der 
Gefellfchaft , die Wagen, Ochfen u. Pferde, die Sa- 
chen , die mitgenommen wurden , werden wcitläuf- 
tig befchrieben. Der Vf. vergifst auch feinen eignen 
Apparat nicht, in welchem fich die Schriften Gä- 
the's und einige von Leßing, Schiller u. a. befanden. 
Dafs fein Geift, felbft in den afrikanifchen Wüfte- 
neyen durch das Lefen diefer Schriften genährt ift, 
beweift fein Buch , das in einem männlichen , anpaf- 
fenden und corrocten Stil gefchrieoen ift. Ausführ- 
lich und wortreich ift es zwar , aber nicht weit- 
schweifig oder ermüdend. Er fchildert alle Gegen- 
ftände fo ausführlich , und fo anfehaulich , dafs man 
glaubt mit ihm auf Reifen zu feyn. Der Lefer, 
welcher von der Grofsheit der Natur lebhaft gerührt 
werden , durch die von der europäifchen 10 fehr 
abweichende afrikanifche Natur zu Betrachtungen 
mancherley Art fich erheben , an Menfcheh, die nach 
Art der alten Patriarchen fern von dem Umgänge mit 
grofsen Städten leben , einen Gefallen haben , ihre 
Haushaltung, ihre Familiengefchichte , ihre Befchäf- 
tigungen und Sitten mit Inte reffe beobachten, gegen 
die Schickfale feiner Mitbürger, die oft volkreiche 
und blühende Städte mit einfamen Plätzen in entlege- 
nen Winkeln der Erde vertaufcht haben , nicht gleich- 
gültig feyn kann , wird durch diefes Buch angezogen 
und unterhalten werden, und die. Empfindungen, die 
der Vf. auf feinen Reifen hatte , mit ihm theilen. Eine 
andere , als natürliche , Befchreibung würde Karrika- 
tur diefer Gegenden gewefen feyn , und ein Hafchen 
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und Jagen nach Witz und Ziererey , in der Darftei- 
lung des Coloniften mit feinen Umgebungen würde fo 
unpaffend gewefen feyn , als wenn der Vf. mit einem 
Stutzerkleide in feine Wohnung getreten wäre. 

Die Reife ging von der (.apftadt gegen Norden 
bis jenfeits des Elephantenfluffcs , Wo mau umlenkte, 
und über Onder-Bokkeveld, Roggevcld, grofse Kar- 
roo , und das kalte Bokkevckl nach Roodezand kam. 
So weit geht der erfte Abfchnitt. Die fernere Reife 

S'ng oftwärts über Rivierzonderend , Efaquaskloof, 
raederivicr nach Zwellendam , über den Gauritsri- 
rier nach der Mefselbay durch das Outeniqua Land, 
über den Kaimansrivier , Zwartrivier nach Pletten- 
bergbay , über das fchwarze Gebirge nach lange 
Kloof , über Krommerivier , und noch verfchiedene 
andere Klaffe nach Algoabay. Hiermit endigt fich 
der zweyte Abfchnitt. In dein dritten wird der Kaf- 
fernftainm der Kooffa befchrieben, ein Bruchftück 
aus dem Tagebuche des Generals g?anßcns t der, wie 
vorher gefagt ift, vor de Miß in diefe Gegend gekom- 
men war, eingerückt , und des Vfs. eigene Reife 
längs der kaffetfehen Gränze bis Graaf Reynett er- 
zählt. Eine fo lange und von einer fo grofsen Gcfell- 
fchaft fo feiten befuchte, durch fo meufchenlecre Ge- 
genden , auf fo unbequemen Wegen , über jähe Berge, 
durch ungebahnte Schluchten , unternommene Reife 
kann nicht ohne Abenteuer, Gefahren und Be- 
fchwerlichkciten mancherley Art feyn. Wenn die 
Erzählung folcher Auftritte einer Rcjfc ein Intcrefl'e 
rerfchafft, vornehmlich wenn das Schickfal liebens- 
wflrtliger Frauenzimmer, dergleichen die angefahrten 
Damen waren, mit in Betrachtung kommt, fo fehlt 
es der gegenwärtigen daran keineswegs. Nur 
erwarte man nicht Angriffe von Bufchmännem oder 
andern Feinden der Coloniften , Jagden gegen Elc- 
phanten, Rhinoceroffe , oder andere Thiere.' Hufch- 
mäuncr fah der Vf., fie kamen aber als Freunde und 
waren im guten Vernehmen mit dem Commiffair. 
Dafs er durch das Gebrüllc der Löwen, gefchweige 
durch den Anblick derfelben, oder durch das Aii- 
nähern anderer Raubthiere in Schrecken gefetzt 
worden fey, erinnern wir uns nicht gelefrn zu ha- 
ben. Straufse, Paviane und grofse Heerden von An- 
tilopen und Quaggas und Springböckc, auch einmal 
ein Nashorn (S. 590.) fah der Vf. Hyänen und Ja- 
kalen hörte er heulen, auch drangen die Hyänen in 
das Lager, zcrriflen einige Schafe und verjagten die 
Herde (8^571.). Allein er fagt nicht , dafs er fie 
gefehen hat. Eiue kleine Hertie von Elephante» fah 
er einft in der Entfernung von einer VieilduunJe 
(S. 367.;. Er hörte, dafs fie nebft Büffeln und 
Ebern in den Waldungen von Sitzikarnma in ziem- 
licher Menge vorhanden find, und ein Jäger rühm- 
te ihm die Liebe diefer Thiere zu ihren Jungen; er 
felbft habe gefehen, dafs eine Kiephantin ihr ver- 
wundetes Kalb auf die Zäune genommen, und damit 
davon geflohen fey (S. 349.) Ein Beyfpiel der befon- 
deru Klugheit , womit die Natur 'dielen Thierge- 
fchlecht l>cgabt hat , kommt S. 368 u. f. vor. Ein 
Eltphaut hatte von mehrein Jagem, die ilui angrif- 



fen , fich denjenigen bemerkt , der ihn renrundet, 
und obgleich andere ihm näher wareh , verfolgte er 
doch diefen allein, hob ihn mit dem Rüffel aus dem 
Sattel, und zerftampfte ihn wüthend. 

Wir wollen jetzt noch einige Stellen, die uns 
merkwürdig und neu zu feyn fcheinen, ausheben. 
(S. 33.) Zum Behuf der Reifenden werden gewjffe 
Plätze , wo frifches Waffer und Weide fürs Vieh ift, 
offen gehalten, und an niemanden zum ausfchliefs- 
lichcn Beßtz verliehen oder in Pacht gegeben. Je- 
doch darf fich hier kein Reifender (die Coloniften 
"führen aber zum Thcil ein nomadifches Leben) über 
zwey Tage aufhalten, damit nicht die Weide für die 
Nachfolgenden verdorben werde. (S. 43.) Afrikani- 
fchc Pferde, wovon die zum Ziehen am tauglichften 
aus Perfien abflamnien , find um ein Drittheil fchwa- 
cher, als die europäifchen , übertreffen diefe aber 
weit im Erklettern Heiler und felfiger Berge. (S. 47.) 
Dem berühmten Zr Vaillanl , deficit Glaubwürdigkeit 
Cchon lange bezweifelt worden ift , wurden Leber- 
treibungen und Erdichtungen Schuld gegeben. (S. 51.) 
In Teefontein , noch ehe der Vf. an die Saldanhahay 
kam, fammelte er auf den fandigen Dünen eine Men- 
ge von Pflanzen und Infekten , die zum Theil ganz 
nen waren, und fein Sammelgeift thcilte fich auch 
andern von feiner Rci fege fei Ifcbaft mit. (S. 56.) Von 
der Saldanhabay , ihrer Lage, und dem Lande her- 
um, fehr ausführlich, insbefondere ob es thunlich 
fey, die Bay mit frifchem Waffer zn verfehen, wel- 
ches gegen Barrow geläugnet wird. (S. 67.) Die 
Engländer verwendeten von 1795 — 1803. üb?r 16 
Millionen Pf. St. auf die Unterhaltung der Colonie, 
und doch war lic in einem traurigen ZuUpnde, als 
die Holländer fie wieder übernahmen, das Innere in 
der gröfsten Zerrüttung, alle öffentlichen Anftalten 
und Gebäude verfallen. S. 77 und anderswo verthei- 
digt der Vf. die Pachter oder Coloniften gegen die 
Vorwürfe Jer Faulheit, des fcldechten Betragens ge- 
gen ihre Sklaven und Hottentotten , die ihnen von 
Barrow und andorn gemacht werden. Allein er ge- 
fleht doch (S. 624.) dafs fie fich viel öfter von eiuer 
verwerflichen als lohcnswnrdigcn Seite darftellen. 
Selbftfucht, Gefetzlofis>keit, Hartherzigkeit, Unver- 
träglichkeit und Rachfucht feyen bey ihnen vorherr- 
schend , die wohl fehwcrlicn durch Genügfamkeit, 
Sparfamkeit , Treue , Gaftfrcyheit und Religiofitit 
aufgewogen werden. Er tadelt jnsbefondere dit 
Härte, womit Einzelne ihre Sklaven und Hottentot- 
ten behandeln, und die Erbitterung und Unrerföhn- 
lichkeit, womit fie einander anfeinden. Faft füllte 
man denken, es werde dadurch das vorher er- 
theilte Lob zurückgenommen. (S. 90.) Nicht weit 
von den Piquetbergcn , (die auf Pattcrfun't Karte zu 
feiner Reife zu fehen find) kam die Gefellfchaft zu ei- 
ner grofsen Pächtcrey mit einem Gehölz von hohen 
Eichen und dunkeiliuIbigenOrangciib;"Umcu umgeben, 
worüber der Hr. CommitTair leinen grofsen Gefallen 
bezeugte, mit dem Bedauern , dafs fo wenige andre 
Coloniften ähuliche Anpflanzungen machten. Ift die- 
tes nitlu Faulheit' möchte man hier fragen. (S. 96.) 
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Der gefchwinde Wachsthum , die zu frühe Reife oder 
"Vorzeitigkeit zeigt fich in aJJen Producten, die nicht 
einheimifch find , fomlern durch die Kunft erzielt 
«erden, in den europäischen Gewächfeu, in den 
hierher verpflanzten i hieran , fogar in dem phyfi- 
fchen und moralifchen Wefen der Eingewanderten. 
(S. no.) Freye und muffige Hottentottengefellfchaf- 
ten, die lieber Hunger und Dürft leiden, als arbeiten, 
find von der Regierung neulich aufgehoben, (S. 120.) 
1b einem einfam liegenden Haufe (und das ift der Fall 
rat den meiften Wohnungen in der Colonie) 80 Stun- 
den vom Cao, herrfchte fo viele Reinlichkeit und 
Ordnung, Milde gegen die» Sklaven, Freundlichkeit 
regen die Mitglieder der Familie und die angekomme- 
nen Fremden, dafc diefes Beyfpiel gegen Barrow an- 
geführt wird, der viehifche Rohheit als Grundzug in 
dem Charakter des afrikanifchen Bauern angiebt. 
S. tai. ift eine für die Geographie wichtige Bemer- 
kung, dafs die Namen der Gegenden Ontler- Bokke- 
veld, Onder-Roggeveld u. a. nicht von ihrer niedri- 
gem Lage gegen die Capftadt , indem man wirklich 
immer bergan reift, )e mehr man fich von diefer ent- 
fernt, fondern von der Colonicfprachc .herkommen, 
in welcher reifen nach der Capßadt durch Hinaufziehen 
ausgedrückt wird. (In der englifchen Sprache ge- 
frhieht der Hauptftadt London diefelbe Ehre) (S. 125.) 
Auf dem Wege von dem FJephantenfluffe nachOnder- 
Hckkeveld verfehlte ein Theil der Gefellfcliaft , zu 
welchem auch der Vf. gehörte , den rechten Weg, 
und man mufs die Befchreibung ganz lefen , um fich 
von den Mühfeligkeiten einer afrikanifchen Reife, 
welche die Damen in einer Zeit von 32 Stunden nui- 
uugbeftand en, einen Begriff zu machen. (S. 140.) 
Die riefen Kranken, die 'die ärztliche Hülfe des Yfs. 
verlangten, gaben Gelegenheit zu Bemerkungen über 
die graffirenden Krankheiten. Chronifehe Befehwer- 
den find in der Colonie unverhältnifsmäfsig viel häu- 
figer als hitzige. Die meiften Frauen in den entlege- 
nen Diftricten leiden an hvftcrifchen Bcfcluven!f>n. 
Das tchlechte Trinkwafler und der Mangel an getlti- 
gea Getränken erzeugen in den Männern Steinbe- 
frliwenlen , welche , wo guter Wein wechft oder 
wohlfeil zu haben ift, gänzlich wegfallen. Venerifche 
Krankheiten find unter den Weifsen feiten, unter den 
Hottentotten läufiger, jeduch nicht fo zerftürend. 
Rheumatifchc Zufälle und Gichtbefchverden find 
fiiter die ganze Colonie verbreitet. Die Blattern ha- 
be» nie in dein Innern der Colonie geherrscht. Auf 
hallifchen Medicamente , die auch in den Apo- 
theken der Capftadt nachgemacht werden , (S. 293.) 
fetun die Coloniften ein grofses Vertrauen, welches 
«ber der Vf. nicht mit ihnen theilte. (S. 145.) In dem 
Dtftricte um den Hantamsberg, wie überhaupt in den 
ßördlicheu Gegenden, ift dicKornconfumtion gering, 
«ml die Fleifchnahruns; wird vorgezogen ; faft nie be- 
kommen die Sklaven Brod-zu fclimecken. Die Nord- 
weftfeite des Hantamberges ift wafferreich, und da 
ift eine gxofse Stuterey und treffliches Kornland , wo 
a guten Jahren das 4oftc bis softe Korn geärntet 
»ird; Kil«hengewächfe und Pnxfchenbäume gedei- 



hen. Die Regierung hat 1804. durch eine Commif- 
fion den Landbau und die Viehzucht mit fehr glück- 
lichem Erfolge zu verbeffern gefucht. Die Einwoh- 
ner find gefund und kraftvoU , weniger fett und träge, 
als in den fOdUchen Strichen , fluchen nicht , und find 
durch ihre Abgefchiedenheit von der Welt, und die 
allgemein herrfchende, und faft in Bigotterie ausar- 
tende, Religiofität der Coloniften vor der Anfteckung 
manches LaTters bewahrt. (S. 151.) An dem letzten 
Platze diefes Diftricts, nach Often, einem der ärm- 
lichften auf der ganzen Reife, fand der Vf. in dem 
Thonfchiefergeftein, aus welchem eine Quelle ent- 
fpringt , auf einer Höhe von 5000 l'ufs über der Mee- 
resfläche, eine zahllofe Menge auf einander gehäufter 
Abdrücke von Fifchen , deren genauere Unterfuchung 
er den künftigen Reifenden empfiehlt. (S. 156.) Die 
Jagden aufser dem Bezirke der Colonie find 1804. von 
der Regierung verboten, um die Coloniften zu meh- 
rerer Betriebfamkeit in dem Innern ihres Hanswefens 
anzufpornen, doch werden auch Gründe gegen diefes 
Verbot angeführt. (S. 158.) Die Bewohner der Rog- 
gevelden pflegen im Winter in die mehrere 1000 Fuö 
niedriger liegende Karroo hinabzuziehen , die du rch 
den um eben die Zeit fallenden Regen zur herrlich- 
sten Weide umgefchaffen , und bey anfangendem 
Frflhling wieder ycrlaffen wird. (S. 165.) Das mitt- 
lere Boggevcld, wohin man von der Karroo kam, 
hat mit Oiu'cr- Roggevcld einerley Klima, Producte, 
Frwerbsqucllen der Kinwohner , "und eine noch we- 
niger bedeutenden Rindviehzucht. Da der Schnee 
frühe fällt, fo ziehen die Einwohner gegen den Win- 
ter in die Karroo hinab, kehren im October zurück, 
und werden in den trockenen Sommern durch die 
Dürre genöthigt, ihre Plätze zu verlauen, und fich 
in die nördlichem .Striche nach dem Rietrivier u. f. w. 
zu begeben. Diefes ftete Wandern ift für die Men- 
fchen fehr unbequem, und nirgends find die Woh- 
nungen fchlechter; allein für das Vieh, befonders 
für die Schafe, ift es von grofsem Nutzen. Nirgends 
find auch mehr Privatftreitigkeiten Ober Gränzange- 
legenheilen. (S. 177.) l'cber den Komberg , von 
welchem man eine der weitefteu Ausfichten über das 
fefte Land von Südafrika hat, kam man in das kalt« 
Bokkevcld. Von der aufserordentlichen Fruchtbar- 
keit der Ehen kommen häufige Beyfpielc vor. Eins 
der merkwürdigen ift S. 180, da in den zuletzt be- 
fuchten 3 Häufern ans 5 Ehen 51 lebende Kinder ge- 
zählt wurden ; auf jede Ehe kann man wenigftens 10 
Kinder rechnen. Ein anderes f. S. 276. Es gebären 
al>er auch die Afrikanerinnen mit grofser Leichtig- 
keit , und wenige Weiber fterben Im Kindbette. (6. 
316.) (S. 182.) In dem kleinen Roggeveld kamen 
Bufc'hmänner von dem Trupp, der vor einigen Jah- 
ren mit den Coloniften Friede gemacht, zu den Rei- 
fenden. Der Vf. verbricht von diefer Nation an ei- 
nem andern Orte ausführlicher zu handeln. Aus fei- 
ner vorläufigen Beichreibung führen wir nur diel"e9 
an , dafs fie eine eigene, auf der niedrigften Stufe der 
Ausbildung ftehende Nation , von den Hottentotte^ 
ganz verfchieden find , und dafs fich diejenigen irren, 
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welche fie fnr zufainmengclaufenc flüchtige Sklaven 
und Hottentotten halten. Auch fey es im wafir , dafs 
jemals ordentliche Jagden auf fie angeheilt feyn. 
S. 195. werden die bisherigen Befchrcibuugen der 
Karroo berichtigt. Sie ift eine Wiifte Zwilchen dpn 
beiden Gebirgsreihen , die mit der Südkiifte und mit 
einander parallel von Often nach Weften gebogen find, 
60 Meilen lang in diefer Richtung, und 15 bis 20 
Meilen breit von Norden nach S<tden , grofs 1000 
Quadratmeilen. Die mittlere Hohe liber der Mccres- 
flache betragt 3000 Fufs. In der Mitte erhelwn fich 
ganz bedeutende Thonfclueferberge. Der Buden ift 
Thon mit Sand vermifcht und eiienhullig. Im Som- 
mer ift die Dürre fo grofs, dafs nur die Mefembry- 
antheinen und andere Saftgewächfe fortleben. Zur 
Regenzeit wird aus diefer Einode eine herrliche Flur. 

iDer Befchluf, /o/ft.) 

NATURGESCHICHTE. 

Tour» , R C( ' r - h. Bianco : Catatogne raifonni du 
Mufle er hißoire naturelle de I 'Academie de Turin. 
Partie minJratozique, felon le Syfteme de M. A. 
Brougniai t. Par Etltnue Bor/on , Membre de 
l'Academie Italienne , de celle des beaux arts 
de Florencc etc. Tome p rentier. i8U* XIV u. 
314 S. 8- 

"Wir eilen, die Freunde des mineralogifchen Stu- 
diums mit einem Werke bekannt zu machen , wel- 
ches in mehr als einer Rücklicht ihre Aufmerkfam- 
keit verdient. Wir erhalten hier nicht nur genauere 
Nachrichten Ober eine Sammlung, welche eine iMenge 
intereffanter und feltcner Fofluien aufzuweifen hat, 
fondern es läfst fich diefes Verzeichnifs auch als ein 
nicht unwichtiger Beytrag zur lopographifclien Mi- 
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neralogie von Piemont betrachten. Der Vf., durch 
mehrere frühere literarifche Arbeiten vortheilhaft be- 
kannt, giebt in der dem Weike voi angefchickten 
Einleitung von dem erften Entflehen des Cabinetts, 
fo wie von feiner periodifchen Zunahme Kenutnifs. 
Schon feit dein Jahre 1709. ift ihm die Aufficht dar- 
über anvertraut. Die Clafüfication wurde anfangs nach 
dem Syfteme von Haiiy vorgenommen , und fpäter- 
hin wurden auch die Grundf.itze Werntr's darauf an- 

S »wendet, bis endlich zuletzt man die Methode von 
rongniart wählte , nach welcher jetzt die Sammlung 
geordnet ift. In dem vorliegenden Werke ift jedoch 
die Synonymie von Werner wid Haiiy beygefügt. Man 
findet bey jedem aufgeführten Mineral die wichtige- 
ren Kennzeichen und die Angabe des Fundorts. %i 
einem Auszuge ift das Ganze durchaus nicht geeie- 
net ; wir begütigen uns datier, auf einige Gegenftande 
aufinerkfam zu machen , welche uns vorzüglich be- 
inerkenswerth feheinen. Die Suite der Kalkfpatkt 
cntlult manche interefTante Exemplare, zumal an va- 
teriändifchen Producten. Ebendas gilt von der der 
Braun fpathe. Unter den Flußfpathen find viele gute 
Stücke aus England. An l'efuvianen und edlen Gra- 
naten ift das Cabinett gleichfalls reich. Unter den 
Strahl/leinen herrfcht viele Mannichfaltigkeit. Da.; 
Talkgefchlecht ift fehr reichhaltig. Am meiften Zu- 
wachs bedarf noch die Claffe der Metalle. Nur das 
EiJ engefehl echt hat ziemlich vollftändige Suiten auf- 
zuweifen. Mehrere der neuein Metalle fehlen noch 
ganz. 

Da die Numcrn nicht fortlaufen, fo vermögen 
wir die Zahl der Stücke nicht genau anzugeben; 
doch kaiin der oryktognoftifche Tlieil des Cabinetts 
. ungefähr 4000 — 4500 Exemplare enthalten. 

Dem zweyten Bande, der ein Verzeichnifs der 
geognoltifchen Sammlung liefern wird , fehen wir 
nüt Inturei'fc entgegen. 
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Znfatz zu der Recenfon von Ch ardin voyages 
iu der A. L. Z. 1311. No. 330. Sp. 732. 

UjS dafelhft als verloren angeführte Werk c?i?s Rit- 
ters Chardin: Kctti für dhtrt aidroitt de l'ecritare % 
war noch >77J. in England rm banden, und wurde 
von HtMNM normet (nicht Harnur") bey der zweyten 
Ausgabe feiner Olftrvationt on dtvtrs PaJJagt/ cf Scri. 
pture London 1776. 3 Bde. benutzt. Das Mfpt. be- 
ftand aus 6 kleinen Binden, (in welchem Format 
wird nicht gefaxt) und geborte einem Nachkommen 
des berühmten Keifenden, $'\r Philip Mufgravt, Baro- 



ANALEKTEN. 

net, dem es Harmer nach gemachtem. Cebrauche wie- 
der z-jftelhe, wie er in dem Nachtrage zur Vorrede 
der zweyten Ausg. S. XVIII. vcrlicherr. Der darJ:is 
genommenen Bemerkungen waren fo viele, dafs ihr« 
auf dem Titelblatte Erwlhniing jjefchieht. Faber'fVe- 
berfetzung des Werkes fies Hn. Hayner, unter dem Ti- 
tel: Beobachtungen üi>er den Orient, ift nach der erben 
Ausgabe gemacht, und konnte die Vermehrungen der 
zwcyien Ausg. noch nicht enthalten. Sie ftehen aVt 
in dem dritten Theilc der deutfchenUeberfetzung, der 
1779. nach Jein r ° J e b\\btrs herausgekommen ilt. 
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ERDBESCH E1BUNG. 

Berlin, b. Salfeld: Reifen im ßilichen Afrika in 
den Jahren 1803 bis l8o6^» von Heinrich Lichten- 
fitin u. f. w. 

( Befckluft der in Num. 58. abgebrochenen Rteenßon ) 

|Vs Thal Roodezand (S. 228.) 1 vonnaLs das Land 
JL/ van Waveren , in den neucften Zeiten , feitdctn 
es der Hauptort des nördlichen Theils der Colon ic 
und der Silz eines Lauddroften teworden, Tul- 
hagh genannt, ift fruchtbar an Getreide und Obft. 
Schwarmerifche Miffiunarien haheu feit einigen Jah- 
ren eine Bigotterie eingerührt , die den heiteren Cha- 
rakter der hfnvyohner ganz entftellt, und Tanz, Ge- 
fang und Spiel verfcheucht hat. (S. 233.) Der Waffer- 
fall auf dem vVafrrialJ^gebirge wird als eine der fc- 
henswilrdig&en Naturinerkwürdigkeitcn diefes. Lan- 
des angepriefeu. Nach einem eilftägigen Aufenthalt 
in Roodezand kam man noch an demfeiben Tage Ober 
den ßreederivier in eine Pächterey, wo der Wein, 
«amentlich Gap Madera, vortrefflich geräth. Auch 
hier herrfcht ein hoher Grad von Bigotterie. Auf ei- 
nem Umwege durch den Bezirk Goudinie gieng die 
Beife nach Zwellendam. (S. 23g.) Die heifoe Quelle 
Brandvalley foll bey Ausfchlagskrankheiten , veralte- 
ten Gefchwilren und gegen venerilche L'ebel fehr heil- 
fatn feyn, aber für die Bequemlichkeit der Badeg. fte 
ift fchlecht geforgt. (S. 244.) Von der klein/m Brü- 
der - oder Herrenhuther - Gemeinde in Baviauskloof 
wir«! viel rühmliches bemerkt. Sie hat die Hottentotten 
zu verheuern gefucht, und ift darin ungemein glücklich 
eewefen. Dieliolländifchen und englifchen Miffionsgc- 
feUlcUaften in andeniThcilen derColonie ftehen ihr weit 
nach (S. 261.) Zwellendam, Hauptort des Di ftricts 
und der Sitz eines Landdroften, ein Flecken, wovon 
die Haider zum Theil in einer Reihe neben einander 
in kleinen Abftänden flehen. Die Wagenmacher und 
Sehn üede haben von der häufigen Durchfuhr der ge- 
_ Often wohnenden Coloiiilten nach tler Capftadt, 
und von da nach jenen gute Nahrung. Der Pferde- 
zucht ift die Gegend fehr künftig. Die Gegend um 
den Bflffeljagdsrivier ift noch ziemlich reich an Anti- 
Ionen, Haien und wildem Geflügel. Der fchöne Blau- 
»>Jck (Antil. leucophaea) fcheint, feitdem man tsoo. 
»och einen gefchoffen, vertilgt zu feyn. Die Einwoh- 
ner diefer Gegend find begütert, die Rindviehzucht 
I j a er häuli -e Verkehr mit der Capftadt haben einen 
-ewiffen Luxus her beyge führt. Doch find fie nwlsig 
f Wein- und Bräunt weintrinken, und der Vf. hat 
A. L. Z. 18U. Erßer Band. 



nur dreymal einen gebornen Afrikaner betrunken ge- 
fehen. 'S. 272. in einer Entfernung von 6 Meilen von 
der Küfte, und kaum einige looFufs über der Flache 
des Meeres, glaubten einige das Meer zu fehen. Wie 
diefes feltfome Phänomen, dergleichen auch fonft wo 
beol»achtet ift, zu erklären fey, wird fehr gelehrt un- 
terfucht. (S. 277.) Pifeegebäude werden auch da auf- 
geführt, wo Steine in Menge find , und ein maffives 
Haus nicht koftbarcr feyn würde. (S. 278.) Von al- 
len bisher gefehenen FlrtTfcn war der Gauritsfiufs der 
anfehnlich te, hatte eine Breite von i2oFufs, fchwellt 
zuweilen plötzlich an. (S. 285O Endlich wurden die 
Reifenden durch den Anblick der Mofselbay erfreut. 
Ein verrallenes Magazin, welches 1786. zur Nieder- 
lage von Korn und Bauholz errichtet wurde, ift auf 
Gouverneur Janfsens Befehl wieder in Stand gefetzt, 
und die Englander werden die Vortheile davon einge- 
iirntet haben. In der Beschreibung der Grotte Scliul- 
pegat weicht Hr. L. von Barrow ab. (S. 298.) Die 
UrTachen der gröfsern Ergiebigkeit des Outeniqualan- 
des werden gründlich angegeben. Die Einwohner er- 
nähren fich gröfs-tentheits vom Fällen und Verführen 
des Bauholzes aus den grofsen Waldungen, welches 
man zu einem Ausfuhr - Artikel aus ifer Mofselbay 
machen wollte. Das Holz zu den 50 Fufs langen Bal- 
ken fängt aber auch hier fchon an zu fehlen , und an 
eine forftmäfsige Behandlung der Waldungen ift zur 
Zeit nicht zu gedenken. (S. 306.) Bis an den Pamp- 
venekraal, nicht weit vom Kaimansrivier, der ältlichen 
Gränze des Outeniqualandes, waren die Kaffern in 
dem Kriege zur Zeit des Englifchen Befitzes vorge- 
drungen , und hatten alfo die liilfte der Küflcnlämler 
der Colonie erobert, ehe ihnen Einhalt gefchehen 
konnte. Spuren der Verheerung waren noch a lent- 
halbeii Gchtlich. Der Weg geht für die Wagen durch 
e ne der engften Schluchten in der ganzen C- lonie. 
Die Befchreibung davon (S. 30S.) ift fehr n.alerifch. 
(S. 320.) Was über die Verbindung des Neiswa-Sees 
mit dem Meere gegen Barrow erinnert wird, leidet 
keinen Auszug. "(S. 329.) Was der Vf. von natur- 
hiftorifchen Gegcn'tänden an der PJettenberg.-bay in 
drey Tagen fammelle, ift eine Kleinigkeit gegen das, 
was bey einem längern Aufenthalte in diefer To wenig 
befuchten Gegend hätte, geleiftet werden können. 
(S. 331.) Die fchöne Slrelitzin Regina konnte er an 
dem Orte, wo fic cinheimilch feyn füll, nicht vorfin- 
den. (S. 341.) Das unpoliliiche Betragen der Eng- 
länder gegen die zur Zeit der Eroberung aufrühreri- 
fchen Bauern in Graaf Rcynott und dar» harte Urtheil, 



welches Barrow über fie lallt, wird gerügt. (S. 353 ) 
Nahekam Krommerivier , der von de« Wendungen, 
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die er nimmt, den Namen hat, £jh Hr. die erften wir ihm vollkommen Recht. Sie leiden aber keinen 
Kaffern, von dem ärmernTheilc der Nation, fchmu- Auszug und wir verwe.fm daher auf S. 405 u. f. Ja 
zig und dürftig gekleidet. Sie werden durch häufige diefe Nachrichten find auch die aufgenommen, w*»J. 
und lange Besuche, weil fie in den Friedens - Unter- che vor kurzem Alberti (ein Hauptmann in lioilüiMj. 
han Hungen in die Beftimmung der Grenze, die von fchen Dienften, der in den UnteriiamUungcii mit dco 

Kaffern oft gebraucht wurde, und in der Keife häufig 
vorkommt) in Holland , und vor 9 Jahren v. d. Kenn 



beiden Theilen nicht üterfchrirten wenlen follte, 
nicht haben einwilligen wollen, den benachbarten Co- 
lon ften fehr L-ftig. (S. 3^7.) An der Algoubay litten 
die Engl, nder auf einem Hügel 1799. das Fort Frederic 
angelegt. Es ift ein Blockhaus mit 12 Kanonen be- 
. fetzt, die den Strand beherrfchen und die dabey lie- 
genden Gebäude decken. Die Garnifun beftand aus 
80 Mann von den Waldecki fchen J ;ger-C<»rps, die 
ihr Brodkoni, Kartoffeln und Hnlfenfrüchte felbft ge- 
winnen, und fchon eine anfehnliche Herde an Rind- 
vieh und Schalen befafsen. Das holländische Gouver- 



bekannt gemacht, oder dem Vf. mitgetheilt hat Wir 
heben nur wenige zur Probe aus. Das Senden der 
Kaffern- Königin an den vorher erwähnt« v.d.Ktmp, 
Regen zu ver Ichaffen (S. 410.), eriunert uns an ähn- 
liches Anfinnen an Propheten in der Bibel 2 Kon. 3. 
\vje fich doch die uncultivirten Völker unter alien 
Himmelsftrichcn und zu jeder Zeit ähnlich gewefen 
find! (S. 417. 418. 432.) Ihre Begriffe von Unred- 
lichkeit kommen mit den Mofaifchen ziendich über- 
ein. Heutiges Tages wird aber nicht leicht jemand 



nemeut hat nicht allein die Anlagen unterhalten , fon- 
dern noch einige Meilen davon den Grund zu einem 

neuen Droftamt und einem dabey befindlichen Dorfe Obgleich fie Landbau treiben, vorzüglich 



gelegt, das der Mittelpunkt eines neuen Diftricts ge- 
worden ift und den Familien -Namen des Commiffärs 
Uite-hage führt. (S. 3K2.) Das Miliums -luftitut zur 
Bekehrung der Hottentotten , in der Nähe der Bay, 
hat z>var an dem 70jährigen van der Kemp, einen 
fehr eifrigen und gelehrten Vorfteher, allein die um 
ihn verfammelten 250 Hottentotten lernen von ihm 
und feinem Gehalten, einem Engländer, ein mecha- 



glauben , dafs fie aus Mofes gefchöpft find. (S. 447 ) 

Hirfe an- 



{ »Ranzen, fo befitzt doch keiner Landeigentum. Au- 
scr Rindvieh unterhalten fie Hunde zum Abwehren 
der Raubthiere. Sd.afe haben fie nicht, obgleich fie 
Schaifleifch gern effen. Fifche und Seethiere werden 
nur von den Kranken am Strande gefpeifet. Von ih- 
rem Haffe gegen die Bufchmänner wird S. 457. ein 
auffallendes Deyfpiel angeführt. S. 466 u. f. wird das 
Land derKooffa befchrieben. Wenn es nach europäi- 



nifches Beten und Singen, und werden nicht zur Ar- fcher Art augebaut wäre, würde es un eine in frucht 



beit angehalten 

Der dritte Abfchnitt, der uns die bisher mehr dem 
Namen als der Wirklichkeit nach bekannten Kaffern 
vorrührt , ift der wichtigfte. Das Lefen früherer Rei- 
fen und eigene Erfahrung haben den Vf. überzeugt, 
riafs alle Wilden fodüch vonOuiJo* und öftlichvon der 
Cap- Colonie als eine Nation gedacht werden müffen, 
von Negern und Mohammedanern wie von Hottentot- 
ten verschieden. Ka< ierfche Stämme unterm 25 0 b. B. 
erltrecken fich weftlich bis an deu Meridian des Cap 
Agulhas, und werden von den Korana - Hottentotten, 
den Bufchmännern , und Cap-Coloniften durch eine 



bar feyn. O 474.) Politifche Verfaffung. Die Re- 

S;ierung ift ganz monarchifch. Der König giebt Ge- 
etze und fchafft fie nach Gutdünken wieder ab. Em- 
pörungen ge-en feine Macht find nicht feiten. De^ 
damalige König Geika regierte mit vieler Mjj !e - 
(S. 481.) Gefchichte des Stammes der Koolfa und ih- 
res Krieges mit der Colonie und den Englandern. 'Iam 
den Kaiiern fehlugen fich viele Hottentotten , die wt — 
gen fchlechter Behandlung ihrer Herren entfloheo 
waren, und Gewehre neblt Pulver und Bley mit ge- 
nommen hatten, und durch diefe verftärkt, bemächtig- 
ten fie fich -des ganzen Landftrichs zwifchen Bosjes— 
manns- und Vifcnrivier, drangen immer weiter vor, 



Linie von da an in fudöftlicher Richtung gegen die und konnten erft 1 800. durch die englifchen Truppen 



Quellen des Oranjeßulfes gefchieden, die alsdann ge 
gen Süden fortgezogen wird. Sie find gröfser, ftär- 
Ker, und von befferem Wuchs als alle andern Afrika- 
ner. Ihre Farbe ift braun, das Haar fchwarz, kurz 
und wohig, ihre Sprache volltönend, weich und wohl- 
klingend. Sie haben wenig Ackerbau und find Halb- 
notuaden, kleiden fich in krinitlich gegerbte Thier- 
feile, glauben an Zauberer, kennen keinen Gott, ha- 
ben gar keine Schriftzeichen, find in viele Stamme 



und die Bauern- Commandos über den Zwartkopsrivier 
zuritckgetrieben werden, wodurch die Errichtung" 
des vorher gedachten Fort Frederic veranlafst wunie. 
(S. 500.) Fragment aus dem Reifeiournal des General 
Xanßons. Zur Abhelfung der Uebcl, und Wieder- 
nerfteJlung des Friedens war der Gouverneur den 
8. May 1803. in der Algnabay angekommen, und fchor* 
vor ihm ein Detachement 150 Waldeckifcher Jaget" 
zur Befatzung des von den Engländern geräumter* 



zertheilt, deren jeder von einem Oberhaupt regiert Forts. Nach vielem Hin- und Herfenden der Boter» 

wird , führen be'tändig Kriege unter fich, die ihrer kam endlich am Sonntacsßuls eine Zulammenkunft de5 

Cultur und Bevölkerung fchädlich find. Sie find wahr- Gouverneurs mit den Häuptlingen der feindlichen Kaf- 

fcheinlich ein von fernher eingewandertes Volk, viel- fern zu Stande, in welcher der grofse Fifchflufs auf* 

leicht aus Aethiopien. Des Vis. Beichreibuug geht neue als Grenze der Colonie anerkannt , und verlangt: 

auf die Zwilchen dem 29 und 13° S. B. wohnendem wurde, dafs kein Kafter ohne Erlaubnils feines Ober' 

Barrow hit genau und zuverLfug von ihnen berich- haupts in die Colonie kommen , noch ein Colonilt 

tet. Doch will der Vf. feine eigenen Nachrichten ohne Erlaubnifs des Gouverneurs oder Lauddrofte» 

nicht für überfluiiig gehalten willen , und darin geben den Fifclifluls überfchxeiten foüte. Der Vertrag, w*l- 
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«W aus mehrern Artikeln befand, ward rdcht ohne 
trofse Mühe gefchlofien , und die letzten Bedingun- 

E kamen nie zur Ausführung. Der Gouverneur 
auch den Konig Geika zu einer Conferenz einla- 
den, und da die ler wepen der rebellifchen Ober- 
häupter Geh fürchtete zu ihm zu kommen, fo begab 
fich Jcr Gouverneur zu ihm an tiein Katflufs. Der Konig, 
einer der fchönften Männer, 26 Jahre alt, von einer 
lelblt unter den Kaffern ungewöhnlichen Grol'se und 
Gewandheit, benahm fich dabey mit vielem Anitand, 
verficlierte an dem Unglück, das die Coli nie durch 
die Uneinigkeit der Katfern betroffen h.itte, unfchul- 
digzu feyn , er fey zu fchwach die Rebellen zu bändi- 
gen, habe nie an ihren Häubercyen und Verwaltun- 
gen Antheil genommen , er fey bereit mit ihnen Frie- 
den zu machen , der Friede müf(e aber von ihrer Seite 
gefucht werden. Der Gouverneur verfprach, wenn 
die ausgewichenen Stimme zurückgekehrt waren, mit 
dem Könige ein Freundfcha'tsb ndnifs zu fchliefsen, 
und iiiin von Zeit zu Zeit Acker - und Hand wer ksge- 
tathfcliaFt zu fenden, damit die Kaffern an eine angeneh- 
mere Lebensart gewöhnt würden. Die verabredeten 
Artikel wurden zu Papiere gebracht , von den dazu 
beauftragten Perfoneu unterzeichnet ('■) uudGefchenke 
zwiichen den beiden Parteyen gcwechfelt. Aller die- 
fer Bemühungen ungeachtet wurde doch die Colonie 
von ihren Befchwerden nicht beireyt. Die eingewan- 
derten Kaffern konnten nicht zum Zurückziehn be- 
wogen werden, die Ausföhnung Geika's mit den Auf- 
ifitirern unterblieb, und die Chriften unter den Raf- 
fern, die durch ihre Kathfchlägc, da fie an Geiltes- 
knrten den Wilden immer überlegen find, vielen Scha- 
den angerichtet hatten , wurden erft fpät ausgeliefert. 
S. 553. endiget das Fragment. Der General - Commif- 
lar hielt es nun gleichfalls für nuthjg , durch eine Un- 
terredung mit den kafferfchen Oberhäuptern inner- 
halb der Colonie und dem Könige Geika dem Streite 
eutuJe zu machen. Die Reife wurde unter Beglei- 
tung von 50 Waldeckfchen Jägern, die der Haupt- 
«wäd Alberti commandirte, angetreten, verfehlte 
«terinfu :eru ihren Zweck, dafs, obgleich der Com- 
miilar es fich hatte gefallen laffen bis an den Fifchfiufs 
dem Geika entgegen zu kommen , iliefer doch unter 
allerley Vorwand fich nicht hatte fehen lallen. In- 
defs wurde, das Gute bwirkt, dais viele Kaffern in 
der Meinung, der Commiflär habe dein Könige feinen 
kyftand verfprochen , Geh geneigt zeigten das Gebiet 
<kr Colonie zu verladen , uud fich dein Könige zu un- 
terwerfen. Nachher (S. 632.) wird erzahlt, dafs die- 
fcs wirklich gefchehen fey. (S. 595.) Zu den reich- 
iten Landfchailen, die einen Ueberflufs an Rindvieh, 
Schafen und Pferden haben, gehurt Bruintjes-hoogte 
trotz der weiten F.ntfernuug von der Capftadt. Die 
Nahe der Kafieraländer brachte in dem neuhchen 
Kriege unfägüches Unglück über die Einwohner, de- 



nach Graaf - Reynett , einem Dorfe von etwa 2oHau- 
fem, unter welchem das, worin der Droft wohnt, 
das fchlechtefte ift. Der traurige Zuftaud, worin Geh 
der Diftrict befindet (S. 609.)' der Anblick der ver- 
brannten Häufer, verwüfteten Felder, verarmten Fa- 
milien, der ungeheure Vcrluft an V ieh v ranlafst den 
Vf. die Urfachen des Kaffernkrieges umftandlich zu 
entwickeln. Mit der Ankunft des Vfs. in Graaf- 
Reynett am 4. Februar 1804. endiget Geh fein Tage- 
buch. Am 16. Januar an dem der dcsBosjesmansriv. 
S. 567. war er gerade 100 Tage unterwegetis gewefen, 
und hatte einen Weg von 500 Stunden gemacht. Von 
jenen 100 Tagen waren 40 Rafttage gewefen, es wa- 
ren aifo im Durchfchnitt täglich ungefähr 8i Stunden 
oder 41 Meilen zurückgelegt. Am Ziele der in die- 
fem Bande befchriebenen .Reife hatte er feit dem 
16. Januar noch 19 Tage auf der Heife zugebracht. 
Die erfte Beylage (S. 635.), fflr den Sprach forfcher 
ungemein wichtig, enthält Bemerkungen über die 
Sprache der Koofsa nebfl einem Wörterverzeichuiffe. 
Sie liat im Klange viele Aehnlichkeit mit dem ltaliäni- 
fchen, und es fällt dem Deutfchen nicht fchwer, Ge 
mit den ihm gewöhnlichen Schriftzeichen «tiederzu- 
fchreiben. Doch kommen darin gewilfe Schmelzlaute 
vor , die durch den häufigen Verkehr mit den benach- 
barten Hottentotten , namentlich mit den Gonaaquas 
in 'ihre Sprache Obergicngen. Das VVörterverzeicH- 
nifs begreift auch ganze' Redensarten. Die zweyta 
Beylage (S. 673.) erläutert die Karte, die uns noch 
nicht zu Gefichte gekommen ift , und auf die wir um 
defto begieriger find , weil die La*c der üerter in ei- 
nem Theile der Karte Geh auf aftnmoinifche Obferva- 
tionen, von denen in dielern Bande noch nicht dia 
Rede war, gründet. Die dritte Beylage erklärt dia 
mit dem trfleu Bande ausgegebenen 5 Kupfer, welche 
Gegenden, und einen Kaffer und Kafferin nebft 
Waffen, Zierathen und Hausgeräth darfteilen. ' 

W elcher Liebhaber der Geographie wird nicht 
mit uns die baldige Fortsetzung dieies wichtigen Wer- 
kes wünJchen! 



GESCHICHTE. 

Leipzig, b. Hinrichs; Gefchkhtt des Gräfin Eg- 
motit, von Augujl Bercht. 18 10. 70 S. 8» (6 gr.) 

Der \ r f. , welcher mit diefem Verfnch zum erften- 
mal vor dem Publicum auftritt, bittet in einer Nach- 
fchrift, diefe Biographie nur als Skizze zu betrach- 
ten. InderThat hat fie ein dürftiges Anfehn, wel- 
ches indefs nfir zum geringem Theile dem Vf. zur 
Lait fallt : denn da es ihm an einem Vorgänger fehlte, 
mufste er die Data einzeln aus den Gefchichtichreibern 



jener Zeit, einem Strada, Meteren, Beantome, de 
I hou, Burgund us u. a. zufammenfuchen , wo die 
r. Barrow aber ohne hinlänglichen GruudSchuld Ausbeute , vorzüglich in Abficht auf die frühere Ge- 
nebt, dafs Ge den Krieg verurfaclit haben. Die dtirre fchichte des Helclen , geringer ausfiel , als man wün- 
JrLche des Diftricts Camdeboo (S. 604.) der in We- fchen möchte. Auf der andern Seite eefteht der Vf. 
Üen mit der grofsen Karroo zufammeohängt, pafGrte aber auch, dafs er vielleicht manches überfehen habe, 
man im Februar.» der heifceiten Jahrszeit, und kam deiien Auifuchung mehr Zeit erfordert, als er fielt zu 
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diefem Verfucli genommen. (Warum aber nahm er 
fich diefc Zeit nicht, wenn es von ihm abhieng?) Al- 
lerdings konnte es nicht an Daten fehlen, 'um die 
fpitere Lebcnsgefchichte dps HcMcn ausführlicher 
und befriedigender darzuftellen , als es hier gefchehn, 
wiewohl dann auch das MifsverhiltniCs diefes futtern 
Theils der Gefchichte zu den äufserft mangelhaften 
Nachrichten aus feinem frühem Leben nur tun fo auf- 
# fallender geworden w.'ire: denn an Nachrichten aus 
feinen Jugendjahren, an folchen, welche den Gang 
feiner Em Wickelung und Bildung bezeichnen, an ein- 
zelnen Zügen, weiche die Individualität feines Cha- 
rakters darftellen , fehlt es beynahe ganz; folche Ma- 
terialien zur Biographie (in des Ree. Augen gerade 
die allerwichtigften) find , wenn fie nicht zeitig zu 
diefer Abficht gefammelt werden, für den fpatern Bio- 
graphen, nach einigen Mcnfchenaltern gewöhnlich 
verloren, weil die Gefchichtfchreiber des Zeitalters 
überhaupt feiten ihr Augenmerk darauf richten uud 
es auch nicht wohl können. Diefer Mangel ift bey 
der vorhegenden Biographie befonders in die Augen 
fallend ; auf den wenigen Seiten lieft man doch oft 
mehr die Gefchichte der öffentlichen Angelegenheiten 



Sil 

feiner Zeit als die des Helden felbft, deffen innere» 
Leben vollends vor den Blicken des Leters verfchwia- 
det. Hier hatte der V f. an GöÜie einen tret' Iicliea 
Vorgänger haben können, den er aber zu wenig be- 
nutzt hat. Wir fagen diefs nicht in Abficht auf die 
Fictionen, welche der Tragiker der Gelchichte za- 
gefetzt hat, denn wir gehören nicht zu denen, welclie 
die Gefchichte felbft poetifiren möchten, fondern in 
Abfichtauf die Kunft, womit er feiuen Helden und 
deflen Umgebung uns lebendig v r Augen r • ckt. 
Yvcnn die hiftorifche Darftellung des Vfs., zum Tiieii 
aus fchon bemerkten Giilnden, noch weni, Fülle und 
Kraft zeigt, f u ift fie dagegen befounener,' und iei.ie 
Sprache ruhiger , als man es gewöhnlich bev juareo 
Schrjftftellern findet. Dafs es aber dem ( f. auch 
niciit an Warme u d Energie fehle, zeigen einzelne 
Stellen , unter andern der Scldufs , wo nur ewige 
\Vendungen nicht ganz natürlich find. \vir w.n- 
fchen ihm einen dankbarem Stoff, der fich nicht zu 
einer blofsen Skizze eignet. Noch bemerkt Hec, 
dafs (S. 18.) die Jalirzald 1588. in 1558. umzuän- 
dern iit. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gefellfchaften. 

im Jt.December ign. hielt die königl. Akademie 
der Wiffenfchaften zu München eine öffentliche Sitzimg 
in dem grofsen Saale des naturhiftiirifchen Mufeums der 
Akademie, als Nachfeyer des Maximiliansfcftes ; in- 
dem an jenem Tage die Bekanntmachung der gekrön- 
ten Biographie Kaifer Ludwig des Bayern keine Zeit 
zur Anhörung des Jahrsbcrichts iibri# gelaffen hatte. 
Diefer wurde nun von dem Generai fecretär der Aka- 
demie in der gegenwärtigen Sitzung erftattet, woran 
iieh noch drey andere Vorlefungen von akademifchen 
Mitgliedern anfchloffen. Der Jahrsbericht, der näch- 
ftens im Druck erfoheinen wird, gab Kunde von den 
Fortfehritten der verfchiedenen Attribute der Akade- 
mie, der Bibliothek, dem Antiquarium, dem bota- 
ni fchen Garten, dem naturhiftorifchen Mufeum, dem 
phyfikali fchen, matbcmatiCchen und polytechnifchen 
Cobinct, der Sternwarte , der Munzfauinilung ; dann 
von den Befchäftigungen der drey Klaffen; von dem 
Verluft der Akademie durch Todesfälle, und von dein 
Zuwachs durch neue Mitglieder. — Hierauf gab Hr. 
Director Strtbtr eine biographische Skizze von den 
Stammvätern des königl, Bayei fchen Haufes, vom Pfalz- 
grafen Karl an, bis auf Pfalzgraf Friedrich, dem Vater 
Sr. Maj. des Königs. — Hr. Oberfinanzrath Roth ver- 
las hierauf eine Abhandlung über den literarifchen Cha- 
rakter des im vorigen Jahre verftorbenen königl. Wür- 



tembergifchen Staatsminifters Freyh. v. Spittler % wel- 
chem die königl. Akademie, als einem der «usgc/.eich- 
netften ibrer ausw .rtigen Mitglieder eine feyerlich« 
Fi w thnung feiner Verdienfte um die Wiffenfcbaften 
fchuldig war. — Hr. Prof. Ttüerfch befrhlofs die 
Sitzung durch eine Vorlefung über die Gedichte de? 
Hefiodus, ihren Urfprung und Zufammenhang mit den 
homerifchen. 

II. Beförderungen. 

Hr. Hofgerichtsrath Wedtkind z „ .Mannheim , ehe- 
mals ordentlicher Profeffor der Hechte zu Heidelberg, 
bekannt durch mehrere Schriften, ift von dem Grt ls- 
herzoge von Baden zum Oberhofgerichtsrathe ernannt 
worden. 

Hr. Dr. L»go, Profeffor der Staatswilfenfchafteii 
zu Freyburg, hat den Charakter und Rang eines Grofc 
herzoglich -Badifchcn Hofraths erhalten. 

Hr. Dr. Karl Georg Dümgi, Verf. Her Schrift: Gto 
graphiae tt htßortae Ducatut Magni Badenßt primae Untat 
P. 1. (Heid. 1 809.), und einer vor kurzem erfcl.iene 
nen F.mladungifchrift zu Vorlefungen , mit dem Titel 
Symbolik Gtrmanifcktr Volker in einigen Rtchtsgewohnhettt* 
(Heidelb. i8u.g.), bisher Privat-Docem auf dei Univer 
fität zu Heidelberg, ift bey eben diefer Uni vei fit ät zun 
außerordentlichen Profeffor der vaicrländifghen Gt> 
fchichte. ernannt worden. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

/ t . Sonnabends* den 15. Februar 1812. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Müsch kn, b. Flcifchmann : Baicrifclits Känßler- 
■ Lexkon, von Felix nfofrph Lipon; sky. — Erjltr 
Band , von A bis 0. XVI u. 248 S. Zweiter Band, 
von/» bis ^. 280 S. 1810. 8- (3 Rtldr.) 

Für die Kunftgefchichte ift Baiern , und vornehm- 
lich München , von jeher merkwürdig gcwefen; 
(liefe Merkwürdigkeit hat jedoch nicht wenig dadurch 
gewonnen, dafs Augsburg und Nürnberg, diefe für 
die Kunft von Altdrs her lo thätigen Oerter , zu dem 
Königreiche hinzugekommen find, und dafs die Ge- 
rüldefammlung zu München durch die Vereinigung 
mit den fchätzoaren Sammlungen zu Düffeldorf und 
Mannheim einen fo beträchtlich gröfsern Werth und 
Zuwachs erhalten hat. Schon manche Schriften be- 
handelten die Kunftgefchichte einzelner Städte jenes 
cun erweiterten Reichs ; ein besonderes Lexicon der 
bildenden Künfte diefes Landes war aber bisher noch 
nicht vorhanden , und an der mannichfaltigen Brauch- 
barkeit eines folchen Werks ift nicht zu zweifeln. 
Die Aeufserungen, welche der fchon durch mehrere 
Schriften um fein Vaterlaud verdiente Vf. des vorlie- 

? :nden Lexicon s über feinen erften Vernich und die 
nvollftändigkeit deffelben in der Vorrede darlegt, 
m-dienen allerdings Kückficht ; und er behauptet im- 
mer das grofsc Verdienft, durch feine Bemühungen 
die Bahn gebrochen zu haben. Ein gröberes Werk 
über diefen Gegenftand hat mau ("nach S. 157. des zwei- 
ten Bandes) von Felix Halm, K im ft handler in Mün- 
chen, zu erwarten; und djefes wird aufserdem einen 
grufsern Umfang haben, da diefs Lexicon nur die 
Maler, Kupferftecher , Bildhauer und Baumeifter be- 
trifft. Die einzelnen Artikel find aus den darin nach- 
eewiefenen Quellen gezogen, und fallen nach Ver- 
fültnü's dertelben, auch nach der Wichtigkeit der 
Kilufder felbit, zuweilen nur kurz, zuweilen aber 
uxh ziemlich umftändlich, aus. Es war übrigens 
nicht die Abficht des Vis. , alle die ihm bekaunten 
Kunftwerke anzuführen , welche Baiern von den ge- 
nannten Künitleru befitzt; nur auf die vorzüglichften 
hat er Geh befchränkt. In den Noten findet man, 
vielleicht unerwartet, mauche. Nachrichten, welche 
die Kunft überhaupt, und mehrere noch, welche aus- 
wärtige Künftler betreffen. Bey diefen lind gleichfalls 
die Quellen nachgewiefen, unter welchen Stilzer, Krü- 
»ite, Ftorilto, Fuefili u. a. die vomeltmften find. Es 
giebt unter diefen Anmerkungeu einige, welche für 
den, der fie anderweitig noch nicht Kennt, interef- 
fant feyn können , wohin Bd. 11. S. 106. die Anführung 
A.LZ* 1812. Erfler Band. 



des Steindrucks von Sennefelder , und die Nachahmung 
der Stereotypen von Neuer, gehören. — In der ge- 
dachten Vorrede rühmt der Vf. die Mittheilungen, 
welche verfchiedene Kunftkenner zu feiner Arbeit 
ihm gegeben haben , und wünfeht deren mehrere. Ei- 
nige Bemerkungen des Ree. mögen hier Platz finden. 

Bd. I. S. 17. würde noch Georg fPilhelm Bauernr 
feind nachzutragen feyn, der aus Nürnberg gebürtig 
war, und von dem fich in dem leider nicht vollende- 
ten Wbrterbuclie des Hn. v. Heinecken, aus welchem 
fich zu diefem Lexicon noch manche Nachlefe machen 
liefse, mehrere Nachricht findet. — S. 20. find aus 
dem Künftler gfohann Sebald Bekam durch Theilung 
des Vornamens zwey verfchiedene Künftler geworden. 
Diefer Irrthum ift zwar Bd. II. S. 213. berichtigt; es 
ift aber dabey noch zu bemerken, dafs es von der 
Landfchaft, welche Hüsgen und v. Heinecken erwäh- 
nen, einige Abdrücke giebt, welche unter dem Mo- 
nogramm mit der Jahrzahl 1553. bezeichnet find. Seite 
Todesjahr, wofür bisher 1550. angenommen wurde, 
ift alfo wenigstens noch drey Jahre weiter hinaus zu 
fetzen. — Die beiden Künftler Abraham Beurer, 
Univerfitäts • Maler zu Altdorf, und Ferdinand Beß- 
rer, Kupferftecher zu Nürnberg, werden in jenem 
Wörterbuche umftändlicher erwähnt. — Der be- , 
kannte Künftler, Hans Burgmair , ift nicht, wie S. 35. 
fteht, 1517. in feinem 44Hen Jahre geftorben, fon- 
dern es giebt noch Gemälde von ihm, welche er '1528« 
verfertigt hat, und die auch v. Stetten, in feiner Kunft- 
gefchichte von Augsburg, anführt. — gfohann Crentz- 
felder kann nicht bey Johann flonvenrl gelernt haben, 
da jener fchon 1636. ftarb, und diefer erft 1644. ge- 
boren ift. Vielmehr ift hier der nürnbergifche Maler 
Nikolaus gfttvtnel gemeynt; und man würde diefes für 
einen Druckfehler halten , wenn nicht die Note (S. 43.) 
auf jenen franzöfifclien Maler offenbar hinwiefe. — - 
S. 44. hätte bemerkt werden können, dafs Dominicas 
Cttflos eigentlich Baltens hiefs, und zu Augsburg erft 
für fich und feinen Nachkommen den Namen Uuflos 
annahm. — S. 67. fehlt der Maler Ermeltraut -von 
Nürnberg, der unter andern 1757. eine radirte An- 
betung der Hirten mit der Bezeichnung Ermeltraut 
inv. et fec. herausgab. — S. 68- vermifst man die Ge- 
brüder Georg Sigismund und Johann Gottlieb Facius 
von Kegensburg , welche in England vortreffliche Blät- 
ter in punetirter Manier geliefert haben. — S. 100. 
wird der Künftler Ignatz Günther angeführt, welcher 
auch in Kupfer radirt hat, und unter einem kleinen 
Folioblatte, das den Pygmalion und feine Statüe vor- 
fallt, (ich Jg. Ginter unterzeichnet. — Es verdient 
nähere Uaterfochung , ob S. 128. David und Daniel 
Rr . Hopfer / 
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Hopfer wirklich verfchiedene Perfonen gewefcn find, 
welche Meinung auch v. Stetten in feiner Kunftge- 
fchichte begünftigt. (gewöhnlich glaubt man , dafs 
D. H. nur Linen Künhier bezeichne, welcher von ei- 
nigen David, von andern Daniel genannt wird. Ais 
Formfehneider iftdjefer Name jedoch nicht bekannt. — 
S. 133. wäre noch E. Hufnagel einzutragen, der zu 
Anfange des letzten Jahrhunderts zu Nürnberg gelebt 
hat. — Eben daher war Karl Imhoff, der S. 135. an- 
»eführt wird; aber nicht Kflnftler im eigentlichsten 
^erftande, fondern nur Kunftlicbhabcr war, und in 
den 1770er Jahren eine nicht unbedeutende Anzahl 
mit leichter und geiftvoller Nadel radirter Blätter her- 
ausgegeben hat. — Ein anderer Johann K»nig in 
Nürnberg, als die S. 159. angeführte», wird auch 
durch v. Stetten erwähnt , und verfertigte treffliche 
Miniaturgemälde im Gefchmack Friedrich Brentet's, 
gewöhnlich Laudfchaften, oft im hcroifchen Stil, mit 
invthologifchen Vorftellungen ftaffirt, und mit äufser- 
fter Zartheit behandelt. — S. 168- fehlt der bekannte 
neuere nttrnhergifche Maler und Kupferftecher Abra- 
ham Wolf gang Kiffner; und S. 173. der bekannte dor- 
tige Zeichner uuef Kupferftecher E. E. Lampia, der zu 
Anfange des i8ten Jahrhunderts eine Folge von Land- 
schaften herausgab. — S. 206. wäre noch ffohannffa- 
cob Mayer * Kupferftecher in Nürnberg, einzufchalten, 
welcher eine Anzahl mit vielem Geilt radirte Blatter, 
als Anweifungen zu Zeichnungen , bekannt machte. — 
Von dem S. 210* erwähnten und berühmten Lucas 
Müller, Snndtr oder Cranach find folgende Nachrich- 
ten noch nicht öffentlich bekannt und aus einem Fa- 
milien - Stammbaum genommen. Der Sohn Lucas 
Cranach ftarb den I4ten Januar 1586, und feine erfte 
Ehefrau war eine Tochter des wittenbergifchen Pro- 
feffors AugufHn Scharf, von welcher er eine Toch- 
ter, Namens Elifabeth^ hatte, die der Cuadjutor des 
geiftlichen Minifterii, Polycarp Leyfer, 1580. heira- 



Unterfchrift : ffohann Adam de Schot ff fc. N. Ein 
anderer, mit dem Vornamen Johann Nepomuc, war 
Maler zu München , und vielleicht ein So! :in des Vor- 
hergehenden. — Das S. 79. angeführte Blatt, die 
Verfuchung des H. Antonius , ift nicht von Martin 
Schön in Holz gefchnitten, fondern in Kupfer gefto- 
chen. — S. 116. Martin Speer, Maler von Hegens- 
bürg, lebte um 1740, und hat auch Mehreres nach 
eigenen Erfindungen radirt. — S. 122. Ludewig Stern, 
auch Stella genannt, der Sohn des angeführten baier- 
fchen Malers Ignatz Stern, arbeitete Vieles in Italien, 
und mehrere dortige Kupferftecher haben feine glück- 
lichen Erfindungen bekannt gemacht. — S. 123. Der 
Kupferftecher $ M.Stock, der zu Leipzig 1772. ftarb, 
war in Nürnberg geboren. — S. 163. Der berühmte 
Franz Edmund Weirotter ift zu Wien 1773. geftor- 
ben. — Ein Johann Adam Weiffetikircher, nacii wel- 
chem Bartholomäus Kilian ein Portrat gettoeben hat, 
lebte zu Salzburg um 1690; und vermutnlich möchte 
es Einer der beiden Angeführten diefes Namens feyn; 
in welchem Fall der Vorname zu ergänzen wäre. — 
S. 168. Gottlieb Welte lebte in Augsburg um 1774, und 
hat eine Anzahl kleiner radirter Blätter nach leinen 
Erfindungen herausgegeben, — ffofeph Werner hat 
'auch noch in Kupfer radirt; und man hat von ihm 
ein feltenes allegorifches Blatt auf die Krönung des K. 
Friedrich I. von Preufsen. — S. 170. Chrißian Wink 
hat ebenfalls radirt, und einige Blätter von ihm find 

mit den Jahrzahlen 1768 1770. bezeichnet S. 171. 

Ein Franz ffofeph Wtncler war Maler in Augsburg, 
und hat auch 1712. eine Platte radirt. 3. 185. Aehiv 
liche Arheiten lieferte auch der Maler Januar Ztck; 
und eine Tafel von ihm ift mit 1758- bezeichnet. Auch 
giebt es einen ff. C Zick, welcher in Kupfer gefto- 
chen hat. — S. 234. ift der Vorname Denner's zu be- 
richtigen; er hiefs nicht Kafpar, fondern Balthafar. — 
Sonderbar ift es übrigens, dafs der Vf. die Namen 



thetc, und die den i6ten September 1646. in einem Guido Reni und Guereino faft immer Quido Reni und 



Alter von 84 Jahren ftarb. 

Bd. 11. S. 8- ffohann Penzel ift zu Hersbrun im 
Nürnbergifchen 1754. geboren , und vor wenig Jahren 
verstorben. Er arbeitete viel im chodowieckifchen 
Gefchmack. — Der S. 48. angeführte Maler Rothbletz 
war von Augsburg gebürtig, und ein Lehrer ffohann 
Holzels. Man hat von ihm auch eine radirte \Iagda~ 
lena. — S. 108- Der vollftändige Name Seuter's war 
ffohann Gottfried; zuweilen Schreibt er fich auch Sai- 
ter. Der ebendafei bft erwähnte Bartholomäus Stüter 
war ein Schmelzmaler zu Augsburg, und ftarb 1757. 
im 79ften Jahre f. A. — Martin Schedl war ein Kupfer- 
ftecher aus Salzburg, der fich auch im Oefterreichi- 
fchen aufhielt und um 1738- arbeitete. — S. 76. kann 
noch Mathias Schmitt angeführt werden, der um 1770. 
ein Maler in Augsburg war , und auch radirte Blätter 
lieferte. — S. 8o- Regine Katharine Sckiintckern , ver- 
ehlichte Carry, foll, den neueften Nachrichten 'zu- 
folge, 1762. zu Nürnberg geboren feyn; fie ift eine 
Schülerin PrefleVs, und arbeitet vortrefflich in feiner 
Manier. — S. 82. ffohann Adam Scluivf hat aueb ra- 
dirt, und unter einer Watte von ihm härtet fich die 



Quercino zu fchreiben pflegt. 

t 

Jena, in d. Cröker. Buchh. : Die Kunßwiffenfchaft 
in ihrem allgemeinen Umriffe, clargeftellt "für ak'a- 
deinifche Vorlefungen von C F. Bachmann. lgn. 
167 S. 8- (16 gr.) 

In wie fern der Vf. ein Lehrbuch fchreiben wollen, 
welches er bey feinen Vorlefungen zum Grunde legte, 
wofür ihm vielleicht kein andres fchon vorhandenes 
bequem genug war, können wir feine Arbeit ganz 
zweckmässig halten, und diejenige Oekonomie gut 
finden , mit welcher die einzelnen Materien abgehan- 
delt find; wenn er aber, laut der Vorrede, zu glau- 
ben fcheint, dafs diefes Werk erft reciit in Fleifch 
und Blut verwandle, und zu einem für fich bettelten 
den Ganzen umbilde, was bis dahin einzeln und zer 
ftrout geleiftet worden fey : fo ift diele Aiunalsung un- 

f erecht gegen feine Vorgänger, und der Ücfchatfen 
eit feiner Darfteilung nicht angemeffen Beueuten 
des im Kinzelnen haben wir nicht eben geumden, ua 
nicht fohon anderweitig bekannt w*rc, und dais Ji< 

VVil 



Num. 40. FEBRUAR 1812. 



318 



Wffenfchaft ausgehen müffe von 'der Idee , alfo auch 
die Kuuftwiffenfchaft in ihrem Anfangspunkte an die 
ftülofophic geknüpft fey, dafs fie nicht bey dem em- 
nirifch Gegebenen ftehen bleiben , fondern ihrem Ur- 
sprünge im Geifte des Künftlers nachgehen müffe, ift 
eine öfter vorgetragene und richtige Behauptung. 
Selbft wenn es heifst (S. 11 f.): die Kunftwiffenfchai't 
könne nur durch Naturwiffenfchaft verftanden wer- 
dtn, Gott (oder die Natur) fey der höchfte Küuftler, 
du All fey nothwendig Geift, oder die lebendige Ein- 
heit des Denkens und Seyns; die fichtbare Natur fey 
dieErfcheinung des abfoluten Wefens unter der Form 
des Seyns, oder der abfolute Raum , wo Geh der Geift 
weh innen gezogen hat ; ihr gegenüber ftche die Ge- 
(chjehte , in der Zeit fortschreitend , welche Zeit 
nichts ift , als der Och bewegende Raum ; in der Na- 
turfcheine der Geift gleichfam geronnen und eine fefte 
iMafie geworden, in dem Geifte aber die ganze Natur 
eingewickelt und in Gedanken und Begriffe aufgelöft, 
urfprünglich aber fey alles Eins : fo weife der Kun- 
dige, aus welcher Schule diefe Floskeln flammen, und 
wie wenig Bedeutung Tie für das klare Auffaficn und 
Behandeln wiffenfchaftlicher Gegenftände haben. Wir 
rechnen es deshalb dem Vf. zum Verdienft, dafe diefe 
Floskeln, mit denen Pich nichtsfagend alles umhüllen 
und gleichfam verflYiiTigen läfet, nur feiten im Buche 
xorkummen, und einzeln und fparfani an .eine abge- 
rufene Periode der deutfehen Philofophie erinnern, 
au deren btelle würdige kraft und gediegene Klarheit 
zu treten berechtigt lind. Schon 6. 20. wird richtig 
die Kunft betrachtet als Product der Freyheit und 
Seloftbeftimmung des Menfchen, geleitet von eigen- 
tümlichen höhern Zwecken, weswegen das Kunft- 
werk immer dai'teht als Symbol des Geiltigen , als ein 
Beweis der Herrfchaft des Geiftes, des krften, Ur- 
fprflnglichen , Selbft ftändigen über die Natur. 

Aus der Schönheit, welche dem Kunftwerke zu- 
gefchrieben werden foll (einer anfehaulich geworde- 
nen Idee), entwickeln fich die Charaktere der Ein- 
heit, Harmonie und Vollkommenheit. Die Natur- 
werke können nur bildlich und übertragend fchön ge- 
nannt werden, in wie fern wir darin die Idee ahnden. 
Selbft die ganze Natur oder das Univerfum können 
wir eigentlich nicht fchön neuneu , fondern nur bild- 
lich, indem wir uns Gott als den allvernünftigen 
Schöpfer des Alls denken, und die Welt als das durch 
feinen heiligen Geift erzeugte Ebenbild, gleichfam als 
das unendliche , wundervolle und unverglcicldiche 
Kunftwerk Gottes (S. 24.). vv'as der Vf. unmittelbar 
folgen labt, die Natur fey kein von dem göttlichen 
Künftier verfchiedenes Werk, fondern fein ewiges 
Wefen felbit, hebt jenen wahren Gedanken wieder 
auf, und gehört zu dem Schiefen, was fich in feine 
Darfteilung einmifcht, wenn er von dem Schulzwange 
der Naturphilolophie beheirfcht wird. Die Natur ift 
vielmehr ß. 26.), „was der Meuich aus ihr macht," 
und die Nachahmung der Natur ift nur in fo fern ein 
richtiger Uahlfpruch für den Künftier, in wie fern 
ihr ein Geift Vortrefflichkeit gegeben, und der Künft- 
ig leinen Bildungen V ortretiücUkeit und öeuie zu ge- 



ben weife. Ueber Phantafie , Talent und Genie folgt 
der Vf. demjenigen, was ^jfean Paiä in feiner Vor- 
fchule aus einander gefetzt. Dann gleichfalls über den 
Gegenfatz der antiken und modernen Kunft , welcher 
zugleich ein Gegenfatz der lleligiou ift, auf ähnliche 
Weife» Von dem Erhabnen nach Kant, dem Komi- 
fchen und Lächerlichen nach ^fean Paul. Gewundert 
hat uns faft im Buche, dafe Raum und Zeit nach Kant 
als Formen der Anfchauung angefehen werden, wes- 
wegen die Idee Act Schönheit fich uns nur in Raum und 
Zeit offenbaren könne (S. 48.)- Die Künfte werden 
in ihrer Verfchiedenheit aufget'afst als plaftifche, aku- 
ftifche und logifche (?) oder redende. Zur Plaftik in 
diefer weiten Bedeutung 'gehören Bildhaucrkunft und 
Malerey, es wird bey der letztern gehandelt von der 
Zeichnung als dem objektiven , der Farbe als dem fub- 
jectiven Theil, von der Compofition, von der alten 
Mythologie und von der chril'Üichen, auch von den 
verschiedenen Gattungen der Malerey und der Kupfer- 
ftecherkuuft. Baukunft wird angereiht und Garten- 
kunft von den fchönen Kilnften ausgefchloffen. Die 
Mufik, als die fubjectivfte Kunft, zeigt fich am rein: 
ften in der Menfchenftimrne. Diefe ift der Grund und 
Urton aller Mufik. Kirchenftil, dramatifcher Stil u. 
f. w. werden richtig unterschieden. Die Mufik, als 
die chrjftlichfte Kunft, konnte bey dcifGricchen nicht 
ihren Gipfel erreichen. (Doch darf hiebey auch mit 
in Anfchlag gebracht werden, was die neuere Mufik 
der Erfindung und Vervollkommnung von mancher- 
ley Inftrumenten zu danken hat.) Mimifche Tanz- 
kunft ift Vereinigung der Mufik und Plaftik, aber 
noch unvoHkommen; vollkommen gelingt fie durch 
die Sprache in der Poefie. Die Sprache ift offenbar 
mit der Mufik verwandt , die wahre Mufik der Gei- 
fter : denn Sprache und Mufik wirken auf Ein Organ 
und durch Ein Mittel, nämlich die Töne, nur mit 
dem Unterfchiede , dafe die Tunc der Sprache articu- 
lirt find (S. 84- )• Sprache bringt zur Anschaulichkeit 
für andre, wasdie^inne, die rjnbiÜungskraft, der 
Verftand aufgefasst haben, und was tue Vernunft 
in fich aufgenommen und zu einem Syftem von Bil- 
dern und Begriffen verbunden. ktwas fpielend ift 
wohl die Vergleichung der Vocale mit gewilieu bo- 
ftimmten Kmphudungen, wo U die lau^fame unange- 
nehme Emphn.lun^, A % die ruhige, und ein rciue< 
ungetrübtes Dafeyn, J, die heftigen rafch fortfehrei- 
tenden Empfindungen, O, Gröise und harmonifchc 
Fülle, und £, die durch Schnelligkeit verdunkelte 
Klarheit, Kleinheit, Gleichgültigkeit, Verworrenheit 
ausdrücken löllen ; obgleich allerdings an den ver- 
feniedenen Laut eine verlchiedene Empfindung fich 
knüpft. Die Confonanten werden zugfeich als der 
plaftiiche Theil der Sprache bezeichnet (S/93.). 
Poefie entfteht durch die lebendige Durchdringung 
der Mufik und Plaftik: denn die Plaftik ift gleichfam 
nur ein vollendeter Coulonans, oder die Coulönantcn 
find kleine Bildchen, fo wie die Vocale ganz kleine 
Mufikltückchen (S. 94.). (Diefe erinnert au eine be- 
kanute ähnliche fpielendc, freylich noch willkürli- 
chere, Verjdeichung, dafe die Baukunft gefrorae Mufik 

fey; 
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fey; weshalb denn umgekehrt die Mufik auch aufge- 
thaute Baukunft feyn müfste.) Bey der Gelegenheit 
verbreitet Geh der Vf. auch ziemlich ausführlich über 
die verfchiednen Versmafse. 

Die Poefie zerfällt in drey befondre Formen , eni- 
fchc, lyrifche, draniatirche. Das Epos ift das Ur- 
anfängliche, woraus lieh alle andern Formen ent- 
wickelt haben, und die Lyrik und Dramatik find die 
beiden Hauptpolo dcffelben. Das Kpos entfpricht 
dem Räume , der Raum aber ift das Univerfum felbft 
<S. 115.)- Die epifche Poefie ift die ruhige Darftel- 
iune des Vergangnen als eines Gegenwärtigen , vor 
imfern Augen Fortfchreitenden , und fein Charakter 
Befonncnheit und Klarheit. Im Epos ift nicht der 
Kampf zwifchen Freyheit und N'otuwendigUeit , wie 
im Drama; der Mcnfch unterliegt nicht dem Schick- 
fal, gegen welches er mit der ganzen Energie feines 
Wefcns ankämpfte; fondern er fügt fich willig, der 
Wille der Götter ift auch der feinige, und aus diefem 
Grunde ift im Epos alles gut und vollendet , nichts 
widerftrebt hartnäckig, fondern alles ftimmt in den 
Einklang des Ganzen (S. 123.). Mit andern Worten 
fagt fchon Richter: „Im Epos trägt die Welt den Hel- 
den, im Drama trägt ein Atlas die Welt — ob er 
gleich dann unter oder in fie l>egraben wird." Ein 
neuerer Dichter kann faft allein mit Glöck das bür- 
gerliche Epos wählen, welches fowohl biftorifch als 
idyllifch ift. Das eigentliche Epos aber des Neuer- 
thums im Allgemeinen ift der Kornau (S. i 30.). Die- 
fer bedient fich der Profa in feiner Darfteüung, und 
würde durch ein Versmafs dem Ganzen zu fehr den 
Schein der Objectivität des antiken Epos geben (S. 1 3 3.). 
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Der hiftorifche Roman , als Zwittergattung, wird mit! 
Recht verworfeu. Aus dem Epos entwickeln fich d«. 
Lyrik als MuGk, und das Drama als Plaftik (S.i.y\).i 
Die Tragödie ift die Dari'tcliung einer ganzen und, 
vollftändigen Handlung in Gcfpnichsform, worin ficty 
die Freyheit und Selbständigkeit des Menfchen iaf, 
Kampfe mit demifchickfaie offenbaren. Der Chor 
ift vermittelnde Perfon zwifchen dem Schickfale und 
dem untergehenden Menfchen. Jedoch hält der Vf. 
den gricchifchen Chor mit Andern für national, und 
glaubt, wir müfsten einen eigenthümlichen , ronun- 
tifch chriftlichen haben , wenn wir einen haben weil- 
ten (S. 157.). Das gute Lultfpicl foll Charakter uruf , 
Intriguenftuck zugleich feyn. AmScbluffe des Werks 
heifst die Oper „der Idee nach das vollendetet wA 1 
eigentliche Kunftwerk, alle Künlte bieten ihre Kriftivj 
zur Verherrlichung derfelben auf, alle Scheidewamr 
zwifchen dein Irdiichen und Göttlichen ift auf^eho-j 
ben; Alles, was im Leben ewig fich trennt, iuclitl 
und flieht , erfcheint hier harmonifch , als das herr- 
hchfte Werk der Phantafie, und dadurch geht «Ii« 
Kunft felbft in ihren Anfang, in die volle ungetbeiha 
Einheit zurück: denn es giebt nur Eine, die ewige 
und abfolute Kunft, und «alle Kunfte find Radien, 
bunte zauber ifche Ausftrahluiigen derfelben. " Bec, 
der fehr gern Opern hört und Bebt, kann doch «liefe 
Apotheofe nicht unterfchreiben, fondei n hilt die Wir- 
kung fler Oper ftir die Uurklte finnUche , weil fie Aui 
und Uhr gefangen nimmt ; die Poefie aber, als cx 
eingeborne Tochter des Schönen, mufs den Decora- 
tionen und der Matik nur dienen, deren Eindruck 
freylich durch jene dienende Hülfe bedeutend ver- 
ftärkt wird. x 



LITERARISCHE 

I. P r c i f e. 

Ule wifTenfchaftliche Klaffe des Inftuuts zu Paris 
hat in ihrer letzten Sitzung nacliftehende Frage für 
den mathematifchen Preis ausgufetzt, den fie in ihrer 
öffentlichen Sitzung im Januar ig 14. zuerkennen wird: 
„ Durch Berechnung zu beftimnien und durch Erfah- 
rung zu befi lügen, auf welche Art lieh die FJcktricität 
auf der Oberfläche der elektrifchen Körper verbleitet, 
fowohl einzeln, als in Verbindung lietrachtet; z. B. 
auf der Oberfläche zweyer elektrifchen Kugeln, die 
in Verbindung ftehn. Um die Aufgabe zu verein- 
fachen , begehrt die Klaffe nur eine Unterfuchung der 
Fälle, wo die auf jeder Oberfläche verbreitete E lektri- 
citüt ftets die nämliche bleibt." — Sodann hat die 
Klaffe die für diefes Jahr zu einem aufserordentlichen 
Preis aufgegebne Frage: „Die mathetnatifche Theorie 
der Schwingungen der elaftifchen Körper zu geben, 
und fie mit der Erfahrung zu vergleichen" (über wel- 
che nur Eine Abhandlung eingekoinnien war), für 



NACHRICHTEN. 

1I14. erneuert. Die Preife für die Iwfie Beantworturif 
diefer beiden Fragen find zwey goldne Medaillen, jede 
von 3000 Franken an Werth. Die Abhandlungen müf- 
fen vor dem 1. Oct. ist}, pofii'rey an das Secrctarif 
des Iniütuis eingefandt, und der Name des VerfafTci», 
wie gewöhnlich, in einem \erliegellcn Zettel mit einer 
Dcvife, die auf der Abhandlung wiederholt ift, bei- 
gefügt werden. 

II. Todesfälle. 

Am »9. Sept. v. J. ftarb Baron Gabr. vom P>-*f*M« 
Geh. Rath, Oliercefpann des Görörer Coniiiats, unut 
dem unvergeßlichen Kaifcr Jofeph Studicndirector 
der fich unt mehreren WifTenfchaften, vorzüglich al»ci 
mit der Botanik, Scbüng irinerey und Oekonoinie l>e 
fchäftigt hat, auf feinem Gute Acfa im Pcfihcr Cond 
tat, im 6olten Jahre feines thaiigen Lebens, bedaucr 
von allen, die ihn kannten. 
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Montags, den ij. Februar i 8 I 2. 



RUMISCHE LITERATUR. 

Lei r zi a , b. Fleifchcr d. j. : M. T. Ciceronis de Of- 
ßciis libri tres. Hecenfuit et fcholiis Jac. Faccio- 
lati fuisque anirnaJverlionibus inftriucit Aug. 
Gottk. Gernkard. i 8 1 1 . XXXIi und 464 S. gr. 8. 

{VI an erhält hier eine wohl angelegte und fieifsig 
■*■ •* ausgeführte Ausgabe der Bücher de ofßciis, bey 
welcher zwar nicht mehr fo viel zu thun übrig war, 
als bey manchen andern philofophifchen Schriften lies 
Cicero, die aber doch theils durch die Mittheiiung 
der Anmerkungen von Facciolati, deffcn Ausgabe in 
Deutichland feiten ift, theils durch eigne, von rühm- 
lichem Fleifs , Belefenheit und Sprachkenntnifs des 
Herausgebers zeugenden , /.uCitze noch fo viel gewon- 
nen hat, dafs man alle Urfache hat, von künftigen 
Arbeiten deffelben fich viel zu verfprechen. 

Uer vortrefflichen Ausgabe, mit den Anmerkun- 
gen von gf. Mich, und £fac.' Fried. Hettßuger, welche 
der Sohn des letztem, der Hr. Prof. Konrad ffeufin- 
er zu Braunfchweig , 1783- zum Druck beförderte, 
£st Hr. G. alle gebührende Gerechtigkeit wider- 
fahren. Auch behalt fie fowohl für fich, als neben 
r/er gegenwärtigen immer ihren Werth. Einen eigen- 
th.'imlichen Vorzug gab Hr. Gemhard der feinigen 
/oerft durch die Noten vou Facciolati, deffen Vorrede 
und Argumente auch hier mit aufgenommen find. In 
der lleufingcrfchen Aus abe waren daraus nur die 
V arianten und Verbefferungen der Lesart aufgenom- 
men. Er verglich ferner die Oxforder Ausgabe, de- 
ren Text faft der Olivetifchen folgt, und hing am 
Ende das ganze Verv.eichnifs der in jener aus drey 
Handfchriften befindlichen Varianten an ; dann einen 
alten Druck, welcher, wie Hr. Seidler ihn belehne, 
z\wifchen 1492. und 1522. von Martmo l&ndsbergiot 
Herbipolenfi, ohne dafs fein Name angegeben ift, be- 
forgt worden. Ferner die Parifer Ausgabe, ap. efodo- 
nm Badium AfcenRum 1521. fol., und die cum anno- 
taüonibus Petri Balduini Lugd. 1556. 4. Aufserdem 
benutzte er die Bemerkungen von Dan. IVyttenback 
in der btbl. crit., Gottleber's animadverßones , liand- 
fchriftliche Anmerkungen vom fei. Reiz, auch Hot- 
tingers Noten bey feiner deutfehen Ueberfetzung, 
nicht zu gedenken einzelner hie und da vorgcfclda- 
gener Emendationen. 

Um nun bemerklich zu machen , wie fich der 
Text der Heufmgerfchen und diefer Gemhardifchen 
Ausgabe gegen einander verhalten, zeichnen wir aus 
den £ehn erften Kapiteln des dritten Buchs ümmt- 
Üche Stellen aus, wo Hr. G. den HeufingerlchenText 
J. U Z. 1812. Erfltr Band. 



vcrlaffen hat. III. 1. ff. fed nec ttoc odium, — G. fed 
tue odium hoc, welches wir auch f.ir beffer halten. 
Ebenda!, hat ffeußnger für otio fr::or, non ilto quidrnt, 
quo dtbeat is, qui — peperiffet, zwar debebat nicht auf- 
genommen, aber doch gebilligt; uns fcheint es nottv* 
wendig. C. 3. ff. itoque cum Jint docti a peritis, de- 
fißunt facile a fenter.tia. Hier bat Hr. G. im Text« 
itaque cum Sunt docti 0 peritis, gewifs richtig, denn 
der Sinn ift , wenn ße von Kennern belehrt werden. 
Man fieht aber aus der Note, dafs Hr. G. doch im 
Texte das ßnt hat behalten wollen. G.4. ff. qui Japien- 
tes kabiti et nominati. G. Itabiti funt et nominati, auch 
unferm Gefühl nach beffer. Ebend. ff. tuendum con- 
fervandumque nobis ef}; G. tuendum confervandumque 
eA nobis; ein befferer Schlufsfall. Aber eben defs- 
halb behalten wir lieber mit ff. immo vero koneflatem 
utilitas eß confecuta, als mit Hn. G. confecuta eß. Eben« 
dafelbft hat H. unftreitig richtiger a Peripateticis ve~ 
ßris, als Hr. G. Peripateticis noftris, welcnes, wie es 
fcheint, blofs aus Verfehen und gegen feinen Willen, 
aus der Erneftifchen Aufgabe ftehn gebheben. Er* 
nefii hatte aber auch fchon C. 3. Peripateticis noflris 
gefetzt , wo ihm Hr. G. widerfpricht und die Lesart 
veßris für probijßmam tectionem erklärt. Zweifelhaft 
ift uns noch ob Cap. 5. beffer fey mit ff. zu lefen: 
itemque communitas, iußitia, liberal itas , als mit Hn. 
G. itemque comitas i. I. ("ap. 6. hat //. ganz richtig: 
Quod ß ita e<l, una continemur omnes et eadem lege na- 
turae; idqve ipfum ß ita eß, certtviolare alter um natu- 
rae lege prokibemur. Hier ift bey Hn. Gemhard ver- 
muthlich ohne feine Schuld eine ihm felbft gewifs un- 
angenehme Verwirrung entftanden. Der Text lautet 
nämlich hier alfo: Qworf fi ita eß, una continemur 




lege ] ita Gu. omttrs , undeeim Aldi etc. Denn da- 
nach follte man denken, als ot> diefe Handfchriften 
in -der erften Stelle omnes et eadem nalurae lege hät- 
ten. Hier haben aber alle lege naturae; und nur in 
der letzten vor dem Verbo prohilemur veränderte Ff. 
richtig das bisherige lege naturae in naturae fege. 
Bald darauf lieft die Heufingerfche Ausgabe beffer 
mit mehrern Handfchriften: nihil juris, nutlam focie- 
tatem, ohne das Bindewörtchen et vor nultam, wei- 
ches Hr. G. wieder aufgenommen hat. Eben fo ent- 
behren wir mit ff. die copula beber in der Stelle ad 
fapientem bonum fortem virum trans/erantur, wo Hr. 
G. fortemqite wieder hcrgeftellt hat. Hingegen hat 
Hr. G. mit gutem Grunde C. 7. turpe non fli, für tur- 
penon eß, C. 9. nihüo plus für »Mplus, C. 10. facere 
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id inju/le für faeere injuße , und mit dem heften 
Grunde nec fane idoneam , für nec fatis idontam aufge- 
nommen. In der Erzählung aber von Dämon und 
Pbintias gegen das Ende des zehnten Kapitels: Damo- 
nem et Pkintiam , Pytbagoreos ftrunt lioc animo interfe 
fuiffe, ut cum eorum altert Diont/futs tyrannus dient tte- 
cis delinaviffety et is, qui morti'addictiis effet, paueos 
fibi dies commendandorttm fuorum caufa poflulaviffety 
vas factus eil alter elus fißendi , nimmt Hr. G. ein 
Anacoluthon an; da andre, wie Heiißnger und Gra- 
tias ut hinter fuiffe ausftreichen > 



felben , von Dr. Franz Leopold Trum , verpflich- 
tetem Armen - Augenarzte in den Herzogt. Al- 
tenburgifchen Landen, igic. IV u. 56 S. 8- 
(6gr.) 

Es ift eine bekannte Sache, dafs viele Augcnn hol, 
fclbft Blindheiten , theils aus Nichtachtung des wich- 
tigen Organs des Sehens , theils aus dem' Fehler , je- 
den Marktfchreyer und Quackfidber bey entftehen- 
den Augenkrankheiten um Rath zu fragen , entfprin- 
;en , und es ift daher kein unnützes Unternehmen, 
eu Laien auf alles das aufmerk fam zu machen, was 



movy das ut Hinter JutJJe ausltreichcn , andre aber, 

wie Emefti mit mehrern vor ihm, vas factus fit fchrei- 

K „„ m,,«, v,«» ,.„-,- u- r ;., ,i„„. „.„ uxJ . C, zur Erhaltung guter und zur v erbolleruiig Kranker 

ben. INtin hat zwar Hr. U. 111 dem angehängten Ex- . u » 1. - . n \rc 1... E:.,^ hu; 

_..,r..„ ni j:_ a u» h u -1t Augen bevtragen kann. Der Vf. hat in feiner klei- 



curfus fiber die Anacolutha recht gute Bemerkungen 
gemacht , und fie in gewiffe Klaffen gebracht. Den- 
noch aber glauben wir, dafs es ganz etwas anders 
Hey , eine angefangne Conftruction fallen laffen , und 
eine fehlerhafte Conftruction machen. Wollte man 
das letzte zu den Anacoluthis rechnen , fo wäre je- 
der Donatfchnitzer ein Anacoluthon. Wir glauben 
daher nicht , dafs die Conftruction, ut — vas /actus 
tft, vertheidigt werden könne; fo wenig als wir uns 
von ihm bereden laffen, dafs Cicero gefchrieben habe : 
L 32. natu regna, imperia* nobitüatesy honores, divi- 
tiasy opes temporibus^gubernantur : denn hier wä- 
re es ein offenbarer Sprachfehler , Accufativen mit 
dem PafGvo gubernantur zu conftruiren, und das divi- 
t'tas ift^in blofser Schreibfelder der Abfchreiber. 
Ocero fchrieb divitiae. Daher ift auch nicht zu ver- 
wundern , dafs Ctc. de Orat. 11. 6. der neufte Heraus- 
geber mit Süttenbach nach: fic enim fe res habet — 
ltatt des hergebrachten gefliuttt — cupiunt den Con- 
junetiv^ümt — cupiant gefetzt hat. 

Soviel über das Verhältnifs des Textes beider 
Ausgaben zur Probe. Aufserdem zeichnen wir aus 
den Pfoten zu diefen zehn Kapiteln noch aus die feine 



igen beyt ragen 
neu Schrift viele gute Regeln und Vorfchriften er* 
theilt , und es wäre zu wünfehen , dafs fie von vielen 
gelefen und beherzigt würden , wiewohl manche 
Rathfchläge auch unter die frommen Wünfche gerech- 
net werden mi'iffen, dadie^Anwendungderfclbu-B theils 
wegen der Verhältniffe und Lagen der Individuen un- 
möglich ift , theils auch gegen Modefucht , Ausfchwei- 
fungen u.f.w. nur tauben Ohren gepredigt wird. 

Als Hauptgegcnftand zur Erhaltung gefunder und 
Verbeflerung kranker Augen nennt der Vf. zuent 
den Aufenthaltsort des Menfchen, und rngt befon- 
ders die Unachtfamkeit , dafs die Ketten gerade dem 
Anpralle der Sonnenftrahlen gegenüber liehen, wo 
beym Erwachen das Auge die hellften Lichtftrahlen 
erhält. Zur Verhütung der Entzündungen bey ftau- 
bigem Wetter auf Reifen wird reines, klares Quell- 
waffer empfohlen ; auch im gefunden Zuftande foll 
man alle Morgen die Augen mit reinem, jedoch über- 
fchlagenem, Waffer reinigen , was am bellen mit ei- 
nem reinen leinenen Tuch orler mit der Hand et 
fchieht (eiu feiner weicher \Valc;ifchwamm möcht« 
doch wohl vor/.üglicher feyn). Hellglänzende Ge- 



Bemerkung C. a. über den Lnterfchied zwifchen cum genftände, Wohnung, Kleider- und Modelracht find 
— tunty wenn nach cum der Indicativ, und cum — <|em Auge nachtheflig. Unter die erften gehören 

Spiegelwände , reich vergoldetes Hausgen the und 



#ww», wenn der Conjunctiv auf das cum folgt, welches 
Jetztre wieder nicht einerley mit cum — tum tarnen 
ift; desgleichen über die Redensart: fi difeendi labor 
sfl potiui quam votuptas. Cap. 9. wo Cicero fragt, ob 
«in recht fchaffner Mann etwas Böfes thun werde, 
wenn feine Handlung auch Gott und aller Welt un- 
bekannt bliebe; fetzt er hinzu: Negant id fieri pofje. 
Quatnquam poteß id quidem. Hier mufs aber ganz zu- 
terläffig, wie Manutius, der ältere Heufmger und Er- 
tteßi fann, nequaquam poteß id quidem gelefen werden. 
Der Sinn ift: „da fagen nun einige, dei 



Verzierungen in Zimmern. Haüptfcchlith mufs man 
Geh forgfältig vor dem Zurück prallen derionnenftrah- 
len hüten. Die Wohnung mufs licht und frey feyn. 
Die Kleidertracht, und vorzüglich die Modehüte mit 
Höfa - oder anderm hellfarbigem Taffet gefüttert, ge- 
hören auch unter die Schädlichkeifen , eben fo die 
Schleyer; daher verlangt der Vf. breite Schirme oder 
Blenden mit mattem gn>ncn oder grauen Futter. Die 
dreyeckigen H te der Mannsperfouen find für den 
Schutz der Sonne beynahe ganz zwecklos ; dagegen 
die runden Hüte, und die jetzt gewöhnlichen grauen 



jr Fall fey gar 

nicht möglich , dafs fo was diis hominibusque unbe- 
kannt bleiben könne. Freylich ift es auf keine Weife Filzmützen mit grofsen, breiten Schirmen den Zweck 
möglich. Aber ich frage ja nur, nenn es möglich beffer erreichen. Mit Fäulnifs gefchwängerte Be- 



wäre, was fie thun würden.' 



AIZNEYGELAHKTRE1T. 

Altenbuho, (ohne Anzeige des Verlegers) : Noth- 
und HUlfsbUchlein ftlr gefunde und kranke Augen y 
nebft einigen Vorfichtsregeln bey der Pflege der- 



kältnifre, vernachläfßgte Reinlichkeit bey kleinen 
Kindern , auch öfters bey Wäfcherinnen der Dampf 
von Lauge, Seife und dem aufgelöften Schweifte, 
führen mehrere Au^enübel herbey. Bey Kindern 
wird getadelt, wenn fie von früh bis fpJ.t am Abeud 
in die l ehrftundeu gehen, weil diefsden Augen fehr 
fchä'< flieh ift. Neugeborne werden dadurch oft Vfr- 
wahrlufet, weun fie bald nach der Geburt an Ortt 
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hingelegt werben, wohin der Strahl der Sonne, oder 
fonUiges Tageslicht ftark wirken kann. Das Schie- 
len entfteht nicht feiten, wenn zur Seite des Ingers 
des Kindes ein auffallender, glänzender, oder fchar- 
fes Licht werfender Gegen ftand befindlich ift , und 
wenn beide Augen ungleiche Richtungen haben, 
wenn nämlich ein Auge den Gcgenftand betrachtet, 
tem welchem fich das andre wegwendet. Einige Mit- 
tel, das Schielen zu heilen, werden angegeben. Gro- 
fst Atisfchweifung in der Liebe, ingleichen geheime 
Jagendfitnden , erzeugen auch häufige Augeini bei. — 
Hiernächft folgen : Verhaltungsregeln zur Erhaltung 



bekannt gemacht hat. Diefs erregt grofseo Verdacht 
gegen die eute Abficht diefes Noth- und Hülfsbrtch- 
le 



lems 



iufofern 



es zur 



Selbftkur für Laien beftimmt 
ift, weil diefer, auch bey der beften Befchreibung, 
nie richtig beurtheilcn kann , worin leine Augen- 
krankheit eigentlich befteht , welche Urfache zum 
Grunde liegt, welche Complication zugegen dtu.f.w., 
und ub iKffonders das angeoriefene Mittel für den ge- 
genwärtigen Krankheitszuftand des edlen Organs paf- 
fend ift. Nur der Arzt , der die Beftandtheilc des 
Mittels, und .die Augenkrankheit kennt, kann das 
Mittel mit Vertrauen und Sicherheit anwenden, und, 



rtfunder und Verwahrungsmittel für kranke Augen ; wenn das Mittel in vielen Fällen hnlfreich war, lo 

Vorfiehtsregcln in Hin fleht des Augenlichts zur Nacht- darf keine Geheimnifskrämerey damit getrieben wer- 

zeit; vomMifsbrauche der Augen ; vom Nichtgebrauch den, fo undankbar das Publicum auch feyn mag. 
der Augen ; über den Nachtheil des Reibens und den • - 



Druck der Augen ; vom weifen Gebrauch der Brillen ; 
Vorfichtsregeln zum richtigen Gebrauch des Augen- 
lichts bey verfchiedenen Tag - und Lichtarbeiten 
(nach Ree. Ueberzeugung hat der Vf. vollkommen 
recht, dafs er das Lefen — wenn es anders die Ge- 
fchäfte erlauben — auf den Tag, und das Schreiben 
auf den Abend anrät! , weil da die Augen weniger 
angeftrengt werden) ; fiber zweckmäfsige Erholung 
angelt rengter Augen , und Mifsbrauch in der Wahl 
oey Erholung derlclben. (Hier findet man einige fehr 
fute Lehren, unter andern die'für Vielfitzer, oefon- 
flers die angerathenen kurzen Fufsreifen, wenigftens 
kann Ree. nach Fufsreifen und Gefchäftslofiiikeit von 



Wuhzburg , b. d. Vf. , u. Nühnhbfg , b. Zeh s 

Wittwe: Befchreibung eines neuen künjlRchen Fu- 
ßes für den Ober- und Unter -Schenket; nebft einer 
mathematifch - phyfiologifchen Abhandlung Ober 
das Gehen und Stehen. V on ff. G. Heine, Grofs- 
herzogl. Hof - und Univerfitäts - Inftrumentcnma- 
cher u. Bandagift , Mitglied der Grofsherzogl. 
polytechn. Gefellfch. zu Würzburg. Iftll. XIV 
u. 84 S. 8- Mit a Kupfertafeln. 

In der Vorrede giebt der Vf. die Gründe an, 
warum er fleh in eine Abhandlung eingelalfen habe, 



14 und mehreren Tagen feine gewöhnliche Conferva- diel mehr als blofse Anzeige der Sache fey, und ihr« 
tionsbrille allemal auf einige Zeit entbehren. Eine nothigften Erläuterungen enthtJte, und daher weiter 
alberne Gewohnheit, bey vielen gefchieht es aus Ichreite, als feine Vorgänger gegangen feyn, woraus 
Lichte rfparnifs, ift auch die, dafs in manchen Fami- man aber erfleht, dafs der Vf. nicht blofs handwerks- 
ien eine Art von Kuheft undc bey einbrechender mäfsiger Arbeiter , fondern denkender Könftler ift. 
Abenddämmerung gehalten wird , worauf , wenn Um feine Grundfätze , die er bey Bearbeitung der 
endlich das Licht angezündet wird, allemal eine der künftlichen Füfse vor Augen hatte, deutlich zu ma- 
unangenehmften Empfindungen in deu Augen er- eben, ftellt er im erften Kapitel phyfiologifche Be- 
folgt* Etwas n her Einäugige; Vorfichtsregeln für trachtungen des Gehens und Stehens an. Kap. 2. 
Schwachfichtige; (Iber Kurzflchtigkeit (Vormals gab Vom Stehen auf ebenen Flächen. Kap. 3. Allgemeine 
es viele Kurzfichtige , als die Lorgnetten unter den Betrachtungen der Muskeln an den Extremitäten als 
affectiven filfsen Herren Mode waren: an deren Kräfte amliebel. Kap. 4. Vom Gehen auf ebenen 
Stelle find nun aber die Vergrüfseiungsgläfer getreten, 
und fonderbar ift es, dafs viele, wenn fie auch die 
Brille nicht vor dem Gefichte haben, ihre Gläubiger, 
oder andere intereffante Perfönen , gleichwohl über 
aoo um! mehrere Schritte weit zu erkennen im St, n- 
At find) ; Uber Fernflchtigkcit ; über die Behandlung 
<ler Augen nach fchweren Krankheiten ; Ober Ent- 
zündungen der Augen nach Blattern - und Mafern- 
Jtrankheit , desgleichen Scharlachfieber und andern 
nitzigen Krankheiten: von der Behandlung fremder 
ins Auge gefallener Korper; von Augenentzimdun- 
welche durch nachdrückliche Stofse , heftiges 
lüften , Erbreclien u. dgl. entliehen ; etwas über den 
grauen und fchwarzen Staar ; über Krankheiten an 
Öfen Augenlicdern. Auf der letzten unpaginirten .Seite 
^ringt der Vf. drey Augenmittel : 1) einen Angcnbal- 
[am, 2) einen Augenliquor, und 3) einen Augen- 
\hnupftabak, wieder in Erinnerung, die er fcrion 



Flächen. Kap. 5. Vom Fufsgelenke. Kap. 6. Vom 
Stehen und Gehen auf fchiefen Flächen. Kap. 7. Le- 
ber die Kigenfchaften guter küuftlicher Füfse. Diefo 
find: 1) der kilnftliche Fufs mufs uach der Form des 
gefunden gemacht werden, es mufs zu dem Gewicht, 
das er tragen füll , und zu den verfchiedenen Anftren- 
gungen eine verhältnifsmäfsige Stärke haben , mit 
möglicher Leichtigkeit verbunden. 2) Mufs er zum 
bequemen Feftftehen, und zum regelmäfsigen Gehen 
die möglichft nach der Natur angewiefenen Beweg» 
lichkeiten haben. 3) Müffen diefe Bewegungen durch 
elaftifche Kraft, in Hinficht auf die Muskeln, vor* 
theilhaft unterßützt werden. 4) Mufs er einen mög- 
lichft bequemen und fichern Ruhepunkt für den 
Stumpf gewähren , mit Vermeidung alles fchmerzhaf- 
Drucks, bjfonders in Hinficht der amputirten 



Fläche. Endlich 5) eine fiebere, genaue uncj gleich- 
dauernde Befeftigung an das zu vereinigende Glied, 
ai einer andern kleinen Schrift (die Ree. nicht kennt) Hierauf wird die Zufainmeufetzung des künftlichen 
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FufseS mit allen feinen einzelnen Thcilen und deren 
Zufammenfctzung nach den vorausgefetzten natürli- 
chen Stellungen und Bewegungen gezeigt. Die 
Notwendigkeit des Fufsgelenkes wird dargeftellt, 
und, wenn diefes* mangelt , gezeigt, dals Leute mit 
der einfachen Stelze leichter und hoqnemer gehen, 
als auf den bisherigen kütiftlichen Füfsen. Den 
Tsachtheilen der letzteren wird man nach dem 
Vf. (S. 38 ) einiger Mafsen auf eine einfache Art da- 
durch abhelfen künnen , wenn man fie etwas kurzer, 
als der natürliche ift, anlegt, und der Abfatz des 
Schuhes oder Stiefels, der über das künftliche Glied 
angelegt werden foll , in die Form eines Kugelab- 
fctinitts bringen läfst, wie er Tab. L fig. 3. t. deut- 
lich gemacht hat. Diefe Verbefterung liat der Vf. 
für diejenigen angegeben , die fchon künftliche Füfse 
blitzen, und frtr vollkommnere keine Roften mehr 
anwenden können oder wollen. Um die Zufammen- 
ziehuug und Ausdehnung der Muskeln nachzuahmen, 
und fo die Gelenke znnächft zu erfetzen , find zweck- 
■üfsip angebrachte gute elaftifche Federn nöthig. 
Die Verrichtungen derfelben, infofern fie die Stelle 
der Muskeln vertreten , werden genau befchrieben. 
Hiernächft kommt es noch vorzüglich darauf an, dafs 
der künftliche Fufs an den Stumpf gehörig befeftigt 
wird , und der Vf. bewein: mit Gründen , dats alle 
Brfeftigung künftlicher Glieder durch Riemen und 
Bänder allein nicht möglich ift , fo nämlich , dafs, 
wenn das künftliche Glied unter allen Bewegungen 
gleich feft an den Stumpf angezogen wird , es ihm 
endlich die ZuverGcht giebt, als wäre es angewach- 
fen. Den Mängeln der Bünder und Riemen abzuhel- 
fen, hat er nebft der Befeftigung durch zwey Schnal- 
len, die auf dem Wadenflück angebracht, und in ge- 
wirkten Schnüren , die mit dem Schnürftrumpfe des 
Schenkels vereinigt, angehängt find, die gleich- 
dauernde Befeltigung durch elaftifche Federn zur Un- 
tcrllülzung für das zwecktnäfsigfte gehalten. Um 
aber auch diefe beftmöglichft zu rL-iren, legt er an 
den Oberfchenkel ei neu hiei-zu geeigneten Schnür- 
ftorumpf an. — Kap. 8» Befchreibung der bekannte- 
ften künftüchen Frtlle. Zuerft wird die gewöhnliche 
Stelze für den amnuiirten Unterfchenkel angeführt, 
die zwar leicht und einfach ift, wobey aber die Be- 
wegung des Kniegelenke« aufgeopfert weiden mufs, 
indem der Stumpf eingebogen, und nach feiner Länge 
horizontal darauf ruht. Die Stelze für den a.nputir- 
ten Oberfchenkel unterfcheidet fich von der oben ge- 
nannten in der Unterlage für den Stumpf, welche in 
einem nach der Länge und Dicke des Stumpfs oval 
ausgefclinittenen 4 Linien dicken Holze befteht, wel- 
ches gleichfalls ausgefüttert , und horizontal auf dem 
cyhndrifchen längeren Stock befeftigt ift. Auf diefe 
Unterlage wird der Stumpf horizontal, vermittelt 
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zweyer quer darüber laufenden Riemen befeftigt, die 
fo wie die Schnalle an beiden Seiten des ausgefchnit- 
tenen Holzes befeftigt find. Ein dritter Riemen an 
diefem Stück wird über den Hinterbacken laufend an 
einem Leibgurt befeltigt, um dus Verrücken der Un- 
terlage nach vorn zu verllindern. Diefer Riemen 
wird von dem Vf. für fchr unzweckmäßig erklärt. 
Die Bewegung des Hüftgelenkes wird bey dieler Vor- 
richtung zwdr nicht ganz aufgehoben , doch kam 
der Kranke durch diefe Bewegung nicht über den ge- 
funden Fufs hinausfehreiten. Die Vorwärtsbewegung 
geschieht allein durch das t Vorwärtsunken des .<ek- 
kens vermittelft des Fufsgelenks am gefunden Futs. 
Um den Gang folcher verftummelten Menfchen nati> 
lieber und bequemer zu machen , und die Deformität 
zu heben, haben fich Gelehrte und Künftler lange be- 
Alflen, künfüicne Füfse zu conftruiren , die mehr 
oder weniger den natürlichen gleichkommen feilten. 
Eis werden nun che bisher bekannten künftliciien Fü- 
fse befchrieben : ein älterer von Ambrolös Pari; un- 
ter den neuern der von Addifon ; drey Arten künftli- 
cher Füfse von fPilfou, je nachdem die Abfetzungan 
diefer oder jener Stelle des Gliedes eefchehen ift ; der 
künftliche Fufs von Brünmngkaujen ; und der von 
Stark. Der finnreichen Ideen zu diefen Erfindungen 
ungeachtet, glaubt der Vf. doch fich überzeugen zu 
können, dafs ihre Ausführung nicht denjenigen Grad 
der Vollkommenheit erreicht nabe , dafs die Lrhebet 
einen jeden weitern Vernich für überflüffig halten 
werden. Ree. glaubt diefs auch , weil eine jede \ er- 
be tferung, fie komme von wem fie wolle, allen recht- 
fchaffenen Hcilkünftlern willkommen feyn mufe. 
Kap. 9. folgt nun die Befchreibung des neuen künft- 
liehen Futses für den amputirten Unterfchenkel nach 
der beygefügten Zeichnung. Diefer befteht a) *® 
einem obern hohlen , ausgehämmerten MelEngblecli 
{Pflug in Jena macht diefs obere Stück aus getriebe- 
nem Kupfer) , von aufsen nach der Form des geto' 
den Fulses gefertigten Stücke zur Aufnahme »1« 
amputirten Gliedes ; 4») aus dem mittlem Theile vo» 
Holz, woran das obere blecherne Stück mit >iet« 
befeftigt ift, und c) aus dem unterften , die ^ 
des Plattfufses vertretenden Theile , ebenfalls ro» 
Holz. Hier ift der Ort nicht , den ganzen >lechajrt- 
mus des künftlichen Fufses zu befchreiben , **" 
ohnehin zu erwarten ift, dafs jeder, dein die Beut* 
derung der Wiffenichart und Kunft am Herzen W< 
fich diefe Schrift felbft anfehaffen wird. Auch » 
zugleich ein neuer künftlicher Fufs für den 1> M 
fchenkel, der aufser den Befeftigungsmitteln aus « er 
Theilen befteht , befchrieben und abgebildet. 
lieh im Kap. 10. macht der Vf. feine Erfabrglg 
bekannt, nach welcher er die künftlichen r"* 56 
zwey Kranken bewahrt ^efiuideji hat* <• 
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PHILOSOPHIE. 

Ltipzia , b. Fleifcher d. j. : Friedrich ffeinrick £fa- 
cobi von den Göttlichen Dingen und ihrer Offenba- 
rung. 1811. 222 S. 8» 

I lerjcnige Schriftftellcr, welcher uns in vorliegen« 
U dem Werke aus dem reichen Schatze feines" der 
pfülofophifchen Forfchunggcwidr.ieten Lebens ein Ge- 
lchenk macht, hat von jeher in einem eigenthündi- 
chen Verhältniffe zn den übrigen wiffenfehaftlichen 
Beftrebungen des Zeitalters geftanden. Wäre auch 
nur feine ausgezeichnete Individualität zu beachten, 
deren befondre F.ille und Bedeutung wohl von nie- 
manden verkannt werden mag: fo verdiente fchon 
dieie gewifs eine ungewöhnliche Aufmerkfatnkcit, in 
wie fern das Befte, was der Menfch zaleiften und zu 
wirken fich vorfetzt, aus der verborgnen Tiefe feines 
«eifrigen Lebens hervorgehn mufs, und auch wirk- 
lich immer hervorgegangen ift : fo dafs originale phi- 
lofophifche Lehrgebäude mehr oder weniger den Cha- 
rakter ihres Urhebers und der Beziehungen in denen 
«r zur Welt geftanden, abfniegeln. Es hatten aber 
außerdem die Werke des Mannes, von welchem wir 
jetzt reden, unleugbaren Einflute auf die Geftaltung 
der deutfehen Philofonhic, auf den in ihr fichtbar ge- 
wordenen Wendepunkt, wenn gleich das Eintreten 
der Wendepunkte im Allgemeinen durch die ganze 
gefchichtliche Entwickelung und Ausbildung unfers 
Oefchlechtes immer vorbereitet und begiliiftigt wjrd. 
AVill man in Haupt umriffen fich die Tendenz der ^a- 
cobüchm PhiloFophic vergegenwärtigen, fo erblickt 
man Ge zuförderft hervorgegangen aus einem innren 
Bedfirfnifs der Erforfchung des Wahren, nicht befon- 
•lers autgeregt und unterftützt durch die Pflichten ei- 
nes Lehramtes, ohne den äufsern Kreis der Schulen 
und ihres wiederkehrenden Fragens und Lernens, 
ändern in anderweitigen Privatverhaltniffen urfpriing- 
^th anhebend und reifend. Dicfcs innere Bedürfnifs 
<te Denkers wendet fich zu den berühmteften und 
#?/ftreichften Männern der Vorzeit und Gegenwart, 
Um Zweifel gelöft zu finden, fich felbft zu verftändi- 
gen, und entweder eines Fundes fich zu freuen, oder 
rjnc getäufchte Erwartung zu betrauren. Daraus ent- 
wickelt fich eine grofse vielfcitigkeit der Kenntnifs 
i-crfchiedner Lehrmethoden und ein gründliches Faf- 
fen des Geiftes der philofophifchen Syftcme, ihres 
Zweckes und ihrer Mittel, ohne cinfeitige Meinun- 
gen und Vorurtheile, ohne übereiltes Wählen oder 
Verwerfen. Andre durch fich felbft zu verftehen und 
^zu erklären , eigenes ilefultat des Forfchens mannich- 
A. L- Z. 1812. Erßtr Band. 



faltig zu wenden und an der Gefchichte und dem Le- 
ben zu bewähren, ift die Frucht eines folchen Stu- 
diums, nicht leicht und im Fluge gewonnen , fondern 
der Preis ernftlich angewandter Muhe und ausharren- 
der Geduld. 

Wir finden unfern Philofophen von jeher als leb- 
haften V'ert heidiger der Sache des Gefflhls, im Gegen- 
farz der blofscn Sache des Verftandes und ihrer An- 
«nafsungen. Er ift fich felbft hierin ftets gleich ge- 
blieben , während die Ueberzeugnngen anderer mehr- 
fach wechfelten und der Geift des Zeitalters mit ih- 
nen. Will man die Anerkennung des Gefühls als der 
ursprünglichen Quelle aller Erkenntnifs des Wahren, 
Guten und Schönen, Myftik nennen, fo ift ffacobi ihr 
Sachwalter auf deutfehem Boden in den letzten Jahr- 
zehnden. „Und welcher höhere irÄd tiefere, "intel- 
lcctuelle oder fittiiehe Gedanke, fragt er felbft (flehe 
. unfre Schrift S. 201.) ftreift wohl nicht an Myftik?" 
Der bloteen, aus gewiffen Verhältniffen fich ergeben- 
den und gleichfam aus logifcher Rechnung gewonne- 
nen, Einficht und Erkenntnifs ftellt er die urfprüngÜ- 
che unvermittelte Znverficht und Ueberzeugung des 
Vernunftglaubens entgegen, indem er die Vernunft 
als ein Vermögen der V'orausfetzung und Ergreifung 
des Urwahren, von dem Verftande, als einem vermit- 
telnden , ableitenden , von Bedingung zum Bedingten 
fortfehreitenden Vermögen, unterfcheidet. Glaube 
(nämlich Vernunftglaube, der fich im Gefühle offen- 
bart) ift in diefein Sinne das Erfte, Verftandeser- 
kenntnifs das Zweyte. Kein andrer Philufoph hat 
diefe Grundbehauptung der ^Otobiicken Philoipphie 
'deutlicher vorgetragen und auf feine Weife ins Licht 
geteilt, als der Grieche Pbton, . deffen vielbefpro- 
chene und öfter noch mifsverflandene Lehre von den 
Ideen hiemit im genaueften Zusammenhange fleht. 
BUaher das häufige Zusammentreffen unfers deutfehen 
Schriftftellers mit Platonifchen Gefinnungen ; daher 
feine Vorhehe für diefen Griechen, eine gewiffe Aehn- 
lichkeit in Spraohe unJ Ausdruck , ja felbft Vielleicht 
eine verwandte Weife des ganzen Vortrags, der nicht 
mit Definitionen und Paragraphen tnethodifch einge- 
reiht, fich fortbewegt, fondern in mannichfaltiger 
Form , als Gefpräch , als zufällige Ergiefsung, pole- 
mifch feinen Gegner faffend, oder auch im Gewände 
der Dichtung , erfcheint. 

Wenn überhaupt der Myftik, als einer Unter- 
ordnung des Sinnlichen unter das l eberlmnliche , eine 

fewifle Kraft der Gedanken und Lebendigkeit ihrer 
)arftellung eigeji ift, und fogar das Ringen mit der 
Sprache den Lefer fujeher in diefem Geilte abgefafs- 
ten Schriften bedeutend erregt und an fich felbft zu- 
Tt rück ^Q^rgle 
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röck weift: fo darf CS niemanden Wunder nehmen, 
dafs die Platonifche und jegliche ihr verwandte Philo- 
fophic auf empfängliche Gemüther zu allen Zeiten 
mancherley Wirkung geäußert. Ihr fteht jedoch ein 
andres Intereffe entgegen, das der reinen Verftandes- 
wiffenfehaft, welche letztere ihrer Natur nach, dem 
Ueberfinnlichen wie dem Gefühl und Glauberf abhold 
ift, und jegliche Erkenntnifs in ihre durchfichtige und 
begreifliche Klarheit zu verwandeln hofft. Geuen die 
daraus fich ergebenden Bemühungen für Verftandes- 
formeln und Beweife, welche der lrtztern Hälfte des 
verflnfleoen Jahrhunderts den Namen des aufgeklär- 
ten und aufklärenden verfchafft haben, ftand und 
ftritt unfer Vf. einft, nicht als Anhänger einer pofiti- 
ven Tradition und Lehre, fonderu als Philofoph, mit 
dem Gewichte derjenigen Speculation, welche fich 
vielfach verfucht und erprobt, und die fehärfften 
Waffen des Verftandcs kennen gelernt; er ftand mei- 
ftens verkannt von der Maffe, da man nicht begriff, 
wie jemand ohne den blindcften Glauben an äuisere 
Vorfchsit't und Uebeilieferung, ohue Gefangenneh- 
mung des freyen Geiftes dennoch wahrhaft glauben 
uml den Gefichten der Vernunft unmittelbar ver- 
trauen könne. Als fpüterhin Kants grofses kritifches 
Werk die Denker mit fich fortzog, und die Meinung 
von einem praktischen Vernunftglauben allgemein ver- 
breitete, zugleich aber die theoretifche Vernunft — 
Organ der Verftandes Weisheit, — als vollkommen 
un.Lubig und aller Gewifsheit des Ueberfinnlichen 
entbehrend, darfteilte; betrieb man methodifch die 
Inconfequenz, praktisch anzunehmen, was man theo- 
retifch laugnete,' ohne zu vermuthen, wie wenig da- 
durch dem Zweifel begegnet fey, der fich gerade an 
diefer Inconfequenz halten mufste. Unfer Vf. er- 
kannte diefes vollkommen nach forgf Jltiger Forfchung, 
Antikantianer jedoch in ganz eignem Sinn, nicht ge- 
richtet wider den Vernunftglauben , fondern nur auf- 
deckend das Widerfprechende des Lehrgebäudes , und 
die nicht platonifche Anficht der Ideen, als blofser 
heuriftilchen Principien, ohne realen Werth für die 
eefammte theoretifche Erkenntnifs, nur praktifch be- 
deulfam zur Unterftützung des guten Willens. Auf 
die fernem Ge Haltungen der Philofophie feit Kant, 
hatten die Sfacobifchen Schriften urfprünglich erweis- 
lichen Einflufs. Aber man gieng fort , tneüs aus ver- 
ftändig wiffenfehaftheher Beftrebune, tlieils felbft 
aus fophiftifcher Glanzluft, zum vollkommnen Natu- 
ralismus, und zwar einem fulchen, welcher dasUeber- 
natürJiche als gar keinen wahren Gegenftand der Plii- 
lofophie betrachtet , es aber dennoch fcheinbar in den 
Kreis des Wittens ein 'Ohrt, die Identität des Natürli- 
chen und UebernaWrlichen behauptend, und von ihr 
bis zum Ueberdrufs redend. Eigentliche Myftik 
konnte diefer Anficht keinesweges zum Grunde lie- 
gen : denn man rühmte fich einer vollftändigen Con- 
Kruction alles menfchlichen Wiffens, vor welcher je- 
des vielicimuifs fchwiitde, und verkündigte die Allge- 
nugfamkeit der Natur; doch wurden Platonifche 
Sprach Wendungen gebraucht, und es' ward ein feltfa- 
mes phantaftiieh poctifcUe* Spiel zur phitofophiKuen 



Sitte, in welchem fich die dflrren unergiebigen logi- 
fchen Begriffe der Identität und Nie ü lentiut u. f. w. 
verfteckten und mehr oder minder wunderliche Aus- 

f'eburteu zur Scliau trugen. Obendrein .verwandelte 
ich der Verounrtglaube bey manchen auf neuplato» 
nifche \Veife in ein unbedingtes Annehmen gewiffer, 
auf Ueberlieferung beruhender Mythen und Lehren, 
deren Weisheit die büchfte ley, und an deren Maafs 
und Auslegung der Mcnfchen^eift leine Wahrheit zu 
prü;cn vermöge. Solchen Glauben hatte unfer Vf. 
nie gelehrt und kannte die fpeculative Haupt an ficht 
der neuem Lehre langft aus Smnoza, weswegen feine 
letzten Schriften — und aucii die neuefte vor uns 
liegende, — gegen diefen Naturalismus und PfeuJo* 
platonismus gerichtet find. 

Was wir im Kurzen und nur andeutend hier be- 
merkt haben, giebt der gfacobifeken Pliilofophie, wie 
der Piatonifchen, ein eigenthümliches Yerhältnifs 
zum Chriftenthum. Den Geift des letzlern bezeich- 
net die Lehre von einem über die Natur erhabnen 
ewigen Gott, der ein Geift ift, und von feiner den 
Meutchen, als Ebenbildern des höchften Geiftes, ge- 
fchchenen Offenbarung. Aller Naturalismus , indem 
er nicht von dem Glauben an die Realität des Ueber- 
finnlichen und Uebernalürlichen ausgeht , ift daher 
dem Geifte des Chriftenthums zuwider. Ganz genwfs 
denselben ift hingegen die Platonifche Lehre, wel- 
ches leicht aus deu bchriften diefes Griechen eingele- 
hen werden kann , und in fpäteren Zeiten die Verei- 
nigung tüefer Pliilofophie mit dem Chriftenthum ohne 
Schwierigkeit herbey geführt hat. Auch der Begriff 
einer Oftenbarung ift beiden gemein, nur kann dar* 
über die Frage entftehen, ob diefe Offenbarung ur- 
fprünglich dem Menfchen zu Theil werde durch feine 
Vernunft, in den Tiefen der Seele das Dafeyn des 
Ewigen fülüend und ahndend, oder ob es dazu iioth- 
wendig einer äufsern Gefchichte und Begebenheit be- 
dürfe, ohne welche die Erkenutnifs des kwigeu nicht 
in den menfchlichen Gedankenkreis getreten w.ire? 
Diejwiigen, welche das letztere behaupten — die 
lirengeu Anhänger einer pofitiven Offen baruns- 
lehre — werden nicht ganz mit dem Philofophen 
überein ftimmen, der dieOuenbarung durch Vernunft 
als die urfpriinglichlte anfleht, und he- zur Auslegeria 
aller Aeulserlichen macht, gleich wie der Buchitatie 
durch den Geift feine Bedeutung erhalt. Die reioe 
Frage lautet demnach : foll die innere Offenbarung die 
äufsere, oder umgekehrt, lull die aufsere die innere 
begründen, erläutern, berichtigen, aufhellen? 

Auf die Beantwortung dieler Frage ift der letzte 
Auffatz im Buche gerichtet, welchem der Vf. die 
fcliöne Abhandlung über eine WeiHaguug Lichtenbergs 
zueril abgedruckt in einem Tafcheubuch für das Jahr 
1802. , wo fie ihm nicht an ihrer Melle zu leyn fchi*o, 
als Einleitung beygefiigt hat. Jener erwähnte letzte 
Autfatz ilt erwachten aus einer für den Hamburg»- 
fchen uuparteyifchen Cori elpondeuten einft beftimin- 
ten Anzeige des ftchsten Bandes der fänimtlichen 
Werke des w andsbecker Boten, deren fernereScuicK- 
fale die Vorrede kürzlich erzählt. Der Lefer lall'« 
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pEJ fich demnach nicht befremden , dafs die Abhandlung 
nit ilen Worten: der litccnftnt u. f. w. beginnt, da 
i diefe Befremdung durch den Vorbericht verhindert 
A wird. Der VVan Isbecker Bute ift Oberdiefs ids fetter 
W Anhinger des poGtiven Chriftenthums zur Anrede 
Ä«iiJ Befragung Kein ungeeigneter Mann. Auch be- 
^ Iwont dcrfelbc .Mann : „dafs in dem Menfchen nicht 
. iiiein noch etwas A-tderes als fon't in der ganzen Na- 
tur, tun lern auch, dafs diefes Andere mehr als die 
toter und äbir dietelbe fev." C^- 5<0 
^ Ganz ei n !'t immig lüemit fagt der Vf.: „des ver- 
sinfrigen endlichen vVefens Seyn, Bevvufstieyn nnd 
i Sinleju ift bedingt durch ein doppeltes Außer ihm : 
I ß/ie Natur unter und einen Gott über ihm.* In und 
l durch (ich allein feyn, kann nur üutt, der abfolut 
' vollkommene. Ihn unterfcheSlet die men Schliche Seele 
rnn der Natur, wie fie, durch Freyheit über die Na- 
, lar ßch erhebend, fich felbft von ihr unterfcheidet : 
(durch GeiStesbewuistfeyn wird ihr Gottesahndung." 
r ,. Eine doppelte Art furniert und vereinigt ßch im 
\ Menfchen : er kennt eine höhere und geringere 
Liebe ; ein höheres und geringeres Dafeyn. In der 
Erfcbeinung nimmt das Edlere, wie fein Entgegen- 
gefetztes, die mannichfa!tigft<*n Geftalten an. Iteine 
diefer tnaniüchfalti^eii Geftalten zeigt die Sache felbft: 
» der Geift — nicht untrüglich — weiffa^t nur aus ih- 
t neu. Irret weiifagend der edlere Geift, fo entfteht 
l dadurch in ihm kein Schädlicher Betrug: was wir 
: feine Xäufchung nennen, find höhere Geßchte des 
"Wahren , des Schönen und Guten. Wer fo zu irren 
1 nicht vermag, der vermag auch nicht höhere Wahr- 

* taten in Belitz zu nehmen. Mit dein Verftande , in 

* .den) blofscn Wege Rechtens, werden diefe nicht er- 
worben : die Vernunft mufs fie erobern , indem fie 
Aber den GefichLskreis des Verbandes weiffagend fich 
empor Schwingt. " Dafs jemand nun die heiligen Bü- 

. 4 eher der Chrilteh , die ihn von feiner Kindheit an zu 
| allen Guten gebildet, und zu deffen Sittlichkeit fie 
|fich verhalten, wie Sprache zur Vernunft, der Leib 
f zur Seele — mit befondrer Ehrfurcht betrachte und 
hebe, lagt der Vf. ift eben fo natürlich und begreif- 
lich, wie eine ausfchlicfsende Vorliebe für den Homer, 
an deffen Werken man fich fo oft erweckt , oder wie 
eine feftc pofitive Freuudfchaft , nicht für einzelne Ei- 
eenfehaften eines MenSchen, fondern für feine ganze 
Perfon, wie er leibt und lebt. Diefe Liebe und Ehr- 
turcht können nicht irren, fondern Wahrheit ift in 
iV.rc:n Gefolge, wie auch fonft der fie erweckende 
Oo^enltand unabhängig von ihrer Vorftellung für fich 
feidft feyn mag. Es Können zugleich die höchften 
von der Vernunft geaundeten Erkeuutnilfe nicht äu- 
fserlich gemacht, und äufscrlch beteftigt werden, 
und die Kraft, welche fie ergreift und lebendig er- 
Kjt, fti-ckt in keinem Salomonifchen Ringe alter 
oder neuer Philufoplue, in keinem Talisman irgend 
einer be Sondern Sogenannten Religion, den man nur 
^.ufzuie^en und die dabey verordneten Gebräuche 
*Saci* zu machen hätte ; fie mufs vom Menfchen in 
\wA aus ihm felbft hervorgerufen werden. „Alle Ce- 
, fagt Friedruh iüchter, pßegeu, wie die 
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Hunde, durchs Alter toll zu werden. Was find aber 
unfre aus der Wahrheit das Leben weg buchftabiren- 
den Syfteme von Gcifteserkeuntniffen - philofophi- 
fche und religiöfe — anders, als Niederschlag und 
Todtenkopf der Vernunft, — als höcliftens Forma- 
litäten und Cercmonien ihrer Erfcbeinung, die, ohne 
den Geilt der Einfetzung gejelzlich nachgeahmt, einen 
neuen (Jeift empfangen und von fich ausgehen laffen, 
welcher oft toller macht, als kein Hund es wertlen 
kann?" 

Lehrreich wird vom Vf. gezeigt, wie hieraus die 
rechte Toleranz und Intoleranz erwachfe, jene für 
tlen verfchiedenen Buchftaben den der Geift belebt, 
diefe gegen alles, dem der Geift fehlt. „Die pofitive 
Wahrheit entdeckt fich uns in und mit dein Gefühl 
eines über alles finnliclic, wandelbare, zufällige lu- 
tereffe fich erhebenden Triebes, welcher fich als 
Grundtrieb der menfehlichen Natur unwiderftchlich 
ankündigt. Was diefer Trieb als Gegenstände des 
Erkenntmffes oder des Wolicns anftrebt, haben die 
Menfchen von jehee überhaupt göttliche Dinge; und 
feine erften fich darfteilenden Wirkungen tugendhafte 
Empfindungen , Neigungen , Gefinnungen und Hand- 
lungen genannt. Darum heifst jenes Gefühl auch 
bald ßttluhesy bald IVahrheitsgeJiihl. In ihm offenba- 
ren hch ohne Anfchauung, ohne Begriff, unergründ- 
lich und unausSpreddicli, das in fich Wahre, Gute 
und Schöne. " Nur das höchfte Wefen im Menfchen 
zeugt von einem Allerhöchßen außer ihm; der Geiß 
in ihm von einem Gott. Die Natur giebt nur ftumme' 
Buchftaben an: die heiligen Vocale, ohne welche 
ihre Schrift nicht gelefen , das Wort nicht ausgespro- 
chen werden kann , das aus ihrem Chaos eine 1 vVelt 
hervorruft, find im Menfchen. Man erhebe daher 
nicht den ftummen Buchftaben über den Selbftlauter, 
aber fey auch nicht wider jenen , wenn ein lebendiges 
Wort mit ihm ausgesprochen wird. 

„Ich Sehe zwev Parteyen," fährt der Vf. fort, 
„Anhänger und Wiilerfacher des Poßtiven , oder Rea- 
liften und Idealilten, die es im weiteften Umfange 
diefer Begriffe und zugleich auf die ausfchliefsendfte 
Weile find ; fehe an beiden Seiten neben grofsem Recht 
auch grofses Unrecht , und gründe darauf die Hoff- 
nung zu einer möglichen Uebereinkunft unter ihnen." 
Er erklart fich gegen diejenigen Philofophen , deren 
WifTeufchaft eines Wahren aufser ihr gar nicht be- 
darf, und gegen die ganz Auswendigen, die nichts 
zu haben behaupten , was nicht von au Isen in fie ge- 
kommen wäre. Noch Kant behauptete, che Philofo- 

!>hie habe nur übcrfinnliche Begriffe zum Gegen- 
tande; drey Ideen, nämlich: Freyheit, Unfterbhch- 
keit und Gott ; er trieb zugleich mit (liefen Worten 
keineswegs nur Betrug und Spiel. Niemand nahm 
damals deswegen an ihm ein Aergernifs , dafs er den 
wahren Gott einen lebendigen Gott nann e , der wiffe 
und wolle, nicht ein blofses lß und abfolutes Nicht- 
Ich ; fundern man nahm hlofs daran ein Aergernifs, 
dafs er die Unzulänglichkeit aller von der ipeculativen 
Philolophie bisher gelieferten ßeweile für dasDaleyn 
eine« lebendigen Gottes u. I w. zeigte. Die leibliche 

loch» 



A. L. Z. Num. 42. FEBRUAR igi*. 336 



Tochter der kritifchen Philofophie , die Wiffenfchafts- 
lehre machte fclion die lebendige und wirkende mora- 
lifche Ordnung zum Gott, ohne BeuutsUeyn und 
Selbftfeyn, und erregte doch noch einiges A'uifehn. 
Gleich darauf , da die zweyte Tochter der kritifchen 
Philofoplüe die von der erften noch teilen gela feae 
Unterscheidung zwifclien Natur und Moralphilolophie, 
Notwendigkeit und Freylieit vollends, d. h. auch 
namentlich aufhob, und ohne weiteres erklärte : üoer 
der Natur fey nichts, und ße all. -in fry, erregte diels 
fchon gar kein Staunen mehr. Selbftftändigkeit der 
Natur wurde die Lofwig diefer neuen Weisheit. Das 
in ihr Ausgefprochene ift allerdings fchon in der älte- 
ften Philofophie ( die man aber nicht für die ä'ltcfte 
Jjhre halten mufs) vorgetragen , weil der menfehliche 
Verftand philofophirend diefen Weg nothwendig zu-' 
erft einfehiug. 

(Der BefchUufs folgt.) 

PÄDAGOGIK. 

Licirztn, b. Rein: Der Schulmeifler Anton. Wjnke 
für Gutsbefitzer , Kirchenpatrone und 1/ehrer, 
die zur Veredlung der Menfchheit wirken und 
beytraeen, von M- gfoach. Beruh. Nik. Hacker, 
Oberpfarrer zu Brück. 1809. 286 S. g. (16 gr.) 

Der Zufatz des Titels zeigt die'Abficht des Vfs. 
hinreichend an. Aus der Vorrede ift zu e'rfehn , dafs 
Hr. H. vor feiner Beförderung zum Prediger als Land- 
fchullehrer angeftellt wurde — bis ihm der Bart ge- 
wachfen fey, Tagt er. Die während diefer Zeit ge- 
machten eignen Erfahrungen wollte er andern nicht 
vorenthalten. Dm fie Landfchullehrera eindringli- 
cher zu machen, kleidete er fie in eine Gefchichte 
ein, welches allerdings zu billigen wäre, wie denn 
auch die Manier des Vfs. diefem Publicum angemef- 
fen feyn wird. Wenn nur nicht durch diefe Einklei- 



dung der Umfang des Buches Ober die Oebnhr ausge- 
dehnt worden w. re: denn die ganze erfte Hlfte, wel- 
che die Jugendgerichte des Schulmeifters Anton 
enthalt, undfogar ein Theil der zweyten Hälfte, den 
Epifoden tollen, wird von Landfchullehrern vielleicht 

f;ern , aber ohne allen Nutzen für ihre Ausbildung ge- 
efen werden. Im Anfang der zweyten Abtheilung 
liefert Anton , oder der Vf., fein pädagogifches Glau- 
bensbekenntnifs, worin er allerdings manches Gute 
und Wahre, aber wenig Neues fagt. Er empfiehlt 
eine praktifche Moral für die Jugend, findet die Lu- 
theriiehen Auslegungen der Gebote zu fchwer, em- 
pfiehlt eine belTere Auswahl der Epifteln und Evan- 
gelien, fchlägt das Buch «Sirach und die Sprache Salo- 
monis zur beendigen Erklärung in Landfc Inden vor, 
und verwirft die zu häufige Anwendung körperlicher 
Strafen. Mit Grunde klagt er, dafs die Aeltern oder 
deren Gefinde zu Haufe oft mehr niederreifsen , als 
der Lehrer in der Schule baue. Sein Wunfeh, dafs 
die Jugend dem Schullehrer beltändig anvertraut blei- 
ben mö^e , erinnert an Flehte's ideal allgemeiner Er- 
ziehungshäufer. Unter feine Lieblingsideen gehören 
aber: eine aus den VerbaltniiTen des KJndesalters er- 
läuterte Moral, religiöfe Vorträge unter freyem Him- 
mel, z. B. auf dem Gottesacker und eine Beform 
der Schulinfjpectionen. Ungleich lehrreicher für den 
Landtchuilehrer ift die darauf folgende Schilderung 
von Antons Amtsführung. In dem Kantor Weiden- 
bach wird der Gegen fatz eines gewöhnlichen Dorf- 
fchulmeifters aufgekellt , den Anton durch Rath und 
Beyfpiel beffert. Mit Hülfe des ihm gewogenen 
Gutsherrn bewirkt letzterer viel Gutes und benutzt 
jeden Vorfall gelchickt, um die Jugend moralifch 
zu bilden. Zuletzt noch die Idee einer fogenannten 
Sounabendfchule oder moralifchen Repetitionsftunde 
über den Verlauf der Woche. Wenn Armuth den 
Landfchullehrer nicht ganz auf das Not h wendige und 
Befte befchränkt , fo verdient auch diefes Werkchen 
allerdings ihm empfohlen zu werden. 
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berühmte Verfaffer des goldenen 
Schriften , Hr. Graf Chriflinn Ernß von Benzel - Stenern^ 



bisher Grofsherzoglich • Badifuher Hofrichter in Mann, 
heim, und vorher Prälident der wieder aufgehobenen 
General* Studien -Commiflion zu Karlsruhe, ift als Mi* 
nifter der Finanzen, des öffentlichen Schatzes, der 
Handlung, der Fabriken und der Wiffenfchaften und 
Künfte in Grofsherzoglich Frankfurtifche Dienfte ge- 



Die Könjgl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Kopenhagen bat Hn. Major v. Sufftnt dafelbft, Hn. Rit- 
Kalbs u. «. ter Heyne und Hn. Prof. Heeren in Güttingen , wie 
•uch Hn. Höfr. Böttiger ih Dresden Jzu Mitgliedern er- 



tveter. 



Hr. Hofrath und Ritter Jnktb zu St. Petersburg 
(ehemals Prof. zu Halle), ift laut der Senatsteitung 
durch ein Kaiferliches Refcript vom 6. September 181». 
zur Belohnung ausgezeichneter Dienfte zum Collegien- 
rath ernannt worden. 
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PHILOSOPHIE 

I.r.:r7.u-, , b. Fleifehcr d. i. : Friedric 



). : mearich Heinrich Sfa- 
cobi von den Göttlichen Dingen und ihrer Offen- 
barung u. f. \v. 

C Btfchluft der in Num. 41. ah gebrochenen Recenjion.) 

Was nun der Vf. mit vieler Kenntnifs und gro- 
bem ScbarFfiun über die zwey fcheinbar fo 
entgegengefetzten fpeculativen Syfteme des Materia- 
Jis:i.-tjs und Idealismus, die dennoch im menfcblichen 
Verftande eine Zwillingsgeburt find, insbcfnudre auch 
übor Kant, erinnert, leidet keinen Auszug. Nabe 
war „ imfer grofser Kritiker der Eiuficbt und dein die 
Abiicbt der Philofophie wirklich erfüllenden Refultat 
gekommen - dem ent/'chfidenden: Es habe der Menfch 
nur diele Wahl: anzunehmen — enheeder überall ein 
offenbares Nichts; oder aber Allem einen wahrhaften, 
allem alles wa^rmachenden Gott." Wie auch das In- 
krefi'c der Wiffenfciiaft, Dämlich ein aus Einem Prin- 
eip abgeleitetes, in lieh vollendetes, alles Erkeimlwre 
«miaffendes oyftem aufzuftellen , naturaliftifch feyn 
t möge* und fieb durch den Ungedanken einer Identität 
desSevns und Nichtfeyns helfe ; es beruht tUe menfeh- 
f hebe Vernunft „auf jenem Gegenfatze und unvertilg- 
ff 'Itaren Dualismus des Uebernatürlichen und Natür- 
* liehen, der Freyheit und der Notwendigkeit, einer 
-Vorfehung und des blinden Schickfals oder Unge- 
ftius. " Diefs lehrt auch Piaton deutlich wider feine 
Gegner (f. Beylage B. S. 29g.), und „das Gemüth 
würdet zuletzt /wifchen Naturalismus und Theismus 
mit einer .thnüchen Freyheit, wie zwifchen Sittlich- 
keit und Wohlleben. Der Glaube an Gott ift keine 
I 'WiÜenfchaft, fondern eine Tugend. " „lieber dem 
| Thierreich , fo wie über dem gefammten , Befeeltes 
und Unbefeelles in fich vereinigenden Naturreich , er- 
bebt fieb das Reich der Geifter. In clielem herrfcht 
&e Liebe des Schonen und Guten, herrfchen Abficht 
Erkenr.tnifs — Weisheit, l'orfehung. Das ift 
;hohe Eigenthum desGeiltes, dafs nicht dasSchick- 
£ü Aber ihn, fondern dai's er, der Geiß, waltet Ober 
das Schickfal. Kraft dicies Eigenthums ift der Geilt 
Schi>i>fcr; und wie feine Schöpferkraft, fo ift feine 
Freyheit; das Mafs der einen in jedem Wefen ift ge- 
üau das Md"s der andern. " 

„ Natur ift die Macht, die im Weltall alle Theile 
auf-scr einander und zugleich in Verbindung erhalt. 
Trennung und Verbindung fetzen fich gegenfeitig vor- 
aus , und in einer Mitte zu feyn , iß das Wefen aller 
Nriturwefi"'" Sie ift ein negatives Unendliches, in 
ihr felbft nicht zu ergründen, aus ihr felbft nicht zu 
A. l~ Z. 1812. Erßer Band. 



erklären, ein Unbeßimmtes (Piaton und die Pythaco- 
ri'ev nannten es das Unendliche) des Verbandes. Die 
Vernunft behauptet aufser dem Sevn der Nothwen- 
digkeit in der Natur noch ein Seyn "der Frevheit über 
ihr. Am Anfange ift Gott, ich bin der idi 'bin. Das 
Echo diefes Spruches in der menfchlichen Seele ift 
«die Offenbarung Gottes in ihr: Gefchaffcn nach fei- 
nem Bilde, ein Gleichnifs Seiner, des in f:ch Sei/erden. 
Den Menfchen crichaffend theomorphifirte Gott. 
Nothwcndig anthropomorphifirt darum der Menfch. 
W r as den Menfchen zum Menfchen , ri. i. zum Kben- 
bilde Gottes macht, heilst Vernunft Wenn eine kin- 
dliche Vorftellungsart nicht auf erhabne Weife, fon- 
dern alfo anthropomorphifirt, djfs ein Gott erfcheint» 
eingefchloffen, wie der Menfch, in körperliche Gc- 
ftalt ; ein Gott mit Händen und Füfsen , der eines Au- 
ges bedarf, um zu feheu, eines Ohres, um zu hören, 
eines filmenden und nachfumenden Verbandes, um 
zu wifl'cn und zu wollen: fo erhebt fich wider eine 
folche thörichte Vorftellungsart die Vernunft mit 
Recht. Aber noch tiefer mufs es fie empören , wenn 
du, die Natur vergötternd, einen Gott lehrft, der 
das Auge fchafft und nicht fiehet, das Ohr pflanzet 
und nicht höret, den Vcrftand werden lüfst und nicht 
vernimmt, nicht weifs und nicht will, und — nicht 
ift. Sprich: es ift kein Gott! Ab;r face und lehre 
nicht : Finfternifs fey das Licht , vernünftiges Dafeyn 
ungöttliches Wefen, und das Infein Im Meer erzeu- 
gende Korallenthier Gott ähnlicher, als der denkende, 
nach Tugend und Heiligkeit ftrebende , Liebe und 
Weisheit, das Schöne und Gute offenbarende Menfch. 
Sage auch nicht: das Ur- und Aliwe'cn trete hervor 
im Menfchen verklärt und ohne Ahbruch : denn ein 
folcher Anthropomorphismus würde fich nur fchein- 
bar und trügend erheben über den altern Fetifchis- 
mus, den Pflanzen-, Thier-, Lingam- und Moloch- 
dieuft. Um dielen, den abgöttischen Naturdienft, 
von Grund aus unter feinem Volke zu vertilgen, hielt 
einer der gröfsten Gefetzgeber und Heroeu d<;s Alter- 
thums, Mofe, daffelhe vierzig Jahre lang in derUüftp. 
auf. Und fo wurde durch das Volk der Juden nach 
Jahrhunderten ein Volk der Chrißen möglich. Der 
Menfch offenbaret Gott, indem er mit dem Geifte fich 
über die Natur erhebt, und Kraft dicies Gciltes Heb 
ihr als eine von ihr unabhängige, ihr unüberwind- 
liche Macht ent.cgenftellt, fie bekämpft, überwältigt, 
beherrfcht. Wie der Menfch an diele ihm inwoh- 
nende, der Natur überlegne Macht lebendig glaubt, 
fo glaubt er an Gott ; er fohlet , er erfahrt ihn. Wie 
er an diefc Macht in ihn nicht glaubet, fo glaubet er 
auch nicht an Gott : er fiehet und erfahrt überall blofo 
Un 
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Natur, Notwendigkeit, Schicktal. Wenn die Natur 
allein ift, dann ift'Ge das Mmächtige, und ein hei- 
liger Wille ift überall nicht. Dann find Tibere und 
Nerone, Ezcline und Borcia möglich, aber kein So- 
krates, kein Chriftus. Mit Wahrheit zeugte darum 
der Heilige von Geh felbft: dafs, fo man ihn erkenne, 
man auch erkenne den Vater; und dafs, wer an ihn 
gL.ibe, nicht glaube an ihn, fondern an den, von dem 
er ausgegangen fey. Chriftenthum , in diefer Rein- 
heit aut'gefafst, ift allein Religion. Aufser ihm ift nur 
Atheismus oder Götzendienft. Zu diefem Chriften- 
thum bekennt Geh der Vf. diefer Schrift, und fclihefst 
mit diefem Bekenntnifs fein Werk." 

Solchem Bekcnntnifs des Vfs. will Ree. das Pei- 
nige anreihen, wie fchwer es ihm nämlich geworden 
fey, Einzelnes zum Behufe gegen wartiger Anzeige 
auszuheben , wegen reicher Äusftattung des Ganzen 
und tler Vielheit des Trefflichen. So dürfte von kei- 
nem Le'er die erfte Belage übergangen werden, in 
welcher bündig nachgewiefen wird, au/ welche Weife 
feit dem Spinoza, dem eigentlichen Erfinder der ab- 
soluten Identität, diejenige Geftaltung, unter welcher 
wir das Identitätsfyftem in der neudeutfehen Zeit fin- 
den, vorbereitet fey. Die dritte Beylage enthalt eine 
An 'abe des wichtigen Unterfchiedes zwifchen Grund 
und L'rfache, mit einer kurzen, unfers Wiffcns noch 
nirgend vorgetragenen, Anficht von Matorfs Ideen- 
Jehre. Einladend durch jene gegebene Proben, wün- 
fchen wir der Schrift viele aufmerkfame Lefer. 

München, b.Lentner: Organozoonomie, oder über 
- das niedrige Lebensverhältniß , als Propädeutik zur 
Anthropologie, mit einem Anhange: Verbuch eines 
Terminologiums der allgemeinen pituftologtfchen , an- 
thropologischen und philo tophifchen Ausdrücke u. f. w. 
Von Dr. Franz von Paula Gruithuifen. Uli, 224 
u. 2*38 S. 8- 

Der Vf. verfteht unter Organozoonomie die Auf- 
zeigung der bekannt gewordenen Naturgesetze, nach 
welchen die erforfchten Kräfte und Mächte in allen 
Organen der Thierc fowohl einzeln als in ihrer Ver- 
bindung wirkfam find, und was hieraus- für die Ur- 
fache der thierifchen Exiftenz, als einer befondern, 
refultirt. Er geht dabey aus von phylifchcn Kräften 
und Mächten der Dinge, indem er das Wort Kraft 
nur von den Urfachen der einfachen Actionen , Macht 
hingegen von jeder einfachen und zufaminengefetzten 
Kraft gebraucht wiffen will , weswegSn man auch 
nicht Lebenskraft, fondern Lebensmacht fagen müffe, 
weil fie aus mehrerley Kräften zufammenge'etzt ift. 
Aufser einnirifcher Kenntnifs , welche fich theils auf 
die Beobachtungen andrer, theils auf eigne Verfuche 
ftützt , zeigt lieh in der Darfteilung eine rühmliche 
Befonnenheit , fortfehreitend an der Hand der Natur, 
ohne jene wunderliche Art mancher neuem Dyna- 
miker, welche >in der Vorrede (5". XX.) als deliri- 
Tende Philof« phen bezeichnet werden. 

Es uiebt im Organifchen vier erfcheiqende Ele- 
jnentarformen , die feite , tropfbar - flüfjjge , elafüfch- 



flilffige und die Lichtform. Sie haben wieder ihre 
Unterabtheilungen, auiser der Lichtform, welche die 
cinfachite ift. Weien und Form <ler Dinge tragen ge- 
meinl'chaftlich in fich die Einkraft, von welcher, als 
letzter Kraft, man fich keine Vontellung machen und 
fie dabey doch nicht abLugnen kann ($. 4.). Nur 
in fo fern, als das Wefen der Din-c als bleibend er- 
fcheint, mag es das Bleiben. Ic genannt werden; die 
Form aber ift felbft in Bezug auf 1 iTeheinung nichts 
anders, als das Nie Sit bleibende. Uic belondern Dinge 
find nur als.Modiiicationen desGrundproducts der Li'n- 
kraft anzufeun, in fo fern fic nur durch EntgCjicn- 
fetzung verlcliiedner Kr fte beflehn, durch den Natur- 
procels aus der Einkraft und der aus dir fertigen Ma- 
terie entfpruu^en lind , und vielleicht wieder in Ein- 
kraft aufgelolt werden können. Die erfte Kruft wird 
uns vermittelft des Widei ftandes kund , welchen alle 
Körper einander entgegen. etzen, und durch welchen 
nur alles Wirken in der gan/.eu Natur möglich wer- 
den kann. Diefe Kraft nennt der Vf. Einkraft. Die 
zweyte und dritte Kraft find Wärmekraft und Schwer- 
krait, welche durch kein Inten (irütsvcrhältuiis mit 
einander verbunden lind, wie elektnfche und magne- 
tilclie Kräfte , welche als befondre aufgefafst werden 
(S. 7.). Diejen reihet fich an die cliemifche Kraft, 
die Nervenkraft ? die Sciiwun-kraft und die Gühafion. 
Diefelbeu phylifchen Wirkungen, welche in der gan- 
zen Natur geltend find, wirken auch im Thierilch- 
organifchen, nur dafs fie fich mehr in einander ver- 
wickeln, und das Unveränderliche in ihrer Wirkungs- 
weife, fo fern es aus den Natururfachen unmittelbar, 
oder aus der Erfchcinung abgelehu ift, heilst Natur- 
gefetz. Wo die Verbindung der Urfachen und Wir- 
kungen nicht eingel'ehn werden kann, da halten 'wir 
uns an das Gefchichtliche der Naturerscheinungen, 
fo fern ihnen etwas Beständiges anhängt. 

Die Urfachen der thierifchen Bewegung find , als 
Wirkung angefehn , zweyerley. Entweder ift es eine 
von außen kommende Bewegung, oder es ift eine 
0_uahUitsveränderung, diefe mag nun von aufsen kom- 
men , oder urfprünglich innerhalb des Organifchen 

?efchehen. Die thierifche Bewegung theilt Geh in 
)rtsveränderung, Geftalt Veränderung, und eine in- 
nere, von aufsen nicht bemerkbare, Bewegung. Jede 
Ortsveränderung ift mit Ge taltveränderung und in- 
'nerer Bewegung verknüpft— Die Zufammenzichung 
und Verkürzung des Kleiiches ift zuuachlt die mecha- 
uifche Urfache der thierifchen Bewegung. Die Dua- 
lität ^Veränderung, mittelft der Nervenkraft, ift Ur- 
fache der Contraction des thierilcheu Fleifches. Die 
Nervenkraft enthalt zwey phyfilche Gruiidpotenzen, 
Bewegungskraft und chemilche Kraft. Der thierifche 
Körper nimmt fremde Stoffe fo in Geh auf, dafs die 
Dualität derfelben noch in dem Blute und in den fe- 
ften Theilen u. f. w. anzutreffen , und daher in in- 
nere chemifche Caufalitat getreten ift (S. 21.). Der 
Organismus nimmt fremde Körper fo in Geh auf, dafs 
er von ihnen einigermafsen verändert wird, ohne dafs 
Ge ihn gändich umzuändern vermögen (S. 27.). Der 
thierifche Körper verändert die von auüseu aufgenom- 
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menen Stoffe fo fehr, dafs weder in den Säften, noch 
feften und feftern Theden eine Spur ihrer eignen 
Oualit.it, noch eine durch Ge veranlafste andre Eigen- 
jchaft mehr zu bemerken ift. Er änilert fogar die 
Gruodqualitäten der in ihm aufgenommenen Körper, 
oder erzeugt fie aus feinem Wel'en durch Dcftruction 
(S. 36.). Durch Befondersbildung im Thierifchen ge- 
ichielit Secretion, imd durch Secretion geschieht ile- 
fo&tersbiklung. Ks giebt keine Gränze Zwilchen ln- 
faSurienhilduug, KlutbiKlung und Zeugung (S. 54.). 
Alle diele Sätze werden vom Vf. mit Thatfachen der 
£r£thrung belegt und auf die f leilung fchadhafter Gr- 
ane angewandt. Die ganze Natur ift im Verwand- 
flingsprocen'e vom Organ i liehen in Unoi^anilclics, und 
rom Uiiorganifchen in Organifches begriffen (S. 61.). 
Der Organismus cutfpringt mir aus allen Können, 
Qualitäten und Kräften des Univerfums. Ks hat da- 
her kein Streit mehr darüber Matt, ob das Kefte und 
KI iffige organifch, oder lebend, oder uuoifgaiiifch fey. 
Alles diefes ift in der innigften Vcrfchlungenheit nur 
lebend und organifch zugleich, in der totalen Gefchie- 
deuheit aber nicht , obgleich es dann demOrganifchen 
noch oft fo fehr verwandt ift, dafs man es uch nicht 
total unorgauifch zu nennen getrauet (S. 123.). Alle 
BefomiersDildung verliert fich nach abwärts bey dem 
Thiere in die Zelle. Senfibihtät uml Irritabilität ift 
am ZeUftoffe das, was die organifche Qualitatsverän- 
derung ausmacht, und in den verlchiedenften luten- 
fibten in demfelbcn durch WecUung von aulsen vor- 
kommen und heimifch werden Kann (S. 128.). Der 
Kreislauf ift bedingt durch die Wirkungen der Irrita- 
\Äität und Senfibihtät; abhängig von der Säftcberei- 
Tunz mittelft Secretion und von der Heproduclion der 
Geufse und des Herzens. Senfibihtät, Irritabilität, 
Xeproduction, Secretion und Kreislauf find alfo im 
kühern thierifchen Körper unzertrennliche Kactoren. 
Nach dein Hervorfpringen diefer Kactoren richtet fi c h 
die organifche Stufenreihe. Unfre Thier - Knoche 
kartet nur auf eine fucceffive oder plötzliche ifaupt- 
abänderung aller phyfifchen Umftände, um ein ganz 
neues, noch nie gefehenes, Thierreich hervorgehn 
tu lallen (6. 170.). Sucht man die Lebensmacht nur 
iu einem Ding, in einer Kraft, oder in einem Verhalt- 
nifs, fo gewinnt man eine einfeitige 1 heorie, die nur 
zumTheil Hecht hat; weswegen aueh die verfchied- 
aen Behauptungen der Phyfiolo^en fich einander nicht 
infhebei) (S. I95 f.)- l't die Kinkraft letzter objecti- 
let Grund alier Kräfte, Dinge, ihrer Verh*Itniffe, 
und hiemit auch des Lebens, fo ift in ihr die iinficht- 
hart Einheit diefer begriffen (S. ao8 : ). Das teleolo- 
ft'fche Princip aus der hinheit und 1 iefe der Organi- 
Uüon und Lebensmacht dient zu einem Behelf bey 
*Ju^rkliivbaren Ereignilten der iNatur (S. 209.), durch 
I««e Einheit in dem Mannichfaltigcn des thierifchen 
l^ürpers werden Zwecke. erfüllt , und die Mittel dazu 
Cciieinen uus wegen der Zwecke da zu feyn ; obgleich 
^as Teleologifche zum allgemeinen unumfehränkten 
Gebrauch in der Naturforfc mng nicht eingeführt wer- 
<feo darf. Hieduxch fchhefst Ach die Anthropologie 
m die Zoonomie, als Lebensiorfekung, in wie fern 



die höheren thierifchen Functionen blofs den Men- 
fchen betreffen, und in ihm ein unbegreifliches, frey- 
prothicirendcs Princip herrfcht. 

Diefen hier ausgezognen und mit mannichfaltjgen 
empirilchen Beobachtungen durchflochtenen Haupt- 
fätzen feiner Organozoonomie hat der Vf. ein Termi- 
nologium der allgemeinen phvliologifchen , anthropo- 
.Jogilchen und philofophilcheii Ausdrücke beygefügt, 
welche theils als Regiftcr feiner Schriften 'dienen, 
theils auch befondre Erklärungen und Bemerkungen 
enthalten. Ks wäre zum heileren Verftänduifs vieler 
Werke fehr wünfehenswerth , wenn die Autoren der- 
felben ihren Gebrauch der Worte durch ein angehäng- 
tes kurzes Verzeichnifs deutlich beftimmen wollten, 
und es würde dadurch einem leichtfinnigea Spiele mit 
denfcJhen und einer manuiehfaltigen, daraus entfprin* 
genden, Verwirrung vielleicht am ficherften vorge- 
beugt. Sollte man auch bey vorliegendem Termino- 
logium Einzelnes etwas anders geftellt und gewendet 
wünfehen: fo ilt es doch im Allgemeinen mit Geift 
und Scharffinn abgefafst , und zeigt uns einen in fei- 
ner Sphäre durchgebildeten und auf eignem Boden 
ftarkgewordnen Verftand. Das Verzeichnifs beginnt 
mit dein Ausdruck a priori, welcher im Sinne der 
kritifchen Pbilofophie (wobey Mellin's Wörterbuch 
citirt wird) diejenigen Vonteilungen anzeigen foll, 
welche der Mcnfch nicht durch feine Sinne erlangt 
hat. Der Vf. läugnet, dafs es folche Vorftellungen 
gebe : denn alle Merkmale einer Vorstellung feyu 
durch Kmpfindung ergriffen, diele aber fey ohneSiun 
und Wahrnehmung nicht möglich, jene feyn viel- 
mehr durch Abftraction von Gegenwänden der Erfah- 
rung entftanden, wie z. B. Kaum und Zeit als das 
Mals der Veränderungen und Zuftände der Dinge» 
die Quantität als Zahl, die Qualität als Setzung, Weg- 
nahme, Schranke, die Relation als Bleibeudes uud 
Veränderliches, die Modalität als Möglichkeit und 
Wirklichkeit. ' Nun ift es allerdings fehr richtig, dafs 
Raum ohne ein Räumliches , Zeit ohne ein Zeitliches, 
Zahl ohne ein Zählbares u. f. w. nicht aufgefafst wer- 
den können; allein das Princip des Abltrahirens felbft 
liegt doch wohl höher, als die Reihe der Gcgcnftände 
und Empfindungen, von welchen abftrahirt wird, und 
man möchte es a priori nennen , weswegen etwas un- 
genügend die Reflexion und Abftraction blofs „eine 
innere Methode der Thäljgkeit des Sinnenfyftems" 
(S. 11.) heifsen. Beffer redet der Vf. gleich darauf 
Von einem A priori der ganzen Natur, und mithin 
auch des Menfchen. Wenn diefes von einigen Philo- 
fophen Vernunft genannt worden ift, im Unterfchiede 
vom Verftande: fo möchte diefer Sprachgebrauch in 
mancher Hinficht zu rechtfertigen feyn , und man 
brauchte die Idee der Platoniker nicht gerade als einen 
»densex machina" (S. 214. Art. Vernunft") anzufehn, 
oder die Platonifche Vernunft (S. 185.) als blofse'Phan- 
tafie zu betrachten , welcher der Verstand als Mittel 
dient. Diefs widerftreitet nicht der richtigen Be- 
hauptung (S. 16.), der liegriff A'lgemeinhtit fey kein 
a priori, a. h. unabhängig von Erfahrung abgeleite- 
ter. — Wenn in dem Verzeichnifs einmal von frey- 
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heii die Bede fcyn follte : fo möchte man den Artikel 
ausführlicher abgehandelt wünfchen. Oer Vf. lagt: 
„Ans der Menfchcn Thatcn wird man ewiglich nie 
Freyheit beweifen, aber man kann die Möglichkeit 
davon eben fo wenig theoretifeh läugnen. Zur Frey- 
lieit wird hoher Verftaiul erfordert, der Tobel aber 
nennt Zfigellofigkcit Freyheit, wie z. B. in der fran- 
y.öfifchen Revolution. In der wahren Frey lieit mufs 
man feinen eignen Verfl.ind zum Verftand aller Men- 
fchcn machen, um in lieh felbft den Egoismus der 
Menfchheit zu erzeugen. In diefein Falle liat man die 
Sphäre der Thunüchkeit für diu eignen Handlungen 
gezogen. Wer diefes kann und thuu will, ift Brey, 
Faft in der ganzen Welt ; jetler Andre aber mufs fich 
unter den Zwang äufserlicher pofitiver Gefetze fugen» 
weil er für fich nicht weifs, was die Urnftände erlau- 
ben und verbieten." Dem Ree. ift hieraus die Anficht 
des Vfs. nicht ganz deutlich geworden. Unter dem 
Artikel Pfychologie heilst es hiehcr cinfchlagig: „ W ir 
behandeln die Seclenlehre als etwas Symbolifchcs, 
auch fvmbolifch, und begeben uns alles W uulches ei- 
ner nähern Auskunft über die fymbolifehe Revela- 
tion, weigern uns, das, was über Seele, Freyheit 
Und Unfterblichkeit getagt wurde, auf irgend einen 
* phvficalifehen Genonftand als hrklürungsgrund gelten 
y.u'laffen, und ltatuiren durch den Glauben an eine 
Seele ein Princip von göttlicher Abkunft, welches 
die Indifferenz, gut und böte zu feyn , in jedem Au- 
genblicke im Menlchen durch Kraftichöpfung auf die 
gute Seite zu wenden ftrebt. " — Manche andre Ar- 
tikel ergetzen durch eine kräftige Derbheit, mit wel- 
cher die Modethorheiten unfrer Zeit abgefertigt wer- 
den, z. B. Kurirer, Ouacklalber, Pfulcher, Routi- 
nier, „eine Art derfelben giebt es, welche die ganze 
Welt aus einem Rrcy von geniei neu Begriffen und my- 
ftifchen Worten, welche de Ideen neuuen, conftrui- 
ren, und weil da der Menfch gleich mit conftruirt 
wird: fo glauben fic auch feine Krankheiten zu be- 
greifen, und nach folclien Ideen conftruiren und de- 
conftruiren zu können. Diele hwimin fpeatlative oder 
mlurphilojhphifche Aerzte. Noch andre Kurirer wol- 
len Alles aus uberirdifchen Gründen herleiten, be* 
dienen fich, im Sprechen von Krankheiten, rcligio- 
fer, myftifchcr, kabbaliftifcher Worte, und verkün- 
den dem Kranken Wunder oder Tod. Diefes ift die 
neuefte Sekte, ich möchte fie Latromußiker nennen." 
Im Artikel Mikrokosmos finden lieh treffende Bemer- 
kungen über den Mifsbrauch diefes Worts, fo wie 
des Wortes Leben. Unter Myfterien fteht: „ehemals 
Gcheimniffc in der Religion , bey denen willen Inhalt- 
liche Lehren meift in eine Gefchichte einzelner für 
göttlich gehaltener Menfchcn gekleidet waren. Jetzt, 
da einige Philolophen felbft Götter find, wurden die 
Myfterieu aus den Tempeln in die Bücherladcn ge- 
jagt. " Wir wollen unfre Anzeige mit derjenigen Be- 
merkung fchliefjsen, welche bey dem W orte Weltall 
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fich findet, und jeder wiffrnfchafrlichen Speculatioa 
als Regel und Warnung dienen kann: „dafs das Be- 
kanntere aus dem Unbekannteren herzuleiten (etwa 
die Bewegung der Planeten au* ihrer ThierfelkUeitJ 
eine Unfinnigkeit fey. " 



LITERATURGESCHICHTE. 

Reutlingkn , b. Mücken : Friedrich von Schii. 
ler's 'eben und Bairtheilung feiner vorzüglidifon 
Schriften. Den Verehrern feiner Mufe geweiiit. 
I810. 148 S. kl. 8- (8 gr.) 

Der Antheil , den die deutfehe Nation fortdauernd 
an ihrem grofsen Dichter Schiller nimmt; und der 
Mangel einer voilfl.mdigen und authentifchen Biogra- 
phie deilelben, bat fchon einige Compilationen er- 
zeugt, welche durch Sammlung und lofe Verbindung 
der .Nachrichten über Sch.Her, die an metnera Onea 
zerftreut vorkommen, vorläufig die Neugierde der 
Lefeweit z.u befriediget! tractiten. Eine ziemlich ull- 
ftandige Cumpilaliou dieler Art , unter dein Titel: 
Biographic Schillers und Anleitung zur Kritik feiner 
Werke, von A'. S., ift iii^ler Allg. Lit. Zeit, ign. 
Nr. 244. von einem andern Mitarbeite, gewürdigt 
worden. Die Aiücken'fche Buchhandlung in Reut- 
lingen liefs bereits im Jahr 1S08. in Beziehung auf 
einen von ihr unternommenen Nachdruck der Werk« 
Schiller' 's eine kleine Schrift: Schiller nachtun 
HaaptzUgen feiner Lebens gefchichte , erfcheiuen, wel- 
che ebenfalls in der A. L. Z. 1808. Nr. 355. angezeigt 
ift. liier ift nun diefe kleine Schrift beträchtlich ve 
mehrt und erweitert worden, aber mir durch Nac 
richten, welche fchon vorher gedruckt waren, 



bey fie jedoch der oben erwähnten Biographie auYii 
ftjndigkeit lauge nicht gleichkommt. Die \ ernm 
thung des Ree, dafs diefe kleinere Biographie nii 
jener gröfsem an vielen Orten gleichJauien mochte« 
beftätigtil fich indeffen nicht, vielleicht weichen beide 
ganz von einander ab. In jene Biographic find dil 
beiden in Stendjl erfchienenen kleinen Schriften übet 
Schiller's früheres und Iputercs Leben, fo wie Sclucal- 
doyler's Schrift: über Friedrich von Schüler, grülsten- 
theils wörtlich aufgenommen; unfer Compilator ab* 
hat fich , neben den im Morgeublatt gelieferten Nach- 
richten über Schiller, vor allen an den ge.ialtvolcn 
Auf (atz im Intelligenzblatt der A. L. Z. vorn Jumu* 
1805. gehalten, wekher wenigflens die H.dftc des 
Stoffs zu dem Büchelchen geliefert hat. Jn fo fern 
lieft mau hier allerdings etwas Gedachtes, aber nicht! 
Neues: denn dafs bey jedem der erwähnten Gedient! 
aufser der ieirenzahi der Original -Ausgabe , auch dj 
des Reutlinger Nachdrucks beygefügt ilt, bleibt etw; 
unfrer Compilation zwar Eigenes, aber fcüwvnirl« 
etwas Verdienfüiches. 
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STAATS WISSEN SCHÄFTEN. 

. Frankfurt a. M., in d. Jägerfchen Buchh. : Plan 
einer For ficht s - und Unte'rßiitzungs - Caffe , dem 
Verwaltungsrath der Civilfpitäler uikl Hausun- 
terftützungen der Stadt. Paris vorgelegt, von Hn. 
Mourgtte, einem feiner Mitglieder. Aus dem 
Franzöfifchen überfetzt. 1810. 48 S. und fünf Bo- 
gen Tabellen. 8- (18 gr.) 

Der hier angezeigte, in Deutfclibnd weniger be- 
kannt gewordene , Plan verdiente allerdings die 
weitere Bekanntmachung, welche durch'die hier vor 
uns liegende Ueberfetzung bewirkt werden foll. Die 
Hauptpunkte welche bey einer folchen Anftalt, wie 
diejenige, von welcher h'ier die Rede ift, ins Auge zu 
faiTen waren, find mit vieler Sorgfalt auf^efaist, und 
mit unverkennbarem Heifse und Nachdenken bear- 
beitet. Und was die Haiiptfache ift, au der Ausführ- 
barkeit des Plans — denn ob er wirklich fchon aus- 
, geführt fey, wiffen wir nicht — Ijfst fleh eben fo 
wenie zweifeln, als an feiner Nützlichkeit für die nie- 
dere Klaffe von Gcwerbslcuten, welche durch die in 
VortchLig gebrachte UnterftiUzüngscaffe gegen Man- 
gel und Elend, vorzüglich im Alter, gefclüitzt wer- 
den follen. Vor der von Hn. Krvg in Vorlchlag ge- 
brachten Arnieiuiffeciiranz (man vergl. A. L. Z. 18 ti« 
Nr. 41.) hat wenigftens diefer Plan in jeder Bezie- 
liungbedeutendc Vorzüge. 

Die Idee des Vis. üt, eine Anftalt zu fchaffen, 
durch welche jeilem , der ihr heytreten will , vorzüg- 
lich aber Leuten aus der K lalle der gewöhnlichen 
Hanihrerker, die Möglichkeit und die Ausficht ge- 
währt werden foll, neu durcli eine vcrhältnifsniäfsige 
Geldanlage, welche bis zum Alter von fünfzig Jah- 
ren, durch jährlichen oder monatlichen Bey trag, 
oder auch» durch eine auf einmal bezahlte Geldfum- 
>ne, hcrgefteÜt werden foll, »las Recht zu fiebern: 
o) entweder eine blofse heißende Rente , von dem 
filzig/Jen Lebensjahre an , zu 'beziehen; 6) oder eine 
tägliche Unterßüizung von 1 Fr. 25 Cent, während Krank- 
feilen und Ferwmtdu.igen , welche aufser Stand fetzen, 
ZU arbeiten, zu erhalten, und diefs bis zum Aller 
von fünfzig Jahren, wo man in den Befitz der Penfion 
tritt; oilcr c) fich nach zurückgelegtem funfzigften 
Lebensjahre, die gezahlten Summen wieder ganz zu* 
t'f&ck zahlen zu lajj'cn, mit Beybwhalt der fteigenden 
Penfion, oder wenn man früher kerben foJltc, leinen 
Y.c-ben den Empfang diefer Summe zu verfichern. Und 
^'des, fowohl die Alt und Weife wie eine folcheUn- 
*erfti,tzungscafl'e hergeflellt werden kaim, als die 
A. L. Z. 1812. £rfler Band. 



Möglichkeit nnd Wahrfcheinlichkeit ihrer dauerhaf- 
ten Confiftenz, hat der Vf. fehr gut nachgewiefen • 
weshalb wir denn auch kein Bedenken finden, feinen 
überall ohne bedeutende Schwierigkeiten mit leicht 
möglichen Modifikationen auszuführenden Plan der 
Aufmcrkfamkeit allen Behörden zu empfehlen, wel- 
che mit dergleichen Gegenhandel! zu thun haben. 

Auf das Detail des Plans und die einzelnen Mo- 
mente feiner Rechtfertigung können wir uns hier 
nicht einlaufen. DieLefeV, welclie ihn naher kennen 
zu lernen wünfehen, mühen wir auf die Schrift felbft 
verweifen. Blofs darauf wollen wir uns befchränken, 
einige Hauptpunkte heraus zu heben. — Die Bev- 
triltsfähigkeit ift auf keine l>eftiinmteZahl von Jahren 
befehränkt ; fondern vom zurückgelegten e rflen Jahre 
an, bis zum fiinfzigflen, kann jeder, der dazu Luft 
hat, zu jeJer Zeit bevtreten , oder durch einen an- 
dern, der für ihn zahlt, ihm das Recht auf Uiilcr- 
ftützung verfchafft werden. Doch verficht es fich von 
felblt , dafs die Bey träge des in frühern Jahren Bei- 
tretenden geringer find, als diejenigen, welche der zu 
zahlen hat, der in fpätern Jahren bey. ritt. Wer auf 
die Bedingung der RiickzaMung der eingezahlten Sum- 
men im evßen Jahre bevtritt, zahlt jährlich 22 Fr. 




e Bcviräge unter diefer Beytritts- 
Bedmgung auf Einmal zahlt, zahlt bevm Bevtritt im 
erfle» Jahre 348 Fr. — Cent.; im fechszchnten 846 Er, 
— Cent.; im drcyßtgflen 2329 Er. 80 Cent.; j m v j er . 
zigflen 6674 Er. 20 Cent; und im fmfzigden 72,-8 Er. 
60 Cent. Wer blofs auf Pcnfonsbezitg und ' tliifr- 
ßülzung bey Krankheiten bevtritt, zahlt ucmi er noch 
außer der ihn erwartenden j'erfan zugleich b>t/ Krank- 
heiten unter ßlitzt Jhm will, bev ?" 



lung, beym Heytritte im erßen Jahre 16 Er. '50 Cent. • 
im fechszehnten Jahre 40 Er. - Cent.; im dreiß igten 
93 Er. 82 Cent.; im vhrzigffcn 241 Er. 26 Conti; und 
im funfzigßen 28-7 Er. 50 Cent. Will er aber bey ' 
Krankheiten nicht titJerßillzt feytu foudern fich blofs die 
Penfion nachdem fuhf/.igflen Jahre fiebern, fo zahlt 
ev jährlich bevmßeylriti im crßen Jahre 13 Er. — Cent * 
hn fechszchnten 31 Er. 80 Cent.; im dreußlgflen 8s Er 
80 Cent.; im vier zigßen 233 Er. 60 Cent.; und im 
funfzigfJen 2876 lr. 15 Cent. Will ein nur auf Pe«. 
fionsbezug, ohne Rückzahlung der Einlage Bevtreten- 
der, feine ganze Bevtragsrate nicht jährlich, Tondern 
auf Einmal zahlen, fo zahlt er, wenn er Fnlerflll'-itna 
bey Krankheiten verlangt, beym Hcvtritt im erßen Jahre 
240 lr. ioCeut.j im fe chszchhhv, Jahre' 658 Er. 
Xx 30 Cent.; 
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30 Cent.; im dreyßigßen Jahr 1180 Fr. 31 Cent.; im 
vicrzifißen 1951 Fr. 48 Cent.; und im fttnfzigßcn 
3294 Fr. 76 Cent. ; fordert er aber diefe UnterpiUzung 
flicht, foiulern blofs die ihm nach dem funfzigften 
Jahre zukommende Penfionsfumme : fo hat er zu zah- 
len, beym Eintritte im erüen Jahre 188 Fr. 85 Cent. ; 
im fechszehnten 523 Fr. 5 Cent. ; im dreyßigflcn 1078 Fr. 
29 Cent.; im vierzigdrn 1887 Fr. 77 Cent.; und im 
fur.fvgH.-n 3288 Fri 75 Cent. Für diefe Beyträge aber 
erhalt er : a) wenn er auf Rückzahlung Inner Beiträge 
beygetreten ill, den Betrag diefer gezahlten Bestrafe 
nach zurückgelegtem funfzigften J.ihre , jedoeft ohne 
Zin(en y und nächftdem noch die weiter uiiien zu bc- 
ftimmende jährliche Penfion; A)-wenn er blofs auf Un- 
terfWtzung bey Krankheiten und Pen/ionsbezHg beygetre- 
ten ift, *') in dem Falle, wo er beides , Utiterdlitzuv g 
und PenftoHy Feh versichern lafftn, für jeden Tag wo er 
krank ift und ärztlich behandelt wird, eine Unter- 
ftützung von 1 Fr. 25 Cent., und vom siften Jahre 
an eine von fünf zu fünf Jahren ftejgendc Peulion ; 
/3) in dem Falle aber, wo er nur der lenl'on fielt verh- 
euern ließ, diefe. Uiefc Penfion aber betragt jährlich : 
j) in den Jahren 51 — 56, 200 Fr.; 2) von '56 - 61, 
200 Fr. ; 3) von 61 - 66, 300 Fr.; 4) von 66—71» 
400 Fr. ; 5) von 71—76, 500 Fr. ; und 6) von 76 Jah- 
ren au 600 Fr., — eine Clafulication, welche der Vf. 
(S. 21 fg.) fehr gut gerecht fertigt hat. Die Unter- 
ftützung bey Krankheiten erhält übrigens jeder erft 
von dem fechszehnten Jahre an, auch wenn er frü- 
herhin fchon der Anhalt beygetreten gewefen feyn 
füllte; und alle Untcrftitzungen werden nie eher ge- 
reicht, als erft nach Verlauf eines Jahres nach feinem 
Bestritte. Und blofs für diejenigen Krankheiten und 
Verwundungen erhält man UnterftiUzung, welche na- 
tür ich und von felhlt entitanden , oder eine Wirkung 
der Profcffion, und der damit verbundenen Zu alle 
find. Für Krankheiten , welche eine FoL,e von Schlu- 
gereven nnd Trunkenheit find, fö wie auch für ve- 
nerifehe Krankheiten und ihre Folgen, werden keine 
UnterfMtzung gereicht: denn (S. 15.) es gehört we- 
fenllich zum Plane des Vfs. , die Moralitat zu erhal- 
ten. Damit übrigens jedem der Zutritt möglichft er- 
leichtert feyn möge, und Geh niemand durch die an- 
gegebenen, fclbft dem Vf. für manchen Gewerbsmann 
zu hoch fcheinenden, aber nicht. niedriger beftimm- 
baren, Beytrag, vom heytritt abhalten laffen möge, 
fteiit es je lein frey nur am viertel oder halben Bey- 
trag beyzutretcn , wogegen er ii her auch nur eiu ver- 
h.dtiiifsin..fsiges Enioluiuent erhalt. — Die Ausführ- 
barkeit und Haltbarkeit feines Plans hat der- Vf. 
durch die angehängten fünf - oder eigentlich flehen 
(denn Nr. 4. bcfieut aus dreyen) Tahellen, und die 
hierin enthaltenen Berechnungen, und die Erläute- 
rungen derfelben (S. 27 folg.) lehr befriedigend nach- 
gewjefen. Ge^en feine wahrscheinlichen Morlalj- 
tätsrechnungen mochte fich wenig erinnern lallen ; 
fie beruhn auf neun verfchiednen Angaben. Der 
fchwachfte Punkt des ganzen Plans fcheint aus der 
Berechnung der Kranklieitstage, und des dcsialfigen 
Aufwands der Anhalt zu feyn. Auf den Grund der 



Regiftcr der Spitäler zu Paris (S. VT folg.) nimmt der 
Vf. für jedes bevgclretcne Individuum in den Jahren, 
wo fie diefe Unterftützung erhalten (vom löten bis 
zum soften), jährlich nur fieben Kranklieitstage an, 
und glaubt Sogar (S. 42.) dafs diefe Berechnung noch t 
zu hoch fey. Uns fcheint fie imGegentheile zu niedrig 
zu fevn ; befonders für Gewerbsleute in grofcen Städ- 
ten , welchen fchon ihre Lebensweife mehr UispoG- 
tion zu Krankheiten gieht, als den Arbeitslcuten auf 
dem Lande. Auch fclieinen uns feine Berechnungen 
(S. VI folg.) wodurch er die Richtigkeit diefer 
Annahme nach zu weifen fucht, das nicht zu erwei- • 
fen , was durch fie erwiefen werden füll. Der Kran- 
ken, welche in den SpitJern in Einem Jahre 1,057,809 - 
Tage hindurch^tcrpllegt wurden, waren bey 87000, 
fo dafs alfo auf einen jeden, nach der eigenen Berech- 
nung des Vis. I2j Krankheilstage j. hrlicii kommen. 
Der Abzug der Kranken männlichen Gefchlectits von 
den Krauken weiblichen Gefchlechts , wodurch jene 
lletludion betrüudet werden fidl , ift t brigens Sehr 
willkürlich , und widei ftreht wirklich der .Natur der 
Dinge. Wir wcnigltens können keinen Grund rin- 
den, warum diefer' Abzug hier ftatt finden loll. .\ur 
die Zahl der Kranken zu den Krankheitstagen kann 
das Verh.ltnif> beflimmen, und weiter ments. — 
Wahrscheinlich mag der V i. diefs Selblt gefüh/f, 
und diels ihn beftimmt haben (S. 15.), die ^eit, 
binnen welcher Kranke die Unterfjülzung erhalten 
füllen, nur auf zwey Monate zu belcur«nken; — 
was uns w iederum dem Zwecke derAnftalt zu wider- 
ftreben fcheint. 

Die Ueberfctzung fcheint zwar treu und richtig 
zu fevn, aber fiielseiul ilt lie keinesweges^ lie klingt 
an vielen stellen gar zu irauzufilch. 

Berlin, b. Maurer: lieber die Verfchlimmentr.g 
des Gefndes und deffen ferbclfrrung. Nebft einem 
Vorfchlage zu Geunde - Vcrforgungs - Amtallen, 
und einem kurzen Unterrichte über die Pflicnten 
des Gelindes. Von Ur. Wilhelm Heinrich Brei,- 
necke, Kunigl. Preufs. geheimen Stiftsrath, ord. 
Mitgliede der inärkifcneu ökonomischen Geiell- 
fchutt zu Potsdam, und praktischem Arzte zu 
Slargard in Ponunem. 18 10. XVI mid 88 S. 8- 
(6 gr.) 

Die hier angezeigte kleine Abhandlung wurde vom 
Vf. fchon im Jahre 1803. ausgearbeitet, und der mär- 
kifchen ökonomischen GefellTchait zu Potsdam vorge- 
lebt, die lie ihrer Aufmerksamkeit würdig fand, und 
in einem dein Konige darüber erftatteten Berichte 
auf die Realilirung verschiedener Vorfcidjge des V 's- 
antrug. Allerdings ift lie auch der ihr gefchenMea 
Aufinerkfamkeit nicht unwerth. Mau erkenut in 
dem V f. einen Mann der die l.ebcl, welche er hei 
will, genau kennt, und über i ne Cur gedacht I»* 1 ' 
Doch lind lerne Vorfchlage nur auf Städte von einig* 11 ' 
Umfange berechnet, und in dteiem Betrachte ni«^ M 
ganz die Sache erfchoplend ; und deuuocli verili*^ u * 
der Ge&enl'tand, welchen er benandelt, eben fo a- u *" 
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mcrkfame Berfiekfichtigung in Beziehung auf das Vf. von Nr. 3. aber (S. 85-) 'dafür. Uns fchcint 
ylatte Land, als in Bezug auf die Städte. -- Die Grün- der Erlte 'mehr recht zu haben, als der Letzte, 
de für die v erfchlinimerung des. Gefindes , und die Durch Gefetze kann nie der Luxus bekämpft wer- 
Punkte, welche bey Verbefferungsanftalten in das den; diefs nmfs auf andre Weife gefchehn. Der Vf. 
Au^e zu faffen find, find ihm, zu ichlechte Erziehung von iNr. 2. hat gewifs fehr recht, wenn er glaubt, eine 
der nieder» Volksklafje, welche ihrer I^age nach dienen fulche Befchränkung der natürlichen Freyheit des Ge- 
muß; zu fchlechter und noch dazu nicht gehörig befuch- finJes werde manchen vom Dienen abhalten, der att- 
ttr Schulunterricht; zu wenige Auf ficht auf das Glinde fserdem lieh unbedenklich in Dienfte begeben ha- 
*na\de[fe» Treiben von Seiten der oO'-igkeitlichen Bchör- ben würde; wodurch denn die Verordnung in die- 
dtn, befonders der Poitzen; zu hoher Lohn, und zu fer Beziehung den Herrfchaften nachtheilig fevn würde. 
vütt und bedeutende Gefchetike von Seiten einzelner Der Grund der Putz.ucht des Gefindes liegt gewöhn« 
Dinßlterrfchaften, welclien es dann wider Willen auch lieh in der Eitelkeit der Herr chatten felbft. Wird 
andere nachthun müffen , wenn fie nicht ganz untaug- diefe gehoben , fogiebt es fich gewifs auch mit jener 
Lehes Gefinde erhalten wollen ; zu hoher Aufwand auf ohne Gefetze , weiche die Kleideitracht des Geßndes 
Kleidung, befandet s Flitter ßaat, vorzüglich beym weib- beftimmen. vVie denn überliaupt manche Klage Ober 
tieften Dienftperfonale; Vnbekantitfchaft des Gefindes fchlechtes Gefinde wegfallen würde, dächte man von 

Seiten der Herrfchaften mehr auf Erfüllung feinor 
Pflichten; und erlaubte man fich von diefer Seite nicht 
manches, was nicht gefchehen füllte. Jliacos intra 
muros peccatur, et extra! 

Mit der Anzeige diefer Weinen Schrift verbinden 
wir übrigens die Anzeige folgender Verordnung über 
den hier behandelten Gegenfland; 

Fhankfurt a. M. , in d. Andrea. Buchh. : Gefinde- 
Ordnung für die großherzogltch Frankfurtifche Ite- 
fidenz- und Handelsstadt Frankfurt am Mayn, und 
deren Umkreis innerhalb der Stadtgemarkung. 18 10. 
36 S. 4. (4 gr.) 

Durch fie ift eine bedeutende Lücke in der Gefetz- 
it werden f ollen ; doch ift diefs nur Nebenfache, gebung und der Polizeyverwaltutr; der otadt Fra-Ji- 
Hauptuunkt ift der, die üeberfch iffe der Dieuft- fürt ausgefüllt. Sie trat naen dem Publicationspa- 

tente vom so. Julius 1810. mit dem 1. Januar des ver- 
flufienen Jahres i8ix. in gefet/iiche Kraft, und be- 



mit feinen Pflichten; und zu ungetiijfe Ansfchten in die 
Zukunft für HlUrnlofe und unvermögende DUnßhoten, 
Um diefen Hinderniffen eines zweck mäfsigen Gefinde- 
wefens zu begegnen , empfiehlt der Vf. nebft hellerer 
Erziehung und beferm Lnterricht (wo jedoch die Sa- 
che keines weges fo leicht fich macht, wie er zu glau- 
ben fclieint), Verbote der IFethnachts - und Jahr- 
markts gefchenke, eine eigene Kleiderordnung für Dienß- 
boUn, (worin diefen das Tragen von Seiden-, Mouf- 
felinr, Linon - und andern zum Luxus gehörigen Zeu- 
c'neu verboten wenden foll), die Erri.htung eines Gefm- 
ittmtes, das die Aufficht über das Gefindewcfen füh- 
ren, und das Gefinde nächttdem mit feinen Pflichten 
bekannt machen foll; und endlich die Errichtung 
einer Sparcaffe für die Dienftboten, woraus die 
kranken oder arbeitsunfähigen Dienflboren unter 
ItMzt 
der 

boten aufzubewahren , und licher unter zu brin 
gen. — Der Unterricht in den Pflichten des Gefin- 
des (S. j 8 folg.) empfiehlt fich durch Karze und lafs- fchränkt fich übrigens blols auf Dienßgeftnde 
lienkeit, und enthalt die Hauptpunkte» der Uienft- gern Sinne des Worts, d. h.($. 3.) nur auf folche Perfo- 



»1 cn~ 



pflichten. Das Einzige, was wir "daran zu tadeln fin 
den, ift, dafs in der Expofition der Pflicnteu des 
Gefindes die Herrfchaft uns zu fehr begünftiget zu 
feyn fcheint. Befonders ilt diefs der rail bey dem, 
wa über die Aufkündigung des Denftes getagt ift. 
Die Rechte des Gefindes und der Herrfchaft müffen 
in »liefer Beziehung gleich feyri. - Angehängt find 
unter Nr. 1. 2. und 3. von S. 56. an, die Bemerk uu- 
pn einiger Freunde des Vfs. über feine hier angedeu- 
teten Ideen und Vorfcliläge. Was in Nr. 1. dieier An- 
hänge von einem Landprediger über die auf dem 
Laude einzuführenden Uienfifciteine gefagt wird, ver- 
dient allerdings Beherzigun.. Noch beffer möchte 



uen , welche fich gegeu beftimmten Lohn , ohne oder 
mit nocu andern Nebenbedingungen, ah lür hoft, 
Kleidung u. f. w. auf längere Zeiten bey Privaten in 
Dien t verdingen; mit Auslchlufs der Handlungsdie- 
ner, Handwerksgejellen, Arbeiter bey Kunßgewerbeit 
und Fabriken , und folcher Ofßcianten einer Herrfchaft, 
welche zu ihrer Dienßfunction eine mehr allgemeine, oder 
wohl gar eine wiffenuhaf titelte, Bildung nöihig haben. 
Sic enthalt ein ausführliches Reglement für das Be- 
nehmen jener Klaffe von Leuten, und ihrer Dienft- 
herrfchaften gegen fie, fowohl vor dem Eintritt in 
den Dien.t, als während der Dauer deffelben, und 
nach dem Austritte aus demfelben ; und die Haupt- 



es feyn , dein Gefinde Dienflbllclur, nach Art und punkte, welche beym Gefindewcfen ins Auce zu faf 

Weile der >van lerbücher für Handwerk sgc feilen, zu ien find, find mit gleicher Rücklicht auf Herrfchaft 

geuen, wuriu auf dem erften Blatte die Hauptpunkte und Gefinde hier lehr gut aufgefalsl, fo dafs wenn 

der üjenftpfliciiten kürzlich angegeben fevn Konnten, insbefondere die Polizey ihre Schuldigkeit thut, mit 

wie auch in den w anderbiicheru lue und cladieUblie- Rectit zu erwarten ift, es werde niemanden an (je- 

genneiten eines wandernden Gefeilen kürzlich aufge- Jegenhjeit fehlen gutes Dienftgefmde zu erhalten, und 

iliilt lind. Leber die vorgefchlagene Kleiderorduung von demjenigen, weiches er hat, ordnungsmäßig, 

find die Meinungen der f reun.ie des Vfs. getheiit. und treu und fleifsig bedient zu werden. Mit Recht 

Der V f. von Nr. 2. erklärt fich (S. 79.) da^e t eti; der können wir daher diefe GefWeordnung andern Ke- 
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gierungen , welche Ähnliche Verordnungen zu ma- 
chen gedenken , in jeder HiuGcüt als wufter em- 
pfehlen. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

IlKirtELnKRö, b. Mohr und Zimmer: Beatus und 
dretjzchn Gedichte. 1810. 5 Bot^. gr. 8« (8 gr.) 

Ein füinterharer Titel ! Ree. findet ihn jedoch nicht 
unpafiend: denn ein Titel füll den Inhalt, wie die 
IVlauier einer Schrift ankündigen, und das vorlie- 
gende Product ift wirklich eben fo fonderbar als das 
Aushängefchild. üer Vf., der weder in einer Vor- 
rede noch fonft den geringften Wink über feine Per- 
fijnlichke.it giebt, ficher aber hier zum erftemna! auf- 
tritt, fpenuet auf den wenigen Bogen dreyerlcy. 
Zuerftdie „ dreyzehn Gedichte ," oder abgefetzte Zei- 
len weniaftens, denn der Vf. ift in tlberfpannte Ge- 
fühle viel zu tief verfenkt, als dafs er fich um Klei- 
nigKeitcn, wie die Technik des Versbaues, viel küm- 
mern follte. Manches unter diefen Gedichten fcheint 
«inen fehr verfteckten Sinn zu haben , denn Ree. 
hat oft gar keinen entdecken können, wie in fol- 
gendem; 

Reetpty 
Jemandes Gunft zu erwcrbenV 

Schau den Brunnen , er Acht 
Mit Kett' und Eimer frey ; 
Jeder kommt, i-höpfet und geht, 
Meinet, daft c* ein Brutinen fey (/) 
Kette, laf« den Eimer lo«, 
Brunnen, halt dein Waffer feit : 
Morgen in deinen Schoos 
Sich jemand fchnlich herunter IS&t. 



Wo aber der Sinn etwas klärer wird , vernimmt man 
dafür auch defto merkwürdigere und oft 
Dinge , z. B. (S. 3.) 

O wie Jchön die Schaam Jedwedem liehet, 
O wie alles heil'ger Schaam bedürftig) 
Tag geht beym Ankleiden hinterm Sebel , 
Löfcht da« Licht aui, wenn er fich entkleidet. 
Himmel, wie 'ne zarte züchtge Jungfrau, 
Stet« ein keufch Gewand von Wolken decket, 
Kurze Zeit geöffnet nur vom Zorne, 
Schnell gcfchlofron unter reu'gen Thriinen. 
Waffer, gar zu glatt, um Schaam zu halten, 
Ohne Schaam zu feyn , zu fehr onthlöTsct, 
Flieht und zeigt im Fliehn , daß es jich fchäme, 
ÜW< im Fliehn dU Sclwam, die ihm entflohen. 

/ 
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S. 11.: 

Unheftand, Erdeminheitand, wet foll ich von dir f» ffM ,i 
Alle», alles, Schönheit, Jugend, Liehe ffh' ich gehen _ 
Bäume, o die lägen, daß jle fheimn fülle tu flehen; 
Zum Gehn, auch weit weit weg, treibt unbczwingltdüt 

Wogen. 

S. 1. erfährt man gleich, dafs das Waffer (womit Af 
Vf. überhaupt viel zu thun hat — ein übles Zeichen) 
in keiner Stadt verteilt und fielt niemals milde 
(Ja wohl ! ) Der Vf. ift von den Gcgenftündcn fein r 
Pocficen übrigens fo heftig w.ui gewalifam en>rüU. 
dafs es ihm nicht gentigt, die ilauptinomentc liüt chi- 
fachen Worten zu bezeichnen , er pflegt die Wort- tu 
verdoppeln oder zu verdreyf achen , z. B. (S. 11.) 

* 

Im Wandeln, ach im Wandeln liegt wehe» Behagen; 
Sie, die fo grof», daX« fie konnte mich ganz gani um- 
winden , 

Muhl' in To kleine, kleine, lo kleine Theikhoa 

fehwinden, 

DaT« Amcifcn, Ameifen Ee hin und her könne« 

tragen. 

S. 17.: 

Erdbeeren, Erdheeren, die noch feiten Händen, 
Vorn im Jahre, miihfam noch zu finden 
Brach ich einzeln , einzeln, wieder einzeln, 
Bis ich eine kleine Summe hatte. 

Der Aufratz „Beatits" il her fehr iehe n , welcher^» 
gröfsten I heil des BOchelchens einnimmt, ift eine 
Art Erzählung, hüchj't einfach in Ab/icht auf die hi- 
ftonfehen ;\lomente, voll Ahndungen, 
und Aeufeerungcn einer flberr p anntcn krankhafte» 
Phantafie, in Anficht auf die D.-rftcllunc bis zur 
Uudeutlichkejt nachläffig und verworren. Die an- 
tretenden Perfoncn , worunter auch ein verunglück- 
ter Buchhändler, find faft ohne Ausnahme verwirrt 
oder feelenkrank, und fterben, nach einigen Ab- 
düngen auf der Stelle. Am Schliifs des Schriftcnen», 
welches lo hobich gedruckt ift, als oh es ein vorz - 
liches Product wäre, folgen noch „ Fragmente" . i" 
IO taten, eben fo überfpannt und an fich unbcJea- 
tend. Der Vf. ift übrigens in feiner einfeitigen M- 
licht tief befangen , und fcheint nichts aufser fch. 
individuellen Phantafiegc bilden zu bemerken S. i- 



Jagt er ganz treuherzig: „Was giebt 's m Je. WS. 
für feltfaiuc Bücher !*' Ja w, " 



-rahrhaflig fo 
flals man lieh nicht genug wundern kann, 



fekia;, 



I>afj Verleger, Verleger 



fie hiu und 
tragen. 



her kC:ir 
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TECHNOLOGIE. 

Hankoveh, b. d. Geb. Hahn: Ueber Eiclunlohefur- 
rogate und Schnellgärberey. Von Georg Friedruh 
von IVehrs. 1810. IV u. 253 S. aufcer 16 S. Heg. 
gr. 8- (I Rthl.) 

I Jureh die im Jahre 1807. von Societl d" Emulation 
**— des Oberalpen - Departements aufgegebene Preis- 
frage , welche für die von Eichen entbluteten Gegen- 
den ein neues Verfahren, die Häute ohne den Ge- 
brauch der Garberlohe zuzubereiten, verlangte, wur- 
de der Vf. veranlafst , die bisher bekannten zum 
Garben tauglichen oder dazu empfohlenen Gewächfe 
hier zufamraen zu Hellen. Die Natur des Garbeftoffs 
(Tannin) wird zu diefer Abficht zuerft dargelegt, und 
die GeJehichte diefes Stoffs ziemheh voll Händig , und 
mit vieler Belefenhcit , fo wie auch die Eiganfchaften 
des Extracttivftoffs abgehandelt. Die Beobachtungen 
von Biggin und Davy zeigen rrhn , dafs es bey den 
Eichen, in Anfehung ihres Gärbeftoff - Gehalts in den 
Rinden , wesentlich auf die Jahreszeiten ankomme, 
indem fich folcher vom Winter gegen den im Früh- 
jihre wie 30 : 108, oder wie 1:3} verhalt. Aufser 
der eigentlichen Eichenlohe , bedient man fich aber 
auch in England und Berlin der eichenen SBgefpähne, 
von welchen ein warmer Extract bereitet und zum 
Garben verwendet wird. Nächftdem werden auch 
die Call äff el und Knoppern vom Quercus Aegilops, fo 
wie die Kapfein der Frilchte und die Eicheln felbft vom 
Q. robur, rubra, cerris, prinus, coeeifera und Aegi- 
lops benutzt , wovon letztere gemahlen verbraucht 
werden. Die frifchen Eichenblätter, von welchen 1 
Theil im Gewichte 34 an Eichenrinde gleich wirkt, 
können, fo wie die Sproffen und jungen Spitzen der 
Zweige, vortheilhaft angewandt werden, bey deren 
Benutzung aber befonders auf die Erhaltung der Bäu- 
me Rfickficht zu nehmen ift. Die aufser den Eichen 
zom Gärben dienlichen Gewächfe werden hier mit 
ihren Benennungen in verfchiedenen Sprachen , und 
«nit Beyft'igung einer zahlreichen Menge deutfeher 
Provinzial- Namen angegeben, wo bey jeder Art zu- 
gleich auch alle übrigen Benutzungen derfelben zu 
Kunden find. Am fügJichften wurden fich diefe Ge- 
-wachfe 1) in die wirklich geprüften und für die Gar- 
ber-eyen brauchbar gefundenen , und 2) in die blofs 
vovöefchlagenen abtheilen laden. Letztere fordern 
Tvv>n eine ganz befondre Unterfuehung , fowohl in 
"Winficht des Quantitativen des GärbeftoTfs, als in Be- 
ucht der Eigenfchaften deffelben in den verfchiede- 
fl ea Färbungen der Leder ; zugleich würde die Zeit, 
jt. L, 1812. Erfitr Band. 



in welcher jedes GewäÄis den ftärkften Gehalt des 
Gärbeftofl's befitze, anzugeben ,. und die Befchaffen- 
heit der nach der Abfonderung des Gäri»eftoffs übri* 
gen Flüffigkeiten zu unterhielten feyn, welche fie zur 
Färberey überhaupt, insbefomlere aber für die Leder 
befitze. Von den wirklich brauchbaren und in Gär- 
bereyen üblichen Gewächfen führt der Vf. von Bäu- 
men und Sträuchern die Rhiu coriaria , typhinutn und 
cotinus; die Schalen der Früchte von Punica gra- 
natum ; die Binden von Betula alba* nigra, lenta% 
alnus glutinofa und incana , von den Nadelholzern 
Pinus abies, picea du Roi, Mvtßris Lin., eembra, 
flrobus, tarix, und die bühmilche bis an die Krone 
aftloCe Tanne an; ferner Sorbus aueuparia und do- 
rne fhea, deren Gärbeftoffgehalt den der Eichenrinde 
übertrifft. Zu den Weiden, von welchen hier Sa l i.v 
alba, pentandra, fragilis, caprea, und arenaria ge-: 
nannt find, ift nun noch die rujfeliana (fVilldenow im 
Magaz. dar Berlin. Gefellfch. nat. Fr. IV. 213.) zu 
bemerken. Die übrigen hier angeführten Bäume und 
Sträuche find Fagus fylvatka, Carpinus betulus, 
Mimofa nilotica, Pirus malus, und Cudonia, Ar- 
bulus Uva urfi , Laurus nobilis, Rhizophora 
Mangle, Piftacia tentifeus, Myrtus communis, Po- 
p uhis nigra, nigra italica, alba, tremula, balfami- 
fera, Ulmus camptßris, fativa, hollandiea, amert- 
cana, Ficus carica, rtiigiafa, Vaccininm oxycoc- 
cos, myrtillus, Ledum palußre, gfuniperns vttlg^ 
Protea fpeciofa, Erica vulgaris, Cornus mafeula, 
Myrica gale, Po in ei an a coriaria, Rosmarinus 
oßicinalis, Humulus, Lupulus, das Blau- oder Cam- 
pecheholz, und das Catechu. Von den ein - his vier- 
jährigen Gewächfen oder Pflanzen gehören zu den ge- 
prüften für Färbereyen: Pinea minor, Lyfimachia 
vulgaris uud thyrjipora, Lythrum falicaria, Spi- 
raea ulmaria, Spartium fcoparium, Genifta pi- 
lofa, germanica, tinetoria, anglica. ^An gelica arch- 
angeltca, Centaurea beneateta, Carl in a acaulis, 
Gentiana eentaureum, Thymu s ferpyllum', Hyffo- 
p u s oßicinalis , Matricaria Chamomilla , Eryfi- 
tnu m Alliaria, Origan um majorana, Mentha pur 
legium, Plantago major, lanceolata, Statice limo- 
nium, Panke tinetoria, Tormentilla erecta, Poly- 
gon um bidorta , Symphytum officinate , Und von 
Grasarten : Sp a rga ninm erectum. Von den krypt» 
gamifeben (Jewächfen ift nur Polypodium filtx ff 
tnina eigentlich zum Gärben verfucht. — Zu den 
blute vorgefclüagenen und tnnthmatelichen Oärbemit> 
teln bemerkt der Vf. von Baumen und StFünehera : 
Aefculus Hippocaßanum , wovon die Unterfucimn- 
gen von HermMtidt -da« 



ürmbß<idt-dis weitere und 



_ itere , 
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fcheiden werden; die Schalen und fupfeln von Co- 
rylus avellana, die Blätter und Schalen von ^m- 
glans regia, Arbutui Vnedo, Ctltts außralis, 
oeeiäent. und oritntalis, den Saft verfaulter Pomeran- 
zen, Quercus fuber, die Ranken von Weinftöcken, 
Hedera Helix, V accinium vitis Idaea, Rubus 
frntieofus, Prunus fpmofa, Rofacanina und eglan- 
taria, M efpifu s germanica, Tamarix gallica und 
germanica, piß acta terebinthus. — Von ein- bis 
vierjährigen Gewächfeu werden vorgefchlagen Hip- 
pericu'm per/oratnm, Marrubium vulgare, Me- 
»yanthes '.rifoliata, Trifolium arvtnje, Sa l via 
offmnalis und pratenßs, Rum ex acetofus, acutus, al- 
pinns, obtußfoiius, crifpus, San guiforba ofjicina- 
Iis, Pottrium fanguiforba, Erdbeerkraut, Spiraca 
aruneus, fiV.penduta, Potentilla anferina, argentea, 
venia, reptans, Comarum palnflrc, Tabak - Stängel, 
Blatter und Stängel von Kartoffeln, Nymphaea Ul- 
tra und alba, Iris pfeudacorus, Alchemilla vul- 
garis, A gritnonia Eupatoria, Gna phaliutn diol- 
atm, Betoniea offic'malis, Clinopodium vulgare, 
Onopordium acanthium, Carlina acaulis, Fi- 
lago germanica, montana, Polygonum amphibium, 
Teucrinm Hiamaedrys , Glecoma hederacea, Aco- 
rus calamus, Mentha crifpa, Carum oauci, Coch- 
lea r i a asmoracia , Achillea milttfolium, Gera- 
nium fangnineum, Sinapis alba, Satjireja hor- 
ten fis, Thum hs vulgaris, Geum urbanum und ri- 
vale, und Imperator ia Oßruthium. — Von krvpto- 
gamireben Gewächfen find empfohlen Eqtti] etu-m 
arvenfe und ßuviatile , Pteris aquilina, Polypo- 
dinm acttleätum, vulgare, undfiUxmas, und von 
Flecbten Liehen pulmonartus. — Aufser diefen wer- 
den noch von dem Vf. folgende Cewä'chfc, in ihrer 
Brauchbarkeit zu den Gärbereyen , zu weiterer Unter- 
fuchung empfohlen, nämlich: Berberis vulgaris, 
Hippophae rhamnoides, Prunus Mahaleb und Pa- 
dus, Aethufa Mmm, Apium graveolens, Chaero- 
phyllum fylveßre, Hydrocotyle vulgaris, Peu-, 
cedanum officinalc, Selinum palujlre , C a 1 1 h a pa- 
luflris, Chelidonium tuajus, Dtetamnns albus, 
Pyroia, Ranuncutus lingua, Artemifia cam- 
peßris, Cichorium intylms , Paris quadrifolia, 
Scilla maritima, Scrophularia nodofa, Leonu- 
rns cardiaca, l.epidium rnderale und Galinm 
verum. — Jene fchon in den Gärbereyen üblichen 
Gewächfe werden nun entweder in der gewöhnlichen 
Form der Lohe verbraucht, oder noch vorteilhafter 
durch Erfparung der Transport -Koften, als Extracte 
diefer Rinden , wie diefe» der Gebrauch des neufchott- 
ländifchen oder amerikanischen Loh - Extracts be- 
weift, wo 100 Pfund Hohenlohe 10 Pfund von Sol- 
chem Extract liefern, welches Ach, ohne zu verder- 
ben, fehr lange aufbewahren iafst. Letzteres Ver- 
fahren findet nun bey jedem Gärbegewvchfe Statt» 
welches in der Form eines Extracts fowohl im Lande, 
als auch im Handel nützlicher werden mufs. Ftlr Ge- 
genden, welche wenige Eichenwaldungen beützen, 
empfiehlt der Vf. die fogenaonten Eichenbrüche, wie 
fie iu Holland angelegt werden, und liier weiter be^ 



fchrieben find, und zeigt zugleich nach Plouqvrt die 
• Notwendigkeit des Sarthiebes bey der Abkappung 
diefer Anlagen. — Der Torf, das Torfmoor- Walter, 
das faure Waffer von den Verkohlungen dienen auch 
zum G-rben, wie der von Pitifcus in Torflagern ge- 
fundene Leichnam , und von Lindenau" s getarnte Reh- 
haut in Torfwaffer beweifen. Das Waffer von der 
Torfver kohlung, nach Pfeiffer, und das von der Ab- 
fchwefelung der Steinkohlen, nach Faujas, Genfsau 
u. a., läfst (ich zwar zur Gärberey benutzen, das Le 
der bekommt aber mchrentheils eine zu fchwarzc 
Farbe. Was übrigens die bev der HolzverkoMung 
zu gewinnende faure FJ iffigkeit betrifft, welche reu 
den Nadelhölzern bey der'l neerfchwälung, als Ttosr- 
waffer, und bey den Laubhölzern, als empyreum- 
ti feite Hclzßure oder Sauerwaffer, bekannt ift: fo ift 
Ree. der Meinung, da diefe empyreumatifchen Suren 
nur zur Vorbereitung der Leder brauchbar find, wozu 
das Waffer von der gebrauchten Lohe in allen Loh- 
gärbereyen fchon hinlänglich bleibt, jene Säuren viel 
vorteilhafter auf andere Art zu benutzen wären. In 
der Kattun - Fabrik des Baron von Frieß (Biblioth. 
brit. XXVI. 303. — in Gilbtrt's Ann. der Phyf. XXI). 
70.) wird das Sauerwaffer, welches man durch ein« 
v hermolampen - Fcurung erhält, zu den gelben Farben 
benutzt, und dadurch jährlich 4000 Fl. an Bffig er- 
fpart, welcher zu den Eifcnfarben nicht fo fchiciilich 
war, als fich diefe empyreumatifche Saure bewiefen 
hat, mit der zu^leiA ein Üel gewonnen wird, wei- 
ches zu den Sämifch-Gärbereyen dient. DieVerfuche 
von Mollerat {Gilberts Ann. der Phyf. XXX. 393.) 
zeigen auch , dafs von jenem Sauerwaffer fehr reiner 
Eflig von verfchiedenen Sorten bereitet werden könnf, 
und wählt man auch gegenwartig in den Bleyzueker- 
Fabriken, ftatt des teuren Eines, die empyrewi- 
tifchen llolzDurcn, wie nach J.ampadins (jiehlnt 
Journal, VII. 716.) zu Zwickau eine neue folcheri- 
brik errichtet ift, durch deren Lieferungen an Bley- 
zueker zu den Färbereyen 16 18000 Rthlr. im LaW.e 
erhalten werden. Welchen Nutzen würde nicht auch 
an andern Orten eine verbefferte Verkohlung des Hol- 
zes, und eine zweckmäßigere Benutzung des Brcao- 
holzes liefern können? 

Der Vf. handelt hierauf umftändlich von Vit- 
cketi's kfinfüichein Gä'rbeftoff , welchen aber Clierrd 
und mit ihm Hermbßädt dem eigentlichen Girt*' 
ftoffe «licht gleich hält, ungeachtet er die thieri- 
fchen Hl.ute narbt und zufammenzieht. Stfrtonsti* 
heimnifs mit der iJurbung durch Eifenvitriol fand 
HertnbfiRtl! , nach me'ireru v'erfuchen , untauglicii . <'J 
fich auf folche Art geerbte l.eder im Waffer erv.fi- 
chen un l fleifchig werden. Eben fo verfpricht aud» 
der jfflHkvitrhl keinen wefentbchen Vortheil bey M 
Gärljerey. In Aufehung der Sclwe IgHrberty , wu ^ 
Haute nicht mit der Lolie felbft, fondern mit den 
Extracte behandelt werden, befc treibt der Vf. foI<!« 
»uerlt nach Macbiide und HermbßSdt, und nachhe 
das Verfahren von Stgnin, deffen Fehler er yrM'. 
So wichtig die mehre, e Verbreitung der Schneller 
berey feyn würde, und fo vollkonunen auch die inci 
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fetten Befitzer bedeutender Gärbereyen von ihrem cirten Handel» der fo viele Kräfte in Thätigkeit fetzt, 

wahren Nutzen überzeugt find: fo finden (ich doch mit Glück angewendet haben. 2) Leben und Schick- 

fchr erhebliche Hindemiffe von Seiten der Käufer, fale des berühmten Reifebefchreibers Johann IVil- 

welche fie weniger beg-'nftigen. Gewiffe (regenden, heim Vo gel (S. 1 — 60.). I r °K e l war l ' er Urgrofs- 

velcbe Geh blols der Eichenlohe vom Saft hiebe bedie- vater müttenlicher Seite des Vfs., zu Ernftroda imGo- 

nen können, hefern ein Leder von befonders fchöner tbaifclicn 1657. geboren, verfchaffte fich im Dienfte 

t_i 1 *\at-A ■ - r 1 1 tv i_ • it r_l._-:i : _ I__ \Z - — ......irr.. . U I . 



Firbe, welches andere Gärbereyen , die fich der Fich- 
tenrinde oder anderer als Zufatz zu der Eichenlohe 
Wienen müffen, nie zu- erreichen im Stande find, 
m! daher auch gegen jene geringem Abfatz haben. 
Bar., welcher von höchftem Orte den Auftrag erhielt, 
«fein dem Meidinger'fehen Werke befchriebene Schncll- 
ffrberey zu verbreiten , fand die ftärkften Gärbereyen 
feiner Gegend hierzu willig und bereit, das »lauer- 
haftefte Leder hiernach zu liefern, in fo fern fie be- 



einesKammenchreibers in Gotha Ivenntnilfe vom riech- 
nungs-, Bergwerks- und Münzwefcn, vornehnüich 
in der Probirkunft; ging, aus unwiderftehlichem 
Triebe die grofsc Welt zu fehen, 1678- nach Am* 
fterdam, meltlete firh bey den Bewhnlhebbern der oft- 
indifchen Compagnie, und bot feine Dienfte als Pro- 
birer bev tlen Bergwerken an. Sie wurden auch nach 
einiger Zögerung angenommen , und auf 5 Jahre be- 
dungen. Mit Lfebergehung deffen, was auf der Reife 



fondere Beftellungen hierauf erhalten würden, und" vorfiel, melden wir nur, dafs er im J. 1679. in Bata- 

man hiebey keine Hiuficht auf die Farbe nehmen via ankam, und nach dem Bergwerke Siliidafe Tain* 

wolle. Ohne diefe Bedingungen wäre ihnen aber »liefe bangh auf der Weftküfte von Sumatra gebracht wurde. 

Gärbung nicht möglich, da fie die unter dem Namen Eigentlich lebte er in Sillida, einer Schanze der Gom- 

der Neckar - Leder fo lange bekannten und beliebten pagnie an dem Meerufer, wo das Laboratorium war, 

Lieferungen, unter fchlechtcrer Farbe, auf den Mef- um dafelbft als Probirer zu dienen. Hier wurde er 

fen nicht anbringen könnten. Es ergiebt fich hier- fo gefährlich krank, dafs er 1 6 S t ■ nach Batavia ge- 

nach, wie noth wendig es fey , bey Garbe -Surrogaten fchickt wurde , um dafelbft geheilt zu werden. Ein 

auf die Farbe Hinficht zu nehmen, welche fie dem jndianifches Weib verrichtete die Kur durch heftiges 

Leder ertheilen , da felbft bey der heften Eichenlohe Schwitzen. Als er beffer geworden war, wollte er 

khon diefe Bedenklichkeiteu eiutreten. Zuletzt hau- nach feinem Vaterlande zunickkehren. Es ward ihm 

fielt der Vf. noch voii der Verfertigung des waffer- aber fein Gefuch abgefchlagen, und er fchiffte fich 

dichten Leders, und den Befchlufs macht ein Ver- wieder als Probirer nach Sumatra ein, mit vermehr- 



der vorzüglichften Schriften über die Leder- 



ERDBESCHREIBUNG. 

Gotha, h. Steudcl : Das alte und neue Oßindien, 
eine vergleichende Befehreibung. Mit dem Le- 
ben des berühmten Reifebefchreibers Johann Wil- 
helm Vogel und einem autobiographischen Frag- 
ment feines Urenkels. Voraus von Oftindiens 
Einflufs auf Europa als Vorrede. 181 2. XX XII 
u. 303 S. 8- 



tem Gehalte, noch in dem nämlichen Jahre. Hier 
wohnte er in dem Haufe des aus Scldefien angekom- 
menen Berghauptmanns Olitzfch. Als die Nach- 
richt einher, dafs unweit Trouffang und Bayangh 
zwey reiche Goldbergwerke wären, ward er mit eini- 
gen Steigern und Bergleuten zur Unterfuchung dahin 
gefchickt, kam aber mit dem Bericht zurück, dafs 
nicht die geringften Zeichen von Bergwerken vorhan- 
den würen. Nach dem Tode des Berghau ptmanns 
ward Vogel Provifional - (proviforifcher) ßergmeifter. 



Seine Bitte um Erlaubnils, nach feinem Vaterlande 
zurückzukehren, ward ihm nicht «'her gewährt, als 
bis 1687 (welche Zald S. 39. Z. 8- halt 1697. zu kden 
Das Werk, welches den Herzogl. Sachfen - Koburg- ift, wie aus S. 43. erhellt) ein neuer Berghauptmann, 



fchen Profeffor und Rath ff H. M. Ernefli zum Ver- 
Mfer hat, belteht aus vier Theilen. Der erße, oder 
die Vorrede (S. 1 XXXJL), handelt von Oflindiens 
, l«iz, Schickfal und Einfluß auf Europa. -Die uner- 
' nefslichen Reichthümer diefes Landes haben fchon 
fcitbnuerZeit die Europäer gereizt, nach Oftindien 
tu handeln , und zu dem Behuf eigene HandcJsgcfell- 
fcbaften zu errichten. Eine Geberhcht derfelben wird 
gegeben, die übeln Folgen des von europäifcher Seite 
•falt ganz mit baarem Gelde ^ef hrten Handels gezeigt, 
*aad geweilfagt, dafs, wenn der oftindifche uud chi- 
tielifche Handel noch ferner auf dem bisherigen Fufse 
^ortgelctzt werde, Europa dadurch au Oelde er- 
schöpft , und in eine gän/Jiche Armuth gerathen 
^Qrde. Hierin werden übrigens nicht alle mit dem 
"Vf. übereinftimmen, am wenigften die, welche be- 
baken, dafs die Europäer feit einigen Jahren, aufser 
SJber, auch andere Taufchmittel in diefem conmli- 



Nlöiler, aus Holland umgekommen war. Als Hau pt- 
urfache feiner Bitte wird, von ihm felbft angegeben, 
dafs er die ganze Zeit über des öffentlichen Gottes- 
dieuftes und des heiligen Abendmahls habe entbehren 
mflffen. Als er zum letzten Mal alle Schächte, Stol- 
len und Strecken in dem vorgedachten Bergwerke be-. 
fahren hatte , fand er überall edle und herrliche Ar- 
beiten. Jedoch war er mit den neuen Anttalten des 
Berghauptmanns - nicht zufrieden, durch welche Er- 
klärung feiner Entlaffung neue Hindern! lfe in den Weg 
gelegt aber doch endlich befeitigt wurden. Das ihih 
von »lern Commandeur in der Feftung Padangh auf der 
Weftküfte von Sumatra im Nameu des General - Gou- 
verneurs bey feiner Abreife ertheilte ehrenvolle Attc- 
ftat Uber feine gekitteten Dienfte wird ganz einger ückt. 
In Batavia wurden neue Schwierigkeiten wegen feiner 
Dienft- Entlaffung gemacht. Endlich erhielt er auch 
liier einen fchrütlichen Abfchied. Nach feiner An- 
kunft 



kunft in Amfrefdam (1688) und nach dem den Mit- 
gliedern der O. I.C. vorgelegten fchrifrlichen Berichte 
wurde ihm auf der Stelle die OberU*.gmeifters- Be- 
dienung und Capitäns- Stelle bey der Miliz mit einer 
monatlichen Beloldung von 70 Rthlr. Sachf. angetragen. 
Der Antrag ward nachher noch wiederholt. Vogel 
zog aher vor, im Vaterlande zu bleiben, und ward 
von dem Herzog von Gotha 1690. zum Berg-lnfpector 
ernannt, heirathete die Tochter feines ehemaligen 
Principals Pabfl 1691, erhielt, mit Beibehaltung der 
Herg-Infpection, die Kammerfchreiber- Stelle in Al- 
denburg 1695. Aufser andern Kindern ward ihm ein 
Sohn Johann Emft geboren, der Vater der Mutter 
des Hn. Emefli. Wegen zunehmenden Alters und 
Schwache ward ihm 171 1. die Kammerrechnung ab- 
genommrn , er ward aber befehligt , nach Koburg zu 
reifen , um mit den von den übrigen Fflrftl. Landes- 
theilhabem abgeordneten RechnuugsveriL>ndigen in 
den gemeinfehaftlichen Kammer- und Aemter- Rech- 
nungen zu arbeiten. Hier ftarb er 17«. DiefeNach- 
richten find gezogen aus einem Lebenslaufe , welchen 
er baudfchriltlich hinterlaffen , und fein Urenkel ge- 
erbt hat. Unter feinen Schriften ift das Journal lei- 
ner Beife nach Holland und Oftindien , die er felbft 
zum dritten Mal (Altenburg 1716.) vermehrt heraus- 
gegeben hat , die wichtigfte. In Anfehung der Güte 
lies Werks verweilet Hr. E. auf Meiners Grundrifs 
einer Geich, d. Menfchheit (Warum fahrt er aber 
Meiner* Urtheil nicht an ?) Es enthalt artige Nachrich- 
ten U her $ava, I « Lemiers aber über Sutnatra. Dieter 
Theil des Buchs hatte das meifte Intereffe für uns. 
3) Vergleichende Beschreibung von Oflmdun (S. 61 — 
l6s.li Der Titel kommt dem Inhalt näher, als der 
oben angefahrte : das alte und neue Oßinditn. Unter 
Altes Oftindien verfteht man das Oftindien, wie es 
den Griechen und Römern vor Alters bekannt war. 
In dem Sinne nimmt es der Vf. nicht, fondern altes 
Oftindien ift ihm das Oftindien , wie es von Vogel im 
17ten Jahrh. befchrieben ift, und neues Oftindien , wie 
es die neueren Schriftfteller des igten Jahrh. darge- 
ftcllt haben. Die Vergleichung befteht nun dann, 
dafs er über verlchiedene Theile Oftindiens, das im 
weitiäuftigften Sinne genommen wird , und bey dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung anhebt, Fragmente 
aus Vogel , und der andern Klaffe der Schrittfleller 
nach einander abdrucken LM. Von dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung wird der Tafel - und Löwenberg 
erft »ach De §foug, (S. 66.) nach Vogel befchrieben ; 
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(S. 70.) die Hottentotten nach De $ong, (S. 73.) nach 
roget; (S.79.) Robbeneyland nach De gong, (S.81.) 
nach Vogel; (S.82.) Capltadt nach De gong , (S.85.) 
nach Vogel; (S. 87O Capland nach Detfong, (S. 90.) 
nach Vogel ; (S. 94.) Batavia mit den Einwohnern nach 
Vogel; (S. 126.) Javaner nach Defikamps, (S. 140.) 
nach Vogel; (S. 1.12.) Batavia, der Regierungsütz vw 
Indien, nicht wörtlich abgefchrieben ; (S. 146.) Sunu- 
tra nach von IVurmb, (S. i^g.) nach De £foug , (S. 1,9.} 
nach Vogel ; (S. 149.) Hadangh nach v./Vitrmb, (S.15,.) 
nacli Vogel; (S. 160.^ Sumatra's Bewohner nach 
v. IVurtnb; (S. 163.) Malacca, dieHauptftadt des Reichs 
Malacca, nach v. fVurmb, (S. 166.) nach v. Hogendory, 
(S. 108 ) Maiayer in Malacca nach v.IVurmb, (S.171.) 



in Sumatra nach Vogel; (S. 175.) Reifsbau deriNialaver 
oder Malayen nach Vogel; (S. 178.) Speife und Galt- 
mahle der Malayen nach Vogel ; (o. 183«; Malabar nack 
Le Goitx de Flatx, von delTen Buoh er ganz richtig ur- 
theilt, dafs der zweyte y aber keineswegs der erjliBand 
befriedigend ilt, (S. 184.) nach Vogel; (S. 187.) Külte 
Coromandei nach Vogel. — Aus diefer Anzeige lieht 
man, von welchen Ländern Oftindiens, und aus wel- 
chen Autoren Nachrichten vorkommen. In den No- 
ten unter dem Text werden zuweilen Excerpte aus 
andern Reifebefchreibern mitgetheüt. Dais der VX 
fo viel aus Vogel abgelchrieben hat, erkennen wir mit 
Dank. Die Excerpte aus ihm be weifen aufs neue, dafs 
die älteren Reifenden , auch in Parallele geftellt mit den 
neuern, wie hier gefchehen ift, doch immer ihren 
Werth behalten. Ueber diefs fehlt diefer Autor in de* 
Litte der von Beckmann für die Literatur der altere« 
Reifebefchreibungen benutzten Reifen. 4) Bruchßikki 
einer Autobiographie des Urenkels (S. 163 303.)- 
Beyfpiel des Urgrofsvaters veranlafste den Urenkb, 
ein Gleiches in Anfehung feiner felbft zu unternehiiHfl. 
"Wegen der Belchranktheit der Scene auf Koburg wd 
Erlangen kann fein Leben nicht fo anziehend feyn, als 
jenes des Urgroßvaters. Er verfpricht auch (3. 2:;.) 
eine vollftändige Lebeusgefchichte, die, aulser dem 
hterarifcheh Werthe, nicht etwa nur für die LanJes- 
gelctüchte, fondern auch in politischer und pädagugi- 
lcher Beziehung nützen foll. Verschiedenes wird nur 
angedeutet, und ift dem mit den Verhultniffen desVrs. 
unbekannten Lefer dunkel und unverftandlich ; z. ß- 
der Name des Gouverneurs oder Errieuers der Koburg- 
fchen Prinzen, unter welchem der Vf. als Prinzeu-li* 
ftruetor diente , .wird , obgleich er nicht mehr am Le- 
ben ift, 
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'er bisherige Profeffor derPhyfik und Chemie zu Hei- 
delberg, auch iMitglicd der Kön. Gefallfch. der WifTen- 
fchaften zu Göttingen, Hr. Kaftntr, hat, nach Ableh- 
nung eines andern ehrenvollen Rufs an eine berühmte 
Lehranftalt aufserhalb Deutfchland , den Ruf als er- 



de«/. Profeffor Her Phyfik und Chemie nach Halle e 
halten, und wird gleich nach Oftejm feine Vorlefunge» 
auf diefer Univerüut eröffnen. 

Die ntedicinifch-chirurgifche Akademie in Petert 
burghat den Profeffor an der Wiener Univerfität, Hfl 
Georg Frcckafka , zum correfpondirenden iüitgliedc « 
wählt. 
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I. Neue periodifche Schriften. 



fünfte Heft von folgender franzößfchen Zeitfchrift 
iCt fo eben im AfUo ■ Muftum in Halle erfchienen, und 
in Commiflion bef Hemmerde r.nd Sch wetfchke 
daielbft, und in allen foliden Buchhandlungen zu haben : 

L' Aurort*' 
Rtcutil moral et amufamt; 
enthaltend eine Auswahl interefTanter Gcfchichren, 
Erzählungen, Befchreifoungen von Reifen, Gefprä- 
chen, Anekdoten und Gedichten von den heften 
Autoren. Herausgegeben von G. A. Müller* Lector 
bey der Univerfität zu Halle. 
Von diefer perindifchen Schrift erfcheint alle drey 
Jlonate ein Heft; vier Hefte inaclien einen Band aus. 
Das Abonneinent des Bandes koftet 1 Rthlr. 8 gr. Alle 
Buchhandlungen und Poftämter nehmen Beftcllungen 
darauf an. 

Bey G F. Amelang in Berlin erfchien als Fort- 
Atzung: 

Htrmbßidt* Sig. Fr.* Bulletin des Neueften und 
Wiffenswardigften aus der Naturwiffenfchaft , fo 
wie den Kauften , Manufacturen , technifchenGe-, 
werben, der Landwirthfchaft und der bürgerli- 
chen Haushaltung, gr. 8. Zehnten Bande« erfies Heft, 
oder Jahrgang 1 8 1 1 • 7 * »« a 
Enthält : Der Syrup aus Pflaumen und Mohrrüben. 
(Von dem Hrn. Prof. u. Dr. Crome in Mögelm.) — Neu- 
fpaniens Handel und Manufacturen. — Gegenwärtiger 
Zuftand von Mexico, in phyfifcher, geographifcher, 
£tatift ifcher, finanzieller und coimuercieller Hinficht. — 
Entdeckung einer rofenfarbnen Säure im Urin. — Der 
Urin des Straufsen. — Der Rogen des Barben, eine 
de™ Menfchen fchädliche Speife. — Schädlichkeit der 
iWtifcheln. — Gröfse des Korueteu von ifii. — Der 
pnverbrcnnlichcl^tour. — Wie viel gehört Garn zu ei- 
n er 1>eftiinmten Quantit.it Leinewand. — Ueber die alte 
un d neue Lohgerber« y. — Der Etagen - Backofen. — 
L>>e Verfertigung des Zucker.« aus Buchweizen und an- 
dern Mcblarten. — Prcisaufgal.cn der K. Pr. Akademie 
der Wiffenfchaften zu Berlin für die Jahre 18". »8» 3 
und. »814- 

Von diefem nun ins vierte Jahr mit'Beyfall aufge- 
«ommenen Journal erfcheint jeden Monat ein Heft. — 
Der Preis des aus u Monatsheften behebenden Jahr« 
A* L. Z. 1812. ErJUr Band. 



fangs ift g Rthlr. Pr. Cour. Die Zahlung geßkieht beym 
■nipfxng det erßen Heftet. Man kann darauf ahonni. 
ren: bey dein Verleger, in jeder guten Buchhandlung 
und auf jedem Königl. Prcufs. oder Sich f. Poftamte. — 
Die Jahrgänge 1809. 18 10 und i$n, oder die erßen 
Neun ßändt^tiefet Werkt comf1. * koften 34 Rthlr. Pr. Cour. 



Folgende Journale find erfchienen und verfandt: 

l) Journal des Luxus und der Moden. 18 n. ifies St. 
0 Allgcin. geogr. Ephemeriden. lgtt. Utes St. 

3) Allgem. deutfehes Gartenmagazin. Utes St. 

4) Neuefte Lander- und Völkerkunde, uten Bandes 
4tes Stuck, oder des Jahrgangs \%\u lotes St. 

Weimar, im Januar 18U. 

Herzog). S. privil. Landes-Induftrie- 
C o ui p t o i r. 



Das gte Stflck von Forts* Wien und London ijif. 

ift erfchienen und verfandt. 

Rudolftadt, im Januar 18 u. 

FürTtl. Rudolft. Schwarzb. Hofbuch- 
u. Kunfthandlung. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Folgende medicinifche Schriften find eben bey mir 
erfchienen : 

GUen* Dr. //. /f., Di« Theorie der En' zündung. 

Ein nofologifchcs Fragment, als Ankündigung 

feines Werks hlier den Typhus, gr 8. und 
— • — Ueber die Natur und Behandlung des Typhus. 

EinVerfuch im wiffenfehaftlich- erfahrnen Sinne. 

Herausgegeben und mit einer Vorrede verfehen 

von Dr. E. Horn. gr. 8- 18". 

Beide Schriften , die nicht getrennt werden, 

zufaininen 1 Rthlr. 18 gr. 

Herr Hofrath Horn* als Herausgeber diefer neuen 
gehaltvollen Schrift, rühmt davon in feiner Vorrede, 
„dafs fie durch ihren Gegenfiand, wie durch die cigen- 
,, thümliche Art ihrer Behandlung, gleich intcreffant 
„fey, und dafs fie auch ohne feine hefonderQ Empfeh- 
lung" fonder Zweifel die günftige Aid'nahnie heym ärzt- 
lichen Publicum finden werde, welche fo geif'volle 
„Arbeiten mit Rächt verdienten." — Diefs wird hin- 
z * reigle 
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reichen, die allgemeine Aufrncrkfamkeit darauf zu lei- 
ten, und es darf nur noch bemerk l werden, dafs das 
Werk auch in Hinficht feines Aeufseren und vcihalt- 
nikinäfsig billigen Preifes zu empfehlen ift. 

Gräfe, Hofrath Dr. Karl, Profeffor der Ch 

'an der Uni verfität zu Berlin u. f. w. , Normen für 
die Abixfung grünerer Gücdmafsen, nach Erfah- 
runggrundlatzen bearl>eitet. gr, 4. Mit 7 nach 
der Natur gezeichneten vortrefflichen Kupfer- 
tafeln. Roh 5 Rthlr. 18 gr., fauber geb. 4 Rthlr. 

Glieder. Ablöfungen gehören zu den fchmerzhaf- 
teften und gefahrvollsten Operationen, und die Hei- 
lung nach denfelben, felbft bey dem gl ücklichften Er- 
folge, pflegte bisher mehrere Monate zu währen. Der 
durch feine frühere Schriften fo rühmlich bekannte 
Herr Verfaffer tragt hier feine Methode vor, vermöge 
deren er die Amputationen nicht allein in überaus kur- 
zer Zeit verrichtet, und Jie durch richtige Beachtung 
der einzelnen Momente viel gefahrlofcr, als bisher, 
macht, fondern auch die vollkommene Heilung mit der 
zweyten, hochftens dritten , Woche beendet. Es ft eilt 
diefa Werk, das bald klaflifch genannt werden wird, 
fowohl die Hegeln für die Amputation aller gröfseren 
Gliedmaßen überhaupt auf, als es in^befondere das 
Verfahren des Herrn Vcrfaffers fchildcrt , den 0!»erarm 
und OI>erfchcnkcl aus ihren obern Gelenken zu löfen. 
Beides ift durch fünf Kupfcrtafeln vcrfinnlicht, und 
die Techne und fiebenie enthalten die Abbildungen der 
Inftrumente des Hrn. Verfaffers des durch ihn vei bef- 
Xerten künn liehen Fuf>es, fo wie der von »lein Hrn. 
Baillif in Berlin erfundenen künOlichcn Hand. Druck 
und Papier lind elegant, die Kupfer aber, von Rüder 
nach der Natur gezeichnet, ujid von Tkielt in punetir- 
ter Manier geftochen, von folcbcr Schönheit , dafs nicht 
leicht ein i«t Deutfchland erfchienenea chirurgifches 
Werk fich ähnlicher rühmen kann. 

Henke , Dr. und Profeffor der Mediein in Erlangen, 
Reviiion der Lehre von der Lungen, und Athem- 
probe, zur näheren Bcftiinmung der Beweiskraft 
derfelben in medicinifch - gerichtlichen Umerzi- 
ehungen ülier todi gefundene neugeUuue Kinder. 
(Aus Horns Archiv riir medicinifche Erfuhrung 
befowlcrs abgedruckt.) gr. 3. % gr. 

Eine für den At zt und Rechtsgelehrten gleich wich- 
tige Abltandlung. Mit iiegreichen Gründen wirtl dar- 
gerhnn, welch ein befchränkter und geringer Werth 
der Luugcnpiohe als Beweismittel gebiihre, und dafs 
Rc hinfort nie als Hauptheweis, fondern nur als accef- 
forifclies Beweismittel in legalen Fallen gelten könne, 
weil fie in einigt n Pillen durch ihr Refultu die des Kinder, 
morties it-ey/n in Unterßuhnvg gerathent Inqutfuin unrtchr. 
mäßig begiiaftigin , fo teie in andern fie fchuldlos gra- 
viren Ki»tt. Es ift zu wi'uifchen, dafs bey jeder Re- 
form der hcftehendcnCriininal -Gefetze auf diefe höchft 
fchnrffmnigc und gründliche Ausführung Rücklicht ge- 
nommen werden mftge. — Udingens ift diefe Abhand- 
lung eine Probe aus dein Lehrbuch der gerichtlichen Mt* 



die in des Herrn VeifaflerS, welches Oftem igti. lic, 
mir erfcheinen wirtl , und aut weiches aile «tue Buüi- 
handlungen vorlauiig Befiellung annehmen. 

In der Öfter. Meffc ign. waren neu: 

Bocle y A. t Befchreibnng und Abbildung der mifsgeLÜ. 
deten Gefchlechistbeile eines 7jährigen Kindes, wA. 
ches bis jetzt für ein Mädchen gehalten, am isteuJj. 
nuar 18 11. aber, von einer Gefellfchaft praktizier 
Aer/.te in Berlin, namentlich Heim, Knapt, Ra!, 
Rudolf Iii u.a., als Knabe erklärt worden, und jetzt 
aU folcher erzogen- wird. Mit 2 Kupferlafeln. (Aus 
Horns Archiv für medicinifche Erfahrung befondets 
abgedruckt.) gr. 8. 8 gr. 

Heim, Dr. E. L. , der Arfenik als FiAcrmittel. FrfiV 
rungen ül>er den Nutzen und Anweifung- zu eiiw 
zwecku .ifsigen Anwendungsart deffelhert. (Ajs 
Horns Archiv für medicinifche Fi fahrung befomleri 
abgedruckt.) gr. 8- Brofch. 6 gr. 

Berlin. J. E. Hitzig. 



Unterzeichneter macht hierdurch, um etwanige 
Conctirrenz zu vermeiden, bekannt, dafs Uftern iju- 
bey ihm erfcheint : 

Dr. Fr. V. RtinkeirtCt Anflehten und Benutzungen 
der Sonn- und Fefttags - Evangelien, aus deüen 
fäiiuntliehen über diefe Lehrtexle vorhandenen 
Predigten zufammen gedrängt, und mit deTt'n 
Genehmigung herausgegeben von E. Zimmtrmst- 
2 Theilc, 8- 

deren Erfcheinung Herr Infpcctor Perri hl der N. Leip 
ziger Literatur -Zeitung igt 1. Ajiri), Intelligenzbbtt >*• 
Seite 1^7 f. gewiinfeht hat. Auch durch mehrere an- 
dere gelehrte Männer, die mir zu diefem Unterneh- 
men ihren Beyfall nicht verTagten, auf genuin ert, 
hoffe ich durch Anzeige der Herausgabe diefcs Werts 
diefen Wünfchen zweckmäßig und genügend zu ent 
fprechen. 

Frankfurt a. M., im Oer. ign. 

H. L. Bronner, Buchhändler. 



In wenigen Monaten erfcheint bey dem unterzeieb- 
neten Verleger eine feit Dav. Ruhnkenii Aufenthalte ' u 
Paris von allen Liebhabern der Philologie begierig er- 
wartete Sammlung des hiefigen, jetzt noch zu Parti le- 
benden, Herrn Profeffors Bckker: 

Anecdota. Graeca tx Bibliothtca Inrp. Parifunfi, 
enthaltend : I. die famrritlichen bisher tingedrucktrt 
^i icchifchen Lexica des von Dav. Ruhnkcvwt und j- 
d'AnJfe dt VilUifon beym Ttmaeus und Apollonia Sopkf* 
theilweife benutzten Codtcis San- Germanettfis ; damn« 
ein antiatticiflifches , ein fyntaktijches , zwey rlictcnj' -' 
und der Apparatur des Phrumckus ; IL die Grami 
von Dionvjiut dem Tbracier, mit <len C01111 en m 0 
des Milamput, Stejikajtus % Porphytius, Diomeiet, Oi<*- 

Digitized by Google 



3<*5 



Num. 46. FEBRUAR 1812. 



3«6 



robcfcut und verfrhtedener Ungenannten; III. die Me- 
trik des Dr.tcon Srr.xronicinfit ; IV. Mifcellen, behebend 
theils in kleinem Schriften zur griecliifchen Gramma- 
tik und Metrik: theils in Infchriften (worunier eine l>e- 
demende Anz ;hl folc-her lind, die von dem berühmten 
Fourmont auf feinen Reifen gc lamme lt wurden und noch 
ümner imgedruckt geMiel ien), ferner in Auszügen aus 
des Joannex Sicelicta (von den» verft, Baß u. A. vcrgclr- 
Wch auf gefachten) Commenlaricn zum Hcrmugenet ; 
V. kleine Gedichte, Collationcn; VI. Anmerkungen des 
Herausgebers zu dein Obigen. — Xehiere dieler hier 
kurz verzeichneten Rubriken geben To reichhaltige A >s- 
beute, dafs un:er andern eins der Sangerinanenlifehen 
Lexica, auf ka-uri zwey Togen, etliche hundert Au- 
/übrungen entlidt, inshefondere aus alten verloren ge- 
gangenen Coiuodien - Dichtern , als Cratinns , Euf>oilit t 
AUxit, AitxxMtdrhlts , Antiph-inet , Arzros , Epic/iarwi«/, 
Timcftratus , Dt-plulus , Pkilemon, Philijrptdcf. 

Berlin, den Uten Jan. ig 12.. 

Oottfr. Karl Nauck. 



Von dem ungemein wichtigen, eben erfchienenen 
Er.it acruel dit Tonquin, de la Cochinckine , dtr Royaumet 
de Lernt, Camhije tt Laithu, par Bitach&irc, 2 Vol. 
f. — kommt nachfteu?, einer foliden Buchhandlung, 
eine Ueljcrfctzimg mit meinen Anmerkungen heraus.— 
Drefs zur Vermeidung von Co'lifionen. 

E. A. IV. v. Zimmermann. 



Eheliche VerhMtniffc 
und 

Ehelichet Leben, 
in 

Briefen 
von 

Jok. Ludto. Ewald, 
Fortfetzung 



beiden Schriften: für M&dchrn, Gattinnen 
und Mütter fowohl, als 
für 

Jünglinge , Gatten und Väter. 
Dritter Land. Mit X Kupfer. 8. lgll. 
Leipzig u. Elberfeld, bey Heinrich Büfchler. 
Preis 1 Rtldr. Sächf. oder 3 Fl. 30 Kr. 

D«*r Verfaffer diefes vortrefFiichcn Buchs, der Geh 
durch fein Werk „fürWliitter, Gattinnen und Mädchen " 
ntn das Publicum fo fehr verdient gemacht hat, erfüllt 
hiermit den Wunf. h Jo vieler, welche die zwey erßtn 
Rinde diefes Werk- beb '.en, und liefert mit diefem 
dritten l:ande etwas Vodendccs. 

Mit dem Glucke der r hen ft.-:gt oder fallt das Gluck 
des .Si aates. Fs niufs dem Galten, To wie den: Junglinge 
Tvil 'k«» men feyn, die richtigen Vci hä! nifle des Gat> 
ten zur Gallin, des Vaters zur Mutter, des Geliebten 



zur Geliebten, die Mittel, wodurch diefes Verblltnifs 
gefördert, erhalten, fo wie die vielerley Abwege, auf 
welchen es gefrört werden kann, in ein Ganzes dar- 
geftellt zu fehen. 

Die fehwierigften Verhält nilTe und Situationen 
find in eine angenehme, oft hinreißende hiftörifche 
Darftcllimg eingekleidet, denen grofsteniheils Facta 
zum Grunde liegen, wodurch dasGanze an praktifchem 
Wert he gewinnt: ein Vorzug, denen lieh die meinen 
Schriften diefer Art nicht rühmen können. 

Mit Recht kann daher diefes Werk, das an einer 
Vollendung, fo wie an aufseter Eleganz keinem nach- 
fleht, jedem, der Gatte ift oder zu werden wünfehl, 
empfohlen weiden. Mit Befriedigung wird der Lefer 
diele« Buch aus der Hand legen. 

C. F. D. Schubart't Schriften. 
Herausgegeben 
von Ludwig Schubart. 

Von diefem fchon voriges Jahr angekündigten 
Werke, dclienFrfcheinung lieh durch dieZeitumfunde 
etwas verfpätet hat, werden zur Oftermeffe 18"- die 
beiden erßtn Bände in der Gefsner'fchen Buchhand- 
lung in Zürich beftimmt erfcheinen. Sie enthalten : 

I) Kine Auswahl der Zaulicreyen. a) Ueber Klopft ock. 
3) Muükalifche Rbapfodien. 4) Ueber Religion. 5) Er- 
zählungen. 6) Kriifrche Skale der vorzügliehften deut- 
fchen Dichter. 7) Ueber die deutfcho Fabel. 8) Aus- 
züge und Stellen aus der Vaterlands- Chronik von 74 
bis 76. 9) F.kuadi's Leben. 10) Ueber Ganganelli's 
Leben und Charakter. 11) Acfthetifcho Vorlefungciu 

II) Auszüge und Stellen aus der Vaterlands -Chronik 
Ton 87 bis 91. 13) Ungedruckte Briefe und Gedickte. 

In den Auszügen aus der Chronik , einem Volkr- 
blatt, welches unter allen Schriften des Verf.-iffers das 
Itärkfte Publicum hatte, und in den Buchhandlungen 
langft vergriffen ift, lind folehe Stücke gewählt wor- 
den, die noch jetzt behebendes Intereffe haben. Zeit- 
gefchichte, Anekdoten, Anzeigen berühmter Werke, 
Kunft- und hiftörifche Auffitze, vaterländifche Gedan- 
ken und Vorfchläge wechfeln hier mit Verfe und Mnlik 
ab, und ftellcn den eigenihümlichen Geift des Vcrfaf- 
fers am lebendigftcn dar. Vaterlandsliebe, pcnlfehheir, 
alte gediegene Kraft, drollige Laune, poetifchcr Sinn 
und Geift , verbunden mit einem beträchtlichen Um- 
fange von Kenntniffen, Ideen und Aiurchten, fcheinen 
uns den H.iuptcharakt er diefer Schriften auszumachen".— 
Eine Sammlung von Briefen, wovon tinige Prolien in 
beliehen Journalen bekannt gemacht worden , ei feheint 
hier zum erften Mal abgedruckt, und wir wiederholen 
hiermit die förmliche Aufforderung an alle, fo die- 
fes lefen, der Verlagshandlung folche Briefe gefälligft 
einzufenden, welche lieh für die Bekanntmachung zu 
eignen fcheinen. Auch find verfchiedene Gedichte auf- 
gefunden worden, die unter die vorzüglichem gehö. 
ren, und in keiner der buherigen Sammlungen eine - 
Stelle fanden* 

Auf 
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Auf ein gefchinackvolles Aeufseie wird hefonders 
Aflckficht genommen, und die Correctur mit Strenge 
beforgt werden. 

Wir ernichcn die Freunde der Sehubart'fchenMufe, 
die früher fchon der Herausgeber zur Bekanntmachung 
und Empfehlung diefer Ausgabe fämmtlicher Schriften 
F. O. Schubart' t aufgefordert hat, dicfellve nun in un- 
ferm Verlage, für den Kreis ihrer Vcrhähniffc und 
Freunde fich empfohlen feyn zu laden. In allen guten 
Buchhandlungen Deutfchlands und der Schweiz lind 
i>.ir nächften Jubilate- Meffe Exemplare der zwey trßtn 
Bände zu haben, fo wie in der Verlagshandlung und 
in Leipzig bey unferm Commiffionär Herrn Buch- 
händler C O. Schmidt. 

Zürich, im Januar ig u. 

G c f s n e r'fche Buchhandlung. 



TabeUarifike' Darßtüung der Staatskr&fte dfr EurojAifiken 
Staaten und det Nordamerikanißken Frcyßaatt , von 
Dr. J. D. A. Hock. gr. Fol. Leipzig, bey Hart- 
knoch. >|n. 16 gr. 

So viele ftatiftifche Angaben feit einigen Jalirze- 
Taenden zu Tage gefördert worden find, fo viele Lücken 
finden fich doch noch immer in der Staatcnkunde, ohne 
deren Ausfüllung fich eben fo wenig eine Vergleichung 
einzelner Staaten unter fich, als eine Anwendung der 
Statiftik auf dicStaatswirthfchaft denken läfet. Um diefe 
Lücken anschaulich zu machen und deren Ausfüllung 
7.11 bewirken, habe ich fecks ftatiftifche Tal>e)len, deren 
trßt den Flächeninhalt, die Wohnplätze und Bevolke» 
rungsverhiiltniffe der Europäischen Siaatcn und de« 
Nordamcrikanifchcn Freyftaats in 30 Columnen; die 
vwtyte die Naturprodncte derfclhen in 31 Columnen; 
die dritte den Kunfifleifs in 30 Cohunncn; die vierte die 
Ftnanzverhältnifle in 1 g Columnen • die fünfte die Land - 
und Seemacht in 38 Columnen; die fichße die Geiftes- 
oultu« - und Poüzey- Anfiattcn in 38 Columnen nach den 
ficherften und neueften Autoritäten, welche auf der 
Rtickfeite der Tabellen bemerkt find, ausgearbeitet. 
Um diefen Tabellen einen dauernden Werth zu ver- 
fohaffen, werden die fich ereignenden Verminderungen 
von McCfo zu Mcffe auf einzelnen Bogen nachgetragen 
werden. Ih. Hock. 

III. Auctionen. 

Die zahlreiche und ausgefuchte Bibliothek des ver- 
dorbenen Geheimenraths und Profeffor« Dr. Johann 
Augiift Eberhard zu Halle, welche aus einer Sammlung 
von griechifchen und rmnifchen Klaffikern, von phi- 
lofophifchen , theologifchen, juriftifchen und mehrem 
andern Büchern befiehl, foll am 15. May d. J. und an 
den folgenden Tagen meinbietend verkauft werden. 
Commiflionen ütwrnehmen hier in Halle in porto- 
freyen Briefen die Profefforen Brunt, Buchlr, Erfik % 
Langt, Maaß, Pf äff % Sckutt, Sprengel, der Auctions- 



coirnniffarius Friebel % die Antiquare Lippert, Mau 
fVeidlick % und Buchhalter Ekrkardt ; zu Berlin Dr! 
Backofen. Cataloge find durch die erwähnten Coinmil. 
fionare und durch alle folide Buchhandlungen gratis 
zu bekommen. 

IV. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

♦ 

Anzeige für Prediger und Candidaten dtr Theologie. 

Um das allgemein beliebte Liturgifike Journal d« 
Herrn Dr. fVagnit% % welches in unferm Verlage erfchte. 
nen ift und aus ackt Bänden befieht , auch folchen Lie> 
habern in die Hände zu liefern, die vielleicht aus Grün, 
den Bedenken getragen haben, es fich als Journal uw 
zufchaffen: fo haben wir, mit Genehmigung des Herrn 
Herausgebers, befchloffen, es als ein für fich heftehen- 
des Werk, unter dem Titel: Beyträge zur r^erbtfftnitt 
der proießantifeken und katkolißken Liturgie , in AUitul 
lungen, Rtcenjionen, Nachrichten und praktißkeu Auffitut, 
von Dr. Htinr. Baltk. fVagnitt. % auszugeben , und zugleich 
den Preis für den Band von » Rthlr. 1 1 gr. auf 1 Rtblr, 
für das Ganze aber auf 6 Rthlr. herabzufetzen. Awi 
find wir erbötig, denen, welchen noch einzelne Bind» 
oder Stücke fehlen, folche unter dem vorigen Tue! 
um den herabgefetzten Preis, den Band zu 1 Rihij 
das Stück zu 6 gr. , zu überlaffen. 

Halle, im Januar igia. * 

Gebaut r'fche Buchhandlung 

V. Vermifctite Anzeigen. 

Die von Herrn J. F. JV. von Meyer in Nr. 74. Ar 
Heidelb. Jahrb. der Literatur ifn. S. »170. vonniirjt- 
forderte Erklärung wegen 

M. T. Ciceronit de natura Deorum Lib. IV. 
rayhinus 

hat der Ree. diefer kleinen Schrift in den Gött. gel. Am. 
vom 11. Decbr. i|u. Nr. 203. S. »023. bereits für inick 
abgegeben. 

„Einen fehr fähigen, mit Scharf finn l>egabten, fl 
„Denk- und Schreilurt Cicero' t geübten Gel ehre» 
„ giebt eine Schrift zu erkennen : 

, M. T. Cicerohit de natura Deorum Liber qww. 
E perretufto Codice mfc. membranaceo nunc 
ptiinum edidit P. Serapkinut , Ord. fr. Min«. 
(»» gr.) 

«Der im dritten Buche des Cicero: von den Götttn, 
„abgebrochene Difcurs wird in diefetn neuen vittut 
„Buche als eine neu aufgefundene Ergänzung »* 
„getragen. Den kleinen Mutkteillen in diefer Art iß 
„Einkleidung kann man dem gewandten , geistvollen Vi" 
t J affer wohl tu Gute kalten. " 

Berlin, im Januar igu. 

Der Buchhändler Hitzlf 
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er nur nicht ganz als Fremdling in der Welt 
der Geifter, einfeitig einem befchränkten Be- 
ruf, gelebt hat, derweifs, dafs Geh feit zwey De- 
cennjen kaum die politifche Welt rafclier umgeftaltet 
und vielfacher verwandelt hat, als die Welt und >• if- 
Jenfchaft des Schönen , und dafs diefe Umwandlungen 
bey weitem wichtiger find, als jene fich träumen laf- 
fen , die, unbekannt mit dem Geifte der Zeit, unbe- 
kümmert um die künftige Generation , nur die Eine 
Sorge, um Friftung ihrer Exiftenz, kennen. In wef- 
fen Sinn wi.re aber auc , nur vor zwanzig Jahren 
noch, eine folche Wendung diefer WilTenfchaft ge- 
kommen, als nun wirklich erfolgt ift. Dreytaufend 
Jahre lang, feit die Welt zuerft die Wunder menfeh- 
licher Kunftfchöpfung beftaunte, hatte man an dem 
Schonen der Natur und Kunfl Herz und Sinne gewei- 
det , ohne um die Kntftehung deßelheu fich viel mehr 
zu bekiltnmem, als der Glüubige fich um Entftehun 
anderer Wunder bekümmert. Es ift gefchehen 
leiner Natur nach unbegreiflich , und wurde aufbo- 
ten, ein W under zu'feyn , wenn das Geheimnjfs nicht 
um feinen Urfprung unil feine Befchaffenheit den hei- 
ligen Schleyer hüllte. Ein Deutlicher zuerft, nach 
Art des Deutschen, von der Möglichkeit felbft die 
Möglichkeit begreifen zu wollet), verfuchte darzu- 
hun, warum und wodurch das Schotte fchön fey, 
warum und wie es unfer Wohlgefallen errege; kurz, 
er verfuchte , was vorher nur dem Gefühl anzugehö- 
ren fchien, zur W iflenichaft zu erheben. Was aber 
war diefe Wiffenfchaft damals und was ift fie jetzt! 

n Anfange kaum etwas mehr als eine Tochter der 
Pfychologie und dienende Magd der fchönen Künfte, 
at fie fich aufgeschwungen zu*n Gipfel der Philofo- 
»\\ie, und fchreibt dort als Herrin nicht blofs der 
Yjnft , fondern dem Leben felbft Gefetze vor. Das 
Büchftc, was im Leben erftrebt werden kann, das 
Heffte, was eine meufcbliclie Bruft bewegt , fällt in 
ihren Krei.« ; fie entzündet uns das reinfte Licht der 
Ei kenntnifs für diefes Leben, und belebt in unsHoff- 
ung und Glauben für ein überfinnliches. Alfo rüh- 
*nen wenigltens ihre Verehrer, wahrend ihre Ver- 
lebter fie als die trübe Quelle zahUofen Unheils bef- 
rachten, aus welcher die Irrlichter einer trügeri- 
schen Mvftik hervor-aukeln, und die Influenza eines 

Sefahrlichen Aberglaubens fich verbreite, welcher, 
ie Vernunft vorübergehend, einer unfeh'gen Phan- 
Ufterey die Zügel des Trebens anvertraue. 

Weder zu den unbedingten Verehrern noch zu 
den Verächtern gehört Ree, fondern zu den ruhig 
A. L. Z. 1812. Erfler Band. 



Prüfenden, die gern dem anerkannten Guten huldi- 
;en , gern das anerkannte Böfe abwenden. Deshalb 
mdet er fich auch vor allem zu der Unterfuchung ein- 
geladen, ob Lob oder Tadel hier gegründeter fey. 
Kein Unheil daher, bevor nicht die Acten, zum Spru- 
che fertig, vor uns liegen. Eine Reihe zu beurthei- 
lender Werke, tüe im Laufe einiger Jahre über die 
Aefthetik erfchienen find, fetzt uns in den Stand, die 
Ausbildung und verfchiedenen Umwandlungen diefer 
Wiffenfchaft gewiffcnnafsen bifforifch zu verfolgen: 
denn wir haben alte, neue und neuefte Zeit lx?v?an> 
men, von Eberhard, der fiel» an Baumgarten , bis auf 
Aß, Luden und Corres, die fich an Schelling und die 
Brüder Sehlegel ftützten. Nur einiger Erinnerungen 
wird es. hin und wieder znr Ergänzung bedürfen, 
und wir erlangen mit dem VortheiF, die erfchienenen 
Werke genetifch, und alfo fonder Zweifel aus dem 
richtigen Gefichtspunkte zu beurtheilen, zu.leich den» 
andern, einzufehn, aufweichen Wegen die Aefthetik 
jene merkwürdige Befchaffenheit erhielt, durch wel- 
che fie in ihren Wirkungen fo umfaffend, in ihren 
Folgen fo bedeutend wurde. 

I) Halle, b. Hemmerde und Schwetfchke : Hand- 
buch der Aefllietik für gebildete Lefer aus atlen 
Ständen, in Briefen, herausgegeben von Zfohann 
Anguß Eberhard. 1803. Erßer Band. XU und 
394 S. Zweyter Band. 452 S. Dritter Band. 
348 S. Vierter Band. 376 S. 8- (5 Rthlr. 8 gr.) 

Diefes Werk, deffen Inhalt bereits A. L. Z 1810. 
Nr. 253 f- ausfdhrlich von einem andern Ree. an- 
gezeigt worden, das wir aber hier aus unferm Ge- 
fichtspunkte betrachten müffen , ohne die dort bereits 
beygebraehten gegründeten Bemerkungen zu wieder- 
holen , gehört zu den populären, denen es in gewif- 
fer Hinficht angelegener ift, eine Wiffenfchaft zu ver- 
breiten als zu ergründen. Indem der Vf. fich Kunft- 
liebhal>er zu feinen Lefern dachte, bey denen er ei- 

f entlich gelehrte Kenntniffe nicht vorausfetzte, und 
)eutlichkeit und Verftändlichkeit fich als Gefetz vpr- 
fchrieb, war er genöthigt, vieles zu übergehen, was 
fich verftändlich und deutlich für folche Lefer nicht 
fagen liefs : denn im Allgemeinen mufs fich auch das 
Höchfte und Tiefite veiTtündlich ausdrucken luffen, 
wenn man nur ßch felbß zuvor verftanden hat und des 
Ausdrucks nichtig ift. F: r gewiffe Leute aber laf- 
fen gewiffe Dinge fich freylich nicht verftändlich fa- 
gen, und wenn man mit Göthe's Klarheit ich riebe 
Unter Gegenftande diefer Art fcheint der Vf. auch 
mein gerechnet zu haben, in welche man die 
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erftcn Grundfätze der Aefthctik gekleidet hat, 
er erklärt: „Eine zu fpitzfmdige Erörterung de 
ften Grundfätze der Aefthetik würde gerade in einem 
Hanclbuchc für gebildete Leier aus allen Ständen bey 
der gegenwärtigen läge der Literatui und der immer 
fteigenden Bildung der höheren .Stände, nicht an ih- 
rem Platze fevn." Ree., welcher durchaus nicht ein« 
ficht, wie die immer fteigende . Bildung der höhern 

Stände ein Hindcrniß hiebey feyn könne, (er* miUste , .v...... — ... uweM w< 

denn dem Vf. Ironje ftatl des Eruftes unterlchieben,_) die Ordnung, in der es vorgetragen ift, wollen wir 
und welcher Zwilchen einer zv fpitzftndigen Erörtc- uns.jveiter nicht ftofsen, i'oiulern den üeift des Vor- 
rung und gar keiner oder einer zu oberflächlichen doch 
einen rar zu grofsen Unterfchied findet, Kann hierauf 
jiichts~erwiedcrn, als dafs es woiri am heilen feyn 



Vtrgleuhvna der Darfletlnngsmittcl der verfchiedenen 
Ki'rrie; Qajttfication der fcliänen Mittle; Not: rgefchkke 
derjeliun; Muik, Tanzkupft , ßattkunfl, PlaftiK, BSttU- 
reu, HeddtSfm. — Der vierte Band umfafst ilie Rlu- 
(orik und Poetik; Theorie der J):chtungs.irten. Die 
beiden letz'oii Briefe handeln vom — Kitnilgenie. 

.Man lieht, es ift Taft alles zur Sprache gebracht 
worden, was in der Aefihctik Unterl'uchung ver- 
dient, kein wefentlichcr Punkt ift übergangen ; an 



würde, f;'r/o gebildete I.efer nher Kunft gar nicht "zu 
fchreiben, weil uns diefs vielleicht die l.ftigc Menge 
der vornehmen Kunftlrhwätzcr verringerte. Der \ f. 
aber bleibt feinem Vorfatz getreu : denn was er über 
die äfthetifchen G rundflt ze fagt, ift etwas fehr Unbe- 
deutendes. Etwas bedeutender fpricht er über Ent- 
ftehung der Aefthetik oder Kunfiphilojopliie, wie fie 
aus vorhandenen Werken des bewuftlos wirkenden 
Genies Regeln abnez<<„en und den Gmndfatz der Nach- 
ahmung auf el'telft habe.- Diefes Princip führt ihn auf 
den Gegenfatz von iVaf//r und Kunft, median i.j'cher 
freyer und fc'umer KuhI. Hierauf handelt er von der 
Schönheit und den Arten dcifelbeu, jedoch keineswegs 
in einer fokhen Ordnung, welche die Ueberlicht er- 
leichterte, wie denn überhaupt der Vf., ftatt von der 
Briefform einen wefenllichen Vortheil zu ziehen, viel- 
mehr zu den Kehlern der Y^feitfcliweihgkeit und des 
Uiizufamineiihanaes verleitet wurden' ift, fo dafs man 
durch die ;:cw. hhe Form iiiehr verhert als gewinnt, 
ändern häufige Digrelfionen vcrhinder:i , das Nachfol- 
gende genau an das Vorhergehende anzuknüpfen. 
VV'enigitens jn den zwey erlien Bänden, welche das 
All.emeine enthalten. Die Ucberficht der auf einan- 
der folgenden Rubriken wird jeden hievon überzeu- 
gen. I.B. Schönheit; Grazie; äfthetifche Vollkommenheit ; 
Jchönfte Linie , Farbe , Ton ; Gefühl der leichten Thätig- 
keit; das SchUnfte (an einem Regiment Soldaten ge- 
zeigt!); bildende Künße; Nachahmung der Natur; 
äfthetifche Tätißhitng; Kunft- und Naturwahrheit ; Na- 
türliches, Künftliches, Gekllnftelles , Gezwungenes, Un- 
natürliches ; das Uebertriebene , Ungereimte, Wunder- 
bare, Naive, Große, Starke, Leichte, Edle; die äfthe- 
tifche Sittlichkeit; das Erhabene, Platte y Unedle, Aben- 
teuerliche, Schwül fttge; das Ideale; das lutertffanle. — 
Im 2. Bd. — Das Dunkle, Düftre, Klare; äfthetifche 
Farben; Cdorit, Lieht, Glanz, Schatten, Haltung. 
Hierauf Theorie der äfthetifchen Figuren. Das Lächer- 
liche; die belebte Scliönheit; der Scherz, das Burleske, 
Komtfche, Groteske, die Arabeske; Parodie, Travefti- 
ren; das Lnv.uichlc; die Ironie; das Rührende; das 
Pathetifche, Tragifche; Romantifche ; alt gmeiner Grund 
des Wohlgefallens an rührenden Gegenftänden; rüh- 
rende Redefiguren ; die Hyperbel. — Der dritte Band 
handelt von den fchönen Künften felbft in folgender Ord- 
nung : Darßellungsmitiel der fchönen Künfte als Zeichen, 



getragenen beachten. 

Da zeigt (ich denn, dafs Eberhard uns gelten kann 
als Repivfeutant der Schule, welche an den Stifter 
der Acithe ti k felbft fich an Ich Job, und deflen Ideen 
mit den Fol lehmigen der authropolugiGrcudeii l'lieo- 
rifton Englands in Verbindung brachte. Die Vervch- 
ter des Neuen finden demuaclenuer eine Aefthetik 
du bon tue, ix ttmps , während es denen, tlie hinter der 
Zeit nicht zurück blieben, faft wunderbar kheinen 
inufs, dafs, trotz fo- vieler bedeutenden und wichti- 
en Revolutionen im Gebiete der Philufophie und 
efthetik feit Mendehfohn und Sulzer , Eberhards 
Werk in den wefentlichften Punkten dennoch nur an 
jene erinnert, lndefs ift es wirklich fo, und wir kön- 
nen leben, was die gute alte Zeit denn eigentlich 
brachte. 

Wie vor 25 Jahren in feiner Theorie der fclifatn 
Wiffenfchajten , fo ge.it ancii hier Eberhard von dem 
Betritt des Werkes aus, deiien liervorbringung Kmfl 
vorausfetzt, d. i. einen Inbegriff noth.vendig dabey 
zu beobachtender Re.eln. Die Werke der Kunft 
werden unterschieden i t hei ls nach ihrem Zwecke, ja 
nachdem fie aut Mutzen oder Vergnügen gerichtet 
find, ttieils nach den dabey in Thatigkeit gefetzten 
Krallten des Menfcheu. Einige brauchen vorzüglich 
Kräfte, lies Korpers, mechanijdte^Küifte, Ha-iduerke, 
andere Kr fte de* Uchtes, freye Klivie, welche fehr 
fchon als Künfte der Humanität erklärt werden. In 
dem Kreife der Gelben waren anfiuii lieh auch die ftren- 
ten Uiflciifchaiten , die jetzt ihn eigenes, weites Ge- 
biet anbauen ; auch diele waren ursprünglich iMufen- 
künlte. Jetzt werden die fchönen Künire von den 
ftrengen W iffenfchat'teu uuterfc.iieden. Das Gefcluft 
dieler ift Uiitetn.ht, Vermehrun« der Ke iffe; 
Cultur des VerUandes ihr lnterelTe. Die fchönen 
•Künlte vergnügen; Daritelhing der Sc h nheit ift ihr 
GefehÜft, mid ihr intereife nichts als das Ver^nügeo 
ihres Ueuufles. Denn im empfundenen Vergingen 
verkündigt lieh uns zueilt die Gegenwart (!or Sctiön- 
heit.- Schön aber ift das, was den deut'ichern S'.nnrt 
geßtU{&ts Gc iichts und Gehörs ; aberGetaft f.S. 12J.J, 
welche lieh ilie Urlächen ihrer Empfindungen als (Je- 
genluinde aulscr uns vorfteften. Hie iurch eutftelit 
Deutlichkeit des Anlcuaueus der Gegenft. nde nach 
ihren ioruien, Theileu und ZuiammeiiCetzungem 
wegen wekuierder V ciftan.l und die Vernunft fowoht 
bey dem bcaaffen ak demüenielsea eines Kund werk? 
mitwirken, die Kumt alio in U n fchönen i>OU 



nung: jjunictinngsmwci ner jtnonen j\unjie uis socialen, ihilwh im-u , ujc ikuuii a:io in .. n icnonen rühmen. 
Unterfchiea nach der verfchiedenen Natur der Zeichen; die Regionen des Siuuüctien und Uniuuilichen durebv 
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die gemeinfchaftliche MithenTchaft des Verbandes 
um! der Vernunft in beiden verbindet. Diefs ift, 
juch dem Vf., das Schöne in feinem weitem Um- 
bagfii worin es auch das Erhabene begreift. 60 nahe 
in- ief das Schöne dem Krhabenen verwandt ift, fo ha- 
ben beide doch mehrere Eigcnthttmlichkeiten. Was 
blofs als (ie r euftand der Betrachtung gefallt, ift fchün 
oder erhaben; fchün tlurch feine Mannichfaltigkeit, 
erlaben durch feine Grolle. Hey dem Schonen liegt 
die Mannichfaltigkeit, bey dem Erhabenen die Ein* 
beit. Die Einheit aber, welche das Mannichfaltige 
fciiön macht, befteht ilarin, dafs die Dinge zufamineu 
gehören. Diefe Einheit macht liier wiederum derVcr- 
ftandund die Vernunft : denn diefe nur wiffen, was 
zufatnmen gebort. Einheit ohne Mannichfaltigkeit 
ift .Monotonie und Einförmigkeit und erweckt L'eber- 
drufs; aus Mannichfaltigkeit o.me Uebereinftimmune| 
und Harmonie enthebt Verwirrung, die das Au- 
fchauen ermüdet und worunter /ler Geilt erliegt. Es 
giebt aber eine zwiefache Einheit der Eorm, deren 
eine aus der Ueberemftimmung des Manmdifuitigen 
zu Einem Zwecke, die andere aus der Uebcreinttim- 
rnung des Manuichfaltigcn zu Einem Uenzen ent- 
fprhigt; die erltere herrtcht in der äß'iciifchen l'oll- 
kommenheU, die ieiztere in der eigentlichen Schim- 
htU. — — Aus allem diefem lafst ficit abnehmen, was 
das Sdiünlle fey. Es kann 11 .mlich nichts anderes 
fey , als was neben der größten ManmcitfJtigkeU die 
grüßte und vulfeiiigfle Einheit hat; es wird das Kjic'i- 
kalligfle, das Harntonißißc, das Rll'arenaßc jeyn ; es 
■ wird das Gehaltreichße in der gejälligllen Uejhilt, oder 
wie m der Miifik, d.e geßltigße Melodie und die ergrei- 
fende ffarfnonie, verb inden mit dem rülirendften Aus- 
drucke fei/n ; es wjmd die interefßviteßen Gedanken und 
Ideen in den liebltchßen HÜtr. größten und zugleich rüh- 
rendien Bildern enthalten; es t :trird endlich das ßy n * 
was durcli alles die/es die Sinkt, die Phantaße, den 
Witz, den Scharffsnn, das Gefühl und die ßißeßen oder 
impofanl'ßen /f.'fectt in das angenehmßt Spiel Jetzt, in- 
dem es zugleich den Verßvid und die Vernunft auf das 
vollßäidigfle befriedigt. 

Abfichtlich hat Ree. alle diefe Erklärungen des 
Vfs. mitgctheilt: denn gerade die Menge derfelbeu 
dient, das Uufiehere und Schwankende 'in den Mei- 
nungen de'felben an den Tag zu legen. Wozu alle 
diefe nachfolgenden 1 wenn die ei lte beftimmt und er- 
Ichoniend war? Man fehe aber felb.t, wie lehr he 
der Zuf.itze und Erweiterungen bedurfte! Und das 
Wild bey diefen ttcknifchen Aeftiietikeru, zu denen 
der Vf. gehurt, ftets der Kall leyn: denn wie unbe- 
[Qininl iit ihre Mannichfaltigkeit und Einheit nicht 
Ringelt. dlt ! Eeldt nicht gerade das VVefeutlide der 
«eltininnmg? Jetles Syftem enth.it eme Manniciifal- 
Uflfaü TOB Beg iffen, enthalt, durch Ableitung feiner 
^ ' y jus einem Priucij), COnfequente Folgerung und 
°^ifcne .Anordnung eine itrenge Einheit, ift aucii ge- 
^ifseiu Vera, ja fo:;ar, nach der angegebenen ErkL- 
*^ng, ein ",'erk der h.infr; ift es aber ein werk fchS- 
**«r Wuult ? „ Das - fo wendet man ein kann 
ja nicht leyn, deiui es unterredet; das YV'erkicuö- 



ner Kunft hergegen vergnügt." — Wie denn? Eine 
Darftellung de» W r ehgebjudes von Neicton, Euter., 
Lciplace, vergnügt diele den Aftronomcn, den Mathe- 
matiker nicht auch? — „Allerdings; allein diefs: 
Vergnügen ift auch nicht das üfthetifche, wodurch et- 
was den deutlichen Sinnen gefällt. Die hier zu he- 
ruckfichtigende Mannichfaltigkeit wird alfo fevn eine 
Mannichfaltigkeit von wohl gel äüigen «Jegehft.mdei^, 
der Wahrnehmung durch Ge/icht uud Gehör: denn 
eine folche ift fchün.'" — Ja, wenn nur hier nicht 
ein Zirkel im fleweifen wäre ! Mufs nicht hier erft 
dargethan werden , worin denn das den deutlicheren 
Sinnen V\ ohlge fällige beftehe? Und kommen wir hier 
nicht auf die alte Krage zurück, die fchon der heilige 
Auguftinus aufwarf {de Muße. 6, 13.): ob etwas fch<!n 
fey, weil es gefallt, oder ob es gefalle, weil es fchün 
fey." Ueber alles dieles ift der Vf. felbft nicht mit 
fich einig : denn bald findet er diefs Wohlgefällige iu 
der Mannichfaltigkeit felbft, bald wieder in der Ver- 
knüpfung der leihen zur Einheit, wodurch er eine 
neue Bedenklichkeit erregt. Denn welche Einheit foll 
dielesfeyn? Es giebt eine Einheit des Begriffs, wel- 
che fich auf die Vollftändigkeit des Objects bezieht 
und von dem Verftand erkannt wird ; eine Einheit der 
Regel, wo die Urtheilskraft das Befonderc dem All- 
gemeinen unterordnet; eine Einheit des Zwecks und 
des Endzwecks, welche man auch Vernunft- Einheit 
nennen kann und teieologjfch beurtheilt. Der Vf. 
nimmt eine zwiefacue Einheit an, die des Begriffes 
•und dje des Zweckes; ins der letztern foll die Voll- 
kommenheit, aus der el ftem die Schönheit refultiren, 
aus dem Veieme beider aber das Scbönfte oder das 
vollendet Schone. Indem aber der Vf. auf diele Weife 
feinem Begriffe von der Schönheit noch ein behende- 
res Merkmal anfügt, giebt er da nicht zu erkeunen, 
dals er vorher nicht erfclmpiand war ? End indem er 
Scuoiiheit und Vollkommenheit auf die angegebene 
Weile vereinigt, um den Begriif des Schünffen zu er- 
halten, hat er da wohl einen andern Begriff von der 
Scnönheit aufgehellt, als IV elf s obferunbilitas rcr- 
fectionis und Banmgartens ßnnliche Vollkommenheit 
enthalt? Hinterher hat er das wohl felbft gefuhiv 
und nun fehe mau, wie er in die Begriffsbestimmung 
von dem Schlhißen eine Menge Merkmale mit auf- 
nimmt, welche in allem vorher angegebenen auf keine 
Weile liegen. AUc beziehen fich auf eine befördere 
Bejcliaß'enheit der vorher nur im Allgemeinen angege- 
benen Mannichfaltigkeit. Gleiche Bewandnifs hat es 
mit dein, was er über idcaiiiirte Natur fagt ; uud fo 
nimmt er öfters zurück, was er nur eben fchien ge- 
geben zu haben, fo dafs man bisweilen in der 
1 hat nicht weifs, ob er denn etwas gegeben habe, 
und was. 

Wenn der Vf. vor faft 30 Jahren ähnliche Mifs- 
griffe that, fo war ihm diefs "zu verzeihen. W as foll 
mau aber fagen, wenn er fie auch nach 30 Jahren thut, 
nachdem uient nur die Wif enfchaft um fo vieles 
vorgerückt ift, fondern namentlich auch gegen ihn 
von Metners, lieijdenreich u. a. 'keines\vegs'~unbcdeu- 
tende Erinnerungen gemacht worden find! Eine ein- 
zige 



rs 

- 

7'iiie Beinerkung von Meiners in dcfTcn Rcvifion der 
Pliilofophie hätte ihn von der Unzulänglichkeit feiner 
Ideen OCM>rfQhrtn können. „Nur alsdann fagt M. — 
kann man eiTt lagen , dafs eine Wiffenfchaft eine ge- 
wiffe Fettigkeit erhalten habe, wenn man nicht nur 
die Quelle derjenigen klee weifs, die fie in fich fafst, 
fundern auch die heftimmte Krjft kennt, woduich 
fic bcurtheilt werden mittlen. Ohne beides bleibt die 
Aefthetik ftets ein Chaos von zerft reuten Beobach- 
tungen, die aus iudividucllen Erfahrungen, nicht 
aber aus unbezwei feiten Grundfalzcn ihre Richtung 
erhalten." Gewifs, wenn der Vf. auch nur hierauf 
Ritckficht genommen hatte, fo würde er weder die 
Materie von dein hunftgenie nur als eine Zugabe ganz 
ans Ende lies Werks geftellt haben, noch diefe Zu- 
gal>e fo dürftig ausgefallen feyn. Bidets ift fie wenig- 
ftens zur Beurtheilung der Anflehten des V'fs. merk- 
würdig: denn he zeigt aufs beftjnuntefte feinen Stand- 
punkt. „Es ift der Perfland ~ fagt er - der dem 
\\ erke des Genies feine Vollkommenheit geben hilft. 
Und wenn er feine Kegeln in der Aefthetik ausfpricht, 
fo werden sie nun die Erklärung der Aefthetik, die 
fo manclien Anftofs gegeben hat, nicht mehr unver- 
ftniidJich finden: die yJeßhetik iß die Wiffenfchafi. der 
Kegeln der Vervollkommnung der finnlichen Erkennlmß. 
Die Vollkommenheit der dunkler« Sinne, des Ge- 
ruchs, des Gcfchmacks, hängt von der Befchaffen- 
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heit der Sinnenwerkzeuge ab, und über diefe vermag 
die Seele unmittelbar nichts. Die fehönen Kiinfte kön- 
nen alfo nur die Erkenntnifs der deutlichen Sinne, 
welche die Phantafie wiederholt, um fie zum Stoffe 
fc honer Werke zu machen, vervollkommnen. Und 
wodurch werden fie das können? Nur durch den 
V'crftand. Diefer mufs alfo die Regeln finden (ab« 
WO?), welche die Aefthetik enthalt." Bedarf ei 
wohl noch eines weitern ZeugnifTes daftir, dafs der 
Vf. in dein philofopiiifchen Theiic feines Werks in 
der Thal nicht über Raumgarten hinaus gekommen 
ift, und dafs Ree. ihm mit vollem Rechte feinen 
Platz lediglich unter den tecknifetten Aefthetikern an- 
weift? 

Das hindert freylich nicht, dafs er nicht in ein- 
zelnen Ausführungen trefJich feyn könnte , und er 
ift diefs befonders da, wo er fich als V f. der Synony- 
mik zeigt, in Wörterkkrungeu und etymologifchen 
Ableitungen; erfreulich find auch mehrere fein« 
Beobachtungen über einzelne Kiinfte und verschiedene 
Arten des Schonen (wovon wir fputeiliin noch man- 
ches beybringen werden), fo wie manche feine piy- 
chologifctie Bemerkung: aber Ireylich mit feiner 
Metaphyfik des Schonen, wofern man einigen fetman- 
kenden Erklärungen darüber dielen Namen ci; heilen 
darf, Geht et kümmerlich aut. 

(Di« Ftrtftttung /o/$fc) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 
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I. Beförderungen, 



Pie erledigte Profeffur der Pathologie und matt- 
ria mtdka an der Wiener Univerfität, ift Hn. Ph. Hart- 
wann, Dr. der Medicin, und bisherigen Prof. der Me- 
«ücin in Obnütz, verliehen worden. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Dem Hn. W, Hann, Doctor der Philofophie und 
Prof. zu Lemberg, hat der Alagiftrat diefer Hauptftadt 
unterm 3K- Jun. ign. in ruchftchendem Schreiben daf 
Ehren- Bürgerrecht ertheilt: 

An den Hn. Prof. Hann. 
Wenn ausgezeichnete Talente und wahres VerdienTt 
auf Erkenntlichkeit einen gerechten Anfpruch haben, 
fo haben Ew. Wohlgeborn auf den Dank diefer Haupt- 
ftadt fich ein gegründetes Recht erworben. Sie haben 
durch Ihre zwanzigjährige mühevolle Befchlftigung als 
Lehrer bey der hiefigen hohen Schule viele der gaJizi- 
fchen Jugend, und vorzüglich der Söhne Lembergs zu 
nützlichen Staatsgliedem gebildet, und unter ihnen die 
JNcigung zu fehönen Wiffenfchaften verbreitet; noch 
mehr, Sie haben durch Ihre unermüdeteThätigkeitdie 
polnifche Literatur vollkommen ergründet, und in 
derfelben manche der berühmteftenDichter übertroffen. 



Der Magtftrat diefer Hauptftadt ergreift daher mit 
Vergnügen diefe Gelegenheit, ind*m er Ihnen zum 
Beweife feiner Erkenntlichkeit das hielige Ehren -Bür- 
gerrecht anmit verlehV.. und Sic einladet, Ihren Namen 
in das Bürgerbuch einfth reiben zu wollen. 

Lemberg den igften Juny 1 g 1 f. 



Ho/mimt. 

Es hat derfelbe am J. Januar 18 11. abermals feinen 
Privatunterricht in Wiffenfchaften und Sprachen ange- 
fangen. DerwiCfenfchaftliche erftreckt fich auf Li mint ■ 
liehe, unter älterer ond neuerer claffifcher Literatur, 
unter fehönen Wiffenfchaften und Pliilofopbie begriffen« 
Zweige, die mathematifchen und phyfifchen atisgenom- 
men. DieSprachftunden umfaffen die griechifehe, rö-i 
mit« he, deutfehe, englifche, italiänifche, franxofi fcb< 
und polnifche Sprachen. Für welche fich diegröfste A« 
zahl Iatereffenten findet, mit diefer wird der Anfafi 
gemacht, und el>en fo wird es auch mit den wiffe 1 
fchaftlichen Fächern gehalten. Damit auch die an 
fentlichen Lehranftalten ftudierende Jugend an diefer ** 
häuslichen Unterrichte Theil nehmen könne, wird f^ 
eher an den Recreations- Tagen, nämlich Dienstag* 
Donnerstags und Sonntags t ertheilt. 

™"— — — Digitized by Google 
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AESTHBTIK. 

»#.».« . 

{Tortfitiong der in Num. 47- mhgrbr^ehenen Hf««//on.) 

Dürfen wir denn al>er flb'rhaupt von einer Meta- 
phyfik des Schönen reden ? dafs felbft Banmgar- 
tent Vernich nur ganz uneigentlich dielen Namen ver- 
diene, weife jeder, dem die Per Verfuch nicht fremd 
ift. Nach ihm aber ift in diefer Hinficht wenig oder 
nichts gefchehert: denn was man in der nachfolgenden 
Zeit bis auf Heydenreich und Kant Aefthetik nannte, 
war kaum etwas anders als ein mehr oder minder 
fvftematifirtes Aggregat durch Abftraction und Ver- 
keilung gewonnener' Beolwchtungen. Zweifelte 
"man doch iogar, als Heydenreich endlich mit einem 
StffUm der Aefthetik hervortrat, an der Möglichkeit 
eines folchen ! Freylich berechtigte auch zum Theil 
der von H. cingefchlagene Weg zu Zweifeln diefer 
Art, indem er feine Hauptfrage fo ftellte : ob die Ge- 
fttze des Gefchmacks fich aus den hückßen Principien 
der Vernunft To ableiten liefeen, dafs jeder, der diele 
annimmt, auch jene anerkennen muffe? 'Nur der Ge- 
danke an das Syflem konnte H. zu diefer Ableitung 
aus Principien der Vernunft verleiten , ftatt Oberhaupt 
die Grundeinrichtung unfers geiftigen" Vermögens zur 
ßa/is zu nehmen, ff. felbft fühlte diefe nachher , und 
diefs war ein Hauptgrund, warum er bey Erfchei- 
cung von Kants Kritik der Urtheilskraft feinen Ver- 
fuch ganz aufgab. Alles, was bis hieher Aefthetik 
geboten hatte , wurde durch diefe Kritik faft gänz- 
lich umgeftürzt: denn ,ße erklärte eine objective 
Aefthetik für ein Unding r und Aefthetik als WifTen- 
fchaft für unmöglich. Durch genauere Unterfchei- 
dung des Vergnügens am Schönen von- jeder andern 
\rt der Luft kam Kant auf jenes eigentümliche 
l^iterfcheidunijs- und Beurtheilungsvermögen (Ge- 
'chmack), welches, zur Erkenntnifs des Objecles 
nichts beytragend, nur die, durch den Gegenftand 
Oer Luft oder Lnluft gegebene Vorftellunp im Subject 
gegen das gefammte Vermögen der Vorftelltingen hält, 
'ieflen das Gemüth im Gefühl feines Zuftandes 'fich 
'«wufst wird, und hiemit auf den Schlufs , dafe alle 
f »efchmacksurtheile nicht objectiv oder logifch, fon- 



^©rn fubjectiv oder äfthetifch feyn, d. h. dafs ihr Be- 
iiinsserund einzig in unferm Subjecte liege. 



ft* mmungsgrund einzig in unlerm Sunjectc liege, 
^iefe Urtheilo haben daher auch nicht, wie die logi- 
<- fc-ie» , ein beftimmtes objectives Princip, und können 
^ mnach nicht auf unbedingte und nothwendiie Bcy- 
* mmunf! Anbruch machen: find aber auch nicht 

->^ or a ij es Princip: denn es ift merkwürdig, dafs fie 
'^-^icrnBeyitimmuug anginen, was oline Princip nicht 
A. L Z- IbU- Erßer Ba,ui. 
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gefchehen könnte. Diefes Princip mufs alfo ein fuU- 
lectivcs feyn, welches nur durch Gefühl, nicht durch 
Begriffe, 'jedoch allgemeingültig, beftimmt was ge- 
falle oder mifsfalle. Dirfem zu Folge aber ifts unmög- 
lich, Principien des Gr- fchmacks als Grundßtze auf- 
zuteilen, unter deren Bedingung man den Begriff ei- 
nes fchönen Gcgenftandes bringe, um durch einen 
Schlufs auszumittein, dafs er fchön fey. Ueberhaupt 
mufs an die Stelle einer Metaphyfik des Schönen blofe 
eine Kritik des Gefchmacks treten , welche Kunß ift, 
wenn fie die, durch das Schöne in uns erregte Ge- 
müthsftimmung an Beyfpielen zeigt, Wiffenfckaft aber, 
wenn fie die Möglichkeit einer Beurteilung des Schö- 
nen von der Natur unferer geiftigen Vermögen ablei- 
tet. In diefer Hinficht wird, was man Aefthetik ge- 
nannt hatte, als WifTenfchaft aufgeftellt, einen Theil der 
Transzendental - Philofophie ausmachen, in fo fern 
darunter Darftellung des, dem menfchlichen Geifte in 
feinen verfchiednen Functionen a priori, zum Grunde 
Liegenden gedachtfwird. Soll aber Aefthetik als Wiflen- 
fchaft wirklich diefes feyn und leiften (fie foü aber, wie 
fich bald ergeben wird, noch mehr, indem fie nicht, wie 
die blofse Kritik, nur auf Beurtheilung des vorhande- 
nen Schönen gerichtet feyn foll): fo haben weder 
Kant noch feine Schüler, Hn. Krug nicht ausgenom- 
.men , ungeachtet diefer die Aefthetik in die Philofo- 
phie als integrirenden Theil aufgenommen hat , eine 
Aefthetik als WifTenfchaft geliefert. 

WefentJicher Gewinn ift jedoch der Aefthetik 
durch die Kantifchen Unterfuchungen dadurch zuge- 
floffen, dafs man nun aufhörte, das Schöne überall zu 
fuchen, nur nicht in feiner Quelle, und dafs man die 
eigentümliche Wirkung des Schönen auf die Ausbil- 
dung der Menfchheit in den Menfchen richtiger er- 
kannte und würdigte. Das Refultat der damaligen 
Nachforl'chungen der Philofophen über das Schöne 
war , dafs man es nicht betrachten mfiffe als eine den 
Gegenftänden anhängende Eigenfchaft, und alfo nicht 
fuchen mach der objectiven Urfache des fubjectiven 
Zuftandes l>ey Betrachtung des Schönen , welches nur 
in einer freyen harmonischen Thätigkeit derGemfiths- 
kräfte zum Bewufstfeyn gelange. Es fpringt freylich 
in die Augen, dafe wir durch folche Erklärung nur 
unfern Zuftand bey Anfchauung und Gefühl desSchö- 
nen , und den innern Grund unfers Unheils , wodurch 
wir einen Gegenftand für fchön erklären, nicht aber 
die objective Urfache diefes Zuftandes, nicht alfo was 
die Schönheit fey und worin fie beftehe, erkennen. 
Ob diefe Erkenntnifs unnöthig, ob fie zu erlangen, 
unmöglich fey, laffen wir jetzt dahin geft eilt : ge'wiis 
ift, dafs durch diele Erklärung (die freylich noch an- v 
B b b derSfl ^ 
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dere keineswegs überflüffig macht) doch für genauen Organifirt aber der Künftler feinen Stoff zu einer 

Beßinmung der Beschaffenheit (chiiner Kunflwerke mehr idealen Form für die Einbildungskraft, fo erfolgt 

gewonnen war als durch alle, damals vorhandenen hieraus notliwendig eine in Och felbft gefchloffeue 

objectiven Kriterien der Schönheit , z. B. Hogarths Vollft<uidigkeit : denn das Ideale beruht offenbar auf 

Wellenlinie, Platners fanfte Allmähligkeit u. a. in. der Möglichkeit der Totalität. Abfolute Totaliiit 

Unter denen, welche in jener Periode um Ent- mufs, nach//., eben fo fehr der unterscheidende Cta- 
wickelung und weitere Ausbildung der Kantifchen 
Ideen Geh bedeutende Verdjenfte erwarben , werden 
Schiller und Humboldt ftets mit Achtung genannt wer- 
den. Man verftehe diefs aber nicht fo, als follte hie- 

mit Andern Verdienft und Achtung abgefpi'ochen feyn. richtete Stimmung zu unterdrücken, und alle forJt 

Diefe beiden nur nennt Kec. hier als folchc, welche in damit befchäftigten Kräfte unfers Geiftes allein der 

der Rein- Kantifchen Periode die Aefthctik bereichert Einbildungskraft unterzuordnen, fo hat er feinen 

haben ; Schiller vornehmlich dadurch , dafs er die Kr- Zweck erreicht. Denn nun ift letztere allein 

klarung des Schönen in fubjectiver Hinficht vollen- herrfchend ; nun knüpft fie auf einmal alles zuüur.- 

dete, indem er daflelbe als harmonifche Einheit aller men, worin fie eine für fich beftehende Kraft, ein ei- 

Gemüthsvermögen darftellte, und die Imagination, als genes Lebensprincip entdeckt, und fo erfolgt hieran 

i - iF t. ; i -r_i._ _.. i -. f-lUfk. _:_ u: l : :.- f._u r_L.l~rr 



rakter alles Idealen feyn , als das gerade Gegentbd 
davon der unterfcheidende Charakter der Wirklich- 
keit ift. Sobald alfo der Künftler nur dahin gelangt, 
in uns jede auf die Kenntnifs der Wirklichkeit ge- 



das Vermögen, jene harmouifche Einheit zu bewir- 
ken, in ihre wahre Würde einfetzte. Humboldt 
machte von allem diefem eine glückliche Anwendung 
auf die fchöne Kunft, von welcher er die doppelte Er- 
klärung gab: i) als der Fertigkeit, die Einbildungs- 
kraft nach Gefetzen produetiv zu inachen , und 2) ei- 
ner Darfteilung der Natur durch die Einbildungskraft. 



von felbft ein Streben nach einer in fich gefchloffeuen 
Vollftandigkeit. DasGemüth alfo, auf das derKfmü- 
ler fo eingewirkt hat, ift immer geneigt* von wei- 
chem Ob;ect es auch ausgehen möchte, doch deu gan- 
zen damit verwandten Kreis zu vollenden, undimiui ' 
im eigen tlichflen Verftande eine Welt von Erfclici- 
nungen auf einmal zufammen zu faffen. — Diefe To- 



Beide Erklärungen find in der That nicht fo unter- tahtät aber kann auf eine doppelte Weife erreicht 
ichieden von einander, wie es anfangs vielleicht den, indem der Künftler entweder den Krejs der Ob- j 
fcheint : denn die letzte ift nur ein objectiver Aus- jecte oder den Kreis der Empfindungen durchlsufl, 
druck von der erften. Diefen Erklärungen aber zu die fie hervorbringen. 

Folge werden an jedes Product der fehönen Kumt fol- Welchen Weg er wähle, fo foll er immer ob- 

gende Anforderungen gemacht : 1) dafs es fey ein rei- jectiv, d. h. rein darftellend und finidich verfahren, 
nes Erzcugnifs der Einbildungskrart, und 2) immer damit die Einbildungskraft durch die enge Vern- 
eine gewifle äufsere oder innere Reahtät befitze. Ohne dung, die fie mit dem Gcift oder Herzen eingeht, 
das Erftere wäre die Einbildungskraft nicht herr- 
fchend, ohne das Andere wären die übrigen Kräfte 
unferer Seele nicht tbätig (alfo keine Harmonie unter 
ihnen möglich). Da aber die Realität, von welcher 
kier die Hede ift, fich nicht auf ein Dafeyn in der 
Wirklichkeit beziehen darf, fo kann diefelbe nur auf 
Getetzmäfsigkeit beruhen. Nach dielen Anforderun- 
gen wii d der Charakter jedes echten Werkes fchöner 
Kunft gefetzt in 1) Idealitat, 2) Totalitat und ))Ub- 
jectivität. Da es um des Folgenden willen nothwen 



nicht von ihrer laichten Natur verliere. Düren die 
anfchaulichfte Darlegung feines Stoffes (übiectiviüi) 1 
füll er die Stimmung des Betrachters hervorbringet- 
Wo der höchfte Grad der Ubjectivität erreich 
ift, da fteht fchlechterdings nur Eiu Gegen f fand ra 
der Einbildungskraft da ; wie viele fie auch deri'eltei 
unterfcheiden möchte , fo vereinigt fie fie doch immer 
in Einfeld; da ift der Stoff bi. auf feine kleiulie« 
TUeile befiegt; da ift alles Form, und durch dasüanM 
nur Ein und eben diefelbe. In diefem Fall ift es tle« 
ch'g ift, Humboldten hierin rTctitjg zu verftehen: fo Künfder nicht genug, blofs finniiehe Gegenfunde, 
wird eine nähere, jedoch gedrängte, Erklärung hier- blofs reine Formen überhaupt aufzuhellen, da ftrebt 



"Ober vergönnt feyn. 

Das ideale erklärt H. einmal als das Nicht -Wirk- 
liche, und dann als ein Etwas, das alle Wirklichkeit 
übertrifft. In fo fern es der Wirklichkeit entgegen 
gefetzt ift, ift es das, was nicht anders, als unter der 
Bedingung eines durchgängigen inneren Zufammen- 
hanges gedacht werden kann : in fo fern es a le Wirk- 
lichkeit übertrifft, beftebt es in jener hinheit und For- 
malität, die unmittelbar zu unferer 1'h.tnfalie fp rieht, 
uns fich unmittelbar als ein reines Werk der Finbil- 
dungskraft und als vollkommen real, durchaus tiber- 
einffimmend mit den Gefetzen der Natur und unfercs 
Gemüths zeigt. Nun ftelien das Werk des Ktnitkrs 
iuid das Werk der Nalur nicht mehr in demfelben 
Gebiet, und erlauben auch nicht mehr deufelben 
Maafcfub. 



er immer, che Einbildungskraft aut ein einziges Ob- 
ject zu heften, nur für dieles zu intereffiren, auf die- 
fcs allein alles andere zurückzuhthren. Sein Charak- 
ter beliebt dann ganz eigentlich darin, nur in de-M uli- 
endeten Darfteilung diefes Einen Gegenftandes teil* 
volle ßeiriedigung zu linden. Die Einbildungskra&j 
entlcliieden zu nothigeii, auf eine beftirninte «ei« 
thätig.und produetiv zu feyn, ift zugleich leine «*| 
fachlte Aufgabe und fein höchftes Ziel. Cm dief • 
Forderung Genüge zu leihen , mufs er derfelbeu drtj 
mit einander verwandte Higenlc haften zu<Jeicii 
tueilen : lebendige Starke, vollkommene Ireyheit mi 
durchgängige (ieletzinäfsigueit. 

clnm diefs Wenige wird liinreichen, jeden M 
überzeugen, dafs mit folchen Anlichten von Uarftel- 
luugen ichöner Kunft der Gedanke deren, die fict 
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Tom genialen Bilden keine Voi ftellung machen kön- 
nen, an eine atomiflifche und mechatiifche Compofi- 
titHi durchaus unvereinbar fey ; auch dafs ein Kunft- 
urtheil eben fo wenig ein blofs äfthetifches aLs cinblofs 
logifches feyn könne» fondern ein aus beiden gemilch- 
tes feyn muffe, indem es lieh ja auf das leclvifche 
und das Schöne zugleich bezieht. Wenn die Reeein 
für das Technifche der Verband (welchen Eberhard 
iQein in Anfpruch nahm), aus dem Begriffe derKunft 
«od der objectiven Wahrheit des Dargcftellten ebt- 
Jetnt , fo hängt hingegen das Urtheil (Iber die Schön- 
heit von dem verhiltniffe des Werkes zu den fubjecti- 
ren Bedingungen im Gemflthe ab. — Lallen Geh da- 
l Ar aber auch Regeln geben , oder nicht? Ueher die- 
| fes fchwierige Problem hatte fich bereits Äa«* fclbft 
erklart; allein auch diefe Erklärung follte noch näher 
beleuchtet« und fomit einer der wesentlich ften Punkte 
in der Aefthetik mehr aufser Zweifel gefetzt werden. 
: leber die Zufammenftimmung des Verftandcs und der 
Hinbild ung6kraft in Werken' fchöner Kindt hat Del- 
■ brück ( über das Schöne), Uber den letzten Punkt Fer- 
vieJieicht das Trenendfte gefagt. 

{Die Portfetxung folgt.) ■ 



ERDBESCHREIBUNG. 

Lvckrn , b. Meyer: Die Stadl iMcern und ihre Um- 
gebungen, in topographifcher , gefchichtlicher 
und ftatiftifcher Hinficht. 1811. XII u. 276 S. 8- 
Mit Kupfern. (2 Rthlr.) 

Der Vf. diefer fehr fchätzbaren Schrift unterfchreibt 
; „ hAk am Schluffe einer Zueignung, ff. ßufinger, Ca- 
nonicum iu Pieufsen (in l'reufsen?) und gewefener 
Pfarrer in Starts (Stanz , dem Hauptortc des Cantons 
Untcrwkdileu nid dem Wald). In der unglücklichen 
■ Periode der helvetil'cjien Revolution fchrieb er, noch 
als Pfarrer zu Stanz, eine in Abficht auf Stil fehler- 

I hafte,, in Anfehung des Inhalts treffliche Schrift (Ein 
Wort der Beherzigung an meine verunglückten MUbür- 
. ger von IValdfiälttn , Bafel, b. Schweigh«ufer. 1799. 

rS S. 80» die in ihm den braven Mann, den warmen 
reund des Vaterlandes, den würdigen katholifchen 
' Geiftlichen kenntlich anachte. Seit diefer Zeit hat er 
feinen Stil merklich gebildet , obgleich noch nicht 
vollkommen ausgebildet , und ei Icheint , auch als 
; Schriftfteller, in dem vorliegenden kleinen Werke 
. >on einer vortheilhaiten Seite ; wer Lucern gefehen 
hat, oder bey Bereifung der Schweiz diefe fchön ge- 
iegene und interelfante btadt keunen lernen will, wird 
dem Ree. gewifs dafür danken, dafs er ihn mit die- 
sem l'roducte literarifchcn Fleifses bekannt gemacht 
hat. Die zwölf Abfchmtte des Buchs enthalten Fol- 
gendes : a) Topographiji-he Anficht und Beschreibung 
der Stadt und hinteohner Lncerns. (huerna foll die 
Sta.lt heilsen we^en eines l.euchtthurms, deffen Stelle 
iii den ir Helten Zeiten der Sta.tt der alte WaiVer- 
thurm bey der Kapell -Brfickc verfeiicn habe; ihre 
geo^raphilche i-age an dem nordweitlichcn Ufer des 
\ ierwaJJludterlees wird durch 47% 3', 27" nördlicher 



Breite und 25*, 58', 20" Lange beftimmt , und ihre 
abfolute Höhe über dem Mittelmecre auf 1320 franz. 
Fufs angegeben; der mittlere Barometerftand auf 26"» 
7'", der des Thermometers im W inter von 4 hi 8° 
unter dem Gefrierpunkte, im Sommer auf 21 bis 25 
nach Reaumtlr ; die Hauferanzahl in Stadt und V or« 
ftädten auf6i7, ohne 93 LandBtze, die Summe der 
Einwohm r auf 6111). b) Hauptmontente der älter» 
und neuern Gefrhkhte der Stadt. (Im vierzehnten 
Jahrhunderte vertraute die Stadt noch die Leitung 
des gemeinen Wcfens Leuten von Finficht und Rechte- 
re hallen heit , ohne Rtlckficht darauf zunehmen, ob 
fie Bürger oder nicht Bürger, Bewohner der Stadt 
.oder des Landes, Einhcimifche oder Fremde wären j 
im fünfzehnten mufste, wer nicht Stadtbürger war, 
fchon zwey Jahre lang in Lucern lieh niedergelaflen 
haben, um in den gröfsern Rath wahlfähig zu leyn, 
und fpäter gieiigen die Stadtburger allen andern vorj 
. dann folgten erft die Landborger, dann Schweizer au» 
andern Cantoneu, die fünf Jahre oder Lnger bereits 
in der Stadt gewohnt hatten , und erft dann kam es 
an die Fremden , wenn von jenen allen keiner würdig 
erfunden ward , einer der Hundert der Stadt Lucern 
zu feyn; in dem verfloffenen Jahrhunderte (17740 he- 
ftimmte endlich fogar eine Verordnung ; „ Dafo keines 
von den etwa künttig anzunehmenden Gefchlechtern 
eher in die Reginicntsfahigkcit eintreten könne, als 
bis ein ganzes, zu diefer Zeit exiftirendes, regiments- 
fä Inges ücfcldecht (zuletzt waren nur noch 47 iolche 
Gefchlechter) ausgeßorben fey, doch all'o dafs alsdann 
der eintretende neue Bürger noch nicht, iondern erft 
deffelben Urenkel (! !) der Regiment sfahigkeit zu ge- 
niefs'en haben follicii. " Das Gebiet erwarb die staut. 
So wie diefs in andern Cantonen auch der l all war, 
allmälig durch Ankauf von Herrfchaften, und ichrieb 
zu dielem Ende , und um fich von verfchiedenen La- 
ften und Belch weiden zu befreyen , von Zeit zu Zeit 
Vcrmögensftcuern auf die BOrgerfchaft aus. (So 
kaufte fich die Stadt um 2000 rheiiufehe Gulden und 
ein jährliches Opfer von einer vierpfündigen W achs- 
kerze auf den Altar des Stiftspatrons ttm allen Ver- 
pflichtungen gegen das Leadegari - Chorherren • Suft 
(1479.) auf immer los. Seit der Revolution haben 
bekanntlich nun die ehmals allein regierungsfähigen 
Gefchlechter gefetzlich keioe Vorzuge mehr vor an- 
dern Familien des Cantons, und der Dt. ff oh. Hcnr» 
Crauer von Rotenburg ift fogar feit 1805. einer der 
beiden Schultheifsen des Cantons.) f) Oeffentltche Ge- 
bäude, Kirclien und Klafter. (Einige der Infchritten 
auf dem Kirchliofe bey der Stifts- und Pfarrkirche 
hatten wohl verdient ausgezogen zu werdeu, z. B. 
folgende bey dem Urahc der l'rau Mana sllov a l'frif- 
fer von Altishofen, geb. BalthaJ'ar, geb. am 14. Junius 
1743., geft. am 19. Januar 1803.: „ Uiefes Denkmal ift 
geweiht nicht der frommen Litelkeit; einer Mutter 
'Zärtlichkeit, ihrer weifen Häuslichkeit, ihrem chrilt- 
lich edcln Sinn, fetzen es vier Kinder hin. Leier, 
ehrt das Pflichtgefühl ! Ihnen war die Mutter viel. " ) 
d) Milde und gemeinnützige Anfallen. e~) Krziehungs- 
und tcißenjcha/Uulie ßJdangsatißaUtn. f) Aufteilten 
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fUr M**rfan&eit und Kunfl. g) Anßaltenztr Vered- 
lung S Verfeinerung des tejM J«jf &J 
Ä^l Bemerkungen Uber Gewerb? fletfl und 
% f 4,«t^Lef,n Gddcnri Gerichte und HUaßr. 
OmS^äuJS-uni neuere Ubensftte. (Im Jahr 
ViSti war das Tanzen an Sonn - und feyertagen ver- 
boten- worden; aber auf die Vorftellnngen vieler Seel- 
fircer die an Kifer für Gottes Ehre und der beelen 
HeU dem bifchönieben Hn. Conuniffarius und dem 
Hn. Stadtpfarrer (weiche das Verbot bewirkt hatten^ 
Schts" nachgeben, fondern 

zuvor thun " ~ fo drückt Och die Obrigkeit aus - 
„ haben wir unfre Landvögte angewiefen es wieder auf 
einiec Taue zu erlauben: denn fie (d.efe frommen 
Wffoiwvl erwiefen uns heiter, dafs diejenigen Leute 
fonförerly Oefchlecht, denen der öffent ichc Tanz 
verboten ift, an folcheu Orten pflegen zufammen zu 
u nmin „ n wo niclU nur eine argumenürte , .fontlern 
tin? handgreifliche Seelcngefal. Ach findet.»- In 
Eimern Zeiten war das Weiutrinken zu Lucern noch 
fc en "und der Verbrauch der FJfafser- und andrer 
« Sdifchen Getränke ein beynahe unbekannter 
f »«11«. Artikel; hineegen im J. 1785. wurden nur an 
S rSi geg g en 15000 Ohm eingefOhrt und 
eine Summe von beynahe 400.000 Lucerner Gulden, 
wovon 12 einen neuen Louisd'or ausmachen g.eng 
Sr «liefe und andre ausläudifchc Weine und gehrannte 
Waffer aus der Stadt.) *) Nottzen von etntgen merk- 



1H08., der gewils ein merkwürdiger Mann war, mit 
keinem Worte gedacht? Wahrscheinlich , um nicht, 
da er ietzt zu Lucern lebt, gegen gewiffc ramihen- 

Serhälrniffe anzuftofsen.) J2jS^£Z£f^ 
lucernsvon einigen Hau ptor lern der Schtteiz. tnJlVan- 
d'enna nm de» Piemaldßädterfee , an welchem Lucern 
lie C t Noch ift der Kupfer zu gedenken, die einen 
fehr wefentlichen Tlieil diefcs Buchs ausmachen , und 
Lleichwold daflelbe rächt fehr vcitheuern. Der Grund- 
f fs der Stadt und die Karte des Vierwaldltadterfees, 
und feiner Umgebungen, gezeichnet von Augußm 
Schmid, geftochen von # Schümann, 
t ™u, und die Ausarbeitung des letztern ift vortre f- 
Kh. Ebenfalls fehr wahr und nchtig ift die Anficht 
der Gebirgskette von der fogenannten Hof - Brücke 
aus Zeichnet LCuria Ijtcenenfis bezeichnet den 
Su dtgemeinde - Bezirk) «"d die Anficht der btodt 
pcze lehnet auf dem Giltfeh (nach Stalden bezeichnet 
5-,c Wort Gütfeh das fteil abgefchniltene Ende oder 
den ^nncÜichen holien Gipfel eines Bergrückens oder 
FellVnsfauf der Karte dl Vierwaldftä«fierfees ift die- 
fer VorWung, von welchem aus man die Stadt uber- 
fieh^K/Nahe der Stadt gegen Weften gezeich- 



net.) Von beiden Anflehten ift der Standpunkt gut 
gewählt; die letztere ift von Franz Hegt in üufchma- (t 
nier geitzt, und der Hintergrund mit c'was hellerer 

fjrauer Farbe als d»rVor*rund abgedruckt ; <Ue Fer,np 
ut dadurch an Haltung und Anmuth gewonnen,, vya* 
dem Blatte gut thut. Eine radirte Vignette: die An- 
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ficht des Pilatusbergs, von dem Landungsplatze. der 
Schiffe zu Lucern aus gezeichnet, ziert das in Kupier 
geltochene Titelblatt. 



RECHTS GELAHRTHEIT. 

Cjclle , b. Schulze : Rede bey Gelegenheit der Secu- 
lar - Feyer des vormaligen Obtrappellationsge- 
rtc/tfj, jetzigen königlich fVeßphälifchen Appella- 
tirmslwfs zu Celle am i4tenOctober 1811. in feyer- 
licher Gerichtsfitzung gehalten , von Theodor Ha- 
gemann, beider Rechte Doctor und königl. Ge- 
neral - Procurator bey dem Appellationshofe zu 
Celle. 23 S. 4. 

Der Redner hat , als er noch Mitglied des ehema- 
ligen Ober-Appellations-Gerichts war, den Ruhm 
diefcs in ganz Deutfchland gefchätzten Gerichts 
durch feine gelehrten Arbeiten, die zum Theil zur 
Wiffenfcliaft des Publicums gekommen find, nicht 
wenig befördert, und er war fchon in, der Hinucht 
fehr wold geeignet, wozu ihn auch fein get^i - 
wärtiges Verhältnifs zu dem neuen Hofe auffo r » 
dertc, bey der auf dem Titel erwähnten Gelegen- 
heit die Gefchichte diefes Collegiums und den 
Uebergang deffelben zu der jetzigen Verfaffung zu 
befchreiben. In einem fehr correcten Stil, der 
fchon aus den gedruckten Schriften des Vf. bekannt 
ift, ohne Affectation und mit der der Sache ange- 
meffenen Würde werden die Verdien !te des Ge- 
richts, die Achtung und der Schutz, deffen es Geh" 
von den vorigen Landesherren zu erfreuen hatte, 
gerühmt. Die Namen aller Mitglieder werden kurz 
angeführt., mit Auszeichnung derjenigen, die durch 
fchrittftellerifche Arbeiten Geh einen , auch bey der 
jetzigen Umwälzung der Dinge bleibenden Rubin er- 
worben haben. Der König von Weftphalen decre- 
tirte die Fe ft fetzung eines zweyten Appellationshofs 
in feinem Königreich zu Celle den 7. Auguft 1810.» 
und nichts konnte für die Richter, die mit Ar. 
nähme der beiden Präfidenten aus den el 
Mitgliedern des Gerichts genommen wurden, 
voller, noch für fie ermunternder feynf, als die könig- 
liche mündliche Aeufserung an die Mitglieder, dais 
fie den bisherigen Ruhm dts Gerichtshofs nicht fmken laß- 1 
Jen fottten, W r ie diefes am befteu gefchehen könne , f 
der Redner in kräftigen Worten feinen Zuhörern 
Herr gelegt. 
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Mittwochs, den 26. Februar 1812. 



AESTHETIK. 
(Fort fei sung von Nr. 48) 

a) Zürich , b. Gefsner : Römi/che Studien von Kart 
Ludwig Fernow. — . Erfler Thal. 1806. XIV u. 
450 S. ZweyttrTbeiL 1806. XV I u. u6S. Drit- 
t*r Theil. 1808. XII u. 543 S. 8- (6lUhlr. Hgr.) 

Diefe dreif Bände enthalten folgende Auffitze. 
Et ile r liand : 1) lieber den Bildhauer Canova 
und dejjen irerke. 2) lieber die Begeißerung des Kiinfl- 
lers. 3) lieber das Kunüfchöne. — Zweyter Band: 
1) lieber dir Ixindfchaftsmalerey. 2) lieber die beweg- 

{ichen Theat'r des Curio. 3) lieber den Begriff des Co- 
orits. 4) lieber den HQhetifcktn Eindruck der Peters- 
kirche. 5) lieber die Improvifatoren. — Dritter Band : 
*) lieber den Ztseck, das Gebiet und die Grenzen der 
dratnatifchen Malcrey. 2) lieber Rafaels Teppiche. 
3^ lieber die Mundarten der italienifchen Sprach. 

Den letzten diefer Aufsitze ausgenommen, find 
luft alle wcuigftens 10 Jahre vor ihrer Sammlung von 
dem Vf., wahrend feines mehrjährigen Aufenthalts 
iu Rom, zunächft zu feiner eigenen Belehrung ent- 
worfen , da er bey dem theoretifchen Kunftftndium 
buj'l bemerkte, dafs er feinen Gegenftand und fich 
Wjft nur dann erft ganz verftehen lernte, wenn er 
die Gründe und Rcfultate feiner Betrachtungen auf 
dem Papier entwickelte. Tag und Licht und Helle 
liebend , und unbefriedigt von jedem vagen Riifonne- 
ment, beruhigte Fernow , der philofophifche Gram- 
matiker, fich bey feinen Untcrfuchungen nur dann, 
wenn er alles mit möglichfter Klarheit fich entwickelt, 
alles auf deutliche, beftimmte Begriffe zurückgeführt 
hatte. Wie er aber nach eewiffer Erkenntnifs ftrebte: 
fo fuciitc er auch das richtig Erkannte mit Verftänd- 
lichkeit und Feftigkeit auszufprechen , abhold jedem 
Nebeln uud Schwebcln im Vortrag wie im Denken. 
Deshalb ift eben er oder Keiner der Mann, von wel- 
che/n wir über Löfung jenes Problems in der Kanti- 
fehen Periode Auskunft erhalten werden. Diefer Pe- 
riode aber gehören, mit Ausnahme des erften und 
letzten, F's hier mjtgetheilte Auffätze an, die hier 
nur gebammelt und zum Theil umgearbeitet find, 
tehon früher aber in verfchiedenen deutlichen Jour- 
nalen, .vornehmheh dem deutfehen Merkur, erfchie- 
neu. Damals waren die theoretifchen derfelben ganz 
zeitgemäß: denn man fieht überall, dafs d*r Vf. von 
Kantiichen Ideen ausgegangen ift, zu denen er fich 
aber auch in der letzten Zeit noch aus Ueberzcugung 
bekannte, jedoch ohne an dem Buchftabeu zu kle- 
ben , was i'eiu kraftig ftrebender Geilt in keinem Falle 
jd* L, Z. 1812. Erßtr Band. 



"konnte. Nie verwarf er das Neue blofs darum , weil 
es nicht das Alte war. 

Von allen jenen Auffätzen betrachten wir aber 
vor der Hand nur zipey, die eben zu unferm Zwecke 
dienen. Mehrere, die man als Vorarbeiten zu einer 
Theorie der bildenden Kunft anfehen kann, deren 
Ausarbeitung der Vf. fich vorgefetzt hatte, werden 
wir an Ort und Stelle, der andern am Ende diefer be- 
urtheilenden UeberGcht der theoretifch - äfthetifchen 
Literatur gedenken. Die Auffätze, welche wir hier 
in Betrachtung ziehen , find die über die Bcgei/lerung 
des Kiitiftlers und Uber das Kunß/chöne, von denen es 
in die Augen fpringt, wie fie an uufere obige Unter- 
fuchung lieh aul'chiiefsen. 

Einem Manne, der, befeeltvon reinem Triebe für 
Kunft und Wiffenfchaft , beiden auf klaffifchem Bo»len, 
umgeben von den Meifterwerken vieler Jahrhunderte, 
fein lieben weihte, konnte der ungeheure Abftaud 
nicht entgehen zwifchen Werken, die den Stempel 
echter Begeiferung tragen, und Werken des nftch> 
ternen Verftandes oder einer blofs technifchen Kunft- 
fertigkeit. Der Natur diefer Begeifterung nachzufor- 
fchen , ift Sache des Philofophen ; dem Kihiftler ge- 
«flgt die Wirkung, und wie er fie hervorbringt, ift 
ihm eiuGeheimniis. Möglich, dafs fich der Pliilofoph 
hiemit an etwas Unaussprechliches wagt, daran wa- 
gen aber mufs er fich, und wenigftens andeuten, was 
fich nicht ausfp rechen läfsr. Dann mag man wohl, 
wie F. treffend bemerkt, das Ungenügende, nur nicht 
das Seichte und Genieine verzeihen. 

F. geht bey feiner Erklärung von dem Begriff 
des Effectes aus, jenes leidenden Zuftandes, wenn das 
Gemnth fich von dem lebhaften Antheil oder Abfcheu 
'an einem Gegenftande durchdrungen und bewegt fühlt, 
der die Freylieit desGemüths hemmt, es zu einer un- 
willkürlichen Spannung und Richtung feiner Kivfte 
nöthigt, aber als blofser Antrieb des Gefühls blind ift, 
entweder in der Wahl des Zweckes oder der Mittel. 
Affect mit der Idee des Guten verbunden , alfo von 
Selbfltkätigkeit begleitet , ift Entlmfiasmus , der, wenn 
er in der Ausführung eines, auch an fich guten, 
Zweckes blind zu Werke geht, Fanatismus heifst, der 
immer als eine feindfcÜge, zerftorende Macht in^ler 
phyfifchen und moralifctien Welt wirkt, da hingegen 
der inoraliiche Enthuliasmus als ein wohlthätigcr , uur 
dem Vorurtheil und dem Laiter feindleligcr', Genius 
wirkt. Jeder Fnthnfiasnuis, als Spannung und Erhe- 
bung der Gemüthskrifte durch Ideen, ift äfthetifch er- 
haben : aber nur der Enthufijsnms fnr fittliche Zwecke 
ift zugleich moralifch und H/ihetifch erhaben. Der höchße 
Grad des M"» verbundenen nnd durth fit bewirkten 
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Affecles heißt Begeifterung. Diefes Grades und diefer 
Art des Euthufiasmus ift aber nur das Genie oder die 
productive Geißesanlage (eine fchon durch feine Natur 
über das gewöhnliche Mafs erhühete Geifteskraft) fä- 
hig. In gewöhnlichen Menfchen hemmt ein ftarkcr 
Arfect leicht den freyen und vernunftigen Gebrauch 
der Geifteskräftc ; fie kommen anfser fich, find ihrer 
lelbft nicht mehr mächtig; das Genie hingegen wirkt 
auch in den höchftcn Graden des Enthufiasmus mit 
Befonnenheit und Freyheit; es ift von einem Gegen- 
ftande durchdrungen, emporgehoben, begeiftert, aber 
nicht beherrfcht. In dem Enthuftaften verlodert die 
Flamme des Affects, wenn der Gegenftand, der fie 
entzündete, • verlodert ift, ohne etwas Bleibendes zu 
erzeugen. Der Enttmfasmus des Geniels hingegen ift 
immer eine Empfangnifs neuer Vurfteiliuigen , fchö- 
ner und erhabener Ideen, die fich, auf eine ihm felbft 
unbegvei fliehe Weife, in ihm erzeugen. Nur die hö- 
heren unbedingten Bedürfniffe und Zwecke der Mensch- 
heit, und die ihnen entfprechenden Ideen, küiinen 
den Enthufiasmus bewirken , welcher Begeiferung 
heifst; diefc aber (?) können nur durch das Genie, 
und auch durch diefes nur dann, wenn es durch fie 
begeiftert wirkt, erreicht werden. Begeifterung iß 
aljo in eigentlicher engßer Bedeutung der Enthufiasmus 
des Genie s. Nach den drey Gegenftänden eines un- 
bedingten Strebens für die Thatigkeit vernünftiger 
"Wefen, das Wahre, Gute und Schöne, giebt es drey 
Arten wahrer Begeiferung durch und für diefe Zwecke, 
die philofophifclie, moralifehe und äßketifche, welche 
fich in der religiöfen vereinigen , die leicht in Schwär- 
tnerey ausartet, weil fie geneigt ift, fich ihren rein- 
geiftigen Gegenftand als dem Gefühl wahrnehmlich 
und der l'hantafie anfehaulich vorzuftellen. Im Zu- 
ftande der Begeifterung find alle Kräfte der Seele zur 
höchften Thatigkeit gefpannt und gleichfam in einen 
Brennpunkt vereinigt, und bringen Wirkungen her- 
vor, die dein blofsen Verftande eben fo unbegreiflich, 
als für den gewöhnlichen Menfchen unnachahmlich 
find. Jede wahre Begeifterung erzeugt ein Product 
des Genic's, und jedes wahre Werk des Genie's mufs 
Product der Begeifterung feyn, mit Euthufiasmus em- 
pfangen und mit Liehe ausgebildet. Das Kunftgenie 
M immer in vorzüglichem Grade mit dem Vermögen 
philolöphifcher und fittlicher Ideen ausgerüftet , aber 
diefe fteilen fich ihm nie als abftraetc Vernunftideen, 
fondern als Erjcheinungen im Gewände der Schönheit 
dar. Es erkennt und denkt fie nur in finnlicher Ein- 
kleidung., und fetzt darum auch nicht in der blofsen 
Nachahmung der Natur, wie fie wirklich ift, fon- 
dern in der fchönen Darftcllung ihrer allgemeinen 
und höchften Zwecke, oder in dem Ideale des Schö- 
nen , das Wefen und die Beftimmung der Kunft. Jedes 
feiner Werke ift fchöne Darftcllung einer Idee durch 
einen individuellen Fall. Die Begeifterung des Künft- 
Jers mufs fich alfo infiner auf Ideen bezieht) ; auch das 
fchöufte Individuum der Natur ift ihm nur Anrcizung 
feines Darftellungstriebes , das Ideal der Vollkommen- 
heit und Schönheit, das in feiner Seele lebt, und def- 



auszudrücken, fonft würde er nur Nachahmungen, 
nicht Werke des Genie's hervorbringen. — «^o lange 
die Erzeugung der Ideen zu dem Kunftwerke dauert, 
fo lange befindet fich das Genie in dem Zuftande der 
Begeüteruug, die fich aber, nach der Gcmüthsart des 
Küuftlcrs, auf verfchiedene Weife äufserL 

Manche Frage, welche fich gewifs jedem acht- 
famen Leier bey diefer Auseinauderfetzung aufge- 
drungen hat, wird in dem zweißen der erwähnten 
Anffiitze beantwortet. Durch einige in den Hören 
enthaltene Auffitze von Hirt, welche das Kunftfchöne 
aus dem Charaktcriftifchen zu erklären, und die Cha- 
rakteriftik als den erften Grundfatz der bildenden 
Kflnfte aufzuhellen zum Zwecke hatten, wurde F. 
veranlaß, die Natur des Kunftfchüneu zu unterfuchen. 
Fr zeigt, dafs das Schöne, da es nur in der An- 
fchauung gefühlt wird, als Eigcufchaft nothwendig 
an der Form oder Erfcheimtngsart der Dinge enthal- 
ten feyn müde. Die dadurch hervorgebrachte Wir- 
kung befteht darin, dafs nicht diefes oder jenes Ver- 
mögen des Gen iflths, fondern das Gemuth felbft, als 
lebendige Einheit der gefammten Vermögen der See- 
lcnkraft, in Anfpruch genommen und in Thatigkeit 

Sefet/t wird. Regte die Anfchauung des Gegenftan- 
es blofs tlcn Verband zur Erkennttiifs deffelben auf, 
oder reizte der Eindruck deffelben blofs einen ßmi/i- 
cht» Trieb: fo würde die Thajigkeit desGemüths blots 
eine einfeitige Richtung nehmen; nur eine Kraft des 
Gemütlis würde befchiftigt feyn, während die übri- 
gen entweder in Unthatigkeit gehalten , oder der einen 
thätigen zur Dienftleiftung untergeordnet würden. 
Jene fimultane Anregung aller Gemüthskräfte ift nur 
möglich durch die Einbddunpskraft, welche die Vor- 
ftellungen lAler übrigen Gemflthsvermögen in fich auf- 
nimmt , fie in ein anfchauliches Gewann kleidet, nach 
Willkür mit einander verbindet, und durch diefe Ver- 
bindung mit freyer Schöpferkraft aus dem von allen 
übrigen Gemüthsverm<igen ihr dargebotenen mannich- 
faltigen Stoffe Ideen und Bilder anfehaulich für den 
innern Sinn erzeugt, die wir Hßhetifche Ideen nennen, 
und die dadurch , dafs fio-ein Mannichfaltiges von Vor- 
ftellungen aller Art, von Ideen, Begriffen, Anfchauun- 



S rangen unu m» uiene ansgeoiiaet. uas ivunngeme gen und Empfindungen enthalten, fähig find, die ge- 
t immer in vorzüglichem Grade mit dem Vermögen lammten Kräfte des Üemüths in Spiel zu fetzen. Das 

Schöne wirkt alfo vornehmlich und zunächft auf und 
durch die Einbildungskraft. Als Eigenfehaft der Er- 
fcheinungen läfst es fich, da es zu manuichfaltig ift, 
nicht durch ein beltimrn bares äufsercs Merkmal be- 
zeichnen, fondern nur im Allgemeinen erklären als fr eye 
Ueberetnßimmung des Inhalts und der Form zur Einheit 
eines in aer bloßen Betrachtung wohlgefälligen Ganzen. 

Alle Schönheiten aber im Reiche der Erfcheinung 
find entweder Natur - oder Kunßfchönheiten. Das Kunft- 
fchöne unterfcheidet i fich von dem Naturfchönen we- 
fentlich durch die abßchtliche, auf einen Zweck gerich- 
tete, und bloß zu diejem Zweck belimmte, Hervorbrin- 
gung fchöner Gegenftände. Jeder Gegenftand, den 
die Kunft behandelt, ift eigentlich nur eiu Motiv für 
fie, um die Idee des Schönen an demfelben anfehau- 
fen lebhafte Gegenwart in der Pnautaüe ihn begeiftert, «Uch darzuftdlcn.. Der wefenüichfte und wichtigfte 

" Digitized by Google 



3*9 



Num. 49. FEBRUAR ijn. 



Unterfchied aber befteht darin, dafs die Kunft rtlcht, 
•wie die Natur, die Gtgenftände felbft, fundern nur die 
Bilder derfelben darftclTt, und dafs das Schöne der Na- 
iur, indem es durch die Einbildungskraft geht, von 
diefer dem eigentümlichen Wefen und Bedürfniffe 
der menfchlichen Natur cemäfs modificirt und umge- 
bildet wird, und in dieler Umbildung den Charakter 
der Idealität erhält. Man kann nämlich die Natur 
auf eine zweifache Weife betrachten, entweder wie 
fie in ihren individuellen Geflalten wirklich erfchetnt, 
oder wie ße, als Gattung , ein Inbegriff zahllofcr In- 
dividuen ift, deren allgemeine Gefetze in der Urform 
der Gattung liegen , und nur in dem, was allen Indi- 
viduen gemein ift , und was fie zu,\Vefen einer Gat- 
tung macht, erkannt werden. Diefe Gattungsform, 
als die möglichft vollkommene, aber in keinem ein- 
zelnen Weten der Gattung weder erreichte noch er- 
reichbare Form, nennt man das Ideal der Geflalt. 
Daraus entliehen nun zwei/ Arten der Nachahmung, 
die individuelle und die idealifche. In der einen er- 
icheinen die Geftalten im Charakter der wirklichen 
M'-i': gemeinen Natur, mit allen individuellen Män- 
geln, Beschränkungen und Gebrechen derfelben; in 
der andern erfcheitVen fie als \\ efen einer höheren Na- 
tur, nur das Wel'entlichn der Geltalt, ohne alle zu- 
falligen Züge, alle Mängel und Befchränkungen, wel- 
che die individuellen Bildungen jener charakteriliren. 
Ungeachtet nun die Wirkung der Einbildungskraft 
in beiden Arten der Nachahmung iu fo fern diefelbe 
ift, als fie für jede Art ein Urbild in fich erzeugt: fo 
find fie doch fowolü in Hinficht auf diefes Urbild 
felbit, als den Stil, der dadurch beftimint wird, we- 
fentlich verfchieden. Die idealifche Nachahmung ift 
viel/nelir eine Erfindung, als eine Nachahmung zu nen- 
nen, nur die individuelle Nachahmung geht eigent- 
lich nachahmend zu Werke. In dem jdealifchen Werke 
ift nichts der wirklichen Natur Nachgeahmtes , oder 
in dem Charakter derfelben Gebildetes vorhanden, 
fondern es ift durch die Kunft ganz und von Grund aus 
neu organifirt. Alle Schönheit deffelben, fowolil die, 
welche dem Inhalte der Darftellung , als die, welche 
der DarßeUung felbfl, oder der äußeren Form des 
Werks anhangt, ift alfo Kitnflfchönheit, und diefe ilt, 
wie hieraus hervorgeht, zweifacher Art, eine innere, 
die idealifche Schönheit des de genftandes , die man in 
Hinficht auf ihren Urfprung auch" die objective nennen 
kann , und die äußert Schönheit der Darflellung , oder 
die fubjective KunfljchönheU. Diefe letztere kann in 
nichts anderem beftehen , als in derjenigen Form, durch 
Hutche der KUnftler feinen<Gegenßand,ohne die Wahr- 
heit der Darflellung zu fchwächen, auf die gefälligfli 
Art zur Atijchauung bringt. 

Nachdem nun der Vf. den Unterfchied der Na- 
tur als Individuum und als Gattung, und den auf je- 
nen begründeten Unterfchied der individuellen und 
der idealen Nachahmung, ferner den Unterfchied der 
ftatuufchöuheit und der Kuuftfchönheit, und endlich 
der inneren oder objectiven Kunftfchönheit, die dem 
Inhalte, und der äußeren oder fubjectiven, die der 
Darfteilung ahhängt , und Kunftfchönheit in engfter Be- 
deutung heilst, fo beltiiunit bat, daXs allerdings kauf* 
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tigen Mifsdeutungcn vorgebeugt ift, geht er zu noch 
andern Unterfucntmgen nber das Kunftfchöne über, 
damit endlich der Begriff deffelben von allem mit ihm 
verbundenen Fremdartigen gefchieden, in feiner Rein- 
heit aufgehellt und erkannt werden möge. Seine fer- 
neren l nterluchungen beftchn aber vornehmlich dar- 
in, dafs er das Kuiiftfchöne einer Seits. von dem Ideale, 
mit dem es gewöhnlich für gleichbedeutend gehalten 
wird, und anderer Seit« von dem Cliarakteriflij'chen 
noch fchärfer unterfcheidet. Diefe Unterfcheidungen 
waren um fo nöthtger, da nicht nur ideal und fchöti, 
fondern auch fchönes Ideal, ideale Schönheit und Ideal 
des Schönen häufig als gleichbedeutend gebraucht wur- 
den , untl diele Verwirrung der Begriffe von wefeut- 
lichcm Nachtheil war. 

„ Ideal, als Gedanke, — fügt F. — ift ein Vernunft- 
' begriff, dem kein Gegenftand in der Wirklichkeit 
ganz entfpricht, und den kein Streben, ihn wirklich 
zu machen, ganz erreicht, weil er ein Unendliches, 
ein Unbedingtes enthält, das in der Befchninktheit 
und unter den Bedingungen eines wirklichen Däferns 
nicht erfcheinen kann. Ideal in der bildenden Kiinfi 
ift das in der Einbildungskraft des Künftlers aus der 
Idee der Gattung gewitfer Naturwefen erzeugte, vor 
feiner inneren Antchauung fehwebeude Bild derfelben, 
das ihm zum Urbilde untfMufter feiner Darftellungen 
dient, das er unter mannichfaltigcu charaktcriftifchcn 
Be Kimmungen nachzuahmen und fichtbar auszudrük- 
ken ftrebt. * Bey der Er/eurung diefes Gattungsbildes 
wirkt die Einbildungskraft vernunflähnlich, oder viel- 
mehr in Verbindung mit der Vernunft , die das All- 
gemeine und Wefenuiche der Dinge denkt; und in die- 
fer Verbindung bringt fie, 'von der Beobachtung der 
wirklichen Natur unterflützt, endlich ein von allem 
Befondem und Zufälligen geläutertes Bild der Gattung 
hervor, das blofs das VV efentliche , das Allgemeine 
und Nothwendige derfelben enthält; ein Bild, das, 
wenn wir die Natur als Kunft, und den Schaffenden 
Weltgeift als dar hellenden Bddner betrachten, in dem 
Verftande des Schöpfers der ganzen Gattung als Urbild 
zum Grunde gelegen haben würde. '-' 

Ree. wünfeht zwar, der Vf. möchte von der Idet 
ausgegangen feyn , diefe von dem Verftandesbegriff, 
die V ernunftidee von der äfthetifchen und das Ideal 
vom Schema noch genauer unterfchieden haben: al- 
lein auch jetzt fchon lieht man aus feiner näheren und 
richtigeren Beftimmung ein, dafs das Ideal lediglich 
vollendete Zweckmäßigkeit in fich begreife. Und da 
aus der Vereinigung der höchften äußeren und inneren 
Zweckmäßigkeit eines Gegenftandes die Folikotnnsenhtit 
entfpring't: fo bewirkt auch das Ideal nicht die Schön- 
heit , fondern blofs die Voükonimenluit eines Gegenltan- 
des. ,, Alles Idealifiren ift nicht im Stande , einen an lieh 
nicht fchönen Gegenftand fchön zu machen ; es macht 
ihn blofs vollkommener. Aber an einem fchönen Gegen- 
ftande wird auch durch das ldealiGren die Schönheit 
deflclben erhöhet; fie crlcheiut in demfelben Mafse 
vollkommener, als der Gegenftand vollkommener er- 
scheint. " — Das Ideal der Schönheit ift das vollkom- 
men Schöne. Das fchöne Ideal würde die allgemtinfte 
Darflellung (Ur in der Idee irgend tintr tTefengattung 
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begründeten Idee der Schönheit fcyn ; die ideale Schön- 
Jteit erklärt fich nun von felbft. 

Gewiffermafsen entgegengefetzt dem Ideale i ft das 
0\arakttriß\fche , welches begründet wird durch das 
Abweichende einer Bildung von der reinen Gattungs- 
form. Jede diefer Abweichungen ift eine belöndere 
Beftimmung, folglich eine Beschränkung lies Ideals 
der Geftalt auf befondere Verhaltniffe ihrer Formen 
zu einander und zum Ganzen. Indem aber d««rldcal 
durch jede Abweichung von der Gattungsform an fei- 
ner urfprünghehen Reinheit etwas einholst, gewinnt es 
dadurch aut der andern Seite eben fo viel au Cliarakter 
wieder, und befriedigt auf diefe Weife den, neben dem 
Idealfehonen auch Gehalt, Bedeutung und Individua- 
lität fordernden Kunftfinu, der nicht Mols Form , fon- 
dern auch Inhalt, nicht blofs Schönheit, fondern auch 
Jf'chrhrü fordert. Diefe KutfßwahrheU wird bewirkt 
durch den Ausdruck des Charakterißifchen. Hieraus 
geht von felbft hervor, dafs Wahrheit und Clurnktcrißik 
weder der ganze, vollmundige , noch auch der hOchfte 
Zweck der Kunft fey, foudern dafs zu ihr noch die 
Jdfiilität der Forin und die Schönheit der Darßellung 
hinzukommen muffe. In keinem Falle darf die Wahr- 
heit der Schönheit aufgeopfert werden, fonileru foll 
heb auch in aller Starke des Aasdrucks fchöu darftei- 
len. Es mufs alfo zwifchen beide ein vermittelndes Prin- 
eip treten , dafs die Wahrheit fich nicht anders als fchön 
darftellen könne. Diefes vermittclndePriiicip ift das 
Ideal. Indem diefes alles blofs Individuelle and Zufäl- 
lige hinwegräumt, und nur das VVefentliche in fich auf- 
nimmt, fällt auch zugleich alles weg, was der Schön- 
heit widerftreben konnte. So war es in der Plaflik 
der Griechen, als deren Princip und zugleich allge- 
meinen Charakter ihrer Werke F. ideaufche lndwi. 
duahtät oder fchöne Darßellung des Ideals unter cha- 
rakterißifchen Bedingungen angiebt. 

Man erkennt leicht, daß der Vf. überall, wo er 
vom Kunftfchönen fpricht, ausschließlich die plaflij'che 
Kunjl vor Augen hatte, bey welcher die Frirm "ganz 
vorzüglich in Betrachtung kommt, indem fie fich ja 
nur an die Form halten kann , und über ihre Grenzen 
tritt, wenn fie z. B. Farbeueffecte nachahmen will. 
Indcfs hat jede Kunft ihre Formalitat und Idealität, 
welche durch ihre eigentümlichen Darftellungeu be- 
dingt find , und tlas Spcciellc Heise neu wohl auf das 
Allgemeine zurückführen und danu wohl auch mit 
Humboldt' s vorhin Autgetheilten Aeufserungen in Ein- 
ftimmung bringen, wenn nicht Ree. abßchtlich ver- 
miede, auf diele Einftimtmmgen oder Abweichungen 
jetzt fich einzuJafTen, und überhaupt fein Unheil über 
das, was ihm gelungen oder nicht gelungen icheine, 
abzugeben. Gerade das Vieldeutige und V ieJgedeulctc 
einiger Begriffe und das Schwankende in den Bcftim- 
rmingen derfelben fcheint ihhi eiu Hauptgrund, warum 
«Ii*-' Aeftbetik eben die Wendung nahm, welche fie ge- 
nommen .hat. Da ihm nun zuiuxhft daran liegt, diele 
mit mösdichfter Genauigkeit vor Augen zu legen: fo 
läfst er "vor der Hand alles beftehen und gelten. Am 
Hude mufs fich doch ausweiten, wo das Wahre und 
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Rechte war, und aus welchen Trrthnmern man es 
nicht früher fand oder das Gefundeue nicht benutzte, 
wie man gefoilt hätte. 

Lenken wir aber unfern Blick auf die Wendung, 
welche die Aeftbetik iu der Kantifchen Periode nahm: 
fo fehen wir, dafs man bey den« eifrigen Beftreben, 
die verborgeuen Quellen des Schönen in ihrem erften 
Urfprimge zu entdecken und das Wefen deffelben rein 
zu erh.rlcheu , von dem frinnp d r Nachahmung fich 
iininer mehr entwöhnte. Diefs war eine unmittelbare 
bolge der genaueren Grenzberichtigung zwifchen Na- 
tur- und Kunftlclionlieit und der liauptlachlichen Be- 
rücksichtigung der letzteren, welche in eben dem Grade 
die Aufmerklamkeit vorzüglicher auf fich ziehen mufs- 
te, als man bey Beurteilung des Schönen vorzugsweife 
den öhek aut die fubjechveu Bedingungen imGenuithe 
• richtete. Keineswegs blieb man aber, wie Kant gethan 
hatte, bey der Wolfen ßeurthnlung des Schönen fteh n . 
londern uuteriuehte mit gleicher Genauigkeit das Ver- 
mögen, das SchOnc zu fühlen, das Schöne hervorzu- 
bringen oder darzußellen, und das Schöne zu benrthei- 
len. Dieiem gemals konnte man Aeftbetik bald in en- 
gerer, bald in weiterer Bedeutung nehmen und auf- 
ltelleu. Aelt.ietik in engerer Bedeutung wäre dann 
gewelen die 1 heoric der allgemein mitt heilbaren Ge- 
tiWue des ichunen und Erhabenen, derOuellen der- 
felben im Gemrtthe und der Ohjecte derfelben in der 
Erlernung. In weiterer Bedeutung hätte fie zugleich 
eine I neone von dem v\ efen des Kunftgenic's und der 
vermiedenen . veulserungsarten deffelben umfafst, wel- 
che etzteren die Grundlage der Theorie der fchönen 
Kunlt überhaupt und der vermiedenen Arten fchöner 
Kunft ausgemacht haben würde. Mit allem diefe.n nun 
noc.j eineOeichmackslehrc, Kritik des Schönen und 
der ; Kunft verbunden , hutte man eine Aeftbetik in 
wciteiter Bedeutung erhalten. Nach Mafsgabe der obi- 
gen Y erniogcn , das Schöne zu fühlen, hervorzubrin- 
gen und zu beurtheilen, hätte alfo diefe Aeftbetik in 
weitelter Bedeutung heb in dm/ \ heile verzweig, de- 
ren erfler von dem Welen des Schönen und Erhabene« 
und ucr mit dielen verwandten ä'fthetifchen Empfm- 
dungsarten, der zweyte von dem Kunftgenie und dem 
Wehm und Zweck der ichönen Kunft, der dritte von 
dein Vermögen und der Kunft der BeurtheiW des 
Schonen geuandelt haben würde. 

Gehandelt Itaben würde, fagt Ree, wenn nämlich 
Einer aus die er l'eriode das Ganze der Aelthetik S 
Ge, te dieler Periode aufgefafst und dargeftellt hätte. 
Dieis aber war nicht der Fall, indem es, ungeachtet 
des ieb.iahen Jnterelle's, das man mehr und mehr für 
Achhetik huste, doch hnmer an einem Werke man- 
gelte, welches diefelbe ganz umfafst hätte. Zwar an Cie~ 
chmackslel.ren fehlte es nicht , allein die Gefcbmacks- 
lehre dummer nur eiu Theil der Aeftbetik, und He L 
finget s Handbuch derAeßhetik war eben auch nichts 
anderes , als eine Gcfchinackslehre oder eine äftl e- 
tilche Kritik. In ihrem ganzen Umfang verluclitc 
zuerlt tviitz diefe Wiuenfc&it tlarzufteUeiL Venucl,tÄ 

lücr Befohtuf, /Qigt.) . 
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AESTHETIK. 
{ßefchluf* von Nr. 49.) 

3) Leipzig, b. Hjnriclis: Die Aeßketik ßr gebil- 
dete Lefer, von Karl Heinrich ' Ludwig Pölitz, 
ordentf. Prof. des Natur- und Völkerrechts (jetzt 
der Get'chichle) auf der Univerfität Wittenberg 
und des akadem. Seriunariums Director. 1807. 
Erßer Theil. VI u. 266 S. Zweier Theil. VI u. 
4x4 S. gr. g. (3 Rthlr.) 

Auch för gebildete Lefcr, welchen Unterhaltun- 
gen überGegenftände der l'hjlnfophie intereffant 
find, ohne jedoch die Plulofophie eben ergründen zu 
wollen. Man fleht aus diefer angegebenen Bcftim- 
miuig des Werkes, dafs der Vf. weniger auf völlige 
Ergründang der Wiffenfchaft, als auf klare und 
intereffante Darftellung derfelbeu fein Abfeben konnte 
gerichtet haben , und dafs fein Werk in diefer Hin- 
licht mit dem Ebcrhardifchcn zu vergleichen ift, wel- 
che Vergleichung aber nicht zu feinem Nachtheil aus- 
fällt. Nicht nur an Kurze um! Bündigkeit, fondern 
auch an fefterer philofophifcher Begründung und grö- 
f serer Bekanntfcliaft mit den neueren Verhandlungen 
in Jjekm Gebiet filwrtrifft er feinen Vorgänger. Im 
Ganzen ift nicht zu verkennen , dafs die Bildung des 
Vfs. von der Kantifchcn Schule ausgegangen ift, je- 
doch kündigt er fich auch hier, wie er es fonft liebt, 
als neutralen Denker an, der, ohne Parteilichkeit 
für irgend ein Syftem , das Gute eines jeden aner- 
kennt und benutzt, und nun das, was nach feiner An- 
ficht das Bewahrte ift, dem Publicum mittheilt. Frey- 
lich vermeidet man bey einem folchen Verfahren die 
Klippen des Synkretjfmus nur fchwer; allein Ge zu 
vermeiden ift doch nicht unmöglich , wofern nur ein 
ficheres Princip die Stelle von Polarftcrn und Com- 
pafs vertritt. Wir werden fehen, ob diefs bey un- 
j Vf. der Fall fey. 

Nach ihm zerfallt die Aefthetik in zwey Theile, 
reinen oder allgemeinen und einen angewandten 
oder fpeciellen. Den erflen Theil welcher eine wiffen- 
fchaftluhe Darflellung der urfjrünglich gefelzmäßtgcn 
iVtrkfamkeit des menfchluken Geißes in der Sphäre des 
Schönen enthält, nennt der Vf. auch Metaphußk des 
Schönen, und handelt darin von Stoff und Form in 
derKunft, dem Gefetze der Form, dem Gefchmack, 
den Eigenschaften der Correctheit und Schönheit, der 
Verfcbiedenheit der Anwendung des Gefetzes der 
Form in den einzelnen Kflnften und der Claffincation 
der Künfte. Der ztveyte Theil enthält eine wiffenfchaft- 
; Darßellung der etnpirifchen Ankündigung und 
Jt. L. Z. 1812. Erßer Band* 



IHrkfcmkcit 3es nterfchlkhen Geißes in dem durch das 
Ideal des Schütten abgefchloffenen , Gebiete der feböven 
Kllnße, — oder eine Theorie der fclii'men Kiltße in fol- 
gender Ordnung: 1) Dichtkunft, a") lyrifche, b) di- 
daklifche, c) epil'che, d) dramatifche, t) gemifchte 
Formen; 2) Hedekunft, 3) Tonkunft, 4) Malerey, 
5) Bildnerey, 6) Gartenkunft, 7) Baukunft, 8) Mi- 
mik, 9) Tanzkunft, 10) Schaufpielkunft. 

Hier hören wir wieder von ciuer Metap'<ttfik des 
Schönen, deren Möglichkeit wir nach der Erklärung 
Kants bezweifeln nmfstcn. Indcfs dürfte fie wohl auch 
hier keineswegs im ftrcngften Sinne genommen feyn: 
denn in diefem haben die'Kantianer überall keine Me- 
taphyfik ; dagegen entfpricht diefe fogenannte Meta- 
phydk dos Schönen der Idee, welche wir oben von 
einer Kantifchen Aefthetik als Wiffenfchaft aufgeftellt 
haben, und nach welcher fie einen Theil der Trans- 
fcendental-Philofophie ausmacht. Man mufs dabey 
vorausfetzen, dafs der Menfch, denen Beftimmung 
ift, alle feine Natur - Anlagen zweckmässig auszubi£ 
den, eine urfprüngliche, und zwar pofirive, Anlage 
auch zu dem Schönen und der Kunft habe, und den 
Beweis hievon wiffenfehaftlich durch Ableitung aus 
den notwendigen Handlungen, wodurch das Be- 
wufsfeyn zu Stande gebracht wird, führen. So kün- 
digt ungefähr auch Pölitz an, indem er ausgeht von. 
der urfprüngüchen Gcfetzmäfsigkeit des menfehlichen 
Geiftes, der nur durch feine Thätigkeit offenbar 
wird , welche fich unter dreyfach vertchiedenen Er- 
feheinungen des inneren Sinnes ankündigt: Vorßel- 
lungen, Gefühlen und Beßrebitngen. Erforfchung des 
Wahren ift der letzte Zweck des Vorftellungsvermö- 
gens; Rcalifirung des Guten um feiner felbft willen 
der letzte Zweck des Begehrungsvermögens ; die voll- 
endete Harmonie zwifchen den fubjeetwen Gefühlen der 
letzte Zweck des Gcfühlsvcrmögens. Aus einer nä- 
heren Analyfis diefes letzteren entwickelt er die Idee 
des Schönen auf folgende Weife. Die äfthetifchen Ge- 
fühle , fagt er (S. 6 — 16.) , find auf die Form gerich- 
tet, unter welcher ein Gegenftand in der Anfchauung 
erfcheint, und kündigen fich durch die Eindrücke an, 
die im Gefühlsvermögen vermittelft der angefchauten 
Form bewirkt werden, entweder als Luft oder als 
L'nluft. Unter einer Form, die das Gefühlsvermögen 
afficiren foll, wird verftanden die Art und Weife, 
wie ein vorgeftelltes Mannichfaltiges zur Einheit für 
die Anfchauung verbunden wird , oder wie der wabr- 

genommene Gegenftand in der Anfchauung als Tota- 
tat erfcheint. Von diefer Form ift der Stoff, oder 
dasjenige verfchieden, was vermittelft der Form aus- 
gedrückt wird. Jede Form alfo, unter der etwas er- 
OtU fcheint, 

Digitized by \jO 



395 ALLG. LITERATUR - ZElTUNO yfi 

fchcint, ift die auf das Gefühlsvermögen wirkende demnach, nach den aufgehellten' Forderungen, dit 
ytrhnnhchunß eine* in der Anfchauung gegebenen vollendet» DarfleUung des idealifch Schiinen in der Hflhc 
Mottes, und diere wahrgenommene Verfinnlichung tifchen Form fUr die Anfchauung. 
heilst DarfleUung. Die Function der Darfteilung hat Nach diefer Expofition kommt der Vf. auf die 

cbe Ihantafo, welche in äfthetifcher Hinficht dasVer- wiffenfchaftliche Behandlung der Aeftheük, an deren 
mögen der Da Stellung und Verfinnlichung äfthetifcher Spitze ihm die Phihfophie oder Metophyfik des Schönen 
Ideen oder dMPerntägenderJdeote ift. Jedes Ideal ift fleht, welche, von der Subjectivitat 'der Schönheit 

ausgehend , aus dem Begriffe des Schonen das Gefett 
der Form nach feiner Allgemeinheit für alle Kunft- 
produetc in allen einzelnen Künftert aufftelle, ein Ge- 
fetz, das eben fo am Eingang der Aefthetik ftehe, wie 
das Sittengefetz am Eingang der Moralphilofopbie, 
und eben fo der Mafsftab für die Schönheit der For- 
wie die Fes für die Sittlichkeit der Handlungen 



ein Bild der Phantafie, eine Totalität vor dem innern 
Sinne, und wirkt unmittelbar auf das Gefühlsvermö- 
gen; d. h. die äfthetifche Form bewirkt, aufsei- dem 
gleichzeitigen Reiz auf die Sinne, eine Rührung und 
Erfchntterung des Gehlhlsvermßgens r mit welcher die 
Anregung eines freyen Spiels der PhanUfie unzer- 
trennlich verbunden ift. Das Schöne ift allb ganz 
fubjectivf?). Wenn wir von einer objtctiven Schön- 
heit, oder von der Schönheit der Form reden: fo 
tragen wir nur unfere , 
im Bcwufstfeyn w 
ftand auf die Form Ober. 



men. 



fey. „Mit der 
die fem Gefetze 



lyit 
der 



ftematifchen Entwickelung aller in 
Form enthaltenen Bedingungen 



e, bey der Anfchauung der Form für die Vollendung der äfthetifchen Form ift die Sphäre 
im h v , wahrgenommenen, fubjectivcu Zu- der Metaphyfik des Schönen gefchlofTen." Da nun 

aber das Gefetz 



In diefer letzten Hjnficht 
faffen mr folgende Momente der Schönheit der Form 
auf: i) Schön ilt die Form, die in der Anfchauung 
einen wohlthuenden Key/, auf unfere Sinne, a) die, 
i?i rm * e5ne nönere Bewegung und Rührung des 
Gefühlsvermögens hervorbringt, ,) die, ideutifch 
£ wohl nur lurmonifch) mit der hührung des Ge- 
fühls, die PhanUfie in ein freyes Spiel verfetzt, 4) ver- 
mitteln deren der Stoff idealißrt erfcheint. — Im 
Folgenden geht der Vf. auf die Kunft über. Da, fa K t 
er, die Sphäre des Schönen ausfchliefsend die Sphäre 
des Künßers -ift: fo ergeben fich auch aus dein Be- 
griffe des Schonen die Kriterien des Künfllers und der 
Aunfl. Uex fchonen nämlich, denn Ree. kann nicht 
mit dem \ f. den Unterfchied zwifcl.en äfthetifcher 
und mechanifcher Kunft verwerfen, ungeachtet er 
alles Hineinziehn der letztern in die Klaffe der erften 
verwirft. Ob übrigens jener Satz unbedin 
fey, wird fich zeigen; wir iaffen 
Jen gelten und folgen dem Vf. in 
Er be weift feinen Satz fo. Kun., 
durch ein Bedürfnifs des Geiftes'ui 
voraus, und zwar eine Freyheit, deren Aufser 



gel 

der Form nicht anders zur Gültigkeit 
gelangen kann, als durch die Anwendung auf die ein- ' 
zelnen fchönen Formen der Kunft: fo inufs mit der 
Metaphyfik des Schönen die Theorie der einzelnen 
XUnfe verbunden, und in diefer, die an fich aus em- 
pirifchen Wahrnehmungen und Reflexionen über die 
exiftirenden Kunftwerke hervorgegangen ift, das Ge- 
fetz der Form auf die einzelnen Künfte angewandt 
werden. — In diefe beiden Theile nun zerfallt, wie 
bereits gefegt, die Aefthetik des Vfs. , der jedoch ei- 
nen dritten nicht ausfchliefst , ungeachtet er von ihm 
nicht befanden» handelt, die Kritik nämlich. Wahr- 
fchelnhch hat er fich dieselbe in einem befchränkteren 
Sinne als Kritik der Kunßwerke, und daher mehr ei- 
ner praktifchen Aefthetik angehörig gedacht, welche 
fich mit Zergliederung einzelner Kunft werke aus allen 
Künften befafst, um durch folche Analyfis den Ge- 
fchmack zu üben und zu läutern. Man kann fie aber 
in einem weitereu Sinn als (Jejchmackstehre Oberhaupt 
darftellen. 

Betrachtet man diefe Anordnung des Vfs. genau, 
fo findet man, dafs fie Geh von der, welche nach 
Maafsgabe tler Erörterungen der Nachfolger Kants, 
hätte gemacht werden muffen, in einigen Punkten 
unterfcheidet , und zwar gerade in Punkten , die von 
zu wefentlichem Einflufs find, als fie nicht befonders 
hervorzuheben. Statt zuerft von dem Schönen, und 
naciiher von der nur dem äfthetifchen Genie mögli- 
chen Darfteilung defielben zu fprechen , vereinigt er 
diefe beiden Theile in Ein Ganzes, indem er die Kunft 
als von dem Schönen abhängig darfteilt , und die (den- 
noch nur fehr kurz ausgefallene) Erklärung des Ge- 
nies mit in die Theorie des Schönen zieht. Daher 
kommt es, dafs der Vf. in der Metaphyfik des Seh»- 
neu nicht eigentlich das geliefert hat, was man. in iht\ 
feiner eigenen Erklärung und Ankündigung zu Folge« 
erwarten mufcte: denn Matt eine Darstellung der ur- 
fprOnglicheu Gcfetzmäfsigkeit des Geiftes iu Rinticht 
auf das Schöne zu liefern , hat er uur eine Erörterung 
der Vollkommenheit iu Darf'ellun^en fahöner Kunft 
initgctheilt. Der Vf. hat hierin einer Sehlde gehul- 
digt, zu welcher fich zu bekennen er übrigens T>eine 
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_t wahr 
ihn einftwei- 
feinem Ideengange. 
Kunft , fagt er, entfteht 
und fetzt Freyheit 
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durch Gerne, Phantafie (gehört diefe nicht fchon zum 
Genie?) und Geßhl geleitet wird, und mit technischer 
Fertigkeit in der genaueften Verbindung fteht. Wir 
Können daher nichts für ein (vollendet fchöneshÄinj/f- 
werk halten, wo wir nicht in der Form den unver- 
kennbaren Ausdruck einer geniaitfehen Phantaie, ei- 
nes tufen Gefühls und der artißifchen Virtuofitiit aufs 
Innignc in Eins yerfchmolzen antreffen. Der Kün/tJer 
mug a fo Genie befitzen; er mufs für den ifthetifch- 
earfteübaren Sloff eine neue, und zwar die dem Stoffe 
anpalieiuUte, rorm zu erfinden, und diefe vermittelft 
der produetwen Phantafie, die in ihm 



„ , -als eminente 

f* r j ' , 2U ^ al jf ,ren im Stande feyn; er mufs 
zugleich der dargeftellren Form das innigfte Leben 
fernes tief gerührten Geßlhls einzuhauchen verftehen • 
er mub endlich, bey der Hervorhringung der Form! 
des darzustellenden Rottes, in techm/cherHmficht , völ- 
lig machtig feyn; er mufs, nach diefer letzten Forde- 
rung, artiflifche firtuojität befitzen. Die Kunfi ift 
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fonlerlicb« Luft seist Diefa Sehlde liefe fich eine 
Einfeitigkeit zu Schulden kommen, welche einer Ein- 
mütigkeit Schülers, wofern diefer nämlich nicht von 
der afthetifchen Erziehung des Menfchen, fondern des 
K&nßlers, hätte handeln weiten, gerade entgegen ge- 
fetzt Ceyn würde ; und eben jene Idee finden wir hier 
beydem Vf. wieder. Es fey aber genug, diefe hier 
blols angedeutet zu haben, denn da wir uns im Fol- 
genden Aber diefe beiden Einfeitjgkeiten ausführlicher 
erklären müden: fo werden wir auch der Folgen, 
welche diefs für die ganze Anficht und Darfteilung 
uofers Vis. noth wendig haben mutete, gedenken. 
Vor der Hand will Ree nur die Aufmerkfamkeit auf 
diefen Funkt lenken, weil er von wichtigern und 
ernftern Folgen ift, als es für den erften Anhuck fchei- 
nen dürfte. 

Abgefehen aber hievon , und das Werk des Vfs. 
für das genommen, was es ift, verdient es dein Publi- 
cum, dem es der Vf. beftimmt hat, als ein fchr 
zweckmäßiges Handbuch -empfohlen zu werden. 
Nicht nur findet es hier über die wefentlichften Punkte 
kurze, nicht atomiftifche , Belehrung, fondern durch 
die beygefügten, was die Theorie betrifft, ineift vull- 
ftandigen Lite rar • Notizen , die mit zwar kurzen, 
aber treffenden Beurtheilungen begleitet find, auch 
Gelegenheit genug, fich noch ausführlichere Beleh- 
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Weben alfo übrig, der erfte ^ b «2!^Ä H 

dr^hSfgenanut werden feilen da eigent- 
lich die Urfache enthält, aus ^^n^r Je? 



Wirkung folgt, oder ganz -v . . ~ 

letzte Punkt allein genannt wird, fo erfchemt ohen- 
bar d.efes Ideale als identifch mit dem bc Wn. Ree 
erklärt fich noch nicht, »^.^ÄtS 

klärung hievon ausgehen müffen, wie er « »P- 1 «™* 
wirklif thut 

liehe Umftand ab, dafs fich R , , AarhlCte . 



ter^niVfonirn auch dem Gelühl darb.ete, 
und er fcheint zweifelhaft gewefen zu leyn, 



ob diefes 



Diefs hängt mit eineml»unkte w .^^ 
ebenfalls noch befondere Erwägung verdien ■ -0 ^ 
,Vf. gehört nämlich allerdings zu d« e J^ÄS 
anerkannten, dafs man, um eine Ästhetik «J™, 
liehe Phüofop'hie des .Schöner > » ^^^ffi 



lere ueien- neue rmiuiopme un *""»>•■• u f . imf i J ie , 
naß zu verfchaffen. Da die Darftellung nicht, wie nicht auf das Produit der fchönen * u "£,^ reiim üf e, 
in ähnlichen Werken, abftrus, fondern mehr gefällig daffelbe hervorgebrachten vVirKm»^ ^ bleibt er 



grufsere Vollkommenheit zu geben» Zu diefem Be- 
hüte macht Ree. ihm einige Punkte namhaft, die er 
entweder vermifst, oder in denen er dem Vf. feine 
Einftimmung verfagen mufs. Gewils wird der Vf., 
dem es fo fichtlich um das Wahre und Rechte zu 
thun ift, prüfen, was Ree. ihm aus keiner andern 
Abficht vorlegt. 

1) Ree. vermifst gänzlich eine Darlegung, wie 
die vollendete Harmonie zwifchen den fubjectiven Ge- 
fühlen bewirkt werde. Da diefs lediglich durch die 
Schönheit gefchehen kann, fo u angelt in der That 
ein weleutlicher Punkt. Schiller zuerft hat diefe 
Lücke auszuf allen gefucht, und verdient deshalb hier 
vorzügliche berikrküciitigung. Gewifs hätte hiedurch 
vieles eine ganz andere Geltalt gewonnen, und na- 
mentlich würde 2) die Theorie der Schönheit einen 
weit gröfsero Einums auf die .ganze Unterfuchung er- 
halten haben. 3) Diefer Theorie des Vfs. aber man- 
gelt wohl bis jetzt Haltung. Diefs ergiebt Geh fchon 
aus den von ihm aufgehellten vier Momenten der 
Schönheit, von denen der erfte offenbar mehr auf das 
Angenehme und Reizende, der zweyte mehr auf das 
Rührende als auf das Schöne geht, fo dafs eigentlich 
nur die zwey letzteren übrig blieben. Ree. verkennt 
nicht, dafs der Vf. eine dtufenlulge des Schönen hat 
angeben wollen; merkwürdig aber ift es, dafs er 
gleichwohl . nachher aut diele erfteu Stufen keine 
Rückficht weiter nimmt, wudurcü er beynahe fchwei- 
geud fich feluit widerlegt. Nur die beiden letzten 



jectiven Genufs des Schönen , - 
tung des Productes entfpringen ^"^^"^'3. 
Salle bey ihm dunkel und unbefto nunt gewor den 
Befunde« bezieht fich diefe Gnbeftimmthei^ aut^uen 



jnüers Dezient ueu .A- b„c, 3n ,l lebUail te- 



rührte? Empfindfamkeit ifrfache " jLU 

duetion des Schönen fey. Hier * ft ™™Xin mau 
famkeit nöthig, um fich nicht »vi»«»- gJJ™ 
mufs unterfcheiden einmal che aüge neu e U » m 
des Schönen im Gemmhe des Meuchen über 



denn man 
llage 

und die erhöhte WirkUmke U n «^jL uTdS» 
mit einem energifcheiv ^«ft^^Sldazuftand, 
äfthetifchen Genie, und dann den Oeiühtazt ua 

welcher das Genie zu ^J^J^S^nnA 



Darftellungstricb fich reger und ^^"^"i. 
jenen Gefimlszuftand , in welchen der lietracjue , _ 
nes Kunftwerks durch die eigent 

dafc nur durch ge- 



defielben verfetzt wird, den er. 
Schönen. — Man fieht leicht, — 
nauere Unter fcheidung diefer Zuftande Entfchödnog 
Uber jene ftreitigen Punkte möglich wird, und I dJ 
auch hier aUes darauf ankommt , jene awey bph-i « 
nicht zu vermifchen, von deuen wir vorhin Ipracnw» 
und über die wir im nixhftcn uns ausführlicher zu er- 
klaren verfprochen haben. Um in wenige Worte alles 
zufammeu zu laffen, fagt Ree, der Hauptfehler 
liege bis hieher darin, dafs man immer mehr eine 
ältfietifche Kunftkure als wirklich eine Aeftheük auf- 
ftellte. „. 
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Bis hiehir t d. h. fo weit die eigentlich Kantifche 
Periode reichte Was Ree. da.ier an Hn. Prof. Pölitz 
hier bemerkt hat, geht keineswegs auf diefen allein, 
fondern faft auf alle Nachfolger Kants. Zu diefen ge- 
hört freylich der Vf. nicht unbedingt, aber doch in 
den wefentlichften Punkten. Was er etwa von andern 
mag aufgenommen haben, können wir deshalb eilt 
fpiiterhin andeuten, fo wie mehrere Eigenthfimlich- 
jteiten feiner Ae'thetik, unferm entworfenen Plane 
cemäfs, erft bey der allgemeinen Vergleichung gewür- 
digt werden können. Vorläufig kann llec. nur tagen, 
"dafs einige dieferEigeuthümlicb'keitenLobund Beyfall 

vnrrii»m>n. 
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derbaren Bundes, den ein%e fpanifche Ritter 7ttrZ<t 
der maurifchen Kriege unter- lieh gcfchtoft'en hatten, 
und deffen Gruiulgefetz einen endlofen Hafs geeen da 
ganze weibliche Gefcl)lecht zur PHicht machte. 



Weib, welches Geh dem gemeinfchaftlichen BunGtz 
der Ritter auf eine beftimmte Weite näherte, hr» 
das Leben verwirkt, und die Uebertreter unter*« 
Rittern felbft follten, lebendig eingemauert, <a 
Hungertod fterben. Die fchwarze That einer e*s 
Dame, Cava, welche aus Liebe zu einem mimi- 
(eben Prinzen ihr Vaterland Aragonien verrieti, 
und die Blüthe feiner Jugend dem Feindes ScW 
überlieferte, hatte den Rittern die noch immer nie 
hinreichende «Veranlaffung zu einem fo unnarürik 
Gelübde gegeben. Es kam alfo in diefem Drama i 
auf an , den Kampf der Regungen der Natur mit 
nem unnatürlichen, aber durch die Urnftände k 
heilig gewordenen Gelübde darzuftellen ; diefs hat 
V f. aber bey weitem nicht mit voller Kraft und 
voller» Umfange gethan. Alvaro, der Vorfteher 
Uun< es, ift Jängft fchon durch Alter und Unglück, 
weicht, und erliegt den Regungen der Natural 
fehr geringem Wiclerftande ; andern Bunclewecdhj 
lit es mit den. Gelübde <tberhaupt nie Ernft geweüa) 
und fie haben es nur zu eigennützigen Abfichtei 
mißbraucht: fo läfst Geh alfö der Ausgang der Ja— 
leicht vorherfchen , und der Vf. hätte kaum der D 
zwifchenkunft des Königs bedurft, um alles zu ein 
für die guten (Menfchen, wen n auch nicht Beota 
ter des Gelübdes) erwünfehten Ende auszugleicbe 
Die Eil, womit das Stück gefertigt wnrde, verril 
lieh übrigens in der mangelhaften Anordnung & 
Scenen, und der nur oberflächlichen Anlage der Ca 
raktere ; befonders ift auch der Dialog ohne eiea 
thuinlichen Gehalt, durchaus mit fchönen flosB 
und Remini fcenzea angefchwellt, die ftark an iL 
Vorbilder von der fentimentalen- Gattung erinntn 
für das Auge aber ift durch Pomp und Abwecbsuul 
lunlaugJich geforgt; auch darf man die Gewandt 
womit der Vf. in der kurzen Zeit flehen fehr enefl 
druckte Bogen fchrieb, in einem einzelnen Falle vlA 
anerkennen, ob wir ihm gleich darin nicht eben n! 
Nachfolger wünlchen. 



verdienen. 

• v « -1 . 



SCHÖNE KÜNSTE. 



* MüNCHBit, b. Fleifchmann : Der Bund bey Aleala. 
Ein romantifches Schaufpiel in fünf Aufzügen. 
(Dreymal nach einander aufgeführt zu W ien im 
k.k.SchaufpielhaufeanderWien.) i«ta 112S. 8- 
(9 gr.) 

Als Vf. diefes Drama's tiat fich unter der Vorreile 
Hr. Karl Reinhard., Mitglied des königlich baverfchen 
'Hoftheaters, angegeben. Wie man aus derselben er- 
' fährt, entftand es auf eine- nicht ganz gewöhnliche 
Weife ; der verftorbene Benkowitz wünfeht an einer 
Stelle feiner Reife von Glogau nach Sorreut das Sujet 
eines gewiffen Ballets, welches er in Italien fah, dra- 
matifeb. bearbeitet: da ein Freund des Vis. gegen die 
"Meinung deffelben an dem glücklichen Erfolge dieles 
Unternenmens zweifelte, fo verpflichtete er Reh end- 
lich, aus dem angeregten Stoffe binnen acht Tagen 
ein Stück hervorzubringen , was bey einer guten Dar- 
ftellung auf der Bühne gefallen folite. Wir erhalten 
dieles Stück, welches wirklich in der gedachten Zeit 
vollendet ift, und in Wien nicht mifsLulen hat , hier 
ganz in feiner urfprünglichen Geftalt, da es dem Vf. 
zum Umarbeiten an Zeit fehlte; übrigens ä'ufsert er 
fich über den Werth deffelben befcheiden genug, um 
die NachGcht der Kritik zu verdienen. Die Handlung 
^es Stücks beruht auf der Zertrümmerung eines fon- 
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Beförderungen u. Ehrenbezeugungen, 

Hr. Hoft-ath Stift , Leibarzt des Kaifers von Oefter- 
reieh, ift als rrr'evirender Hofrath beytn Staatsraüi*, 
und Haron Ludxvig von Türkkeim y Dr. der Arzneygel. 
als einftweiüger Referent bey der .vereinigten Böh- 
milch - Oefteneicbifclien Hofkanziey, und als Refe- 



rent des mediciniftben Studienwefens bey der W» 
henden Hofftudien-Commiffion angebellt worden. 

Bey Gelegenheit der Eröffnung des KaiferlirK 
Lyceuin zu Zarskoic-Selo ift der vortreffliche Min'f* 
der Aufklärung, der wirkliche Geh. Ratb,Hr. Gral Ä»> 
»wuih zu St. Petersburg, zum Ilitter vom St. WIitTn»'- 
orden des Grofskreuzes erfter Klaffe erntfnnt wordt» 
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Freytags, den 28- Februar 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Giessen , b. Tafche und Milller: Ausführliche An- 
leitung zur Regulirun g der Stenern , von C. Kranke, 
Grofsnersodlcn HcfGfchem Hofkam mar - Rothe, 
Mitgliede der Gejetzgebungs-Commiffion, Ober- 
Rheinbau - Infpectof, und verfchietlner gelehr- 
ten Gefellfchaften Mitgliede. Erfler Theil. XV 
und 35^ S. 8- Zweyter Theil. i*\ Bogen Tabel- 
len in Folio. ' 

DI» 
as Bedflrfnifs gTofser VerbefTerungen des Steuer- 
wefens, fagt der Vf. in der Einleitung, iTt in 
den ncucften Zeiten nicht allein durch die außeror- 
dentlichen lüften, die der Krieg herbeygeführt hat, 
fondern auch durch die grofsen Veränderungen, wel- 
che derBeftand und dicV erfaffung der einzelnen deut- 
fchen Länder in den. Jahren 1803. und 1806. erlitten 
haben , allenthalben fehr fühlbar geworden. Nach der 
Angabe des Vfs. find 14 verfchiedne vorhin unabhän- 
gige Ländchen , zu dem Hcffendarrnftädtfchen Fürften- 
tlium Starkenburg vereinigt, in welchem, wenn man 
die verfchiednenModificationen althergebrachter Frey- 
heiten mit rechnet, vier und zwanzig verfchiedne 
SteuerverfaTfungen beftönden. Man hat dafelbft , wie 
in andern Ländern, darauf gedacht, die Steuern die 
»nan ergiebiger machen mufste, zugleich zu vereinfa- 
chen, und iliren Druck zu mildern. Der Vf. ift be- 
rufen , als Mitglied einer niedergefetzten Commiffion, 
hiezu mitzuwirken ; und legt hier eine gut gefchriebne 
Darrteilung der Idee, welche dem dort adoptirten 
Verfahren zum Grunde liegt , und eine ausführliche 
Anweifung zu ihrer Ausführung , mit allen zubehöri- 
ßen Formularen vor : alles in der gröfsten Vollftändig- 
keit, bis in das geringste Detail. 

Der ganze praktiTche Theil des Werks enthalt 
durchaus nichts focalcs^, nichts was blofs dem darm- 
ftädtifchen StcuerrecUfications - Commiffarius unmit- 
telbar nützlich feyn, aber eben deswegen auch den 
auswärtigen Lefer, als Beyfpiel einer aus lebendiger 
Anficht eines Landes entfpt ungnen Beurtheilung inter- 
efTiren, und feinen Beobachtungsgeift fcharfen konnte. 
Man findet hier nur reine Anwendung der vorange- 
fchickten Theorie. Die Beurtheilung aller diefer ln- 
ftruetionen und Formulare kann alfo füglich denen 
öberlaffen bleiben, die in den Fall kommen, fich ih- 
rer zu bedienen, wenn etwa das Syltem, welches der 
Vf. befcliäfti K t ift einzuführen, auch in andern Län- 
dlern angenommen wurde. Von defto gröberem In- 
nere ffe ift die Idee einer gänzlichen Reform des Meuer- 
Xvefens, an f.ch felbft: und ihrer Prüfung weiht Ree. 
„ A.L. Z. X8I2- &fler Band. 



diefes Blatt ; eingedenk der Worte Johanns von Mtil- . 
ler, in Deutschlands Erwartungen vom Fürftenbunde: 
dafs wer nicht handeln kann, ichreiben möge, ohne 
zu tiberlegen ob es auch zu etwas nützen werde; 

Die Ausgleichung der Auflagen in verfc iednen 
Theilen eines Landes, die allerdings nach jedem gro- 
fsen Kriege, , der eiue iunere Zerrüttung hervorge- 
bracht hat, und unter manchen andern Umftäuden, 
nothwendig ift, läfst fich auf zwey verfchiednen We- 
gen verfuciien. Man kann von unten anfangen : jede 
einzelne Auflage prüfen , und rectificiren : und auf 
• diefc Art allnuihbg das Ganze in Harmonie bringen. 
Diefer vorfichtige Weg , wobey man auf jedes befte- 
hende Vcrhältnifs das Schonung verdient, Bückficht 
nehmen kann, und wobey der Zeitverluit, durch die 
Sicherheit des Verfahrens , und durch das Vermeiden; 
grofser Fehlgriffe vergütet wird, ift der Denkungsart 
unfrer Zeiten nicht angemeffen. Wir find durchBey- 
fpiel und Gewalt , fo an das Einreifsen und neu Auf- 
bauen gewöhnt , dafs ein zweyter, kecker und glän- 
zender w eg mehrenthcils vorgezogen wird : von oben 
herab, ein neues Syftem vorzuschreiben, deffen Ein- 
führung alles weichen mufs, und nach dem fich die 
Dinge und die Menfchen fügen mögen, wenn fie kön- 
nen. Wenn es darauf abgefehen ift, ein neues Wefen 
zu fchaffen, fo ift diefes Verfahren zweckmäfsig. 
Man darf nur die Au^en von dem wegwenden, was 
dabey zu Grunde geht. 

Der Vf. geht darauf aus, nicht allein ein neues 
Steuerfyftem einzuführen , fondern auch, ein f>anz 
einfaches. Sein Gedanke, den er bereits In, der 
Schrift : Das Steuerwefen nach feiner Natur und feinen 
Wirkungen (Darmftadt, 1804.) angegeben hat, und 
hier voflftändig entwickelt, ift diefer: alleBcdürfniffe 
des Staats durch eine einzige directe Steuer aufbrin- 
gen zu laffen : und zu diefem Behufe , Verzeichniffe 
aufzunehmen und durch fortgehende rectificirende 
Arbeit zu unterhalten, in denen jeder fteuerpflichtige 
Einwohner des Landes, nach Maafsgabe feines Ver- 
mögens, das ift, feiner gefammten phyfifchen und 
geiftigen Kräfte des Erwerbs, mit einem Steuer -Ca- 
pitale, wie der Vf. es ausdrückt, zum Anfatze ge- 
bracht werde: (einer Zahl, die das Verhültnifs feiner 
lieyträge zu der allgemeinen Summe aller andern Bey- 
träge zu den gefammten Laudeslaften angiebt) alfo, 
dafs die ganze Arbeit des Finanzminifters in Ansehung 
der Auflagen, auf die einfache Bcftimmung der Summe 
befchränkt wird, die das gauze Land jedesmal im be- 
vorftehenden Zeiträume aufbringen fülle : da denn das 
Verhältnifs diefer Summe zu dem gefammten Steuer- 
Capitale des ganzen Landes ergiebt, wieviel auf jeden 
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einzelnen Kontribuenten fällt. Diefe Idee, die ganze 
Steuerverwaltung in einen Rechenknecht zu verwan- 
deln, wurde ein fo grofser Schritt zu dem Lieblings- 
Projecte unfrer Zeit feyn, die Staatsverwaltung, und 
Wenn es möglich wäre, die ganze Menfchheit, zu 
mechanifiren , dafs nicht daran zu zweifeln ift, fie 
wird Beyfall finden, wenn Tie in der Ausführung auch 
nicht leiltet, was fie verfpricht. 

Die einzige Steuer foll eine directe feyn. Der 
Vf. befchränkt feine Rathfchläge auf die Länder, in 
denen der Ackerbau den Hauptzweig des Erwerbs 
ausmacht, und in denen alfo die indirecten Abgaben 
alle die Nachtheile mit fich führen, die ihnen in den 
fehr bekannten Räfonneinents , nicht ohne Grund, 
vorgeworfen werden , und nicht die Vortheile gewäh- 
ren, die fie in grofsen Gewerbftädten haben. Indef- 
fen ift gar nicht abzufehen, warum der nämliche Plan 
nicht allenthalben tingefuhrt werden könnte, und 
gleich errupfehlungs würdig feyn follte, wenn es wahr 
fft, dafs dadurch alles Vermögen der Kinwohner, alle 
ihre phyfifchen und eeiftigen Erwerhmittel, in richti- 
gem Verhältniffe herbey gezogen werden. 

Der Vf. fängt mit dem Beweife an, dafs alle Lan- 
deseinwohner zu den Bediirfniffen des Staats nach Ver- 
hältnifs des Schutzes fteuern müffen, den ihnen die öf- 
fentlichen Anftalten gewähren : mithin nachVcrhältnifs 
ihres Vermögens (in dem bereits erklärten Sinne), 
weil alle ihre Befitzungen und alle ihre Kräfte und de- 
ren Anwendung gefcnüfzt werden. Wenn einmal 
von ftrenger Schlulsfolge die Rede feyn foll, (die Ree. 
jedoch we^en des Schwankens aller Begriffe die hier 
vorkommen, nicht hinderlich anwendbar findet,) fo 
kann hier e nge wandt werden, dafs der Schutz, wel- 
cher allen Einwohnern und allen ihren Angelegenhei- 
ten ertheilt wird, deswegen nicht eben von jedem 
gleich theuer bezahlt werden mufs Einige Unterneh- 
mungen können des gemeinen Beftens wegen Begüu- 
ftigung verdienen , andre mit gutem Grunde belaftet 
werden. 

Der Vf. fährt fort : auch die Beyträge , die der 
Staatsbürger zu andern Zwecken aufser dem Schutze 
und der Sicherheit leiften foll, können nach demsel- 
ben Fufse als jene aufgebracht werden: weil es blofs 
von dem Willen jedes Einzelnen abhängt, ober An- 
theil an den Vortheilen haben wolle, die durch die 
Veranftaltungen der Regierune bezweckt werden, 
(von dem Willen eines Jeden? blofs von feinem 
Willen?) 

Durch diefe Principien wird alle Befteurung aus- 
gefchloffen, welche in andrer Abficht angelegt wird,' 
als um gewiffe Anftalten davon zu unterhalten. Die 
Leitung der National - Induftrie vermittelt des Auflage- 
Syftems, moralifche Abfichten, die indirecte Beförde- 
rung andrer Zwecke, das alles darf nicht mehr in 
Anlchlag kommen. Es ift wahr , diefe Urüude haben 
«ift zum Vorwande fclilecht ausgefunnener und drük- 
kender Maafsregeln gedient: aber wie kann man es 
aum Principe der Staatswirthfchaft machen , he aus- 
autchl efsen Y bey einem kleinen, blofs oder meift 
ackerbauenden Staate, mag feiten davon die Frage 



feyn: aber was nur auf folche anwendbar ift, darf 
nicht mit fo hohen Anfprüchen angekündigt werden. 
Da der Vf. auf fo ftrenger Befolgung von Grundfätzeo 
befteht , fo wird er fich auch jede Abweichung davoa 
vorwer.en laffen müffen. Wie können denn in feinem 
eignen Plane, die Ziegen unverhältnifsmäfsig hoch be- 
fteuert werden, weil die Zucht derfelben für nachtbd- 
lig gehalten wird? (S. 248.) 

Eine einzige directe Steuer empfiehlt fich durch 
ihre Einfachheit in der Erhebung, durch die Gering- 
fügigkeit der Koften, durch die Vermeidung de? 
Drucks für die Zahlenden, der aus der Marmichfat- 
tigkeit und Ungewifsheit deflen was gefodert wird, 
und geleiftet werden mufs, entfpritigt. Die franzöfi- 
fchen Oewonomiften wollten diefe einzige Steuer von 
dem reinen Ertrage des Bodens erheben: weil fie 
durch eine fophiftifohe Theorie herausgebracht hat- 
ten, dafs auf uiefen reinen Ertrag des Bodens dich 
alle Laft am Ende falle, und fie ihm lieber geradezu 
als durch Umwege abnehmen wollten, was er tragen 
mühe. Der Vf. hat den Irrthum, auf dem diefes Sy- 
ftem beruhet, bereits in feinern oben genannten frü- 
hen Werke anerkannt, und fchliefst das Mobiliar- 
Vermögen, und den Ertrag aller Kräfte desMenfchen, 
mit in die zu befteurende Maffe ein. 

Zuerft wird die Frage erörtert, wie die zinsbar 
belegten Capitalien zum Anfatze zu bringen find? Der 
Vi. läfst den Eigenthümer verfchuldeter Güter die 
Steuer für das Ganze zahlen , und ertheilt ihm das 
Reciit, dem Gläubiger einen verhältnifsmäfsigen Ab- 
zug an den Zinfen zu machen. Hiedurch, Tagt er, 
werden die Capitaliften befteuert, ohne dafs es der 
verhafsten L'nterfuchungen des Vermögens -ZuftanJes 
eines jeden bedürfte. Diefes ift einleuchtend: der 
Vf. fügt aber hinzu, dafs es in Abficht auf das Ver- 
hältnils zwüchen Schuldnern und Gläubigern gleich- 
gültig fey ob man den einen vorfchiefsen und Schad> 
loshatung fuchen, oder den andern directe zahlen 
List. Und diefes ift ungeachtet der gründlich feliei- 
nenden, und mit wiflenlchaitlicber PräciGon abgefafs- 
ten Ausführung desBeweifes, gar nicht einleuchtend. 
Es wird da bey vorausgefetzt, dafs der Zinsfufs fich 
durch die Concurreuz von beiden Seiten , und durch 
den mittlem Ertrag des Gewinnes der mit Gehle un- 
mittelbar oder durch zinsbares Anlegen, gemacht wei- 
den kann, genau reguläre. Diefes ift aber gar nicht 
in der Maaise richtig, als hier angenommen wird. 
Es tolgt aherdings aus den Begrifteu. Es geht hier " 
aber, wie allenthalben, wo die individuellen Gefin- 
nungen und Lmit^nde mitwirken. Man kann die 
menfchhcheGelellfchait durchaus nicht mit einer tod- 
teu Matte vergleichen, in welcher alles nach Kräf.eo 
die fich berechnen lallen, erfoLt. Waffer findet alle 
mal den Uleichgewichtsitand. EineComphcation voo 
ftarren Kurpem, leidet allenthalben Whlerftan 1 , der 
fich mellen Lb,t. Dieles itt aber auf die Triebfedern 
der menlcldiciien W iilkur nicht anwendbar, t ud aus 
dieft-m Cr runde hat 11 lau L'r lache gegen alle mit matiie- 
matilcheu Hegrilfen unterltützte Ideen der Politik, 
und in gewiher Maaise gegen alle abitracte Theorie 
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mifslrauifch zu feyn. Die Beobachtungen eines ange- 
iehenen Geldmaklers auf dem Kieler Umfchlage über 
die Wirkung gewiffer Steuer -Ordnungen, wären mehr 
wcrth , als alle Rafonnements a priort. 

Aufserdem trifft das was der Vf. von der verhält- 
nifsmäfsigen Befteurung der Capitalien fagt, eigent- 
lich nur den Rentekauf, und nicht das zinsbar belegte 
Capital. Jener ilr (es beyläufig zu erwähnen) in Lan- 
dern, die nicht vorzüglich von Handel und dahin ge- 
hörigen Unternehmungen leben , dem Capitalanleihen 
lehr vorzuziehen, wie unter andern Müftr in einem 
AufTatze in feinen patriotischen Phantafieen vortreff- 
lich gezeigt hat, deffen Bemerkungen durch die Fol- 
gen des Schwindels, in den die Güterkäufer und Ver- 
käufer in unfern Tagen durch die Kriegsnoth gezogen 
sind, auf eine fürchterliche Art beitätigt werden. 
Könnte die Gefetzgebung über das Stcuerwefen etwas 
dazu betragen, bey den Grund- Eigenthümern, den 
abluslichen Rentekauf ftatt des verderblichen Anleihe- 
Syftems wieder in Gang zu bringen , fo würde diefs 
für die Klaffe von Einwohnern , die in den meiften 
Staaten den Hauptftock der Nation ausmacht , fehr 
wohlthätig feyn. 

Der Vf. geht hierauf zu der weit fchwierigern 
Frage über, wie das in Gewerben fteckende Capital, 
ohne Unterfuchung des innern Zuftandes der Haushal- 
tungen , zu den Steuern herbeygezogen werden kön- 
ne 7 und beantwortet fie eben fo , als die oben ge- 
dachte Frage über die Schulden der Grundbefitzer. 
Das Gewerbe felbft aber, welches theils mit eignem, 
theils mit fremdem Capitale betrieben wird, foll nur 
nach oberflächlicher wahrfcheinlicher Ermäßigung 
taxirt werden. Man mag es anfangen wie man will,** 
/d wird man allemal auf eine folche Schätzung nach 
Wahrfcheinlichkeit , oder eigne gewiffenhafte Anga- 
ben zurückkommen müffen. Diefes follte aber billig 
alle ftreng fyftematifchen Steuer- Ordnungen verdäch- 
tig machen. Wenn in der Anwendung folche Abwei- 
chungen von den mathematifch richtigen Verhältnitfen 
unvermeidlich find, fo fallen alle Gründe, die aus der 
Rechtmäfsigkeit folcher Proportionen hergenommen 
find, ganz weg. Die UnvoJlkommenheit menfchli- 
cher Einrichtungen entfchuldigt allerdings, vieles. 
Aber diefe Unvolmommenhciten find nur alsdenn un- 
fchäillich, wenn der Gegenftand nicht lehr grofs und 
nicht von allzu wichtigen Folgen ift. In den gewöhn- 
lichen Syftemen, wo man durch Mannichraltigkeit 
der nach Erfahrungs - Grund itzen angelegten mi lbi- 
gen Steuern , die verfchiednen Klaflen von Pflichtigen 
mit einander auszugleichen fucht, find alle l ngleich- 
heiten erträglich, und ungefähre Berechnungen an ,,,,,, 

iikrem Platze. Bey einer einzigen directen Auflage, nen alles von lebendiger Anficht der wirklichen v\ elt, 
die empfohlen wird, weil lie alle Contribuenten ver- V on praklifcher Kenntnifs des beftehenden, und 
hältuifsiuäfsig treffe, dürfte man nicht fo viel Will- forch Erfahrung geübten- Urtheile darüber ausgehen 
kürlichkeit dulden. foilte. 

Noch unendlich fcldimmer wird es in Anfehung L>as vormalige Markgrafthum Baden hat einen 
des Gegeuftandes, der die nach.tfol.eude Erörterung verunglückten \ erfuch erlitten, das iranzolüche oko- 
des Vf* veranlaft, und worauf das Wefeiitlicke fei- non.itt.fcho Syltem zu reahfiren, und hat ihn damals 
nes ganzen ayltems beruhet. theuer bezahlt. Hier wird wieder ein Experiment m 
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Die gefammten phyfifchen und moralifchen Er- 
werbkräfte der Menfchen und des Viehes machen 
nämlich einen zweyten Reftandtheil des National - Ver- 
mögens aus. Aber wie find diefe zu Oelde anzufchla- 
gen, um fie in richtigem Verhiltniffe zu dem materiel- 
len Vermögen des Maats, den ErzeugnilTen des Bo- 
dens, zu belteuern ? Oer Vf. nimmt das aofte Lebens- 
jahr des Menfchen als den Zeitpunkt an, womit in» 
Durchfchnitte, der Erwerb anfängt. Er findet in den 
Leibrenten- Tabellen, dafs die mittlere Ubensdauer 
eines 20jährigen Menfchen, 15 Jahre üt. Davon fetzt 
er zwey Fünftel ab: als Ausfall, wegen Krankheit, 
Mangel an Erwerb, u. f. w. Bleiben 9 Jahre. Im 
Durchfchnitte erwirbt mithin jeder Lebende, Neu» 
Jahre lang. Der mittlere Ertrag des befondem Gewerbt 
das er treibt, wird zum Maafsftabe genommen. Neunjäh- 
riger Ertrag ift die Summe, die für den Total werth der 
ganzen Induftrie des Menfchen gelten foll, und eine nach 
dem Zinsfufse von jenem Capitale, berechnete Summe 
wird ihm als Steuer- Capital angefetzt. So ingeniös diefes 
alles auch fcheint ; fo viel Heils und Ceberlegung auch 
angewendet worden, um diefe Grundfatze auf die 
verfchiednen Arten des Erwerbs anzuwenden : fo wie 
bey den Handwerkern z. B. die Verhältniffe der Mei- 
fter zu den Gefeilen gehörig erörtert find : fo giebt 
doch fchon die oberflächlichfte Anficht des ganzen 
Plans, deutlich und unwiderleglich zu erkennen, dafs 
hier alles auf ganz willkürlichen Suppofitionen , will- 
kürlichen Veranschlagungen, und mittlem Ertrags- 
Suinmen beruhet, die durchaus durch nicuts gerecht- 
fertigt werden können. Welche fürchterliche Be- 
drückung! zu einer einzigen, alles undalXenden 
Steuer, die mithin nicht gering ausfallen kann, jeden 
Menfchen nach Durchtchnitts- Zahlen herbeyzuzie- 
hen! Der arme, fchwache, durch Umftande zurück- 
gesetzte mufs »ibertragen, was dem durch das Glück 
begünltigten gefcheuht wird. Wie ift es möglich, 
dafs dieies nicht gleich bey der eriten praktifchen Ar- 
beit ins Auge gelprungcn ift , und bewogen hat , den 
ganzen Plan zu verwerfen? in den Anweilungeu die 
der Vf. erlheilt, wird den Peräquatoren des Steuer- 
fuises überladen ab- und zuzulchrcibeu , wie es die 
Umftande mit lieh bringen. Der Willkür folcher oit 
despotifch zufanrenden Lnterbedienten will man alfo 
die Unterthaoen Preis geben? Es ift bekannt, was 
für üefenrey, und was für gegründete Klagen, die 
Gewalt der lntendans in Frankreich bey Beftim- 
mung der Taült ptrjonnelle veranlagt liabeu. Diefs 
ift nichts andres. , 

Solches find die Folgen eines aus theoretifchen 
Speculationen eutftandnen Entwurfes, die wichtigftea 
nieiilcnlichen Angelegenheiten zu leguliren, bey de- 
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VorTcblag gebracht, dasnichtbefTcrau^fallenkann. Das 
Verfucbemachen ift fünft Saclie der Praktiker* der 
Erfahrungsfreunde. Wehe, wenn die fyftematifchen 
Speculantcn an das F.xperimentiren gehen dürfen ! 

In dem vorliegenden Buche beichrankt fich der 
Vf. darauf, Anweifungen zur proviforjfchen tinfüli- 
rung feines Svftems in Ländern zu geben, die fo wie 
das Darmftädtifche, aus vielen einzelnen Provinzen 
beftehen, in denen die vormaligen Steuer -Catafter 
ei ntt weilen zum Grunde der Anfcntige gelegt werden 
können. Fr lehrt daher, wie die Subrcpai tition in 
den einzelnen Provinzen oder [Mit rieten , nach fehlen 
Gefetzen rectificirt und vollftüudig gemacht; und wie 
wiederum die einzelnen Diftrkte, durch eine Re- 
duetion der Steuer - Capitale des Orts, auf allgemeine 
Lawles-Steuer-Capitale, nach Maafsgabe der vorge- 
fundenen Verhiiltniffe mit einander ausgeglichen wer- 
den können. Kr behält fich dagegen vor, noch in ei- 
nem andern Buche, Anweifung zu einer von Grunde 
aus neu zu verfertigenden Veranichlagung, die auf ewige 
Zeiten Beftand haben kann , zu erthejlen. Man weifs, 
was es mit den auf ewige Zeiten geltenden Dingen für 
eine Bewandnifs hat. Ks wi.re am heften, man fienge 
mit Buffon an , den Erdball neu zu fchatfen , und fich 
ihn fo zu conftruiren , wie er zum Behuf eines voll- 
kommnen Steuerfyftems befchaffen feyn müfste. W as 
da alles für Ungleichheiten und Schwierigkeiten weg- 
fallen wurden ! 

Wenn der Vf. feine Erfahrungen Aber das Ge- 
fchäft, ein neues Catafter zu machen, deffen viele 
Linder bedürftig find, mittheilen will, fo werden 
ihm dieLefer die das Brauchbare lieben, Dauk willen. 

6CHÜNE KÜNSTE. 

Takts, b. Barrois: Arabesques mtfthologiqurs ou 
attributs de toutes les Divtnitis de la- Fable; en 
^4 planches gravecs eu couleurs d'aprcs les def- 
fins Colones de Madame de Genlis. Lo Texte 
contenant l'hiftoire des faux dieux, de leur 
culte etc. ouvrage fait pour fervir ä l'education 
de la Jeuneffe. Par Madame de Genlis. igio. XXX 
und 166 S. 8- 
Die berühmte Vfn. fagt S. I\ r . : „£fe me fuis particu' 
Üvement attachle a tnettre dans ce nouvet ouvrage , une 
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tfiorale vure, u*e pa^faHe d (cence etc. H man kann 3 

daraus leicht fohhefsen, dafsin der F.rzählung von r* t 
Thaten der Götter des Altert hu ms manches «smillen, 
manches gar übergangen worden. Im Faü nu:t it 
liebe Jugend etwas mehr als nur den allerobcrLdv 
lichften Unterricht in der My thologie erhalten (oll, a 
möchte vermittelft diefes Werks der Zweck 
fchwerlich erreicht werden. S. V. u. VI. wo 
fcours für la Mythologie en gfnfral beginnt 
Mdme. de Genlis den Stab über die republikanife „ 
Staatsverfaffungen , und verfichert fie taugten iin.iti. 
lieh nichts. S. V III. wird gegen den Unglauben m 
fert und den Gottheiten der Alten nachgebt, VtiM 
derfelben habe einen beftimnUen Charakter (corn^ 
diflinetif). Diefes alles und noch mehr ähnliches, wa^ 
da es Zwecke und Verhältniffe gelten kann, alletih!l| 
verzeihlich, hingegen wilfen wir in der That keine U 
fchuhligung dafür, dafs die Vfn. S. XIL zu behaup« 
unternommen , über die ganze Fabellehre, Kunft un 
Dichtung der Alten fclnvebe tiefe Melancholie. WeJ 
wir ferner S. XVII. lefen mfllTen : „ Toutes Us m 
tttesgreques ont une expreßlon de trifleffe et mimt itH 
leur. Tss Grdces ont tont le charme de la 
■ fraicheur et de Vinginuiti ; mais ellcs tie fönt poinlWA 
parce qu'elles font rianies. W enn S. XX. im 
Ernft gefagt wird : „les anciens n'ont jamais eu 
la per/ection ntorale" S. XXI. fogar die Sitten der 
ten tres firoces gefcholten werden u. f. w., fo f 
man fich zu glauben geneigt und berechtigt Mdme.. 
habe fich das Vergnügen machen wollen uncewiil 
dies zu fagen, um damit ihren liefern Bewunde 
abzunöthigen, welches ihr aber allem V ermuthen 
fclil fchlagen dürfte. 

' Die Arabesken beftehen vornehmlich aus Aj 
Namen (mit grofsen Buchftaben recht und verkeil 
gefchrieben) der Gottheiten und ihren gewöhnlich« 
Attributen, wobey meiftens noch die ihnen gehei* 
ten Blumen angebracht find ; alles mit Gerchick.l 
oft fogar mit gefchmackvoller Zierlichkeit gruppirl 
fo dafo man nicht oft niedlichere Stick - urtd Strick 
mufter auf Arbeit sbeutel, ürieftafchen u. dergl. fii«ta 
dürfte. Das ift die Seite von welcher wir 'uns W 
bunden,glauben , das Werk zu empfehlen. 
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im 7. Octouer 1810. fiarb der Evangel. Prediger zu 
Vag-ljjiicly (Neuftadtl an der VVa») Andreas Rachtf, 
Vf. mehrerer Erbauungsbücher in Slovakifcher Sprache 
(darunter auch die Slo vakifehe Ucber fetzung vonAanw 
Morgenandachten befindlich ift). Fr hinicrlicfs ineh- 
rere Handftbriften z. B. eine Gefchichte der Synode 
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vom J. 1701., eine Pveforiuationsgefchlchte fefTb«! 
zer Comitais, eine Gefchichte der Protcftanten unter k 
RegiertUUj der Kaiferin Maria Therelia, lamcr Ihv 
fchrificn in latein. Sprache, deren Herausgahe zu »i f 
fehen wUre. F.r war einer der wenigen Landpredi,.'"! 
Welche der Literatur nicht unireu werden, foud?"- 
auch als Schrififieller auf die Bildung der Nation Ö 
wirken für PBicht halten. 
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LITERARISCHE 
I. U n i v c r f i t ii t c n. 
Breslau. 



in diefetn erflen Semefier clor hiefigen vcreinig- 
Univeriität gewinnen die liier fclion vorhandenen 
HSlfnnßaltn der Heilkunde ein fröhlichem Gedeihen; 
und wegen der noch mangelnden oder nicht vollkom- 
menen lind folche Vorbereitungen geirofi'en, dafs fie 
unter der nicht zweifelhaften Genehmigung des hohen 
Departements mit Eröffnung der neuen Vorlcfungen 
in diefem Sommer -Semcfter von den Studierenden be- 
nutzt werden können. Befonders gilt diefs von den 
fcKnifchen Anhalten. Zu einem eignen akademifchen 
Klinikum Tollen zwey Säle auf 12 Betten in dem mit 
lobenswnrdiger Liberalität unterhaltenen Krankenhaufe 
der Stadt eingerichtet werden. Der Magiftrat und die 
Vorfteher der Bürgerfchaft beweifen ßch durchaus ge- 
neigt, den Unterricht der hier laudierenden jungen 
Aerzte zu befördern; und fo hat der Lehrer der Klinik 
der Geheime Medicinalrath und Profeffor Dr. Berends, 
die Befugnifs erhallen, in dem grofsen ftadtifchen 
Krankenhaufc alle Kranke, welche er zum klinifchen 
Unterricht geeignet findet, auszuwählen, und in die 
akademifchen Krankenfäle aufzunehmen, in welchen 
fie auf Koftcn der Univerfiiat behandelt und verpflegt 
werden, lie zum Unterricht zu benutzen, und fo bald 
und fo oft eres zweckmäTsig bndet, mit andern Krank- 
Isen zu vertaufchen. Fs kaiin alTo niemals an Gegen- 
Ji.inden zur ärztlichen Technik fehlen; und der Stoff 
•zum klinifchen Unterricht mag daher fehwerlich auch 
inUeinem grefsen Krankenhaufe reichhaltiger angetrof- 
fen werden, als er durch diefe Einrichtung in den hei- 
klen akademifchen Kr.inkenfälen zur Belehrung der jun- 
ge* Aerzte dargeboten werden kann. Zu einem ainbu- 
litorifehen Klinikum wird ebenfalls Anftalt getroffen; 
und es ift Hoffnung, dafs daffelhe bald einen fokhen 
UiÄfnng gewinnen kann, der den jungen Aorzicn ge- 
nügende Gelegenheit zm-Thltigkei: darbietet. 'Die nka- 
«iernifchen Krankenfäle lind mit eir.'m fbufale verbun- 
den; und ärztliche Technik und fpecieflc Heilkunde 
■werden hier taglich geübt und gelehrt werden. Noch 
J'ieheh den jungen "Aerztcn die übrigen hier befindli- 
chen fchon in ditTem hallien Jahre zu ihrem Unterricht 
l>enurzten Krankenh'iufer offen. Die dcnfell>cn vorge- 
legen Aerzte, erfahrne und wlffenfchaftJicbc Männer, 
•wirTten gern- mit zum Unterricht, und werden es nach 
» hrerreinen Liebe znrKunft immer thun. Zu den nutur- 
JvifrtM4fchei», phyfitahfchen und t bemifclien llull'skennt- 
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niffen des gründlichen Studiums der Heilkunde find 
theils fchon folche ] Mittel vorhanden, theils werden lie 
mit einer folcheu Liberalität und Fmfigkcit herbeyge- 
fchafft, dafs der Studierende bald nichts mehr vermittelt 
wird. Alle anfehnliche Summen, welche die Profef- • 
foren der Chemie und Phyfik, Dir. Link und Sttfftni % 
erfterer zur Errichtung des chetnifchen Apparates 
(joo Rthlr.) und jährlich zur Erhaltung (300 Rthlr.), 
letzterer zur Vervullftandigung des aus Frankfurt hie- 
her gebrachten und mit dem hier fchon vorgefunde- 
nen, nicht fehr beträchtlichen , phyficalifcben Appa- 
rates (100a Rthlr.), und zu deffen Erhaltung jährlich 
(300 Rthlr.) gewünfeht hatten, find von der obern Be. 
hörde mit erfreulicher Liberalität bewilligt. Auch ift 
für das chemifchc Laboratoritun und zur Wohnung des 
Profeffors der Chemie ein angemeffenes Locale im Uni- 
verfitatsgebäude, fo wie für den phyficalifchen Apparat 
und zur Wohnung des Profeffors der Phyfik ein eben 
folches Locale im fogenannten Convictorium angewie- 
fen worden. In demfelben Gebäude wird die Mmerte 
licnfammlung der Univerfität, ein dankensjjyerthes Ge- 
fchenk des Königl. Berg- Departements, welchem eine 
bedeutende Erweiterung bevorftcht, aufgeftellt, und 
dem ProfefTor der Mineralogie, Bergrath von Räumer, 
Wohnung eingerichtet werden. Im Sommer wird der 
Bergrath v. R. allezeit Reifen ins fchlefifcbe Gebirge; 
machen und daffelbe unieifuc^ien. An diefen Reifen 
werden Saldierende T!ie!l nehmen können. Die Zer- 
glicderungNkunde wird fchon diefen Winter von den 
l«iden Profefforen derfelben, dem Dr. Hagen und dem 
Dr. 0«o, in allen Theilen gelehrt; und, da es nie an 
Leichnamen fehlt, von den Studierenden mit großem 
Fleifsc geübt. Diu Knihmdimgsanfialt, unter der Lei- 
tung des Profeffors Dr. Mendel, der die Entbindungs- 
knnde in derfelben ebenfalls fohon diefen Winter theo, 
rclifch Und praktifch lehrt, ift vollkommen elntrerirh- 
tet, und hat ein f«j geräumiges, heiteres und vollkom- 
men zweckmäßiges Locale erhallen, dafs fich auf eine 
für den Unterricht fehr vorteilhafte Weife die Zahl 
der Schwangern mehrt, welche in dicfelbe aufgenom- 
men zu werden wünfehen. Sic giebt alfo auch Gele- 
genheit, die von dem Profeffor Dr. Mendel benutzt 
wird, die jungen Aerzte mit den Krankheiten der 
Schwangern, der Wöchnerinnen und des zarten kind- 
liclien Alters in der Natur und nach Erfahrung bekannt 
zu machen. 

Durch das T\chh amiern anfelmlioWh Snprmlien * 
«nd milde« Stiftungen mit der Utmerlh.it von 
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furt hiehcr übertragene Vermächtnifs des veruorbenen 
Profeffors Dr. Cauft ift die Summe von 80 Rthlr. jäbrl. 
7ti Prei sauf gaben für Studitfot Jtuologi.it benimmt. — 
Anfscr «lein febon gegründeten thcol. Seminar (f. Allg. 
Lit. Zeit. Nr. 2 f. «1. J.) wird auch ein philol. Seminar 
für gelehrte Schulen errichtet werden, und ift dazu 
fchon der nüthige Fond ausgefetzt. Die von Frankfurt 
liiehcr verpfhmzteuBihliotheken find nunmehr im Sand- 
ftift durch den Senior der UniveriiKU und ehemaligen 
Frankfurter Univerfiiats - Bibliothekar , Profelfor Dr. 
Schneider % völlig aufgeftejlt. 

Der Privatdocent Gttjlxv Heimick Richtfleig ift am 
10. Dec. vorigen Jahres von der philof. Facultar pro- 
inovirt worden, und wird nüchltens feine Haiiiiita- 
üons ■ Deputation halten. Durch ein nculithcs Ro- 
feript des Königl. Departements für den Cuhus. und öf- 
fentlichen Unterricht ift Profcffor Dr. Mendel zum Pro- 
fcffor medicinae Ordinarius , und d"ich ein anderes Re. 
feript der Dr. Meyer, welcher feit mehreren Jahren 
in Frankfurt medicinifche Vorlcftingcn gehalten hat, 
211m Profcffor medicinae cxtraoriinariui ernannt wor- 
den. An mehrere berühmte ausländische Gelehrte 
find außerdem noch Rufe ergangen. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Hr. Karl von Schrtibtrt, gegenwärtig Director de« 
K. K. Natiu-alienkabineis in Wien, der lieh fchon i»n, 
Jalire 1803. mit der Helminthologie befchuftigt hatte, 
hat (liefern Kabinette feine aus 80 Gllfern beuchende 
hclminthol. Sammlung gefchenkt, die gewiffermafsen 
die Grundlage der jeizt fchon betrat In liehen Sammlung 
von Eingeweidewürmern ausmacht. Späterhin veran- 
lagte er den Hn. Doct. med. Brcmfcr , Cufios des Kaif. 
Natural ienkabinets, und den Hm. Jofeph Natttrer, lieh 
mit der Unterfuchung der Eingeweidewürmer insbefon. 
dere zu befchuftigen. Djcfe beiden Männer, befonders 
aber der ei Tiere, haben licli mit unennüdeter Thätig- 
keit und Beharrlichkeit diefem mühfamen Gefchäftc ge- 
withtiet , und eine anfchnlicbe Sammlung, von der wir 
befonders dem Puldicum Kunde zu geben die Abficht 
hatten, zufammengebracht. Sie fchlugen alle mögliche 
Wege ein, um vcrfcbicdenc Tbiere , oder ihre Einge- 
weide zu diefem Behufc zu erhalten. Die Jäger imd Forft- 
beamten aus der Nachbar fchaft lieferten die von ihnen 
gefehoffenen Vögel und Raubthiere ein. Eigene Mcn- 
fchen wurden gedungen , um Amphibien , und die klei- 
nen Feld- und Waldfiugthicrc in den Gegenden um 
Wien zu fangen und einzuliefern. Jofeph Natterer y der 
allere, erhielt die Erlaubnis , in allen kaiferlichen Jagd- 
bezirken die zu dem Endzwecke nötbigen Vögel zu fchie- 
fsen ; auch kaufte er auf dcn^Märkten feltene Vögel und 
Fifcbe, deren die Anftalt in nehnin'ho'ogifcher Hin ficht 
bedurfte. Seibft aus hcnTchaft liehen Küchen wurden 
mehrere Eingeweide und Geflügel eingeliefert. Die kai- 
fcrl. Menageric in Schönhrunn verfah diefe Naturforfehcr 
mit den d.tfelbft umgekommenen Thieren. Mehrere 
Freunde dei NaturwilfenXchaft fciiickten aus entfernten 



Gegenden manche dort einheimifcheThtere andüRi 
binet ein. So ward es diefen Hebninthologen k. •. 
eine ungeheure Menge von Thieren zu unter fucW 1>; 
Anzahl der von ihnen vom März 1806 Jus Fehraar 
unicrfuchtenThiere belauft lieh auf 40,000. Es vnsca 
unter andern fecirt und unterfucht: 6 Geyer, 43^ 
von gröfsern Arten, 6 Pfauen, 44 Papageyen, einSiu^ 
Gold- und Silberfafane, 588 gemeine Fafane, 9 Fi 
lu'dmer, 13 Auerhäline, 6859 Singvögel von vertu, 
dencr Gattung; — 5 Wölfe, 45 Füchte, 13 Fl-, 
ottein, 1 Bären, 10 Dachfe, 9 Biber, 169 Sc! v 
kioien, 5539 Fröfche und Kröten, 1 1 Affen, ein F<- 
phant, ein Hyäne, einTiger, ein Leopard, einU-U/, 
Kangorus, Kameelc, ein Auerochs; — 38 Aale, iftU 
rellen, 5 Haufen, 804 Hechte, mehrere SecKfrritt 
f. w. Eine fchöne Gelegenheit bot fich hiemit am.hu 
Bereicherung der comparativen Anatomie dar. — Kl 
Anzahl der in der Sammlung des Naturalienbl h:rt 
nttfgeftellicn Snecics von Eingeweidewürmern bdJcft 
lieh auf 500. Sic find in ungefähr 1400 niedlichen -oi 
gefchmackvoll geordneten Gläfem enthalten. Die 
Schwierigkeiten, welche mit dergleichen Unterfuchutw 
gen verbunden find, kennt nur derjenige, da leifi) 
Hand angelegt, und fie angeheilt, oder ihnen weif; 
ftens beygewobnt hat. — Dafs diefer Zweig dcrX*H 
wiOenfchaft für die Naturforfchung überhaupt, 'tdut. 
fondere a!«r für die Phyftologie und Pathologe, 
großer Wichtigkeit ift, wird Niemand in Abreile fef* 
der über die Entftehung und Entwickejung Aer wp| 
nifchen Wefen nachgedacht, und fich mit dem pn-: 
fchen Theil der Arzneykund'N fie möge Menkfc* 
oder Thiere zum Gegenftand haben, befchlfi'j;' 
Die Direction des kalferl. Naturalien Sabine!* in «»" 
hat eine eigene Schrift, bctiiclt: „Nachricht ro» r, 
beträchtlichen Sammlung thierifeher Eingeweidewürmer, * 
Einladung zu tiner literarischen Verbindung , um diifl 
zu vervollkommnen , und fie für die ßViff.nfctuft «id ' 
haber allgemein nützlich zu machen ; an Natutfvrfcktr it<* 
kaupt, und an Enthtlminthologen insbefondere ," hetv* 
gegeben, und fie an Kenner und Liebhaber derEr.;!>t' 
minthologie vertheilt, aus der wir auch hier cii-? 
Nachrichten entlehnt haben. Man findet darin 
andern ein Verzeichnis von allen bisher 
gebrachten, und in der Sammlung des Kabinets 
bewahrten Eingeweidewürmern ; ferner auch ein 
zeichnifs von denen, die bisher von andern Fxu*- 
minthologen aufgefunden und bekanut gemacht wur- 
den, den oben genannten Enthelminthologcn abertf» 
noch nicht dargeboten haben, und daher in dcrSar" 0 - 
hing bis jetzt noch fehlen. Auch werden andere >'j'* 
forfrher aufgefordert, mit diefen Enthelniintholc?» 
in Gemeinfchaft zu treten, und fo an der Vent' 
kommnung der Enthclminihologie mit vereinig 
Kräften zu arbeiten. Ferner erbieten fie fich <b[ ß 
zum Anstaufchcn der Dupplicate gegen fehlende Sn^> f ' 
worunter man befonders die tatria lata mit dem K-? f 
r.n erhalten wünfehf. — Möge Hiefe Aufforderuui 
Naturforfcher, Liebhaber und Sammler der Einge»*^- 
Würmer niclit vergebens ergangen foyn! 
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INTELLIGENZ DES BUC 
I. Neue periodifche Schriften. 

Die Beftimmung der Wochenfehrif t : 
Dtr fleißige und fröhliche IVirthfchafttmann, 
oder : 

der allgemeine Hautfreund 
für 

Itbildett Landleute und Hautw irthe. 
In wöchentlichen Heften mit Kupferflichen. 

ift jetzt faft allgemein anerkannt und gewürdiget. Die 
Auflage davon hat in dem jetzigen eilten Jahre zwey- 
mal vergröfsert werden muffen, indem die gütige Be- 
förderung und Theilnahme faft aller Herren Prediger 
und Schullehrer, Gutshefitzer , Dorfrichter und Oeko- 
V.nmcn aller Orten um! Gegenden, woDeutfch gefpro- 
chen und gelefcn wird , verbunden mit der angeftreng- 
tefien Sorgfalt der Herausgeber diefcs Journals, eine 
Aufnahme bewirkt hat, die für jetzige Zeiten aufser- 
oidentlich ift. 

Der Verleger dankt dafür hiermit öffentlich. Mit 
Tcrmehrter Kraft, immer mehr erweitertem Wirkungs- 
kreife und noch verftärkter Auflage erfcheint diefes 
Journal auch im künftigen Jahre regelmässig jede 
Woche. 

Format, Bogenzahl und der geringe Preis für den 
Jahrgang in 52 Heften bleibt dabey unverändert. — 
DieBeftellungen darauf für künftiges Jahr find auf al- 
len Poftämtern , Pott - Stationen . und Zeitungs - Expedi- 
tionen, fo wie in allen Buchhandlungen gefälligft zei- 
tig zu machen. Alle beftcllte Exemplare bey obigen 
Behörden an jedem Orte werden durchaus portofreu ge- 
liefert, und nur bey fehr entfernten ausländischen Poft. 
ämtern dürfte der geringe Preis noch um ein Geringe« 
erhöhet werden. 

Für Intereffenten, welche den erfltn Jahrgang auf 
ig 1 1. noch nicht befitzen, und beyzutrctcn wünfehen, 
ift diefer noch zu dem Präntimeralious - Preife von 
i Rihlr. 4 gr. oder 4 Fl. Rheinifch in allen foliden 
Buchhandlungen zu halwn. 

Leipzig, imDecembcr xgn. Georg Vofs. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Jedem Freunde der Alterthumsknnde find folgende 
bey mir erfchienene Schriften zu empfehlen; 

Reden, dir, des Atfihinet und Dnnoßhenet über die 
Krone, oder wider und für den Kteßphon, ül»cr fetzt 
von Friedrich von Räumer, K-.nigl. Preufs. Regie- 
rungsrath, gr. 8- 1 Rthlr. 6 gr. 

Eine elegante Ueberfetzung diefer berühmten Re- 
den für folche berechnet, die nicht Griechifch genug 
ver flehen, um fie im Original lefen zn können, vor- 
züglich für angehende Staats- und Geschäftsmänner — 



C - oäd KUNSTHANDELS. 

von einem geiftvollcn Siaats- und Gefchäftsmanne 
(jetzt Profeffor der Staatswiffcnfchaft an der Univer- 
fität zu Breslau) in fcltencn Stunden der Mufse ent- 
worfen, und uiit einer liifiorifchcn Einleitung verTe- 
hen, die das treuefte Bild des Zeitalters des Philipp 
und Demoflheuet giebt. 

Tittmann, EW., über den Bund der Amphiktionen. 
Eine von der Königlichen Akademie der Wiffen- 
fchaften in Berlin gekrönte Preitßhrift. gr. |. 

Dnickpap. t Rthlr. 6 gr. 

Schreibpap. 1 Rthlr. 18 gr. 

Ein Werk tief ximfaffender Gclehrfamkeit, das 
keiner andern Empfehlung liedarf, als desPreifes, def- 
fen es würdig befunden worden; übrigens ein i reif- 
liches Hülfsmittel zum Varftändnifs der vorflehenden 
angezeigten Reden. 

Berlin, im Januar ijn. J. E. Hitzig. 



Neuer Lehrbuch für Deutfche, zur leichtern, fchntllern und 
gründlichen Erlernung der franzqfifihen Sprache, von 
Af. J. C. Vollbeding. %. Hannover, bey den Ge- 
brüdern Hahn. 4 gr. 

Der Herr Verfaffcr, alsSprachforfcher fchon rühm- 
lichft bekannt, giebt in diefem Werke eine kurze, alier 
treffliche Anleitung, wie man fich die franzöfifche 
Sprache bey einigem FafTungsvcrmögen leicht zu eigen 
inachen kann. Bcfondeis empfiehlt fich diefes Work 
für den Unterricht in Schulen, worauf der Herr Ver- 
faffer bey der Abfaffung vorzüglich Rückficht nahm. 
Die Verlagshandlung erbietet fich, den Lehrern, wenn 
fie JO Exemplare nehmen, das Stück zu 3 gr., und » 
bey 50 Exempl. zu < gr. zu erlaffcn. 



Bey Endesunterzeiclmetem' hat fo eben die PrefTe 
verlaCTen, und ift in allen guten Buchhandlungen zu 
haben: 

Die Forßwiffeufchaft. 
Vernich eines allgemeinen vollftindigen , auf die Natur 
der Wilder und bereits gemachten Erfahrungen 
gegründeten, Syftems 
von J. CA. j. Egerer, 
ordern!. Profeffor der Forftwiffenfcbaft auf dein Grofs- 
herzogl. Frankfurt. Forft - Inftitute, Coircfpondenten 
der allgemeinen kamcraliftifch - Ökonom. Societät 
in Erlangen. 

Diefes Werk verbindet mit einer ftreng fjTtema- 
tifchen Bearbeitung praktifche Realität. Allgemeinheit 
der Grundfätze wie Vollftündigkeit der Wiffenfchaft 
begründen eine neue Anficht und Bearbeitung diefes 
wichtigen Theils derNational-Oekonomie. Diele Scienz 
wird hier in ucey Theilen dargeftelü. 
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• *Der trßt enthält die Grundfiitze zur Behandlung 
des Wälder in ihrem mö'glichft vollkommenen Zuftamle,. 
uml bafafsu, Hplf/.ucbf , Forftfcbtuz, Forftrecht, Hiebs- 
leln^s ForXtnutzuug, ForCttcclinobjgic und Taxation. 

: Der aett/re ftellt die Anwendung diefer aus der 
Natur der Walder gelchöpfttm und durch die bereits 
gemachten Erfahrungen betätigten Grund Hitze auf 
Wälder von fcblechtei Befchaffenheit zum Zwecke ihrer 
VerbeCTcrung And Umwandlung in denjenigen Zuftand 
dar, in welchem dij» Grundfatze des erßen Theils v» je- 
der ihre unbedingte Anwendung finden. Derfellie ent- 
hält die Forftdinection, und die Theorie vom f örtli- 
chen Gelcbaftstole. Die Ausführung des Ganzen ent. 
fpricht der im Kamerai - Correfpondenten Nr. »8, 19, 
30, 5t ü. 51. 181 1. gefchehenen Ankündigung. Die- 
selbe giebt über die Quellen der GnmdfXtze, die Natur 
Her Wälder und Forftolrjccte Auffchlufs, und Hellt das 
Detail der Wiffenfchaft wie die fyftcmatifche Verbin- 
dung ihrer fo nunnichfahigon Tlicile dar; dadurch 
werden nun zwey wichtige Zwecke erreicht: Brauch- 
barkeit des Werkes für den fchon angofiellten, wie an- 
gehenden Forftmann. 

Diefes find die rechtfertigenden Gründe für unter- 
zeiclmete Buchhandlung auf diefes Werk, deffen iweu. 
ter Theil zur Michaelis - .MctTc igu. unfehlbar erfchei- 
nen wird, nicht 'nur angehende Forftniänner, auch 
fchon angeftellte, wie Kaiueraliften, aufmerkfam zu 
machen. Der Ladenpreis des trßen Theils ift 3 Rthlr. 
16 gr. 

H. L. BrönrJer, 
Buchhändler in Frankfurt a. IVL 



einen ausf ührlichentprofpecrus drucken laCfeu, vre 
zugleich den Inhalt der j 1 erften Kapitel angiebt. uri 
der bey uns gratis ausgegelien wird. Der Prinamerj. 
tionspreis ift 5 Rthlr. , und für Exemplare auf feia« 
Schreibpapier 6 Rihir. 11 gr. Der naebherige Ut* 
preis der ordinären Ausgabe dürfte g Rthlr., mul<|» 
auf Schreibpapier 10 Rthlr. feyn. Wer auf/fia/fa 
plarc pranumerirt und ßch direct an uns wendet, 
hält das fechte Exemplar frey. Der Prii 
terinin bleibt bis Ende May offen. 

Halle und Berlin, im Februar ig». 

Buchhandlungen des HalliCche« J 
Waifenhaufes. 



Pränumeration* - Anzeige. 

R e i f e 
in den 

Kaukafut und nach Georgien, 
unternommen 
auf Veranftaltung 
der 

KaiferL Akademie der Wiffeitfchaftcn zu St. Petersburg, 
enthaltend 
eine vollßUndi ge Befchreibung 
der 

Kaukafifcken Länder und ihrer Bewohner^ . 

von 

Julius von Klaproth, 
Kai feil. Ruffifchem Hofrathe und Mitglicde der Akade- 
mie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg. 

Der Verfaffer diefer intereffanten Reife, welcher 
ftch in den Jahren lgoj und igog im und am Kaukafus 
und in Georgien aufgehalten, hat uns den Verlag der- 
felbcn übertragen. Sie erfcheint" in zwey Banden mit 
drey Karten, und um das Publicum vorläufig fo viel als 
möglich mit derlei ben bekannt zu inachen, haben wir 



In allen foliden Buchhandlunsen ift zu haben: 
Almanack der Revolutiensopfer ; mit 15 Kupfern , gtb 
den in Futteral mit goldnemSchnitt. Enthält »J( 
ftav III., König von Schweden; Ludwig XVI., 
nig von Frankreich. Sonft 1 Rthlr. g gr., 
zu 8 gr. 

Mauke'fche Buchhandlung in Chemnitz 


Ein Staatsmann, welcher zugleich vleljohnf 
Re^htspraktikcr gewefen ift, hat folgendes Werk in 
fem Verlag gegeben, wo es zur Ufterm'effe lU 
feheinen wird : 



Der Cod* Napoleon im 'gedrängten , toBßtä 
Auszug, nebft Anmerkungen; in gleichen eim 
kurzen Anhange in Kezag auf die weßpkäl. Gift 
gebung. Ah Kind - und Hülfibuch für gebtlden Sttm 
bürger überhaupt, infonderheit aber für Studier* 
und Praktiker. k»- > ■ 

In diefem Werke ift der Sinn after Gefetze H 
möglichfter Kürze und mit griifster Treue und KTarlse 
des Ausdrucks wiedergegeben; die fchnclle UekrGcl 
der einzelnen Materien ifi durch die Art der Bearbe 
tung und des Drucks felir befördert, und es \>hd ^ 
nach zu einem bequemen liülfsmiitel des Studiums tu 
des Gedächtniffes dienen; elfteres um fo mehr, «'i* 
in literarifcher, doctrineller und praktifener HitüVj 
eine grofse Anzahl wichtiger Anmerkungen ewbi : i 
und dadurch zum Theil auch die Stelle eines Repe«' 
riums für diejenigen vertritt, welche fielt ausführlich« 
über einzelne Materien belehren wollen. 

Die Gemeinnützigkeit deffelben wird fieh <b' : < 
unbezweifeh bewähren. Der Druck ifi übrigens r 
mehrerer Bequemlichkeit fo eingerichtet, dal» es * 
zwey einzelne Bündchen gebunden wei'hn 
Der Ladenpreis wird etwa 1 Rthlr. 6 gr. Prculi. C * 
betragen. ' 

Magdeburg, den 1. Febr. igu. 

Crcut z'fche Buchhaudhmj \ 
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THEOLOGIE. 

Strasburg, gedr. b. Silbermann : Tie £tefn in ceetum 
afcttffu. Commentatio theologica, otiam, ut in 
facrnm ordinem rite recipiatur, afmae fcholae 
theologicac Ar<;cnt<jiatenGs examiui fiftit auctor 
*fo. r.udoricHS Hittilif, Argeutorateuüs. ißii. Vlll 
ü. 92 S. 8- 



Der Vf. diefer Schrift beurkundet durch diefelbe 
feine Würdigkeit, unter die Can lidaten des 
Ifcademifchcn Lehramts aufgenommen -zu werden, 
tut eine rühmliche W f eife. tficht nur eine ausgebrei- 
tete Belefeuheit in dem, was bereits von andern rber 
<jen abzuhandelnden Gegenftand gefaxt ift , fondern 
lach eine verl'tainlige Benutzung deftelben, fo wie ei- 
se leicht zu überfohende Anordnung und deutliche 
fcrftellung des bearbeiteten Stoffes, nnlffen dem Vf. 
pbi't die Achtung folcher \ efer gewinnen, welche, 
Cje Ree, von einem ganz andern Standpunkte für 
keulo -ifche Forlchungen diefer Art ausgehend , auch 
tn ganz andern Refultaten , als den van dem Vf. gege- 
bnen, geleitet werden; bey denen ihnen indefs das 
Eriftcnthum nicht min<lcr' Gottes würdig und ach- 
Eng werth erfcheinen kann , als dem Vf. Ob diefer 
Weich , nach manchen feiuer Aeufserungen zu urthei- 
fen, welchen nicht ganz ohne Grund einige Härte 
tnl Einfeitigkeit vorgeworfen werden könnte, an je- 
fter Wahrheit noch zu zweifeln fcheint, fo laffen uns 
Joch feine bewiesenen Talente und Kenntniffe erwar- 
ten, dafs er lieh, wenn diefs ja noch nicht der Fall 
kxn fidlte, bey fortgefetztem vorurtheilsfreyen For- 
inten ficher dav>n überzeugen wird : Man könne 
mch dann ein echter Verehrer Chrifti feyn , wenn 
nun 3« ihn glaubt, ohne überall Wunder zu fehn. 

In «1er dem Werke vorangehenden Einleitung re- 
fct der Vf. zuerft von W undern überhaupt und von 
tr Auslegung derfelben , ohne doch , wie es fein 
Streck auch eigentlich nicht erfordert, in eine aus- 
führliche Erörterung der hierher gehörenden Begriffe 
einzugehn. Sonl't würde er zweckmäfsig von der Un- 
lerfcheidung eines Wunders im abfoluten und relati- 
ven Sinne bey der Untcrfuchung ausgegangen feyn. 
Öie vom Vf. gegebene Erklärung der Wunder im 
iiMifchen Sinn, dafs fie feyn facta fwe trenta, quae, 
•um a vulgari natura« lege ab!:otrcjnt , et vires ho- 
„i-»um naturales exetfavt* t>o»nifi a Dea repeti 
roffvnt auetore, hätte deshalb allgenveiner gefaist wer- 
ien follen, weil nach mchrem Stellen der Bibel das 
w\ -ondertalent nifh» b!ofs ausgezeichneten, des Bey- 
«talls und der Lnterl'ttitzung Gottes würdigen Miüi- 
J. I. Z. 181 3. K'ficr !^*<i. 



nern ei^en ift, fondern auch Irrlehrern, Betrüger» 
und Schwärmern eingeräumt wird , ohne den von ih- 
nen bewirkten Handlungen das Merkmal des Aufser- 
ordenth'chen itteitig zu machen. Es wird beftimmt 
gefagt: die ävyptifciien Hicrophanten hätten Zeichen 
hervorgebracht , wie Mofes , der falfche Prophet 
könne wie der wahre Prophet Wunder thun , die 
Schüler der Phar'tDcr halten Dämonen ausgetrieben, • 
wie die Apoftel; die falfchen Meffiaffe würden grofse 
Wunder und '/.eichen verrichten , und der Satan rüfte 
felblt einen furchtbaren Gegner Chrifti mit grofsen 
Gaben und Wunderkräften au*. (Vgl. 2. Mofcs 7, 
11 ff. 5. Mor. 13, 1 ff. Matth. 12, 27. 24, 24 ff, 
2. Theff. 2, o.") Der Vf. fcheint diefs auch fclbft im 
Folgenden nicht unherttckuchtigt gelaflen zu haben, 
weil er die Göttlichkeit der Wunder, oder die unmit- 
telbare Mitwirkung Gottes bey deufelben von der 
Wahrheit der dadurch zu belügenden Lehre abhän- 
gig macht ; wobev aber ein gewifler Zirkel im Bewei- 
sen immer unvermeidlich ilt, fo fehr auch der Vf. 
durch folgende Behauptung Cch dagegen zu verwahren 
fucht : die Göttlichkeit der Wunder werde aus den- 
jenigen Lehren einer Offenbarung erkannt, von de- 
ren llichtigkeit wir fchon durch die Vernunft über- 
zeugt find, und durch die Wunder werden dann nur 
folchc 1 .ehren beftätigt,' die wir nicht durch die Ver- 
nunft zu erkennen im Stande find. Nach diefem Ka- 
non würde aber auch jede angebliche Offenbarung 
eine göttliche Betätigung fich zueignen dürfen , fo- 
bald fie nur einige durch blofse Vernunft erkennbare 
Lehren enthielte. Von diefen würde nämlich auf die 
Göttlichkeit der Wunder gefchloffen, welche von den 
Verkttndigern einer folchen Offenbarung prädicirt 
werden , und von der Göttlichkeit diefer Wunder auf 
die Wahrheit und Göttlichkeit alles Ucbrjgen, was 
fie noch als Offenbarung mitzuteilen für gut finden. 
Wie wenig aber auf diefem Wege für die chriftliche 
fupcrnaturjliftifchc Wundertheorie gewonnen werde, 
bedarf keines Beweifes. Die Behauptung des Vfs.« 
dafs Wunder durchaus notkwendig gcwelen wären, 
um die Lehre Jefu feinen Zeitgenoffcn als göttlich 
da rzuft eilen , „ quem ad modutn ( tfudaei ) Meßam 
omnibus antecedere exifl'mabanl prifeis prophetis, tta et 
mtracnlorum numtro et magnitudhte eum in'ignem fore t 
tnaxima cum ftdncia exfpectabant , qua fve aeeepta neu- 
tiquam fane iYffum Mejpam agnovi/ftnl I (S. 5.), wird 
durch die Gefchicbte nicht beftätigt: denn theils ift 
Johannes der Täufer, welcher, Toviel wir wiffen, 
keine Wunder that, von vielen für den Meffias gehal- 
ten , theils haben die vielen Wunder Jefu feine un- 
gläubigen Zeitgcnofl'en , welche doch Augenzeugen 

>igiti. * lcr " Google 
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derfelben waren, fo wenig von der Göttlichkeit fei- 
ner Lehre überzeugt, dafs fio ihn vielmehr als den 
verwerflichften Miffethäter kreuzigten. 

Das erße Kapitel der Abliandlung felbft liefert 
eine exegetjfche Erklärung der Stollen des N. T. , 
welche als Bcweisftellen für eine ficht bare Himmel- 
fahrt Jefu angefehn werden, und zu denen der Vf. 
auch i. l'etr. 3, 22. zäldt , obgleich die hier vorkom- 
menden Worte Trof fvS«.< m tov o-^avov eine ganz an- 
dere Auslegung zulaffcn. Nachdem ül>er die Glaub- 
würdigkeit des Marcus und Lucas das Bekannte bey- 

Ssbracht ift , wird mit trifftigeu Gründen gczeig't, 
afs der buchstäblich erklärte In I iah, befonders der 
von Lucas angeftlbrten Stellen , allerdings zu" der An- 
nahme einer fichtbaren Himmelfahrt Jefu berechtige. 
Hiermit hätte der Vf., von dem fupernaturaliftifchcn 
Standpunkte aus, fein Gefchäft fchon -als völlig be- 
endigt anfehn können. Denn fobald nach jener An- 
ficht durch grammatifche Au legung ein Factum als 
wirklich in der Bibel enthalten dargeftellt ift, nstils 
es als unbczweifelt angenommen werden, und kann 
nicht weiter als Gegenftand einer plülofonhifchen 
Kritik betrachtet werden ; wie diefs der Vf. auch 
felbft S. 7. ganz confequent behauptet : tion licet, qitum 
de interpretandis miraattorum enarrationibits , qucrv.m 
autkentia tvkbx eß y agitttr, de kis eventis phUofopUar'u 
et difoutare, nvm reverg fieri potuerittt nec tie. Allein 
der Vf. fügt aufser einer nachfolgenden ausführlichen 
Rechtfertigung feiner Anficht, zuerft noch eine kur- 
ze Gefthichtc der Auslegung der abgehandelten W'un- 
dcrerzählong hinzu, mit dem Refult.it, dafs nur die 
buchftabliche Annahme derfclben bis auf die neuern 
leiten in der Kirche Statt gefunden habe, ludefs kann 
der Vf. felbft nicht in Abrede feyn , dafs fchon von den 
frü heften Zeiten an, mannigfaltige abweichende Mey- 
nungen fich gezeigt haben. Nimmt man hinzu , wie 
verfirhieden nicht nur die neuteftamentlichen Schrift- 
fteller, fondfcrn aucli die alteften Kirchenväter, de- 
ren Slillfclnveigen Ober eine eigentliche Himmelfahrt 
Jefu nicht unbcri'.ckfichtigt bleiben darf, fich über 
Jefu erhöhten Zuftand nach feiner Wiederbelebimg 
äufseru: fo kann man wühl die von Hrn. V). Amnion 
vorgetragene Vcrmulhung nicht geradezu für verwerf- 
lich erktren, nach welcher fchon gleich mit dem An- 
fange <fes Chriftenthums zwey verfchiedene Meynun- 
gen verbreitet gewefen find, nämlich eine einfachere 
von Jefu Erhebung zu einem glorreichen Zuftande 
im Himmel, und eine andre, wdche jenen einfachen 
Glauhon mit poel fchen Schilderungen und mancherley 
Traditionen ausfebmucktc. Wenn der Vf. S. 42. 
eine pfychologifche und natürliche Erklärungsart der 
Wunder für gleichbedeutend zu nehmen loheint , fo 
ift dagegen zu bemerken, dafs die letztere, als das Ge- 
nus, tue pfychologi feite als eine Species unter fich 
begreife. 

1 Dan dritte Kapitel, welches als das ausführlichfte 
der ganzen Schrift in drey befondere Abfchnitte zer- 
theilt ift, enthält die Verteidigung des idaubeus an 
eine eigentliche Himmelfahrt JeTu gegen die Beliaup- 
tnng neuerer AusJe^er des N. T. Zuerft werden «.tie 




ihirdi welche man die Erzählung von der Himmel- 
fahrt verfchiedentlich zu erklären gefucht hat. Ei- 
nige haben nämlich behauptet, die Evangeliften hät- 
ten jene Begebenheit gar nicht als ein Wunder erzäh- 
len wollen andre haben die hiehergehörendeu biblir 
fchen Aussprüche allcgorifch und fymboJifch gedeu- 
tet ; noch andere haben das ganze Factum natürlich 
zu erklären gefucht, indefs mehrere nur einen chrift- 
lichen Mythus darin erkennen wollen. Der Vf. focht 
hierauf jene Meynungen einzeln zu widerlegen , und 
die leinige dagegen durch neue Gr inde zu befeftigen. 
Jener anlithetifche Theil diefes Abfchnitts hat uns 
aber mehr befriedigt, als der letztere pufiiive. Auch 
liegt dieles ganz in der Natur der Sache, da es weit 
leichter ift, neuere Vennuthungen Ober eine uralu 
Wundcrcrzahlung in ihrer Nichtigkeit darzuftellcn, 
als den buchftäblichen Inhalt einer folchen ErzälJniie 
durch neue Gründe glaublich zu erweifen. Indeß 
hat uns auch in der von dem Vf. unternommenen Wi- 
derlegung der entgegengefetzten Meynungen man- 
ches weniger genügt , welches aber der Baum uns 
hier ausführlich zu erörtern verbietet ; z. B. hev der 
Aeui'serung: Cum omnes N. T. librt »nanimittr abt- 
tum Chrifti ad Deum doceart, et apoftoli in fenon- 
bns e'iam fcrlptis de afcenf'.oais veritate Je cor.vicioi 
oße::derint; cum intime Ulam ivf\itutionib:{S fitis inttxtr 
rint — plane patet, Lucam eä tantnm, quae apo- 
ftoli de hac re orc docuerant, et paffim in jeriptis of- 
firntaverant, calawo exerpiffe — (S. 68.) möchte man 
fich zu der Bemerkung veranlagt fühlen, dafe, wer 
zu viel bcweüen will, leicht zu wenig beweift. Wenn 
der Vf. das W under der Himmelfahrt dadurch glaub- 
licher ilarzuft eilen meynt , dafs er annimmt , Jefus 
* habe fich nicht mit einem irdifchen, fondern mit ei- 
nein verklärten, leichtern Körper in den Himmel erho- 
ben: fo erfcheint uns durch die Annahme diefes zwey- 
ten Wunders, wozu weniüftcns Laras Erzaldung kei- 
neswegs J>erechtigt , das Factum felbft um nichts er- 
klärlicher. Beyläufig bemerken wir, dafs die Aeu- 
fserung S. 70. : Jefus habe felbft feinen getödteten 
Leib äuferweckt , dem biblifchcn Sprachgebrauch 
nicht ani>emeffen fey, nach welchem die Anferwek- 
kung Jefu immer Gott zugefchrieben wird. Auch der. 
Behauptung des Vfs. , dafs alle Vcrfuche, die Krzüh- 
hingen von der Himmelfahrt natürlich zu erklären, 
mit der fittlh-hen Würde Jefu unvereinbar wären, 
können wir nicht beyftimmen. Denn warum füllte 
der iV.iHonalift, -welcher in Jefu einen unter befonde- 
rer Leitung der göttlichen Vorfchung wirkenden 
Wi-ifen und Religionsitifter erblickt, nicht uiibefcha- 
det der fitth'chen Wi'rde dcffelbcn, annehme 1 können, 
dafs diefer, als er feine nalic Auflöfung fddte, feine 
Schüler noch einmal an dem Orle, wo er fo oft mit 
ihnen weilte , um fich verfammelt , feyerlich Ab- 
fchied von ihnen genommen, und fich dann, uin ih- 
den Anblick kincr völligen Auflöfung zu erfpa- 
, zu den Vertrauten hieben habe, bey welchen 
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er fcnnn den pju ftten Tlieil der vierzig Tage nach fei- 
ner Wiederbelebung zugebracht hatte. \Vie loiclit 
konnte der zufällige Umltand , dafs Jcfus buym \Vcg- 
iehn (-roffMurv4ti tum» Apgefch. I, 10.) durch eine:» 
Nebel Hen Blicken feiner Jünger entzogen wurde, 
wie leicht konnten tlie Aeufserungen der fich zu ih- 
neu gefallenden Manner in weifsen Kleidern (ver- 
muthlich geheimer Anhänger Jefu aus der Priefter- 
kafte), deren Worte Lucas nur fo wie er fie durch 
towfiti««* und den Krfolg modincirt erhielt, wie- 
dergebt ; wie leicht konnte diefs alles, verbunden 
mit der Erinnerung an Jefu geheimnifsvollen Worte 
von einem Hingange zum Vater u. a. , den beftiirzten, 
noch in rohen jüdifeh-mcffianifchen Erwartungen be- 
fangenen Jüngern (V. 6.) den Glauben einflöfsen, 
Jefus fey wirklich fichtbar zum Vater gegangen, um 
tou dort demnächft als richtender Mcffias zurückzu- 
kehren; ejne Erwartung, die fie nie verladen zu ha- 
ben fcheint. Doch es ift nicht einmal nothwendig, 
irgend eine folciie Sclbfttäufchung bey den Jüngern 
Jefu anzunehmen, um den Urfprung der Erzählung 
des Lucas von einer Achtbaren Himmelfahrt Jefu zu 
erklären. Wie leicht könnt» fich aus der einfachen 
Erzählung der Jünger von Jefu Abfchiede nach und 
nach bey Andern die fo nahe liegen Je Vorftelluns» 

von-eirter eigentlichen Himmelfahrt ausbilden, und 'einige Hauptmomente der Gefchichte felbft fprechen 
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der vorgefafslcn Meynung zu zerbrechen , und im 
freyen Gedankenfhige den ewigen Gott und feine Of- 
fenbarung durch Chriltum zu verehren. Aber wer 
vor keiner Wahrheit erfchreckend mit redlichem For- 
fchen und weifer Unificht getroft zu dem höchfteu 
Ziele der Menfchhcit emporftrebt , dem wird die 
ewige Wahrheit immer herrlicher entgegen ftrahlen, 
und je richtiger und deutlicher er fie erkeunt, defto 
mehr wird he ihn frey machen, 

Tübingen, b. Cotta: Staat und Hierarchie. Eine 
pragmatifch - kritifche Beleuchtung ihrer wech- 
felfeitigen Verhällniffe, von der erften Bildungs- 
Epoche des Chriftianismus bis auf die neueften 
Zeiten. Von ff. Keibel. 1810. XVI u. 212 S. %. 
(1 RthL) 

Wie die Hierarchie der Kirche allmählig fich bil- 
dete, und nachdem fie lange in gröfserer oder gerinr 
gerer Abhängigkeit von dem Staate gewefen war, zu- 
letzt im Mittelalter fich zu theokratifcher Superiori- 
. tat über den Staat eruporfchwang , fpäter aber wieder 
von ihrer Höhe herabfank : das zu zeigen, ift der 
Zweck diefer Schrift, deren Geift wir dadurch am 
ficherften kenntlich machen, wenn wir den Vf. über 



durch die Tradition beglaubigt, endlich felbft in die 
Schriften der erft fpäter zum Chriftcnthurn übergetre- 
tenen Nichtapoftel , des " larcus und Lucas , ühcr- 
Renn? Die fittlichc Würde Jefu fchc nt uns wenig- 
Itens bey einer folcheu Anficht der Sache keineswegs 
gefährdet zu fevn. 

Unter den Gründen, welche der Vf. zur Beftäti- 
gong feiner Mcynung bevbringt , möchte der erfte 
aus Juh. 3, 13. euen< Mut&.&fxrv tu tov oi/£äyov, fi 
fl - » no< rou «vSfM^ou entlehnte, deshalb nicht be- 
weifend feyn, weil der '/.nfammenhang und der Ge- 
brauch des Temporis praeteriti nicht wold eine Be- 
ziehung auf die fpätere Himmelfahrt Jefu zuKifst. 
Auch möchte der Grund , eine fichlbare körperliche 
Himmelfahrt Jefu fey notkwfttdig gewefen, um die 
-Apoftel in ihrem Glauben an Hin zu heJeftigen, darum 
nicht überzeugend gefunden werden, weilgar nichts 
von dem Eindruck, den jene Begebenheit auf fie ge- 
wacht hat, erwähnt wird, und weil fie vielmehr erft 
Mch der Begebenheit des Pnngftfeftes zu der vollen 
^eberzeugung von Jefu grofsem Plane und ihrem dar- 
auf gegründeten Berufe gelangten. 

ITeberzeugt von dem re llichcn Forfchungscifer 
rf«Vfs. zweifeln wir nicht, dats er bev einer aber- 
maligen Prüfung der von ihm gebrauchten Gründe 
k^bft die Schwäche einzelner derlelben fühlen wird, 
^eronders wenn er dem Urfprunge der hiftori eben 
Schriften des N.T., dem Oeitte der Zeit und der 



laffen. 

hänglichkeit 



wie 



Conflantin. Er berechnete , was von der An- 
einer Secte zu hoffen wäre, die fich in 
dem gajizen Reiche verbreitet hatte, und im Verhält- 
niffe gegen den Polytheismus die ftärkerc Partey aus- 
machte, deren Religion Liebe, Duldung und Unter- 
werfung predigte, die jeder damals herrfchenden Opi- 
nion über Glauben und Gottesverchrung Befriedigung 
gewährte, «lern S'oiker durch die Strenge ihrer Mo- 
ral, dem Platonikcr durch die Erhabenheit und das 
Transfcendentclie ihrer Dogmen, «lern Volke durch 
ihren Ceremonicndienft uncl die Wunder ihrer Ent- 
ftchung, und fogar dem feinen Epikuräer durch ihre 
humanem, zum allgemeinen Wold füh renden, felbft 
den Genufs des fchönern Lebens nicht ausfchliefsen- 
den Grundßtze. Die e Religion hatte ihm aufserdem 
fciion iüc wichtigften Dienfte geleiftet, und unter fei- 
nen Legionen zn «lern grofsen über feine Feinde cr- 
fochtenen Siegtv vieles beigetragen. Daher feine Vi- 
nnen vor der Schlacht gegen IvfaxsntUu, daher fcine 
allmäldigc Annäherung' zu diefer Secte; daher die 
grofsen Vorzüge, Auszeichnungen und Privilegien, 
die befondern Immunitäten und Exemtionen , welche 
er' ihr gab, wodurch er ihr nie!. t nur die Rechte ei- 
ner autorifirten Staat sgefellfchaft fieberte, fondern fie 
auch bis zur herrfchenden Kirche im Reiche erhob. 
Karl der Große. Er fafste den grofsen Entwurf einer 
Univerfalmonarclue auf. Nur Ein U ille, Eine Weis- 
heit, Eine. uioralifche Gröfsc über alles, deren Macht 
zu widerftreben , Thorheit — deren Rechte zu läng- 
wen, Unvernunft - deren Heiligkeit zu bezweifeln 



* e *faffer , aus welchem fie hervorgingen , fo 
" ei >i wahren Charakter aller rebgiöfen Wundertrz. h- 

■ ur * gen mit unbefangenem Sinne tiefer nachgeforfcht Blasphemie gewefen w re, follte ül>er feiner ganzen 

"at^Mm wird. Nicht leicht ift es zwar demjenigen, Monarchie lierrfchen ; nur Ein Pulsfchlag in diefer . 

w £ Jcliem das Dogma mit feiner fcheinbaren H eisheit grofsen JHtlichen Umgebung , wie in der kleinen phy» 

rch^ on ,i en ju-rendüchen Verftand felfelte, die Kette Sfchen des einzelucu Mcufchen , regelmäßig alles im 

Um- raogle 
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Umlaufe erhalten. Sein Plan war grofs, edel und 
räch Ueflcrni ftrebend ; allein fein Maafsftab nicht 
der richtige, und fein Zeitalter weder gebiiJet noch 
empfänglich genug. Wufste er auch während feiner 
Regierung durch die Kraft feines Genies alle einzelnen 
Theile zufammenzuhaltcn , verband er auch die indi- 
viduelle Freyheit und Autonomie mit einer allgemei- 
nen, alles ordnenden, Oberherrfchaft: fo mulsle er 
doch fcheitern, weil fein Staat niclit durch gleiche Ge- 
fetze und gleiche Rec.ite im Einklänge 1 ftanrl, fondern 
das Gemifch mehrerer heterogenen Theile diefer Ein- 
heit entgegen wirkte , und der damalige Geift der 
chriftlicheu Religion früher oder fpäter dem Körper 
eine andere Richtung geben mutete. So gefthah es, 
dafs eben die Religion, welche ilim als Mittel zum 

Tu nc am 



ftflrzte das mächtige Gebäude in der halben niriften- 
heit. — l»n Vertolg der Schrift deutet der Vf. feine 
Meynung mehr an , als dafs er fie vollfUndig aus- 
fpricht ; wenn wir ihn aber recht verbanden haben» 
fo ilt er ganz für die Idee einer alles umfafienden , auf 
alles drückenden , allem überlegenen Eirhett ; nur foü 
fie nicht in der Hierarchie y fondern in dem Staate re- 
fidiren ; der Staat füll das «w x«< w feyn; eine alles 
ordnende UrAverfatmomrckie ift ihm, wie es fchehrt, 
die voll kommen ftc Verfaffung. Wenn, wie er <.ben 
fagte, nur Ein Wille, deren Macht zu widerftreben, 
Thorheit — deren Recht zu laugnen, Unvernunft — 
deren Heiligkeit zu bezweifeln, lilasphemie wäre, 
uberall herrichte, nur Ein Pulsfcldag re-elmäfsi* 



.ig alle* 

im Umlauf erhielte, dann, hat es das Anfehen, wftnle 
Zwecke dienen folfte, feine Verfaffung am Ende mit er mit Simeon ausrufen: „Herr, nun L.fst du deinen 
fich felbft in Widerfpruch brachte, und der zu einer Diener im Frieden fahren!" Und freylich, wenn dem 
umfaffenden weltlichen Regierung angelegte Plan in Throne — wir bedienen uns hier 'gern der eignen 

Worle des Vfs. — das aasfchliefsliche Privilegium « 



ein geiftliches Reich ausartete, das von der Souverä- 
nität des Papftes regiert ward. Gregor VII. Mit ei- 
nem Willen, grofse .Dinge zu t'iun, mit einem Geiftc, 
fie zu entwerfen, und einer Thatkraft , fie auszufüh- 
ren, fuchte Hiefer genialische Menfch den Genius der 
Zeit zu feffeln, die römifche Curie zu einer unum- 



Theil geworden wäre, dafs feinen Sitz nur Meufciien 
von entlchiedener intellectucllen und moralifchen Gro- 
fse einnähmen , fo konnte man fich diefen potitifchen 
Pantheismus des Vfs. wol J gefallen laffen. AUein wir 
furchten, dafs der Menfchheit eben fo 



\vc ij 1 c f n 

fch rankten Defpotie unter der Aegide der Theokratie dauerndes Heil aufgehen wOrde, wenn eineUniverüJ- 
zu erheben, und ihr eine unbedingte l'nterwerfung monarclne das i* %*> «v in ihr wäre, als da die Hier- 
unter ihre Machtgebole zu fiebern. In der Seele die- archie allgewaltig in ihr herrfchte; Weisheit, Gerech-, 
fes grofsen Menfchen hatte fich die Idee der Einheit tigkeit und G te vererben fich eben fo wenig auf ei- 
aLs ilas wohlthätigfte Princip fnr die politifche und re- nein über alles Hohe erhabenen Throne, als auf dem 
Jigiöfc Vereinigung der Menfchen, als ein gefeÜlchaft- Stuhle Petii ; und welcher sterbliche, wie vorzügliche 
liches liedürfnifs gebildet; nach feinem Syfteme follte Eigenschaften des Gciftes und GemOths wir ihm auch 
der geift i^e Menfch Ober den finnlichen, die geiftliche zuschreiben mögen, dürfte fich, bev der Gebrechlich- 
Gewalt iiber die weltliche herrfchen, der kirchliche keit der menfcldichen Natur, wohl dafür verbargen 
Oberregent der Chri itenheit auch der Weltbeherr- können, dafs er eine fo ungeheure Gewalt, ohne fie 
fcher feyn. Allein feinem denkenden Geifte hätte es zu imfsbraochen, zu tragen '.vrmöchte? Oder wenn 
nicht entgehen follen, dafs alle Verfaffungen , welche wir auch auf einen Augenblick diefs Unglaubliche an- 
anf Volksglauben und Meyuungen fich gründen, und nehmen wollten, würde nicht, fowic überhaupt felbft 
die nicht auf innere praktifehc iS'othwendigkcit ihrer das Vortrcftlichfte allmählig ausartet, die Menfchheit 
Exiftenz, nicht auf Regierungsgrundfätzen , welche durch den Despotismus der fpätern Nachfoker diefer 
der Natur des gefellfchaftlichen lnftituts entfprechen, mit Allgewalt belUeidcten Univerfahnonarcben , „an 
»ebaut werden , nur inierimifli/che , ephemerifche Er- deren Jleiligkeit in der Ausübung ihrer Macht (Hier- 
cheinungen find , weil fie nur auf dem Veränderlich- archie) auch nur zu zweifeln , fchon als Blasphemie 
ften oller menfcldichen Dinge, der Macht der Opl- angefehen würde," zur Verzweiflung gebracht , oder 
nion , beruhen. Luther. Aus feincm.Gcift und Kör- bey darüber empörtem Gefühl zu immer mißlichen 



f. 




beredtfam als Volkslehrer, bieder und aufrichtig als 
Menfch , bslebt von grufeer Freyheitsliebe , gereizt 
von feinen Obern , und gedrückt durch die iNlonchs- 
gel'ibte, griff er zueilt dun Ablafs, unn als man ihn 
unkhiü verachtete oder mit Gewalt bedrohte, fogar 



deuten, find uns mehrere beym Lefen diefer Schrift, 
denen Vf. wir übrigens von Seiten feines ScLirffinns 



und feiner Keniitnüle fchätzen. 
gk 



•en. 



— JJals 

er, gleich io manchen andern Oberdeutfchen, Si/Irm, 
Miflerien, Profelite», Politheismus, Porphir, und ftatt, 
den Papit, das (..oneduun und die gelammte Hierar- nicht allem, mehrere Male: nufti nur allein fclir^iht 
düc an ; fein Gci/t ging auf ganze Völker Ober, und will uns nicht gefallen. 
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RECHTSGELAHRT II El T. 

BritANGBü , b. Gredy und Breuning: Jrßitutionen 
des Rechts. Enthalten die Einleitung, Encyklo- 
püdje und Methodologie des Rechts. Von Dr. C. 
J. Grtindler. 1809. 64. 322. u. 30 S. 8- 0 Rthlr. 
12 gr.)- 

I lie vorliegenden Tnfritutionen find nach der Vor- 
re te zuin Theil durch den Mangel eines brauch- 
baren Compendiums ubür die Encyklopadie der 
Rechtswiffenfchaft veranlagt wur lern Durch die 
neuere Staatsveränderung ift in unterer bisherigen 
encyklopädifchen Darftcllung fo vieles antimiariTch 
ge-orden, dafs allerdings eine gänzliche Reform 
durchaus mithig war, unilllec. nahm daher Hn. Grilnd- 
fc's Arlieit mit einer ge willen Vorliebe zur Hand, 
in der Hoffnung, dafs dadurch dem fo dringenden 
Beilfirtnifs einer für den Lehrvortrag brauchbaren 
Encvklopädie , wenn auch nicht ganz, doch gröfsten- 
theils abgeholfen werde. Ohne Zweifel hat Hr. Gr. 
mit rühmlichem Fleifse gearbeitet und viele fehr 
brauchbare Materialien geliefert ; aber dennoch fcheiiit 
«las Ideal nach welchem eine folche Arbeit durchge- 
führt feyn mufs, bey weitein noch nicht erreicht zu 
fern. — Der Vf. wollte unter dem allgemeinen Ti- 
tel: Institutionen des Hechts die Encyklopadie und 
Methodologie iler Rechtswiffenfchaft, und die Ge- 
fchichte der Rechte verbinden. Die beiden erftern 
find in dem vorliegenden Bande dargeftellt und der 
Encyklopadie noch eine befondere Einleitung zur 
Rechtswiffenfchaft vorausgeschickt, fo dafs wir es 
eigentlich mit drey, durch befondere Titel getrennten 
Tneileu zu thun haben. Wir wollen jeden derfelbeii 
einzeln betrachten, und um dem Lefer eine deutliche 
Anficht zu verfchaffen , fowohl ihren Inhalt otwas nä- 
her*befchreiben , als auch hier und da eiuige Bemer- 
kungen eiufchalten. 

1. Einleitung zur Rechtswiffenfchaft (64 S.). Dicfe 
Einleitung zerfällt in zwei/ Hauptabfchnitte , ' der eine 
enthält allgemeine Begriffe, der andere handelt von 
dem Begrilrc der luftitutionen des Rechts, von dem 
Katzen ihrer Erlernung und von den Schriften über 
diefelben. Ree ficht nicht *iu, wozu es nöthig war, 
eioe folche abgefundene Einleitung der Encyklopadie 
felbft voraus zu fchicken und dadurch das Ganze zu 
vervielfältigen. Die allgemeinen Begriffe des Rechts 

Seiloren offenbar in die Encyklopadie und laffen fich 
avon durchaus nicht trennen ; der kurze Abrifs des 
Naturrecltts kann ihre Stelle um fo weniger erfet/en, 
dadiefer nach unferer Ueberzeu^ung gar nicht eiunial 
J. L. Z. 18x2. Erßer Band. 



dahin gehört. Aufscrdem ift aber auch die Rubrik 
des er/Jen Hauptabfchuittcs : allgemeine Begr. ff t für 
den grofsten Tneil «les Inhaltes deffclben unpaffend; 
es wird nämlich darin gehandelt: 1) von den Vor- 
begriffen, 2) von den Eiutheilungen der Reehtswif- 
fenfehait und des Rechts, 3) von den Quellen der 
Rechte in (im) Allgemeinen , insbesondere hiDculfch- 
land, 4) von den Hulfswiffenfchal'ten zur Erlernung 
der Rechtswiflenfchaft. Auf die letzten drey Punkte 
läfst fich die erwähnte allgemeine Ueberfchrift doch 
wahrlich nie t beziehen! — Die eigentlichen Vorlie- 
griffe gehen nicht unzwerkmäfsig von der Idee der 
tjar.dluvfT in eigentlicher Bedeutung aus, die Einthei- 
lungen in äufsere und innere, willkfirliche und un- 
willkürliche Handlungen werden angegeben , woraus 
denn der Begriff des Gefetzes als einer allgemeinen 
Regel der Notwendigkeit willkürlicher Handlungen 
fich von felbft ergiebt. (Die willkürlichen Handlun- 
gen find nach unferer Denk weife immer /reu, der Vf. 
aber nimmt auch unfreye willkfirliche Handlungen an ?) 
Das pltyfifche Gefetz mufste, fo bald Willkür gefetzt 
war, von felbft verfchwinden, und damit zugleich der 
, $. 5 a., nur die Eintheilung in Tugend - und Rechts- 
gefetz konnte übrig bleiben. Da nun in dem Gefetz 
die ßeftinminng der Pflicht und des Rechts enthalten 
ift, fo kommt der Vf. auf diefc beiden wichtigen Be- 
-riffe. Pflicht ift die Beftimmung des Sillens, Recht 
iedes Dürfens, das letztere aber zugleich ein Sollen 
für andere, indem ihm jederzeit eine Ve&indlichkeit 
oilcr Pflicht entfpricht , und zwar entweder eine voll- 
kommene (Zwaiigspfljcht) oder eine unvollkommene, 
und diefes ift Billigkeit. (Warum die Gerechtigkeit 
nur beyläufig in der Note erfcheint, da fogar die Bil- 
ligkeit einen eigenen Paragraphcu iflllt. niag Hr. Gr. 
felbft verantworten.) Rechtswiffenfchaft ift dje Wif- 
fenfehaft der nofhwendigen Bedingungen unter wel- 
chen die iiufserc Frcyheit einer Perfun , mit der au- 
fsern Freyheit aller andern inlJcberciuftimmung fleht. 
(Entweder hat der Vf. daffelbc zweymal unter ver- 
fchiedenen Namen definiren wollen, oder der Begriff 
von Recht im objecliven Sinne j. $. N. 2. mufste weg- 
fallen.') Auf diefe Erörterung die notwendig ilt, 
weil ohne fie kein Recht, und mithin auch keim- H'if- 
fenfehaft, und eben fo wenig eine Km yklcp' die def- 
fclben gedacht werden kann, fol t i!er oben fo 11. th- 
wendige Gegenflard des Rechts, der lu'cliftc foJ] Hand- 
lung feyn, der entfernte Perfcn und Sache. Es i t 
waur ohne Handlung ift kein Recht denkbar, ab.r 
wenn man diefe als nächften Gcgenftaud annin n:I , fo 
können weder Perfonen noch Sachen Ob'cct des Rechts 
feyn : denn wollte man unter Object des Rechts das 
Ühh üb- 
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Object der Handlung vergehen, fo würde man fich Vf. ift felbft Überzeugt, dafs Einleitung zur Bndier- 
nur in einem Kreife herumdrehen , ohne etwas zu be- kuude kein wesentliches Erforderuiis der Encyklopä- 
ftimmen. Die Frage, was ift Ei Werbung, was Ver- die ift, glaubt aber doch, dafs weun fie nicht zum 



luft eines Rechts? ift ganz au ihrer Stelle, aber ohne 
alle logifche Ordnung folgen auf einmal die Hegriffe 
von Eigenthum, ['ertrag, Beleidigung, Verbrechen 
und Staat. Wie, der Staat auf das Verbrechen ? wird 
man fragen, fehr natürtch: „der Begriff des Verbre- 
chens fetzt den Staat voraus, weil ohne denfelben ein 
Strafgefetz nicht denkbar ift." Wiffenfchaftlich ift 
diefer Uebergang fchon aus dem Grunde nicht, weil 
er nur zufällig ift! — Bey den Einteilungen der 

Rechts wiffenfehaft fteht die in theoretifebe und prak- Die DarUellung der Encyklopadie felbft enthalt nach 
tifche an der Spitze. Die theoretijche Rechtswiffen- dem in der Einleitung entwickelten Plane zwey Bü- 
fchaft theilt Her Vf.: i) in Anfehung der Quellen in clier, wovon das eine den Tlieilen der theoreti leben, 
das Natur- und pofitive Recht; 2) in Anfehung der das andere den der praktischen Rechts wiffenfehaft 
Ge^enftande bezieht Geh das Recht entweder auf die gewidmet ift. Die theoretifche Rechtswiffenfchaft ift 



Hauptzweck gemacht werde und mit Auswahl ge- 
fchehe, fie den Nutzen und das lntereffe des encyklo- 

fadi fclien Unterrichts ungemein erhöhen könne, 
»ec. geftfht, dafs er überhaupt deu Nutzen von Bü- 
chertiteln für den Anfänger durchaus nicht begreiien 
kann, und eben fo wenig fich überzeugt liat, oafs der 
\f. mit der nöthigen Auswahl zu Werke gegangen 
ift. — Der 4. handelt von der Methodologie und 
gehört in diefer Hinficht wieder nicht hieher. — 



Verhältniffe zwifchen mehrern Staaten — Völker- 
recht , oder auf die Verhältniffe im Innern des Staa- 
tes , und diefes ift entweder öffentliches oder Privat- 
recht. Das öffentliche Recht zerfallt wieder inStaats- 
verfaffungs - und otaatsverwaltungs • oder Regierungs- 
recht, worunter das Polizey-, Cameral-, Crimtnäl- 
und Procefsrecht begriffen ift. Das Privatrecht in 
weiterer Bedeutung enthalt das Privatrecht im engern 
Sinne, das Lehn- und Kjrchenrechl ; 3) in Anfehung 
des Umfanges entweder allgemeines oder befonderes 
Recht. Die praktifche Rechtswiffenfchaft begreift die 
Anwendungskunft (d. h. die Privatpraxis, fowohl ge- 
richtliche als aufsergerichtlicne, mit der Staatspraxis) 
und die Amtsverwaßungskunft (Dicaftik), wohin vor- 
züglich die Referir - , Decretir-, Archiv - und Registra- 
tur- Wiffenfehaft gehört. Im Allgemeinen ift diefes 
der Plan welcher der ganzen Encyklopadie zum 
Grunde liegt. ( Die §$. 34 a. und b. welche auf ein- 
mal nach den Theilenn der praktifchen Rechtswiffen- 
fchaft von dkmi dtutfehen Recht, infonderheit von dem 
deutfchenBundesftaatsrecht handeln, ftehen hier ohne 
allen Zufatnmenhang , folglich nicht am rechten 
Orte.) — Auf die Eintheilungen der Rechtswiffen- 
fchaft folgen die Quellen der Rechte , und zuletzt die 
Mülfswiflenfchaftcn zur Erlernung, der Rechtswiffen- 
fchaft, welche mit einer fo weitläuftigen Literatur 



in zwey Hauptabfchnitte aufgelöft: 1) allgemeine 
Rechtslehre oder Naturrecltt, 2) pofitive Reclitslehre 
oder pulitives Recht. Wir haben lchon oben erklärt, 
da is wir glauben das Naturrecht gehöre nicht in die 
Encyklopadie, weil wir es überhaupt lieber zum Cy- 
klus der philofoptiifchen als der jurjdifchen Witten* 
fcliaft zu i den mochten ; wir bleiben daher beym pofi* 
tiven Rechte ftehen. Dietes hat der Vf. nach einer 
zweckmäfsigen Anordnung in dvey Abtheilungen dal- 
gefteilt. Die erfte handelt vom Privatrecht in der wei- 
tem Bedeutung , die andere vom öffentlichen Rechte, 
die dritte endlich vom Völkerrechte. 

Dem A'rivatrechte in der weitern Bedeutung -wird 
(5* 80 — 101.) eine Einleitung vorausgeschickt, in wel- 
cher vorzüglich von den Duellen und ihrem Verhiüt- 
nills zu einauJer, fo wie von der gefamniten Literatur 
ausführlich getiaudelt wird ; daun folgt 102 — 179.) 
ein allgemeiner Theil der in zwey Ablchnitten von den 
Gefetzen überhaupt* und von dein Product derlei ben, 
d. h. von den Recuten und \ erbiiuUichkeiten handelt. 
Bey den letztem iiiimnt der Vf. Rückfictit auf das 
Suuject, auf das Object, auf den Grund, endheh auf 
die Erwerbung, Veritärkung, Verlult, und Verfol- 
gung derlelbeu. Vielleicht find manche diefer Lehren 
für eine Encyklopadie viel zu genau und ausführlich 
dargelteilt worden. Es kommt nämlich hier über- 



Leu auf eine ricntige leicnt fafsliche Meth ode des Gan- 
zen an; hätte unler Vf. diefes not Ii wendige Gefetz 
ftets vor Augen gehabt, fo würde er fich, nach unfe- 
rer Ueberzeugung, um vieles kürzer gefafst, und 
dadurch leiner Arbeit einen viel gröfseru Werth ge« 



zweckwidrig verbunden find , dafs fie beynahe zwey haupt nicht iowohl auf das wie viel, fondem hauptfacl 
Drittel der ganzen Einleitung einnehmen. 

II. Encyklopadie der allgemeinen Begriffe und 
Grundsätze der in Deutfchtand geltenden Rechte (322 S.). 
Encyklopadie der Rechtswiffenfchaft heifst die fuqi- 
manfehe Darftellung des Inhaltes der Rechtswiffen- 
fchaft. Der Begriff kommt zwcymal vor $. 69. der 
Einl. und $. I. derEncvkl. felbft, eine unvermeidliche 
Folge davon , dafs der Vf. die erftere von der letztern 
getrennt hat. — Wir ftimmen vollkommen mit dem 
Vf. überein , wenn er verlangt dafs die Encyklopadie 
ein genau verbundenes und erfchöpfendes Syftem des 
wirklich geltenden Rechts enthalte ; können uns aber 
nicht davon überzeugen, dafs der Volljt'dndigkeit we- 
gen, auch die erften Principien des Veraunrtrechts, 



und ihre Anwendung"aui die gefelligen Verhaltnille 
derMenfcben mitgenommen werden mufsten. — Der 



inen 

geben haben. VuUftandig Nnufe freyheh jede Encyklo- 
padie fevn, d. h. es darf kein wesentlicher Rechtsthej] 
fehlen , ob es aber nöthig fey fich zu bemühen, voll- 
ftandig darin alle Rechtsbegnffe aufzuführen, möch- 
ten wir fahr bezweifeln. Die Vollftandigkcit mufs 
gerade bey dem cncyklopädifchen Unterrici.te mehr 
aL fonft irgendwo ihre kränzen haben. " Ree. ift über- 
haupt kein Freund von weitläuftigen Lehrbüchern, 
fie können freylich den Vortheil einer leichtem Ver- 
ftandkctikeit haben, aber die fo nöthige Beftimmtbeit 
und Pracifion geht dabey in der Regel verloren. — 

Der 
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Der befondere TheU des Privatrechts in der weitern 
Bedeutung verfolgt, wie gelagt, den in der Einleitung 
angegebenen Plan, und zerfallt demnach in drey Ab- 
fchnitte, in das Privatrecht im engern Sinne, in das 
Lehn - und Kirchenreclit. Hier nur einige Bemerkun- 
gen über das Privatrecht im engern Sinne, welches 
nach einer, wie uns fcheint, keineswegs zu billigen- 
den Methode: o) in Perfonenrecht, A) in Sachenrecht, 
r) in Verfolgung der Rechte zerf. 11t. Das Perfonen- 
recht handelt fowohl von den Rechten einzelner, als 
moralifcher Perfonen. Bey den erftern finden lieh die 
natürlichen und bürgerlichen Zuftände wie gewöhn- 
lich aufgezahlt, obgleich von jenen, als GegenTatz die- 
fer, nach Feuerbach s fcharffinniger Unterfuchuug (vgl. 
civilift. Verfuche Th. L N. 6.) gar keine Rede feyn 
füllte, und überhaupt blofseEinthedungen noch keine 
Rechte find. Ueberhaupt füllten die einzelnen fogc- 
nannten natürlichen Zuftände mir da abgehandelt wer- 
den, wo fie wirklich eingreifen, d. h. wo in derThat 
Rechte und Verbindlichkeiten davon abhängen. Ree. 
kann bey den vielen fo heterogenen Zpftänden und 
Eintheilungcn der Menfchen den Gedanken an einen 
reriWbenen .felir bekannten Syftematiker nicht un- 
terdrücken, der in jedem halben Jahre bey dem flatus 
ftxus zu dociren pflegte : Homines funt vel ad utrumque 
fsmti ( Hermaphrodtti) ; vel non: vel mores , vel foe- 
mme. Blofs die Verhältniffe des Familienzuftandes 
gehören in das Perfonenrecht, daher diefes auch nicht 
unfchicklich von mehrern geradezu Familienrecht ge- 
nannt wird. Der Vf. thedt die bürgerlichen Zu- 
ftände, in den Stand der bürgerlichen Meinung (flat. 
vbmationis ) , und in den Stand der Seibftreändig- 
keit(?!) (flai. capitis), den letztern aber in den det 
Freiheit, Familie und des Bürgerrechts. (Warum 
fragt Hec. , ift das Bargerthum nach der Familie er- 
wähnt?) Die Lehre von der bürgerlichen Meinung 
und der ihr entgegen ftehenden Infamie gehörte offen- 
bar in den allgemeinen Theil ; eben fumufste dieFrey- 
heit und das Bürgerthum als unerlafsliche Bedingun- 
gen der Privatreclite überhaupt nothwendig voraus- 
geschickt werden, da fie ja dem Perfonen rechte Kei- 
neswegs ausfehfaefsend angehören. Noch weniger hat 
es uns gefallen, wenn Hr. Gr. das Sachenrecht theils 
unter Lebenden , theils nach dem Todesfall betrach- 
tet, jenes aber in das Recht des Beutzens (!), in das 
Recht auf Sachen und in das Recht an Sachen eintheilt, 
und das Recht auf Sachen endlich in das reine und durch 
das Pe'rfonenrecht modificirte. Viel richtiger, nach 
unferm Dafürhalten , wenn der Vf. von dem allgemei- 
nen Begriff : Vermögensrecht ausgegangen wäre , und 
diefes fowohl unter Lebenden ah nach dem Todesfälle 
dargeftellt, und das erftere in die beiden Hauptele- 
mente, Sachenrecht und Recht der Forderungen zer- 
gliedert hatte. Wekhen logifchen Gegenlatz das 
Recht des Befitzers zu dem Recht auf Sachen mache, 
ficht Ree. nicht ein; am wenigften aber wie diefes mit 
der eigenen Aeufsemng des Vfs. §. 244. N. a. harmo- 
nire: „der Befitz ift au fich kein Recht, er kann aber 
rechtlich bedeutend werden." — Die allgemeinen 
Begriife und Eintheilungen der Klagen und Einreden, 



welche unter der Rubrik : Recht der Verfolgung vor- 
kommen, gehören wieder in den allgemeinen F he I. - 
Ehe wir die Beurtheilung der vorhegenden Encyklo- 
pädic verlaffen, müffen wir noch auf einen Punkt auf- 
merkfam macl>en, der heut zu Tage jeder Darflel- 
lung der Encyklopadie eine grofse Schwierigkeit in 
den Weg legt , wir meinen die fo grofse Verfchieden- 
heit der darzuftellenden Rechte nach ihren (Quellen. 
Es enttteht z. B. bey der Darfteilung des Privatrecht« 
die für die Methode iiufserft wichtige Frage: foll man 
zuerft eine Encyklopadie des reinen röinifchen Privat- 
rechts aufkellen, dann eine Encyklopadie des für viele 
Lander noch jetzt, fo wichtigen aleutfchen l'rivatreohts 
folgen laffen,und endlich auch noch eine Encyklopi die 
des napoleonjfchen Privatrechts hinzufügen ; oder foll 
man die Materialien aus drey völlig '.reterogenen Legis'a- 
tionen zufatmnen mifchen,uud fo ein Quodlibet hervor- 
bringen , aus dem "der Anfänger den eigeuthümlichen 
Geilt keiner einzigen Legislation recht Kennen lernt, 
fondern fich in ein unendliches Labyrinth verwickelt 
fleht? Das Antike mit dem Modernen zu vereinba- 
rer halten wir, wenn es auch wirklich einigermalscn 
gelingen follte, für ein gefchmackloles Beginnen. Die 
vorliegende Encyklopadie hat unfer Urtlieil hierüber 
von neuem beftatigt , bald find es Brocken aus dem 
römifchen, bald aus dem canonifchen, bald aus dem 
deutfehen, bald aus dem napoleonifchcn Rechte die 
hier vorkommen, zu einem wiffenfehafthehen Gan- 
zen eben fo wenig vereinigt, als fich Rofen und Di- 
fteln zu einem Kranze gehalten. Man fieht es auch 
der Darftellung des Vis. deutlich an, dafs er über 
diefeu Puukt nicht mit fich im Reinen gewefen üt: 
denn fo kommt z. B. in dem Perfonenrecht felir vieles 
aus dem canonifchen und deutfehen Rechte vor, na- 
mentlich das Verhältnifs der Herrfchaft zum Gefinde, 
das Indigenat, die Lehre vom Adelftand, von den 
Bauern und der Leibeigcnfchaft , von den Handwer- 
kern und Zünften u. f. w. aber nur fehr nothdnntig« 
allgemeine Hin weifungen auf die fo wichtigen Vor- 
fchriften des Code Napol/on , der doch als Quelle dea 
in Deutl'chland geltenden Privatrechts mit Recht an- 
geführt ift. (Im ganzen Perfoneurecnt finden wir den 
C. N. nur fechsmal lehr oberflächlich cirirt.) Der Vf. 
könnte fich zwar damit entfchuldigen wollen , dafs er 
85- ausdrücklich bemerkt habe, das franzufifche 
Geletzbuch gelte nicht in ganz Deutschland, fondern 
nur in einzelnen ßundesftaaten ; aber gilt denn gegen- 
wärtig das longobardijche T^hnreclü u. f. w.*in ganz 
Deutichland? fo wenig wie diefes vcrnachlaffigt dt, 
durfte es auch der Code NapoUon werden. Ree. würde 
fich viel lieber für die Methode beftimmt haben, dafs 
Privatrecht zunächft nach den Grundlltzen des reinen 
rönufchen Rechtes darzuftellen , und hierauf die Ab- 
weichungen der übrigen Legislationen vielleicht bey 
jedem Ablchnitt befouders hinzuzufügen. Wenn auch 
diete Darftellung , was wir gerne zugeben, nicht trey 
von inconveuienzen ift : foläfst, fie fach doch viel rei- 
ner durchführen als jede andere, und dieles ift ior 
den Anfanger von unendlich grofsem Werthe. Aber 
follte es denn überhaupt rathiain und zweckmalsig ' 
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feyn, die Orundfatze des Catft NapoUon in einer Enzy- 
klopädie fohon zu berühren? Ree. glaubt »liefe Trage 
allerdings bejahen zu muffen, befonders wenn man 
jich in einer Enzyklopädie das vernrinftige Gefetz 
macht, das wirklich geltende Recht darzufteüen. Auf 
der andern Seite aber ift nicht zu laugnen, dafs man 
gerade dadurch in neue Schwierigkeiten verwickelt 
wird: denn uun mufs man auch imCriminal - und Pro- 
cefsrecht das alte und neue Recht neben einander ftel- 
len unil die Encvklopädie behält auf jeden Fall ein 
fehr buntes Anfefm , was aber nicht wohl zu vermei- 
den ift. Doch genug von diefem nur beyUufig be- 
rührten, aber hochft wichtigen Gegenftande ! 

III. Methodologie der Reehtswißenfchaft (30 S.). 
tJeber die Methodik des juriftifchen Studiums laffen 
fich nur fehr wenig allgemeine Grundf; tze aufftellen. 
Es kommt hierbey fo fclir auf die individuellen geifti- 
cen Anlagen der Studierenden an, dafs es fchon um defs- 
willen unzweckmäfsig feyn wQrde einen allgemeinen 
Maafsftab anzunehmen , eine abfolute Studicrtafel vor- 
zufchreiben." Die vorliegende Methodologie ift uns 
fehr langweilig vorgekommen und fie wird die guten 
Köpfe unter den Studierenden fchwerlich befriedigen, 
miltelmäfsige Köpfe aber, die fich gerne nach gegebe- 
nen lnftructionen einzwängen laffen, foliten lieber gar 



nicht ftudieren. Viele Bemerkungen in der vorli- , ;*> 
den Schrift find indefleu gut und richtig, wir wo!:« 
daher kein allgemeines \ erdaminungsurtheil vhtxm 
Vf. ausbrechen. — Das römifche Recht nach in 
legalen Ordnung vorzutragen, follte nach des Vf. l'tbjr. 
zeugung ganz aufhören. Der Hauptgrund ilafü:,ii4 
der .Ordnung des Gefetzbuches bekannt zu wer^ 
fey in der That der fchwüchfte. Ree. ftimmt hierii 
vollkommen übereilt, und ift auch überzeugt, liifej 
künftig junge D centen mit einer fo geiftlc.fru ArW 
fich immer' weniger befehlt igen werden. Der An« 
fanger foll keine Commenlare nachlefen , fon.Mrn 
höenftens blofs kleine Abhandlungen, der belkid 
fitipfner/che Contmentar foJl nur eine Ausnahm 
machen , da es fo weit gekommen fey » dafs felbft AI 
Lehrer auf diefen be.t-n.lig vt'rweifen. Der Hö-.bm 
fclie Conmieutar Tlarf dem Anfänger wol-1 am wtnj 
ften zur l.ectilre empfohlen werden , unl wir Ixi 
dauern jeden Lehrer der bee ndig nur auf //>'•' * 
verweift. Am Ende der Methodologie liegen 7 'J 
Tabellen bey, die eine eiith. lt einen Curfus am : , 
die andere auf 3 Jahre ; es liefse fich vieles da.ejMi 
erinnern, da wir aber fiborzeugt find, daCs ui.ttj 
hundert Studiren !en kaum Hu«*r fie befolgen "4 
fo würde es > berfi ilfig feyu, darüber noch weitLuilM 
Bemerkungen aufzul'tcücu. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gefellfchaften. 

». -im aj. Januar d. J. feyerten die Mitglieder der Hu. 
vtanitätr- GefeUfchaft zu Berlin mit Zuziehung von Freun- 
den up4 Freundinnen dir fehszehntes Stiftungsleft. 
Der zeitige Dlrecior der Gofellfchaft, Hr. Prof. Rudol- 
vhi, ernffnete die Vorlcfnngen mit einer Abhandlung: 
Uelnr das Schönheit s - Vcrhältniß det männlichen und. treib- 
liehen Geßhlechts hty Mcrtfchen und Tkieren. Hierauf las 
Hr. Director Bernhardt: lieber den Ajax det Sophokles. 
Hr. Prof. Lev ezotr : Erinnerungen an einige Urfachtn 
vnd Wirkungen der Denkmäler großer Männer in Beziehring 
auf ein Denkmal Friedrichs des Großen. Der bisherige 
Sccretär, Hr. Prof. K&pke, gab eine Ueberficht der Ar- 
beiten des vergangenen Jahres und der Schickfale der 
Gefellfchaft. Ein frohes Mahl fchlofs die Feycr des 
Tages, 



II. Beförderungen u. Amtsverondcningm 

Hr. Jof. Jenho^ vorher Prof. der Matlunnaiik s| 
Layhanh , wird eben diefe WifJVnfchaft an der W'xr.m 
Univerfnät in deutfeher Smache, als aufserordn-j 
Prof., und zwar die reine und angewandte in W 
halbjährigen Curfen vortragen. 

Hr. Joh. Kaufmann ift zum Nachfolger des verf 'f 
benen v. Sckluderbacher , d. h. zum Profeffor des uf'« r '| 
bürgerl. Rechts am k. k. There Hanum ernannt. 

Der naturhiftorifche Theil des Unprifchen ?>*■ 
tlonalmufeums zu Pefih (deffen JMineralienfimnil^ü 
in kurzem zu den erften Europas gelirtren w«^) '■'} 
der Vorforge des Hn. Doctors Tehel\ 7either pru"^- 
renden Arztes zu Altofen von Sr. Kaiferl. Hoheit «J«« 
Palatin anvertraut worden. 
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Mittwochs , den 4. März 1812. 



INTELLIGENZ DES BUC 
L Ankündigungen neuer Bücher. 

Platonit Opera 0 m « i a 
Gratet et Latint 

ercerpta ex plurimis Codd. MSS. varietate lectidnis, 
fubjunctis W. Stevkani integris, pofterioruin nonnullo- 
nun felcctis, F.A.IVolfii, J.ßekktri atque aliorura 
continuis annotationibuc, 
Volumine fingulari Ifagoges ütterariae 

et verborum indieibus infiructa, 
VIII Voll, in 4 min. 
XVI Voll in g. 



a 



"urch mehrere gehaltrolle Aufforderungen, dieims 
vorzüglich zu einem mit fo grobem Aufwand in, der 
jetzigen Zeit verbundenen Verlage beftimmt haben, 
fehen wir uns veranlagst, ron der obigen kritifchen 
Ausgabe der J&mmtlithtn Stkrifttn des Plato dein Publi. 
cum hiemit eine vorläufige Anzeige zu gelten. . 

Zwar ift jene fchon vor einem, beträchtlichen Zeit- 
räume unternommen, und felbft nach ihrer gegenwar- 
tigen Einrichtung feit 1 807. bereits nicht Wenigen hier 
und da bekannt geworden : allein das Unternehmen 
wurde feitdem noch durch manche Orts- und Zeit- 
Veränderungen verzögert, während zu den ehemals 
in auswärtigen Bibliotheken verglichenen Handfchrif- 
ten verfchiedene ähnliche Beyträge aus endlich unzu- 
gangbar gewordenen Gegenden erwartet wurden; und 
fo fchien die Ausführung des grofsen Plans einer noch 
fpätern Zeit vorbehalten zu feyn. Daher hielten wir 
bisher mit jeder Art von Ankündigung defTelben ab- 
Gchtlich zurück, bey der wir gewiffer Umftinde hal- 
ber, die der gewünfehten Vollendung in den Weg tre- 
ten konnten, leicht wortlos zu werden beforgen inufs- 
ten. Nunmehr aber, nachdem durch ein neuerliches 
Zafammentreffen günftiger Zufälle der früher angelegte 
und allmählich erweiterte kritifche Apparat über alles 
£■ fwarten zu feiner Vollßändigkeir gediehen, auch der 
Dtuck des erfien Bandes angefangen ift, finden wir 
weiter kein Hindernifs, die nahe Erfcheinung des Wer- 
ke» öffentlich anzukündigen. 

Von der das Ganze und Einzelne betreffenden Ein- 
leitung diefer Ausgabe behalt lieh der berühmte Her- 
,u *ßeber, Herr Geh. Rath Wo\f y tot, zu feiner Zeit 
un>i> md liehe Nachricht zu ertheilen, und zugleich die- 
P^'Ä** Gelehrten namhaft zu machen, die, wie* der ver- 
"or liene Alter zu Wien , Herr Beißbna&e zu Paris und an. 
L. Z. 1812. Erßer Band. 



H- und KUNSTHANDELS. 

dere, fowohl handschriftliche als anderweitige Bey- 
trä«e zu der Bearbeitung geliefert haben. Uns ift in- 
denen Folgendes gegenwärtig im Allgemeinen anzu- 
» zeigen erlaubt. 

Den gritchifchtn Ttxt f der in vielen Dialogen nach 
mehr als einem Dutzend wichtiger Handfchriften be- 
richtigt erfcheint, begleitet theils die lateinijcke Ueber. 
fetiung y deren zweckmäßige Befchaffenheit Hr. tV. als 
einen Haupttheil feiner Bcforgung anGeht, theils die 
Sammlung aller bedeutendem Lttarttn % nebft den An. 
mtrkungtn.- Daß die Strphanijcken fämmtlich mit auf. 
genommen werden, Toll dazu dienen, diele fo koft- 
bare Ausgabe durchaus entbehrlich zu machen, was fie 
zeither nicht war. Sonft find von literarifcher wie ty. 
pographiTcher Seite unterer ganzen Ausführung dieje- 
nigen Grenzen gefetzt worden, die eben fo weit von 
| breiten Ueberflufs als dürftiger Sparfamkeit entfernt, 
jede neue weitere Aufklärung ülier den Plato eher an- 
regen als ausfchliefsen können, und dahey die unun- 
terbrochenc Folge der einzelnen Bände /ichern follen. 
Hiezu haben wir überhaupt alle nöthigen Mafsregcln 
und Anhalten zu trefFen uns angelegen feyn lallen. 
In To fem ift es uns befonders erwürifcht, auf den Fall, 
dafs der erfte Herausgeber durch menfehlichen Zufall 
von dem Werke vor deffen Beendigung abgezogen wer- 
den folhe, als einen ihm felbft willkommenen und aus- 
gezeichnet würdigen Mit -Herausgeber, den fich jetzt 
zu Paris aufhabenden Herrn Prof. Btkker^ nennen zu) 
dürfen. Hiernach läfst fich mit grofsem Recht hoffen, 
dafs der bisherige längere Auffchub dem beabsichtigten 
rafchen Forlgange der Ausgabe aufs hefte zu Statten 
kommen werde. 

In Abficht des nicht geringen Koftenaufwandes^ 
den diefs Werk fchon längft vemrfacht hat, würden 
wir gewifs vor jedem Billigen den Wunfeh einer bände- 
weife zu leift enden Pränumeration haben rechtfertigen 
können. Jedoch thun wir darauf für jetzt Verzicht, 
und hegen vielmehr das Vertrauen zu dem auf mehr 
als eine Weife- hier intereffirten gelehrten Publicum, 
dafs folches bey den ülirigens nach ungleichem Bedürf- 
nis der Käufer abgeftuften und für die Verfchicdenen 
Ausgaben ennäfsigten Preifen, die wir uns zur Pflicht 
machen, uns mit gleichuoäXsig fortgefetzter Theilneh- 
mung unteruützen werde. 

Hauptfächlich finden zwey, doch dem Inhalte nach 
ganz ühereinftimmende , in Papier und Lettern aber 
verfchiedene, Ausgaben Statt. Eine anfehnlichere ia 
kl. 4., mit ßrofsern Typen gedruckt, ift für wohlhaben- 
111 dere 



435 



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG 



dere Liebhaber und öffentliche Bibliotheken berechnet ; 
eine gleich voll bändige Handausgabe für das gröfsere 
Publicum und für weniger bemittelte Studierende. Ne- 
ben diefen beiden Ausgaben werden von Dialogen, die 
in Vorlefungen auf Univerfitäten und in Gymnafien 
vor andern gelefen werden, befondere wohlfeile Ab- 
drücke, in beiderley Format, ohne die Anmerkungen, 
veranftaltet. Dafs wir in jeder Gattung von Exempla- 
ren für correcten und gefälligen Druck Sorge tragen, 
davon wird man lieh in Kurzein durch Au gen fc he in 
überzeugen können. Berlin, den 8 . Fe!«r. 1 8 1 1 . 

Nauck's Buchhandlung. 

Es mufs jeden Freimd der alten Literatur freuen, 
dafs die Werke des göttlichen Plate in Dcutfchutnd zu 
Gleicher Zeit durch zwey treffliche Aufgaben verviel- 
fältigt und erläutert werden, die beide lehr wohl ne- 
ben einander befrehn können, und fich beide durch 
eigenthüraliche Vorzüge auszeichnen werden. 

d. II. d* A. L. Z % 



So eben hat die Preffe vcrlaffen : 

Gefetzbttch Napoleon'*, 
nach der neueCten offiziellen Aufgabe verdeutfi ht 
und nebft den von dem Herrn Lktrd zu Paris je.'^m 
Artikel beygefügten Parallelftellen des RfWilchen 
und ältern Franzöfifchen Rechts, auch einigen Be- 
merkungen herausgegeben von Dr. C. D. LrkarcL 
Zmttjtt durchaus berichtigt« und ver belferte Auflage. 
Druckpap. gr. 8- * Rthlr. 
DaffeJbe Buch auf Schreibpnp. kl. 4. * Rthlr. 8 gr. 

— — auf Velinpap. gr. 4. 4 Rthlr. 8 gr. 

— — mit franzökfchctn und deutfcheiri Text 

zufamuten. Druckpap. gr. I. 4 Rthlr. 

MöghchfieCorrectheit des Abdrucks, bey welchem 
weder Kotten noch Mühe gefpart worden find , gewif- 
fenhaftefte Annäherung an die Worte des Textes, Ver- 
teuerung der in dertrjfex Ausgabe und in den übrigen 
Ueberfetzungen enthaltenen Irrrhiimer endFehler, und 
die forgfähigfte Wahl des zweckmäfsigfien Ausdruck» 
zeichnen diefe zwrtfte Auflage eine« Werks aus, über 
defien Werth in Deutfchland nur Eine Stimme ift. 

Georg Vofs. 

In der nächften Leipziger Oftermeffe wird von mir 
im Veriage der Euchhändlcr Hemmerde und 
Schwetfchke zi» Halle er ft keinen : 

(Satte neu» tktortxijtke und vraktifch* Grammatik dtr 
tmgfi/the» Sprach für du Dturßkttr* 

Die alTgonein anerkannte Brauchbarkeit meiner 
engTifrben Sprachlehre, woton dreu Auflagen zu Ber- 
lin (eit 1794. gedruckt und verkauft worden lind, war 
für mich eine Aufforderung, diefe vierte durch eine 
gänzliche Umarbeitung zu einer noch grü Tieren Voll- 
kommenheit zu )>ringcn. Die ech+e, reine und rich- 
tige Ansprache, fo wie lie nach dem Vorgang des eng- 
Ulchcn Kanzel- und Parlameiusredners, des Gelehrten 



und Gefchäftsrnannes auch der Dentfche haben mufs, 
die genaueH e Accentuation der Lautfylbe, vorzüglich 
des hervor laut enden Buchftal>ens, die Regeln zur rich- 
tigen ^Wortfügung; Beyfpiele z .r genauen Bezeichnung 
der Verfchiedenheit und Eigenheiten l>eider Sprachen, 
kleine Auffitze zum Ueberfetzen aus dein L>eutfchen 
insEnglifche, um lieh mit jenen Eigenheiten noch ver- 
trauter zu raachen u. C w., find die Haupt gegenftinde 
meiner neuen Bearbeitung gewefen, und die Kunft- 
richter mögen einft darüber entfeheiden, ob und wie 
weit ich mein Ziel erreicht habe. Auch auf die Cor- 
reetür verwende ich den möglichften Fleifs, £0 dafs 
man in diefer Sprachlehre nicht leicht etwas verminen 
wird, was das Wefenüiche eines englifchen LebrlmcK» 
ausmacht. Jetzt liegt mir nur noch ob, da das Buch 
eiuige Jahre gefehlt hat, den Lehrern, welche bUher 
daffelbe als Compendium gebraucht haben, fö wie de- 
Hcn, die es künftig zü ihrem Leitfaden machen wol- 
le:« , im Namen der neuen Verlagshandlung öffentlich 
anzuzeigen» dafs, da diefelbe ihnen nicht zumuthen 
kam, , für diefe vierte veränderte Auflage eine neue 
Geldausgabe zu machen, folche erbötig ift, fie mit dem 
Exemplar unentgeltich- zu verfehn', welches Tie fich 
muuittclliar oder durch ihren Buchhändler von der rei- 
ben abfordern laffen können. Ucbrigcns wird Ce fin- 
den möglichft wohlfeilen Preis forgeu, und fokhen 
zu 

Ebers, 
ProfefTor zu Halle. 



Ueber Mir und Mick, Vor und Für; oder praktifeher Reui- 
geber im der deutfehtn Svraelu. Zvceyte , ' mit einem 
grammatifck • krüifchtn Wörterbuch* vermehrte, Auf. 
läge, von M. J. C. VoUbeding. %. Hannover, bey 
den Gebrüdern Hahn. (30 Bogen.) 4« gr. 

Wem es darum zu thun ift, feine Mutterfpracbe 
nicht nur richtig zu fprechen und zu fehreiben, fon, 
deri» auch in der Eil bey fchr'tfilichen Auffetzen das 
rech'e Wort für feinen Gedanken zu finden, dem kann 
man diefs Werk mit Rech» als das hefte Hülfsmittel em- 
pfehlen, da es fowobl an Vollftandigkeit, als Deutlich- 
keit nichts zu wiinfchen übrig läfst. Für diejenigen, 
welche die trße Auflage diefes Werks oder ähnliche 
Schriften ülwr Mir und Mich febon befitzen, wird das 
fo fchäizbare Wörterbuch zu 12 gr. befonders verkauft. 



Am Katurfrtundt und Botaniker* 
Krypiogamcn Böhmen t betreffend. 

Jeder Pftanzenftundige wird einf* als Anfänger d"i« 
Erfahrung gemacht haben, wie fchwer, wie langfam er 
ohne Autopfie in dem Studium der Kryptogamie vor- 
rückte; jeder* , der feine Aufmerkfamkeit diefer Pflan- 
zenfamilie zu fchenken gedenkt, ftehet lie zu machen 
bevor. Die ficherfte Abhülfe diefer Schwierigkeiten 
find Sammlungen trockener Pfi?nzen , hier alfo der 
Krrnt o^amen , wodurch man ohne Lehrer mit einem 
guten Handbuche in der Hand fich aufs vertrautere 
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wt ihnen machen fcanit. Da Niemand in Böhmen 
Lieferungen folcher Art unternahm: fo linden wir 
ans bewogen > diefes Unternehmen zu wagen. Dafs 
Bohrnen auch an Pflanzen diefer Klaffe keinen Mangel 
hat, wird Niemand bezweifeln. — Jede diefer Liefe- 
rungen wird aus J5 richtig nach den neueren Krypto- 
logen beftimmten, vollftändigen, auf fchtinem Schreib, 
papier aufgeklebten und einem farbigen Um fehlag, 
nebft dein Titel : Vtgttubilia trtfptogamica Boemiat rar. 
fictatct, verfehenen Arten mit bey gefetzten Namen l>e. 
ftehen. — Das trße Heft wird zu Ende März 18 1 2. be- 
reit feyn, welches man ficb gegen Erlegung von 2 Gul- 
den Wiener Währung abholen laffen kann. — Die übri- 
gen Hefte folgen in Zwischenräumen ron 6 Wochen. 

* Briefe und Gelder erbitten Geh poftfrey 

Johann und Karl Prefl 
auf der Altftadt Nr. 470. 

Prag, den 12. Febr. 1812. 



Es ift eine erfreuliche Erscheinung in unfern Ta- 
gen, dafs aufgeklarte Regierungen, bey der Rcorgani. 
firung der Staaten, auf die Erhaltung der Gefundheit 
und des Lehens der Börger eine gröfsere Aufmerkfant. 
keit richten, als vorhin im Allgemeinen der Fall war. 

Einen wiffenfchaftlichen Beylrag zu diefein hohen 
Zwecke wird die unterzeichnete Verlags - Buchhandlung 
in einem ausführlichen Werke: 

StMtswiJftnfchjftlukt Unttrfuckangem und Erßifirungem 
übtr deu Mtiicinalwefcn , nach Jtintr Vttfaffung^ Gef* 
fttzgthmg UndV<ru>alttmg, ron Dr. y. Stoß , Grofs- 
herzoglich- Hcffifchem Medicinal - Raihe in dem 
für das Herzogthuin Weftphalen angeordneten 
Regierung*. Collcgio, und Dircctor de* Medici- 
nal - Collegs zu Armberg — 

1 lefern» 

Der Verfäff%r, deffen frühere Schriften dem Publi- 
cum bekannt find, hat in demfeUien die Refultate fei. 
nes zwanzigjährigen Studiums der bisher fogenannten 
Staatsarzneyknnde, und feiner eigenen, bey der, durch 
ihn bewirkten, Organifation des Medicinalwcfens in 
dorn Grofsherzoglich. Heffifchen Herzogthum Weftpha- 
len gemachten gelungenen Verfuche und vielfältigen 
Erfahrungen niedergelegt. 

Die Richtpunkte bey diefer Arbeit find : Die Män- 
gel und nachtneibgen Folgen, welche von der einfti- 
figr* Behandlung des Medicinalwcfens durch blofse 
S aatsgelehrte und durch blofse Aerzte, nach deft bis- 
herigen unvollkommenen Normen, nothwendig ent^ 
ftehn umfsten, freymüthig aufzudecken; die Erfahrun- 
gen der Aerzte mit den GrundCuzen der Slaatsgelehr- 
ten in dieengfte Verbindung zu bringen; den wecbfel- 
fei' igen Einflufs, in welchem StaaUwifJenfchaft und 
Arzneykunde in Fallen der Anwendung ftehn müden, 
und ans welcher die Möglichkeit der Staatsar/.ney künde 
im richtigen Sinne erft hervorgeht, widenfch&ftlu'b 
zu begründen; und auf diele Grundpfeiler, mit freier 



Rückficht auf die, durch ftrenge fctduction gefunde- 
nen, in der Erfahrung geprüften Grund fätze, eine Mo* 
dicinal- Organifation feftzufetzen, welche überall, in 
grofsern und kleinern, monarchifchen and republica- 
nifehen Staaten, bey der collcgiaJifchen Verfaffung der 
Staatsbehörden, oder wo Präfecturen eingeführt find 
n-f. w., auf die einfachfte, inöglichft vollkommene, 
mit den heutigen Begriffen von dem Zwecke des Staats 
ül>ereinftimmen(!e Art, ohne grofsen Geldaufwand, 
vielmehr durch vernünftigen WJlen, zur glücklichen 
Ausführung gebracht, und erhalten werden kann. Dcr- 
felbe hat Seh bemüht, alle Gegenftande, welche mit 
diefem Zwecke in Beziehung ftehn, und folehc, wel- 
che in der Staats -Medicinal Verwaltung oft vorkommen, 
in den dogniatifchen Schriften der Staat Sat z e aber nicht 
berührt oder nicht genügend erörtert find, nach feiner 
Anficht in ein klares Licht zu hellen. Vorzüglich, hat 
er die von dem lterühmten Verfader des Syb eins einer 
vollftändigen medicinifchen Polizey fchon langfi ver- 
fprochene, und von dem Publicum vom Herrn Staats- 
rath Frank fo febnlich erwartete Organifation der Staats - 
Medicinal -Anftalten und des Perfonals, welche bisher 
mit der Sogenannten Medicinalpolizey, folglich dieVcr- 
fadung des Medicinalwefens mtt der Verwaltung, irrig 
vermengt, und von jener abhängig betrachtet worden 
ift, als einen befondem, für ficb behebenden, Theil 
der Slaatsarzney künde dargeftellt. 

Das in fyftematifcher Ordnung, in gedrängter 
Kürze und in einem klaren Stil abgefafst» Werk foll 
demnach den, in allen Theilen gefchloffenen, Organis- 
mus des Medicinalftaats nach feiner Verfadtmg, Gefelz- 
gebtmg und Verwaltung darftellen, und ein vollftändi- 
ges Repertorinm für alle Glieder deffelben, befonders 
aber für Staatsgclehrte, welchen die Organifirung und 
Verwaltung der Staaten in Beziehung der Erhaltung 
der Gefundheit und |des Leben« der Bürger obliegt, 
enthalten. 

Indem wir uns zu dtefer vorTäurTgen Ankündi- 
gung l>efonders aufgefordert finden, wollen wir dem 
Urlbeile der Lefer nicht vorgreifen, fondern nur die 
abgehandelten Gegenflände im Allgemeinen hie» an- 
deuten. 



Das Werk, mit den daan gehörigen Bey Tagen, 1 
fällt in drry Theile. 

Der trflr Theil, welchem eine detaillirte TnhaTts- 
anzeige der gnnzen Schrift beigefügt ift , begreift eine 
kiflorißk - kritiflke Vmtrßtthmg übtr das Mtdiomlmtß* 
übtrhatept in fich. / 

Diefer Theil iß in der Prede, und erfcheint auf 
Jubüate 1I12. 

Der tweyte TJieiT hat die Gründung det Mtdirimf- 
Etatty insbefondere die Organifirtmg der zum Medici- 
nal-Etat gehörigen Außalttn^ zum Gegenfiande. 

Der Druck diefes Theils wird gleich nach der Be- 
endigung des erften fortgefetzt, und erfcheint lpJrte- 
ftens auf der Michaelis -Melfe 1(12. 

Di D,ur oogle 
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Der drittt und letzte Thcil handelt von der Orga- »a gr. Sächf. oder 22 FL 30 Kr. Rhein, für die ordi- 

nißrung des MedicinaU Perfonalt , und von üev Erhaltung näre Ausgabe abzulaffen, wenn Tie fich deshalb di- 

wohlorganißrttn Mtdicinalwefent. recte an mich feli»ft wenden. Zu dietera gewiXs bilii- 

Diefer Theil wird, wo möglich, ebenfall« noch g«i Anerbxe'en füge ich noch die Bemerkung ' 

Jubi- dafs ,nan a ' ca fe,b ' t an de » Kupfern zur orc 



•uf Michaelis diefes Jahrs, oder Jängftens auf der 
late-Meffe 1813. unfehlbar ans Licht treten, und der 
Preis des ganzen Werks möglichft billig beftunmt 
werden. • 

Zürich, den 1. Febr. ig it. 

Orell, Füfsli und Compagnie. 



Au&gji>e nichts 
Januar igis. 



ordinären 
wird. Gotha, La 

Juftiu Perthes. 



Neue leiclit faßlich und fehr betväkrt gefundtnt Methode, 
auf die einzig und möglichft gefchwtndcfle Art in einem 
äußerß kurzen Zeitraum Franzöfifih fikreiben, fprechen 
und Itfen zu lernen ohne alle mündliche Anvoeifung; für 
Bürgersleute und folchc, die, «ohne viel Zeit daran 
wenden zu können oder zu wollen, fich doch gern 
durch die franzöfifche Sprache verftändlich machen 
möchten. Zweyte % aufs zweckmilfsigfte umgearbei- 
tete, Auflage. 8. Frankfurt a. M., bey H. L. 
Bftfnner. ign. Geh. 11 gr. 

Schnell war die trße Auflage diefes' Werkel) «ms, 
ohne eigentlich in den Buchhandel gekommen zu fern, 
vergriffen. Immer häufigere Nachfrage nach dctnfclhen 
beftimmt den Verleger, zu einer zweyten Auflage zn 
fc breiten, die in Hinlicht der Gcnicinnülzlichkcit und 
Brauchbarkeit bey wehem der erften Auflage vorzu- 
ziehn ift. 

Zu haben in allen guten Buchhandlungen. 



II. Bücher, fo zu verkaufen. 

Anzeige an Bibliothekare , Befitzer von großen 
und Liebhaber Jeltener Bücher. 

Die Jacobäer'fche Buchhandlung in Leipzig 
liefitzt noch ein einziges fehr gut conditionirtes und 
ganz egal gebundene* vollftandiges Exemplar von fol- 
gendem wichtigen Werke: Acta Eruditorum de i6ga — 
1731- 5° Jahrgänge. 4". Nova Acta Eruditorum dt 173a — 
«77^. 55 Jahrgänge. 4«°. Mit fehr vielen Kupfern, 
18 Supplement, und 6 Regifter- Banden, complet alfo 
119 Binde. — Da diefes Werk einen fo trefflichen 
Schatz von Gelchrfamkcit, z. B. den eines Leibnitz und 
mehrerer anderer uuftcrbJicher Manner, in fich faßt, 
und gewifc in keiner andern Buchhandlung mehr zu 
bekommen ift : fo bietet die oben genannte Buchhand- 
lung folches hiemit um 15 Louud'or zum Kauf an, und 
man hat fich dieferhalb mit frankirten Briefen an dia 
Jacobäer'fche Buchhandlung in Leipzig direct 
zu wenden. 



III. Vermifchte Anzeigen. 



bürg js ii, bey Fr 
reotur übet fehene, Vci 



Von Loffius moralifchen Bilderbihal ift 
des fünften Bandes erfte Lieferung erfchie- 
nen und an al'c Abonenten fo wie an alle Buchhand- 
lungen verfendet worden. Diefe Abtheilung, mit bey- 
failswerthen Kupfcrblättem begleitet, ift als Einleitung 
in die Gcfchichte der Entftehnng des Chriftenthums 
zu betrachten. Die folgende z wey te wird das Lehen 
Jefu enthalten, zu welcher 7 vollkommen gelungene 
Zeichnungen von den heften Künftlern geftochen wer- 
den, und mit der dritten als letzten Lieferung 
diefes Bandes, welche noch die Gnfcbichte der Apo- 
ftel Jefu enthält, wird das mit allgemeinem Beyfall 
aufgenommene Werk feiner erften Ankündigung ge- 
mafs gefchlofTen. 

Alle 5 Bände enthalten volle 7 Alphabete fchän _ 
gedruckten Text und 74 Kupfer in gr. g., von den 

die allcrmeiftcn als vollkommen gelungene und der Alle Sprachenfreunde und Bibliothekare bitte iclx 

Kunft Ehre bringende bildliche Darftellungen felbft «m Unierftützung des wichtigen etymologifchen Wörter- 
von Kennern anerkannt worden find. Ich bin erbotig, jaches des Hrn. Prof. Othm. Frank zur Darftellung des 



Ich erfuche die Lefer meines Handbuch/ des franzd- 
htn Crimmal - Proctffe* vor den Afßfcn. Gerichten, Ham- 
Perthes, folgende , bey der Cor- 
, vcrbefferungen nachzutragen. S.75. 
auf der 4. Zeile nach dem Worte alt ift hinzuzufügen: 
einmal beyliufig im Art. 405. oVr Crim.Qrdn., und zteeu. 
tent tu fo fern u. f. w. Im Formularbuch §. XVII. mufs 
anftatt des Art. 11. vielmehr der Art. 10.; und auf der 
Seite »18. dafellnt unten anftatt Zuchthaus , Zteangtar ket- 
ten gelefen werden, wie fich folches aus dem richti" 
angeführten Art. J84- von felbrt ergiebt. 
Hamburg, den t.Febr. iju. 



Müll 



er. 



Rath im Kaifcrl. Gerichtshöfe. 



Liebhabern da» ganz complette Werk mit kräftigen Zufammcnhangs der deutlichen und perfifeben Sprache, 

fchönen Kupfer- Abdrücken noch um den äufserft hil- «urch Pränumeration (2 Rthlr. 16 gr.) oderSubfcrintiou 

ligen Pränumeralionspreis von 17 Rthlr. 12 gr, SächL ^y der St e »n'fchen Buchhandlung in Nürnberg. 
Oder 31 Fl. 30 Kv. Rhein, für die gute, und 11 Rthlr. 



Dr. Joh, Sev. Vater zu Königsberg. 
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Donnerstags* den 5. März 1812. 



PHILOSOPHIE. 

TöBTTfoew, in d. Cotta'fchen Buchh. : F. W. 
Sehe Hin gs Denkmal der Schrift von den gött- 
lichen Dingen u. L w. des Herrn Friedr. Heinr. 
gfacobi und der ihm in derselben gemachten Be- 
schuldigung eines abßtfittkh tiiufchenden , Lüge re- 
denden Atheismus. 1812. 915 S. 8- 

\U ir haben die neuefte Schrift ffacobfs ihrem In- 
halte und Werthe nach (A.L.Z. 1812. Nr.4a 
und 43.) angezeigt, und zugleich im Allgemeinen das 
figentnflinliche Verhältnifs kenntlich gemacht , in 
welchem der Vf. zu den altern und neuern Beftrebun- 
jpn der deutfehen Philofophie geftanden und noch 
Hebt. Indem er die wefedtlichc Lehre des Superna- 
tnralismus und Naturalismus , Theismus und Atheis- 
iras contraftirend entwickelte , hat er zugleich Gele- 
genheit gefunden, fich gegen die ldentitätslehre, oder 
die Naturphilofophie, welchen Nameu fie fich felbft. 
beylegt , zu erklären. Diefc Naturphilofophie ift 
durch die eignen Erläuterungen ihrer Anhänger und 
die nicht widerlegten Einwürfe ihrer Gegner gegen- 
wärtig in Deutschland bekannt genug, um über fie 
ein feftes Unheil zu fällen. Eben fo bekannt find der 
wOthige Zorn , die plumpe Grobheit , dereu Wir- 
kungen fich alle diejenigen ausfetzen , welche felbft- 
denkend den Orakelfprflchen der Naturphilofophen 
fich nicht unterwerfen. Hiervon giebt vorliegende 



Schrift ein neues Beyfpiek, indem fie losbricht ge 

Sn einen Mann , welcher das naturphilofophifcht 
in - und Her - Reden tadelt , den Kern dcffellwm 



anschaulich macht , weswegen er denn völlig zu 
Schanden gemacht werden foll. In diefer Bezie- 
hung ftiftet fich Hr. Schelling ein eignes Dcnknal, 
und die Nachwelt , an welche er appellirt , da er zu 
dem gegenwärtigen Publicum kein Vertrauen hat, 
wird gewifs über beide Streitende richten. 

Unfer Gefchäft ift es, den Inhalt diefer Schrift 
darzulegen , und die Sache felbft reden zu laßen. 
Zuerft giebt der Vf. eine vorläufige Erklärung aber 
die in der Schrift des Hrn. ffacobi gegen ihn ent- 
haltenen Bcfchuldigungen. Hr. gfacobi fagt : „ da 
die zweyte Tochter der kritifchen Philofophie die 
von der erften noch ftehen gelaffene Unterfchei- 
dung zwifchen Natur - und Moralphilofophie, 
Nothwendigkeit und Freyheit vollends , d. h. auch 
n *mentlich aufhob .... erregte dieCs fchon gar 
Staunen mehr." Hr. Scltlcgel legt diefs dahin 
A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



aus, dafs er nach fifaeobi's. Meynung zum wenig- 
ßen von Amt und Stelle hatte verjagt werden muf- 
fen. Welche Confequenzmachcrey : Er fügt hinzu : 
„Hr. gfacobi ift nichts fchuldig geblieben', als den 
Beweis , dafs fie (Sehellings Lehre) die Unterfchei- 
dung von Natur - und Moralphilofophie , von Noth- 
wendigkeit und Freyheit in dem Sinn aufgehoben, 
in welchem er (XJacobi) diefs genommen haben will. 
So nämlich , dafs ftatt der moralifchen Freyheit nur 
Naturnotwendigkeit, oder überhaupt Nothwendig- 
keit übrig geblieben." (S. 3.) Soll diefer Beweis aus 
Hrn. Sch s s. Schriften geführt werden , fo möchten 
doch mehrere Stellen jene Ausfage be (tätigen. In der 
Schrift Philofophie und Religion heifst es S. 37. : „das 
Gegenbild als ein Abfolutes, das mit dem erften alle 
Ei geofehaften gemein hat, ift abfolut frey nur in der 
abfoluten Nothwendigkeit. " „Die Freyheit in ihrer 
Losfagung von der Nothwendigkeit ift das wahrt 
Nichts." Uqd S. 57. : „die Seele ift auch in ihrem 
endlichen Produciren ein Werkzeug der ewigen Noth- 
wendigkeit." „Sie erhebt fich in der Identität mit \ 
dem Unendlichen über die Nothwendigkeit, welche 
der Freyheit entgegenftrebt , zu der, welche die ab~ 
folute Freyheit fetbfl iß." Wenn auch in den letzten 
Worten eine doppelte Nothwendigkeit unterfchieden 
wird, fo ift doch die rechte höhere die abfohlte Frey- 
heit felbft. Denn : „ indem jene Identität der Nothwen- 
digkeit und Freyheit nach ihrem indirecten Verhältnifs 
zur Welt, aber in diefem doch erhaben Ober fie er- 
feheint, erfcheint fie als Schick/hl, welches zu erken- 
nen daher zur Sittlichkeit der erfte Schritt ift." 

Hr. Sch. erläutert' noch den Sinn der Wendung, dafs 
Nothwendiges und Freyes als Eins erklärt werden, 
an einem andern Orte dahin : „daffelbe (in der letzten 
Inftanz), welches Wefen der fimiehen Welt ift, f e y 
auch Wefe der Natur" (PhiloE. Schriften Bd. 1. S. 
407.). Nun fcheint diefes Alles gerade die Jacobi- 
fche Behauptung zu bewä'hren, und zu zeigen, das 
Wefen der Freyheit und Notwendigkeit fey von Hn. 
Sch. nicht unterfchieden , folglich fey die Unterfchei- 
dung aufgehoben. — Einen zvi»eyten Vorwurf macht 
Hr. Sch. , dafs gfacobi der Identitätsphilofophie die 
Erklärung zufchreibe: „Ober der Natur fey Nicht9 
und die Natur allein fey", oder : ^die Natur fey Ein« 
und Alles , ober ihr fey nichts." Hr. Sch. verfichert 
S. 5., „dafs er (diefer Satz") in keiner einzigen feiner 
Schriften anzutreffen fey. Mag feyn, dafs diefes 
buchstäblich in folcher Kürze nicht der Fall ift , fonft 
aber liegt der Sinn oft genug in den Schelf. Schriften, 
z.B.: „die Natur als Einheit in der Unendlichkeit 
ift^ßr^rA ein All, und trägt in fich alle Potenzen der 



443 



ALLG. LITERATUR • ZEITUNG 



444 



Dinge, ohne doch felbft eine davon insbefondre zu 
feyn. In ihr ift das abfolute Prius einer jeden , in ihr 
ift die Einheit, die Unendlichkeit und die Identität 
beider" u. f. w. (Jahrb. der Median von Schellin g 
Bd. I. S. 62.) V/er noch daran zweifelte, dürfte nur 
nachfehen in der Schell. Schrift gegen Fichte : „ die 
wahre Philofophic mufs reden von dem das da iß, 
d. . h. von der wirklichen , von der feyenden Natur. 
Gott ift wefentlich das Scyn , heifst : Gott ift wef entlich 
die Natur , und umgekehrt. Darum ift alle wahre Phi- 
lofophie , d. h. alle, welche Erkenntnifs des allein 
Wahren und Pofitiven ift, ipfo fac to Naturphilofophie" 
(S. 16.). Diefs . harmonirt mit andern Ausfegen: 
„Diefe Darftellung des Lebens Gottes, nick außer 
oder Ober der Natur, fondern in der Natur, als eines 
wahrhaft realen und gegenwärtigen Lebens ift die 
letzte Synthefe des Idealen mit dem Realen, desErkcn- 
»ens mit dem Seyn , und daher auch die letzte Svn- 
thefe der WifTenfcWt felbft." (Ebend. S. ai.) Dage- 
gen lagt nun Hr. Sch. in der vorliegenden Schrift ge- 
ecn ffac.: „die feyende abfolute Identität wird von 
der nichtfeyendtn, die nur Grund (in meiner Sprache 
üb viel als Grundlage) ihrer Exiftenz ift , unterfchie- 
den, und die letzte allein als Natur erklärt. Ich be- 
haupte alfo, die Natur fey die (noch) nicht feyende 
(blofs objective) abfolute Identität." (In der Stelle 
oben mufsle aber die wahre Philofophic reden von 
dem das da ift, von der wirklichen, der feyenden Na- 
tur.) „Da ferner das Seyende alleemein über dem 
feyn mufs, was nur Grund (Grundlage) feiner Exi- 
ftenz ift, To ift offenbar, dafs zufolge eben diefer Er- 
klärung , die feyende abfolute Identität , (Gott im 
eminenten Verftande , Gott als Subjeet) über der Na- 
tur, als der nicht feyenden — blofs objectiven abfolu- 
ten Identität gefetzt wird , die fich nur als Grund des 
Seyns verhält." (S. 67.) Dabey führt der Vf. anders- 
wo gebrauchte Worte zum Beleg an : ,, wir flehen 
hieraus vorher, dafs wir alles Natur nennen werden, 
was jenfeits des abfolnten Seyns der abfoluten Identi- 
täV liegt. " Indeffen hei/st es wiederum anderwärts 
Ton dem Vf. : „ Es ift in Anfehung fehler (Gottes) 
flberhaupt kein Ge genfatz einer idealen und realen 
Welt , eines ffenfeits und Dieffeits. Wer das läugnet, 
mag wohl von einer Natur träumen, die nicht ift, oder 
von einer Wirklichkeit , die nicht fVtrklkhkeit ift. " 
(Gegen Flehte Darlege, u. f. w. S. 15.) — Es ift 
Schon öfter angemerkt worden , dafs die Schilling. 
Schriften eine Menge folcher einander entgegengefetz- 
ter Behauptungen enthalten, wozu auch diefe neuefte 
Wiederum ihren Beytrag liefert ; dergleichen ift be- 
quem '«um kecken anmaüdichen Auftreten , wenn 
gläubige Nachbeter gedankenlos jedes Wort wieder- 
holen ; aber unbequem zum folgerechten Vertheidigen, 
jjnd nicht dem philofophifchen Ernfte angemelfen. 
So verfichert auch Hr. Sch. S. 9. : dafs Naturphilofo- 
phie nur eine Seite des ganzen Syftems fey , und 
macht Hm, ff. den Vorwurf, dafs er diefe Beftim- 
nmne ienorire, obgleich die eignen oben angefuhr- 
Un Stellen des Hn. Sch. entfeheidend genug feiner ge- 
bannten Lthre den Namen Naturpluiofophie geben. 



Er will ferner S. 11. gewiflermafsÄi Dualift feyn, und 
proteftirt befonders dagegen, dafs er „die Identität 
fEinerleyheit) der Vernunft und der Unvernunft, 
des Guten und Böfen ", behaupte ; und doch findet 
man gerade in der Abhandlung (Iber das Wefen der 
menschlichen Freyheit, worauf fich Hr. Sch. beruft, 
folgende Stellen : „dialektifch wird ganz richtig ge- 
ragt: Gut und Bös feyn daffelbe , nur von verfeniede- 
nen Seiten gefehen , oder das Böfe fey an fich , d. h. 
in der Wurzel feiner Identität betrachtet , das Gute, 
wie das Gute dagegen in feiner Entzweyung oder 
Nicht identität betrachtet, das Böfe." (S. 489.) Fer- 
ner in demfelben Sinn: „damit das Böfe nicht wäre, 
müfste Gott felbft nicht feyn" (S. 493.), und es wird 
getadelt, „wer Gut und Bös für eine wirkliche Duali- 
tät, und den Dualismus für das vollkommenfte Sy- 
ftem hält." (S. 50a.") Ob nun Hr. Sch. auf folche Art 
und Weife, mit den Worten Gott, Freyheit, Un- 
fterblichkeit , Gut und Böfe , indem er Ge dem 
Theismus abborgt , täufchc , welches Hr. ff. vom 
Naturaliften behauptet und Hr. Sch. auf fich bezieh» 
— oder ob vielmehr in jenen und andern Aeufserun- 
gen erft der wahre Gehalt aller diefer Worte hervor- 
gezogen und kenntlich gemacht worden fey , mag 
der Kundige Lcfer felbft entfeheiden. Hr. iSrk» be- 
hauptet S. aa. : „alle Angaben diefer Schrift (ffaco- 
bi's)* welche meine wiffenfchaftlichen Ueberzeugun- 

Scn betreffen , find kecke durcli nichts zu begrün- 
ende Erdichtungen ihres Verfaffers ", und verlangt 
Nach weifung über die Exiftenz oder Nichtcxiftenz 
der ihm zugefchriebenen Behauptung, ob fio in fei- 
nen Schriften uaehgewiefen oder nicht nacligewieEra 
werden könne. Er verlangt befonders den Beweis, 
dafs die Worte : „die Natur fay der allein wahre 
Gott , der Lebendige ", welche in der Jacobrifchen 
Schrift mit gröfseru Buchftaben gedruckt find , in 
feinen Schriften vorhanden feyen , und erklärt bis da- 
hin, jene im Kurzen hier angegebenen Befchuldigun- 
gen für Verläumdung und Verh'üfchung, für eine h- 
tcrarifche Schaiulthat, was er aus dem einzigen 
Grunde nicht möchte, „weil es zweifelhaft fcheinen 
mufs, ob einem feiner felbft fo wenig mächtigen Man- 
ne überhaupt eine That zuzufchreiben fey." (S. 32-) 

(D«r Bc/okUft 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

7. erbst , b. Kramer : Ueber Aufhebung der Kir- 
chen-, Pfarr - und Schulejitrr, und Einführung 
einer fixen Befoldttng der Geißliehen in proUftanti- 
fchen Ländern. Ein Wort zu feiner Zeit in Brie- 
fen von einem Landprediger an einen jüngern 
Freund. 1810. 188 S. gr. 8- (14 g r 0 

Es ging in der Gegend, wo der Vf. wohnt, die 
Rede, die Kirchen-, Pfarr - und Schulgüter wur- 
den von der Landesregierung eingezogen , und die 
Landprediger künftig auf 400 , die Stadtgeiftlichcn 
auf 600, ein Superintendent auf 800 Thaler fixer B* 
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foldung gefetzt werden ; diefs veranlafste ihn , die 
vorliegenden Briefe zu fchreiben. Die geift liehen Gü- 
ter? lagt er, find VtrmHcktniffe , die der Landesherr 
.betätigt, und dadurch für alle künftigen Zeiten ftir 
g^lig erklärt hat. Man hat zwar geiftliche Fürften- 
thümer in weltliche verwandelt, Abteyen, Klnfter 
und Stifter aller Art, fogar Akademien und einzelne 
Scholen aufgehoben ; allein , was diefs'falls gefchah, 
darf keineswegs geradehin getadelt werden; anders 
verhielte es fich dagegen, wenn man die fammt liehen 
Kirchen-, Pfarr- und Schulgüter einziehen wollte; 
denn dem Staate wird durch diefe Unter nichts ent- 
zogen ; Kirchen, Pfarren und Schulen müffen zum 
Heil der Menfchheit fortbeftehen , und müfsten auf 
andere Weife dotirt werden , wenn man die Opera- 
tion fit. vornehmen wollte ; dabey würde aber wenig 
oder nichts gewonnen werden. Und warum wollte 
man diefe Güter einziehen? Die Kirchen find fo reich 
nicht) und die Kirchen - und Schuldiener wahrlich 
nicht übermäfsig befoldet; die Bowirthfcliaftnng der 
Pfarrgflter ift mit der gewiffenhaften Befolgung der 
Amtsgefchäfte wohl verträglich, und in der Regel 



400 Thaler jährlichen Gehalts in baarem Gelde fetzen, 
fo würde es eine indirecte Wiedereinführung des O- 
libats der Geiftlichkeit feyn , und kein wohldenken- 
der Vater würde mehr feinen Sohn Theologie ftudi*- 
ren laden , da kaum eine Berufsart fo gering ift , dafs 
fie nicht dem, der fie treibt, mehr abwerfen follte, 
und das Mitleiden, welches die dürftige Lage eines fo 
kärglich befoldeten Lehrers bey den andern Ständen 
erregt, fclbft der aufser liehen Achtung, dieer genie- 
fsen follte , nachtheilig ift. Mit den Schullehrern 
verhält es fich eben fo, wie mit den Religionslehrern. 
Zur Beftätigung feiner Behauptungen theilt der Vf. 
einen Auszug aus dem Haushaltungsbuche eines in 
dem allgemeinen Rufe eines guten Hauswirths! fte- 
hendec Lanclgeiftlichen vom Jahre 1807. mit, wel- 
chem .zufolge er mit feiner Frau, fechs unerzogenen 
Kindern, einer Haus- und Viehmagd, einer Kinder- 
magd , unil einem Hausknechte , der zugleich all* 
Garten- und Taglöhner- Arbeit verlieht, 65a Thalcr, 
und aufserdem noch für Brodkorn, Weizen, Erbfen, 
Linfen, Kartoffeln, Butter, Milch, Küfe, Gemüfe, 
Obft, Federvieh, Eyer, zwev Schweine, und für das 



werden fie dem gröfsten Theilc nach verpachtet ; der Pferd, das er in drey Filialdorfer braucht, an Hafer, 
fcheinbarfte Grund der Einziehung wäre, wenn man 
(acte, dafs man den jährlichen Ertrag derfclben ver- 
baltnifsmäfsiger unter die Prediger und Schullehrer 
vertheilen wollte ; dann müfste aber doch die fixe 
Gekibefoldung derer, die fchon im Amte ftehcn , ih- 
ren bisherigen Amtseinkünften völlig adäquat fcvn ; 
eine gleichmäfsige Befoldung aller Landprediger wür- 
de ferner gegen die Billigkeit anftofsen , und wenig 
Weisheit verrathen ; auch dürfte es aus mehreren 
Gründen nicht rathfam feyn, fie blofs auf fixe Geld- 
be/bldong anzuweifen ; nie Beforgung wirthfchaftli- 
cliet Angelegenheiten ift eine 3 11 ft rindige Nebenbe- 
schäftigung für fie ; fie werden dadurch zugleich an- 
dern nützlich ; und eine Menge häuslicher Bedürf- 
aHTe, die täglich wiederkehren, wird durch eine eig- 
ne kleine Ockonomie von ihnen auf die am wenigften 
Koftfpielige Weife beftritten ; ihre Familien find von 
dem Wecnfel der Preife der Lebensmittel weniger ab- 



Heu und Stroh 384 Thaler, zufammen alfo 1036 TW. 
in demfelben Jahre brauchte. Diefe 4lechnung Könnte 
nun zwar iu Anfehung einiger Artikel noch in Ao- 
fpruch genommen werden ; gleichwohl find andre Ar- 
tikel wirklich zu niedrig ani>efetzt : denn es ift z. B. 
traurig , wenn ein Landprediger mit feiner Familie 
und den Befuchen , die. er von Zeit zu Zeit empfängt, 
das ganze Jahr nur Einen Anker Wtin trinken, wenn 
er au die Kleidung, hiclufive der Leinwand und der 
auf die Wäfche verwandten Kotten für fich und fein 
ganzes, aus neben Perfoncn begehendes , Haus nicht 
mehr als 100 Thaler wenden kann. Möchte der Vf. 
nur Quellen eröffnen, aus welchen die Gehalte be- 
zahlt werden könnten, die er den Geiftlichen, falls 
fie anftäntlig fich ernähren follen , zn geben fo noth- 
wendig als hillig findet ! Ein Prediger auf dem Land* 
und in kleinen Städten, der Filiale zu bereifen hat, 
foll, nach ihm, 16 Klafter Holz, 48 berliner Scheffel 
Brodkorn, 24 Scheffel Gerfte, 48 Scheffel Haber, al 



hängig, wenn fic die Pfarrgüter felbft benutzen kön- umuwiu, ^„ w ^* w.ni;, ^ ^...v,..^ ». 
«en; aufserdem würde ein Geldgehalt , der jetzt noch les reines Getreide, 4 grofse vierfpännige Fuder gutes 
dem Zeitalter angemeffen wäre, nach einigen Men- trocknes Heu, 10 Schock Stroh , alles frey anzufah- 
fcticnaltern nicht mehr hinreichen, und die Erhöhung ren, freye Wohnung , freye Benutzung eines hinlririg- 
''eflelben äufserft fchwierig feyn ; und wenn durch lieh grofsen Obft - uud Gemüfegartens , freye Be- 
kriege uuu andre Unglücksfalle die Staatscaffen er- nutzung eines Ackers von zwey magdeburger Mor- 
Ä'höpft und dann auch den Kcligionslehreru iiire Be- gen, freyes Huthungsrecht für zwey Kühe, für et- 
foldungen auf eine geraume Zeit vorenthalten oder liehe Schweine und Gänfe, und aufserdem 600 Thaler 



S^rchmriiert würden, wie traurig würde es dann um 
ihren Stand ausfeilen ! Sollen fie ja auf beftimmte 
•A^itseinnahme gefetzt werden, fo müfste diefs nicht 
hlofs in baarem Gelde , fondern auch , zumal auf dem 
~*nde, in reinem Getreide, Stroh, Heu, Holz, 
frtxy er Wohnung, freyer Huthung, und in der un- 
?'i*gefchränkten Benutzung eines nicht unbetrücht- 
" c Then Gartens beflehen , und alle diefe Einkünfte 
.T^Msten durch dazu befonders beftimmte unveräufser- 
j. 1C; >» Aecker, Wicfen und Waldungen feft gefichevt 



baar erhalten. Wer weniger Beruf'sgefchüfte liätte, 
bekäme J weniger Holz, Brodkorn und Heu, der, 
Hafer fiele weg, von Stroh erhielte er nur die Hälfte, 
und an Geld 500 Thaler; der Superintendent, In- 
fpector, Probft, ftünde fich auf 1000 Thl. baar, und 
hätte fo viel Naturalien wie der Landprediger , der 
Filiale hat; derTaftor Primarius in den Hauptftädten 
bekäme an Holz , Korn und Gerfte eben fo viel , und 
bezöge nebft; freyer Wohnung mit Garten ebenfalls 
1000 Tbl. , und der Diaconus an Holz, Korp und Ger- 



fe >ro. Würde man^die fauuntlichen L^dpredjger auf fte fo viel als der Landprediger ohne Filiale und^nebft 
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fo dringend ausgefp rochen worden , tls'vom Hrs. 
Prof- Magda. Was er vom evangelifchen SchoWea 
fagt, gilt auch vom Uatholifchen ; er hat imGronfe 
nicht die Angelegenheit der evan el. Religionspzrtij 
allein, fondern die Angelegenheit ganzer Naüora 
zur Sprache gebracht. Seine Schilderungen haben zm 
das Verdienft der Wahrheit. Alles, fagt er, dräf 
fich ietzt zum Ackerbau, zu den Handwerken, ml 
Handel, um nicht im gelehrten Stande hungern» 
müfTen. In kurzer Zeit mufs fich ein totaler mtuji 
an Paftoren , Profeffuren und Schullehrern ergeben 
Alle Fundations Betrüge find durch das Patent auf w 
nig reducirt. Die'Schnler, durch den Anblick ibrr 




freyer Wohnung mit Garten 800 Thaler. Dicfb wä- 
ren allerdings Befoldungen , wobey brave Prediger 
-wohl beftehen könnten , und die manchen dem 
theologifchen Studium untreu gewordenen Mufen- 
fohn reizen könnten , feiue Talente und Keimtnifio 
wieder der Kirche zu widmen ; der Vf. ward je- 
doch bey der Beftimmung diefer Gehalte von einem 
Grundfatze geletet, der auch anderwärts vernünftige 
Männer irregeführt hat. Er bedenkt nämlich mit 
den belfern Gehalten diejenigen Landnredjger, wel- 
che gröfsere Gemeinen un t befchwerjichere Berufs- 
arbeiten haben- Uns hingegen dünkt es, dafs jüngere 
Geiftliche, die noch mit vollen Kräften arbeiten, und 

die Befchwerden des Amts leichter tragen können, darbenden Lehrer gewarnt , lenken ihren Sinn * 
mit geringem Gehalten , die ihnen durch zahlreichere Studieren ab. (Wirwiffen, dafs auch bey katholif; 1 
Accidentien vergütet würden, an folche Stellen ge- Studien -Anftalten, z. B. bey Akademien in U" 
wählt werden motten , und dafs man zu Gunften Hl- die mitteltnäfsigften Leute als ProfeJToren 
ttrtr Landprediger, die kleinem Pfarren, wobey es werden müffen , in Ermanglung anderer , und dafc 
weniger zu thun gäbe , mit größern Befoldungen trefflichften durch eigne Neigung zur Literatur hing* 
ausftatten follte , damit fie den Abend ihres Lebens zogenen Köpfe dennoch diefe Neigung überwinde*, 
etwas forgenfreyer geniefsen könnten, und ihnen um als Fifcali>, ökonomifche Beamte u. dgl ein i~ 
von einer humanen Kegierung ihre viel jährigen Uien- 
Cte in jüngern Jahren mit leichterer Arbeit und 
etwas grüfserer Einnahme belohnt würden. Die 
vorliegende Schrift zeichnet fich übrigens von 
Seite ihrer Schreibart nicht aus, und die von dem 
Vf. gewühlte Briefform ift , nach unferm Urthei- 
le , ganz verunglückt. Der Anfang und das En- 
de der Briefe befteht gewöhnlich in fchalen Compli- 
menteu , die man überfchlägt ; Irgendwo fchliefst 
auch ein Brief mit der Formel, die bey Monarchen 

hergebracht ift : „Der Allmächtige nehme Sie in feine an gcfchicktcrn Lehrern mangeln. Die Jugend 
heilige Obhut!" Da indeffen der Vf. (S. 182.) feine durchläuft, der fehweren Unterhaltungskoften wt 
Schwache als Schriftfteller lebhaft füldt , fo wollen fo bald als möglich die SchulUlaflen ; noch 
wir davon weiter nichts fagen , fondern vielmehr 
felbft das Publikum bitten , dem wohlmeynenden uud 
gutgefinnten Manne die zu grofse Weitläuftigkeit fei- 
ner Briefe zu gut zu halten. 



mächlicheres Leben zu führen.) Der darbendel 
wird obendrein- noch von den andern beffer letei<:u 
Ständen verachtet. Kein Adliger verwaltet jefcr«" 
irgend einem proteftant. Gymnafium in Ungeniert 
Lehrftelle. Das Kefuchen ausländifchcr UniverfiäJJ 
diefe wahre Quelle der Gultur, und diefes echte 
tel der Verbreitung derfelben, in Ungern, wird* 
der Regierung eben fo fehr als von den Umftäntlen 
fchwert. Der Ankauf iler Bücher ift durch 
hohen Preife unmöglich gemacht, und fo mufs es 



ioften « -in. 
>ch unreif ä 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Nkusohl, gedr. b. Stephani: Dt difcrimine t in quo 
Scholae Evangelicae in Hungaria cum tota re 
Evangelien verfantur. Programma, quo Patro- 
nos Scholae gratiofiffimos pro examine publico in 
Gymnalio A. C. Neofolienli tliebus 25 — 27 Junii 
181 1< celebrando hurnaniffime invitat Paulus 
Magda, Rector. 14 S. 4. 



Jahren und Kenntniffen verläfst fie diefelben : 
That fah auch Ree, dafs die fogenannter 
Klaffen faft keine Jünglinge, fondern nur K n |j*J 
enthalten.) Dafs mit dem Schulwefen überall aa» 
das Kirchenwcfen linken müffe, begreift fich Jeicl* 
und wird vom Vf., wiewohl nur kurz angedeutet. A* 
Ende tröftet derfelbe feine Zuhörer damit, dafs* 
Vorfteher des evangel. Kirchen - und Schulwesens* 
Ungern die vorfchwebende Gefahr einfehen uud & 
begegnen werden. Er zielt damit auf die Zufanw**" 
fcfuefsung eines Kapitals zur Verbefterung deseva»;£ 
Schulwcfens, in alten Superintendenturen ; woza ,~j 
General- Convcnt vom Jan. i8ll- ein fchönes Beyf» 
gegeben hat. (A. L. Z. i8ii. Nr- 180.) Die flad** 
cur im Ganzen kann indeffen in Oefterreich n» 



Der Nachtheil des Papiergeldes , und der gewaltfa- durch den Uebergang vom Papiergeld zum batf 
men Finanzoperation der Devalvirung des Papiergeldes Geldumlauf, und von dem fchlechten Begriff *'« fi ] 



der in Bezug auf das Erziehungs - und Kirchenwcfen 



piergeldes als Steuerfcheines, zum echten Begriff dfl 

alfo in Bezug auf ein« höclift wichtige Angelegenheit Papiergeldes, als eines auf jedesmaliges Vcruvp 
der Nationen fich äufsert , ift iu Oefterreich nirgends baar zahlbaren Bunkfciieines , erfolgen. 
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Freytags, den 6. März i8ia- 



PHILOSOPHIE. 

TflnritdKN. in d. Cotta'fchen Buchh. : JF. W. & 
ScheUint's Denkmal der Schrtft von dengöufi- 
che» Dingen u. L w., des Hn. Frtedr. Heinr. 
Xacobi und der ihm in derfelbtn gemachten Be- 
fchuldigwg eines abßcktlich täufctienden , Lügt r» nige 



D cr H 



{Brflkluf. der in Nrn. 

übriee Theil enthält nach der Ueberfchrift : 



Beyträge zur Beurtheilung der fiacobifcken Pole- 
mik und feines Verhältniffes zu Wiffenfchaft und 
Theismus, zu Philofophie und Religion , fo wie zur 
ratur überhaupt. Da werden dann 3 * Ausla- 
tüchtig durch einander geworfen* Seine Be- 
ngen über Spinoza, über denWeg der Demon- 
j zum Fatalismus, Aber den Glauben und das 
Nichtwiffen, werden gedreht und zufammengefteUt, 
wn das geringe Maate feines Gehirns darzuthun , und 
feine philofophifche Unfähigkeit zu erhärten. Hr. S. 
der fich lange wohlbefunden mit feiner abfoluten An. 
fchauung, und der die Reflexion fammt demVerftande 
verachtet, fo dafs er die Ungeheuer einer rohen, dog- 
iratifchen Philofophie aus denselben hervorgelwn 
heb {Vorl. Ober <L aUadem. Studium S. 125.) und mit 
fernen Anhängern ein verftändiges Auffaffen des Ver- 
nünftigen Galimathias nannte, — er nimmt jetzt den 
Verftand in Schutz, weil fein Gegner blöke Moskeln 
md locifche Uiftinctionen nicht rar hinreichend ach- 
tet die höchfte Wahrheit zu begründen, und bürdet 
ihm auf, das philofophifche rorfchen zu hemmen, 
den gröfcten Tfieil feines philofophirenden Verftandes 
verloren zu haben, fpricht von Pinfeln m der Philo- 
fophie und von dem Stifter eines neuen Ordens » del- 
fen Gelübde das der freywilligen Dummheit wäre. 
£rdacegen, Hr. Ä, hat ein durchdachtes Ganze der 
WiffeS&aft, obgleich „bis jetzt nie aufgcfteUt ' 
Tm. Schriften vSrr. S. X.), er fetzt den Verftand 
reit allen Sprachen der Menfchen über die Vernunft, 
»nd nur Beben und Schwäcldinge reden ihm drein. 
Ohne uns bev diefem widerUchen Polteru und Schmä- 
ht aufzulSten, wollen wir des merkwürdigen Theis- 
mus erwähnen , welchen Hr. S. als den feinigen ver- 
küvdet Der wiffenfcbaftliche Theismus ift, Wie er 
fact, eigcntÜch noch nicht gefunden , oder wenn ge- 
« noch keineswegs erkannt (S. 64 A, Hr. £ 

Äfct aSer Siefen ?Zl als wirfenfchafdiehe Er- 
iennTnifs, welche letztere natürlich niemanden bef- 
*T als ihm felbft, lu Theil geworden feyn kann. 
im lebendige Dafeyn Gottes, oder. Gott ielbU alt 
A. L-ZT X812. Erjkr Band. 



«in lebendiger, fetzt einen Grund voraus, ans dem e« 

fich erft entwickelt, dafs er gleichfam nur Effect, ntat 
eine Scale des Alls ift. Diefer Grund ift wieder Gott 
felber, aber nicht als bewufster, intelligenter. Gott 
mute etwas vor fich haben, nävcik\\ pch felber, fo ge- 
wifs er caufa fui ift" (S. 77.). [ Hie mit find wohl eir 
i Aeufserungen in der Abhandlung über Freyheit 
u. f. w. Philof. Sehr. Bd. L zu vergleichen. S. 497. 
„vor allem Grund, und vor allem Exiftirenden, alfo f 
überhaupt vor aller Dualität, mute ein Wefen feyn; 
wie können wir es anders nennen als den Urgrund 
oder vielmehr Ungrttttd? Da es vor allen Gegenftän* 
den vorhergeht, fo können diefe nicht in ihm unter* 
fcheidbar, noch auf irgend eint Weift vorhanden 
feyn. " für Ebend. S. 499. „ Das Wefen des Gründest 
wie das des Exiftirenden, kann nur das vor allem 
Grunde Vorhergehende feyn, alfo das fchluhtkin be- 
trachtete Abfolute , der Ungrund. " — Ebend. 8,4 ji* 
„Wollen wir uns diefes Wefen (was in. Gott felbft 
nicht Er felbß ift, d. h. was Grund feiner Exiftenz ift) 
raenfehüch näher bringen, fo können wir fagen: es 
fey die Sehnfucht , die das ewige Eine empfindet, "fich 
felbft zu gebären. Sie i ft nicht das Eine felbft, aber 
doch mit ihm gleich ewig. Sie will Gott, d. h. die 
unergründliche Einheit, gtbärtn.'") — Hr. S. fahrt 
fort in unfrer Schrift: „Es giebtPhilofophen, die das 
Vollkommnere aus feinem eignen Unvollkommneren 
fich erheben laffen. Darin liegt nun nichts Widerfin- 
niges, Denn fo fehen wir täglich, dafs aus einem 
Unwiffenden durch Bildung und Enrwickeiung eilt 
Wiffender werde; der Mann fich aus fich felber afe 
Jüngling, der Jüngling fich aus fich felber als Knabe* 
muTdiefer wieder aus fich felber ah Kind, welches 
doch lauter unvollkommnere Zuftände find, emporar- 
beite" (S. 8D-> (Die Sache ift handgreiflich. Gott 
wird geboren aus feinem Grunde ,. i entwickelt fich 
der Zeit zur höhern Vollkommenheit^ . wie der Orga- 
nismus eines Katurwcfens, „aus dem. Verftandlofen 
ift im eigentlichen Sinn« der Verftand geboren.* Phi* 
lof. ScW. S. 433. Wie ftimmt diefe aber mit einer an- 
derweitiges Behauptung: „jedesi Ding üV zeitlich} 
welches die vollkommene Möglichkeit feines Seyns 
nicht in fich felbft, fondern in einem andern hat» 
und die Zeit ift daher das Princip und die nothwen- 
dige Form aller Nkhtwefen?", Phil, und Ref. Sw.45- -i 
Wie wird es mit der Ewigkeit Gottes? Gott m-ufi 
wohl eine (grofse Zeit zu feiner Entwickelüng bra u« 
chen, und daraus erklart Hr. S., „warum Cott fich 
weit früher im A. T. als ein zorniger und eifriger 
Gott, mehr verborgen als geoffenbart, und überhaupt 
v*frf*9ßf'b EitfejuchafUn gezagt, feine- böchfteo 
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eißigen Rgenfchaflen aber erft vor -noch nicht 2000 
fahren dem Menfchengefchlecht ausdrücklich zu of- 
fenbaren fOf £bt gefunden habe" 3. 87.). — \Vei- 
ter: '„es geht nicht voraus als Anbeginn eine Natur 
der Dinge , wenn unter der Natur der Dinge eine in 
Bezug auf Gott äufsere Natur verbanden wird. Es 
geht nothwendig voraus die Natur des Wtfetts felber, 
welches fich dlirch die Schöpfung ausbreitet, [denn in 
Gott ift „ausbreitende und einfehräukende Kraft" 
(8. 99.) Kxpaonon und Conträetion j] und dlefe Na'ur 
kann reit dem VVefen felbft nicht von einerley Art,' 
ibndern mufs in Anfehung der Eigenfehaften von ihm 
»erfclu'eden feyn. Wie wenn man z. B. fagte , des ei- 
gentlichen Wefens Art beftehe in Liebe und Gate, fo 
Könne die von dein Wefen unzertrennliche, ja von 
ihm grwiffermaßen (?) vorausgefetzte Natur des Wc- 
Jens nicht auch in Güte und Weisheit beftehn, weil 
fonft kein Unterfchied wäre; in ihr muffe olfo ein 
Mangel, wenigftens felbftbewußter Gate undWeishert, 
oder fie miUTe blofse Stärke feyn. Dafs aber etwas 
in Gott fey, da« bloß Kraft und Stärke fey, könne 
nicht befremdon, wenn man nur nicht behaupte, dafs 
«v a//«n diefes und fonft nichts* anderes fey h (S. 81 i 
32.). — „Wenh aber ei »mal eine Starke, arfo ****** 
das bloß Natur iß, in dein höchften Wefen zugegeben 
werden mufs, fo fragt lieh 'denn erft, was dem an^ 
dem vorausgegangen fey , oUGfflte tmd Weisheit zu- 
erft>gewefen v und 'dann die Stärke d ruber gekommen 
fey oder ob umgekehrt die Stärke zuerlt gewefen, 
welche dann durch Weisheit und Güte gemildert wor- 
den ;. und wenn fie (die Ciegner) das Letzte bey wei- 
tem glaublicher finden maffeii, wie fie denn möften,— 
es wäre dann, ilafs fie-fcar zu unfähig waren um 1 lieh 
•berhäupt «u folchen ticdanU en zu erheben — fo wer- 
den fie auch wohl zugeben muffen, es fey das von An- 
beginn, d. h. zu aliertrfi Gewefcne, — zwar nicht 
eine Natur der Dinge, *die etwas blofs äufserliches und 
hiehei" noch gar nicht gehöriges wärev wohl aber — 
tHieJjatur desiVtfens felber gewefen, das fleh zum actu 
das Vollkoinmenih n ;iti\ fiel» felbft evofvirt habe "(S. 83. 
JJ4.). „So viel aber das betrifft ; was jene fogenannte 
andre i lauptJ<laffe von l'hilolophefl ferner lagt: es 
siehe als Anbeginn, — auch der Intelligenz felber? — 
voraus eint mit Weishtit wollende und wirkende Intelli- 
genz: fa -haben wir fohon durch die in ihre Worte 
eingefchaltete Faage geantwortet. (?) Da fie alfo auf 
deiii Tiefiteu zu leyn glaubten , und fie kaum unter 
tlie Überflache iißdnuigeh. Kragen iic heb. nur feil«», 
wenn lie £0 viel veritehir, nb eine Intelligenz fu blank 
und blofsiauf Jichfelbtr, als Intelligenz beruhen — als 
blöke lntelligönz /rynrköuiie , da doch das Denken der 
j$rade Gcge'datadBS Seyns, und gletchfam das Dür.m 

2ul,/>wiy Jft, 1, 'w»o diefey dato Dicke und VoUe: ' Ww 
ier ^er-, Anfang «einer Intelligenz — in ilir<lWbtp*i- 
jft,^W)niehtwietldr üu^iVnH<feyn, Inrtenv fonft 
j^ejue Untt>rfcbeidung-w;ire,i bstksKin aherauch hiebt 
chtlün unintciligeiit feyn , eben weil (es die Mög- 
'* eiuer Intelligenz ilu' AITo Avird es ein Mit«» 
; d..i, es wied mit vVeishcii wirken«, .ibe^ 




blind*» noch nicht bewußten "Weisheit, fo wie wir oft 

Begeifterte wirken fehn, die Sprflche reden voll Ver- 
ftand, reden fie aber nicht mit Bcfinnung(?) foriilerhi 
wie durch Eingebung" (S. 85. 86.)- Auf diele Weife 
commentirt Hr. & die Behauptung,fthfe6j'.r; „es kann, 
nur zwey Hauptklaffen von I'iulofophen geben, £bl— 
che, welche das Vollkommnere aus dein UnvollUomm- 
neren hervorgehn, allmalig fich entwickeln Paffen, 
und folche, welche behaupten, das Volikommenlle 
fey zuerft , und aus ihm beginne alles , es gehe nickt 
voraus als Anbeginn eine Naiur der Dinge, ionderm 
es gehe voraus und es fey der Anlieginn von Allein 
ein Gttbches Princip, eine mit Weisheit wollende und 
wirkende Intelligenz, ein Schöpfer =r Gott." Hr. S. 
hat zugleich in der Unifchrcibung fei mm Naturalismus 
oft und deutlich genug dargelegt. Zu diefem Atheis- 
mus bekennt er fich (b. 87.). Einen andern Theismus 
nennt er fehal und armfcbg (S. 77. «8.). Der Gott ei- 
nes folchen Theismus „ift innerlich leer, nichts Fettes* 
Beftimmtes, keine Natur mal einem Wort," und diefs 
„war der groh»e Irrthum diefer ganzen (der vorigen 
Zeit) Bildungsepoche, indem durch gänzliclie Ab- 
fcheidung des lheismus von allem Naturalismus, und 
umgekehrt des Naturalismus von allem Theismus ein 
unnatürlicher Gott und eilte gotllofe Natur zugleich ge* 
fetzt werden mufste. Nur znfamtnen .'/ bringen fie ein 
Lebendiges hervor" (S. c^.). „Es war Zeit, umge- 
kehrt Naturalismus, d. i. die Lehre, dafs eine Natur 
in Gott fey, zur Unterlage, zum Entwickelungsgrmd 
(nicht etwa zum höheren) des Theismus zu machen. 
Diefer hothwendige Gedanke ift zuerft in untrer Zeit 
durch die darum fogenannte Naturphilofophie , die 
Alleinheitslehre, zur Ausführung gekommen" (3. 93.). 
Es wird dttftfa diele Acufsorung befütigt, was ffaeobi 
fagt: die Philofophen trennen fich Ober die Frage: 
„ob das Abfolute ein Grund, oder ob es eine UrJack* 
fey. Dafs es Grund fey und nickt Urfache, behauptet 
der Naturalismus ; <tafs es Urfache fey und uitttt Grund, 
der'Thcismus. " Hr. & antwortet in diefer Bezie- 
hung: „Gott macht fich, nämlich einen Theil — eine 
Potenz -1- vöiv fich zum Grunde, damit die Kreatur 
möglich fey und wir das Leben haben in ihm. Aber 
er inacht lieh zugleich zum Grunde feiner felbft, da er 
nur in foferri, als er diefen Tkeil feines Wefens (den 
nicht intelligenten) dem höheren unterordnet mit die- 
fem frey von der Welt, üben der Welt lebt" (S. 95.). 
iliUe tf. doch ernfüich Anftalt gemacht „eine »alir- 
hafte Eitdlukkeit, etwas Negatives in Gott zu fetzen* 
lo brauchte es all* dasUezänke nicht" (S.97.). Uebri- 
gens kann Hr. SV auch mit fich felbft zanken ;< indem 
er anderwärts lagt: „Das vVefen Gottes und das der 
Sittlichlceit ift ein Welen" (Phil, und Rel. S..58; 
iidas fchlechthiti Idea?e dafe ewig aber aller HeaÜ" 
fchwebtund nie aus ferner Ewigkeit heraustritt« ift 
mich der vorgefohlagBnen Bezeichnung : Gott " (Eben* 
ALS. 23.5. „ Die hlantitöt wird nur von dem fehleoht- 
hiH idealen pradicirt " (Ebcnd. S. 25.). „ Uas Abfo» 
Ülte ift'das einzige 'Reale, tlie endlichen Dinge find 
»ichttruaT.' (Ebend. Ü. 351). „Die 'Endlichkeit t ift an 
HcüfeJbu ilw^tftt/f, aiehÜht durch ein Ireyw, 

Xt uh :^ v , . . . 

Digitized by Google 



453 



Kam. 57. MÄRZ 1812. 



45 t 



dern nothwendiges Verhangnifs dem Abfall folgt" 
(Ebend. S. 71.). Man vergleiche hiermit die obigen 
i^eulserungen. Gott mufs von fich fclbft abfallen, um 

aüich, nicht real, zu feyn. Zugleich ift das Regel- 
e, das Chaos, „an den Dingen die unergroi fliehe 
Ha Iis der Realität, der nie aufgehende Heft, das was 
lieh mit der grofsten Anftrengung nicht in Vcrftand 
aufWen lafst fondern ewig im Grunde bleibt" (Phi- 
krf. Sehr. S. 4.33.). „Das Böfe ift in der Offeubarung 
Oqttes von Anfang, durch Reaction des Grundes er- 
weckt" (Eb. S. 461.)» »ftrebt in das Chaos zurück" 
(Eb. S. 453.), ift aber zugleich „kein Wefen, fon- 
dern ein unwefen" (Kb. S. 501. )• — E s if' a 'f° oas 
Cliaos, das durchaus Unbestimmte , zum Erften und. 
Abfoluten gemacht, das Unbedingte des Verbandes, 
wodurch, wie lagt, die philofuphifchen Lehren 
fataliftifch werden. Bewährend diele Behauptung 
lagt Hr. ,V. , „warum ift das Vollkommene nicht gleich 
von Anfang? Es giebt darauf keine Antwort, als die 
fchon gegebene: Weil Gott ein Leben ift, nicht blofs 
ein Seyn. Alles Leben aber hat ein Schickfal und ift 
dem Leiden und Werden unterthan. Auch diefem 
alfo hat fich Gott frey willig (?) unterwar) hr. , fchon da 
erznerft, um perfCnlieh zu werden; die Licht- und 
die finftre W T elt fchietr" (Eb. S. 493.)- Zum Schluffc 
erwäge man noch. folgende Worte: „Ich f«>tze Gott 
als Erltes und als Letztes, als A und O, aber als das 
A ift er nicht, was er als das O iit, und in wie fern 
er nur z\s.diefss — Gott fenfu eminenti ift, kann 
er nicht auch als jenes Gott in dem nämlichen Sinne 
feyn, noch aufs ftrengfte genominen, Gott genannt 
Verden, es wäre denn , man lagte ausdrücklich , der 
tnetufaiteie Gott , Dens bnplicitits , da er als ü Dens 
expUcittts ift" (S. 112.). Diefs ftimmt abcrein mit 
fügendem: Dicfes dem Begriff nach ewige In einan- 
der Scheinen des Wefens und der Form ilt das Reich 
der Natur, oder der ewigen Geburt Gottes in den 
Dingen, und der gleich ewigen Wiederaufnahme die- 
fer Dinge in Gott, fo dafs, nach dem IVef entliehen be- 
trachtet, die Natur felhfi mir das volle göttliche Däfern 
Ul(deus explieitns), oder Gott In der Wirklichkeit fei- 
ues Lebens uud in feiner Selbftoffenbarung betrach- 
tet" (Darlegung gegen Fühle S. 60.). 

Wir hallen geflillentlich mit einiger Ausführlich- 
keit die bedeutend! Um Stellen der vorliegenden Schril l 
ausgezogen» uud fie mit ändern deffelben Autors ver- 
glichen, 6m den Streitpunkt deutlich hervorzuheben 
und unfiern Leiern das Urtheil felblt zu uberlaffen. 
Def Theismus oder Naturalismus des Hn. S. fpringt 
uniers BedünUens klar genug in die Angen, und be- 
tfcuf keiner Anmerkungen. Hr. S. hat von delien 
Herrlichkeit eine fo Jefte U Überzeugung , dafs er die 
gegenwärtige Schritt mit einer Vifion zu fchlielsen 
versudaf>t wird. Er fieht ficti träumend in der Gefell* 
fchaft der Thei'ten, wahren u iülow>phen , Dichter, 
Redner, Gefchichtfchreibcr, Rinder Geltes. Seinem 

Gegner aber geht es fehr fchlimm, er wird, von al- oft weit entfernten , durch die Zeitungen mit Bombaft 
leti zurückgewiefen , man ertragt Seit 25 Jahren fein angekündigten Bandagcnhändler entdecken, und von 
GenBrgel von lteligion und Glauben (S. 135.), er will dielem für eine bedeutende Summe eine — meii'ten 
als BÜnder die Blinden leiten (S. 136.). die Vernunft, Thcils nicht gehörig paüeude uud daher unbrauchbare 



von der er fpricht ift bey geiuiichen Sachen des Weib 
in der Kirehe , da foll fie lchweigcn , Mulier tactat in 
tectefia (S. 141.)» das Buch von den göttlichen Dingen 
verbreitet einen widerlichen Geruch (S. 149.) , feine 
Schreibart ift eine glückliche Nacktheit des Ausdrucks 
(S. 153.}, er macht Capucinaden (S. 156.), er will 
der Faule feyn und als der verzärtelte Sohn im Haufe 
fitzen (S. 166 ) , will Gott felbft verftümmeln (S. 172.), 
ift nicht kalt und warm und wird nachOffenb. Jon. 3, 
14 — 19. ausgefpiecn (S. 175.)» macht einen halsbre- 
chenden Sprung (S. 179O» (obgleich Hr. S. mit dem 
Springen auch nicht ganz unbekannt ift, da ihm „der 
Lrfprung der Sinnenwelt nur als ein vollkommenes 
Abbrechen von der Abfolutheit , durch einen Sprung" 
denkbar ift. Phil, und Rel. S. 34.) j der Gegner in> 
ferner ein allgemeiner Dilettant (S. 193.), fein Philo- 
lbphiren fetzt die Krankheitsgefclüchtc feines Geiftcs 
ins Licht (S. 194.) , er hat ficbenmal lieben Jahre mit 
der untergefchobucn blüdfichügcn Lea zubringen müf- 
fen (S, 196.), füll feine Schriften anwenden um den 
Graben vor ihm zu fidlen (S. 199.), feiner Werke in- 
wohnender Geift ift Immoralität (S. 208.) , er ift ein 
moderner Sophift, aber kaum dieles, fondern ein Sy- 
kophant (S. 212".), hat zwey Larven, vor deren einer 
das Publicum faet: der ehrwürdige, vor der andern 
aber, der edle (5, 213.), welche beide aber jetzt zer- 
brochen lind (S. 214.). — Darfibcr erwacht freudig 
Hr. S. aus feiner Viüon, „das einzige bedaurend, 
nicht früher fo geträumt zu haben, um der ganzen 
Schrift diefe Einkleidung zu geben. " ' 



ARZNEY GELAHRTHEIT. 

Würzburg, a. Koften d. Vfs. : Gemeinnütziger Un- 
terricht über die Brüche, den Gebrauch der Bruch- 
bänder, und, über das dabey zu beobachtende Ver- 
halten, von Dr. H. gt. Brünnin gliaufen, Grofsher- 
zogl. Würzburg. jHedicinalrathe und General- 
Stabsarzte, der k. k. med. chir. Akademie zu 
Wien u. f. w. Mitgliede. 18H. V1H u. 69 S. 8. 
mit einer Zeichnung im Steindrucke. 

• 

Wenn ein Brilnninghaitfen , als allgemein berühmter 
Praktiker, über Brüche, beiunders über deren Präfer- 
valiv-, Sicherheit^ - und Heilmittel, nämlich die 
Bruchbänder, Unterricht erthcilt, fo müffen lieh wohl 
alle Bandagilten und Bruchbandhändler zurückziehen. 
Wahr ilt es, was der Vf. fagt, dafs viele Bruchpatien- 
ten von der Natur ihres Uebels, und dem Verhalten 
dabey wenige oder unrichtige KenntimTebcfitzen ; dafs 
manche die geeigneten Mittel gar nicht oder nicht ge- 
hörig anwenden, und dafs endlich viele entweder zu 
üngltlich otler zu forglos find. Ree. mufs noch hinzu- 
fügen, dafs manche aus lächerlicher Scham oder aus 
Belorgnifs, dafs von ihrem flebel etwas bekannt wird, 
folciies nicht einmal ihrem Arzte, fondem eher einem 
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Bandage erhaltei, «rtd oft erft nach vielen mitslunge- Ober die beiden Oeffhungen hinaus reicht. Die Pe- 



nen Verfucben diefdr Art fich dem Arzte entdecken. 
Doppelten Dank verdient daher der Vf., dafe er diefe 
Angelegenheit wieder zur Sprache bringt, und durch 
fehlen Unterricht nicht nur, fondern auch durch die 
Ankündigung feiner nützlichen und zweckmässigen 
Bruchbänder den Bruclikranken einen grofsen Dienft 
ieiftet. 

In der Einleitung befchreibt der Vf. die Bauch- 
höhle, deren äufscre Geftalt , Umgebungen, Verän- 
derungen beym Ein - und Ausatbmen und in den ver- 
fchiedenen Lagen des Körpers, im Stehen, Sitzen und 
Liegen, und macht die Stellen bemerkbar, wo die 
Brüche am häufigften zu entftehen pflegen. Hier- 
pächlt folgt die Erklärung, was ein Bruch eigentlich 
fey , durch welche Urfachen, vorbereitende und gele- 

Enheitliche, er entgehe, feine Kennzeichen öber- 
upt, und wie die eine Art vc der andern unter- 
üelüeden wird insbefondere, die Zufalle, Vorherfa- 
gung und Heilung. Sodann handelt er von dem Bruch- 
bände, delTen Bearbeitung und Verbefferung in den 
neueren Zeiten durch Amaud, Richter und gfuvUle, 
wobey er nach der neueften Veränderung der Form 
der Pelote gedenkt, die durch die anatomifchen Ent- 
deckungen von Heffclbach und Cooper nach Regeln be- 
nimmt worden ift. Hierauf folgt die Structur des 
Bruchbandes in Hinlicht der Pelote, und der nach je- 
der Bruchart verschiedenen Ge/talt derfelben, des 
LeibgftTtels und des Ueberzugs, ungleichen des heften 
Materials zur Feder, und auch der Geftalt, um nicht 
nur gut anzuliegen, fondern auch die Bruchöffnung 
vollkommen zu decken, und einen der Heftigkeit 
des Austritts angemeflenen hinlänglichen Druck aus- 
zuüben. Befonders wird gehandelt von jeder Art 
Bruchbänder, je nach der Verschiedenheit der Brache, 
nämlich vom Nabelbrachbandt , wie felbiges für Er- 
wachten« und für Kinder befchaffen feyn mufs \ beide 
hat der Vf. auch fchon vormals im l/tderfcken Journale 
bekannt gemacht. Hiebey mufs Ree. erinnern, dafs 
er in Hinficht der Pelote mit Hn. Oktn in fo fern glei- 
cher Meinung ift, als ihn die Erfahrung lehrte, dafs 
den Kranken die «laitifche Feder an der Pelote 
fehr viele Beschwerde machte; indets können diefs 
Vielleicht andere UmftJnde vernnlafst haben, und 
wir find daher weit entfernt Tolche verwerfen zu 
wollen. 

Was die Leiftenbruchbfincfer betrifft, fo mnfs ihre 
Form und Ajpplieation nach den vorhin genannten ana- enthaltene Ree. der Wiebekingfchen^ 
tomifchen Entdeckungen eingerichtet werden, nam- Brflckenbaukunde, mit IVitbekines darauf eefoleter 
lich befonders für den Hußtr» und befoodert für den Antikritik , und des Ree. Antwort auf diefe Antikri- 
imem UifUnbruch. Der erfUre mufs feiner ganzen, tik. Da diefe Blätter nicht für Kritiken anderer Kii- 
Lange nach von der innern Oeffnung desSciieidenfort- tiken beftimmt lind: fo begnügen wir uns die klein 
fatzes an bis zu feinem Austritt aus dem ßauchringe Schrift jedem zu empfehlen, dem es um nähere 1 
dcrgeftaU comprtnurt werden, dafs der Drdck noch nifs der Bogenbrückea zu thun ift. 



lote mufs daher eine längliche halb eyförmige Geftalt 
haben, fflr einen Körper von mitderer Gröfse drev. 
franzöfifche Zoll lang, der innere Querdurchmefrer, 
welcher Ober die innere Oeffnung des Scheidenfort- 
fatzes zu liegen kömmt, einen Zoll, und derjenige, 
welcher Aber den Bauchring zu liegen* kommt, zwe* 
Zoll breit feyn. Das Bruchband rar den mnera Ijt* 
flenbruch hat die nämliche Feder wie das für den Su- 
fsern Leiftenbruch, nur mufs fein Hals etwas länger 
feyn, als bey die lern. Die ei ferne Platte der Pilot« 
hat bey nahe die Geftalt eines recht winklichten Drei- 
ecks mit abgerundeten Ecken. Die Höhe derfelben 
beträgt gewöhnlich drey Zoll, feine Balis etwas Ober 
2 Zoll. Der Mechanismus desScheukelbruchbandes ift 
wenig von jenem des Leiftenbruchbandes verschieden, 
die Pelote deffelben mufs länglich oval, und ihreCou- 
vexitat etwas ftark , und der Hals mufs kürzer feyn, 
als der des Leiftenbruchbandes. (Der Fall follte faft 
nicht denkbar feyn, aber doch exiftirt er, dafs viel« 
Bruchbandverfertiger und Bruchbandhändler bey ih- 
ren Bruchbandagen keinen Unterschied zwifchen Lei- 
ften- und Schenkelbruchbändern machen.) Sehr nütz- 
lich ift nun das, was der Vf. Aber den Gebrauch des 
Brochbandes fagt, und feine Atigabe wie ein genaue» 
Maats zu einem gut paffenden Bruchband genommen 
und wie es angelegt werden mufs ; auch was der Kranke 
nachher beym Tragen deffelben zu beobachten hat» 
um es mit Nutzen und nicht zum Schaden zu tragen. 
Es bleibt noch der Wunfeh übrig, dafs nicht nur ge« 
funde, die nämlich noch keinen Bruch haben,, f an- 
dern vorzüglich alle Bruchkranke lefen und beherzi- 
gen möchten, welches Verhalten fie zu beobachten 
haben, um bey ihrem Schaden doch gefund zu bleiben 
und ein hohes und glückliches Alter zu erreichen« 
Zuletzt folgt ein Anhang Ober die Preife der Bruch- 
hander, die äufserft billig find, wenn man nur zn- 
nimmt dafs ein elaftifches Leiftenbruch band für eine er- 
wachfene Perfon für fünf Gulden Rheinifch (a Rthlr. 
18 gr. 8 pf. Sächfifch) angefetzt ift, ftatt andere « 
6 Rthlr. Sachfiich fich dafür bezahlen laffen. 



TECHNOLOOIB, 

München : Actenflücke der Fehde Über die JTubekim- 

gifcht Brücktnbaukunde. 18 10. 95 S. 8- (8gr.>.' 
Diefe kleine Schrift enthält die in der O. D. 
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Sonnabends, den 7. März ig 12. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Berichtigung 
der in Nr. 335 *nd 336. ff. i%n. der Allgemeinen 
Literatur - Zeitung erschienenen Recenßon meiner Ab- 



B 



Handlung über die Theorie der Brücken- Bogen 
u. f. w. 



»ey aufmerkfamer Durchlcfurtg diefer Recenfion fin- 
det man, daTs des Rcccnfcnten Haupt -Zweifel fich vor- 
züglich auf die aufgehellte Theorie ülier das Gleich- 
gewicht unzufainmenhängender Theile eines Bogens 
unter fich bezichen. Waren diefe Zweifel und die vom 
Reccnfcnten daraus abgeleiteten Folgerungen gegrün- 
det: fo würden auch offen l>ar unrichtige Rcfultate dar- 
aus er folgen; und Ree. wünfeht deswegen felbft, meine 
SchiufTc lieber mifsverftanden, als wirkliche Irrthümcr 
entdeckt zu haben. — Mit Vergnügen erkenne ich 
die Conipctcnz des Ree. an, und freue mich der Ge- 
rechtigkeit, die ein fol eher Kenner meinen aufgehell- 
ten Behauptungen in der Haupt fache widerfahren läfst. 
Es itt nicht, wie oft bey Antikritiken, beleidigte Eitcl- 
keit, die mich zu der gegenwärtigen Duplik veran- 
lafst. Da es fich liier von koftfpieligen Unternehmun- 
gen handelt, über welche den Regenten und Staats- 
männern, die fie bcfchliefsen und ausführen laffen 
müXTen, kein Zweifel zurückbleiben darf: fo ift es mir 
fehr daran gelegen, die Einwendungen eines folchen 
Kenners gehobelt zu fehn, und fo die Schwierigkeiten, 
welche daraus hie ttnd da für die Ausführung entftelm 
konnten, aus dem Wege geräumt zu wiffen- Es ift alfo 
an mir, diefe MifsverfiändniNe zu heben, um dadurch 
der Abhandlung ihren Werth zu fichern; alfo zur 
Sache. 

Wenn ich blofs von dem Gleichgewichte der Bogen- 
theile unter fich ohne alle Rückficht auf ihr Tragver- 
mfigen rede: fo betrachte ich, wie Seite j. auch be- 
ftuiimt erinnert wurde, nur folche Bogen, deren Theile 
nr keinen Zufammenhang mit einander haben, und 
die fich nur in folchen Flachen gegenfeirig berühren 
und anuützen, welche in der Richtung der Radien 
durch diefe Stützung? - Flächen nur eine febr kleine 
Ausdehnung haben. Hat demnach der Bogen, wie es 
jederzeit der Fall ift, auch eine Breite: fo können die 
Berührungs- Flachen als Schneiden angefehen werden, 
deren Theile von der Axe des Gewölbes gleiche Ent- 
fernung haben. Zum Ueberfluf fe , und um allen fernem 
UlifsverftandnifTen zuvorzukommen, fey folgendes ge- 
lagt. Ich denke mir, jeder der Bogentheile habe an fei- 



eine mit der Schneide parallel laufende fehr kleine Ver- 
tiefung, in welche die Schneide des folgenden Bugen- 
theiles, gleichfam wie die Schneiden einer Wage, ein- 
liegt — u. f. w. 

Nun ift gewifs , dafs für jedes vom Scheitel des Bin- 
gens gegen die WiderIngen hin begehendes regehnäfsi- 
ges Gefetz der Gewichte gleich langer Bogentheile eine 
Curve möglich ift, in welcher alle diefe Schneiden lie- 
gen muffen, um die Bogentheile im Gleichgewichte zu 
erhalten; es mufs alfo auch umgekehrt für jede gege- 
bene Curvo, in welcher die Berührung^- Punkte der Bo- 
gentheile liegen, ein zum Gleichgewichte ntfthigesGe- 
fetz der auf einander folgenden Gewichte von den Bo- 
gent heilen möglich feyn. Haben alle Bogentheile glei- 
ches Gewicht: fo mufs die zum Gleichgewichte nöthige 
Curve eine Kettenlinie feyn (Lambert t Bey träge, 3ter 
Band, Conftruction der Gewölbe, §.41 f.). Ift aber 
die Bedingung, dafs die Berührung -Scheiden gleich 
langer Bogentheile in einer Kreislinie liegen follen: 
fo mufs das Gefetz ihrer Gewichte nach Nr. 4. der Ab- 
handlung benimmt werden, welches der ftreng mathe- 
matifchen Wahrheit um fo naher kömmt, je kürzer die 
Bogentheile, oder je kleiner ihre Winkel, die fie im 
Mittelpunkte einfchlie&cn, angenommen werden. 



DerRecenfent hat eigentlich nichts gegen das Verfah- 
ren, um diefcs Gefctz zu finden, einzuwenden, glaubt 
aber, wenn nicht blofs von Theorie, fondern von wirk- 



lagt. 

nem einen Ende eine Schneide, und an dem andern 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



liehen materiellen Bogen die Rede fey, dafs die auf- 
gehellten Sätze nur für Bogen, wio die meinigen, die 
vom Scheitel bis zum Widerlager unter 25, httchftens 
30 Grade haben, hinlänglich ficher wären; dafs aber, 
da die tiefer liegenden Bogentheile immer fchwerer, 
folglich dicker feyn müfsten, bey langem Bogen die 
Brücken nicht nur allein dadurch eine zwecklofc Form 
erhalten, fondem dats es fogar bey Bogen von mehr 
als 50 Graden unanwendbar wäre. Der Recenfent 
fcheint bey diefen Anhebten die zur Auffindung des 
Gefetzes bedungene Schneiden -Berührung der Bogen- 
theile unter fich und auf den Widerlagern, und die ei- 
gentliche Abficht diefer Unrerfuchung, welche nur zu 
einem genauen Gleichgewichte der Bogentheile unter 
fich bey fehr dünnen Kreisbogen dhne alle« Tragver- 
mögen führen foll, ganz und gar aus den Augen gelaf- 
fen zu haben, indem er den Bogentheilen vom Scheitel 
gegen die Widerlager hin immer mehr Dicke oder Höhe 
giebt, wodurch fie ein immer höher werdendes Auf- 
lager gegen einander, und gegen die Widerlager crhal- 

^Mmm^ aber ^ fCh ° n ' ^ 8anZ 
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toxi den Gewichten der Bogenilie'üe, zur Stabilität des 
Bogens beylrägt, folglich auch, wenn vom blofsen 
Gleichgewichte ohne alles Trag vermögen dar Bogen 
nur die Rede ift, die Befolgung des Gefetzes der an- 
wachfenden Gewichte ton den Bogentheilen immer 
mehr und mehr aiisfcbliefst , oder man erhält ein Ge- 
wölbe, deffen Materie nicht nur allein im Gleichge- 
wichte ift , fondem das auch fiberdiefs mehr oder we- 
niger Tragvennögen hat. Diefe Unterfuchung gehört 
aber zur Theorie der Gewölbe, die ich, wie auch fchon 
in der Vorrede erinnert, nicht liefern wollte, und 
Ton der ich das zu meiner Ahficht Nöthige, Seite i u. 3, 
bereits hinreichend berührt zu haben glaube. 

Der Reccnfent hätte ja auch, um mit mir gleichen 
Schritt zu halten, die Gewichtsvermehrung der Bogen- 
theile durch die anwachfende Breite des Gewölbes vom 
Scheitel gegen die Widerlager hin, denken können, 
wenn er heb eine linnliche Vorftellung von einem Kreis- 
ge wölbe hätte machen wollen, das durchaus gleiche 
und fehr geringe Dicke hat, und das hey unzuDunmen- 
hängenden Tbeilen, zwar ohne aHes Tragvermögen, 
im Gleichgewichte ift; oder er hätte, was eigentlich 
in diefem Falle die richtige Anficht gewefen wäre, die 
zunehmenden Gewichte in die zunehmende fpeeififche 
Schwere des Bogens legen follen, weil diefes bey eifer. 
nen Ruhren, mit Beybehaltung ihres äufsern Durch- 
meffers, und nur durch Vermehrung der Wanddicke, 
ohne allen Anftand bis zu Bogen'über 60 Grade, alfo 
um fo viel leichter für Bogen von 23 Grade vom Schei- 
tel abwärts, wo die Wanddicke nur um J von der im 
Scheitel vermehrt werden müfst«, anwendl«r ift. 

Warum hat alfo Recenfent unter den drey mögli- 
chen, gerade jene uneigentliche Anwendung des Satzes 
gewählt? 

Nun kömmt Recenfent mit der Befchuldigung, dafs 
ich Seite g und 9. zum erf'enMal von gemauerten, oder 
aus Theilen zufammengelegten gleichförmig fchweren 
und dicken Kreisgewölhen rede, dafs ich dnl>ey von 
der vorhergehenden Theorie, die doch unmittelbar dar- 
auf hinführte, plötzlich ahfpringe, und einen neuen 
Satz aufftellte, der mit dem vorhergehenden gar nicht 
ziifaiumenhängt ; weswegen er auch in «Liefen Sätzen 
die mathematische Klarheit vermiffe. 

Ich habe von diefen Sätzen, Seite 8 und 9. Fig. M. 
und , als eigentlich nicht unmittelbar zu meiner 
Theorie nothwendig, nur im Vorbeygehn Erwähnung 
gemacht, und glaubte dabey nicht erft erweifen zu muf- 
fen, dafs, wenn eine der Kräfte, die einen Körper 
im Gleichgewichte erhalten follen, weder eine Unter- 
Itützung durch die zwifchenliegende Materie des Kör- 
pers felbft, noch durch eine andere Anftemtnung oder 
durch den Zufainmenhang feiner Theile findet, der 
Körper nothwendig einbrechen muffe. Recenfent be. 
hauptet auch weiterhin, dafs den, als Keile, zu be- 
trachtenden, Bogentheilen, nebft ihrem gegenteiligen 
Drucke längs des Bogens, auch noch ein Streben länps 
ihrer Berührungs • Flächen gegen den Mittelpunkt des 
Gewölbes zu wirken übrig bleibe, womit fie eine neue, 
le Seiten- Kraft 4u£sern, die vom Scheitel herab 



bis zu einer gewiffen Grenze zunehmen foll. Allein 
diefe Behauptung ift offeni>ar unbegründet, weil Geb 
das Gewicht eines jeden folchen Keils liey einem Bogen, 
der im Gleichgewichte ift , fchon in zwey Kräfte zer- 
legt hat, die in entgegengefetzter Richtung fenkrecht 
auf feine Seiten - Flächen , mithin längs des Bogetu, 
wirken, und womit Heb auch die .Materie oder das Gfr 
wicht aller Keile gegenfeit ig im Gleichgewichte erhält. 
Das Gewicht eines jeden Keils ift alfo durch diefe Kräfte 
fchon aufgehoben , und es findet kein weiteres Beute, 
ben längs ihrer Seiten- Flächen, gegen den Mittelpunkt 
zu wirken, mehr Statt. 

Jetzt kömmt der Recenfent auf die Aufgabe zur Er- 
forfchung des Trag vermögen« fteifer Bogen mit durch- 
aus gleichförmigen Zerbrechungs- Momenten und gleich- 
förmiger Schwere; er will dabey wiederholt und durch- 
au« nicht zugehen, dafs ein Bogen möglich fey, der 
bey gleichförmiger Schwere und Dicke Stabilität habe, 
oder beftehen könne , ohne dafs ein Theil feiner eigen- 
thümlichen Steifigkeit zur Tragung feiner eigenen Maffe 
verwendet werden müf>te. Fr findet hiezu in meinem 
Vortrage keinen Beweis, fondern leitet daraus im Ge- 
gcnthcile folgendes, ihm offenbar unrichtig fcheinend«, 
Refuliat ab, dafs nach ineinen Sätzen die StabiliUt ei- 
nes hblterntM Bogtns % oder feine Sicherheit gegen Au 
Einbrechen, ohne Rücklicht auf kunfiuiäfsige Verbin- 
dung feiner Theile um fo mehr Ixnjründet fey, je we- 
niger Grade der Bogen in fich faffe, alfo je grüfscr l«ey 
einer l>eftimmten Bogenweite des Bogens Halbmeffer, 
folglich auch je flächet der Bogen fey. 

Ich kann nicht einfehn, wie Recenfent diefes Re- 
fuliat für fo offenbar unrichtig erklären kann, da ich 
doch vorausfetzen mtifs, dafs er Seite 13. Fig. 4. gele» 
fen habe; nur muffen alle dort gemachten Bedingungen 
erfüllt fern. Die Widerlagen müffen als vollkommen 
feft, und die unzufammenhängenden Bogentheile alt 
vollkommen harte Körper, die lieb gar nicht ein- 
drücken 1 äffen, gedacht werden. Dort ift der RadiuJ 
des Bogens fogar unendlich grofs , und doch lieht je- 
der, fchon mit einein Blick auf die Zeichnung, ein, 
dafs, um diefen Bogen von oben herunter einzubre- 
chen, entweder die Fntfcrnung AB länger, oder die 
itt der Dicke des Bogens liegende Wölbungs - Linie 
AmnwB kürzer werden mflfste. Im erften Falle linds- 
ten aber die Widerlager weichen, und im zweyteü 
»nüfsten fich die Theile des Bogens zufammend rucken; 
beides ift aber den vorausgefetzten Bedingungen zu- 
wider. Recenfent hat demnach kein Recht, diefen Sa» 
unbedingt auf hölzerne Bogen auszudehnen, weil Hob 
bey weitem nicht derjenige Körper ift, der keinen Ein- 
druck annimmt. — Hätte der Recenfent von gesoffe- 
nem Fifen gefprochen : fo wäre er der Wahrheit näher 1 
gekommen; wa um will er alier diefen Satz, gerade 
gegen die gemachte Vorausfetzung, auf das fchlechteüc 
Material ausdehnen? 

Schon durch das bisher Erwiederte allein glaube 
ich, die Urfachen der Mifsverftändniffe des Reccnfen- 
ten entdeckt und gehoben zu haben: man darf dam» 
nur die Abhandlung aufmerkfam durchlesen, Co wird 

nun 
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c -, an alles, zwar gegen die Gewohnheit mancher Schrift- 
[*«]ler, ohne minderte Wiederholung in der Ordnung 
finden. 

Zum UcberflufTe füge ich noch folgendes bey. Der 
ftecenfent hätte, wenn er die Möglichkeit der Stabilität 
eines aus unzufainmenhängenden Theilen beftehenden 
gleichförmig fchweren Bogens nicht cinfehn konnte 
oder wollte, nur zur Bedingung machen dürfen, dafs 
das Gewicht meiner Bogen gegen die Widerlager hin 
nach dem Seite 6. gefundenen Gefctze entweder durch 
Vermehrung der Wanddicke an den Röhren fclbfr, 
oder durch andere Belau ung zuvor hergeftellt feyn 
müfste:' fu wäre die ganze Sache ohne Schwierigkeit 
in der Ordnung gewefen, weil das Zerbrechungx. Mo- 
ment, welches liey den Fugen gedacht wefden kann, 
dabey nicht geändert wäre. Für den erften Fall mufste 
die Wanddicke der unterften Röhren höchftens 1 $ Zoll 
feyn, wenn die am Scheitel zu 1 Zoll angenommen 
wird ; und für den zweyten Fall , nämlich bey gleich- 
Farmig dicken Bogen, ift ja für meine Brücken, um 
allen ängftÜchen Zweifeln oder Ausheilungen zu be- 
gegnen, das Nöthige Seite jö. nachgetragen. 

Dafs al>er auch gltickformig fchtt'trt Kreis- Gewölbe 
ohne Zufammenhang ihrer Theile beftchn können , und 
daCt meine Bogen, wenn fie auch in der wirklichen 
Anwendung nur 'gleichförmig fehwer find , Stabilität 
halten, ohne dafs ein Theil ihrer eigentümlichen Stei- 
figkeit zur Tragung ihrer eigenen Matte verwendet wer- 
den muß, erhellt aus Folgendem. 

Wenn ein gleichförmig fchwercr Kreisbogen eine 
folche Dicke hat, dafs die feiner Stabilität entfpre- 
cliende Ken cnli nie innerhalb diefer Dicke fällt, folg- 
lich der Bogen ül>crall nach den Gefctzen der Ketten- 
linie unterftiitzt ift: fo ift klar, dafs er für lieh ftehen 
wird, T on welchem Satze ich auch, zwar nur für flache 
Kmshogen, wie die meinigen, in der Vorrede fchon 
Erwähnung that. 

Es ift nun zu unterfuchen, wie weit die Ketten- 



, Mein gleichförmig fchwerer" Bogen* würde alfo 
fchon für ftabil angefehen werden können, wenn er 
nur 1,18 Zoll gleichförmige Dicke hätte; da er aber 
an jenen Orten , wo feine Theile an einander liegen, 
nämlich *bey den Anftöfsen der Röhren, 13 Zoll Dicke 
hat : fo ift er beynahe 10 Mal dicker, als zu feiner Sta- 
bilität, ohne Zufammenhang feiner Theile, erforder- 
lich wäre. Diefer Bogen trügt demnach nicht nur al- 
lein fein eignes Gewicht, fondern auch noch, ohne 
feine Steifigkeit inAnfprucb zu nehmen, einige auf ihm 
ungleich vertheilte Lau. 

Man Geht hieraus, dafs man gar nicht nöthig hat, 
von dem von mir berechneten Tragvermögcn des *»• 
fammtngefchraubttn Bogens ajo Centner abzuziehn, wie- 
Recenfent gethan hat. (Worauf gründet fich diefes Ab- 
zichn? denn aus der Luft kann man theoretifchc Sätze 
nicht greifen. Der Recenfent fcbJtzt das ganze Ge- . 
wicht des Bogens auf 500 Centner, und zieht nun die 
Hälfte davon von dem Tragvermögen ah. Setzen wir 
den Fall, der Bogen trüge fich nicht felbft, aus wel- 
cher Theorie würde folgen, dafs man die Hälfte feines 
Gewichtes vom Tragvermögen abziehn muffe? Hier 
ift wohl maihematifche Klarheit ganz und im buchten 
Grade auf die Seite gefetzt.) 

Recenfent vermuthet, ich hätte felbft gefühlt, daß 
es mit meiner Theorie nicht fo ganz richtig feyn muffe, 
weil ich bey raeinen Brücken ein fo ftarkes Tragvermö- 
gen zu erhalten fuche, nämlich das Zehnfache der mög- 
licher Weife vorkommenden Laft. Aber aus obigem 
geht hervor, dafs ich mir eines folchen Gefühls nicht 
bewufst gewefen feyn kann; im Gegentheile begrün det 
fich die Seite 3 j. gemachte Behauptung, dafs das wirk- 
liche Tragvermögen jenes Berechnete noch merklich 
übertreffen mufs. 

Das grofse Uebergewicht der Stärke l>cy Brücken 
befiehlt die Vorficht, und es mufs auch bey allen Berech- 
nungen ül>er Mafchinen beobachtet werden. Es iTt be- 
kannt, und wird auch dem Hrn. Reccnfenten nicht 



linie (z. B. bey Bogen, wie die meinigen, Seite 30 und entgangen feyn, dafs öfter die gröfsten Unternehmun- 
gen im Fache des Mafchinenbaues durch VernachläL 
figung diefer Vorficht gefebeitert find. 

Indem ich noch einige kleine Fehler der Recen- 



34« von 400 Fufs Radius, und vom Scheitel bis zum 
Widerlager aa° 30' Länge) in der Richtung des Radius 
und in ihrem gröfsten Abfände von der Kreislinie, 
Welche hier die Axe meiner Röhren ift, abweicht, wenn 



die Kettenlinie mit der Kreislinie den Scheitel C. Fig. % 
»*Jid den unterften Punkt B. geraein hat. 

Bey folcher Unterfuehung, von der ich hier, um 
*^eitläuftjgkeiten zu vermeiden, nur das Refultat an- 
weil ich vorausfetze, dafs jeder Mathematiker 
felbft anftellen kann, findet man, dafs die Ketten- 
.''**ne ganz auf die coneave Seite des Rogens fällt, dafs 
?**»re gröfstc Abweichung von dem Kreisbogen ungefähr 
der halben Bogenlänge ift, und dafs für den obigen 
■*a!J diefe Abweichung nach der Richtung des Radius 
.*! ; 36 Zoll beträgt. Denke ich mir nun diefe Ketten- 
^^ue in dem Kreisbogen um die Hälfte diefer Abwet- 
te - hinausgerückt: fo iü ihre gröfste Abweichung 



v -*on der Kreislinie, nämlich ihre Abweichung im Schei- Z. 

1 **«3) , in der Mitte und am unurften Punkt nur i,i g ZolL r 



iion, die vielleicht auch Druckfehler feyn könnten, 
und die ein jeder felbft finden wird, übergehe, mufs 
ich nur noch erinnern, dafs ich gegen die Behauptung 
des Recenfenten nicht einfehn kann, wie das uneigent- 
lich zu nehmen fey, wenn ich Seite if>. das in Centner 
und Zoll ausgedruckte Zerbrechungs - Moment 

. W* = iTT pa b* = 4800fr* 
erft durch 11 dividire, um es in ein Zerbrechungs- Mo- 
ment fürCcntner undFufs zu verwandeln, und in diefer 
F.igenfchaft feinen Werth in die Gleichung fetze. In 
der Gleichung für das Tragvermögen Q eines Bogens, 
oder einer ganzen Brücke, kann alfo, wenn r oder 
der Radius des Bogens in Fufsen gegeben ift, niemals 
iW a . 4 8oaA* 

geletzt werden, fondern es iü hier 

, noth- 
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notwendig — = 2 = ' . Schreibe 

r r r 

ich aber nr ftatt r, fo Gnd dadurch die Dimenfionen 
dcffelbcn Bogens in Zollen ausgedruckt, und für die- 

fen Fall ift — = — • Eich giebt daffelbe 

Rcfultat, weil ein und derfelbe Bogen gleiches Trag- 
vermögen haben mufs, feine Dimenfionen mögen in 
Fufscn oder in Zollen gegeben feyn. 

Schließlich mufs ich den am Schluffe der Recen- 
fion angebängten angftlichen Bedenklichkeiten des Re- 
cenfenten wegen der Ausführbarkeit diefer Brücken, 
welches manchem den Muth zu einem folchen Unter- 



nehmen benehmen könnte, hur noch entgegen kt-n,: 
dafs ich eben darum die dazu geeignete Art in Fcr- 
merey der Rohren l>eygefügt habe, dafs ich, wei.-.J.' 
les nach meinen Vorfclu Uten behandelt wird, niä 
im mindeften an einem ganz glücklichen Erfolg zvr*^ 
zu welcher Behauptung ich wegen n. einer niannic&i 
tigen F.rfahrungen in jeder Gattung von MafcW 
wefen berechtigt zu feyn glaube, und dafs ich keu 
Anftand finde, unter annehmbaren Bedingungen ea 
folche Brücke in jeder beliebigen Gröfte auf Eaireaü» 
und eigenes Rifico zu bauen. 

München, den igten Januar ign. 

G. Reicheniach, 
Königl. Baier. Salinen. Ra 



INTELLIGENZ DES BUCH 
Ankündigungen neuer Bücher. 



und KUNSTHANDELS. 



In der Ruf Pichen Vcrlagshandlung zu Halle ift 
erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Maaß Verfuch ül^r die Gefühle, befonders über die 
Affccten. Erßtr oder allgemeiner Theil. i Rthlr. 
jo gr. 

Der zweyte Theil folgt unfehlbar zur berorftehen. 
den Leipziger Jubilate-Meffe. 



nommen, und eröffnet den Weg der Primanern« 
Der Pränumcrant zahlt bisOftcrn d. J. JOgr., der sack 
herige Ladenpreis wird i Rthlr. 8 gr. feyn. 

gra| . Wer auf 4 Excu, P 1 - p änumerirt, erhält i»p 
GräfPfche Buchhandlung in Leipii 



AU verneine 



Element arlehre der richterlichen Entfchtidungt- 
kuncU y von Dr. Amani Gottfried Adolph Mailner. 
Befonders für Richter, Sachwalter und Studierende, 
welche einen plötzlichen Uebergang ans der alten Ord- 
nung der Dinge in eine nette fürchten. 

Unter diefem Titel erfcheirit zu Qftern d. J. eine 
Schrift, welche nach dem Ziele ftrebt, die fogenannte 
Decretirkunft in eine. Wiflenfchaft umzufchaffen, wel- 
che von dein in einem Lande geltenden Proccfsrechte 
unabhängig, und mithin überall brauchbar ift. Da jetzt 
die Gerichtsverfaffungen ihre Geftalt oft mit Blitzes- 
fcbnelle verändern, und es folglich höchft nöthig feyn 
dürfte, an das bleibende Allgemeine lieh zu halten, 
um defto leichter in den Wechfel des Befondern fich 
zu fügen: fo hofft man, dafs diefe Schrift der Auf- 
meikfamkeit der Rechtsgelehrten, befonders der aka- 
demischen Lehrer, nicht entgehen werde, zumal da 
deren Vet faffer vorhin unter dem angenommenen Na- 
men Modefiin und fpüter unter feinem wahren (f. Hall. 
A. L. Z. 180$. Nr. 138 f., und Jen. igoj. Nr. 133., 
ing). I8C-8- Nr. 171. C. 138-) vortbeilhaft bekannt ge- 
worden ift. 

Unterzeichnete Buchhandlung hat den Debit die- 
fes Werks, das auf 20 Bogen fich belaufen dürfte, über- 



inorer, b«T«( 
Roh 8 gr-, H 



Schaffer't, J. F. , e'rfte Anfangsgründe der franzCf.5 
che für Schulen und zum Privatunterrichte, ß"^ 
vermehrte Auflage, gr. 8- Han 
Gebrüdern Hahn. 17 Bogen. Roh 
den 1 1 gr. 

Auch diefe dritte Auflage hat an Reichhaltig 
und zweckmäfsiger Einrichtung befonders dadnrf^ 
wonnen, dafs hin und wieder noch Regeln und£*f 
fpiele hinzugekommen, die Erzählungen \crr.<M 
und eine Tabelle als Hülfsmittcl bey den unrepetaß 
gen Vcrbis hinzugefügt ift. Uebrigcns verbürgte« 
fcbnelle Abfatz der beiden erfien Auflagen die \»rrij 
liehe Brauchbarkeit diefer Grammatik, welche fich iJ 
durch ihren wohlfeilen Preis zur allgemeinen Ebii 
rung empfehlungswerth macht. 



In allen in- 
zu erhalten : 



und ausländifchen Buchhandlung < 

Erhard' t , CD., Berichtigungen und VerbefTerufi^ 
feiner Ueberfetzung des Gefetzbuchs Napoleon? 
§T- *• 8 gr. 

Da f fei he auf Sc 



u gr. 



I 



feil» auf Schreibpap. kl. 4. 

— auf Vclinpap. gr. 4. 16 

— mit franzöfifchem und deutfehem Text zufifr 

men. Druckpap. gr. g. 16 gr, 

Leipzig, bey Georg Vofs. 
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Montags, den 9. März 181a. 



STATISTIK. 

Paris* b. Scholl, u.TflmwGBN, b. Cotta: Foyagt 
d' Alexandre de Humboldt et Aimi Bon- 
plan d. — iTroifieme partie. Effay politique für 
le Royaume de ta Nouvelle • Efyagne. — Quatribne 
Livraifon 1809. Cinquüme et Sixihne Livraifon 
1810. Septume et dernieie Livraifon 18". von 
S. 349 bis 868- nebft noch einigen Bogen Cartons, 
worauf Veränderungen und Zufatze, mit einem 
alpliabctifchen Regifter und dem Atlas in fecks 
Lieferungen. 

Von den drey erßen Heften diefes wichtigen Werks 
ift bereits im Jahrgang 1810. unfercr A. L. Z. 
in Nr. 6 — 9. eine Anzeige geliefert. Der Vf. der- 
selben hat die Fortfetzung abfichtlich bis jetzt zurück- 
gehalten, um feinen Bericht nicht fo fragmentarifch 
zu hefern, als das Werk felbft erfchienenift, in wel- 
chem die Materien fo zerrifTen worden, dafs die m ei- 
lten Hefte nicht einmal mit einem Abfchuitt auf- 
hören, fondern mitten im Text ahreifsen. Die fo 
Un^ame Förderung diefes Werks ift gewifs den mei- 
nen Leiern deffelben fehr unangenehm gewefen, da Ce 
bis jetzt das aneinanderhängende Studitim unmöglich 
machte. Die erße Lieferung erfchien im März 1808, 
und die letzte ift erft im December 181 1. nach Deutfch- 
land gekommen. Wir freuen uns indefs um fo mehr, 
daft das Werk doch nun vollendet erfchienen ift, che 
Hr. v. Humboldt die neue Reife nach Afieu angetreten 
hat, zu der er fich, wie die politifchen Taghlätter ge- 
meldet, jetzt anknickt. Recht lehr wönfchen wir 
zugleich, dafs der edle Reifende, noch ehe er Europa 
verlifst, Anftalt treffen möge, damit auch während 
feiner Abwefenheit die Früchte feiner amerikanifchen 
Reife, fo wie er ße angekündigt hat, vollftändig vor- 
gelegt werden. Denn wollte Hr. v. H. diefes bis nach 
feiner Rückkehr ausfetzen : fo beforgen wir fehr, dafs 
diefe trefflichen Werke für immer Fragmente bfcnben 
möchten , welches ein wirklich unertetzlicher Schade 
für die Wiffenfchaften feyn würde. Freylich wird das 
Publicum immer dabey verlieren, wenn ein dritter, 
und nicht Hr. v. H. felbft, feine aus Amerika mitge- 
brachte Sammlungen ordnet und verarbeitet. Aber 
immer ift diefes doch befler. als fie ganz zu verlieren, 
■welches wohl höchft wahrscheinlich der Fall feyn 
dürfte* wenn er die Herausgabe verfchieben wollte. 
Denn nach der hoffentlich glücklichen Rückkehr von 
dem hohen Rücken Afiens wird Hr. v. H. genug zu 
thun haben , um feine neueren , von dort mitgebrachten 
Schätze zu verarbeiten und der Welt mitzutheilea. 
A. L. Z. ig". Erfler Band. 



Wir fahren nun in dem in Nr. 9. des Jahrgangs 
18 10. diefer A L. Z. abgebrochenen Auszuge des jetzt 
vollendeten Werks fort. Die vier Lieferungen, wel- 
che wir hier anzeigen , handeln von dem Landbau , den 
Bergwerken, den Fabriken, dem Handel, den Finan- 
zen und dem Militärzuftande Neu - Spaniens. Ein Land, 
das (ich vom i6ten bis zum J7ften Grade N. Br. er- 
ftreckt, und das überdiefs fo Sonderbar geftaltct ift, 
daCs unter dem feinen Breiten -Grade die mannichfach- 
fte Befchaffenheit des Clima auf dem über einander 
terra (Ten weife erhöhten Boden fich findet, mufs noth- 
wendig die verfchiedenartigften Producte hervorbrin- 

{ren, und auf der ganzen übrigen Erde wird fchwer- 
ich eine Pflanze gefunden werden , die nicht auch in 
Neu -Spanien gebaut werden könnte. DieCs ift wirk- 
lich der FaU. Die kundigften Botaniker kennen noch 
nicht den ganzen Reichthum der mexikanischen Flora, 
und noch täglich werden , felbft in der Nähe der Haupt- 
ftadt, neue Pflanzen entdeckt. Der Vf. geht nun die- 
jenigen Gewächfe genauer durch , welche den Haupt- 
gegenftand des mexikanifchen Landbaues ausmachen, 
und den Stoff des Ausfuhrhandels darbieten. Mehr 
auf dem Landbau, der befonders feit Ende des letzten 
Jahrhunderts merklich verbeffert ift , als auf den Pro- 
dueten des Bergbaues beruht der Reichthum von Me- 
xiko. Es ift eine unrichtige Meinung, dafs der Berg- 
bau der Oultur des Bodens fich nachtheilig bewiefen 
habe. Im Gegcntheil findet man gerade in der Nähe 
der reichften Bergwerke den Boden am forgfältigftcn 
bearbeitet, weil der hohe Werth der Producte dazu 
anreizt, den das Bedürfnifs der Bergarbeiter natürlich 
hervorbringt. Auch wenn der Bergbau nach und nach 
in einer Gegend weniger ergiebig wird , und die Zahl 
der Menfchen, die durch ihn befchäftigt waren, ab- 
nimmt, bleibt doch gewöhnlich der Landbau blühend, 
weil die Menfchen den Boden, welchen fie und ihre 
Voraltern gebauet haben, ungern verlaffen. Aich 
in den einlamften Gegenden Bleiben die Menfchen 
gern, weil fie in denfelben gröfsere Unabhängigkeit 
geniefcen. Diefen Gefchmack findet man befonders 
bey den Ureinwohnern diefes Landes, welche fich 
gern von den Europäern entfernt halten. Daher find 
' die Höhen und die Schluchten der Berge, je unzu- 
gänglicher fie find, oft am meiften durch die Azteken 
bevölkert und wohl angebauet Was der Reils für 
Oftindien und die Getreidearten für Europa und Weft- 
Afien find, das ift der Pifangbaum (Bananier Mufa 
Linn.) für Mexiko, überhaupt für alle Lande der 
heifsenZone. Schon lange vor Ankunft der Europäer 
find verfchiedene Pifengarten in Amerika gebauet, ob- 
gleich andre Arten aus Afrika und Aßen hingebracht 
Nnn fod- 
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find. Keine Pflanze giebt verhältnifsmnfsig mehr 
Nahrung, als der Pifang. Ein gleiches Stück Land 
mit Weizen beftellt , deffen Ertrag zum 8ten Korn 
gerechnet, kaum für zwey MenfcTien Nahrung lie- 
fert, wird, mit Pifang bebauet, mehr als 50 ernäh- 
ren. Zwey Tage nicht fehr anftrengender Arbeit ei- 
nes einzigen Menfchen reicht daher in den fruchtbar- 
sten Gegenden von Mexiko hin, eine ganze Familie 
eine ganze Woche zu ernähren. Man findet daher 
auch mehr Cultur in den weniger fruchtbaren Gegen- 
den, wo das Bedürfnifs den Flcifs fpornt, und man 
hat fogar wohl die gänzliche Ausrottung der Pifang- 
früchte in Vorfchlag gebracht , um die Menfchen thä- 
tiger zu machen. — Eine zweyte fehr nährende Pflanze 
ift Manioc (latropka manüioc Linn, oder $ucca , brod- 

Sebende Brechnufs). Man hat zwey Arten derfelben, 
ie füfse und bittere. Der Saft der letztern ift ein 
fehr wirkfames Gift; und doch ift es vorzüglich diefe 
Art, welche zur Nahrung gebraucht und aus deren 
Mark Brod gebacken wird, naclulem man das Gift 
vorher ausgezogen liat. Sonderbar, dafs Menfchen, 
von fo viel andern reizenden Ge wach fen umgeben, ge- 
rade eine Giftpflanze zur Nahrung wählten. Diefe 
Pflanze ift auch der neuen Welt einheiniifch, und da- 
felbft bereits lange vor Ankunft der Europäer gebauer, 
Xo -wie man fie noch jetzt bey Völkern findet, die nie 
unter europäifcher Ilerrfchaft geflanden haben. Mit 
diefetn Manioc allein könnte der Menfch alle andre 
nährende Gewächfc entbehren. Allenthalben, wo 
Pifang und Manioc wachfen, findet man auch Mays 
(Zea Mays Linn.), ein Nahrungsgewächs von noch 
gröfserer Wichtigkeit, da es von der niedrigen Mcers- 
küfte bis zu eiuer bedeutenden Höhe fortkommt. Die- 
fes Gewächs gebart unftreitig der neuen »Veit an, und 
ift von derfelb;n der alten tnitgetheilt. Bey der erften 
Entdeckung fand man den Mays fchon von der fitd- 
lichften Spitze von Chili an bis nach Penfylvanien. 
Nach einer im Lande erhaltenen Tradition hab^n die 
von Norden kommenden Tulteken im 7tcn Jahrhun- 
dert unterer Zeitrechnung den Mays naen Mexiko ge- 
bracht. Diefe PAauze wiu*dc noch früher, als die 
Kartoffeln, von hier nach Spanien eingeführt und da- 
felbft gebäumt. Bey grofser Hitze und feuchtem Bo- 
den ift der Ertrag ciieier Pflanze ganz ausserordentlich, 
in Neu - Coli formen giebt fie den Saamen 70 bis 80 Mal 
wieder, in den Gegenden näher dem Aequator aber 
150 Mal, und man will Beyfpiele haben, dafs das 
j Softe bis 200te Korn geärntet fey. Der Mays ift in 
ganz Neu -Spanien das Hauptnalirum*smitter fowolil 
der Menfchen als der Hausthiere. Der Preis diefer 
Frucht ift daher der Mafsftab des Preifes aller andern 
Dinge. Wenn die Mays- Aernte fehlfcldägt, welches 
entweder die Folge zu wenigen Regens, oder der zur 
Unzeit eintretenden Kälte ift : fo entfteht gewöhnlich 
Hiuigersnoth. Fürchterlich trat djefelbe im J. 1784. 
nach einer einzigen kalten Nacht ein. Da die Kin- 
wohner nicht auf d n Mays alle n hefchränkt find, 
foflilern nach des Vfs. Angaiie der l'ifang und Manioc 
fchoil allein hinreichten, fi« reichlich zu ernähren, 
*ind da 2.uck außerdem Kartoffeln und die europui- 



fchen Getreidearten in Neu -Spanien fo gut foroW 
men: fo könnte, fcheint es, diefes Land gegen Hu> 
gcrsnotii fehr gut gefichert werden, wenn nur lEs 
diefe nährenden Gewächfe in gehörigem Verhibaib 

Sebauet wfinlen. Warum diefs nicht gefchehe, px 
er Vf. nicht näher an. Das aus dem Mays geirura 
Brod heifst Artpa, fo wie das aus dem Manloi, &• 
zart oder Caffave. Man hat in diefem Lande w 
Menge ftarker Getränke, "welche die KÜngeborneni« 
zur Äusfchwcifung lieben. Man hat eine Cki:ha as 
Mays und eine Ctuclia aus Manioc, einen Brnnahrüi 
aus Zuckerrohr und mehrere Getränke von nantik- 
facher Bereitung und Benennung. Schon vor da As- 
kunft der Europäer hatten die Einwohner die lim 
den Saft aus der Mayspflanze auszupreffeu, und,» 
dem fie denfelben kalt werden liefsen, Zucker n* 
reifen. Im warmen Eni ft rieh enthält die Pflanze ms I 
Zuckerüift, als im gemäfsigten. Das MayskurnW 
3 bis 6 Jahre aufbewahrt werden. (Auch tlieicrl> 
ftarid , welcher die Aidegung von Magazinen erfc- 
tert, fcheint gegen Hungersnot)) zu fiebern.) In fi- 
ten Jahren bringt Neu -Spanien weit mehr Mjj? h»- 
vor, als es bedarf. Die wuftiudifchen Infein, ver* 
zrtgÜch Cuba> nehmen ihm feinen Ueberau.* u. 
Doch fängt man in neuerer Zeit an, aucli auf ö£*a 
In fein viel Mays zu bauen, und die Erfahrung \tf 
lehrt, dafs die'fe Pflanze, von freyen Händen gcUiö, 
einen weit reichern Ertrag giebt, als Zucker- vi 
Kaffe - Pflanzungen die fo auTserft liedeutende AusLj» 
fordern. 

Obgleich zur Zeit der Entdeckung von Chili.» 
fser dem Maj s, noch zwey auderc Gewächfe mit tf* 
lichtem Saainen , welche zu der Gattung unfererGtfk 

fo ift rs 



gefunden feyn tollen : 
ewifs, dafs man vor Aßkusit 



und Roggen gehörten , 
doch nach H11. v. H. g 
der Europäer in Amerika keine diefer GetreiJwnui 
gebauet hat. Un» dünkt , fo lange man jene be^» 
in Chili gefundenen Gewichte nicht genauer kefcsj» 
läfst fich diefes doch nicht wohl behaupten. ^ 
der Art, wie der Vf. fich über diefelbcu ausdr-c* 1 « 
fcheinen jene Gewächfe, Mayu und Tuca geiuu-'t, 
jetzt in Chili nicht mehr vorhanden zu Ceyn, ois;!«*» 
zur Zeit der Entdeckung aus ilinen ein Brod gebac^ 
wurde, dem man einen Namen gab, der nachher » 
das aus iinfern Getreidearten gebackne Brod üb«" 3 ' 
gen ift. Diefe Getreidearten, nämlich Weizen, K«; 
gen, Gerfte,, Dünkel und Hafer, wurden fehr 
liciv'-tergeliracht, und kamen im gemäfsigten i& 
ftrich, un I auch im heifsen, aber hier nur auf eicff 
bedeutendeu Höhe, fehr gut fort. Cortcz bem«rki« 
fehr bald, dafs alle Gewächfe Spaniens auch i»^ 
xiko mit Erfolg angebauet werden kounteu, nuil ' 
bat K. Karl V., den Befehl zu geben, dafs kein Üc" 
nach der neuen Welt abfegein dürfe, ohne eine * 
ftiiumte Menge vou Pflanzen und Körnern niitzun* 
inen. Was den europä'ifchen Gelreideartcn am " !lT 
ften fehadet, ift der zu fparfame Hegen. In den tür- 
men Krdl't riehen und l)is zum aRften Grad N. Br. f- 1 ^" 
auf hat man tles Jahrs nur eine Hegenzeit, von»^'» l?li * 
Junius bis zu Ende Septembers, acut Monat 1^"'^ 
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aber fallt kein Regen. Bleibt nun aber auch zu jener 
Zeit der Regen lange aus und fällt zu fparfam : fo ver- 
dorren die europäifchen Getreidearten, dagegen auch 
bey wenigem Regen der Mays gut fortkömmt. Die- 
fer Mangel des Regens ift aber in den letztern Jah- 
ren oft eingetreten. Die Einwohner fuchen ihn 
jedoch durch Bewäficrungs - Kanäle zu erfetzen, 
von welchen liefonders die Schönen Ebnen in Neu- 
Spanien durchfehnitten find. Unmittelbar nachher, 
wenn djefe Kanäle geöffnet find und die Erde überall 
tfurchnäfsl ift, wirft man den Saamen ans. Ift der 
Boilen gut bearbeitet und bewäffert : fo geben auch 
unfere Getreidearten einen außerordentlich hohen Er- 
trag, der alles übertrifft, was man in den fruchthar- 
ften europäjfchen Landen findet. Hr. v. H. verfichert, 
dafs er mit Mifstrauen gegen die ihm übertrieben 
icheinenden Angaben die Sache genau unterfucht, und 
lieh in verschiedenen Gegenden von Neu -Spanien bey 
zuverläffigen und den Ackerbau mit Sorgfalt treiben- 
den Einwohnern nach dem Ertrage erkundigt habe. 



dürfen wir bey diefer Ausficht für unfere Nachkom- 
men wohl um fo feltener Hungersnoth beforgen, da 
die Zufuhr an Getreide zunehmen, die Zahl der 
Oonfumenten aber ^abnehmen wird, indem alle Um- 
ftände es wahrfcheinlich machen, dafs viele Bewoh- 
ner des alten Continents nach dem neuen auswandern 
werden. 

Ueber die Kartoffeln (folanum tuberosum) macht 
Hr. jt/. H. fehr auffallende Bemerkungen, wie die Eu- 
ropäer nach der neuen Welt kamen, fanden fic diefes 
ier Gewächs in Chili , Peru, Ncu-Granada, und eben fo 
in dem nördlicher belegnen Virginien, aber nicht in 
dem zwifchen inne liegenden Neu -Spanien. Ift daf- 
felbe nun von Norden nach Süden', oder umgekehrt, 
verpflanzt, und in jedem diefer Fälle, wie geht es zw, 
dafs feine Cultur in einem Zwifchenlandc unbekannt 
blieb? Hr. v. H. entfeheidet die Frage nicht, bemerkt 
aber, dafs die Kartoffel auf keinem Theile der Cor- 
dilleras wild gefunden worden, auch in Peru nicht 
einheimifch Sey, wohl aber in Chili, wo zwey Arten 
Das Refultat hievon ift gewefen, dafs im Ganzen der unterschieden werden, deren eine wild wachft, die 
Mittel- Ertrag vom Weizen das 25fte bis 3oftc Korn andere fchon feit einer langen Reihe von Jahrhunder- 
fcy, welches den Mittel - Ertrag von Frankreich 5 bis tun gebauet wird. Hr. v. n. findet es wahrfcheinlich, 
6 Mal ilberfteigt, in einigen Gegenden aber, verfichert dafs die Kartoffeln fich mit der Herrfchaft der perua- 
er, ärnte man das softe, ja bis 6ofte Korn. In einem nifchen Yncas nordwärts bis zum Aequator verbrei- 
ETofsen Theile von Neu - Spanien, wo der felfichle tet, dann aber auf dem Abhang der Berge und in den 
lioden mit wenig fruchtbarer Erde bedecUt und den dichten Wäldern, welche die Landenge von Panama 
brennenden Sonnenftrahlcn unaufhörlich ausgefetzt ausmachen, eine Hemmung ihrer Fortfehritte gefun- 
ift, kann der Getreidebau gar nicht betrieben wer- den haben, da zumal auch diefe Landenge von je her 
den. Dennoch behaupten kundige und nachdenkende von rohen Jäger - Horden bewohnt gewefen ift, die 
Manner, dafs der bis jetzt urbar gemachte Theil des jeder Art von Cultur Feinde waren. Wenn es alfo 
Eodeos bey einigermafsen forgfaltiger Bearbeitung, gegründet ift, dafs die Engländer, wie fie Virginien 
felbft ohne eine aufserordentliche Bewäffcrung an- 
, hinreichen würde, Nahrungsmittel für 
acht bis zehn Mal gröfsere Volksmenge zu lie- 



fern, als in Neu- Spanien lebt. (Hiebey wird indefs 
wohl mit darauf gerechnet, dafs eine fo grofse Menge 
der jetzigen Bewohner von andern Gewä'chfen, als 
Getreide, fich nährt; ein Umftand, der uns alle Be- 
rechnungen diefer Art fehr unficher zu machen fcheint.) 
Die Schwierigkeit des Transports des Getreides von 
den Höhen, wo es wachft, bis zum Meere macht, 
dafs die Ausfuhr nicht hinreichend ift, um den Laud- 
bau zu'cnnuntern. Wenn die grofse Strafse von den 
höhern Gegenden nach Veracruz einit vollendet feyn 
wird, dann wird das mexikanifche Getreide nicht nur 
auf den weftindjfchen In fein einen ftarken Abfatz fin- 
den, föndern auch nach Bordeaux, Hamburg und Bre- 
men verführt werden können, und Mexiko wird vor 
dem uordamerikanifchen Frey Staat den doppelten Vor- 
zug haben, dafe der Boden in jenem Lande frucht- 
barer und der Arbeitslohn mäfsicer ift. Diefe Bemer- 
kung giebt die Ausficht zu Handelsverhältniffen zwi- 
fchen der alten und neutm Welt, welche von denen 
der Vorzeit gauz verschieden feyn werden, und die 
^ir jetzt um To zuverl.iffigcr erwarten können, da al- 
ler Anfchein vorhanden ift, dafs das fpanifchc Ame- 
rika fich zu der politifclion Unabhjnj;i«i-.eit erlieben 
un l von den bisher getrag-nen Ferteln Tdnes Fleißes 



entdeckten, dort die Kartoffeln gefunden und nach 
ihrem Vaterlande gehracht haben: fo muCs man an- 
nehmen, entweder dafs diefe Pflanze in Nord -Ame- 
rika eben Co gut, wie in Süd -Amerika, einheimifch 
gewefen fey, oder dafs die Engländer, welche auf ih- 
ren Seereifen anfangs immer den von Columbus ge- 
fundnen Weg einzüfeidagen pflegten, und, wenn fie 
nach dem nördlichen Amerika Schifften, doch zuvor 
die fpanifchen Niederlaffungen befuchten, die Kartof- 
feln von dort nach Virginien gebracht haben. Als fie 
von diefem Lande nach England kamen, waren fie in 
Spanien und Italien fchon lange bekannt. Nur der 
von den Eingebomen Virginiens entlehnte Name der 
Frucht, welcher von dem der Eingebornen in Chili 
ganz verfchieden ift, macht letztere Meinung unwahr- 
scheinlich, und wir fehn in der That keine Schwie- 
rigkeit dabey, anzunehmen, dafs die Kartoffel ein 
Urgewjchs beider Haupttiieile des amerikanischen 
Continents fey. Die Kartoffeln werden jetzt in Neu- 
Spanien mit grofsem Erfolg gebauet. Hr. v. H. glaubt, 
diefes Gewächs könne in Europa Sehr verbeflert wer- 
den, wenn man von den beften Varietäten, die auf 
den Andes - Gebirgen wachfen , Saamen kommen 
lief.se. — Reifs, welcher von den Spaniern nach Ame- 
rika gebracht worden , wird in Neu - Spanien wenig 
gelwuet, da der Boden nicht wafferreich und die Luft 
zu trocken für diefes Gewächs ift. Nur eine gewiSTe 
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fehr für daffelbe eignen , und der Vf. glaubt, derReifs- 
bau könne hier einft eben fo wichtig werden , als er es 
in Loiüfiana und den Tödlichen amerikanifchen Frey- 
ftaaten fchon jetzt ift, und feiner Meinung nach wäre 
fehr zu wünfchen, dafs man fich auf die Cultur des 
Reifses mehr lege, uro durch diefes Gewächs, das 
in kleinem Umfang fo viel Nahrungsftoff liefert, dem 
Mangel und der Hungersnoth vorzubeugen, welche im- . 
mer einträten, wenn durch zu grofse Dürre undFroft 
die Aernten von Getreide und Mays mifsrathen. Unire 
m elften Gartengewächfe waren vor der Entdeckung 
fchon in Amerika einheimifch, nur fcheinen Roben 
und die verfchiedenen Kohlarten, auch Erbfen, in 
Mexiko nicht bekannt gewcfen zu feyn. Jetzt ge- 
deihen fie dort fehr gut, und eben fo auch alle Obft- 
arten, welche die Spanier des löten Jahrhunders, vor- 
züglich die Geiftlichen, mit unglaublicher Thäügkeit 
ober das neue Continent verbreitet haben. Merkwür- 
dig ift, dafs die den SQdfee- Infein eigenthümlichen 
Gewichfe fich auf den von eben dem Meer befpülten 
Kflften von Amerika nicht finden. Der Brodbaum, 
der neufeelandifche Flachs (vkormium Unax) und das 
otaheitifche Zuckerrohr find vom englifchen Capitän 
Blieb, nach Jamaica gebracht und von dort fehr fchnell 
nach den benachbarten lufcln , auch dem feften Lande 
Caraccas, fortgepflanzt Wenn diefe Früchte von hier 
bis Peru und Welt -Mexiko kommen, werden fie faft 
'die Reife um die Welt gemacht haben. Hr. v. H. Iah 
im fpanifchen Guyana fehr anfehulicbe Pflanzungen 
vom Brodbaum, der auch in den .niedrigen warmen 
Küftengegenden von Neu -Spanien fehr gut fortkom- 
men würde. Doch werden die Bewohner diefes Lan- 
des der Cultur diefes Gewachfes immer den Pifang 
vorziehn , der auf kleineren Räumen mehr Nahrungs- 
ftoff, als der Brodbaum, liefert. — Der Oel bäum, 
welcher bald nach der Eroberung nach Neu -Spanien 
verfetzt wurde, kommt auf den Hochebenen fehr gut 
fort, da das Clima ihm hier fo günftig, wie in Grie- 
chenland, Italien und Süd - Frankreich ift; auch lie- 
fert er ein vortreffliches Oel. Aber man findet ihn 
feiten, weil die fpanifche Regierung den Bau diefes 
Gewichtes, Co wie des Maulbeerbaums, des Hanfes 
■und des Weinftocks, immer in ihren Kolonien ver- 
hindert liat. In den an der Südfee belegnen Provinzen 
Peru und Chili fah fie dem Bau diefer Gewä'chfe und 
dem Handel mit felbftgewonnenem Wein und Oel nach, 
weil diefe Lande bey Uhrer grofsen Entfernung nicht 



immer vom Mutterlande verforgt werden konnten, 
und man die Felgen fo unnatürlicher Verbote hier 
fürchtete ; aber iu den am atlantischen Meere belegnen, 
Provinzen wurde hartnäckig abf denfelben beftanden. 
Während der Zeit, dafs Hr. v.H. in Mexiko war, er- 
hielt der Vicekonig den Befelil , alle Weinftöcke in den 
nördlichen Thcilen von Neu -Spanien ausreifsen zu laf- 
fen, weil die Kaufleute vonCadix fich Ober Verminde- 
rung ihres Weinabfatzes nach diefem Lande befchwert 
hatten. Glücklicher Weife wurde diefer Befehl, wie 
manche andre, welche das fpanifche Minifterium er- 
liefe, nicht befolgt. Der Weinbau wird bis jetzt nur 
wenig betrieben , und man verfteht auch noch nichts 
die Trauben und ihren Saft gehörig zu behandeln. 
Doch geben -einige Gegenden fchon jetzt einen ganz 
vortrefflichen Wein, der fich auch mehrere Jahre hält ; 
und es ift gar nicht zu zweifeln, dafs, wenn Mexiko 
einft von den jetzt feine Thätigkeit drückenden Fef- 
feln frey feyn wird , es völlig im Stande feyn werde, 
ganz Nord - Amerika mit den köftlichften Weinen zu 
verfehn. Die Pflanze, deren Saft jetzt vorzüglich zum 
Getränk der Eingebornen und auch vieler aus Europa 
flammenden Einwohner dient, ift die Maguey, eine 
Varietät von Agave americena, nach dem fylays und 
den Kartoffeln die nützlichfte aller Pflanzen diefes Lan- 
des, da fie nicht nur ein Getränk liefert, das für viele 
Eingeborne das einzige ift, fondern auch fogar Hanl 
und Papier erfetzt. Die älteften Hieroglyphen der Me- 
xikaner find auf Maguey -Blätter gemalt. Ueberdiefs 
wird noch ein Branntwein aus dieler Pflanze deftillirt, 
Mexical genannt, der fehr beraufchend ift, meiftens 
aber heimlich bereitet und verkauft wird, da das fpa- 
nifche Gouvernement, wegen des Nachtheils für die 
fpanifchen Branntweine, die Bereitung diefes einhei» 
imfchen immer fehr verboten, und erftin neuerer Zeit 
den Verkauf gegen eine kleine Abgabe geftattet hat. 
Durch diefe uiannichfache Benutzung der Maguey - 
Pflanze, welclie bey allem Wechfel der Temperatur 
der Luft gut fortkommt, ift ihr Bau fehr vortneilhaft 
für die Einwohner und den Staat. Hr. v. H. verfichert, 
dafs Pflanzungen von derfelben eine jährliche Ein- 
nahme von 40,000 Livres abgeworfen, und die in den 
drey Städten Mexiko, Puebla und Toluca von den 
Troducten diefer Pflanze erhobenen Abgaben 3,800*100 
Francs an reiner Revenue nach Abzug der Hebungs- 
koften gebracht haben, 

{Die fort fetzung /•Igt*} 
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Im December igu. ftarb zu Tyrnau der Freyheir 
von Egrr, ein im Dienft des Staats ergrauter Ehren- 
mann, der noch unter dem Kaifer Jofeph II. zu aetn 
damals nur aus 5 auserwahlten Gliedern beftehenden 
iiUäudifchen Slaatsrath auserfehen, den Ruhm auch in 



NACHRICHTEN. 

fpätern Zeiten behauptet hat, in dem Eifer für die 
Wahrheit und Aufklärung fich immer gleich zu blei- 
ben. Seine Gutachten waren wohlgeordnet, bün- 
dig und treffend. Ihm verdankt manches Gute in. 
Oefterreicfa, befonders im wiffenfchaftlichen Fache, 
fein Dafey-n , mancher Gelehrte Schutz und Ermun- 
terung. 
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Dienstags, den 10. März 18:2. 



STATISTIK. 

Part.«!, b. Schöll , u. Tübingen, b. Cotta: Vbt/age 
d' Alexandre de Humboldt et Aimi Bon- 
ptand etc. 

(Fortßizung der in Num. 59. abgebrochenen Recenßori) 

Der Bau der Handelsgewächfe , welche vorzüglich 
aus Amerika gezogen werden , hat in Mexiko 
in der neueften Zeit, nämlich feit dem zerftörenden 
bürgerlichen Kriege auf St. Domingo, fehr zugenom- 
men. Ihr Bau wird von den Einwohnern mit grofsem 
ILifer betrieben, da er ungleich gröfscre Vortheile, 
als jeder andere abwirft. Daffelbe Stück Land bringt 
mit Weizen angebaut, jährlich 80 bi.s 100 Francs, mit 
Baumwolle 250, und mit Zuckerrohr 450 Francs ein. 
Indefs ift ein grofser Theil des Bodens , nämlich der 
höher belegne, nicht brauchbar um darauf Zucker, 
Kaffee, Oacao, Indigo und Baumwolle zu erzielen. 
Schon früh, im löten Jahrhundert, wurde das Zuk- 
kerrohr von den weftindifchen lnfeln , auf welche es 
die Spanier von den canarifchen Infein gebracht hat- 
ten, nach Neu - Spanien verpflanzt. Diefs Gewächs 
kam Iiier fo gut fort, dafs um die Mitte des Jahrhun- 
derts viel Zucker nach Spanien und Peru verführt 
wurde. Letztere Ausfuhr hat aber ganz aufgehört, 
da Peru felbft mehr Zucker erzeugt, als es bedarf. 
Es ift vorauszufehn , dafs der Bau diefes Products auf 
dem fetten Lande von Amerika immer mehr zuneh- 
men werde , da diefes wichtige Vortheile vor den ln- 
feln hat , nämlich den Umftand , dafs der Bau desZuk- 
kerrohrs hier von freyen Menfchen betrieben wird, 
die wohlfeiler und beffer arbeiten als die Negerfclaven 
auf den Antillen, und dann die Menge vonCapitalien, 
welche bey den Eigenthümern der Bergwerke fich 
häufen und fehr gut angewandt werden können, die 
großen Auslagen der Zucker -Plantagen zu beftreiten. 
Der Boden ift fo ergiebig , dafs der \ f. berechnet , al- 
ler Zucker, den ganz Frankreich jährlich verbraucht, 
könne in Neu -Spanien auf einem Räume von Geben 
Quadrat Lieues gewonnen werden. Der gröfste Theil 
des in Neu-Spanien erzielten Zuckers wird bis jetzt 
im Lande felbft verbraucht. Die dortige Confumtion 
Cberfteigt alle Vorftellung. Der Werth alles Zuckers, 
welchen fämmtliche weftindifche Infein jährlich nach 
Europa liefern , beträgt 200 Millionen Livres. Unge- 
achtet der Zerftörung aller Plantagen auf St. Domingo 
liat doch der Preis des Zuckers im grofsen Handel 
nicht zugenommen, welches auf drey Urfachen be- 
ruht , i)dem fo fehr fortfehreitenden Bau des Zuk- 
herrohrs in Mexiko, Louifiana, Caraccas, Guyana 
A^L. Z. 1812. £rßer Band. 



und Brafilien. 2) Der Einführung des otaheitifcheu 
Rohrs, welches ein Drittheil mehr Zuckerfaft, als 
das bisher in Weftindien gebaute, giebt. 3) Der Ein- 
fuhr des Zuckers aus Oftindien in Europa. Diefe letz- 
tere Urfache ift vorzüglich wichtig , weil der frucht- 
bare Boden und der niedrigere Taglohn der freven 
Arbeiter in Oftindien dem dort gewonnenen Zucker 
einen fo grofsen Vortheil vor dem weftiiidilchcn giebt. 
Wirklich ift es faft unglaublich , dafs nach des Vfs. 
Verßcherung, der von Calcutta nach einer Reife vou 
5200 Lieues in Neu -York ankommende Zucker für 
einen niedrigem Preis gegeben werden kann , als der 
in Jamaika gewonnene , welcher nur einen Weg von 
860 Lieues zu machen hat. Auch aus den hofländi- 
fchen Colonien in Oftindien wird, wie der Vf. in den 
Supplementen bemerkt , fehr fiel Zucker nach Nord- 
Amerika ausgeführt. Ohne Zweifel wird alfo der 
Bau des Zuckers in Neu-Spanien noch künftig höchft 
bedeutend werden, wenn erft durch die angelegten 
beffern Wege der Transport erleichtert und nach er- 
rungener Unabhängigkeit des Landes , den Producteu 
der von den bisher getragenen Feffeln befreveten In- 
duftrie eine freye Communication mit allen Thcilen 
der Erde geöffnet ift. — Baumwolle ift fchon von 
den älteftcn Zeiten her in Mexiko gebaut, und befon- 
ders die an der wefüichen Küfte gewonnene ift von 
vorzüglicher Güte. Nur fehlt es noch an den nöthi- 
gen Mafchinen bey der Bearbeitung, und die Schwie- 
rigkeit des Transports macht fie zu theuer für den 
auswärtigen Abfatz. Es wird alfo im Ganzen weni^ 
gebaut, und die füdlichcmFreyftaaten haben während 
der letzten 20 Jahre in Ausfuhr der Baumwolle einen 
grofsen Vorfprung gewonnen. Der Vf. Vermuthet, 
dafs Mexiko und die Freyftaaten zufammen noch einft 
im Stande feyn werden , alle Baumwolle zu produci- • 
ren , welche fämmtliche Fabriken von Europa bedür- 
fen. Diefes heifst in der That viel gelägt , da der Vf. 
in den Supplementen berechnet, dafs im J. 1805. 
England allein über 61 Millionen Pfund Baumwolle ver- 
arbeitet habe. — Wenn gleich der Hanf nicht , wie 
man behauptet hat, Hr. v. H. aber bezweifelt, in ei- 
nigen Gegenden von Neu-Spanien wild wächft ; fo ift 
doch gewifs , dafs Hanf fowohl als Flachs in diefem 
Lande aufserordentlichgut fortkommen würden, aber 
jetzt gar nicht gebaut werden , weil die fpanifche Re- 
gierung es nicht erlaubt hat. Statt die Industrie die- 
fes Landes zu befördern, hat diefelbe vielmehr immer 
zur Bekleidung des Volks in denselben die grobe Lein- 
wand aus Europa oder baumwollene Zeuche aus China 
und Indien kommen laffen, ohne dafs das Mutterland 
hiebey einen andern Vortheil als den Handelsgewinn 
Ooo . hat. 
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hat. — Seit der Zerftörung der Kaffecpflanzungcn 
auf St. Domingo hat man deren auf der lufel Cuba 
und in Caraccas mit beftein Erfolg angelegt; aber in 
Mexiko hat diefe (Kultur noch wenig Fortfohrittc ge- 
macht, obgleich der Boden in mehrern Gegenden f :hr 
für diefclbe geeignet wäre. Auch ift dei* Gebrauch 
des Kaffee in Mexiko noch wenig ühlich. Schon vor 
der Zeit i!er Entdeckung benutzten die Eingebornen 
die Frucht des ihrem Lande eigcnthüinlicheu Cacao- 
baums mit Zu (atz von Mays-Mebl und Vanille zu ei- 
nem Getränke, das fie Chocolate nannten. Diefes 
gefunde und fehr nahrhafte Getränk wird noch jetzt 
als ein Bedürfnifs der erften Art betrachtet, nnd i t 
vom allgemeinftcn Gebrauch. Dennoch wird der Ca- 
caubaum nur felir wenig gebaut, und Mexiko be- 
zieht diefe ihm fo unentbehrliche Frucht au-» Guati- 
mala, Caracra.s und andern Gegenden von Süd -Ame- 
rika. Die Cacaobohrien dienten in den Zeiten vor 
der Eroberung zur Münze, wozu man die fchJechtern 
Gattungen gebrauchte. Noch jetzt dient in Mexiko 
die Cacaoboline als Scheidemünze. Obgleich die alten 
Einwohner die Frucht der Vanille zu diefeni Getränk 
benutzten , fo haben doch die Spanier nachher diefem 
Gebrauch entfagt. Die fpanifche Chocolate hat nie 
Vanille, und letztere wird in Mexiko der Gcfundheit 
ichädlich gehalten. Diefe Frucht wird alfo jetzt allein 
für den fremden Handel gebaut. Man hatte bisher 
wenig Kenntnifs von dem Bau diefer Pflanze. Rauna! 



•1 



Mehrere Arten diefer Pflanze find der neuen Weit t- 
gen. Die daraus gewonnene blaue Farbe wurde vir 
der Entdeckung von den Flingelwrnen und auch n;:ii- 
her von den Spaniern zum Schreiben gebraucht .Vi 
noch jetzt ift dieles in Santa Fe bev gewiffen L'rkun « 
üblich, wed manj diefen blauen Saft unzerftorlitw;, 
gefunden hat, als die hefte europäifehe Dintc. - 
Die alten Einwohner von Amerika kannten weniga 
Hausthiere. Sie bedurften ihrer nicht, und batKi 
allo nicht daran gedacht, die dazu fähigen Thiere zu 
zMuueu. Aber die von Europäern herüber gefüli/tra 
'Fliicre haben fiel» unglaublich vermehrt > und t> •[[, 
fallch, dafs dicfelbeu im neuen Coutinent verfdikii-' 
tert wären. Die Ausführung der in Nett- Spanien fei 
deu vortrefflichen Pferde nimmt von Jahr zu Jah: 
Auf die Schafzucht und Gewinnung guter Wc* 
wurde wenig bisher gewandt , obgleich die wex.U- 
fchen, gleidi den fpauifchen Schafen, fehr gut wan- 
dern konnten, olitie dafs noch in Jahrhunderten b.- 
durch dem Ackerbau Eintrag gefchuhe. Wtutrii 
Schwein, noch das Huhn waren in Mexiko l*v An- 
kunft der Europäer bekannt, obgleich niaa «k* 
Thiere aui' deu lnleln dcrSikdee gefunden lial. 
der 'Fruthahn (diudonj ilt aus Neu- Spanien uac'uü- 
ropa gekommen. Die Cochenille ift auch diefeiuLau 
eigentümlich. Die jährliche Ausfuhr die.es rari*x> 
tcnals aus Veracruz betrug im J. i}$o2. den V\crt:;v« 
3,368,557 Fiailer. Hr. v. H. macht wanrtc.ieiiuA 
beklagte Geh, dafs er nicht einmal die Gegenden , wo dafs es zwey ganz verfchiedeucluu-c.en find, wt.cM 



fie gebauet werde 
bat fich bey Mann 



habe erfahren können. Der Vf. 
rn, welche feit langer Zeit den 
Vanille - Handel treiben, deshalb genau erkundigt. 
Diefe Frucht wird allein in den Intendanzen von Ve- 
lacruz und Oaxaca am öftlichen Abhang der CordiUe- 
Tas, Anahuac, entweder von der wildwachfc nden 
oder abhchtlich gebauten Pflanze eingefaminclt ; die 
armen Indier gewinnen bey iliefer Sammlung nur we- 
nig, und werden nicht mit Gekle, fondern Brannt- 
wein, Cacao und baumwollnen Zäuchen , die man ih- 
nen zu hohen Preifen anrechnet , bezahlt. Die Un- 
ternehmer lafien dann die ucfammeJte Frucht trock- 
nen und fortiren fie nach der verfchiednen Güte. — 
Der Bau des Tabaks konnte fehr wichtig fevn, wenn 
er nicht zu einem Monopol der Krone gemacht wäre. 
Nur in einem kleinen Beiirk der Intendanz Veracruz 
von 4 bis 5 Ouadratmeilen .daif Fabak gebaut wer- 
den, und auch in diefem Diftrict nur nacli erhaltener 
austln ckliclier Erlauhuifsund unter der Bedingung, das 
Protlucl >'«r einen willki.rlieh beftimmten Preis an die 
königl. Pachter zu verkaufen. In allen übrigen Ge- 
genden werden Tabakspdatizen» felbft die zum eig- 
nen Bed rfnifs gebauten , ausgeiif.en. Mexiko kann 
allo keinen Tabak, der doch auf feinem Boden fo 
gut fortkommen würde, ausführen, londeru uiufs 
oeuieiben noch von den lnleln beziehen. Der Ge- 
brauch ilt iiivJefs fo Inulig, dafs der Pacht allein in 
Neu -Spanien dem König einen reinen Gewinn von 
mehr als :o Millionen Livres abwirft. Auch der Bau 
des lndbo, der in Guatimala und Caracvus weit ge- 
trieben wird, ift in Neu- Spanien fclir vcruachLtfigt. 



und auch 
Aorargenaunt, auf dei.en * 
' des WalirtJches und 



man den Namen Cochenille gieht, 
verichiedne Gewächfe 
fleh nähreu. Der lang 
fches (raelialuttcy plu/j ur macroceplutfas), zieht i " 
mer mehr englifche und anierikauitche Schifte in ^ 
Siktfee, die aufser diefem an fleh wichtigen F ikb-- ! S 
auch Scldeichhandel nach den fpanifenen J5ei:^| J . r 
gen treiben. Die Einwohner deritlben hätten - ^ 
grofse Urfache diefe Fifchcrey felbft zu treiben. A 
diefem wider l'trebt die Trägheit der Einwohner un 
Mexiko. Die vvohlthatigeNatur bietet ihnen za 
Mittel dar, ihr Dafeyn ruhig und angenehm hjui-" 
bringen, als dafs fle "einen lUidivoUen" Kainp^ £ c r 1 
Meerungeheuer wagen JoJiteu. Der V r f. räth, 
die Regierung einen Vetfuch machen wolle, <hew 
einträglichen Nahrungszweig ihrem Volke zuzueij^ 1 
vorzüglich die Zambos (ein gemifchtes Gekhleci.t 
Negern und urfpningliclien Anierikaneru) verbuiiJ^ 
mit englifchen Matrofen zu gebrauchen, welche 1^* 
teru h«uhg die auf den Pottntchlang ausgehenden 
Ii t'chen uni amerikanilchen Schilfe verlallen, und in ^ 
fpauifchen Befitzungen ihr L nterkoinmen lucheii. 

nach einer Berechnung, die er nach 1^ • 
Betrage des Zehntens der Geistlichkeit gemachr hA 
heraus, dafs der Werth aller Producte des Lamlw^' 
von Mexiko jährlich auf 145 Millionen Francs 1'" 
ichätzt werden könne. Diele Berechnung vtriu^ 1 " 
um lo mehr Aufmerklamkejt , da «ine tuexika'"*';; 
Behörde, nauilich der Municipalrath derotadt 
dolid, Fie genau unterfuciit und berichtigt hat- **. 
Werth alles aus der Erde gewogenen g. 



Hr. 
•fia 



4:7 

Sibers ift etwa ein Viertheil geringer, welches alfo 
die fchou erwähnte Behauptung beftätigt, date der 
Rdchthum von Neu -Spanien mehr durch feinen Land- 
au als feine Bergwerke gewonnen werde. Diefer 
Keichthuin ift errungen ungeachtet aller der Fclfeln, 
die bisher die Induftrie heininten. Welche Ausficht 
fir die von diefen Feffeln hefreyete Zukunft! Noch 
in den letzten Jahren (1804. und 'iso.v) war derLand- 
liauin Mexiko mit einen» wichtigen Verluft hedroht. 
hitGcihiichkeit, weichein Neu -Spanien nur wenig 
OriindgiUer befitzt , ift fehr reich an Capitalien. Nach 
filier officiellen Angabe betragen diefelben mehr als 
Millionen Ijvres, welclie auf die Grundftücke 
ih, -tij»er und fleilsiger Einwohner ausgeliehen waren, 
und alfo mannichfach wirkten, Productiou undReich- 
tiium zu vermehren. Nach einer Verordnung am 
Ende 'des J. 1804. füllten alle diefe Gelder gekündigt, 
und gegen königl. Schuldfcheine flach Spanien gefandl 
werden. Die Behörden in Mexiko wagten keine Ge- 
genvorftcUungcn, fondern fchritten 7.ur Ausführung. 
Aber die Grundeigenthümer widerfetzten fich fo hef- 
tig, dafs bis zum Monat Junius 1806. nur erft 1 Mil- 
len und 200000 Pia Ire r eingefandt waren, und man 
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diefer Werth nur Ii bis 12 Millionen, und »n An- 
fange des igten Jahrhunderts nur 5 bjs 6 Mdhoneo. 
DiJWachen der pot^nZ^h^lvd:^»^ 
fene Bevölkerung ; die beffere hinfiel* ««'«T'ffl Ä 
mit welchen der Bergbau betrieben wird ; die feit dem 
J. 177«. zuaenandene größere HandclsFreyJieit , mt 
woldfeilere Ankauf von Eilen, bläh und Queck Iber 
die Errichtung des Ober - Bergcollegiums und der 
Beschule in Mexiko; vorzüglich auch die erlt m 
denletzten 30 bis 40 Jahren gemachte Entdeckung der 
reichften Gruben. Die beiden ergiebulten Jahre wa- 
ren 1796. und 1-97.; in Hern derfe ten wurden m 
der Münze zu Mexiko über 25 Mill. Pia«« a usge- 
mnnzt. Diefe zuverliffige Nachricht von der lc.t ico 
Jahren beendig fortgehenden Zunahme des Litra^s 
(nur in den J. Y760- 1767. war eine Abnahme) | be- 
weifet alfo, dafs Hr. v. ti. die in vielen neuern Schrit- 
ten verbreitete Meinung, dals die amcnkanifche« 
Bergwerke theils erfchöpft waren , theils in zu gro- 
ßer. Tiefe bearbeitet werden müfsten, um noch mit 
Vortheil gebauet werden zu können, für diu cujus 
falfch halte. Die mexikanifchen Bergwerke Im« bey 
weitem noch nicht mit der Hinficht und dem Ht.ih.ft 



Iva und 200000 Pialter eingelandt waren, und man vvei te m nocu mein, m n u« , ,. h wire . vic l. 

hat frfaclie zu hoffen, fagt der Vf., dafs die Admini- bearbeitet, der möglich und erfor ' Jff t 

ftration die höchft verderClichcn Folgen einer folchen mehr ift gerade f«^»^"" und In S bn 

M^regel emgekhen und diefelbe Aufgegeben haben Bergwerk- Verl ^^^^S^ 

Könige überreichcenVorfteilung wird mit vieler Liu-, 
-chtWigt, dafs Mexiko bis jetzt nur ein ün el 



werde. 

Ceber die Bergwerke von Mexiko, derfelben 
Bearbeitung und Ertrag ift Hr. v. H. ungemein inter- 
ef'aiit und lehrreich, wie man es von einem Manne 
vcrmuliien kann, der, im Befitz aller theoretifchen 
KeimtnilTe, die das Fach erfodert, felbft praktifclier 
Mineralog, die Sachen an Ort und Stelle unterfucht, 
bev de.-i wichtiglten Bergwerken fich geraume Zeit 
Aufgehalten, mit den bedeulendften Gefchiftsmännern 
Verbindung, und zu den oificiellen Nachrichten uud 
Landesarcluven Zutritt gehabt hat. Die bisherigen 
Begriffe i':bcr die amerikauifchen Bergwerke werden 
alfo hier ungemein berichtigt und erweitert, und wir 
mühen hinzufetzen , dafs felbft die richtigem Begriffe, 
welcüe in der neuem Zeit von andern (z. B. Bortr- 
going und f.üborde in ihren Werken über Spanien) 
verbreitet find, von unferm H. herrühren, der fo- 
gleich nach feiner Rückkunft feine mitgebrachten 
Nachrichten andern Gehrten freygebig mittheilte. 
Wir muffen uns indefs, um diefen Auffatz nicht über 
alle Grenzen auszudehnen, begnügen, ftatt eines yoll- 
ftändjgen Auszuges nur einige der wichtigften Noti- 
zen mitzutlieilcn. - Alles Silber, was dermalen 
(d. h. zu Anfange des I9ten Jahrhunderts, von wel- 
cher Periode, wie wir ein für allemal erinnern, immer 



der edlen Metalle liefere, die es bey befierm Bctnebo 
liefern könne. Wenn auch die AusbnngungsAolleu 
höher find als ehemals, fo vermindert die les wegen 
der ftets zunehmenden reichen Ausbeuje den Gewinn 
nicht. So waren z. B. wirklich bey der reichen Grub* 
Valencia™ die Ausbringungs- Korten binnen 10 Jahren 
verdoppelt, aber der reine Gewinn blieb derleiue. 
Auch ergab fich, dafs die Erhöhung der Korten we- 
niger durch die gröber« Tiefe der Grube, als viel- 
mehr durch fchlechte Leitung der Arbeit veranlaget 
war. Die bey weitem meiften Gänge in den mexika- 
nifchen Bergwerken find arm, nur die Menge edler 
Metalle, welche fich doch in allen zerftreut finden, und 
der aufserordentliche Keichthuin derfelben in einigen 
macht den grofsen Ertrag. Falfch ift, was einige Schrift« 
fteller(z.B. Pater Och in feiner vor einigen Jahren von 
Murr herausgegebnen Schrift) behaupten, dafs man 
alle Erze, wovon nicht ein Drittel des Gewichts m 
Silber beltande, der Zucutmachung nicht werth 1 nalto. 
Gleichwie in Europa ift auch in Amerika the Keich- 

haltickeit der Gänge höchft ungleich. So wie »n baen- 
fen der Bezirk von Freyberg aÜein 5 o,cootok Sil. 

die Kede ift,' wenn jetziger Zuftand bezeichnet wird) her das ganze übrige Erzgebirge nur 7 '^»f*^ 

in Mexiko gewonnen wfrd , beträgt 2 -J Mill. Mark; liefert; eoen fo findet man auch ^ Mexlko * h f^ JJ 

dit-fs ift , 0 mal mehr als fämmüiche Gruben in Europa aller Gruben nur 200,000 Mark , und da ^«lie „ ai 

. . . •■ - 1. _..r Ion nhricFPii Vrirao. alfo 2 Mill. und ;oo,coo i^iarw ne 
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ergeben, und { allesSilbers, was jährlich auf der gan 
zen Erde gewonnen wird. An Golde liefert Mexiko 
jährlich 7000 Mark. Der Geldcswerth diefcs F.rtra- 
ges beider edlen Metalle kann zulammen auf 22 Mill. 
J'iafter gerechnet werden. An einer andern Stelle 
fchüut ihn der Vf. auf 23 Mill. Vor 30 Jahren war 



len übrigen Ertrag, alfo 2 Mill. und 300,000 Mark lie- 
fert. Die reichen Gänge find meifteus fehr nahe he/ 
einander; weite Strecken haben dagegen entweder 
nur fehr dürftige oder gar keine Erzgange. Ein Be- 
zirk, nicht gröfser als der von Frevberg, enthalt die 
reichften Gänge, Und liefert allein mehr als X Million 
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und 400,000 Mark. — Guanaxuato , Zacatecas und 
Catorce find jetzt die allerreichften Bergwerke. Das 
elftere giebt einen gröfsern Ertrag als irgend ein an- 
dres auf der Erde jetzt giebt, oder je gegeben hat. 
Die reichften Gänge in allen dreyen find erit feit den 
letzten 30 Jahren entdeckt, und liefern jetzt mehr, 
als die Hälfte alles mexikanischen Silbers. Ein einzi- 



fer Ertrag fo gefunken fey, um nicht mehr den Bau 
des Bergwerks zu verdienen. (Diefer Irrthum ift auch 
noch in Steins neueftes geographifches Handbuch auf- 
genommen.) Noch immer behauptet Potofi den Rang 
nach Guanaxuato. In neuerer Zeit find auch noch äu- 
fserft reiche Gruben in Peru entdeckt. 



Alle Arbeiten in den mexikanischen Bergwerken 
ger Gang von Guanaxuato heiert mehr als £ alles mexi- gefchehen durch freye Leute, die fehr gut bezahlt 
kanifchen, und mehr als \ alles amerikanifchen Sil- werden. Es ift durchaus falfch, dafs die Ini 



bers. Der Ertrag der Grube von Valenciana überfteigt 
6 bis 7mal den Ertrag aller ßchfilchen Bergwerke, 
und im J. 1791. rechnete man, dafs diefe einzige Grube 
eben fo viel Silber lieferte als ganz Peru. (Wir be- 
ji .crken hierbey, dafs nach der gegenwärtigen Lan- 
des - Eintheilung das reiche Bergwerk von Potofi nicht 
mehr zu Peru gehört). — Gediegenes Silber wird in 
Mexiko wenig gefunden; es findet fich aber wohl 
grade in den ärmften Gängen , und ohne Zweifel ift 
diefe nach unbekannten Gefetzen chemifcher Ver- 
wandtfehaft bewirkte Anhäufung des Silbers auf Ei- 
nem Fleck', die Urfache der Dürftigkeit des übrigen 
Ganges. Obgleich in einigen mexikanifchen Berg- 
werken fehr grofse Blöcke Silbers gefunden worden, 
fo find deren doch zu Schneeberg in Sachfen , Hüngs- 
berg in Norwegen, Schlangenberg in Sibirien noch 
öfsere gefunden. Ganz Amerika liefert jetzt jähr- 



uaner 

zu der Arbeit in den Bergwerken gezwungen, der, 
wie in Hufsland, Verbrecher zu derfelben verdammt 
würden. Wir bemerken, dafs auch diefes nur im 
jetzigen Zuftande gilt. In frühern Zeiten wurde 
dem Spanier, der ein Bergwerk bauete, ein Diftrici 
überlaffen mit dem Recht, alle darin wohnende Indiä 
ner zur Zwangarbeit bey dem Bergbau zu gebrauchen. 
Diefe harte Arbeit hat vorzüglich mitgewirkt, die 
Eiiigebornen aufzureiben. Alle Bergwerke in den 
fpanifchen Colonien haben von Anfang an Privatper- 
fonengehört, welche für das Recht fie zu bauen, eine 
gewiffe Abgabe an den Staat entrichten. D>.fer befafs 
ehemals nur Eine Grube in Peru, welche längft ein- 
egangen ift. In frühem Zeiten bekümmerte fich die 
irung wenig um die Art des Bergbaues ; aber feit 
dem Jahre 1777. befteht in Mexiko ein Ober-Berecol- 
legium , welchem 37 im ganzen Reich vertheilte Berg- 
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Francs an Gold und Silber. Bey gröfse- Collegia untergeordnet find , deren jedem ein gewiffer 
rer Volksmenge undlnduftrie wird Neu - Spanien künf- Diftrict von Bergwerken zur Aufficht angewiesen ift. 
tig allein fo viel liefern können. In Peru ift eine glei- 1 ....... , 

che Zunahme wie in Mexiko wahrscheinlich nicht zu 
erwarten , wenigftens hat fie bisher nicht Statt gefun- 
den, wovon dieUrfachen find, dafs in Peru die Volks- 
menge nicht fo zugenommen hat , die Adminiftration 
immer Schlechter gewefen ift, die Bergwerke auf Un- 
geheuern Höhen liegen , wo die nöthigen Lebensmit- 
tel fchwerer erzielt oder hinaufgebracht werden , der 
Bergbau alfo ungemein vertheuertwird. Die ehemals 
fo äufserft reichen Gruben von Potofi gehören jetzt zu 
dem Vice -Königreich Buenos- Ayres. Sie wurden 
1544.. entdeckt, und haben von diefer Zeit an bis zu 
Anfang des loten Jahrhunderts an Silber den Werth 
von 5750 Mill. Livrcs gebracht. Obgleich die Gruben 



Diefe haben die allgemeine Leitung des Bergbaus. 
Die Eigentümer dtr Bergwerke werden durch einige 
von ihnen gewählte Deputirte fowohl in dem Ober- 
Collegio, als in den Provincial - Cbllegiis repräfen- 
tirt. Auch hatten diefe Eigenthümer ehemals Procu- 
ratoren in Madrid , um ihr Intereffe bey Hofe zu l>e- 
forgen. Wenn gleich der Einflufs diefer Collegicn auf 
den Bergbau noch nicht fo grofs ift ; als zu wünfehen 
wäre : fo hat er fich doch für deffen Betreibung be- 
reits fehr nützlich bewiefen. Durch die errichtete 
Bergfchule ift die Zahl einfichtsvolier Bergbedienten 
fehr vermehrt worden. An die Stelle des ehemals 
geltenden Gcmifches von dem nach Amerika' übertra- 
genen fpanifchen und deutfehen Berg -Gefetzen ift 
von Potofi nicht mehr einen fo reichen Ertrag, wie ein neues, der hiefigen Localität angeuiefsneres, Berl- 
in früherer Zeit liefern : fo ift es doch falfch, dafs, Gefetzbuch getreten, 
wie verfchiedene Schriftfteller behauptet haben, die- (d/« F»rtfettung folgt.) 
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Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

H . Jck. Tanärki (Ueberfetzer von Robertfonc Ame- 
rika , Taffo's Jernfalem u. f. w. ins Ungr.) ift von dem 
Marktflecken Nagy Kürös zum dortigen Pbyficat beru- 
fen worden. 



Die bisherigen Hof f ecretlre bey der k. k . Pol i ley un d 
Cenfurhofftelle Hr. Anton Ohmt y gebürtig aus deuiErfur- 
tifchen, und Hr. Karl Braulitk, wovon befonders der er- 
ftere als Referent inCenfur-Sachen auf die Literatur in 
Oefterreicb viel Einflufs hat, find zum. Range k. k. 
wirkl. nied. öfter. Regierungsräthe erhoben worden. 
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(Fortfetzung dtr in Num. Co. abgebrochenen Rccenfion.') 

w~latina hat fleh bisher noch nicht in Neu -Spanien 
-* gefunden. Ks findet fich diefes Metall , fagt der 
Vf., überhaupt nur an zwey Orteu auf der Erde, 
beide im Königreich Neu -Granada belegen. (Auch 
in den brafilianiichen Goldminen hat es ficti gefunden, 
un-l zwar in faft völliger Reinheit, wie Ree. fo eben 
iii den Göttinger gelehrten Anzeigen aus den Londncr 
Fiiilofoph. Traufact. v. J. 1X09. bemerkt findet.) Aeu- 
fserft wichtig für den amerikanifchen Bergbau ift das 
Oucckfilbcr , welches man bisher hauptsächlich aus 
Europa, theils* aus dem fpanifchen Bergwerke zu Al- 
maden, theils aus den ultreiohifchen (jetzt franzöfi- 
fchen) zu Idria bezog. Die Regierung hatte fich den 
Alleinverkauf des Üueckulbers vorbehalten , und 
machte dadurch einen fehr bedeutenden Vortheil, 
vertheuerte alier auch durch den hohen Preis , in 
welchem lie das Queckfilber hielt , den ameri- 
kasilchen Bergbau. Wenn durch Krieg oder andre 
Vrnftände die Zufuhr für ein oder mehrere Jahre 
gehemmt oder der Preis des Oueckfilbers gar zu 
hoch gcflcigert wurde : fo kam auch fogleich der 
Ertrag der Bergwerke in Stockung. Diefs ift die Ur- 
fache der fo grofsen Abwechfelung, welche man zwi- 
fchen tiein Ertrage verfchiedener Jahre findet. Den- 
selben Einflufs, welchen in Sachfen-mehr oder weni- 
ger Dürre auf die Mafchinen , welche das Waffer 
aus den Gruben fchaffen, und dadurch auf den Be- 
trieb und Ertrag des Bergbaues hat , denfelben be- 
weift in Mexiko der Ueberflufs oder Mangel an Queck- 
filber. Doch ift in Sachfen diefe Wirkung vierweni- 
ger zu fprtren, und der Ertrag verfchiedener Jahre 
viel gleicher als in Mexiko. Nach dem Kobalt, fagt 
der Vf. , ift das Queckfilber das feltenfte aller Metalle, 
und es ift zweymal fo feiten als Zinn. Nach l HU- 
fofft's Berechnung werden jährlich in ganz Europa 
}6ooo Centner Queckfilber gewonnen. Mexiko allein 
Verbraucht deffen jährlich 16000 Centner, und alle 
Bergwerke in den fpanifchen Kolonien in Amerika 
zufammengenommen 35000 Centner. Vieles geht 
durch Nachläffigkeit unutttz verloren. Sehr wichtig 
wäre es alfo für Mexiko, theils lieh noch eine andre 
Ouelle, woraus diefes ihm fo wichtige Mineral zu 
riehen wäre , zu fchaffen , theils die Spuren von 
Queckfilber im Lande felbft mit mehr Flcifs, wie bis- 
x J. L. Z. 18U. ErjUr Bind. 



her gefchchen , zn verfolgen. Zu erfterm hatte man 
in den i?SOjier Jahren Hoffnung, nämlich aus China 
Quecklil!>er für einen ungleich wohlfejlern Preis, als 
aus Huropa, zu erhalten, und noch bey dem Handel 
auf Ottern feile, die man dorthin fandte, zu gewinnen, 
aber der Verfucb fchlug fehl ; das chinefifche Oueck- 
Jilber wurde unrein , nämlich fehr mit Bley getnifcht, 
befunden, der Preis war ungleich höher, und die 
Quantitäten uugleich geringer , als man erwartet 
hatte. Um fo wichtiger wird es künftig fflr Mexiko 
feyn, aus feinem eignen Boden Queckfilber ziehen zu 
können. Nach des Vfs. Verficherung läfet fich gar 
nicht zweifeln , dafs derfelbe an vielen Orten fehr 
reiche Adern enthalte ; aber man hat die Spuren bis- 
her mit fehr wenig Einficht und Eifer verfolgt. Auch 
in Peru , wo man ehemals fehr viel Queckfilber ge- 
wann, wird diefer Bau fo unthätig betrieben, dafs 
man feit 1780. kaum fo viel Queckfilber gewinnt, als 
die eignen AmaJgamaÜons - Werke bedürfen. Auch 
ift zu erwarten, dafs durch eine gröfsere Sparfamkeit 
im Verbrauch des Queckfilbers die Abhängigkeit von 
fremden Landen bey diefem wichtigen Bedürfnifs in 
der Zukunft werde vermindert werden. Die vom 
Anfang der Entdeckung an bis auf die neueften Zei- 
ten immer nur auf Gold und Silber gerichtete Begier- 
de der Europäer hat die Gewinnung der übrigen flle- 
talle gänzlich vernachläffigt. Es ift indefs nicht zu 
zweifeln , dafs diefelben auch fehr reichhaltig vorhan- 
den find, und den künftig auf fie gewandten Flcifs 
fehr belohnen werden. Nur wenn Krieg oder andre 
Umftände die Zufuhr des unentbehrlichen Eifens aus 
Europa verhinderte, hat man dalfcibe aus dem ameri- 
kanitchen Boden zu gewinnen gefucht , und fehr 
reichhaltige Grubeu gefunden, deren Bau aber, l'obald 
die Zufuhr hergeftellt war, wieder vernachUuT)<*t wur- 
de. Auch von Kupfer und Zinn kann man , nach den 
vorliandenen Spuren , auf reiche Ausbeute hoffen. 

Der Vf. giebt auch über den Eftrag des Berg- 
baues der übrigen fpanifchen Colonien intereffante 
Notizen , und zuletzt wirft er feine Blicke auf der 
ganzen Erde Ertrag an edeln Metallen, deren man- 
nichfache Vertheilung und Einflufs auf den Zuftand 
der Völker. Alles in Peru gewonnene Gold und Sil- 
ber beträgt nach Mittelanfchlag jährlich den Werth 
von 6 Millionen Piafter. Die dort feit 40 Jahren neu 
entdeckten Gruben find äufserft reich, und laffen, 
bey einfichtsvoller Bearbeitung , ein zweytes Potoli 
erwarten. Das Vice- Königreich Buenos -Ayres lie- 
fert jährlich einen Ertrag von 4 Mill. 200,000 Piaiter, 
gröfstentheils in Silber; Neu- Granada aber 3^ Mill. 
Piafter ganz in Gokle: denn des hier gewonnenen Sil- 
Ppp bers 



483 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 



.1 



bers ift fo wenig, dafs der Vf. es gar nicht in Rech- Denn alles geht dahin, wo der höchfte Preis gealii 



wird 



und 'diefer ift für das Silber in China und h 
pan. Im erftern Lande kauft man Eine Unze GolJ 
mit 12 bis 13, im andern mit g bis 0 Unzen Sülm,, 
und in Mexiko ift das Verhältnifs des Goldes tm 
Silber wie 1 : 15 jj. Aus Peru wird' der Schleich)«* 
del mit Silber theils an den K.nften der Srtdfee duri 
die Putt- und Wallfifcb-Fifcher, noch vielmehr ata 



HO* 



mwg bringt. Doch giebt es in Neu- Granada auch 
fehr reiche Silbergänge , fie werden aber nicht gebaut. 
Der Gruben, welche Gold und Silber zugleich liefern, 
giebt es nur fehr wenige. Erft in den letzten 10 Jah- 
ren hat man deren entdeckt. Das meifte Gold wird 
ausgewafchen , theils aus den Flßffen (unter denen 
der Atrato der goldreichfte ift), theils aus dem durch 

Ueberfchwemmung angeätzten Lande (alluvion). Nur auf dem Amazonenfiufs durch Brafilien «triebt! 

allein an der weftlichen Seite der Cordilleras, zwi- Letztres goldreiche Land ift für Peru in Aüficht d« 

fchen diefern Gebirge und ilcr Südfee, wird Gold ge- Silbers gerade ein eben fo vorteilhafter Markt, wie 

funden, vorzüglich in der Provinz Choco. Diefes China und Japan für Mexiko. Man rechnet, tUEs |, 

goldreiche Land hat einen der fruehtbarften Boden in einige behaupten \, alles in Peru gewonnenen Silben 

der neuen Welt ; aber doch find feine Einwohner au- unangegeben tlen Atnazonenflufs hinunter nach Bi> 

fserft arm. Die dortigen Indianer werden in härte- filien gehe, und fchatzt den Betrag des Ganzen 
fter Dienftbarkeit gehalten, und fo wie afrikanifche 
Negerfklaven zu den Goldwafchen gebraucht. Dicfs 
Land bietet , weil es ohne alle Cultur und Induftrie 
ift , noch eben den Anblick dar, den es vor drey Jahr- 
hunderten gehabt haben mag. Ein dicker Wald , ohne 
angebautes Land, ohne Weiden und Wege! Da alle 

Dinge aus entfernten Landen hleher gebracht werden mufs alfo dem öffentlich angegebnen Werth noch hi* 

malten, und der Transport äufserft koftbar ift, fo zugefügt werden. Hr. v. n. bemerkt aber auch noch, 

ift der Preis aller Lebensbedflrfniffe ungemein hoch, dafs in Brafilien 32,000 Mark Gold, oder an Wtri 

Ein Centner Eifen koftet 40 Piafier , undder Tagelohn 4 Mill. 350,000 Piafter gewonnen werden , unJ )äf 

eines Maulefel - Treibers beträgt bis 74 Piafter. In hierdurch für ganz Amerika den jährlichen Erti 

Chili werden jährlich 10,500 >lark Gold, und 33,000 von faft 80,000 Mark Gold, 3 Mill. 840,000 Mark» 

Mark Silber, zufanunen ein Werth von 7 Millionen ber heraus, deren Geldeswerth er auf 43 1 Mill-fo; 

700,000 Piafter gewonnen. fter Ichätzt. Den Werth des jährlich in ganz Fun 

Der Vf. fchatzt den Werth von beiden edlen Me- gewonnenen Goldes fchälzt der Vf. nach 'PilUfojH 

tallen, die in fämmtlichen fpanifchen Provinzen jähr- 5300 Mark , des Silbers auf 215,000 Mark, < 

lieh gewonnen werden, auf nahe an 36 Mill. Piafter. in Nord- Afien des Goldes auf 2200 Mark, «lesSÜbi 

Diefs ift aber nur dasjenige Gold und Silber, was üf- auf 88*700 Mark. Aulser diefen Landen find «i\ 

fentlich angegeben, und wovon die Abgabe an die die Gebirge in der Mitte von Afrika, füdlicb de* 

Krone bezahlt wird. Um aber letztere nicht zu zah- Niger, die Gebirge in der Mitte von Afieu, fo** 

Jen, wird eine grofse Menge nicht angegeben, und die in China und in Japan wahrfcheinlich febr r»a 

durch Schleichhandel aas Amerika geführt. Die Be- an e ilen Metallen. Da uns aber alle genauem KeM"' 

trüchtlichkeit diefes Scldcichhandels ift von vielen niffe von denfelben abgehen, fo ift es auch nicht iwf 

Schriftftellern fehr (Ibertrieben auf 4 oder gar die lieh, den Ertrag der ganzen Erde auch nur uni;efiSr 

Hälfte des ^efammten Ertrags angegeben. Hr. v. H. zu Ichätzen. Das gewonnene Gold verhält f»d> r a 
hat fich bemüht, darüber beftimmte Nachricht« 



durch Schieichhandel ausgeführt wird, auf 
Mark. Das aus Chili heimlich ausgeführte Gold 
auf 2600 Mark , und das aus Buenos - Ayra » 
Schleichhandel ausgehende Silber auf 70,000 >fcrk, 
fo wie das aus Neu - Granada unan^egeben fortge- 
brachte Gold auf 3,700 Mark gefchätzt. Diefes Alles 



meinen zu 

erhalten- Er bemerkt, dafs diefer Schleichhandel in 
den verfchiedenen fpanifchen Provinzen mehr oder 
weniger fchwierigfey. In Mexiko ift er es befonders 
durch die Befchattenheit der Küften an beiden H Ten, 
Vera -Cruz und Acapulco, aus welchen aliein Gold 
*nd Silber heimlich weggefahrt werden konnte. 
Hüchft wahrfcheinlich betrat der Schleichhandel mit 
nicht angegebenem Gold und dlber aus beiden H ,fen 
dermalen nicht über 800,000 Piafter. Wenn aber 
eiuft der Nordamerikanifche Frcvftaat fich , wie es 
fein eifriges Beftreben ift , dem ' Bio del Norte ge- 
nähert haben wird, und wenn die weftlichen K fteo 
von Neu - Spanien au der Sndfee noch mehr, als es 
bisher gefcheheu , von Engländern und" Nordameri- 
kanern werden befu^ht werden , dann wird der -Ab* 
flufs der edlen Metalle von diefer Seite fehr bedeutend 
zunehmen. Noch mehr, wenn ei 1 ift der Handel Mexi- 



dem gewonnenen Silber in Amerika wie 2 : 48* - n 
ropa aber, mit Inbegriff des ruffifchen Anens. 
1:41. Bis zum Jahre 1545. , dem Entdcckuny-i*'' 
der Bergwerke von Potofi , ift weit mehr Gold » 
Silber aus Amerika nach Europa gebracht. Aber 1* 
der Mitte des löten Jahrhunderts geigte fich die 
kum; des in fo grofser Menge zuftrömenden Silben* 
und diefes um fo mehr, da die Cultur, und alfotf« 
die Circulation diefes hinzukommenden Silbers, A* 
mals nur auf einen kleinen Theil von Europa b> 
fchränkt war, die Communicatiouen zwifchen 
verfchiedenen euroniifenen Landen nicht hiuM 
und der Abflufs nach Afien noch bey weitem nicht 4 
bedeutend war, als er es nachher eewordeu ift. 1™ 
Verhältnifs zwifchen Gold und Silber veränderte i -' 
daher fchneU, und zwar zum Nachtheil des ktzKm 
Metalls im fodwcltJichen Europa. Seit dem A«r- ,: f e 
des i8*en Jahrhunderts, da die brafilifchen Golib-'P 
werke fo ergiebig zu werden anfingen , kam 



fco's nach China und Japan freyfevu wird, dann wird 

eine ünglaublichc Menge Silber nach Alien abfliefcen. eine Metige öold nach Europa; weil es fich aber & 
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gen der damals fchon weit gröfsera Communication 

zwifcben den verfchiedenen Landen über einen bedeu- 
tendem Theil diefes Erdtheils verbreitete , that diefer 

Goldzuflufs bey weitem nicht die Wirkung, die er 

hervorgebracht haben würde, wenn er bereits im 

löten Jahrhundert Statt gehabt hätte. 

Nachdem der Vf. die Unrichtigkeit der Berech- 
nungen, welche Uflaritz t Raunal, Robertfon, Smith 

und andre Schrift fteller über den Betrag alles Goldes 

und Silbers, welches feit der Entdeckung Amerika's 

bis zu ihrer Zeit in dem neuen Erdtheü gewonnen 

worden , gezeigt hat , giebt er uns das Refultat feiner 

eignen Unterfuchungen über die Ten Gegenftand. Bey 

den günftigen Umftanden , unter denen fich Hr. v. H. 

befunden , bey dem Zutritt , den er zu offiziellen 

Nachrichten gehabt , und bey dem Scharffinne , mit 

welchem er alle nur auf Muthmafsungen beruhenden 

Uinftände geprüft hat , verdient _ feine Berechnung 

ohne Zweifel grofse Aufmerkfamkeit. Indefs, da fie 

nur zum Theil auf als gewifs anzufehenden Datis, 

zum Theil aber auch nur auf Muthmafsungen beruht, 

ift auch diefe Humboldtfche Schätzung des feit der 

Entdeckung im J. 1492. bis zum J. 1803. in Amerika 

gewonnenen Goldes und Silbers immer nur als eine 

Annäherung zu der Wirklichkeit zu betrachten. Sei- 
ner Berechnung «ach betragt alles in ganz Amerika 

während des bemerkten Zeitraums gewonnene öffent- 
lich angegebene oder heimlich fortgebrachte Gold und 

Silber den Werth von 5706 Mill. fiafter. Davon find 

aus den fpanifchen Befitzungen gekommen 4851 Mill., 

aus den portugiefifchen 855 Mill. ; und darunter wa- 
ren an Golde 1348 Mill., an Silber 4358 MilL 

Um nun die Frage zu entscheiden, wie viel von 

diefem in Amerika gewonnenen Gold und Silber nach 

Europa gebracht ift , mufs man dasjenige abrechnen, 

was theils in dem civilifirten Thcile von Amerika 

(nämlich den fpanifchen und portugiefifchen Colonien, 

den Infein, den amerikanifchen Freyftaaten, und in 

Canada) in Circulation oder in verarbeiteten Geräth- 

fchaften geblieben ift, theils direct aus dem neuen 

Continent nach Afien gebracht worden. Den Betrag 

des erftern fchätzt der Vf. auf 153, und den Betrag 

des andern auf 133 Millionen Piafter. Diefe beiden 

Schätzungen können natürlich nur auf Muthmafsun- 
gen beruhen. Zieht man aber diefe beiden Summen 
von dem ganzen oben angegebenen Ertrage ab, fo 
bleiben noch 5420 Mill. übrig. Diefen mufs dasjenige 

Gold und Silber zugefetzt werden , was die Europäer 

nicht aus amerikanischem Boden gewonnen, fondern 
in den erften Zeiten nach der Entdeckung, vor ange- 
fangenem Bergbau, den amerikanifchen Eingebomen 
gewaltfam abgenommen haben. Es war deffelben 
nicht wenig , ' doch find die Angaben davon auch oft 
zu ungeheuer. Hr. v. H. hat über den Betrag in den 
filteften Gefchichtfchreibern genaue Unterfuchungen 

angeftellt, und alle Stellen ^efammelt, wo das erbcu- rung geblieben ift, nämlich dahin, dafs das Gold et 
tete und nach Europa verfandte Gold und Silber in wa 15 Mal höher als das Silber gehalten wird, da es 
Zahlen angegeben ift. Er hält hiernach fürwahr- zu Ende des I5ten Jahrh. nur 10 Mal höher war. Ob- 
fcheinlich , dafs der Betrag des Ganzen nicht Ober gleich die Entdeckung von Amerika und die Zuftrü. 
35 MilL Piafter angenommen werden könne. Diefe 



dem obigen aus der Erde gewonnenen Betrage zuge- 
fetzt, wären alfo 5445 Mill. Piafter in 311 Jahren 
(1493 bis 1803.) wirklich nach Europa gekommen*, 
welches auf das Jahr 17$ Mill. ausmacht. Diefe 
Durchfchnittsfumme gilt natürlich nur auf die ganze 
lange Periode , nicht auf alle einzelne Theile deffel- 
ben. Hr. v. H. macht auch die immer fortfehreiten- 
de Zunahme bemerklich. In den nächften Jahren' 
nach der Entdeckung ift wahrscheinlich jährlich nicht 
mehr als der Werth von 850,000 Piafter nach Europa 
gekommen; vom Anfang des löten Jahrhunderts ari * 
aber der Werth von 3 Mill. , und von der Mitte bis 
zum Ende diefes Jahrh. 11 Mill. nach Europa ge- 
bracht. Im ganzen i7ten Jahrh. fchätzt der Vf. den 
jährlichen Betrag auf 16 Mill. ; in der erften Hälfte 
des i8ten Jahrh. auf 22 { Mill. , und in der zweyten 
Hälfte deffelben auf etwas über 35 Mill. Piafter. Auch 
diefe letztere Durchfchnitts - Summe gilt nur für die 

Sanze zweyte Hälfte des i8ten Jahrh., nicht aber für 
ie letztern einzelnen Jahre deffelben, fo wie für die 
erften Jahre des I9ten Jahrh., als in welchen, wie 
fchon oben bemerkt ift, der Vf. die ganze jährliche 
Einfuhr der beiden edeln Metalle aus Amerika in Eu- 
ropa auf 43 i Mill. fchätzt. — Das Verhältnifs, in 
welchem Gold und Silber aus Amerika* nach Euroja 
gebracht worden , ift , wie fchon bemerkt , fehr 
wechfelnd gewefen. Von der Zeit der Entdeckung der 
Bergwerke von Potofi an, hatte das Silber fo fehr das 
Uebergewicht , dafs man annehmen kann, bis zum 
Anfang des i8ten Jahrh. , als die Gold - Bergwerke 
von Brafilicn entdeckt wurden, wurde 60 bis 65 Mal 
mehr Silber als Gold eingebracht. Von jener Ent- 
deckung an bis zur Mitte des letzten Jahrh. blieb die 
Menge des Silbers ziemlich diefe] be , aber des aus 
Brafihen und .Neu -Granada zuftrömenden Goldes war 
fo viel , dafs man das Verhältnifs deffelben zu dem 
Silber wie 1 : 30 annehmen kann. In fpäterer Zeit 
aber , als der Ertrag der Silber - Bergwerke von 
Mexiko fo zunahm , dafs diefer allein jährl. im Durch- 
schnitt 24 MilL Mark betrug, wurde das Gold wieder 
fo überwogen, dafs man feit dem J. 1750. annehmen 
kann , es fey 40 Mal mehr Silber als Gold nach Euro- 
pa gebracht. Der Vf. bemerkt , der Vvechfel des 
V erhält ni (Tes , in welchem die beiden edlen Metalle 
aus Amerika gebracht worden , fey es nicht allein, 
der das wechielnde Verhältüifs des Werths derfelben 
in Europa beftimmt habe. Auf diefen hatten noch 
mehrere Urfachen Einflufs , nämlich : die zuneh- 
mende Volksmenge ; die Verwandlung eines grofsen 
Theils edler Metalle in Geräthfchaften , und befon- 
ders der immer zunehmende Ahflufs des Silbers nach 
Afien. Schon um die Mitte des irten Jahrh. fcheint 
im fiidweftlichen Europa fich der verhältnifsmäfsige 
Werth der beiden edlen Metalle fo beftimmt zu ha- 
ben, wie er feit dem ohne fehr merkliche Verände- 



rung des Silbers aus diefem Erdtheil auf diefe Ver 

im. 
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linderung grofsen Einflufs gehabt hat , fo glaubt Hr. 
ir. H. doch, und wie es uns icheint :nit vollem Recbt, 
dafs, auch wenn Amerika nicht entdeckt wäre, den- 
noch der Werth des Goldes in Europa siegen den des 
Silbers geftiegen feyn würde. Der Ertrag der Gold- 
bergwerke und der Goldwafchereven in Ungern und 
Deutschland hat abgenommen, zu" eben der Zeit, da 
die Silbergruben ungleich ergiebiger geworden find. 
Die Freyberger Gruben lieferten im iMen Jahrh. 
jährlich i6,oco, jetzt 50.000 Mark. Wenn nach I'ille- 
foffe's Hercchnung 40 Mal mehr Silber als Gold jetzt in 
Europa gewonnen wird : fo fcheiut es fchon hier- 
durch entfehreden, dafs, auch ohne den Zuflufs aus 
Amerika in Anfchlag zu bringen , der Werth des 
Goldes gegen das Silber geftiegen feyn würde. 

Das aus Amerika nach Europa gebrachte Gold 
und Silber {liefst auf drey Wegen wieder aus diefem 
Erdtheil ab, über weiche'Hr. v. //.gleichfalls nach den 
jieueften und zuverläffigften datis , Berechnungen an- 
heilt , und bey diefer Gelegenheit auch noch viele 
andre intereffante ftatiftifche Bemerkungen beybringt. 
Wir begnügen uns, die Refultate feiner Forschungen 
über den Hauptge^enftand vorzulegen. — Nach der 
Levante, Aegypten und der Nordküfte von Afrika 
{liefst viel Gold und Silber ab, da alle europäische 
Lande, nur England ausgenommen, bey diefem Han- 
del baares Gela zugeben müffen. Der Vf. rechnet 
den Gewinn von England bis gegen 3 Mill. Piafter, 
und dennoch den Betrag von Gold und Silber, der 
aus Europa nach dielen Gegenden abliefst, auf 4 Mill. 
Piafter. — Auf dem grofsen Seewege um das Vor- 
gebirge der guten Hoffnung gehen nach Indien und 
China 17 \ Mill. Piafter. Diei'e Summe würde noch 

( Die Jort/et 



viel gröfser feyn, wenn die Engländer nicht tlm 
bedeutenden Theil der chinefifchen Produett (woran 
ter dei- Thea das wichtigfte ift) theils mit ihren tig- 
nen, theils mit oftindifchen Manufactur-Waaren be- 
zahlten. — Auf dem Landwege durch Rufshnil h 
hen nach Afien 4 Mill. Piafter. Der ganze Abu 
beträgt alfo 25 * Mill. Piafter , und bleiben alt, J| 
Millionen in Europa. Von diefen kann man 6 b' 
Mill. rechnen, die theils in Geräthfchafteu veno- 
delt werden , theils durch den" Transport oder ■ 
Abnutzung der Münzen verloren gehen. Dttgwj 
mufs man noch 4 Mill. Piafter zufetzen, die air. ■ 
Bergwerken in Europa und Nord - Afien jährlich 
wonuen werden, und kann alfo die jährliche Zun»s 
me des in Europa circulirenden baaren Geldes auf I 
Mill. Piafter fchätzen. Bey der grofsen Verbreit« 
deffelben über fo viele Lande kann diefe Zunahmt iä 
einzelnen Theilen nicht fehr merklich empfunJa 
werden. Auch in China, wohin die edJenMeuüeJ 
fo grofser Men!*e feit fo langer Zeit ftrönien , 0 
fchieht die Häufung des Numerärs nur fehr bgfa 
doch fängt mau an fie feit den letztern ao Jahren e! 
was zu Lpüren. Seit die» Menge der edlen Metel!« -J 
Europa fo fehr zugenommen, ift der Preis des Oeds 
3es hier um das Dreyfache geftiegen. Bis in dieWittl 
des i6ten Jahrhunderts zeigte fich diefe Wirkung vA 
nicht. Dann aber, als die reichen amerika 
Bergwerke den Zuflufs plötzlich fo fehr venneh 
wurde fie auch fchnell fehr fühlbar. Gegen die > 
des ljten Jahrh. war aber diefe Wirkung voll 
und feit diefer Zeit bis auf die unfrige ilt der 
des Getreides nicht bedeutend erhöhet : denn 
man oft dafür gehalten hat, ift nur Folge des «Wto 
ten Nominal - Werths des Geldes geweien. 

cung folgt.) 
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Ich 



Erklärung. 



kann den Hn. Recenfenten der Heßifclu* Biographie 
Zit 'mgli'i und ihres hift. - Iii. Anhangs (A. L. Z. 18 n. 
Nr. 341 — 3430 verfichern, dafs es mir bey meinem 
uneigennützigen Eiler für Ziclngli'f Hainen und Eine 
leid genug ^eihan hat, dafs mein Alfcrpt. nicht roll- 
ftäudig gedruckt worden ift. Es fehlten nur noch li 
Bogen an dem Ganzen, welche eine Ueberficht der 
exegetifchen Schriften Zwingli't über das A. und N.T. 
enthielten; kamen diefe dazu, fo war alles geliefert, 
was ich zu liefern verfpreeben hatte. Von allein, was 
Zuingli fell>ft zum Drutrk beförderte, war dann Be- 
richt gegcl»en, und alfo ein chrouoluqifches Verzeich- 
nis fimmtlichtr im Druck erfchicueneu Schriften Ztv'r. 
wirklich vorbanden : aber der Hr. Verleger konnte 



nicht bewogen werden, den kleinen Reft des Mfr?-> 
der das Ganze, was ich liefern wollte, vollständig I 
macht hätte, auch noch aufzunehmen; ich bini'-w 1 - 
lig unfehuldig daran, dafs noch etwas an meine" 5 \* 
zeichniffe mangelt. An meinem guten Willen '' ^ 
gewiTs nicht fehlen dss noch Fehlende dacta« -er« 
was dann gefchehen küimtc , wenn es mir w-i'. 1 
würde, auch .aus der grüfslcntheils noch unedirterAf 
refpondenz Zwingli't das Intereffantcfte auf ihn---* 
Weif*, wie den vorzBglichften Inhalt feiner Sehnig 
•mitzutheilen: gern werde ich mich darüber mit e 'J 
der Hm Buchhändler, der den Verlag zu über*^ 
Luft hatte, in Correfpondenz fetzen. 

Zürich, den II. Febr. i$is. 

Lenk. Vßtri, Rrf 
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Ddnnerstags, den 12. März 1812. 



STATISTIK. 

Parts, b. Schöll, u. Tübingen, b. Cotta: Vottage 
d' Ale xandre de Humboldt et Aimi Bon- 
fland etc. 

( Fortfiuung der in Num. 61. 



Mit der Bemerkung, dafs von einer Regierung, 
welche den Weinftock und Oelhaum gewalt- 
fara ausrotten will, keine Beförderung der Manufak- 
turen und Fabriken zu erwarten fey, fängt Hr. v. H. 
feine Nachrichten über den Zuftancf derfelben an. Die 
neuern europ ifchen Nationen, lagt er, hatten bey 
den Colonien , welche fie in andern Erdtheilen ftifte- 
ten, nur den Zweck, durch diefelben dein Mutter- 
lande theils recht viele rohe Stoffe zur Verarbeitung, 
oder zum Handel mit andern Nationen , theils einen 
fiebern iNfcrkt fi\r den Abfatz ihrer eigeneu natfirlh 
chen un.l künftlichen, auf eigenen Schiffen verführ- 
ten Pro lucte zu verfchaffen. Diefen Grundfätzen 
war es alfo gemäfs,dafs man in den Colonien Fabriken 
nicht aufkommen liefs. Es konnten aber diefe Grund- 
latze leichter bey Infein von kleinem Umfang, oder 
bey Facloreycn an den Krtften befolgt werden, als bey 
einem lan^ geftreckten und breiten feften Lande , v/ie 
die fpanifchen Befitzungen in Amerika find.. In die- 
fen, wo Städte von 50 bis 60,000 Menfchen, und 
noch gröfserer Bevölkerung, auf den hohen Bergrük- 
ken, weit entfernt von den Hüften liegen, und (liefen 
Städten die europäifchen Waaren auf Maultliieren 
durch dicke Wälder oder dürre Winten , mitteilt einer 
Reife die 5 bis 6 Monate dauert, zugeführt, und alfo 
ungemein vertheuert werden müffen, ift es nicht 
wohl möglich , alle Induftrie zurück zu halten , wel- 
che fich die eigenen BedürfnilTe verfchafft. Noch 
mehr: da die Europäer fich hier nicht unter ganz bar- 
barifchen Nationen anbaueten, fondern unter Men- 
fchen , die fchon feit langer Zeit manche Küufte und 
Gewerbe kannten , die z. B. Baumwolle und das Haar 
der Llamas zu fpinnen verftanden : fo liefe fich diefe 
Induftrie nicht gewaltfam unterdrücken, noch hin- 
dern , dafs die Europäer auch wenigftens einige ihrer 
K.ünfte auf dem neuen Boden anzuwenden vernichten. 
So entftanden fehr bald nach der Entdeckung wirk- 
lich , fowolü in Mexiko als Peru, Fabriken aller Art. 
Die Regierung unterfieng fich auch nicht diefes zu 
hindern, und die Grundfatzc nach denen man auf den 
Antillen verfuhr, aufdiefs grofse fefte Land überzu- 
tragen. So hat man z. B. nie verfucht in letztern die 
Zuckerraffinerien zu unterlagen, wie diefes auf den 
Lifel» cefchehen ift, wo die Befitzer der Zucker- 
J. L. Z. I8ia. ErfUr Band. 



^ Plantagen den Zucker, welchen fie felbft gebrauchen, 
vom Mutterlande kaufen müffen. Wenn man aber 
in Neufpanien und den andern Befitzungen auf dem 
feften Lande nie fo weit gegangen ift: fo hat die Re- 
gierung doch von jeher den Fabrik - Fleifs nicht beför- 
dert, vielmehr ihm indircete auf alle Weife entgegen 
gearbeitet. So führt der Vf. an, dafs vor etwa soJah- 
ren zwey patriotische Männer den Plan machten , eine 
Colon ie von Handwerkern und Künftlern nach Quito 
zu führen; das Minifterium gab dazu feinen vollen 
Bey fall, hinderte aber alle Schritte der beiden Män- 
ner fo fehr, dafs diefelben endlich merkten , es müfs- 
ten deshalb heimliche Befehle an den Vicekönig und 
andre ergangen feyn, und aus Verzweiflung hienegen 
anzukämpfen, ihr Vorhaben aufgaben. Ein für Ame- 
rika fo drückendes und an fich ungerechtes Verfah- 
ren würde noch einlgermafsen entfchuldigct werden 
können, wenn die Induftrie des Mutterlandes dadurch 
befördert wäre. Aber diefs ift keinesweges der Fall. 
Nur um das Intercffe einiger Seeftädte zu befördern! 
deren reiche Einwohner Mittel hatten , fich die f fünft 
des Hofes zu erwerben, opferte man den Wohlftand 
der amerikanischen Unterthanen auf , deren Fleifs mit 
Gewalt zurück gehalten wird , nicht um einlandifche 
Fabrikanten , fondern um fremde Nationen zu berei- 
chern, deren Producte die amerikanifchen Colonien 
theuer zu kaufen gezwungen find. Aller Hindern! ffe 
ungeachtet mufsten dennoch, aus den fchon angeführ- 
ten Gründen, alle Fabriken , welche nur grobe Hand- 
arbeit erfordern, in einem Lande fortkommen, wo 
die zu verarbeitenden Stoffe fich in Ueberflufs finden 
und der Transport alle Waaren aus Europa oder Äßen 
fo fehr vertheuert. Kriegszeiten, welche letztere 
noch mehr zurück hielten , begünftigten die einlandi- 
fche Induftrie immer vorzüglich. Man findet deshalb 
Fabriken in Baumwolle und Wolle, auch Seide nur 
von Leinwand find gar keine vorhanden. Die mei- 
ften jener Fabriken befinden fich jetzt in den Händen 
von Indiern und Meftizen. Die Arbeiter find zwar 
freye Leute, die aber äufserft fchleclit gehalten wer- 
den , mit Lumpen bedeckt und wie Gefangene einge- 
fchloffen find. Sogar grobe Verbrecher find mit dem 
felben vermifcht , welche man gegen Tagelohn an die 
Fabrikanten überläfst. Die armen lndier werden 
durch Lift dahin gebracht, fich fo behandeln zu laf- 
fen. Der Fabrik - Unternehmer macht ihnen nämlich 
Vorfchüffe , die fie durch Arbeit abverdienen müffen, ~ 
und bezahlt ihnen dann ihren Arbeitslohn weniger 
mit baarem Oelde, als mit Lebensmitteln, Brannt- 
wein und Kleidungsftücken , die zu hohem Preife an- 
gerechnet werden, fo dafs die armen Leute nie aus 
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der Schuld herauskommen. Diefs ift ein harter 
Druck, unter den <lie ä'rrnern lüalfeii erliegen, und 
deffen ilereinftine Abhälfe fehr wichtige folgen be- 
wirken wird. Die Verfertigung und der Handel mit 
Tabak ift ein Regale, welches jährlich 4 Mill. Piafter 
abwirft. In Ouerctaro üt eine grofse Fabrik von Ci- 
garos, welche 3000 Arbeiter, darunter 1900 weihli- 
che, befchäftiget. Auch das Pulver darf nur für 
Rechnung der Krone verfertigt und verkauft werden. 
Ungeachtet des ftarken Verbrauchs, der vom Pulver in 
den Bergwerken gemacht wird, ift doch in Neu-Spa- 
nien nur eine Pulver -Fabrik , weil wegen des hohen 
Preifcs, worin man diefes Product hält , dem Schleich- 
handel in dem weiten Lande gar nicht gefteuert wer- 
den kann. Ehemals waren fehr fchöne Fayance- Fa- 
briken in Puchla ; fie find aber grüfstentheils einge- 
gangen, weil Porccl'in und Töpfer -Waare aus Eu- 
ropa zu gar zu wohlfeilem Preife geliefert worden. 
Vielleicht in keinem Lande der Erde werden Gold- 
und Silberarbeiten in grüfserer Vollkommenheit ge- 
macht, als in Neu -Spanien. Die Akademiker KOnlte 
und die Zeichen -Schulen in Mexiko und Xalappa ha- 
ben den Gefchmack in denfelben fehr befördert , und 
man hat in neuem Zeiten Sachen gemacht, die mit 
dem SchönDen wetteifern, was der civilifirtefte Theil 



von Europa in cliefer Art je hervorgebracht hat. In 
5 Jahren (1798 — 1802.) wurden mit Bezahlung der 

Abgabe zur Verarbeitung angegeben, i926MarkGold, Pferden fort, deren Taufende in Jansen Reihen 
und 134,000 Mark Silber. Der Pallaft der Münze in Straften bedecken. Der Mangel an (chiffbaren I 
Mexiko ift das gröfstc und reichfte Gebäude der Art 
auf der ganzen Erde, im J. 1535. erbaut. Das Recht 
zu münzen war ehemals verpachtet, abor feit 1733. 
wird es für Rechnung der Krone ausgeübt. Die Ord- 
nung, Thätigkeit undOekonomie, mit welchen diefs 
Gefchäft betrieben wird, find ganz ausserordentlich. 
Die Zahl der Mafchincn ift fo grofs, dafs man, ohne 
aufterordentliche Anftrengung, binnen Einem Jahr 
30 Mill. Piafter ausprägen kann , d. i. dreymal fo viel, 
als in den 16 Mün/.ftitten die Frankreich hat, in glei- 
cher Zeit ausgeprägt zu werden pflegt. (Der Vf. be- 
merkt hiehey in den Supplementen, dafs diefes nicht ei- 
nem Mangel der fchnelten Arbeit , fondern Mangel der 
zu verarbeitenden Metalle beyzumeffen fey). Nach 
den neueflen Nachrichten find noch im J.'igoö. für 
mehr als 24 MilL Piafter in Mexiko ausgeprägt. Auf 
15 Millionen rechnet man den Gewinn des Präge- 

fchatzes 6 Procent. Mit der Menge nimmt diefer Ge- del , fowohl zwifchen Amerika und Span'ien^aJs *zvvi" 
winn zu, und wenn über 18 Müh ausgeprägt werden, fchen den vcrfcluedenen amerikanifchen Provinzen" 



den Straften der mexikanifchen Städte in einer Höhe 
von 2700 M' : tres über dem Meere rollen, aus kng- 
Jand hieher gebracht werden. Sehr vortrefflich arbei- 
tet man in Ebenholz. Zu Durango, 20oLieues nord- 
wärts von Mexiko, werden gani vortreffliche Flügel 
und Fortepiauos verfertiget. Ganz unglaubliche Ge- 
duld be weifen die Eingcbrrnen in Verfertigung von 
Kinder -Spielzeug, welches fie in mannichfaltigeVArt, 
aus Holz, Knochen nnd Wachs verfertigen. Der Vf. 
glaubt, dafs diefes noch einft c u wichtiger Handels- 
artikel f rNeu-Spanien werden, und feloft in Europa 
die Nürnberger- nnd Tyroier - Vv'aaren verdrängen 
kunne, da die Mexikaner einen fo grofsen UeberfFufs 
an \\ urzel» und Hölzern von den tchönften Formen 
und manmchfachl'ten Farben haben. 

Die Haupftadt Mexiko liegt auf dem Rückendes 
hohen Gebirges, welches das Land von Süden nach 
Norden durchzieht, in faft gleicher Entfernung von 
beiden Meeren von Veracruz und Acapulco, den bei- 
den Halten, durch welche alle Verbindung diefes Lan- 
des mit der übrigen Welt geht. Die Hauprwe^e von 
allen weiten gehen alfo durch diefe Stadt, und°fie ift 
der Mittelpunkt des Handels, fowohl zwifchen den 
Innern Provinzen, als mit Furopa und Afien. Die 
Wege welche über das Gebirge laufen find nicht ge- 
macht, fchwer beladene Wagen auf ihnen au führen- 
man bringt alfo die Waaren mehr auf Maulefeln und" 

die 

Jen oder Kanälen erfchwert die^tuiVreCoVnmnidcaUon 
fehr. Der Weg yon Mexiko nach Vera Cruz geht 
fteder hinab, als der nach Acapulco, letzterer wird 
dagegen durch Austreten de. Flüffe, welche auf dem- 
fe beuzn palfiren find, oft ganz ungangbar. Da die 
Gleichförmigkeit des Klima in den verfchiedeneu Theh 
Jen des Landes auch faft gleiche Producte hervor- 
bringt, io kann die Communication zwifchen denfel- 
ben nicht lebhaft feyn. Nur weil das Hauptnahrunes- 
inittel der Einwohner, der Mais, in denfelben Jahren 
nicht überall gleich geräth : fo wird diefer immer aus 
den Gegenden, wo er gut gerathen ift, nach denen, 
welche M.ftwach-s gehabt verführt. Der Hafen von 
Vera-Cruziltlehr fchlecht; die Schiffe find in dem- 
felben gegen einigermaften ftarke Winde nicht gefi- 
ebert. Da aber die ganze öftJiehe Kiifte von Neu- 
Jpanien keinen beffern Hafen hat, fo geht aller Ha n 



rechnet man ihn auf 7 P. C. Das Scheidungs- Haus 
(la maifon du rf/pjr/jjieifst das Haus, worin Silber- 
erz bearbeitet wird, welches Gold bey fich hat, und 
worin man diefe beiden Metalle von einander fcheidet. 
Es gehörte ehemals Particuliers , feit 1779. aber der 
Krone. Es befindet fich in demfelben auch eine Glas- 



durch denfelben. Seit langer Zeit war er nicht fo le£ 
hart gewelen , als unmittelbar nach dem letztern See- 
Ii nege im J. 1802. Man rechnete in demfelben den 
Werth der Einfuhr aas Spanien über 20 Mill. Piafter: 
die Ausiuhr nach Spanien aber über 33 Mill Aus 
den übrigen fpanifchen Colonien war die Einfuhr 
1 Mill. 600,000, die Ausfuhr dahin 4J Mill. Piafter. 



fabrik. Die Art wie man hier verfahrt ift al»r noch 
grofser VerbefTerungen fähig, und die Mafchinen, 
welche man gebraucht y fina weit von der Vollkom- 
menheit der englifchen und franzöfifchen entfernt. 

Auch fehr fchöne Wagen - Fabriken' find in Ncu-Spa- jeden Jahrs eine Ueberficht T vom ZuJbndV des" HaT- 
nien, obgleich die eieganteitGU Wagen, welche auf dels, mit genauen Angaben des fpeciellen Betraf 
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aller einzelnen Waaren , bekannt .macht , und dabey 
den Fabrikanten und Kaufleuten Winke giebt , die 
ihnen bey ihren Speculatiunen nützlich Seyn können. 
Diefes Confulat befteht aus den angefehenften KauS- 
ieuten, un<l zählte, zur Zeit nie der Vf. fich dafelbft 
aufhielt, unter feinen Mitgliedern Männer von gro- 
fser Einficht und Patriotismus. Daffelbe ift Sowohl ein 
Handelsgericht, als eine admitiiflrirende Behörde, 
hat die Aufiicht über Erhaltung der Wege , der Spitä- 
ler und des Hafens, auch die l'olizey tlcr Stadt. Die 
Handels - Procefle werden oline Zuthun von Advocaten 
unentgeldÜcb entfehieden. Im J. 1802. wurden 196 Pro- 
ceffe abgemacht, und von allen angebrachten blieb 
nur Einer unentschieden übrig. ZwiSchen den lin- 
wohnent des hohen iiinern Landes und derKü te, und 
befonders zwiSchen den KaufJeuten von Mexico und 
Veracruz herrfcht eine grofsc Eifersucht. Jeder Thcil 
fucht den Vice - König für fich zu gewinnen. Man hat 
fchon oft vorgefchlagen, Veracruz wegen feiner Un- 
geSundheil und fchlechten Hafens ganz eingehen zu 
iaflen, und die dorti«e Feftung zu zerftören. Als 



der Vf. Mexico verliefs, wurde Sehr ernftlich darüber 
berathen und gefchrieben; als er aber, nach Vera- 
cruz kam, fand er die Einwoliner wegen der Ausfüh- 
rung fo wenig beSorgt, dals man Vielmehr mit Er- 
bauung eines neuen SchnuSpielhauScs beschäftiget war. 
In der That fcheint es kaum möglich, Veracruz , aller 
feiner Unbequemlichkeiten ungeachtet, eingeht! zu 
lafTcn , da fich kein befferer Halen findet. Der Vor- 
fchlag, die Einwohner von V'eracruz nach Xalappa zu 
bringen und von ilort die Einfchiffung und Anstauung 
beforgen zu laffen, wozu nur ein Kurzer Autent- 
halt an der ungefunden KüStc erfordert würde, fcheint 
gar zu groSse Schwierigkeiten zu haben, da AaJappa 
20 Lieues vom Hafen entfernt ift, und das ge be rie- 
ber fich dann wahrscheinlich daliin ziehen würde. 
Obgleich Acapulco einer der herrlichsten Hafen auf 
der Erde ift, in welchem eine groSse Flotte Sichern 
Schutz findet: fo laufen in denSelbendoch, gegen 400 bis 
500 Schiffe, die man in Veracruz jährlich rechnet, 
kaum 10 aus und e n. Die Urfachen , weshalb der 
Handel an diefer weftlichen Küfte So wenig thatig be- 
trieben wird , hegen theils in der Beschränkung des 
Handels zwiSchen Mexiko und Alien auf die einzige 
Gallione, welche jährlich zwiSchen Acapulco undMa- 
nilla hin und her geht , theils in der Beschaffenheit 
der Süd See und der Winde, die auch den KüStenhan- 
del So Sehr erfchweren. Nur vom 30 Grade S. Br. bis 
sunt 5 Grad N. Br. verdient das Südmecr dem ihm 
beygelegten Namen des ftillen. In dieSem Strich 
herrScht eine beständige Heiterkeit, und bey Sanften, 
immer gleichen Winden kann man auf eine fiebere 
SchiSffanrt rechnen. Aber vom 5 Grad N. Br. an bis 
tief in den Norden zurBeerings-Strafse hinauf, herr- 
fchen die heftigften Stürme, TaSt in allen Jahrszeiten. 
Befonders find die Winde den Fahrten vom Norden 
nach Süden, längft den Küften, Sehr zuwider, und 
machen dieselben eben So langwierig als gefährlich. 
Um von Guayaquil nach Lama zu kommen, bedarf mau 
«St So vieler vVochen, als man l äge zu der Fahrt von 



Lima nach Guayaquil gebraucht. Diefe Fahrt beträgt 
210 Seemeilen, und man bringt auf derSelben zwey- 
mal mehr Zeit hin, als die Reife quer über dieSüdSee, 
2800 Seemeilen , von Acapulco nach Mauilla erSodert. 
Eben So kann eine Fahrt von Acapulco nach Lima 
länger dauern , und viel beschwerlicher Scyn, als eine 
Heile von Lima nach Spanien. DieSe Schwierigkeiten 
machen , dafs zwischen den So nahe an einander gren- 
zenden Provinzen Mexiko, Peru und Chili äufserSt 
. wenig Verbindung iSt. Ihre Bewohner Sehen fich ge- 
genseitig eben fo lehr als Fremde an , wie tlie Einwoh- 
ner nordamerikaniScher FreyStaaten, oder europäi- 
scher Länder. Das Schiff, welches mft afiatiSchen 
Waaren jährlich nach Acapulco kommt , brachte ehe- 
mals 5 bis 6 Monate auf der Reife zu, jetzt jedoch 
nur 3 bis 4. Der Betrag der oStindifchen und chinefi- 
Schen Waaren, welche es mitbringt, wird auf i\ bis 
2 Mill. PiaSter gefchätzt. Aufier den Kaufleulen ha- 
ben die geistlichen Corporationcn auf den Philippini- 
schen Inlehi den gröSsten Antheil an dieSem Handel. 
Sobald die Nachricht, die Gallione Sey in der See ge- 
fehen, nach Mexiko kommt, eilen die dortigen Kauf- 
leute nach Acapulco. Gewöhnlich find es einige grofse 
HandelshäuSer , welche fich vereinen, alles, was ge- 
bracht iSt, zn kaufen. Die Quantität und (Qualität 
der Waaren wird auf 'Freu undulauben angenommen, 
und die Ballen werden nicht geöffnet, neben auch 
wohl uneröffnet nach Spanien weiter. Man erinnert 
fich in der ganzen Zeit, feit welcher dieSer Handel be- 
trieben wird, nur Eines BeySpiels von Betrug, deSSen 
Schaden zu tragen die Cadixer Kauflcutc freywillig 
übernahmen. Die Mcffe von Acapulco, welche für 
die reichfte der Welt gehalten wird , macht daher we- 
nig Geräufch. Oft find alle Waaren verkauft ehe man 
nur in Veracruz die" Ankunft der Gallione erfahren 
hat. Die Rückladung befteht zum gröSsten Theil in 
Silber ; aufserdem in Cacao , Cochenille , Wein , Oel 
und wollenen Waaren. F>a die Winde die Rückfahrt 
nach Afien begünftigen : So wird iheSelbe in 50 bis 60 
'Lagen gemacht , obgleich der Weg , den die Gallione 
nimmt, da lie erSt ganz Südwärts legelt, faft drevtnal 
Solang iSt, ak der vom Vorgebirge der guten Hoff- 
nung nach den wcftindiSchen InSein. 

Der Vf. beftätigt die wohlthätigen Folgen des un- 
ter K. Karl Iii. im J. 1778. eingeführten Sogenannten 
f reifen Handels, wie Sie bereits andre vorzügliche 
Schriftfteller (befonders Kobertfon und Bourgoing) ge- 
schildert haben. Obgleich noch manche Einschrän- 
kungen gebheben find, So war die Aufhebung des fo 
unnatürlichen Zwanges, dafs aller Handel von bpanien 
aus nur aus einem Hafen getrieben werden durfte, 
dafs die Schiffe nur in bestimmter, kleiner Zahl, zu 
gewiflen Zeiten abgehn durften, Schon uufserft wich- 
tig, und hat den Handel Seit jener Zeit ausnehmend 
erweitert. Freylich hat das Bediirfnifs der europäi- 
schen Waaren in diefer Periode nicht abgenommen; 
vielmehr Hat der Zeigende Luxus gemacht , dafs man 
feinere und koStbarere Waaren, alSo einen gröSsern 
Werth hingebracht hat; aber der zunehmende Bau 
mancher JWucte, die diefes Land ausfuhrt, und der 

fo 
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fo fehr zugenommene Ertrag der Bergwerke hat 
Mexiko in eleu Stand gefetzt, leine vermehrten Bedürf- 
niffe zu bezahlen. Freylich gefchieht diefes vorzüg- 
lich mit Gold und Silber. Der Vf. macht hierüber 
folgende Berechnung : Die ganze Einfuhr aus andern 
Erdtheilen, fowohl in Veracruz als Acapulco, betrug 
zu Anfang des jetzigen Jahrhunderts im Durchfchnitt 
jährlich den Werth von 20 Mill. Piaftern, die ganze 
Ausfuhr an Produkten des Landbaus fowohl als eini- 
ger bürgerlichen InduTtrie, kann dagegen nur ge- 
schätzt werden auf fechs Mill. Piafter. Aho mufs Neu- 
Spanien jährlich noch 14 Millionen an Gold und Sil- 
ber zufchiefsen , um das zu bezahlen , was es aus Eu- 
ropa und Afien bezieht. Der Ertrag aller Bergwerke 
an den beiden edlen Metallen ift 23 Millionen (an ei- 
ner andern Stelle auf 22 Millionen gefchätzt); wenn 
davon alfo 14 im Handel und achtMiUionen für Rech- 
nung des Königs ausgeführt werden, fo bleibt nur 
eine Million zur innern Circulation übrig. Wirklich 
ift auch die Armuth , welche man bey den Einwoh- 
nern diefes filberreichen und noch fo viele andre köft- 
liche Producte hervorbringenden Landes findet, aus- 
nehmend grofs. Einzelne häufen ungeheure Summen 
von baaremGelde, und befitzen noch überdiefs grofse 
Schätze an verarbeiteten Gold und Silber. Aber das 
Volk lebt in bitterfter Dürftigkeit. Wie grofs wird 
alfo die Veränderung fevn , wenn diefes Land die Fef- 
feln , die ihm unnatürlich auferlegt waren , abgewor- 
fen hat, wenn ein freyer Verkehr mit allen Landen 
der Erde, den Einwohnern den Reiz eiebt, ihren Bo- 
den mit Fleifs zu bauen und ihm eine Menge der koft- 
barften und nützlichflen Producte abzugewinnen, 
wenn auch die künftliche Induftrie belebt, endlich 
wenn der Bau der Bergwerke mit mein- Einficltt und 
Oekonomie betrieben wird! Der einzige Umftand, 



,iöhen. 



da Ts Mexiko das Öueckfilber entweder aus eignem Bo- 
den zieht oder durch freyen Handel fich ungleich reicht, 
wohlfeiler als bisher verfchafft, wird fchon den Er- 



trag der Bergwerke ganz ausnehmend erl 
eher wird Mexiko und das fpanifche Amerika '"ter-1 
haupt fehr bald dahin kommen , andre Erdthei]* ent- 
behren zu können , und dagegen fich ihnen umei- 
behrlich zu machen. . Je näher wir diefer BegeUa- 
heit zu kommen fcheinen, da nach der jetzigen pc.ij- 
tifchen Lage der Dinge an der Exnancipation des \p 
nifchen Amerika faft nicht gezweifelt werden kau; 
um fo wichtiger find diefe Betrachtungen, zu *i 
chen d4s Werk des Hn. v. H. uns auffordert. Vi 
fehr werden alle Lande von Europa es empb..«. 
wenn ihr Kunftfleifs keinen Abfatz feiner Prahm 
mehr in (liefen weiten Landen findet, wenn die Mop 
Silber fowohl unfrer eignen Circulation alsunfenn Ya- 
kehr mit AGen fehlen wird. Faft fcheint es ntfi- 
wendig, dafs eine Menge Menfchen Europa verlaär 
werden , um in dem neuen Conti nent eine leicht« 
Subfiftenz zu fuchen , eine Wanderung , wekhe xA 
noch durch andere Gründe wird begimitigt weriti. 
Nur ein Umftand kann und wird wahrscheinlich Jj« 
grofse Veränderung noch etwas aufhalten. Om 
Zweifel wird man in dem freyen Amerika des hai- 
bau aller Art noch mit mehr Eifer, als Fabriken be- 
treiben , und es bequemer finden , das , was man von 
letztem bedarf, gegen die köftlichen Producte des er- 
ftern von Fremden einzutauschen. Diefer Landbu 
und der vervollkommnete Bau und gröfsere Ertraj 
der Bergwerke wird die Folge haben, dafs der & 
beitslohn fich hoch erhalt, und diefes kann den ear 

fiidfchen Fabriken noch eine Zeitlang den amerikar 
chen Markt flchern, vielleicht gar anfangs den* 
fatz auf demfelben noch vermehren, und für madll 
Lande, die bisher von demfelben ausgefcldotfen * 1 
ren , fich wohlthatig beweifen. Indefs wird ; 
die Periode kommen, in welcher die künftliche 
ftrie in Amerika für das eigne Bedürfiuü * 



(Der Befchluf* folgt.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Berichtigung. 

Jeder ift feiner eignen Worte befter Ausleger. S. 3. 
meiner chrißl. Prtd. (Hannover 1810.) machen die 
Priefter und Gefetzgel ehrten, als Widerfacher Jefu, 
eine eigne Claffe der in der Leidensgefchichte Jefu 
Torkom.nenden Perfonen aus; den Petrus oder Pilatus 
unter die Widerficher Jefu zu begreifen, konnte mir 
im Traume nicht einfallen; nicht einmal Judas ift 
darunter begriffen. Die Predigten relbft fetzen diefs 
für jfden I.efer aufscr allen Zweifel. Und wenn ich 



fage : jemand fey im feimtr Eigeufckafi als Sünder fo I* 
dauernswerth als haffenswürdig: fo will diefs ja t\*t 
Tagen , als Mtnfc h fey er nicht haffenswerth , nur in 
Sünder, alt / »Icher , fey es, öder feine fündlicbfB 
Eigenfchaften verdienen Hals. Diefs nickt *b 
kritik t deren ich keine Schreibe (f. Erg. Bl. t8" 
Nr. 137.), fondern nur zur Verdeutlichung mifsrerfw-j 
dener Worte,, deren Mifsverftand ich nicht terffs-j 
then konnte. Zürich, im Februar 18 12. 

Dr. Sttk. 
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STATISTIK. 

Paris, b. Schöll, u. Tühtwgew , b. Cotta: Vom 
a" Alexandre de Humboldt et Aimi 00 
pland etc. 

(Bcfcklufs der in Num. 6l. abgebrochenen Recenßon.) 

Das in Veracrm von Zeit zu Zeit wflthende gelbe 
Fieber oder fchwarze Erbrechen (vomito prieto 
oder negro) hat auf den Betrieh des Handels und aller 
Gi-'lchäfte den nachtheiligften EinAufs, da die Beforg- 
nifs vor dem Ausbruch diefes Uebels oft die europäi- 
fchen Schiffe oder auch die aus dem Innern kom- 
menden Maulefel - Treiber lange Zeit zurück hält.. 
Diefe fürchterliche Krankheit ift, wie Hr. v. H. be- 
hauptet, feit undenklichen Zeiten in Veracruz und 
de (Ten Gegend einheimifch, obgleich viele» und auch 
der einheiniifche Gefchichtfchreiber Clavigero, getagt 
haben, fie fey im J. I725. zuerft erfchienen. (Ree. 
fetzt hinzu, dafs auch ulloa in feiner Reife in das füd- 
liche Amerika behauptet , fie fey in Carthagena und 
auf der ganzen Küfte nicht früher, als im J. 1729. und 
l?jo. bemerkt worden.) Hr. v. H. gefteht auch felbft, 
dafs man vor dein 1. 1762. keine Nachricht von diefer 
Epidemie in Veracruz finde; er führt aber als einen 
Grund des Mangels an Nachrichten über ältere Bege- 
benheiten überhaupt an, dafs gevviffe Infecten das Pa- 
pier zernagen und deshalb Documente über 50 Jahr alt 
in diefen Landen feiten find. Die ältefte gedruckte 
Befchreibunn des gelben Fiebers rührt von einem por- 
tu"icfifchen Arzte , am Ende des I7ten Jahrhunderts, 
her, und wurde durch eine Epidemie veranlafst, wel- 
che von 1687 bis 1694. in Brafilien wflthete. Diefe 
Krankheit greift in Veracruz nur allein die *aus käl- 
tern Gegenderuwährend der heifseften Jahrszeit dort 
hinkommenden Fremden an ; alfo fowohl die Europäer, 
vorzüglich die aus kältern Landern kommenden, als 
auch die von den höhern inländifchen Gegenden nach 
der Küfte verfetzten. Man hat bemerkt, dafs letztere 
noch häufiger angegriffen werden, ^welches der Vf. 
dem Umftande zufchreibt, dafs diefe plötzlicher in die 
tödtliche Atmofphäre verfetzt werden, welcher fien 
jene , die zu Schiffe kommen, allmählig nähern. Doch 
bricht das Uebel auch oft auf den Schiffen aus, wenn 
diefelben in den heifsen Erdftrich kommen, und die 
Luft unter den in einem kleinen Raum zufammen- 
ireprefsten Menfchen ftickend wird. Me,* ns ift es 
jalfch, dafs Schiffe die Krankheit aus eiuem fremden 
Lande mitgebracht haben, welches man oft von Schif- 
fen getagt' hat, die aus ganz gefunden landen kom- 
men,* wo man keinen Hegriff vom gelben Fieber hat. 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



Wenn diefes nicht bereits auf der Seereife unter der 
Schiffs - Equipage ausgebrochen ift: fo weiden die 
Menfchen doch iofort, nachdem fie uelandet, von dem 
Uebel befallen. Die eingebornen Einwohner bleiben 
faft immer frey. Diefs gilt aber nur von denen der 
heifsen Zone; in der gemäfsigten find dagegen auch 
die Eingebornen dem Uebel fo gut, wie die Fremden, 
ausgefetzt, wie man diefes in Spanien und Penfylva- 
nien erfahren hat. Eben eine folche Verfchiedenheit 
findet in Abficht der Anfteckung Statt. In Veracruz 
und der heifsen Gegend überhaupt hält man es für eine 
ausgemachte Sache , dafs weder der Hauch noch die 
Berührung eines mit dem gelben Fieber Behafteten 
anftecke. An den Küften von Nord - Amerika ift man 
hierüber zweifelhaft. In Spanien aber hat die Erfah- 
rung als gewifs bewiefen, dafs das gelbe Fieber an- 
ftecke. Eingebome von Veracruz, welche da felbft 
von dem \ ebel frey geblieben waren , wurden , wenn 
fie nach andern Orten, z. B. der Infel Cuba, kamen, 
wo daffelbe herrfchtc , davon angegriffen ; und 
eben fo die Eingebornen von Cuba und Jamaica nicht 
in .ihrer Heimath , aber zu Veracruz davon befallen. 
Das gelbe Fieber bricht immer zur Zeit der gröfsten 
Hitze aus; die durch Moriifte verpeftete Luft fcheint 
befonders dazu mitzuwirken , fo wie VV affer , die aus- 
getreten find und ftocken, und bey ihrem Abzüge 
viele Seegewächfe und Seethiere zurücklaffen , deren 
Fäulnifs die brennende Sonnenhitze befördert. Beym 
Anfang der Regenzeit nimmt die Krankheil ab, und 
verliert fich allmählig. Nur wenn fie während der 
heifsen Zeit gar zu heftig gewefen, dauert fie auch 
während der Regenzeit fort. So fehr viel Mühe fich 
auch einfichtsvolle Aerzte gegeben haben, alle Um- 
ftände genau zu beobachten , unter welchen das gelbe 
Fieber ausgebrochen, mehr oder minder heftig ge- 
wefen ift : To hat man doch die eigentliche Befchaffen- 
heit der Atmofphäre , welche diefes Schreckliche Uebel 
hervorbringt , noch eben fo wenig ergründen, alswirk- 
fame Mittel erfinden können, um ihm vorzubeugen 
oder es zu heilen. Von dem Jahre 1762 bis 1775 brach 
das gelbe Fieber zu ■Veracruz alle Ja!ir aus; von 17^6 
bis 1704 blieb man dagegen ganz frey. Die Einwoh- 
ner fehneben diefes dem beffern Pflafter ihrer Stadt 
zu; aber im J. 1794 brach das Uebel wieder fürchter- 
lich aus, und wüthete nun alle folgende Jahre bis 1804. 
Wahrend der Periode, da Veracrnz davon frey w.:r, 
herrschte das gelbe Fieber auf Cuba und den andern 
Antillen, mit welchen jene Stadt einen ununterbroche- 
nen Verkehr unterhielt. Man hofft das Mcil'te von der 
Austrocknung der Moräfte. da man in andern Geben- 
den von Amerika, wo die Hitze eben fo grofs, aber 
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die Luft trocken ift, das Uebel nicht kennt. Viele 
roexikanifche Aerzte halten dafür, die Zeit nähere 
fich , wo diefe Krankheit an der amcrikanifchen Küfle, 
in der heifsen Zone, ganz aufhören werde. Bcmer- 
kenswerth ift, dafs man an der Weftküfte von Ame- 
rika das Uebel nicht kennt. Acapulco hat eine völlig 
eingefchlolTene Lage, und eine noch erftickcndere 
Hitze, als Veracruz. Dort herrfcheh auch fehr häufig 
ca] lichte Faulfieber, aber das gelbe Fieber kennt man 
da felbft nicht. Der Vf. will diefes dem Umftande mit 
zufchreiben , dafs dort weniger Europaer oder Be- 
wohner der iiinern Hochebenen hinkommen, fondern 
die meiften Fremden aus fehr heifsen Ländern, näm- 
lich den l'hilippinen und Süd- Amerika, find. 

Ueber den Betrag der Einkünf te , welche Spanien 
aus Mexiko, fo wie feinen andern ainerikanifchen 
Befitzungcn, gezogen hat, waren bisher, felbft durch 
bewahrte Schriftfteller, grofse IrrthQmer verbreitet. 
Meiftens lmt man ihn zu gering gefchätzt. So giebt 
Robertfofiy weil er nur aus Quellen des ljten Jahrhun- 
derts fchöpfte , die Staatsrevenüen von Mexiko noch 
im J. 1788- auf vier Millionen Piafler an, da fie doch 
damals fchon über 18 betrugen. Um fo fchätzbarer 
find alfo die Nachrichten, welche Hr. v. H. aus den 
zuverläffigen Quellen, zu welchen er Zugang hatte, 
uns mittheilt. Da die Volksmenge, der Ertrag des 
Landbaues und der Bergwerke, alfo der National- 
reichthum, im fbrtfchreitenden Wachsthum find, ha- 
ben auch die Staats -Einkünfte zunehmen mftflen. Der 
Vf. zeigt noch, in welchem Verhältnifs diefes ge- 
fchehen ift, und fahrt als Hauptgründe diefer Zu- 
nahme die belfere Regierung feit Errichtung der In- 
tendanzen, den freyern Handelsverkehr, den verbef- 
ferten und daher ergiebigem Bergbau, auch den für 
letztern fo wichtigen herabgefetzten Preis des Queck- 
filbers, an. Vor hundert Jahren, im J. 17 12, betru- 
gen die Revenuen aus Mexiko etwas über 3 Mill. Pia- 
iter, im J. 1765. waren fie verdoppelt, bis zu feehs 
Millionen, und zehn Jahre fputer fchon bis zu zwölf 
Millionen geftiegen. Von nun an ging die Zunahme 
noch rafcher; im J. 1780. waren es fünfzehn, im J. 
1785. achtzehn, und im Anfang des jetzigen Jahrhun- 
derts zwanzig Millionen und drüber. Die Abgaben 
von dem gewonnenen Gold und Silber, von der Münze 
und dem (hieckfilbcr- Vorkauf betragen 5^ MiJJ., vom 
Tabaks- Verkauf 44 Mill., alfo diele Gegenftände die 
Hälfte aller Revenüen. Eine Sonderbarkeit in (liefern 
warmen Lande ift, dafs man auch Eis und Schnee 
zum Gcgenftand einer Abgabe gemacht hat, die von 
denselben bezahlt wird, wenn man fie von den hohen 
Bergen holt und in die Städte bringt, um das Getrünk 
kalt zu machen. Der Vf. bemerkt, dafs, wenn man 
den Betrag aller Staats -Einkünfte auf fammtliche Ein- 
wohner vertlieilte, es auf den Kopf im Durchl'chnirt 

Piafter betragen würde, welches weniger fev, als 
im ehemaligen Frankreich, wo nach Necktr's Berech- 
nung im J. 1784- auf den Kopf 45 Piafter kam. Der 
Vf. gefteht aber felbft, dafs eine folche Berechnung 
kein richtiges Refultat geben könne, weil zwifcheu 
den vexfebiednea JKJaflen der Einwohner die Abgaben 



fo fehr verfchieden find, auch die Einkünfte tön uf! 
Bergwerken, Oueckfillwr und Tabak nicht, gleich 
Abgaben, auf alle Einwohner vertheilt wertlos ken- 
nen. ( iewifs ift , fagt der Vf. , dafs nicht die Gridt 
der Abgaben felbft, londern ihre Verthcilung und Ht- 
bungsart das Elend des Volks macht. Die heften «r 
letztern betragen im Ganzen 16 bis 18 Procent. Noa 
übler wird mit den Gütern der Gemeinheiten ttad 
frommen Stiftungen gewirthfehafteti welche uru 
Aufficht des Staats verwaltet werden. Man reeba 
fammtliche Einkünfte diefer Güter auf 1 Mill. 
Piafter; die Verwaltung und Aufficht derfelben as« 
koftet I Mill. 700,000 Fiafter. Ueber die Verla- 
dung der so Aldi. Piafter Staats - Revenuen hat ib. 
v.H.'un J. 1803. aus ofnciellen Nachrichten eine lebet- 
ficht gemacht, welche der > icekönig dem MüiiitM 1 
in Madrit vorgelegt hat. Nach derfelben wurden a j 
Lande auf die innere Adminiftration wieder 105 M:I ! 
Piafter verwandt , nach anderen fpanifchen Colone, 
als ZufchuF der dortigen Adminiftrations - Holten, I 
3-J Mill. Piafter verfandt, fo dafs als reine Reven'V 
für den Staatsfehatz nur 6 Mill. übrig blieben. Von 
den hoften zu der innern eigenen Adminiftration eili- 
gen 4 Mill. auf die Vertheidigungs- Anftaltcn, beW 
ders ift die Unterhaltung der Forts (preßdios) undib- 
rer Befatzungen in den entfernten nördlichen Provin- 
zen fehr koitbar. Mehrere fpanifche Befitzungeo 1* 
fern nie einen Ertrag für den Staatsfehatz ; ihre AJ-j 
miniflration 
den andern 
gewiefen wird 
welche vorzi _ 

Liüfiana, Trinidad, St. Domingo, verloren hat, 
die Summe des Züfchuffes im Ganzen doch zugew» 
men. Ailfch in Mexiko felbft geben nur die beviil** 
ten Theile, wo Land- und Bergbau ergiebig find. » 
nen Ueberfchufs; die entfernteren kollen dem >ü!t 
mehr, als fie einbringen. Die Einkünfte des 
königs von Mexiko, fo wie des von Peru, betr^i 
60,000 Piafter. Die in neuem Zeiten errichteten We- 
königs - Stellen haben nur 40,000 Piafter. So f"** 
'diefe Einkünfte find, mufs ein Vicekönig doch k£ 
Oekonomie leben , um auszukommen , befunden in 
Mexiko, v/o Particulicrs lind, die 3 bis 4 Mal me&r 
Revenüen halten. Der Vicekönig lebt mit a!- eIU 
Glänze und allem Zwange der Eticjuette der eheaeh- 
gen fpanifchen Monarchen. Er ericheint nie c-hn« Be- 
gleitung feiner Garde zu Pferde, wird von Edelknal*» 
bedient, darf in der Stadt mit Niemand anders,»» 
mit feiner Gemaldin und Kindern, fpeifen, undi'^ 
fich aufs Land begeben, wenn er einer freyern Ge'.ew 
fchaft geniefsen will. Durch ungerechte Mittel ksc* 
freyliclt ein Vicekönig fich fehr bereichern. IM 
Mittel beftelin vorziJglich in Verleihung der SteLeaj 
tlie er abe£ in neuem Zeiten nur durch Einpfehluw 
ausüt>en kann, da fich das Minifterium in Madrid* 
Befetzung, auch der kleinften Stellen, vorbeltfJ^ 
hat, durch Vertheilung des Queck filbers und Üeo { f 
ftigung im Handel, vorzüglich in Kriegszeiten. V' tJ 
Mittel kann aber ein Vicekönig nur dann anwei^* 
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wenn er eine mächtige Partey'am Hofe hat. Ift er 
diefL-r verCchert : fo kann er ungeftraft Rcichthümer 
ümmeln. So fehr diefes von manchem gefchehen ift: 
fo hat man dagegen auch Beyfpiele von Vicekönigen, 
welche die edelfte Uneigennützigkeit bewiefen haben. 
In neuem Zeiten hat man die Gewalt und Vorrechte 
(Ücfer untergeordneten Herrfcher immer mehr eingc- 
fchränkt, und von Madrit aus die Adminiftration die- 
fer entfernten grofscu Lander im gröfsten Detail leiten 
wollen, welches aber nicht zum Vortheil der Unter- 
thanen gefchehen ift. 

Nach einer allgemeinen Ueberficht des Vfs. hat- 
ten alle fpanifchen Befitzungen in Amerika im J. 1804 
eine Volksmenge von 13 Mill. 200,000 Seelen. Diefs 
ift die Angabe , welche in den Supplementen am Ende 
des Werks, nach den neueftcn und beften Datis, als 
die rieht igfte angegeben ift. Die fammtlichen Ein- 
künfte denelben , welche aber, wie fc hon bemerkt, 
grüfstentheils wieder auf die Adminiftrations-Koften 
gehn, betrugen 36 Mill. Piafter. In den aüatifchen 
Colonien befanden fich 1 MilL 900,000 Seelen , und die 
Revenuen waren 1 Mill. 700,000 Piafter. In den afri- 
kanifchen (den kanarifchen) lufeln find 180,000 Men- 
fchen, und die Revenuen betrugen 240,000 Piafter. 
Man kann alfo den Betrag aus fammtlichen Colonien 
auf 38 Mill. Piafter rechneu. Hiezu kamen aus dem 
Mutterlande felbft, welches im Anfange diefes Jahr- 
hunderts an 10$ Mill. Menfchen zählte , noch 35 Mill. 
Piafter. Bey diefen Einkünften hatte Spauicn eine 
Schulden • Laft von 120 Mill. Der Vf. behauptet, 
dafs, wenn die amerikanifchen Colonien fich fchon 
früher losgeriffen hätten, der Verluft durch die mehr 
belebte Induftrie des Mutterlandes , und den Vortheil 
eines ganz freyen Handels, an welchem Spanien aus 
alter Gewohnheit der Einwohner von Amerika gewifs 
immer den gröfsten Antheil behalten hatte, binnen 
kurzer- Zeit überwogen feyn würde. 

Der Vf. eiebt noch eiue Vergleichung zwifchen 
fammtlichen fpanifchen Benutzungen in Amerika, und 
den englifchen in Aßen. Der Flächen- Inhalt der er- 
ftern ift 460*000 Qu. Lieues , der der andern 48,000 
folcher Lieues (deren 25 auf Einen Grad gehn). Die 
Volksmenge der erftern beträgt etwas über 13 Mill., 
der letztern aber 32 Mill. Menfchen. Die fpanifchen 
Befitzungen in Amerika geben 38 Mill. , die englifchen 
in Afien 43 Mill. Piafter Revenuen ; aber dennoch 
bleibt der reine Ueberfchufs für Spanien 8 bis 9 Mill., 
für England kaum 34 Mill. Piafter. Mexiko allein 
bringt alfo mit feinen noch nicht 6 Mill. Menfchen 
eine gröfsere reine Revenüe, als das ganze brittifche 
Alien mit feinen 3a Mill. Menfchen. Der Vf. be- 
merkt, dafs, ungeachtet diefes geringem Ertrages, die 
Hindus dennoch keineswegs minder mit Abgäben be- 
laftet feyn, als die Mexikaner. Man motte befon- 
ders bedenken, dafs der Arbeitslohn in Mexiko 5 Mal 
höher fey, als in Beugalen. 

In Mexiko wurden in neuern Zeiten etwas über 
32,000 Mann Truppen unterhalten, wovon die regu- 
aren oder Linien- Truppen nahe an 10,000 Mann aus- 
richten, das Uebrige aber Miliz war; faft die Hälfte 



von beiden beftand aus CavaDerie. Die Officier- Stel- 
len unter der Miliz wurden von angefehenern Ein- 
wohnern fehr gefucht, wegen der damit verbundenen 
Titel und militärifchen Ehrenzeichen. Man fand des- 
halb oft kleine Krämer mit Uniform und Orden de- 
corirt. üiefc Officiers fnchten fich durch gute Hal- 
tung ihrer Truppen auszuzeichnen , befonders waren 
die, welche fich in den entferntem Provinzen zum 
Schutz der Einwohner befanden, fehr geübt, gegen 
Hitze und Kalte und alle Arten von Strapazen abge- 
härtet, da fic einen nie unterbrochenen kleinen Krieg 
gegen die Wilden führen mufsten. Aber auch diele 
Wilden find fehr kriegerifch und thätig, und es fehlt 
ihnen nichts, als das Feuergewehr, um wirklich 
furchtbar zu feyn. Der kriegerifche Geift, welcher 
unter den Einwohnern der fpanifchen Colonien un- 
mittelbar nach der Eroberung herrfchte, verlor fich 
aJlmälüjg, als mit dem Ende des löten Jahrhunderts die 
fpanifchc Herrfchaft völlig befeftiget und ilie urfprflng- 
lichen Einwohner gänzlich unterjocht waren. Mau hat 
nur wenige Beyfpiele von Aufwänden während des 
I7ten Jahrhunderts. Der bedeutend fte war im J. 1692, 
in welchem der Pallaft desVicekönigs zu Mexiko ver- 
brannt wurde. Seit jener Zeit war es in diefem Lande 

fjanz ruhig; nur in Peru brach im J. l*?8l« ein Auf- 
tand aus , an deffen Spitze fich ein Nachkomme der 
alten Ynka's ftcllte. Derfelbe hätte wichtige Folgen 
haben können , wären nicht die Chefs des Aufruhrs 
gefangen und hingerichtet worden. In früherer Zeit 
war die Regierung nur gegen die Indianer und Mcfti- 
zen mifstrauifch. Die Creolen (in Amerika geborne 
Spanier) hielten, ihrer Selbfterhaltung wegen, mit 
den gebornen Spaniern zu lammen. Erft das Beyfpiel 
der engl. Colonien in Nord- Amerika, da fie fich für 
unabhängig erklärten, regte ähnliche Ideen auch in 
den fpanifchen auf. Die franzöfifche Revolution be- 
lebte fie noch mehr , und die Mafsregeln , welche die 
Regierung traf, um fie zu unterdrücken, gab ihnen 
noch gröfsere Kraft. Es wurde nämlich Jeder, der 
nur einige liberale Grundfiitze zeigte, verfolgt, und 
als Beweis folcher Grundfätze fogar das Lefen eines 
Roußeau, Montesquun und Robertfon angenommen. 
Diefs brachte allgemeine Unzufriedenheit hervor, die 
im J. 1796. zu Caraccas in eine Revolution ausbrach, 
welche nichts Geringeres, als die Unabhängigkeit die- 
fer Colonie bezielte. Die Anführer derfelben , ein rei- 
cher Kaufmann und ein Ingenieur- Officier, wurden 
indefs arretirt und hingerichtet. Die Begebenheiten 
in St. Domingo haben den Geift der Unruhe auf dem 
feften Lande lehr vermehrt. Nur die gegenfeitige Ei- 
ferfucht der verfchiedeneu Menfchen -Raffen, vorzüg- 
lich die Furcht der Creolen vor den ihnen an Zahl fehr 
Überlegenen Indianern , lut den Ausbruch bisher ver- 
hindert, und weit mehr zur Erhaltung der Ruhe bey- 
getragen, als Alles, was die Regierung thun können, 
und hefonders als die Vermehrung der Truppen. 
Diefe letztere beweifet um fo mehr das Mifstrauen 
der Regierung , da diefelbe ehemals in manchen Ge- 
genden binnen 250 Jahren gar keine Milizen nöthig 
gefunden, in der neueiteu Zeit aber fie überall einge- 
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führt und vermehrt hat. So betrug diefe Miliz zu An- 
fang diefes Jahrhunderts in Peru 49,000, auf der In- 
fel Cuba 24,000 Mann. Zur Vertheidigung gegen 
Feinde von Aufsen hat die Natur für Mexiko fo viel 
cethan, dafs die Kunft nur wenig hinzufetzen durfte. 
In den nördlichen Gegenden ift das Land durch grofse 
Wüften gefchützt. Wenn auch die nordamerikani- 
fchen Freyftaaten durch den Anbau von Luifiana den 
Grenzen von Neu -Spanien immer naher rücken: fo 
ift doch zu hoffen , dafs die Weisheit beider Gouver- 
nements , die beide weit mehr Land haben , als fie in 
langer Zeit werden befetzen können, einem Bruche 
zuvorkommen werde. Obgleich die Einwohner die- 
fer nördlichen Provinzen durch die Wilden noch im- 
mer fehr beunruhigt werden : fo fcheint es doch, dafs 
fich letztere immer mehr nordwärts zurflekziehn, wo 
noch Raum genug für fie ift, und die Regierung von 
Mexiko wird nie daran denken dürfen, den mehr- 
mals «ethanen graufamen Vorfchlag auszuführen, diefe 
lieh auszurotten. Man füllte vielmehr 
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den Streifzügen gegen fie entfagen, und fich durch 
menfchlichc Behandlung mit ihnen befreunden. Der 
ffldlichere, bewohntere Theil von Mexiko ift gegen 
jeden äufsern Anfall hinlänglich gefiebert. Die Küfte 
bietet keinen Landungs -Platz dar; die Keftung von 
Veracruz ift wenigftens im Stande , fich fo lange zu 
halten, bis das gelbe Fieber, welches wahrfcheinlich 
unter den Belagerern ausbrechen würde, fie zurück- 
treibt. Wäre aber auch ein Feind wirklich gelandet: 
fo macht die Beschaffenheit des terraffeuartig über 



Am Schluffe des Werks hat der Vf. Noten aj 
Supplemente angehängt, welche noch Berichtigma 
und neuere Nachrichten enthalten. Wir haben eica 
der wichtigften iu unterm Auszuge gehörigen Oi 
bereits ei ngefc haltet. Wir glauben die Line« c «k 
Recenfion nicht entfchuldigeu zu dürfen. Esiiej* 
leuchtend, dafs, wenn ein Werk reicher an LUi 
ift , als ein Dutzend andre , auch deffen Aua«, 
wenn fie wirklich lehrreich feynfoll, auf einen* 
haltnifsmäfsig gröfsem Raum in unfern übten; Ai 
fpruch machen könne. Wir hoffen , vielen uata 
Lefer , welchen diefes wichtige Werk nicht zuk* 
men wird, durch die gedrängte Darftellung feiutii 
halts, wenigftens der inciften Merkwürdigkeit« ii 
felben, einen Gefallen erwiefco zu haben, unJ ;ri 
felbft den Befitzern des Werks wird unfer Au^ 
nützlich fcyii, da in dem Werke felbft nicht irrae 
die befte Ordnung herrfcht, zuweilen Wiederholta 
gen, auch wohl kleine Widerfprüche vorkomme] 
wie es bey einem Werk von fo mannichfarhemlolul 
unvermeidlich war, befonders da der Vf. es zum 
fchiedenen Zeiten und mit öfteren Unterbrechung 
ausgearbeitet hat. Ein nach unferm Wunfcfa inj 
gefügtes Regifter macht deffen Brauchbarkeit 
gröfser. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Studien -Anftalten und Stiftun^n. 

J§«. Kaiferl. Hoheit der Erzherzog Johann hat am 
tf>. Jul. t 8 11. "zu Grätz eine Stiftung* - Urkunde ausge- 
ftellt und den Steyerniärk. Ständen am j6. Nov. über- 
gel>en laffen, vermöge deren Er feine Sammlungen von 
Natur- und Kunftproducrcn Steyermarks und von ver- 
fchiedenen Urkunden und Beyträgen zurGefchichte und 
Statiftik diefes Landes nach feinem Tode den Standen 
als Eigenthuiu nberläfst, mit der Bedingung, diefes Mu- 
fetim immer in gutem Stande zu erhalten , und es zu dem 
geincinniitzlichen Zwecke, zur Bildung der Jugend und 
zum Gebrauche des Publikums, zu verwenden. Einen 
Curator ernannte der Erzherzog felbft, den Grafen An 
tems, Präfident^n der Stände ; zwey andere folhen die 
Stände wählen; aber fie legten diefs Recht in die Hände 
des Erzherzogs, der den Prälaten vom Bencdictinerftift, 
Admont, und den Hn. v.Kalchberg dazu ernannte. Die 
Stejrifchcn Stande haben für die Anftalt ein fchickli- 
ches Locale, und zwar das GräfJ. Leslie'fche Gebäude, 
auf eigne Kofien gekauft, dabey einen botan. Garten 
und eine Zcichenfchiile angelegt. Sie haben ferner der 
Anftalt den -Namen des Joaruicums gege.ben. Den Cu- 
ftos des 3lufcuins zu ernennen, behielt lieh der Erz- 



herzog vor. Der Erzherzog felbft hat die Statuten 
fes .Mufcums aufgefetzt, und fagt darin die Ii'' 
waluen Worte: Stilleftehn und. Zurückbleiben 
nerley. 

Nachdem Hr. A/oA/,'ein gefchickter FoflilieH 
diger, im J. t8io. auf eine mineralog. Reife ausge^ 
worden, um Porcellan - Erde zu fliehen ([dergleichesi 
auch in Böhmen gefunden haben foll) : fo bat er inj 
18 11. den b'rzherzog Johann auf einer neueriicKen it 
turhiftorifchen lleiie durch Steyerniark begleitet 1 
ward auch zu einer weitern mineralog. Reife in J« 
Carpathen beftimmt. Die Carpathifchen Gebirg« n 
den übrigens fchon bisher in uietallurgifchar RiicW^ 
auf Veraiütaltung der K. K. Hofkaimner in Münz 
Bergwefen bereift, und befchürft, um, wo aH 
neue Erz- Anbrüche dafelbft zu entdecken. 

Auf Veranftaltung des Palatins find aus fjft d 
Comitatcn Ungerns, wo bisher Steinkohlen eniii 
worden , Proben und Anbruche nicht nur der S 
kohlen felbft, fondern auch aller Lager und Schic 
mit Bezeichnung ihrer Aufeinanderfolge, gebrach 



den. Diefe Sammlung gefchickt 
intereffante geologifche Refultate. 



benutzt, ver 
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GESCHICHTE- 

1) Hamborg, b. Schmidt: Hilorifckes Gemälde der 
letzten Regierungs - Bahre des gr.wefeven Königs, 
GnflavW. Adolph. Aus dem Schwedifchen. 1810. 
Erfter Theü. 259 S. Zweiter Theil. 308 S. 8- 
(2 Rthlr.) 

y i) Kiel, b. Schmidt: GefchichU der Schwedifchen 
Revolution bis zur Ankunft des Prirzen von Ponte 
Corvo, als erwählten Tlironfolgers , mit den au- 
thentischen Staatspapieren. 181 1. VIII u. 710 S. 
gr. 8- CJ R* 111 *- 16 bT-) 

Beide Werke machen wefentlich ein Ganzes. Da, wo 
Nr. t. aufhört, knüpft Nr. 2. den Faden der Er- 
aählung wieder .an. Ton , Inhalt und Darftellungsart 
lind jedoch in beiden fehr verfchieden ; Ree. will jedes 
einzeln charakterifireti. — Nr. I. kündigt fich nur als 
eine Ueberfetzung aus dem Schwedifchen an. Ree. 
kennt zwar die Originalfchrift nicht; aber foweit feine 
Kunde der fchwedifchen Sprache reicht, — und er 
lebte mehrere Jahre auf Seebnd und war felbft in 
Schweden, — kann es wenigflens keine genau wört- 
liche Ueberfetzung einer fchwedifchen UrTcbrift feyn. 
Es muhten fonftweit mehrere, der fchwedifchen Spra- 
che eigentümliche Wendungen, die feiten ganz m ei- 
ner Ueberfetzung zu vermeiden find, fichtbar werden. 
Dem fey, wie ihm wolle ; die Schrift bleibt immer für 
die Zeitecfchicbte eine der merkwürdigften , und für 
den künftigen Gefchichtfchreiber eine der wichtigften. 
Der Vf. erklärt in der Einleitung (S. 3.), dafs er haupt- 
fächlich nur für feine Zeitgenoffen ich reibe, in der Ab- 
ficht: die unrichtigen Meinungen zu widerlegen, 
-welche viele hegen möchten, und um überzeugend 
darzuthun, dafs die grofse Erfchütterung , nicht 
durch lang überdachte und heimliche Plane moti- 
▼irt würde, fondern nichts anders war, als eine 
notwendige Folge von uberfpannten Anftrengungen 
und einer ulfchen Ueberzeugung von Gerechtfamen 
und Kräften. Er verwahrt fich darauf feyerlich gegen 
den Verdacht derParteylichkeit, in Anfehung derBe- 
urtheilung des entthronten Königs Guflav Adolph. 
üennoch wird der unbefangene Lefer, fo wenig er 
auch geneigt feyn mag, der unpohtifchen , eigenfinni- 
cen , und oft zweckwidrigen Handlungsweife des un- 
glücklichen Königs das Wort zu reden, unwillkürlich 
durch die Darftellungsart des Vfs. zu dem Gedanken 
geführt: es fey Nebenabficht bey Ausarbeitung diefcs 
KiXtorifchenGemildes gewefen,des entthronten Königs 
Handlungsart nicht blofs als Haupturfache , fondern 
«eimehr als einzige Urfache der neueften fchwedifchen 
A. Im Z. 1812. Erßer Band, 



Thron -Revolution vorzuftellen. Ob diefs aber der 
Wahrheit ganz und in allen Stücken gemäfs fey? — 
möchte wold zu den hiftorifchen Problemen gehören, 
deren Auflöfung der richtiger und unbefangener ur- 
theilenden Nachwelt vorbehalten bleibt. Ree. hält es 
nicht für gerathen, feine Privaüneinung hierüber vor« 
zutragen ; aber er darf wenigftens darauf hindeuten«, 
dafs in einem der Wahrheit völlig entfprechenden Ge- 
mälde der letzten Reg. Jahre des gewefenen Königs, 
Guflav Adolph IV., auch die Nebenurfachen nicht ganz • 
übergangen werden durften , welche folche Refultate 
herbeyfflhrten. Der Geift des Adels, die Stimmung 
zwifchen Oheim und Neffen von lange her, die erflen 
Gründe des, dem verblendeten Regenten mehr und 
mehr eigenthümlich gewordenen Despotism, und die 
feinen Wünfchen im Reiche felbft entgegen wirkenden 
Kräfte u. f. f. — hätten mit einigen , für den nachden- 
kenden Lefer hinreichenden Pinfelft riehen , wohl an- 
gedeutet werden mögen! Diefs ift nicht gefchehen ! — 
Vielleicht aus guten Gründen nicht gefchehen, deren 
Beurtheilung außerhalb der Sphäre unterer Kritik 
liegt , — wie Ree. fich gar wohl befcheidet. 

Der erde Theil erzählt die Ereigniffe vom J. 1804, 
bis zur englifchen Brand - und Raub - Expedition gegen 
Kopenhagen im J. 1807. — in fo fern nämlich Guß. Ad. 
wesentlichen Antheil an diefen Ereigniffen nahm. Die 
Erzählung felbft ift bündig, gedrängt, keinesweges 
mit überflnffigen pragmatischen Anfichten durch'weot, 
noch weniger declamatorifch, — fondern hauptfachlich 
auf Acten Rücken geftützt, deren 71 — als Beylagen 
dem erßen Theüe beygefügt find. Das erfte ift 1 ler be- 
kannte Ausfall desMoniteur vom 14. Auguft 1804. ge- 
gen G. Adolph; — das letzte, die am 8- Febr. 1808. 
zwifchen Schweden und Grofsbritannien gefchloffene 
Subfidien- Convention. Die meiften derfelben find be- 
kannt genug. Weniger bekannt ift die ziemlich voll- 
ftänch^eCorrefpondenz des Königs G. A. mit dem Kö- 
nige Fr. Willi. III. von Preufsen, welche von Nr. 16 
bis 35. geliefert ift, und die beiden Schreiben Napoleons 
des Großen an den König von Preufsen , d.d. Ofterode 
den 26. Febr. 1807. und Rartenftein d. 29. April 1807, 
welche jener Correfpondenz fub. Nr. 37. u. 38. beyge- 
fügt find. Für die Vollftändigkeit der Sammlung die- 
fer Actenftücke ift dem Vf. der künftige Gefchicht- 
fchreiber vorzüglichen Dank fchuldig. Im Anhange 
berührt der Vf. noch das weniger bekannt gewordene 
Project des Königs, die Infel Gothland dem Maitefer- 
Orden abzutreten, und wo möglich, fich zum Grofs- 
meifter des Ordens zu erheben. Mit den Unterhand- 
lungen zur Ausführung des feit Famen Projects , war 
von Seiten G. A. ein, in fchwedifchen Dienften fteben- 
S s s der 
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der Engländer, Namens Matthew, beauftragt, und von 
Seiten des Ordens , der Commandeur de Maifonneuve. 
Der Plan fcheiterte, weil G. A. bald durch wichti- 
gere Händel befchäftigt, auch das gute Vernehmen 
mit Rufsland geftört wurde. Zur Charakteriftik des 
unglücklichen Monarchen, ift fein eigenhändiges 
Schreiben d. d. 22. Julius 1807. an den Herzog von 
Braunfchweig-Oels , das merkwürdigfte ActenRück, 
indem G. A. darin behauptete: er würde — wollte er 
von feinem Syfteme gegen Napoleon abgeheri, fein 
zeitliches und ewiges Unglück unterfchreiben. (Nr. 58. 
der Beylagen.) 

Naher zum Ziele hinführend, kann der zw tut 1 
Theil diefes intereffanten Buchs genannt werden. Er 
reicht vom Anfange des Krieges mit Rufsland bis zum 
Ausbruche der Revolution , welche Guftav Adolph und 
feine Kinder vom fchwedifchen Throne entfernte. — 
Man erhält hier mehrere Details Ober jenen unglückv 
liehen Krieg, und über die feltfamen Uispofit innen 
des Königs, welche freylich einen faft unglaublichen 
Starrfinn , und eine an gänzliche Verblendung gren- 
zende Schwärmerey des, auf höhern wundervollen 
Schutz der Vorfehuug feft vertrauenden Fürften , zur 
Genüge documentiren. So wollte er, z. B. (f. S. 21.) 
"keinen allgemeinen Operationsplan entwerfen laffen, 
Tondern erwiederte aut alle, ihm deswegen get hauen 
dringenden Vorftcllun^en : dafs er fchon Dey jeder Ge- 
legenheit die Befelde, welche dienlich, feyn würden, 
ert heilen wolle. Sein Lieblings - Pro ject blieb immer, 
Seeland zu erobern , und er wollte dazu befonders, 
die unter $dhn Moore gefandte englifche Holte von 
iooooMann, gebrauchen; dennoch geftattete er nicht, 
dafs die englilchen Truppen ans Land kommen durf- 
ten, weil Georg III. ihm nicht das Oberkommando 
Aber jene Truppen völlig unbefchränkt übertragen 
hatte. In einem Anfalle von böfer Laune über A7oo- 
res Widerfetzlichkeit , der doch nur erhaltenen ln- 
ftruetionen gemäfs handelte, — liefs er diefen treffli- 
chen Heerführer in Arreft - Zuftand zn Stockholm 
verfetzen, und als Moore dennoch Stockholm verliefs, 
ward fogar Kmbargo au alle in fchwedifchen ILden 
befindliche Schiffe, — jedoch nur 5 Stunden lang — 
gelegt ! Sein Eigenfinn , Seeland erobern zu wollen, 
rauhte der finnländifchen Armee, gerade in der glück- 
lichen Periode, wo fie fiepend die'Ruffen vor fiel» her 
trieb, die höchft nöthige t'nterftützung von faft 15000 
Mann, die unbefch.ftigt und unnöthig in Schonen 
caiuirten, und die höchft wahrfei leinlich, wären fie 
zu rechter Zeit gegen dieKuflen gebraucht worJen, - 
die Lage der Din^e entlcheidcnd glücklich für die 
fchwedifchen Waffen geändert hatten. Mit Düne- 
mark fachte G. A. einen Separatfrieden , worin aber 
Rufsland und Frankreich unter Napoleons Zepter, 
durchaus nicht aufgenommcu werden füllten. DieSee- 
Expedition des Königs in den fuinLndifchen Scheeren 

rh wirklich der Fahrt eines irrenden Ritters 
,ofq.); und die dem fchwedifchen Armee -Corps 
gegen Norwegen vorgefchriebenen Operationen wa- 
ren im hüchlten Grade zweckwidrig, uuzufammen- 
hängend und gefahrlich. Wenn man die Kleinigkeit s- 



krämerey in den Briefen , welche vom Könige an dal 
Kriegs -Commando in Schwedeu abgiengen, - lidt^l 
fo mufs man freylich erftaunen, wie ein folcherMam 
auf den Gedanken kommen konnte, feine Air« 
felbft zu commandiren , da er auch nicht eine k« 
von dem was wahre Strategie genannt zu wenleo \» 
dient , gehabt zu haben fcheint. Diefs alles üud » 
widerlegbare Thatfachen, die der Vf. im ziroti, 
Theiie entwickelt und mit authentifchen Acteiüük- 
ken , deren 70 diefem Theiie , als Beylagen angebaut 
find, belegt. Die intereflauteften darunter nad»! 
ft reitig die Nrn. Q bis 36. — welche Gußw Atäja\ 
Briefwechfel mit Georg III. , den Noten- Wecbitl in | 
fchen Tkornton und Ehrenflein über die Mitwirkui» ari 
englifchen Truppen , und den eigenhändig von G l: 
entworfenen Plan zur Eroberung von Kopenlujij 
"u. f. w. enthalten. Der Hauptmangel des Buches*«"! 
man es nach feinem Titel beurtheilt , bleibt unftr«.* 
das gänzliche Ütillfchweigen über alles dasjemgt, 
der entthronte König während feiner letzten K«* 
rungsjahre, in Betracht der iiinern Angelcgeßhf.'-ti 
des Reichs zur Vervollkommnung oder VerlchjfcJi* 
rung der Adminiftration , der Finanzen, desKrie 
welens u. C w. that. Sogar die Veränderung dti\ 
fafiung von Schwedifch - Pommern ift nur beylin 
mit wenigen Worten im erjlen Theiie benihrt. 
Durfte denn diefs alles wohl in einem biftorifcben 
mälde u. f. f. fehlen? Kam es liier blofs auf Schilde 
der äufseren V erhaltniffe des Staats an i Gewils, 
der acht ungs würdige Vf. des Tacüus Ausfpruchl 
hiß.') n Kepetettdum videtur, quat mens exeratuu 
habitus provimiarum, quid aegrutn quid validum 
vt non modo cafns, eventuique verum, qni pli 
fortuiti J'utit , — fed ratio etiam caufatqni*t\ 
tur!!'* - beherzigt; — er würde ein genügende! 
mälde geliefert haben. 

Nr. 2. zeichnet fich vorteilhafter aus durch 
Geift höherer hiftorifcher Kritik, und durch eu<* 
verkennbares Streben, fowohl nach möglichft vi 
f Lindiger UarftcJiung der Thatfachen, als nach je»* 
Unparteylichkeit , die leider den hiftorifchen llf 
fchriften unferer Zeit von Tage zu Tage mehr 
Die Grundlätze, welche in der Jefenswerthen \ orte* 
für den Gefchichtfchreiber der Zeit aufgeftellt find,- 
hat der Vf. meiltens redlich in feiner Darfteiluni * 
folgt. — Wir haben, fagt er (S. 7. der Vorr.) v&a 
der noch nicht vollendeten, aus guten (Quellen, *>** 
nicht «(ttpor^yt/fAgcfchriebenenGelchichte derle^ 
Regierungs jähre Guflav IV. Adolphs, gar keine Hüia 
mittel bey diefer Uefciiichtfchreibiing, die erft aus" 
hen Materialien muis zusammengetragen wenlen j 
Eben darum will der Vf. auf eine gewtjfe VolM 
menheit feiner Arbeit durchaus keinen Aufpruth J 
chen, ift aber überzeugt , es ley nützlich, mit ei« 
wenn auch unvollkommenen Oefchichte auuW^ 
bey fo grofsen Begebenheiten, worüber noch kein 1 * 
fehichtswerk vorhanden, und wovon wir Zeitg^' 
fen fo manche ichätzbare Nachrichten hatten. l " 
nicht gefammclt, für die Nachwelt verloren tf-* 1 

würden. Von S. 1 — 53. t iebt der Vi. <"* 
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gedrängte Ueberfichf. der EreignifTe, welche der Re- 
volution unmittelbar vorher giengen, und ihren Aus- 
bruch am meiften beförderten. Als Einleitung dient 
das mit feltener Wahrheitsliebe und Unparteylich- 
Keit (S. 3 ff.) gezeichnete Bildnifs des entthronten 
König». — Die Natur - fagt der Vf. '— hat Gußav 
Adolph IV. nicht kärglich au-gcitattet. Er befitzt 
Verftand, Talent, und manche fchatzbare Anlage 
des Kopfs und Herzens. Seine Bildung ift vortheil- 
haft genug; fein Aeufseres einnehmend, wenngleich 
etwas fteif. Man konnte ihm als Regent keineswegs 
gute Eigenfchaften abfp rechen. Er verftand es, das 
Wohl des Reichs zu beherzigen, und er wollte es 
aufrichtig. Aber wenn Yorurtheil und Leidenfchaft 
feinen Blick trübten, gab er fich unbedingt hin. Der 
Begriff des Volks flofs zufammen mit dem von feiner 
Perfon. Ungewohnt, zuletzt unfähig fich fclbft zu 
beherrfchen , glaubte er alles als Mittel brauchen zu 
können. Darum muffte das theuerfte lntereffe des 
Staats einer gereizten Eitelkeit, oder Empiimllichkeit 
weichen. Gerade eine der erften Kegenten - Tugenden, 
ferne Fefligkeity ward nur ein wirkfameres Mittel zum 
Verderben: denn fie artete aus in jene blinde Unbieg- 
lämkeit, die alle Vorftellungen entfernt, alle Ueber- 
legung zerftört, alle Mittel verfchmühet, die noch bcy 
mißlichen Umftänden zu ergreifen find. — Noch 
trugen zwey andere Zöge wefentlich dazu bey, den 
feltlamen Sinn zu nähren, der aus Gußav Adolphs gan- 
zem Thun hervorleuchtet. Er hatte nämlich einen 
entschiedenen Hang für das Ritterliche y wie wir es um 
die Zeit der Kreuzzüge finden , und war aber gläubig. 
Weil er fich felbftindie Lage verfetzt hatte, wo nur 
Wunderwerke ihn retten konnten, wähnte er diefe 
Hülfe werde ihm erfcheinen. efung's thörichte 
Schriften fielen hier auf einen Boden, wo der gefähr- 
liche Same fchnell aufgieng. 

Nach des Ree. Unheil ift diefes Bild fo treffend 
und wahr gezeichnet, dafs Gußav Adolphs ganzes We- 
fen und Thun dadurch erklärbar wird. Es ift keine 
Bitterkeit, keine grelle Farbe in der Zeichnung. Auch 
der entfehiedenfte Anhänger des entthronten Monar- 
chen mufs die Hauptzüge als wahr anerkennen. — 
Wenn man S. 63 — 74. die, unmittelbar der Thron- 
Revolution und Gefaugennehmung des Königs vorher- 
gehenden Umftände , die ganze Lage des Staats , die 
bittere Stimmung der Armee, befonders der degradir- 
ten Garde -Regimenter , und den alten W iderwillen 
des Adels, in der kräftig zufammengedrängten , aber 
lebendigen Darfteilung des Vfs. beherzigt : fo wird der 
Schlag, welcher auf des unglücklich- furrfinnigeu Kö- 
nigs Haupt fiel, ganz begreiflich. Alles war dlzu 
vorbereitet, aber doch waltete ein JjefondererGlrtcks- 
ftern über Schweden, dafs hier, kein fenwedifches Blut 
Hofs. Das eingeitreuete Urtheil über jeues grofse Er- 
. eignifs (S. 76 78.) unterfchreibt Kec. mit L'Äberzeu- 
güng. Wold wäre zu wünfehen, der Vf. möchte die 
£S. 72.) nur mit W inken augedeutete geheime Verbin- 
dung der Anführer der weltlichen Armee, (die unter 
u'ldlerjparre und SkolJearand den Ausbruch der Revo- 
lution durch ihren Marlen nach der HauptUadt er- 



uer innern Lage und ataatsKrart ues icnw«u«.i« 
Reichs bey Carls X1JI. (Südermaunlands} Thronb 
fteigung. Schweden zahlte nur noch 2 Mill. 3440t 
Einwohner, nachdem Finnland verloren war. Wel 



zeugte) mit den Anführern der gegenüber ftehenden 

norwegifchen Armee, näher aufgeklart haben ; aber 
tnan mufs lieh befcheiden, dafs die Zeit für folchc Auf- 
klärungen noch nicht reif ift. Die Revolution felbft 
mit ihren m'chften Folgen ift faft vollfivndig und zur 
Zufriedenheit jedes, mit billigen Erwartungen an die 
Lecture gehenden Lefers (S." 81 — 157O befchrieben. 
Dann folgt (S. 158— 177O eine genügende Schilderung 
der innern Lage und Staatskraft des fchwedifchen 

Thronbe- 

)IO 

: e i"t- 

bothnien war faft ganz verheert. Der Schulden- 
Etat belief fich beym SchlufTe des Jahrs itiog. bereits 
auf 11 Mill. 315,335 Rthtr. Bco. Im Jahre 1809. be- 
trugen die Kwegskofteri über 7 Mill. Rthlr. — dazu 
hatte England durch Subfidien nur geliefert, x Mill, 
100000 Rthlr. DieStaats-Einnahme fürsJ. i8co. ward 
berechnet auf 3 Mill. 88341 Rthlr. 9 fsl. 6 R. Bco. — 
die Ausgabe auf 3 Mill. 486373 Rthlr. 39 fsl. 6 R. 
ohne die noch laufenden Krieuskoften. Die Gehalte 
für die oberl'ten Staatsbeamten wurden daher fehr mä* 
fsig beftimmt, noch mäl&iger der Hof - und Schlofs- 
Etat. Schweden hatte im J. 1809. nur 585 Schiffe von 
33805 Laften , doch wurden noch in diefem Trauer- 
jähre 196603 Schiffspfund Eifen und Eifenwaaren aus- 
geführt. Die Einfuhr ward nach einem Durch- 
icnnitts-Preife an nothwendigen Waaren, auf 2 Mill. 
179000 Rtltlr. ; an überflüffigen Waaren , auf 1 MilL 
432916 Rthlr. berechnet. 

Die Wahl des Prinzen ChrißianAugufl vonSchlce- 

wij 
dii 



njg Hollftein Sonderburg - Auguftenburg, zumfehwe- 
ilcheu Thronfolger, ift mit VVahrheit und Vollftän- 
digkeit erzäldt, doch auf die frühere Verbindung 
mehrerer fchwedifchen hohen Officierc, mit dem Prin- 
zen, nur hingedeutet. Das Bikl, welclres von dem 
edlen Cliarakter, den feltenen Talenten u. f. f. des 
Prinzen der Vf. entwirft, ift höchft anziehend (vergl. 
S. 133. mit 180.). Die Ankunft des Prinzen auf 
Schwedens Boden und feine Reife nach. Stockholm, 
war ein echtes Nationalfeft. Bey der E^rzählung des 
fclüeuuigen Todes des geliebten Prinzen , neigt der Vf. 
fich fichtbar zu der Meinung: der Prinz fev vergiftet 
worden. — Man verßehert, — heilst es S. 218- — 
der Kronprinz habe feinem Bruder (dem Herzoge von 
Auguftenburg) feine traurige Beforgnifs : dafs er eine 
fcheuisliche Urfache des Todes in fich trage, auf das 
Betymmtefte mitgetheilt. Die Unterfuchuug über das 
Verbrechen ift liier, 10 weit fie amSchluffe des J- l8lo- 
bekannt war, mit möglicht'ter Vollständigkeit gehefert. 
Den uuglückUchen, unverdienten Tod des Grafen Fer- 
feiij bejch.eibt der Vf. (S. 230 f.) mit Theilnahme» 
und giebt eine höchft intcreffante biographifche Skizze 
des IchämÜich Gemordeten. Ftrjen war einer der ge- 
bjldetften, hochgefinnteften , rechtlichften Männer 
Schwedens, aus einem uralten Gefcnlechte entfproflen, 
das an Erich XI l f . Zeit hinaufreichte. Seine grofsen 
Güter liegen meiitens in Finnbnd. Ferfen war lehr 
gefällig, ilicnltlertig, wohlthilig, und bey einem ho- 
ben Ehrgefühle, das alles Gute der alten Ritterzeit 

Digiti? haUe .00 



5« A. L. Z. Nnm. 64. MÄRZ ign. 

hatte, konnte man ihm keinen Uebermuth, keine ften die unfeligen Pamphlets- und Brofchöwn -Schrei- 
beeidigende herabfetzende Art vorwerfen. Diefer ber, welche nur ihren und des Menden Pöbels Lei. 
Clnraktcrzug zeichnete ihn aus wahrend der franzü- denfehaften fchmekheln, oder fie in ihr lntereifeU 
fifchen Revolution. Er hatte lange in fr rankreich ge- hen wollen. Diefe unklugen und bösartigen Ausfalkmf 
dient, und conimandirte ein Regiment, wobey viele teftehendc Verfaffungeo , aufmit Ruhm gekronteHfi- 
Schweden angefetzt waren. Es führte den fchonen den und Herricher 3er Zeit; diefe fchäSdlichen U 
Namen: corps po*r le mtrrte; Ferjen. wandte grobe nuationen, wodurch die GemOther nur erbittert orf 
Summen darauf. Als die Revolution ausbrach , blieb kleinliche Zwecke mit Worten und Tiradcn errewt 
er dem köiiigi. Haufe treu, und entwarf mehrere werden fojlen, die man mit männlicher Kraft ai et- 
Plane, diekönigl. Familie zu befreyen. Auf der reichen nicht Muth hat. Diele excentrifchen oder I* 
Flucht nach Vartnnts^v er unter den Begleitern des ftochenen Schreyer, wekhe nur den blinden Leide* 
Königs. Nachher war « es, der Mim AntometU m fchaften der Menge fröhnen, und ftets das B.ttereder 

gegenwärtig beftehenden Ordnung herausheben, jito- 
gar in Tafebenbüchern und Journalen , alberne w» 
fteckte Ausfälle wagen, wodurch doch nichts gebrf 
fert wird; diefe. Helden mit hohen Worten, — toi 
es , che uns endlich dahin bringen werden , felbft 4s 
echt hiftorüchen Wahrheit entbehren zu mu(Ten,wara 
je zuweilen ein redlicher Foricher fie aus dem Wußedö 
Entrtellten und Unwahren herausfindet , und freynrö- 
thig zur Sprache bringt. Meynte jene Zunft es wirk- 
lich redlich mit dem hoch ften Intereffe derMenüchheit: 
fo würde fie durch ihre Declamationen , durch ihre 
hainifchen Ausfälle, durch ihre fchiefen, aber d» 
Leidenfchaften erhitzenden Raionnements, nicht Ge- 
legenheit geben, dafs die nicht minder finftere Zunft 
kriechender Schmeichler der beftehenden Gewalt, ihr» 
verderbliche Abficht : jede bittere hiftorifche Wahrheit 
der Zeitgefchichte d«n Gewalthabern als Hochvernth 
yorzufpiegeln und fie dadurch wo möglich ganz zu "f- 
bannen, erreichte.' Aber indiefemelemlen Wettftrc» 



dem Nelkenftraufse Mittel zur Flucht verfchaffen 
wollte. Guflav Adolph IV. höchlich eingenommen für 
diefen "Rittergeift , zog ihn wieder nach Schweden und 
erhob ihn zu den höchften Ehrenftellen. — Er lebte 
zuletzt in vollkommener politifcher Ruhe, befchra'nkt 
auf die Gefchäfte feines reprafentirenden Amts, als 
ihn der wütbende Parteygeik wegraffte. 

Den Schlufs diefer höchft intereflanten Schrift, 
macht die Erzählung der Wahl des Prinzen von Ponte 
Corvo zum fchwediCchen Thronfolger, wobey aber 
mancher wichtiger Umftand , welchen erft die Folge- 
zeit aufklären wird, in Dunkeln geladen werden 
mufste- Den hiftorifchen Werth der Schrift erhöhet 
fehrdie ziemlich vollftändige Sammlung der,auf.Schwe- 
dens Thron - Revolution und deren nächfte Folgen Be- 
äug habenden Staatspapiere. Es find ihrer in allen 8a 
Stücke , und unter diefen mehrere , welche zum Ver- 
ftandnifs der jetzigen fchwedifchen Staatsverfaffung 
unentbehrlich genannt werden können. Die meiften 
hat der Vf. aus dei 
zwar gerade nicht 

Srofsen Publicum 
ie meinen hatten 
die möglich ft vollftändige, fyfteinatifch- chronologisch 
geordnete Sammlung derfelben ift doch kein geringes 
Verdienft, und verdient den Dank des künftigen Ge- 
fchichtsforüchers. 

Ueber Ton, Gehalt und Tertdenz der Schrift 
kann Ree. niclit anders als vortheilhaft urtheilen. Die 
cuteAhficlit ift nicht zu verkennen ; doch hielt der Vf. 
für nöthig fich (S. 9. der Vorr.) feyerlich gegen den 
Verdacht zu verwahren : er liabe irgend jemanden be- 
leidigen wollen. Selbft der Unzufriedene, — fagt er,— 




am Ende das Reich der Lügen befördern. Ein«]" 
und ohne Unterftntzung den hämifchen Angrifiw 
der Intrigne und Angeberey Preis gegeben, wird 
dann cia ftehen der redliche, ruhig fortchende, kei- 
ner Partey tröluiende Gefchichtfchreiber. — Auch 
er wird endlich verftummen und verftummen müi- 
lf. n - ~ , ^«whe Quellen und Materialien wird dina 
die Nachwelt über die jetzige Zeitgefchichte *or6»- 
den.' — Der Vf. der Gefchichte 3er* fchwedifchen 
Revolution liat fich keine diefer Sünden zu fchuldea 
Kommen iaffen, — und darum zollt ihm Ree. feine 



wmf Geh geliehen mflflen, dafs der Vf. in mfolicbeu Lm LfeA 3,!?« ~«- il™ ilmi 

Gegenftänuen, mit aller Behutfcmkeit , mit aller Sch™ Zf S^Äw' ft^ >'f ^ 

nuiig fchrieb, die man mir irgend erwarten konnte. - Tb ou iLvLtion n^h a 1* SchwedeDS 

Dahin ift es alfo gekommen, dafs man glaubt, auch Ät aÄ.rT r^Jf 1 * Lücken unausge- 

die factifch erwiffene hiftorifche Wahrheit, mit de- Mi^^^Jfi-?**** ™ d ™ nchc 

müthigeu Empfehlungsfchreiben verfehen zu mfllTen! »ügenXn&fcdüÄ^ kön i^r ,D .f 

Und wer.hat es dahin gebracht? Unftreitig am mei- t J£™ wn ^"«»m jenes merkwürdigen EreignüT 
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Stktttn u. Leipzig, in Comm, b. Barth: Die nea- 
telamentlklte Bibel oder die keiligen Urkunden der 
Chriflusreligion. Für alle chriftliche Glaubensge- 
noffen genau und unparteyifck überfetzt, nebft In- 
halt sanzei gen * Anne rkungen und einer Abhand- 
lung: Utber die Vereinigung der chri/tlichen Con- 
feßionen. Von dem Profeffor Chriß. Friedr. Preiß. 
Erter Band. Du vier Evangelien und die Apoßrl- 
gffchuhte. igii. XVIII u. 540 S. Zweiter Band. 
Die Briefe der Apofltl uud die Offenbarung £fohan- 
es. I8i 1. 448 S. gr. 8- <3 Rthl.) 



•»«-•här 

en^itel 



ngte, befonden gedruckte, 



Die Vereinigung oder vielmehr das bele Religions- 
Annäherungs - Mittel für alle chriflliche Confeffo- 
«/*, empfohlen von dem Dolmetfclier der neu- 
teftament. Bibel, Chr. Fr. Preiß. 68 S. gr-8- 
(6 gr.) 

1 lie diefer Ueberfetzung des N. T. angehängte Ab- 
*** handluiig war anfangs von ihrem Vf. zur Einlei- 
tung in diefelbe beftimmt worden ; ward aber nach- 
her unter einem befondern Titel abgedruckt , weil 
die Ueberfetzung im Drucke über 60 Bogen ftark 
wurde , und er ue nur den er l'ten Unterzeichnern auf 
feine Arbeit umfonft geben kann. Was er darin fagt, 
läuft darauf hinaus : von allen Verfuchen , die ge- 
trennten chriftlichen Parteyen wieder zu vereinigen, 
fey nicht einer gelungen , und alle feit der Reforma- 
tion vorgefchlagenen und angewandten Vereinigungs- 
mittel feyen unzureichend gefunden worden ; das 
«vveckmäfsigfte Mittel fey vielleicht ein forgfältiges 
.Studiur.i der chriftlichen Religionsurkunden, entwe- 
der in der Originalfprache , oder in einer möglichft 
richtigen Ueberfetzung ; und zum Gebrauche fchlage 
er die fein ige vor, an welcher er nicht blofs, wie 
Luther auf der Wartburg, Ein Jahr, fondern, als Pri- 
est* und öffentlicher Lehrer zu Göttingen, Klofter- 
bergen und Stettin , fechr xnd dreißig Ja hie lang mit 
Aufbietung aller Kräfte , und mit Benutzung aller 
Hülfsmjttel, die er lieh durch eine unausgefetzte bey- 
nahe fünfzigjährige Arbeitfamkeit habe erwerben 
Können , gearbeitet habe , fo dafs alfo , wer die Ur- 
fprache nicht, oder nur wenig verftehe, feine Dolmet- 
fchung faft mit eben der Zuverficht gebrauchen kön- 
ne, als wenn er das Original ohne Anftofs lefen und 



v erflehen könnte , es fcy alfo auch zu wünfeheu , dafs 
deutfchen Fiirften, Kirchenvorfteher und Schul- 
A. L. Z. ibia. Erßsr Band. 



auffeher fein Studium begünftigen und befördern ; er 
wolle dann eine Ausgabe davon auf etwa 20 Rogen 
veranstalten , die nur 12 Grofchen koften folle. (Die 
van Eßfche koftet nur 6 Gr. , und die Lutherfche wird 
in der Canßeinfchen Bibelanftalt mit dem Pfalter um 
2 Gr. 6 Pf. , die ganze Bibel nur um 8 Gr. verkauft.) 
Auch diefer Ueberfetzer möchte alfo gern feine Ar- 
beit in den Schulen und vielleicht gar in den Kirchen 
eingeführt wifJen: zu diefem Ende tadelt er, wo er 
kann, in den Noten die van Eßfche Ueberfetzung, 
von der er vermuthlich befürchtet, dafs fic feiner Un- 
ternehmung den meiften Abbruch thun werde, weil 
fie nicht nur durch verhältnifsmäfsig wohlfeilen Preis 
manchen Käufer anlockt , fondern auch aufser der 
bifchüfflichen Approbation noch das Zeuenifs des* 
Hrn. Dr. Reinhard und des Hrn. Antiftes Heß, für 
ihre Treue, Fafslichkeit und Deutfchheit vorweift; 
die Hetzelfche Ueberfetzung des N. T. wird , als die 
jüngfte , noch eifriger in den Noten verfolgt , ob- 
gleich Hr. Pr. von diefer Arbeit gewifs am wenigften 
zu beforgen hat ; ja es ift ihm fo fehr viel daran ge- 
legen , dafs die van Eflfche und Hetzelfche Ueber- 
fetzung neben der feinigen nicht emporkommen , dafs 
er faft alles, was die A. L. Z. an diefen beiden Tefta- 
tnents - Ueberf. auszufetzen fand , als eigne Kritik wört- 
lich in die Noten aufnahm , ohne die Quelle diefer 
durch das ganze Werk verbreiteten Auvftellnngen an- 
zugeben , und die dafelbft ausgehobenen fehlerhaften 
Ausdrücke, Redensarten und Sätze, deren fehr viele 
find , mit Sorgfalt aus der A. L. Z. abfehrieb, um fia> 
jedes Mal au Ort und Stelle feiner Ueberfetzung, als 
das Schlechtere gegenüber zu ftellen. Diefe Emfig- 
keit, den Leier gegen die näcbften Vorgänger ein- 
zunehmen, mifsfällt vorzüglich in einer Teft. Ueber- 
fetzung, deren Zweck feyn (611, die Erkenn tnifs des 
Evangeliums Jefu Ghrifti unter dem Volke zu verbrei- 
ten , und in der alfo auch der Leier durch nichts* 
Fremdartiges zerftreut werden darf. Wenn dieV 
A. L. Z. die Arbeiten der Hrn. v. E. und H. einer an- 
ftandigen wiuenfehaftlichen Kritik unterwarf, fo that 
ue nur, was fie follte, und was das»Publicum von ihr 
erwartete ; aber in einer Teft. Ueberf. foll alles an 
Jefum und fein Werk erinnern ; man will von Hrn H. 
und von den Hrn. v. E. nichts wiffen; aus demfelben 
Grunde wird es auch als etwas nicht dahin Gehören- 
des, ungern gefehen, wenn in einer Vorrede oder 
Einleitung zu einer neuteftamentlichen Bibel des gro- 
Esen Helden unfecs Jahrhunderts , den das Verhang- 
nifs zur Bewirknng aufserordentlicher Erfcheinungen 
beftimmt zu haben fcheine , und von dem auch noch 
irgend 
Ttt 



der 

Vtk 

Digitized by Google 



515 



ALLG. LITERATUR -'ZEITUNG 



516 



Völker erwartet werde , gedacht wird. Der Vf. 
kündigt aufser lern an, dafs er in einem nachfolgen- 
den Commrrtar zu feinem Werke noch mehrere Feh- 
ler, die fich die Hrn. v. F.. hutlen zu Schulden kom- 
men laffen, und die fich auch auf die Verftöfse gegen 
die deutfehe Sprache erstreckten , rügen wurde : wir 
fürchten, dafs diefs feinem Comtnentar ein unange- 
nehmes Äusfehen geben werde : denn wie Schatzbar 
auch feine Kenntniffe feyn mögen, fo wird feine l'olt- 
«iik doch kaum dem Vorwurfe der Partevlichkeit 
und Kritteley entgehen können, wenn fein iLStrebcn 
nur oder doch vorzüglich dahin geht, frühere TeSt. 
Ueberfetzungen zu verdrängen, um feinem Werke die 
Einführung in Schulanftalten und kirchliche luftitute 
zu ve Schaffen. So gern wir es üherhaupt fehen, 
wenn von Zeit zu Zeit neue Ueberfetzungen der heil. 
Schriften der Chriften erfcheiuen , und jede unabhän- 
gig von den übrigen Arbeiten es beffer als die andern 
zu machen fuclit , fo felir find wir auf der andern 
Seite dagegen, wenn es dabey nur allzumerklich auf 
Einführung eines Werks in Kirchen und Schulen, 
mithin auf etwas Mercantilifches oder des etwas an- 

fjefehen wird ; ohnehin ift die kirchliche Ueber- 
etzung, die in dem proteftantifchen Deutschland ein- 
geführt ift, im Ganzen fo fchätzbar, und dem Volke 
fo lieb, dafs es nicht recht wäre, die Ar!>ejt des gro- 
fsen Luther., an die_ fich theure Krinnerungen an fei- 
ne preiswürdigen Verdienfte knüpfen, durch irgend 
eine andre , wenn auch in vielen einzelnen Stellen 
beffere, Ueberfetzung zu verdrängen ; es ift vielmehr 
für Proteftanten Pflicht, gerade in unferer Zeit jeden 
Verfuch, der Lutherj'cliett üibelüberfetzung alhnählig 
ein anderes angeblich vollkommneres Werk unterzu- 
fchieben, beftimmt von der Hand zu weifen, und fo 
ruhig als feft zu erklären, dafs fie auf Luthers Werk 
einen fo hohen Werth legen, dafs fie es nicht vertra- 
gen können , wenn es von jemanden auch nur von 
ferne darauf angelegt wird, feine Bibelübersetzung, 
Mey dem katecnetifchen und bey dem öffentlichen 
Volks - Unterrichte durch irgend eine andre zu ver- 
drängen. Zur PrivatlectHre mögen dagegen von Zeit 
au Zeit immer neue Arbeiten diefer Art durch den 
Buchhandel in Umlauf kommen , und fo viel Glück 
machen, als fie es verdienen, auch unsertwegen noch 
etwas mehr; wir fehen diefs fo wenig ungern, dafs 
wir uns im Gegenthejl freuen, wenn durch eine neue, 
Aufmerkfamkeit verdienende Ueberfetzung der christ- 
lichen Religionsurkunden das Evangelium Jefu wie- 
der in einem weitern K. reife bekannt, und, wie Pau- 
lus fich ausdruckt , ChriStus von neuem verkündigt 
wird. Auch dem Werke des Hrn. Pr. wflnSchen wir 
in diefer Hinlicht viele Leier, und werden uns freuen, 
wenn feine Arbeit durch einen, feinem Fleifse ange- 
meffenen, AbSalz belohnt wird. Aber der Kritik 
mufs darum doch ihr Recht widerfahren, und keine 
Rücklicht , auch nicht die auf den Ütnftand, dafs der 
Vf. , wie er fagt , 36 Jahrs an feinem Werke gearbei- 
tet hat, kann uns abhalten, ein freyes Urtheil dar- 
über zu füllen. Dafe es dem Hetzel/tiien Werke weit 
vorzuziehen ift, fallt ueyni Vergleichen fogleicii auf; 



damit ift aber freylich noch nicht viel geragt: dena 
unter allen neuem Ucberletzungen des N. T. ift 
vielleicht keine fo wenig als die nrtzelfche gelungen, 
Auch fteht ilas Werk höher, als das der Hrn. v. £, 
und Sichtbar ift die von Hn. Pr. im Ganzen darauf «• 
wandte Sorgfalt ; man Schlade auf, wo man wolle, 
überall Sieht man Spuren des FleiSses. Je weiter wir 
indeffen in dem Werke fortlafen , defto mehr kam a 
uns vor, als wenn wir manches mit denfelben Wor- 
ten auch Schon geleSen hätten ; weil wir aber daran 
noch zweifelten , So ftellten wir eine Vergleichuag 
zwifchen der vorliegenden Arbeit und der Stotzfchn 
Ueberfetzung an, und da fanden wir freylich in vi*- 
len Stellen eine uns jn Erftaunen fetzende Uebereia- 
ftimmuug. Wir müSien davon aus mehreru TheiitJ 
des Werks BeweiSe führen , weil man es uns aus 
Wort nicht glauben würde, und wir fehen uns chn 
um fo mehr verpflichtet , da der Stolzfchen Arbeit 
und der Benutzung ilerfelben, die in der That weiter 
cht, als wir glaubten, in der Vorrede mit keiuera 
Vorte gedacht wird. Uie aufzuziehenden Beyfpitle 
werden aber, da uns nicht viel Raum geftattet ift, 
immer nur einen fehr kleinen Theil derjenigen auf- 
machen , welche ausgezogen werden könnten. 



Stolz. 

Matth. XI. 16. 17. Wem 
foll ich die Meufchcn diefe« 
Zeitalter« vergleichen. Sie 
find Kindern gleich, die auf 
dem ."Walkte fitzen und ih- 
ren Spielgefellcn zurufen : 
Wir fpiehen Euch vor und 
Ihr tänzlet nicht; wir fan- 

fen Euch Klaglieder und 
hr trauertet nicht. 

Matth. XVII. «4 — «7. Bey 
ihrer Ankunft tu Kauerna- 
tun gingen die Einnehmer 
der zwey Dracliuieu zu Pe- 
trin und fragten : Bezahlt 
F.wr Lfhrer nicht auch die 
zwey Dract.-nen ? Er fagte: 
ja. AI« nun Petvn« nach 
I l::ufe k/.m , fagte Jefu«, 
ihm zuvorkommend : Wal 
deucht «ir, Simon? Von wem 
liehen die Könige der Erde 
Zoll und Schof« ein ? Von 
ihren Söhnen odci von an- 
dern Leuten ? Von andern 
Leuten: erwiderte Petmi. 
So find alfu wohl , fpi ach Je- 
fu» , die Söhne znllfrer. 
Doch damit wir ihnen kei- 
nen Anftol» g-b-n, fo ehe 
an den See, wirf den An^el 
aus , nimm den erften I ifch, 
der anb' ii«t. . . . 

Luc. V. 57 — *,o. Auch 
fafit man nicht jungen Wein 
in alte Sc hlauche : drnn <i r 
junge Wein wütu- die 
Sciiiiti'lie zerrnifsen , d>-r 
Wein würde au»!mifrn , und 
die Schiluche würucn ua- 



Preiß. 

Womit foll ich di'fi Zeit- 
alter vergleichen ? Ei & 
Kindern gleit h, dicaufiln« 
Maikte fitzen und ihr» 
S,iiclp<'fellcn zurufen : IßT 
fpielMl Euch vor, uni^t 
tanztet nicht ; wir faul'* 
Euch Klagliedcr, und iu 
trauertet nicht. 

Bey ihrer Ankunft ia k> 
pemaum ginpen die ti*- 
■»••hmer der zwey Dracbm™ 
zu Petru«, und fragten: Be- 
zahlt Euer Lehrer nicht H* 
zwey Drachmen ? Er ant- 
wortete : Allerdings. All 
Petiui nach Haufe kam, 
fagte Jrfiif , ihm zuvorkeo- 
mend: Wu« dünkt dich, Si- 
mon ( Von wem nehmen d» 1 
Könige der Erde Zoll ati -I 
Steuer? Von ihre« Söhn« " 
oder von andern Leuten' 
Von •ndern Lruten, 

'derte PetrtiJ. So find <"*•» 
verfetzte Jefuf . die Söhnt 
zolltr. v Damit wir ihn« 

. «»-er k'einen Anftofa gebrn, 
fo gehe an den Lana/ee, 
wirf den Angel au«, nun« 
den ei ften Fifcb , der *' 
heilst. . . . 

Auch faf«t niemand i«n- 
gen \\>in in alle S<.htl<i> 
louft wirrt der jung» VYM» 
di» Scheuche zerreil»« 1 1 
li 1 V\ .u.auaUuf n, im 1 ! «* 
S 1»' ucii ■ w 1 n unhranijf 
b«vr werden. Junger Wem 
1 zniii'i 
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■aiicKbar werden. Junger 
«in gehört iu neue SchUu- 
f ; lo Thailen fich beide, 
ich wird niemand, der al- 
n Wein gekoAct hat, bald 
.rauf pingen Wein verlan- 
n ; er wird lagen : der 
te ift. milder. 

ApoftgelVh. X. «4 — 56. 
t weide ich in «Ter That 
rrch die Erfahrung be- 
irrt , daf» Gott Keinen Un- 
rfchied zwifchen Völkern 
i i Völkern macht , fondern 
[* unter jedem Volke, wer 
n verehrt und Rechtfchaf- 
tihcit Übt, fein Wohl- 
fallen hat. Lief* >ft auch 
r Lehte gemäl« , die Gott 
n Itraeiiten bekannt m»- 
icn lief». 

Apoftgefch.XVII. 18 — 30. 
t Itefien (ich auch epiku- 
fche und ftoifche Welt- 
pife mit ihm ein. Die ei- 
»n fagten : Wa» mag die* 
r Schwätzer eigentlich 
ollen ? Die andern : Er 
hei 11t ttn« mit au'ländi- 
■hm Gottheiten bekannt 
uch«n tu wollen. Er hat- 
I nVmlich mit ihnen von 
tlu und der Neubelebung 
er Todten gef|>roi_hen. Sie 
ahmen ihn alfo mit lieh, 
okrten ihn auf den Areo- 
la«. , und tagten tu ihm : 
Könnten wir nicht verneb- 
•nfo, was da* für eine n<-ue 
greift, die du vortrigft ? 
Vit wir vor dir hören , ift 
st fremd ; darum wflnfeh- 
«1 wir recht xu wiffen , wie 
1 Geh damit «erhalt. 



Preifl. 

mufj in neue Schläuche ge- 
fallt worden ; fo erhalten 
lieh beide. Auch wird nie- 
mand , der' alt?n Wein ge- 
trunken bat , gleich darauf 
jungen verlangen ; er wird 
lagen, der alte ift milder. 

Jetst werde ich durch 



Stolz. 



Preifl. 



a. Kor. XII. 7- Dt/nlt 
ich auf jene nuf*erordent- 
lichen Offenbarungen nicht 
Aolz würde , ward ein Dorn 
mir in da» Fleifch geftofsen ; 
ein Satansengel siebt "mir 
beftindig Faiiftfchli^e , fo 
dal* mir aller Stolx »ergeht. 

Phil. II. 6. Er, obgleich 



die Erfahrung belehrt, daf» der Gottheit ähnlich ,° trug 

der diefe Gottahnlichkcit nicht 



• bey Gott kein Anfehen 
Perfon Statt findet , fondern 
daf» in jedem Volke , wer 
ihn verehrt und tugendhaft 
lebt , ihm angenehm ift. 
Dich ftimmt auch mit der 
Lehre überein , die er den 
Israeliten * 
lief». 



wie eine Beute cur Schau. 



Unterliege 
Empfindlicn- 



Rnm. XII. 11 
iebt deiner 
rit , fondern beilege dei- 
> widiigen Euppfiudungen 
irch Wodlthun ! 

Köm. XIV. 13. Wer Chri- 
tm durch folchc Tugenden 
irt , der hat Gölte» Beyfall 
td der Menfchen Achtung. 

1. Kc-r. IV. 5. +. Ich mi- 
» mir wnig dnrau», wie 
* von Euch oder von ir- 
*nd eiu'in menfchlicben 
«richte b'urtheilt werde; 
h mag nicht einmal felbft 
ler mich entfeheiden ; 
•nn oh ich rafv gleich kei- 
n Untreue brwuUt bin, 
< 1s rechtfertigt mich noch 
cht. Mein Richter ift der 

2. Kor. V. 5. Ob ich 
r cb au»zieh"ii mur» , fo 

re> i< n doch nicht ohne 
•'ubnung bleiben. 



1. Tim. VI. 4» 5. Er iXt 
ein anfgeblafener Meufch, 
e« an Einficht fehlt, 
an Difputirfucht 



E» lief»en fich auch eini- 
ge epikurifchc und ftoifche 
WellW' ifi n mit üiin in Un- 
terredungen ein. Eini*e 
fagten : Wa» mag dicler 
Schwätzer eigentlich wol- 
len ? Andere : Er Ich int 
un; ausliitidifche Gottheiten 
bekannt m.ichen zu wollen. 
Er hatte rumüch von Jefn» 
und der Auferftehung mit 
ihn^n grfjirochen. Sie nah- 
men ihn alfo mit fich, führ- 
ten ihn auf den Areopng , 
und fügten zu ihm: Können 
wir wohl erfahren, wa» e» 
filr eine n-ue Ohre ift, die 
du vnrtrigft ? Wa« wir von 
dir hören , ift un» ganz 
fremd ; darum wünfehten wir 
su wiffen , wa» e» damit für 
eine Bewandtnif» habe. 

Laf» dich nicht von dei- 
ner Empfindlichkeit befie- 
gen , fondern befiege deine 
widrige Empfindung durch 
Wohlthun ! 

Wer durch folche Tilgen» 
den Chriftu» verehret , der 
hat Gottes Beyfall und der 
Menfchen Achtung. 

Ich mache mir wenig 
darau» , wie ich von Euch 
oder von einem menfchli- 
chen Gerichte beurtheilt 
werde; ich mag auch nicht 
felbft Ober mich entfehei- 
den. Zwar habe ich mir 
nicht» vorzuwerfen ; aber 
diefe« rechtfertigt mich 
noch nicht. Mein Richter 
ift der Herr. 

Wenn wir auch einzie- 
hen miiffen , fo werden wir 
doch nicht ohne Wohnung 
bleiben. 



dem 

und der 

■nd Wortzankerey kränkelt, 
wa* nnr Neid und Hader, 
nur Schmähungen und Ver- 
ketzerungen , nur Grillcn- 
fangereyen von Querköpfen 
erzeugt. . . . 

e. Tim. I. 7. Gott hat 
un* nicht einen zaghaften 
Sinn. Tündern einen muthi- 
»en Geift, durch Liebe und 
Mlifsigung gemildert, gege- 
ben. 

Jak. III. r. Dränget Euch 
nicht iu d- m Lehramte. 



Öamit ich nicht auf jene 
hohen Offenbarungen ftol» 
feyn möchte, ift mir ein 
Dorn in den Leib getrieben 
( ! ) ; ein Satan»engel , der 
mir FauftfchlSge giebt , fo 
dar» ich wohl nicht AoU 
feyn kann. • t 

Ob er gleiofi Gott ähn- 
lich war, trug er diefe Gott- 
ihnliehkeit doch nicht £*!» 
eine Beute zur Schau. 

E» ift ein «uf^eblalenet* 
«nd unwilfender 'Menrcb.i 
der an der Sucht zu Spitz- 
findigkeiten und Wort-Zän-. 
kereren kränkelt , wor-' 
aus Meid, Hader, Verlaum-' 
dune 1 Ketzermac her ey und 
Griilcnfingerey folcher Men- - 
fchen entfteht, deren Ver- 
ftand verfchroben ift. . • • 

Gott hat ud« nicht eine» 
fnrehtfamen, fondern mu- 
tbigen, durch Menschenlie- 
be und Mifsicung gemilder- 
ten Geift verheben. 

Dringet Euch nicht t« 
dem Lehramte. 



Wir müffen es bey diefen wenigen Heyfpielen be- 
wenden laflen, zu denen noch eine Men -e hnviuae- 
filct werden kpnnte, zumal wenn man die beyuaue 
unzähligen Stellen bemerklich machen wollte , wo 
die Stoiziche Ueberfetzung offenbar nachgebildet , una 
nur in Kleinigkeiten , um das, Entlehnen zu verber- 
tt en, verändert ift. üewifs wurde niemand, dei etile 
diefe SteUen neben einander fähe, die Ue^eretnftxm- 
mung für zufällt? halten können, fo wie auch nie- 
mand es für Zufall halten wird , dafs fear vieles in 
den Noten wörtlich mit den Kritiken der uan bßjchi» 
und Hetzeljcfom Teft. Ueberf. in der A. L. Z. überem- 
ftimmt. 

(Der Bcfckluf* /o/g/.) 

• 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Erlamoen , gedr. b. Junge : Arzenttf - Formeb, 
oder zitfammtnqe fetzte AvztMven, welche im klt- 
nifchen InßiM zu Erlangen üblich Gnd. Entwor- 
fen von 'Dr. Frirdr. IVen&t* Stifter diefer AnftalL 
Auf vielfältiges Verlangen , deutfeh herausge- 
geben mit Zulatzen. 1811. 53 s - 8- (8 gr.) 

Ein erfahrner und berühmter Arzt macht hier 34 
Formeln von zufammengefetzten Arzneyen bekannt, 
deren Wirksamkeit er vielfältig erprobt hat. Wir 
finden manche fehr gute Zufammenfetzungen , felbft 
von eigentümlicher Art : befonders N. 1^. Pulvis 
refolvetts diureticus. R. Puh. e fäll. comp. '(cuiu l r %n- 
cttox.J flor. fai. ammon. mart. ää gr- jj- Elatofacch. 

Qigitize<f^ Google 



Sit 



A. Ju. Z. IStim.*«. MARZ I|ts. 



dn*am. welches in der Waffe rfucht und coct N. a. aus Helminthochortos , Gratiolaiad Eifa 

Verfchleimung der Lungen gewifs vortrefflich wirkt. Vitriol fteht gewifs dem Pulver N. n. aus Rbtnär 

Aach N. 19. Tinctvra /ormicarut» , die in der Gicht, renfaamen , Eifenvitriol und Jalappen würzt! nxfc 

zu 40 — 50 Tropfen gegeben , treffliche Dieu&e lei- Gegen den Kropf verordnet er N. 13. MttrbSÜt dt 

ftet. Ferner N. aa. finetura phyfagoga : Unreife Po- berrefte von der Pcßdonia Caulini Konig., oder 2aH 

rncranzen mit verföf tem Salzgeift aufgegoffen. N. 3a. oceanica L.), Stkwammfle'me oder Korallen dkm % 

Ttuctura Digitalis vnrpurtat. Eine Unze mit fünf Meerfchwämmen fitzen und die letztern felbft. W 

Unzen Hoffmannifchem Liquor aufgegoffen, zu 5 — 10 Dinge wirken doch hauptfächlioh nur durch a 

Tropfen; und N. 33. Ungutntum contra tineam. Eine Meerfalz, und haben gewifs vor dem faklauren Bin 

halbe Unze «pulverte Lindenkohle mit dem ausge- keinen Vorzug. Auch weifs Ree. nicht , ot 5 

prefsten Oel des Evowymus europatut. Diefe Salbe Meerbälle , wenigftens in mehreren Officiaen, nid 

wird, nach abgefchnittenen Haaren, eingerieben, ein Conferva jitgagropifa find. In mehreru Zufwima 

Tuch umgebunden, und nachher der Kopf durch Ein- fetzungen findet fich Stern -Anis ( höchft entbehrlittj 

ftreuen von Kleve, von Fettigkeit gereinigt, wobey fogar Pichurim - Bohnen , fogar N. ig. CorUxWn 



zugleich auch Abfud von Ficlitcnfproffen und die Plu 
mer'fchen* Pillen genommen werden. Ungeachtet 
diefer vorzüglichen und eigenthümlichen Mittel kom- 
men doch manche zu fehr zufammen gefetzte und 
mehrere fehr koftbare vor , die wohl durch einfache 
und wohlfeile hätten erfetzt werden mögen.. So gleich 
N.'i. Balfamum roboran* , aus ai ätlierifcben Oelen, 
Ambra, Peru - Balfam , Wejnfteinfalz, Pfeffermflnzen - 
und Hofen - Effenz : wobey aber Hr. U r . ein treffli- 
cbes Surrogat diefes koftbaren und entbehrlichen 
Littels angiebt; nämlich: K. Ol. dtfl. Caiam. arm*. 
5/. Spirit. ferpytl. menth. crifp. ää % m. d. So ift 
N- g. der Zufatz vom Oel der Ignatius - Bohne zum 
Bilfenkraut - Oel fehr entbehrlich, da er das Mittel 
nur koftbarer macht. Die Polychreftpillen N. 9. he- 
ften n aus zehn Ingredienzen , von denen die Hälfte 
wohl wegbleiben konnte. Das wurnUreibende De- 



ranus , und noch dazu , worüber wir erftaunea, a 
Kinder-Thee. Ree. weifs nicht, ob in irgend ei^ 
Apotheke des feften Landes Winters Kinde to habt 
ift : er hat fie nie gefehen , fondern erhielt üben! 
auch bey den grufsten Droguifteh , Cantlliä 
Höchft wahrfcheinlich meynt Hr. IV. auch <f« 
denn fonft möchte er auch wohl nie daran du«a 
echte Winterfelle Rinde Kindern zu g»ben, da d>d 
fo fcharf und hitzig wie Galange ift. Uebrie?« i 
der Kinderthee felbft , den er beym Aufernenn « 
Kleinen ohne Bruft empfiehlt , fehr zweckmäßig # 
belteht aus abgedrehtem Hirfchhorn, Perlenes* 
Milchzucker und Zimmtblüthe. Die für* 4 
Tinctur N. 39. ift auch zu fehr zufammenttk 1 
Ein einfacher Aufgufs von altem Franzwein td k 
zian und Kalmus mit Eüenfafran wird di£fe 
üienfte thun. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Am 



•Todesfälle, 



. 19. Aug. frrn-b zu Grofswardein Cajttan 

Graf Sauer, Dompropft und Titularbifchoff , ein Mann 
von hellen Einfichten, ehemals, als Kaifer Jofeph IL 
fein* 'kirehj. Reformen durchführte , Referent in geld- 
lichen Sachen bey der ungr. Kanzley. Unter feinen 
Vermachtniffen befinden fich 1900 Fl. für das bifchöffl. 
Seminar, 4000 Fl. für das Weiden/eldÜche Regiments- 
Erziebungshaua. 

An 4. Sept. i|ii. It., wie fchon Nr. 1I9. Jahrg. t|tt. 
vorläufig gemeldet worden, zu Wien, 7g Jahr alt, der 
Freyherr Jofeph lxA*«*Ä von Monoßor, k. k. Staatsrath 
und Commandern- des Ungar. St. Stephans - Ordens , ein 
in der Gefchichte des ungr. Reichs und der ungr. Li- 
teratur fehr bedeutender Mann. Geboren im Sarofer 
Coinitate, erzogen zu Erlau im fogenannten Fogla- 
riano, von dem ErzbifchoJF Graf BarkStxi als Seeretär 
gebraucht, von der K. K. Mar. Therefia zum Hofrathe 
erhoben, und zu mehrern MifJfionen, z. B. nach Sie- 
benbürgen , verwendet ; rom Kaifer Jofeph II. zum 



Staatcrathe in ungr. Gefchlften auserfeben, pfieS»' 
öfters zu lagen: Kaifer Jofepb bat mich zum itt* 
fchlagen, das faeifst, von vielen Vorurtheilen 
Ein warmer Verehrer diefes Fürften, hielt er U*' 
deffen Grundfatzen , auch nach feinem Tode. Ali 1 ' 
fchäftstnann war er feft , und wo ihn Leidend 
nicht hinrifs, gerecht, voll Erfahrung und ron m" 
läffigem Charakter. 
Dunkelheit; er 
Cupido — des Amtii 
ungr. Stenerwefen u. f. w., veranlagte die AH*"J 
Prau t (H'flori* Rtgum) und Lakä't (Jus putiU** /*•'! 
und fchützte manchen Literator wider Verfolg^' 




Ana is. Januar i|it. ftarb Karl 
Doetor der Pbilofopbie und Medicin, und orden^ J 
Lehrer aan Pädagogium zu HelinftSdt, im soften 
feines Lebens« nachdem er einige Zeit zotW 

hau al* Profeflor der» 



Ruf 



das Lyceum zu Warfchau 



turzefchiebte erhalten hatte. 



ad 



Diqi 



521 



Num. ÖÖ. 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Dienstags, den 17. März 1812. 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Stbttih u. Lbipzio, in Comm. b. Barth: Die neu- 
telfamentliche Bibel oder die heiligen Urkunden der 

Chriftusretigion. Von dein Profeffor Chrir 

ßian Friedr. Prciß u. f. w. 



metreich dringt mächtig vor, und umgekehrt drängt 

man ßch u. f. f. Warum: umgekehrt? XII, 10. 
&10«, erßarrte Hand. Frftarrt , ift zu viel. XV, 31. 
xuXXi)i, Krüppel? Aber ein Krüppel kann ganz gefund 
feyn. XVI, 23. <r*3vix>oy n«v u, duertheim mir fchlech- 



(BtfiUufi der in N0.65. abgebrochenen Recen/Jon.) 

Schon bey der Anzeige feiner Ueberfetzung des 
Briefs an die Hebräer in der A. L. Z. ( 1 9.06. Nr. 1.) 
ward es aufsercJem getadelt, dafs Hr. Pr. feine Ueber- 
fetzung auf -dein Titelblatte felbft als genau ankün- 
digte, da man ihm doch mehrere Ungenauigkeiten 
nachweifen konnte ; gleichwohl hat er feine ganze 
neuteftament liehe Bibel abcrmal auf dem Titel blatte 
fOr genau erklärt. Diefs hätten wir an feiner Stelle 
nicht gethan, da es beynahe die Kräfte eines einzel- 
nen Menfchen zu Oberfteigen fcheint, in einein Werke 
von fulchem Umfang« nie zu ermüden, nichts zu über- 
fehen, auf alles immerfort ganz genau zu achten. 
Hr. Pr. konnte frey geftehen, dafs feine Arbeit, wie 
alles Menfchlichc, feine Un Vollkommenheiten habe, 
dafs ihm nicht alles gleich gut gelungen fey , dafs er 
in ungleichen Stunden ungleich gearbeitet habe , und 
dafs er alfo bey allem auf fein Werk gewandten Fleifse 
doch der Nacnficht der Kenner bedürfe. Durch die 
Ankündigung einer genauen Ueherfetzung reizt er die 
Kritik zur Strenge ; wir wollen . ihn indeffen diefe 
Strenge nicht in vollem Maafse empfinden laffen, fon- 
dern, eingedenk der nienfchJichen Schwäche, man- 
ches milde überfehen, und durch das, was wir bemer- 
ken wollen, nur die Aufmerksamkeit zu erkennen 
geben , mit welcher wir fein Werk gelefen haben. 

Matth. I, 1. ftatt: Nachkömmling, Sprößling, 
würden wir es lieber bey Sohn geladen haben. 
IV, 19. Warum nicht: Begleitet mich, ftatt: JVerdtt 
meine Lehrlinge? V, 38. tVeibsperfon; heiler : Weib. 
37. Gedehnte Ueberfetzung: Braucht daher in Euern 
GefprSchen nichts als $a und Nein. VI, 2. 5. 16. 
Xfiw *. t. X. muß in allen drey Verfen gleich überfetzt 
werden. 7. ein gedankenlofes Gefchwätz herplaudern. 
Der Text hat nur Ein Wort : ß*rroX9yt iw , dem unfer 
deutfehes: Plapvem, entfpricht. 9. Hoch verehrt 
werde deine Gottheit. Wir wurden Ueber genau bey 
den Worten geblieben feyn: Heilig gehalten werde dein 
IVa nie ! VIT, 6. Welches Wort der Urfchrift mag 
\vohl durch: um ßch hauen, überfetzt feyn. Schweine, 
Hunde hauen um ßch? VIII, 10. Ich muß geliehen 
(«pijv X«r" v(u«v). Diefs ift fo gefügt, als* wenn Jefus 
■ungern es getagt hätte. 11. Oeßlicfte und weßl'uhe Lcin- 
dtr; warum nicht : Oß und fFefl? XI , 13. Das Him- 
A. L. Z. 1813. Erßtr Band. 




wurf gemacht, als wenn er willkürlich: ichgebitte es 
dir, in den Text eingeschaltet hätte; der Text hat: 
aei Ätym. und Hr. Pr. hat diefs überfehen ; auch ihm 
kann etwas Menfchliches begegnen; diefs mache ihn 
billig gegen andre! Luc. I, 25. f» ijVfau«, «;< mnätv, 
indem er lilllfreich einen Zeitpunkt er/ah. Zu fteif! 
42 — 45. Unerträglich fteif find diefe Verfe in Jam- 
ben überfetzt, wie man deren feit einigen Jah- 
ren von gewilten Gegenden her zu lefen bekom- 
men hat. Ueberhaupt find auch alle Citationen 
aus dem A. T. in feynfollenden Jamben überfetzt, 
wovon man keinen Zweck abfehen kann, wenn 
die Verfißcation auch beffer wäre. II, 14. ge- 
mein ift die Enuelfprache ausgedruckt: Den Afrn- 
fchen gehs nach U / unfch!(!) IV, 18. oü rwxr» heifst 

nicht: denn; taeetrtat xaqii*» ift aus Jefaias ein- 

gefchaltet und wird bey Lucas aus dem Texte gewor- 
fen ; tvQXh ift mit »w*»™, parallel, und bezeichnet 
nicht: Blinde, fondern des Tageslichts Beraubte, weil 
fie in dunkeln Kerkern fitzen. Joh. IV, 12. |u*itf>v, 
vermögender? VI, 21. Hr. Pr. läfst Jefnm, fo wie die 
meiftcu Ausleger, auf dem See wandeln, wogegen 
wir, wie natürlich, nichts haben, wenn der Text es 
fo fodert. Weil aber Johannes, auch nach Hn. Pr., 
lagt» die Jünger haben Jefum in das Schiff nehmen wol- 
len, und das Schiff fey auch «-$«» { , am Iutnde gewe- 
fen: fo liegt der Gedanke nahe, tfefus fey felbfl am 
Lande gewefen, und der Jünger Meinung fey gewefen, 
ihn da in Empfang zu nehmen. Sollte es denn Künfte- 
ley fevn zu überfetzen : „ fie fahen Jefnm am See wän- 
de! n, in der Nähe des Nachens; Furcht wandelte fie 
darüber an ; er fagte aber zu ihnen : Icli bins ; fürch- 
tet Euch nicht. Sie wollten ihn alfo ins Schiff neh- 
men, u. f. f.?" Apoftelgefch. II, 17. optitn o^ovt««, 
ße fchauen Enthüllungen? VIII, 17. rA«p0avov mtvfji 
mytov, ift von Hetzet, der es Hn. Pr. in gar nichts 
recht machen kann, richtig flberfetzt : ein höherer G ei fl 
ward ihnen zu Thcil. Aeulserlich wird diefs auch 
wahrnehmJich gewefen feyn. IX, 4. ift ein Donner in 
den Text gelegt, den der Text nicht hat. X, 4. av*. 
ßij<»»v t<; pvij.uoo-bvev u. f. f. ift nicht genau überfetzt : 
fit haben dir Gottes Gnade verfchafft. Rom. F, 13. ift 
es allerdings wahr, dafs **fn*i tum c%t<* heilst: einige 
Uuu jr rötA . 



5*3 ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 

Früchte fammetu; allein fchon vor Hn. Pr. ward dieCs 
fo Oberfetzt ; er polemifirt oft Ober Dinge, die gar 

Eß.; dafs z.H. xK* ,w 



-1 



nicht neu find, mit dem Hn. v. Eß.; dafs'z. Ii. 
oft fo viel als weihen heifse , ift etwas ganz Gewöhnli- 
ches, und, folcheUeber fetzungen hat er fchon bey an- 
dern vorgefunden. II, 8- «« *£ **i3«i«t find hier nicht 
Streitjüchüge, fondern ffiderfpenftige gegen Gottes IVÜ- 



fet, dafs immer noch von irofMut und pa^nx dicRede, 
ift. i Tim. I, 15. Trfo.TOi und ö T.y*t*i, ift nicht eiDH- 
ley. V,ao. #»«7r«ov i*vt-w t/t?*«, btftrajt ßi dffttlhk 
Nicht doch ! /'or fammtlicften Presbytern: ift deriiix 
2 Tim. IV, 7. 7cä fiabe einen (den) fd/m Jfamj^ u,U 
8. Nun erwartet mich der gebültrende Siegeikravi 
Hebr. I, 2. Wir bleiben dabey , dafs «vw»undr,^ 
ten. 10. ios* ift hier nur ein Synonym von tiu>j, und avrou nicht einerley ley, und dafs hier nicht rk^ 
nicht .durch Vollkommenheit zu überfetzen. III, 2J. tig und genau überfetzt ley. 111, 3. Doch hat jWr» 
dafs J«aioirw>j 3»ov fo viel als Begnadigung bey Gott, nen um fo großem Vorzug vor Mofes, als größtr k 
f»gen wolle, können wir nicht einfenen. VII, 25. Ehre iß ,» die dem Haufe des erßern derjenige angjim 
*e* 91* «VT04 x. t. a. ift Recapitulation des Vorher«- o«rr demfelben feine Einrichtung gab.(J) Cut fc 

henden und wird am beften in Klammern eingefcluof- Ha. Hetzelt dafs er nicht fo überfetzt hat. XU,* 

ewiges Heil: ewig: fleht nicht im Texte. 10. za» 
ferm wirklichen Nutzen. \\ ozu : wirklichen? 1 Pcd 



fcn ; Paulus will nicht zu verftehen geben , die Sache 
fey freylich fchlimm, aber er könne Tie nicht ändern ; 
man darf alfo nicht überfetzen : Indeflen bin ich nun ein- 
mal, meinem Geiße nach, u. f. f. XUI, 13. oha* tow 
Qmrot, Rüßung des Lichts? 14. *»vw*obt, ahmet nach? 
Warum nicht bey der Metapher geblieben? 1 Kor. 

II, 6. ift bey *fxovT*< tov *i*ivsf tovtov vielleicht weni- 
ger an große Herren, als an Tongeber zu denken. 

III, 13. *v Traft *TTox*>.i'-rT»T«i , ex wird d<> Feuerprobe 
aushalten. Nicht doch ! Die Feuerprobe entdeckt den 
Gehalt eines Werks; hält es die Probe aus, fo ift es 
probhultig. V, 6. ow x*Aov x r. X das verursachet euch 
wahrlich keinen guten Ruf. Unrichtig überfetzt ; es ift 
vom Selbßruhme der Korinther die Rede, der tu x*>.o» 
fey. XI, 30. xotfittrrxi, ße find ein Opfer des Todes 

geworden. Dafs Hr. Pr: felbft fo überfetzte, vergafc Ueberletzung leicht ausgeu 
er bey XV, 6-, wo es den Hn. v E. verwiefen wird, ««x*»» «» tw*, in der 
dafs lie den fehönen Euphemismus des fxoi^di}?«« 
tlber/ehen hätten. XIII, 12. im^vMiroju««, u. f. f., einß 
werde ich deutlich erkennen, wie ich auch jetzt fchon man- 
ches erkannte? XV, 10. bezieht lieh x*pi auf x*e iT 't 
und diefs Hauptwort darf nicht das einemal durch 
Jlpoßelamt, und das andremal durch Gnade überfetzt 
werden. 24. »<t* t« ti >.o< , dann iß fein Erlöfungswerk 
vollendet? 45. Die Citation geht nur bis zu fyxn* 
2 Kor. II, 14. Der Vergleichungspunkt ift: 
bettm Leben erhalten. Jefus wards ; Paulus hoffte daf- 
felbe. X, 2. Diejenigen , die von Paulus fügten : xbt* 
ca^xa ntfinrnrii, wollten damit nicht fagen, fie hielten 
ihn für einen fchwachen Menfchen. XI, 2. n«e3>vo« 
•Vi, ein reines Fräulein? XII, 19. bey Gott: ift ein 
gemeiner Schwur: vor Gott: mufs es neifsen. Xlll, 
13. Der heilige Retigionsgeift. Wie wäre diefs an 
Hetzel getadelt worden ! an Gal. I, 8> 9- «v«S*n* 
er- fey verdammt? (1 Kor. «XVI. hingegen wird diefs 
nur von der Ausfchließung aus der Gemeine verltan- 
den.) F.phef. II, 5. »fxgo« to«< waf*ffT»»p«ffi, durch 



Vergehungen peflorben ? 

fen öberliaupt er felbfl wäre: das letztere fteht nicht iin 
Texte. Phil. III, 2. ßXtr.trt tou< xi»»<, betrachtet ein- 
mal die Hunde. 8* «AA« pcvoi/» x«i u. f. f., ja für wahr 
auch jetzt noch achte ich u. f. f.? IV, 7. ti^n r. 
v. ir. ». , die gütthehe Gemüthsnthe , d/e unbegreiflich viel 
vermag ? Kol. 1 , 28- 
nicht aus dem Texte 



II, 8« «»< i **« fff3»jff*v J «Ar Low fcheint es mit ftia 
bringen? III, 21. «V *v«»T«fff*.< u. f. 1*. d;irck die 
erßehung. Ift undeutlich ; man verpflichtete 5cb in 
der Taufe zu einein chriftlichen Verhalten nicht hnt 
die Auferftchung Chrilti. IV, 15. Doch müfft sitvsd 
als Mörder leiden. Doch : palst niclrt in Jen Zwi» 
menhang ; auch fteht im Texte : 7«? . Im Uemkiiai 
wird es nicht überletzt; der Satz von v. 14. witJ nur 
erläutert; auch würden wir: »v ove^an x("«> ^ 
überfetzen : Mm der chrißltchen Religion wüln. V,n. 
>e«Tot, mit verbunden, heifst nicht Macht, Lu- 
dern es ift mit 5ot* fyuonym. 2 Petri 1, 19. 1*» 
/J« ( J«iOT*fov u. f. f.; hier kann der Cumpaiativ iu* 

bückt werden. 111,}* 
letzten Periode? Wir* ; 
fetzten lieber : m der Folge. 15. Haltet die la^ 
unjers Herrn für Euern l'orthtü? 16. «* 
«ui-uv «RuAtixv. itt uii. berictzt gelafl'en. Hr. Hitd\ 
wird in folchen lallen für einen rerfl'üir.mler devTrtl: 
erloärt; wer wollte aber fogleich das SchJirair.fte v* 
andern denken ? Man kann, lelbit bey der gröistt 
( Sorgfalt zuweilen etwas überleben. 1 Job. 11, l ^ r 
haben eir.en gütigen Fürsprecher: denn müfete es ab* 
heifsen: Tr«f*xAjjTov *x H' v ö*x«iov u. f. f., und da»» 
k.jTie es noch in die Frage , ob 6i%*foi gütig heifse. 
20. txtrt u. f. f. , tAr /<fi,d wo« »»;Vrffl 

Keligtonsßijter belehrt worden ; warum nicht: 7/irAjü 
di> von dem Heiliget empfangen? V, 2. 

Vers , einzelu genommen , iit freylich von Hn. fr 
richtig überietzt; aber dem Zulaminenhange 
mufs er doch fo genommen werden, wieif^zWg?^ 11 
hat, und öt< und ot*v icheinen nur verfetzt zu iev» 
„Daran, wenn wir Gottes Kinder heben, erkenn* **\ 
daß wir Gott heben u. f. f. : " diefen Sinu fodertilie^* 

einer der feltuert 



bindung der Satze, und hier ift 
II, 15. ein neuer Körper, def- , Falle, wo es beiier ift, die Urfchriit fo reden zup- 
fen , wie fie hatte reden füllen ; nur foil man diels ii 

zeigen. 19. 0 xti<7(-o; oao< xt.ra«, die gapztili 

Jol^t dem Willen des Biifen. Matt überfetzt. 2 luk. fl 
Die gewöhnliche Leloart: «rtoA» 4 « h *v, 
wir nicht venatien haben. 10. «v qit^n und: <r (T 
a/r/t, ift nicht einerley. III, 4. Religionszi^-^'' 
fürT«x>jc, iit lehr geziert. 9. $i/.0Tfwrm»v ift ein fj^ 1 " 
rakteriltilchcres »»ort als das generelle: farr/'V'** 
Jak. I, ia belteht eben das ainiueicbe Jcs J> 



Griesbach hat -*vt* «vS^w^sv 
geftofsen. 1 Theff. IV, 6. /W- 
\1i:bv;tder in feinem Üe/chajt übet vortheilen : Diefs 
palst nicht in den Zuiammenuang: denn v. 7. bewei- 
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jus darin, dafs auch bey t*it»iv«7*« das Zeitwort >urv- 
t *<y3» fteht; diefs darf nicht verwifcht werden. III, ft, 
t >*T«9xtTov «axov, ein unvertilgbares Ungeheuer? 
Dffenb. XI, 18- «fY»» ff««» bezieht fich auf -ev.oSijc-.v; 
larum wilrden wir nicht überfetr.en : Die l'üiker zürn- 
en, aber deine Strafe kam; unfre Nerven find nicht 
o fchwach, dafs fie den Ausdruck: Zorn Gottes> nicht 
»ertragen könnten. 



Solcher Bemerkungen liefsen fich noch fehr viele 
Dachen ; gleichwohl können wir im Allgemeinen der 
Arbeit des Hn. Pr. ein vortheilhaftes Zeugnis geben. 
Eine Ueberfetzung kann nämlich in einer Menge ein- 
telner Stellen noch einer Berichtigung bedürfen, und 
loch kann der Totaleindruck ihr günltig feyn. Auf 
ans hat das Ganze diefes Werks einen guten Eindruck 
gemacht , und wenn Hr. Pr. nur andern frühern Ar- 
• ;:,>!», die das Publicum mit Zufriedenheit aufnahm, 
md denen Hr. Pr. felbft viel verdankt, auch einen 
^aum neben der feinicen eeftatten, wenn er nicht 
il!ein als Ueberfetzer des N. T. herrfchen will, lo 
vird, in den Jahrbüchern der Literatur, feines Wer- 
tes, als eines Denkmals feines Fleitses, immer rühm- 
ich gedacht werden. Er eigne nur fich nicht zu, was 
indern gebührt; er verfchweige nur nicht, was er von 
Indern entlehnte ; er gebe nur nicht fein Werk für 
Üter aus, als es ift; er mache nur nicht Jagd auf das 
fehlerhafte in den Arbeiten feiner Vorgänger, fon- 
fcm mache, was er beffer als andre inachen kann, 
heiler, ohne immer auf die Kehler feiner Vorgänger 
binzuweifen , um fie zu verdrängen ; er wolle nur 
Bkht, wie die Hn. v. E. , eine noch mit vielen Man- 
geln und. Feldern behaftete Ueberfetzung des N. T., 
ab etwas erft recht Genaues und ganz L'nparteyifches, 
iurch einen wohlfeilen Preis unter dem grofsen Hau- 
en der Ungelehrten verbreiten. Viele Arbeiten die- 
er Art können neben einander beftehen , und es ift 
kr das Publicum nur Gewinn dabey, wenn mehrere 
Otberfetzungsktlnftler mit einander coneurriren, und 
eder beftändig an feiner Arbeit feilt, um üe immer 
uelir noch zu vervollkommnen ; nur erhebt fich keiner 
ter die andern , nur wolle Keiner die andern ver- 
langen i und auf die Verrufung feiner Vorgänger fei- 
en Huf gründen. Wir wüntchen darum auch nicht, 
als Hr. Pr. in dem von ihm verfprochenen Gommen- 
Ue fich ein ordentliche* Gefchuft daraus mache, leine 
Forgänger zu befehden; er rechtfertige nur das Ei- 
ltet h mliche feiner Ueberfetzung, delfcn zwar fo 
b viel nicht feyn dürfte, fo gut als er es vermag) 
nd gebe uns neue Auffchhiffe über das N. T. , dals 
r 36 Jahre lang, wie er lagt, fludirt, worüber er 
reui^tteus vennuthlich maneues gefanunelt hat. 



GESCHICHTE. 

Ai.tknburg, b. Richter: Europa'* Pa- 
Sammlung der wulttigßen Materialien 
neueßen GefchiclUe des Europliifchen Continents. 
Erßtr TheiL Oeßerreklts Kriegs gejehiclüt im 



u 
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{fahre 1809. Erßer "Bind. Vor gefchichte. Vorbe- 
reitungen. Ausbruch. VIII u. 240 S. Zweyter 
Band. Der Kampf auf Leben und Tod. 1810. 
308 S. gr. «. (2 Rthlr. 8 g*0 

Man erkennt in diefero trefflichen , mit vorfichti- 
ger Auswahl aller Hauptmomente der Tages - Ge- 
fchichte und mit ernfter hiftorifcher Kritik bearbeite- 
ten Werke, die Hand des Meifters. Eine Schere Cor- 
refpondenz, neben der Benutzung früherer Chroniften, 
der vorzüglichften deutfehen und franzöfifchen Jour- 
nale und einiger Flugfchriften , dienten dem Heraus- 
geber als Quellen ; und er hat diefe Quellen mit felte- 
ner Unbefangenheit und Unparteilichkeit benutzt. 
Sein erfter Plan: dafs in zwey Bänden, die üefterr. 
Kriegsgeschichte vom J. 1809. abgelundelt werden 
füllte , mufste zwar bey dem Uebermaafs der zultrö- 
menden Materialien , dahin abgeändert werden , dafs 
diefer Gefchichte nun drey Bände gewidmet wurden ; 
aber dabey hat der Lefer vielmehr gewonnen, als ver- 
loren. Den dritten Band , welcher eineUeberficht der 
(befonders kritifchen) Literatur jener grofsen Kreig- 
nifle enthalten füll, — wollen wir, um diefe Ueber- 
ficht gehörig zu würdigen, einer eigenen Anzeige und 
Ree. vorbehalten. — Von den vorliegenden zwey Bän- 
den, darf die Kritik mit Recht behaupten : dafs fie zu 
den höchft ieitenen Erscheinungen im Fache der hifto- 
rdchen Literatur für die neuette Zeit -Gefchichte ge- 
hören. DieDatftellung ift gedrängt, unbefangen und 
ergreifend. Der Vf. verfteht überdiefs mpiiterhat't, 
mit einigen kräftigen Pinfelftrichen die Hauptfarbe 
des Gemäldes, — in Verbindung mit dem nöthigea 
Schatten und Licht, — iö in die Augen fpringend 
herauszuheben, dafs keinem nach ienlveuden Lc^er 
der Geüchtspunkt entgehen kann , aus welchem die 
grofsen Begebenheiten unfercr Taje gehörig zu wür- 
digen find, und ihre Refultate zweckmäfsig für Zeit 
und Zukuiüt beherzigt werden können. Der 
erße Band zerfällt in folgende Abfchnitte. 1) Ueber- 
bfick von Campo Formio bis Prefsburg. — DerGeift 
des letzten Friedens (von Prefsburgj wird hier als 
Frankreichs Devife, befonders mit Kraft und Wahr- 
heit hervorgehoben. Im zweyten Abfchnitte wird der 
Eiuflufs der Hauptbegebenheiten vom Prefsburger 
Frieden bis zum Ausbruche des neueflen Oefterr. Krie- 
ges, auf Oefterreichs Gefinnungen, Lage und End- 
teldüll«: eben fo Kräftig als wanr gefchildert. Der 
dritte Abfchnitt befclireibt iusbelöudcrc jene merk- 
würdige Zcitungs- Fehde, die dem Ausbruch des wil- 
den Kriegsfeuers im J. 1809. vorangieng und ihn be- 
förderte. Der vierte Abfchnitt endlich führt die 
Ueberfchrift : Ausbruch der Feindfeligkeiten in Wort 
und That, - und enthält faft lauter, — zwar gar 
nicht unbekannte, aber hier fynchroniftifch-pragma- 
tifch trefflich aneinander geieihete Actenftücke; wie 
Oberhaupt der Vortrag des V fs. fehr kurz und gleich- 
fam die Hauptmomente nur andeutend , aber ftets 
durch Urkunden und ähnliche Actenftücke anfehau- 
lich bis zurhvidenz erhoben ift. Man kann den Text 
aisDicUteeiiierakadeuaifcbenVorlefujigj — die bey- 

ge- 
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gefügten Actenftficke als erläuternde Excurfe derfel- 
ben betrachten. 

Im zweyten Theile darf man keine vollftändige 
Kriegsgefchichte erwarten. Auch hier find immer 
nur die Hauptmomente bemerklich gemacht. Der 
trße Abfchnitt erzählt die Ereigniffe von Eröffnung der 
feindfeligkeiten bis zum Vorabend der Scldachten 
von Afpern und Efslir.gen. Diefer Abfchnitt hat 
ao Beylagen. Die von Nr. i bis 19. betreifen den 
Krieg in Bayern und Oeftreich, find allgemein bekannt, 
hier aber chronologifch geordnet. Die von Nr. 20 
bis 35. enthalten Rulslands und der verbündeten deut- 
fchen Hofe Erklärungen gegen Oefterreich. Die von 
Nr. 36 — 35- beziehen fich hauptf.ichlich auf den Krieg 
in Italien, und die von 34. - 40. auf die Kriegsereig- 
mfle im Herzogthume VV arfchau und in Galizien. — 
Der zwtyte Aofchnitt erzahlt die Operationen am 
rechten und linken Donauufer zwifchen Paffau und 
Wien; - die Schlachten bey Afnern und Efslingu. f. f. 
In den Beylagen find die franzöhfchen und ofterreichi- 
fehen Berichte gegen einander geftellt. Der dritte 



und letzte Abfchnitt enthalt die Gefchiehte der fecU 
wöchentlichen W affenruhe der Hauptarmeen beider 
Kriegführenden Parteyen ; — der Nehencorps in G* 
lizien und L'ngern, und der \'orarbeiten zu einer, 
neuen grofseu Schlage. Hier findet man auch epit> 
difch erzählt, die Gefchiehte des heffitchen Aufruin 
unter Dörenberg, den abenteuern Zug Schiiii, <ia 
Einbruch der Oefterreicher in Sachfen, und diel't 
ternehmung des Herzogs von Braunfchweig-Oek 
Dafs der Vi. über einzelne Data und Gmftünde wirk- 
lich fchätzungswürdi^e Correfpondenz - Nachricka 
benutzte, ift befonders in dielem Abfchnitte unva- 
kennbar. Die Beylagen zu diefem Abfchnitte eit- 
halten Actenftücke ül>er den Krieg in Polen ra 
Nr. 43 — 47. ; über Dorenbergs und Schills Gefchicbe 
Nr. 51—55.; über den Einbruch der OefterreidÄ 
in Franken und Sachfen 49 56., und über dieit 
gebenheiten in Ungern und an der Donau. R«t 
wünfeht dem intereiTanten , als Vehikel hiftorifch«: 
Reminifcenzen befonders, brauchbaren Buche viel« us- 
befangene Lefer. 
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I. Uni verf itäten. 
Marburg. 



„ loch am Ende des vorigen Jahres haben dieHnn.Pro- 
fef Foren, Robert, Bauer, fVurzer, Nenderoth, Uli- 
mann d. j., Crcde, Wachler, desgleichen auch die Leh- 
rer des Pädagogiums, Eefoldungs -Zulage erhalten. 

Die Hnn. Conrad Laporte und Fr. K. Lappe, wel- 
che in dem vorigen Jahre die Doclorwürde in der Me- 
dicin und Thierheilkunde erlangt hatten, haben ihre 
Probefchriften nachgeliefert. Die erfte ift betitelt: 
Verfitmit foetus in utero partusque ptdibut praeviis receu- 
tijfmam conditionem aeßatum, et quam late patet, ambitum 
exponit Differtatio. Die zweyte: Abhandlung über den 
Mtlzbrand des Rindviehes. 

Am 18- Januar 18 13. erhielt Hr. Georg Grau aus 
Rotenburg die medicinifche Doctorwirde. Seine In- 
au". Difp. hat zum Gegenftande: Cubilium ßdiliumque 
ufui obfietritio inftrvientium rtctntißimam ctudittonem ac 
flatum. 

Kopenhagen. 

Im December 1 8 1 1. wurde zu Kopenhagen ein Feft 
auf Vcranlaffurg der Stiftung der neuen Univerfität in 
Norwegen, Kongiberg, gehalten, wobey der Prinz 
Chrifliau von Dänemark , der Staatsminifter Graf Schim- 
, der Kammerherr Schubart, der Bifcbof Mün. 



ter, der Prof. Homemanu, Vrof. Baggeftn undConfere«- 
Ilaih Trcfchow Beden gehalten haben, die, demVo 
nehmen nach, fämmtlich im Drucke erlebt»« 1 
werden. 



IL Beförderungen u. Ehrenbezeugung* 

Die Königliche Gefellfchaft der Wiffenfchatu-- 1 
Gottingen hat den ProfefTor Dr. Kopp zu Hanau v» 
Mitgliede erwählt. 

Die Regierung des Cantons Lucern hat m 
Hn. Franz Jofeph Stalder, Pfarrer zu Efcholzroi« ^ 
Decan des Landcapitels zu Surfee , um ihm eine" ^ 
weis ihrer Hochachtung und ihres Wohlgefallens a 
Anfehung feiner Verdienfte als Gelehrter, V» 
terlandsfreund und als Seelforger zu geben, 
ner Bewegung ein Canonicat in dem Collegiatfii-'*; 1 
Beron Münftcr verliehen. Das Dccret hierüber, • 
tirt vom 30. December 1 Ji 1. ift ihm von Seite der 1^ 
gierung in den ehrenvollften Ausdrucken zugeli^; 
worden. Bekanntlich ift er der Vf. des vortreft" 
chen fehieeizerifchen Idioticons , das jetzt vollendet ift- 

Hr. Joh. Dcbrois, Hoffecretär und Referent «Ir 
Generalien bey der Studien- HofcommifiGon, tocbW 
fitzer bey der politifchen Gefetzcoinmiffion zu « » 
ift mit dem Charakter eines k. k. niederöfterr. f> 
gierungsradies taxfrey beehrt worden. 
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Mittwochs, den 1%. März 1812. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Ehe 



Uni verfi täten. 
Halle. 

wir das vor Kurzem erfehienene Verzeichnis der 
Lecüonen für das Sommer halbe jähr inittheilen , fchicken 
wir eine allgemeine Ueberlicht des jetzigen Lehrerper- 
fonals , die Anzeige akademifcher Promotiönen unrl an- 
dere das Ganze betreffende Notizen voraus. 

Die Anzahl der Uhrenden Mitglieder der Univerfnät 
ift, zufolge des Lections -Catalogs, 49. 

In der theologifchen Facuttät: Profeffores ordd. die 
Herren Dr. Knapp,' Dr. Niemeyer, Dr. fVegfche ider und 
Prof. Gefenius ; Profeffores extr. Hr. Dr. Stange und Dr. 
ff 'agnitz. 

In der jnrißifchen Facuhät : Die Herren Profefforen 
Wolt&r, Schmelzer, König, fVehrn, Bücher und Salchow ; 
Frivatdoc. Hr. Dr. Niemeyer. 

In der medicinifchen Fcuultät : Die Herren Proff. 
Kemme , Sprengel, Nolde, Meckel, Dzoudy; Proff. extr. : 
Die Herren Proff. Bergener, Senff, Düffer. 

In der philoßphifclicn FacultHt: Die Herren Proff. 
Klügel, Bruns, Pfiff, Rüdiger, Tie/trunk, Maaß, Hoff", 
bauer, Schutz, Erfch, Voigtei, IVahl, Voß, fVegftheider, 
Kaßner; Proff. extr.: Die Herfen Pr. Prange, Rain, Lange, 
Ebtrt ; Privatdoc: Die Herten Dr. Schmieder, Buhle, 
Germar, Jacobs, Nähe, 

Die neuem Sprachen lehren die Herren Ebers, 
Mafn'ur, Leßiboudoir und MiÜler. 

Die Reitkunft lehrt Hr. StaJlmeifter Attdrt j die 
Tanzkunft Hr. Langerhans, Vater und Sohn. 

Von den wiffenfchaftlichtn Semixarien ftehen dem 
dUalorifchenHr. Dr. Knapp, dem pädagogifchen Hr.Kanzler 
Dr. jsiemeyer als Dircctor, beiden als Infjxjctor zu ho- 
miletifchcn und katechetifclien Uebungen Hr. Dr. ff^ag- 
nitt,, dem ptülohgifchen Hr. Prof. Schiitc. alsDii ccior vor. 
Jedes diefer Seminaricn hat 12 ordentliche Mitglieder. 
Für diefe ift in jedem Seminar ein jährlicher Fonds von 
refp. 450 und 400 Rthlr. bcfümini. 

In Atx. theologifchen Facuhät wird halbjährig bey dem 
Decanatswechfel für die befte Abhandlung ein Preis 
und ein AcceCGt von 50 und jo Rthlr. vcrtheilt. 

Auch halien die Herren Profefforen Dr. iVegfcheider 
11. Pr. Geftnius , jener eine homiletifch-praktifche, diefer 
eine exegetiff-heGcfellfcbaft errichtet, deren Mitglieder 
durch fchriftliche Arbeiten und eigne Verfuche im In. 
terpretiren geübt werden. 

Der akademifche Gottesdienß wird monatlich einmal 
von dem Hn. Kanzler Dr. Niemeyer gehalten* 
A. L. Z. I8ia. Erßer Band. 



Von den übrigen Inßituten hat die Bibliothek zwe» 
OberbihJiothekare, die Hn. Proff. Erfch und Voigtei, und 
einen Untcrbibliothekar, Hu. Prof. Lange. Einige be. 
wahrte Studiofi arbeiten als Gehülfen. 

Das medicinifcht Klinikum dirigirt Hr. Prof. Kolde. 
das chtrnrgifchc Hr. Prof. Dtondy, das Entbindung kau, 
Hr. Prof. Senff, welchem zugleich der Unterricht der 
Hebammen des Diftric's übertragen ift. Diefe drey In. 
ftnute haben jetzt ein äufserft geräumiges Local, theil* 
in dem vormaligen Salzamt, theil* in den Refidenz- 
gebäuden erhalten. 

Der botanifcht Garten, welcher unlängft durch ein 
neues Treibhaus erweitert ift, ft«ht unter Hn. Prof. 
Sprengel. 

Ueber das phyfikalifch - ehemifche Kabinet wird der, 
hach Hn. Prof. Gilberts Abgange, von Heidelberg nSch. 
ftens ankommende Hr. Prof. Kaßner die Anflicht 
führen. 

* Ueber das naturhißorifche Kabinet führt He Hr Infi» 
Hubner: 1 * 

Die Sternwarte befot gen die Hn. Proff. Klügel und 
Pfaff. 

Zur Erhaltung fämratlicher Inftitute hat die Regie- 
rang auf denSJiul- und Studienfonds , welcher unter der 
rpeciellen Verwaltung des Herrn General - Studien- 
directors, Freyherrn und Ritter von Leiß, fteht 
fehr bedeutende Summen angewieTen und die vormaJi! 
gen Einkünfte |crhfiht. 



Die FreytifcJu ftehen unter einem eignen Ephorat s 
welches jetzt die Herren Proff. Dr. Knapp, U'oltdr, 
Sprengel und Klugel bilden. Fette Freytifchftellen lind 
gegenwärtig iae, wozu die Gelder aus dem öffentli- 
chen Fonds fiicfscn. Je nachdem die Collecteneelder 
ergiebtg find, vermehren fic fiel«, und es nehmen auch 
Ausländer , die lieh durch Fleifs und Sitten empfehlen, 
daran Theil. 1 ^ 

Die Zahl der Stipendien hat fich im Jahr um. 
bedeutend vermehrt. Es ift dazu ein eigner Fonds ge- 
bildet, und wir haben die Hoffnung, diefen durch die 
raftlofen Bemühungen unfers Hn. Studiendirektors noch 
vergrößert zu fehen. 

Die aUgemeint Leittutg der Gefehlt , fo *vie die 

ganze Difciplin, beforgt jfcr Kanzler Hm) TW.,,- 

petuus, Hr. Dr. NiX»«^gr*Aui den Fa 
Xxx 
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fenheit oder Verhinderung vertritt ihn der Vicerector^ Italien , um die dortigen medicinifchen Anftalten ken. 

einer General - De-' nen zu lernen, von wo er über Frankreich zurück 



der jedes Jahr aus den Mitgliedern 



putation gewählt wird, welche überhaupt für drin. 
Sande Fälle den akademifchen Senat repräfentirt und 
feit dem Anfang d. J. eigne Statuten erhalten hat. Für 
diefs Jahr ift Vicerector Hr. Prof. Maaß; die übrigen 
Mitglieder der Deputation, find die Hn. Proff. Knapp,. 
Schmelzer, Holde und Bruns. 

Es gereicht den Studierenden zur Ehre, dab in 
dem verRofsncn Jahr keine Relegation und fehr wenige 
andre difetpünarifche Strafen vorgefallen find. — Mit 
den neuen Univerfitäten Berlin und Breslau ift auch, 
wie mit den älteren, ein Vertrag wegen Nichtaufnahme 
relegirter Studioforum abgefchloffen. 



Die tkeologifcke Facultät hat den tun hibüfehe und 
orientalirehe Literatur fo verdienten Hn. Prof. Eickkorn 
in Göttingen im J. ign. zum Doctor der Theologie er- 
nannt. 

In der jurißijchen Facuhät promovirten : 
Am 6. Oct. tjio. Hr. Jok. Cliriß. Luc. Oldenburg aus 
Hamburg Diff. de dubia in civitare praefiriptionit utilitatc. 

Am ai. Oct ign. Hr. Fr. Ant. Nicmeuer aus Halle 
(zweyter Sohn unfers Hn. Kanzlers) Diff. de Tranrmif- 
fione Tkeodojiana. P. I. Am j. Oct. erwarb fr fich facul- 
tatem legendi durch Verteidigung des atcnTheils.' 

Arn »9. Febr. Hr. Li. $i%. Loebel aus Panzig, 

Mitgl. des philol. Seminarii , DifT.' Obfervationtt ad Pauli 
R. S. Libr. III. Tit. VI. §$. 3. B. et 7. (Bey feiner 
Difputation opponirten txtr* ordinem alle Mitglieder ei- 
ner gefchlofsnen literarifchenOefcllfchaft, die fich fei» 
3 Jahren gebildet hat, und legten dadurch den rühm- 
lichfren Beweis ihrer Nützlichkeit ab. Ueberhaupt lind 
neuerlich mehrere kleine Gefell fchaften zu liteiari Toben 
Zwecken zufammengei reten. Hr. Dr. Loebel, der felbft 
auch Mitglied jener Gcfellfchaft war, wird zunächTt 
als Privatdocent in Marburg auftreten.) 

In der medicinifchtn Facnltät promovirten: 

Am 11. Marz 18 10. Hr. Gtbh. Geerg Theod. Keuffel aus 
flem Magdcb. Diff. de Medulla fpinati. 

Am 31. März Hr. Ludw. fVilh. Andrere aus Berlin 
de variolit tundtm hominejn pluriet inftßantibus. 

Am sy. Aug. Hr. Aug. Albr. Meckel aus Halle (ein 
Sohn des letztverftorbnen und P.ruder des bieügen Hn. 
Prof. Meckel) DifT. de genitalium et inteßinorum analogia. 

Am 16. Aug. Hr. Aug. Fr. Flatow.n. d. Uckermark 
Diff. de aquac fiigidae'ufu in Scarlatina. 

Am g. Sept. Hr. Fr. F. E. Ziepel aus Magdeb. Dift 
de proeeßu organico rtunionem vulnerum tfficiente. 

Am «. Sept. Hr. Wilhelm Hermann Niemeuer aus Halle 
(altefter Sohn unfers Htt. Kanzlers) Diff. de origine pnrit 
quinti nervorum cerebri. Pars hiftortea. (Der theoreti. 
fche Theil ift neuerlich auch erfchienen, und mit dem 
crfieren als Monographie über tliefen Ge^cnftand von 
2 Kupfertafeln begleitet in der Buehhandl. des Waifen- 
haufeS verleg. Der Vf. Itefindet Geh, nach einem fe 



kehren wird.) 

Am 9. Sept. Hr." Jok. Aug. Schramm aus Pegau Dil 
de gcitigliorum ßruetura. 

Bey der Promotion der vier letztgenannten legt« 
Hr. Ob. B. R. Reil fein Lehramt auf hieüger UhirerljU: 
in einer geiftvollen Rede nieder, die keiner der An 
wefenden, der feinen Verluft zu würdigen vermochte, 
ohne Rührung gehört haben wird. 

Ferner promovirten: 
Am 18. May ig 11. Hr. Jok. Chr. Reimann ausDeJIu 
Diff. de mentit aegritudinibus rite dißtnguendit et im- 
nandis. 

Am jj. Jun. Hr. Joh. C. Sam. Müller aus Halle DU 
de optima lympkam vaeeixam affervandi rationt. 

Am 14. Aug. Hr. Joh. Jac. Kämmerer aus HavtTK 
Diff. de morbo cocruleo. 

Am 10. Sept. Hr. Jok. Fr. Wik. Hejfe aus d. Majdtb 
Di IT. de affeaibus topicis , ankritidi fupcrßinhn , ap« 
turandis. 

Am Jg. Oct. Hr. Vieod. H'ilh. Immanuel Kitelai aus A 
Magdcb. Diff. de medulla fpinali avium, ejusiemant grer- 
raitone in ovo ineulato. 

In der plülofopkifchtu Facul tit prornovirten unier 
dem Decanat des Hn. Prof. Gilbert ig 10: 

Hr. Aug. Herrn. Wirt, aus der Schweiz, nach etng» 
landtem Specimen criticum in aliquot .Jutveualit loca. 

Hr. R. T. Happel aus Thom unter dem Praef. des H«- 
Prof. Schütz. Diff. : Analecta critica ad Quintilhni bfi- 
tut. Orat. librot. 

Folgenden ausgezeichneten Gelehrten decrei^ 
die Facuhät zum Beu cifc ihrer Achtung die Summa? 
uoret : 

Hn. Kammerrath Leonhard ii%Hanauifchen. 
Hn. Leop. v. Buck y Mitgl. der Berl. Akad. der VRl 
fenfehaften. 

Hn. de Villtfoffe, Chef der Bergwerke in Frankreich 
Hn. C. fV. Kolbe zu Dcffau. 

Unter dem Decanat des Hn. Prof. Klügel: 
Hr. E. F. Germar a. d. Schönburgifrhen, DifX. 5* 
bycum Speciet in nwa genertt dißributos fißent. 

(Bald nachher trat der Hr. Doctor eine gelehrte 
naturhiftorifche, befonders entomologifche, Reife nad» 
Dalmaiienan, von welcher er zurückgekehrt ift, " 
nunmehr als Docent hier verbleibt.) 

Honoris cau/a wurden von Auswärtigen ptoicfr 

virt: 

Hr. Prof. Reinbeck zu Stuttgart. 
Hr. Sani Afcker 1 zu BerHn 
Hr. Kriegsr. Kru% J 
Hr. W. Körte zu Halbcrftidt. 

Unter dem Decanat des Hn. Prof. Bruns: 

Hr. R. Buße aus Freyberg (nach Hn. Prof. 
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n. Prof. Gauß in feiner Tktorict mot. corp. cotlcß. ange- 
zielten nähernden Integral • Formel. 

Unter dem Decanat des Hn. Prof. Pfiff 1 8 1 1 : 
Hr. E. tV. Wacksmutk aus dem Magdeb. Diff. fißtnt 
mfarationtn Grammaticam Imitat gallicat et italtcac 
m marre latina. 

Hr. C.W. Ktftrßtin aus Halle, vorher Mitglied de« 
alol. Seminarii, Diff. de hello fociili. P. I. (Den 



jten Theil wird er nächftens. 
theidigen.) 



ÜQh zu lubilitireti, 



Zum Be weife der Achtung gegen die gelehrten 
Kenntniffe und Bcfchaftigtingen eines der gelefenften, 
Schriftfteller erthc'iho die Fucuhüt dein Hn. Aug. La- 
fontaine, welcher bekanntlich in HaJJe privatum, die 
Doctorwürde. 



INTELLIGENZ DES BUCH - und KUNSTHANDELS. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

Pränumeration* - Anzeige*. 

Sek auffielet - Studien, 

ein unentbehrliches 
inibuch für bffentlicke und Privat - Schaufpieler , fo wie 
für f&mmt liehe Kunßfreundt. 

Wenn bey^ weitem der gWifscre Theil der Schau- 
ieler den Mangel an einer tieferen Entlieht in das 
efen feiner Kunfr, welche die fch werfte, complicir- 
fte und uiiifaffcndfic unter allen Künften ifi, fo wie 
e nicht feltcnc Unluft zum praktifch - theoretifchen 
odium derfclben (das Lernen und die iift nicht eben 
inftlerifche Beurthcilung feiner darzuficllcndcn Holle 
wa ausgenommen) mit dem Vorwande zu recht fer- 
gea fucht , dafs es ihm zur Zeit noch immer an einer 
igeniüchen, fyftematifchcu, fafslich dargoftellten An- 
eitung zum Studium feiner Kunft gemangalt halie: fo 
Afint diefellcchtfcrtigung in fo fern in dcrThat nicht 
ine Grund zu feyn, als dasjenige, was bis jetzt theo- 
tifch über die Schaufpiel -Kunft gefchrieben worden, 
eils zu zerftreut, theils zu fpeenlativ, zu einfeitig, 
er auch (was am häufiguen der Fall gewefen feyn 
rfie) zu oberflächlich gedacht gewefen ift, als dafs es 
tro fähig feyn follen, zu einem ernften, redlichen 
idium diefet* nie ganz auszulernenden, nie ganz zu 
Rundenden Kunft Anleitung zu geben. 

Der Mangel an einem folchen fyftematifchenLehr- 
che der Schaufpiel - Kunft hat mich daher veranlagt, 
e die Ideen Y welche ich mir im Wege eines mehr 
zwanzigjährigen, faft unausgefetzten Studiums jener 
nft zu eigen gemacht habe, zu einem Lehr -Gebäude 
fcmmenzuftellen und fomit eine eigentliche fyftenta- 
:he Theorie der Schaufpiel - Kunft zu entwickeln. 
1 fich jedoch der endlichen Vollendung und Frfchei- 
ng derfelben, aufsier andern Schwierigkeiten, auch 
ch die, vielleicht nicht ungegründeie, Befürchtung 
tgegcnDcllt, dafs ein folches, o!>gleich plan darge- 
HieV, doch auf einem rein - philofophifchen Wege 
lachtes und gefehaffenes Werk dem gröberen Theile 
• Scbanfpielcr zu abftract fcheinen und deshalb bey 
ten den beabficht igten Finning nicht findrn durfte: 
habe ich mich entfcbloffcn , unter dem Titel : Sc kau- 
Ur. Studien y einen Vorläufer obiges Werks heraus« 



zugeben, und in diefelbcn mir die allgemeinften, jedem 
Schaufpieler höchft wiffetiswerthen Refubatc, praktifch 
und mit Vermeidung jeder abftracten Anficht darge- 
ftellt, niederzulegen. 

Ob nun gleich diefes Werk unmittelbar nur für 
ausnl>cndc Schaufpieler gefclirieben worden ift : fo 
fchmeichte ich mir dennoch, dafs daffelbe auch die 
Theoretiker befriedigen dürfte, fo wio die darin herr- 
fchende klare und deutliche Mc'hode ebenfalls den blo- 
fsen Kunft -Freunden und Liebhabern eine Kinficht in 
diefe allgemein verbreitete und allgemein genoffen« 
Kunft zu verfchaffen, fmd deren Unheil über dicfelb« 
zu berichtigen , im Stande feyn wird. 

Um nun aber diefes Werk um fo fichei er in dt« 
Hände der Schaufpieler, zu deren Nutzen und Bildung 
daffelbe doch unmittelbar zunächst gefchrieben wor- 
den ift, zu bringen, fchlage ich biemit den, einzig 
zu diefem Zwecke führenden, Weg ein, indem ich 
nämlich alle löblichen Theater- Directionen (denen ja 
unftreitig an der Bildung der Schaufpieler ohne Zwei- 
fel am meiften gelegen feyn mufV) erfuebe, die fiiuint- 
lichen Mitglieder ihrer refpectiven Buhnen zur Voraus- 
bezahlung auf diefs Werk mit Einem Thaler San h- 
fifch anzuhalten und mir dcit Betrag in An weif l,»»- 
gen auf hieitge Wechfel - IMufer, oder durch fonfig« 
Gelegenheit, nebft den Namen der fammilichen Be- 
förderer diefes Unternehmens, welche demfelbcn vor- 
gedruckt werden follen, fo bald als möglich zu über* ' 
fenden. Der künftige Ladenpreis dürfte auf keine Weif« 
unter a Rthlr. betragen. Das Werk felbft, welche« 
übrigens unter meiner perfönhehen Auffii ht auf das 
Allcrcorrectcfte in grofs Octav gedruckt und über ein 
Alphabet ftark werden wird, fende ich poftfrey nach 
Leipzig, von wo aus die refpectiven Theilnehmer ibro 
Exemplare entweder durch Buchhändler - oder andere 
Gelegenheit auf ihre Koften abfordern laffen roü(fen. 
Die fpätefte Erfcheinung des Werks ift auf die Leipzi- 
ger Michaelis. Meffe feftgefetzt, zu welcher Zeit 
ich alsdann in öffentlichen Bllttern diejenige Buch, 
band hing anzeigen werde, welche die Vertheilung de« 
Werks übernommen hat. Priinumerantcn- Sammler fol- 
len, auf ihr Verlangen, das fechfte Exemplar frey ha- 
ben. Schließlich merke ich noch an, ilafs derjenigen 
Theater • Directionen) die fich der Verbreitung des 

Werk« ; 00 gte 



$35 

Werks am weiften unterzogen haben werden, befon- 
ders und mit dcr-fchuldigen Dankfagung erwähnt wer* 
den Tüll, fo wie denn überhaupt das Piänumeranten- 
Verzciclmifs fo ziemlich als eine vollftändige Lille aller 
deutfchen Schaufpieler anzufehri feyn dürfte. Uebri- 
geus bleibt die Vorausbezahlung hüchftens bis zum i. Ju- 
lius isti. offen, und mit der Michaelis - Meffe tritt für 
die Nicht - Pränumeranten der übliche Ladenpreis ein. 

Noch bemerke ich hier, dafs diejenigen Schau- 
Ipieler, welche*etwa vor Ablieferung des Werks von 
der Direction, bey welcher fie vorausbezahlten, ab- 
gehen follten, auf den, jedem Prinumrranten auszu- 
fallenden, Empfang -Schein, und durch jede andere 
X>irection, bey welcher fie lieh etwa engagirt haben 
dürften, ihre Exemplare in Leipzig abfordern lallen 



A. L. Z. Num. 67. MÄRZ ijia. 



Br aunfcb weig, im October igti. 

G. L. P. Siekers. 



AI« ein'böcbft merkwürdiges, für alle deutfehe 
Gefchäftsmänner und Oekonomen fehr intereffantes, 
Buch ift erfchienen: 

Anficht tiniger Hanjmweige der Indnßrie und des Han- 
dels von Sachfen. Zur Berichtigung irriger Urtheile. 
j. Broich. 1 .Rthlr. 

Leipzig, bey Georg Vofs. 



In allen Buchhandlungen find folgende fehr wohl- 
feile beliebte franzöfifche Werke zu haben: 

Xettres de Ninon de Lenclos, au Marquis de Sevignf, 

avec fa vie. 2 Vol. 12 gr. 
Lettre« d'une Peruvienne par Mad. de Grafigny. 2 Vol. 

8gr. 

Oeuvres de Grtcourt, nouv. edit. avec fig. 4 Vol. 
S Rthlr. 16 gr. 

Bey den Gebrüdern Hahn in Hannover find er- 
fehienen und in allen Buchhandlnngen zu haben: 

Stromleck , F. //.»., Handbuch des Weftphäl. Civilpro- 
ccfTes. 3tcn Theils ifte Abtheil., und defTen kleine 
juiifiifehe Abhandl., ates Heft, als Anhang dazu, 
gjn 8« * Rthlr. 4 gr. 

Praktiker, der franzöfifche, enthaltend den Geift und 
die Theorie der Pioccfs - Ordnung, nebft Formeln, 
Anwendung u. f. w., überf. von C. Eigner, jter Bd. 
gr. 8- 20 gr. 

(Der 4te Band ift unter der Prelle.) 

H.igemann % TL , über Friften und Termine, nach fran- 
z^fifch-wefrphälilchcn Rechten, |. 12 gr. 



& 

Verzeichnis, vollftlndiges, der nach den frasi&i.. 
weftphälifchen Rechten vorgefcltriebenenFri[-ji 
Zeitbeftimmungen nach aiphabet ifcher Ordnia; ( 
9 g»". 

Vtzin's, Di ., Handbuch für Friedensrichter unä 1« 
bey diefem Gerichte angeheilte Perfontn. im 
ganz umgearbeitete Auflage. 8. 1 Rthlr. 

Bijfcn Ueberlicht des neuen franzöfifcbenCrnriiru.i 
Poliz«y- Verfahrens. Ein Anhang zuinj 
für Friedensrichter. 8- 9 gr. 

Gerber,, C, Ha ndbuch für die Mairien und .Mmirji. 
polizeybeamten, imGcifte der f ranzcU uiui uili 
lifrben Vei waltungs - Ordnung. 1 Thle. gr. {. ip.jfc 

Pfeiffer , BJK, Rechtsfälle zur Erläuterung der Gm»: 
■verfaffung und Procefsordnung Weftphalem> iij 
ates Stück, gr. 8- Geh- 1 Rthlr. 

(Das jte Heft ift unter der Preffe.) 

— Recht&fiüle, entfehieden nach dem G«f«:Wi 
Napoleon 's von Frankreichs und Weftpbalciu ;<s 
ften Gerichtshöfen. x r Bd. in 3 AbibeLJuaeen. ?. 
Geh. a Rthlr. 



.Hufe.: 



In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Attila. Eine romantlfche Tragödie von Wenn, V< 
der Sohne des Thaies — der Weihe der Krifi iU 
Wohlfeilere Ausgabe ohne Kupfer. 
Ladenpreis 1 Rthlr. 
Berlin, im Januar 1 8 12. 

Julius Edvard H 



Die neue merkwürdige franzöfifche Spr*ä!ul 
unter dem Titel : 

Knnß, in zwty Monaten Framüfi/ch lefen, wr** 
Schreiben undjpreclun zu lernen. Von X.'d 
Käflner. Vierte vermehrte und rerbefferte Ü 
läge. Preis 18 gr. Leipzig, beyGeorgVJi 

ift nun in allen Buchhandlungen wieder vi 
Der gctchä>zte Herr Verf affer, berühmt dorch fe. 
Geddchtnifskunft, hat in diefer SprachJebr* J 
zeigt, wie fo oft ein einziges Zeichen, das fica & 
Geddrhinifs fo leicht eindrückt, die Stelle einer Raa 
vertritt, wo Theorie mit Praxis Hand in Hand p 
und wo die Lelire von der Rangordnung derW*( 
auf die natürlichfte Art vorgetragen wird, vp bi««* 
Jen 20 Regeln, wie die über die Veränderlichkeit* 
Particips, in eine kurze einzige zufaninjengerafo £ 
und wo die in andern Sprachlehren über hunden 
ten lange Belehrung von der Conjugation, dar b 
ganz neue Methode, auf noch nicht 14. Seiten, f° 
ftimdig, als 1 



gen in. 



in jeder andern Grammatik, 
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mittwochs, den 18- März i 8 i 2. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uni verf i taten. 

Halle. 
V o r 1 e f u n g c n 
im Sommer -Semefter 1812. vom 27flen April an. 

I. Theologie. 

_/ iuologifche EncitUcytidie und Methodologie lehrt Hr. 
Kanzler Dr.. Nicmtycr und Hk. Dr. Äanjf, elfterer mit 
auitrleftntr Biicherkenntniß. 

Eine hijtorick-kritifche Einleitung in die Bucher des A. 
und N. Tefl. und die heimenetttißhen Hulfsmittel trägt Hr. 
Dr. flr*«i vor. 

Von L'«r/if;« <fr/ \ T . T. erklart Hr. Prof. Geßnius die 
Gmo'" «"d auserlefene Stellen des Fenint euchs , mit Rück- 
licht auf die neueften Unu;t fiiehungcn ölier die Autori- 
tät dei Pentat eueki ; den Daniel und E/K» Hr. Dr. Stange 
nach einer Auwei r. z. CAa/rf.; die Sprichwörter Salomo's 
Hr. Dr. ßrun/ in VcrgVichung mit den Sprichwörtern 
anderer Nationen; den erklärt Hr. Prof. Wahl. 

In dem exegetißhen Curfut der N. T. fahrt Hr. Dr. 
Knapp fort mit der Erklärung des Briefes Jacobi und der 
Paul inißhen Briefe ,m die Köm«-, die Hebräer % den T/mc- 
fA*wx, 'Titus v. Philemon ; Hr. l*r. Weg fcheider beginnt von 
neuem den exegetifchen Curfut des N. T. mit den £ta«f- 
^«/iV« nW Mattiiäut , Af.irc«/ u. Lata/ nach fynopt. Me- 
thode; auch erklart er das Eving, des Johannes mit vor- 
züglicher Rücklicht auf deffen dogmatifchen Gebrauch ; 
das Evangelium und die fv;^c/// eif/ Johannes, fo wie die 
Apohilftft, erklärt Hr. Dr. Wagnitz. 

Von der Dogmatik tragt Hr. Dr. Wegfcheidtr den <r- 
TA«/ mit der Gefihidut der eimeinen Dogmen und der 
ßjTtibolißken Tlieologie vor. 

Von der chrißlichen Mmrd lieft Hr. Kanzler Dr. N/f- 

mfurr den er/?*« Theil. ..,.„«. 
Von der allgemeinen Kirchengtfiliichte erzählt Hr. Prof. 

Gcfenius den fr/?f« Theil., f 

Auterlefene Abfchnitte der chrißlichen AUermumtr trägt 

Hr. Dr. Knapp vor. 

Homiletißh - pmktifclu Vorlefungtn hält Hr. Dr. /feg- 
fcheider; homiletißhc Hebungen halt im theologischen i>- 
,„/»*ri8i» Hr. Dr. /fag»ifa; auch leitet Hr, Dr. Knapp 
in diefem Scminarium Hebungen im mündlichen und ßbrttt. 
iithen Vortrage, im Difyutire.i und im Inttrprettren. 

Für Uefondere GefelllchaiLen fetzt Hr. Dr. Wegfc.ict- 
der die homiletifchtn , Hr. Prof. G./mm»/ die exegetißhen 
Vebungen fort. 

^. I« 1812. £ry!*r &J»<f. 



Examinatoria halten Hr. Dr. Wtgfchtider iihor die 
Dogmatik und Exegefe; Hr. Prof. Gefenius üb. d. Kirchen- 
geßkichte ; Hr. Prof. SVaagf über tlievlogifelic Wahrhtiitn 
in Verbindung mit Difvutiriibuugen. 

Den akademifchtn Gotttsdienß beforgt Hr. Kanzler 
Dr. Nicmeytr. 

II. Jurisprudenz. 

Allgemeine jurißifchc Eneuk!c}iidie trägt Hr. Prof. Bucher 
nach feinem mit Hn. Prof. Salchotc nächftens herauszu- 
gehenden Lehrbuche vor. 

Die Gefchichte 'des r'ömifchcn Rechts lehren Hr. Prof. 
Bücher und Hr. Dr. Niemeyer nach Hugo. 

Ulpian's Fragmente mich Hugos Ausg. conimcntirt 
Hr. I )r. Niemeyer. 

Die Inßitutiontn lehrt nach der WalJeck'fchcn Aus- 
Rahe des Heineccius'fchen Lehrbuchs n«t Rückficht 
auf die vorzüglichem Abweichungen des Napoleonifchen 
Rechts Hr. Prof. Sclimelzer; Hr. Prof. Bücher trägt fie 
nach der Folge des Juftinianeifchen Textes vor. 

Das r'ömißhe Recht nach der Ordnung der Pandekten 
lehrt Hr. Prof. Wehm nach Heinecciut und Hr. Prof. 
Sa /r Arno. 

Das Vormundßhaftsrtcht tragt Hr. Prof. Wo/rar nach 
Heinccc'm* vor. 

Das Hypotheken- und Pfandrecht nach dein Code Na- 

Jioleon trägt Hr. Prof. Schmelzer vor; die Lehre von der 
nteßat- Erbfolge nach dem Juftinianeifchen und Napo- 
leonifcjicn Rechte Hr. Dr. Nitmeytr. 

Die Elemente des Napoleonißhen Rechts lehn Hr. Prof. 
Bucher. 

Eine Einleitung in den Code Napoleon giebt Hr. Dr. 
Niemeyer. 

Das Lehnretht lehrt Hr. Prof. Wehm meh Böhmer. 
Das Criminalrecht trägt Hr. Prof. li'ohär mch Meifter, 
Hr. Prof. Salchow nach feinem Lchrbuuhe (Leipz. 1807.) 



Das Kirchenr«-kt lehrt Hr. Prof. A'i/««g. 
Das Staatsrecht leim ElonAtrßlbe. 
Vön dem EuropUfchen Staatsrecht tKigt Hr. Prof. J o/J 
den ziveyten Theil vor, der d.is Staatsrecht u. die Verwal- 
tung der vorzüglichTten Staaten Europa 's einwickelt. 
Das Staatsrecht .los Ä«w/gr. Weßphalen lehrt Ebcnderf. 
Den gemeinen bürgerlichen Proceß erläutert Hr. Prof. 
Wolter nach Martin, und Hr. Prof. A'ö«/g , wie auch 
Hr. Prof. Wehm, und zwar fbwnhl den gemeinen nach 
Pfotcnhaner, als auch den Königl. WißphSlißhtn. 

Die TA<or/f des WeßphAlißhen bürgerlich™ Proceffei 
lehrt infonderheit Hr. Prof. Schmelzer. 

Yyy Den 
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Den Weßp'.Cilißchen Ctiminal-Preceß erläutert Hr. Prof. 
Salchow. 

Die gerichtliche Beredßamkeit lehrt Ebendcrß. 
Examinatoria fetzt Hr. Prof. Buckcr fort; ül»cr die 
Pandekten infouderheit exjmiuirt Hr. Prof. Wehm. 

III. Medicin. 

Die Gcßckichtt der Median erzählt nach feinem Lehr- 
buche Hr. Prof. Sprengel. 

Diu pntholo^ißchc Anatomie lehrt Hr. Prof. Meckel ; auch 
fetzt Hr. Prof. Sen ff feine VorleL darüber fort. 

Die Oßcologie trägt Hr. Prof. Meckel vor. 

Die aügemetne und btfondert Phijfiologie liefet Ebendcrß. 

Die Diätetik lehrt Hr. Prof. Motte. 

Die allgemeine Pathologie lelirt Hr. Prof. Sprengel. 

Von der fpcciellen Therapie trägt Hr. Prof. NoJtfc den 
*>•/?<« Tleil ror, der die Krankheiten des Nervcnf) Heins 
begreift | and fetzt den dritten Theil über die Ktank!iei~ 
teil fort , die aus fihlcrhafitr Production cntfpriugen. 

Die Ttieoric der Fieber lehrt Hr. Prof. Kemme. 

Ueber die Kinderkrankheiten lieft Hr. Prof. Bergtntr. 

Die allgemeine Chirurgie lelirt Hr. Prof. Dzondi ; noch 
erläutert er- die chirnrgißchtu Operationen und demonürirt 
lie an Leichnamen. 

Die Altgenkrankheiten erklärt Hr. Prof. Dnondi. 

Die Geburtshiilfe trägt Hr. Prof. Sf»^ vor. 

Ueber Arzneimittellehre lefen die Hn. Pruff. Btrgentr 
und Dufter. 

Die Experimental - Pharmacie trägt Hr. Prof. Düffer 
vor. 

Uelier den thierißehen Magnetismus lieft Hr. Prof. Senff. 

Di fputir Übungen hallen die Hn. Proff. Dzondi u. Düffer. 

Klimßche Hebungen halt im Königlichen Inftitute Hr. 
Prof. Solde ; ehirurgißche Uebungen leitet Hr. Prof. Dzondi; 
geburtslüiljlulit Uebungcn Hr. Prof. im Kranken- 

haufe. 

IV. Philoßophie und Pädagogik. 

Die Logii tragen die Hn. Proff. Tieftrunk, Maaß und 
Hoff bau er naeh ihren Lehrt iichern vor; letzterer mit 
einer Einleitung in die geßammte Philoßophie. 

Die empirißche Pßt)cho!ogie lehrt Hr. Prof. Hoffbauer. 

Die Erßeheinungen des Soninambul'nmut erklart Ebendtrß. 

Das Natmrecht erläutert Hr. Prof. Tieftrunk und Hr. 
Prof. Hoffbauer (nach der ?ten Ausgabe f. Lehrbuchs); 
auch erzählt letzterer die Grßchiclitt d.» Niturricltts. 

Die Moralpliiloßophie tra^i Hr. Prof. Maaß vor. 



V. .IT:: ihematik. 



Im päiUgogißchcn Semimrium trägt deffen Direetor, 
Hr. Kanzler L»r. Niemeyer , auscrießent Abßchnitte der 
Unterrichts - «Hii Erztshungskunß vor, und lehet fort- 
dauernd die Uebungen der Theünehmer; Hr. U>r. Wx£- 
rnti, Inf pect OT des Seminariums, erläutert einige Al>- 
fchuitte <les Lehrbuchs: die vorzüglicidteu liege in der 
Kaicchcük (}te Aufl. lgio.). 



Die Elemente der ranen Mathematik lehrt Hr. Prof.Pfif 
naeh Lorenz in Verbindung mit praktifchen geotnetn- ' 
fehen LTebungen. 

Ebene und ßphärißcht Trigonometrie erläutert Hr. Prof. 
Kliiget durch Beyfpiele aus der Geographie und Ali«, 
nomie; auch erläutert die ßptiarißche Trigonometrie H, 
Prof. Pßaff durch aftronomifch« 1 eyfpiele» 

Die Algebra trägt Hr. Prof. P/aff vor. 

Die Analufis des Unendlichen lehrt Ebenderf. 

Die angewandte Mathematik trägt Ebcnicrß. nach Lo- 
renz ror. 

Von der Maße kinen , die am häufigften gebrauchten, 
den, g'tebt Hr. Dr. Selimicder eine Ueberficht. 

Die Civil - Baukunß lehrt Hr. Prof. Prange nach Ia, 
und die Land- Baukunß nach Gilly. 

Anweifung zu architektonißchen und geometrißchtaZeiA 
nungtn giebt Hr. IVof. Prange. 

VI. Naturkunde. 

Eine Encuklopädie aller Naturtviffenßchaften tilgt Hr. 
Frof. Kaßnir vor. 

Die Experimental - Phyßik lehrt Hr. Prof. Kaßntr aaeä 
feinem Lehrbuche (Heidelb. igio.). 

Ueber die Experimental - Chemie liefet Ebenderf. uii 
Hr. Prof. Düfftr. 

Die allgemeine Naturgeßchichte , befonders die Z«»kf, 
erzählt Hr. Prof. Meckel und Hr. Dr. Germar , letzter« 
nach Diuneri). 

Ebendießtlbe lelirt Hr. Infp. Hubner nach Dlumenbieh 
und mit Hinficht auf die vergleichende Analo.uie tueb 
Cuvicr, mit Vorzeigung feltener Naturalien im alitk 
mifehen Mufcum; auch trägt Hr. Inf|>. ito/Jf die Nu* 
geßchichte nach Rhmienl>ach vor. 

Die Naturgeßcliichte der geuo.'inliclitn Arzneumittic- 
zählt Hr. Prof. Düffer. 

Die. Mineralogie trägt Ebendt rß. nach Karften's Tv 
bellen vor. 

L>ie Oryktognofit lehrt Hr. Dr. Germar nach Leni'tü 

mineralogifclien Tabellen. 

Die Getgnoße lehrt Ebendcrß. nach Werner. 

Die ökonomißche Mineralogie Jebrt Hr. Dr. Sckmtitt 
nach feiner I.ithurgik. 

Die Anfangsgründe der Botanik lehrt Hr. Prof. Bertruf 
in Verbindung mit Den-onfrrat. 0. prakt. Uebungen, 

DiePhiffiologie der Pflanzen trägi Hr. Prof. Sprengt! rot. 

TV1 i r den inländißchen Pflanzen und deren Gebrauch 
macht Hr Prof. Bergener bekannt. 

Die Zoologie trägt Hr. Infp. BuUe nach feinem HanA 
buche vor, und lehrt zugleich dieKunft , Naturalien w 
präpariren und aufzubewahren. 

Die Entomologie lehrt Hr. Dr. Germar mit HinJi 
auf deren okonomifchen Gebrauch. 

L>ie Naturgeßchichte a\r Eingeweide - f Firmer erlant«* 
Hr. Infp. Hübner nach Rudofphi mit Exemplaren '«* 
akademischen Mufeum. 

VII. Politik, Oekonomii und Technologie 

Die Encuklopädie der Oelonomie % Technologie, FtB*f' 
und Kameralu iffcnßc/i^ß Ichren Hr. Prof. Kidigtr 
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und Hr. ProF. Ebtrt ; letzterer nach Limprccht, mit vor- 
züglicher Rücklicht auf Berg- und Safcu-erke. 

Die allgtm. Politik lehrt Hr. Prof. Voß. 

Die Poiizey- und Finanzuiffenfchafe ichren die Hn. 
Proff. Rüdiger und Eher/. 

Die Staatswirthfiliaß trögt Hr. Prof. Voß vor. 

Die Landuirtlifchaft lehrt Hr. Prof. Rüdiger nach 
Beckmann. 

Die Technologie nach Ehendeinf. Hr. ProF. Ebers. 
Die chemifche Technologie lehrt Hr. Dr. Schmieder. 

VIIL Hißorifehe m/fenfehaften. 
Die griechijehe und rümifche Mythologie erzählt Hr. 
Prof. Schütz. 

Die Gefihichte der alten Volker trägt Hr. Prof. Feig«/ 
nach Heeren vor. 

Die rümifche Gefihichte erzählt Hr. Dr. Keferßein. 

Die röm. Alterthümcr trägt Ebenderf. vor. 

Tacir «x «fcfr Deutschland erläutert Hr. Prof. Voigtei; 
die deutjehen Alterthümcr tragt Hr. Dr. Bruns vor. 

Die »r»f Staatcngefichichtt erzählt Hr. Prof. Voigtei. 

Die Gefihichte der Kreuzzüge Hr. Dr. Kefirßein. 

Die Erzühlung der neutßen Ereignijfi der Staaten - und 
Ctdturgifihichte fetzt Hr. Prof. Er/c/x fort. 

Die Geographie lehrt Ebcnderf. , die EuropXifihe in Ver- 
bindung mit der Statiftik, &e Außer • Europäifihe in Ver- 
bindung mir Ethnographie. 

Die Statißik des Königreichs Weßplialcn lehrt Ebendtrf. 
mit Rücklicht auf fein Handbuch und die neuene Aus- 
gabe des Staats. Kalenders. 

Die Reifin nach China und Japan erzählt Hr. "Dr. Bruns, 

* - 

Die allgemeine Literatur ■ Gefihichte erzählt Hr. Dr. 
Bruns nach feinem Lchruuche. 

IX. Alte und neut Sprachen. 

Die Gruntirätzc der hebrllifihen Sprache trägt Hr. Prof. 
fVakl vor in Verbindung iui; einer anal vi ifchen Verlion 
und kurzen Inicrnreiaiion der Bücher Ruth und Eßlur, 
und Hr. Prof. Gefinius in Verbindung mit anal ytifchen 

Die* 'Elemente der arabifihtn Sprache lehrt Hr. Prof. Wald 
in. Verbindung mit Interpretation nach Bofenmüller. 

Syrifih, Chaldäifih und Rahbinifih lehrt Hr. Dr. Bruns, 
Ct'taldÄifih infonderheit Hr. Dr. Stange. 

Das Perßfihe lehrt Hr. Prof. Wahl nach Wölken; auch 
glebt er Anleitung zur Lefung der Manufcripte. 
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Von griechifihtn SchriftßeUertt erläutert Hr. Vrof. Schütz 
auserlofene Abfchnitte aus Herodotus und Thucijdidts ; Hr. 
Prof. Rath erklärt Sophokles Oedipus Rex; Hr. Prof. Langt 
einige Bücher der IUade vom fichßen Buche an; Hr. Dr. 
Kicke fängt die Interpret, der Uiade an mit Rücklicht 
auf die neueften Unterfoehungen über die alte Form 
der Homer/ Gedichte; Aefchylus Prometheus erklärt 
Hr. Dr. Jacobs. 

Die Gefihichte der griech. Poefie erzählt Hr. Dr. Kicke. 

Von romi fchtn Schriftßellern erläutert Hr. Prof. Schüfst 
Horaz'tns Stttnonen und Epißeln ; Hr. Prof. Rath Ci- 
cero de divinatione ; Hr. Prof. Lange die erßt und zweyte 
Catilinarijche Rede. 

Die iSotiz der beßen Schriften über die gritchifihe und 
rbmifche Literatur giebt Hr. Prof. Sclüitz nach der Ordnung 
in Krfch'ens Handbuch der Literatur, ifteAbth. 

Iin philologischen Saninartum übt der Dircctor, llr« 
Prof. Schütz, die .Mitglieder im Inierpretiren, Schreiben 
und Difpuiiren. 

Privatunterricht in der griechifihtB und httinifchen Spra- 
che enteilt Hr. Prof. Lange. 



Die framößfihe Sprache lehren die Hn. Lectorea 
Mafnier und Leßiboudoir. 

Die englifiht Sprache lehrt Hr. Prof. Ebers nach feine* 
Lehrbüchern, und Hr. Lccior Mülier. 

X. Schöne und gymnaßifche KUnfle. 

Die Vieorie und Gefihichte der zeichnenden Künßt er- 
läutert Hr. Prof. Prange nach Rüfehing. 

Unterricht im Zeichnen und Malen crtheilen Hr. Prof. 
Pra»«f und Hr. l.vCt. Hcrjchtl. 

Die Einleitung in die allgemeine, Theorie der Mufik fetzt 
Hr. Prof. Türk fort nach Korket. 

Die Compofition lehrt Ebtnderfi in Verbindung mit 
praktischen Uebungcn. 

Pmiri/fÄMiUnierricht in der Mufik erthcüen Hr. Heiße 
und andre Lehrer. 

Die Ttfiibinfl lehren die Hn. Langerhans d. a. und j. 

Die Reitkunß Hr. Stallmeifter Andri. 

* * 
* 

Die akad. Bibliothek ift Mittwochs und Sonnabends 
Ton 1 — 3 Uhr , da» akad. Mufeum an denselben Tagen 
um diefelbe Zeit geöffnet. 



INTELLIGENZ DES BUCH - und KUNST HANDELS. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

x eip*ig» W J. A. Barth und P. G. Kummer: 
Friedr. Aug. Carus nachgdaßene Werke , Erßer 
und Zweyter Theil , Pfijchcloyc. gr. 180g. 4llth'r. 
Dr;«tr Theil, Gr/fAif/i« ^P;ivio/o|/>. 1809. 1 Rthlr. 



lo?ie der Hebräer. 18C9. 1 Rthlr. i<? gr. Theil, 
Ideen zur Gtfihia'tte der Menfchfu^. 18 10. 1 Rthlr. 
I f> gr. Siebenter Theil , Moral und Rtligionsphilofo- 
phie. lg 10. 1 Rthlr. iß gr. 
Nicht blofs die zahlreichen Schüler des rerewigten 



hell , WICMCllte HCT lIvtM >Jt>»ir. 1 juy. 'lima. ■ ----- --- - - - u 

,ö «r Ki*r«r Theil , M«* zur Gefchichte der Philo. Carus, von welchen der beffere Theil nicht durch Au- 
fiJL ito» i Rthlr. 16 gr. f^.r Theil, Pfycko- torit 4 t des tvnd der Gewohnheit, fondern durch 
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den anziehenden lebendigen Vortrag, und inslicfon. 
«lere durch eifrige Hinführung der Wiffcnfchaft auf das 
Lehen und die Erhebung der lebendigen Erfahrung •/•.>r 
Wiffenfchaft , mit wohlwollendem Vertrauen zu leinen 
hier grofsientheils mit mfiglichficr Vollftändigkeit ah- 
gedruckten Vorlefungen hingezogen wurde; auch jene 
Gelehrte, welche perfönlich ihn nicht kannten, aber 
mit ihm die werkt hänge Wiflenfchaft einer fyftemati- 
fehen Wort- und Namen- Erklärung vorziehn ; fo auch 
diejenigen, welche, 7.» dem Studium der hohem Phi- 
Jofophie lieh vorbereitend, in Gefahr gerat hen, im 
kühnen Auffiuge zur Speculation die vir unfern Augen 
liegenden fefthegi ündeten Zeichen des Abfohlten und 
Hochften in den wiederkehrenden Erfcheinunge.n des 
Menfchenlebcns zu vergeffen; ja felhft viele, welche 
fchon eine hüherc fyfiematifche Anficht gefaLt haben, 
•werden Geh von diefer nun gefchloffenen Sammlung 
der nachgelafTenen CarusTchen Schrifien mannichfaltig 
angeregt und angezogen findtn, deren Inhalt folgen- 
der ift. 

Der erßt und ztccytt Band enthält die PfychoUgity 
das erfte und letzte ZW, welches der Verf. feinem wif- 
fenfehaf iiichen Streben vorfetzte, zugleich daher auch 
das vol'ftändigfte Werk, welches in neuerer Zeit in 
diefer Wiffenfchafl erfchienen; ein Werk, in welchem 
lieh cles Verf. unennüdeter und durch Jet>endiges In- 
tereffe an feine Wiffcnfchaft angeregter Sammlet lleifs 
auf jed er Seile trefflich offenbart, und welches, wemi 
.auch nicht in der Ausführung jeden Theils der Pfycho- 
}o"ie, doch ficher wegen des überall durchleuchtenden 
forfchungs- und Beobacbtungsgciftes, und wegen des 
retchen Vorraihs von Materialien den Bearbeitern und 
Freunden der Pfycliologic ausgezeichnet und auf lange 
Zeit unentbehrlich feyn wird. Daffelbe gilt von der 

Gefchichte der PfycJiohgie , welche im dritun Bande 



thimdichen pfychologifchen Gnmdfatze undAri-^ 
des Vh. auf die Mibel und ihre Erklärung, welca'J 
mit feiner Sprachkcnntuifs verbunden zeigt, 
lieh intereffani. Darauf folgen 

Im fcchßtn Bande die littn zur Gefchicktt Ar.l 
keit, deren hau pt fächlich ften Werth wir in C.i 
nichfaltigen aus der Gffchichte abftrahirten Ikt 
gen über Cultur und ihre Perioden fetzen zu 
glauben. 

Der fiebente Band befehliekt dicTe Samtnk-; « 
den Vorlefungen des Vfs. über Moral und Rdiyci.rÄ 
fopk.it , in welchen man die Spuren deffen, wV-w? 
diefenWiffenfchaf.cn noch geleifiet haben würde. -'. 
ihn nicht ein zu früher Tod ereilt bitte, mit WVIa 
he ücrkt. Diefem Binde ift a ich eine von«l«nHn 
geber verfertigte biograyitifclu Charakter ißtk d«s\.,i 
gefügt worden. 

Jeder l'and diefer fchätzharen Sammlung wirr 
einzeln unter feinem («Mondern Titel von ti it Vr? c< 
für die oben bemerkten Preife befonders verknJ:." 



Schills 



rs. 



y. y. G. , kleines lateinifehes WOir"^ 
vierte , von neuem di.rchgefehcne und vei't'al 
Auflage, von G. H. l.Htnm.inn. gr. 8. I. 
18 1 1. In der 11 a Ii nTehcn Verlag**- Bttdihuiu :\ 

Dafs diefcs W 'irterbuch , welches fi' li i-rj 
drängte Kiir/.c, durch Genauigkeit des Aii»dr.tilj. ;t 
durch Beftiimiitheit der Ueberleizuu^en der laiei^' 3 
Wörter fo felir empfiehlt-, und fich in den r.nttfflJjj 
fen dr> lateinifchen Schulen fchon längft unom '■ün 
gemacht hat, fehr bald eine neue Auflage < 
Wirde, war rorans/.ufehn. Unter der Hamide 
lichft bekannten netten Herausgebers ift keine So:. v 
oenchen worden ifV/und^on welcher ein Kenner in fclbcn ohne Verbcfferungen geblieben, und die F 
vier Jenaifchcn Lit. Zeit. 1810. Nr. ij6 ff. das vorthcil- tungen der Worter lind jedesmal, wo es ir>:>'.-' 
liaftef e Zeugnifs gefällt hat, indem er fie den erften genauer angegeben, und richtiger, beftiromtn: * 
Verfuch diefer Art nennt, weil lie die Bahn gebrochen drückt. Ehen lo viel und noch mehr Sorgfalt i'.t 
tmd die weitere Ausführung und Ver voll koiiimmmg un- oie Umarbeitung de.; detufchen Wör'erver^na 
endlich durch fie erleichtert worden fey, und von ihr 
lagt, dafs fie einen grofsen Beichtbmn an Stoff aus den 
n iclif'cn und entfernten Quellen, viele treffliche Com- 
bi nationen und Anfielt ten enthalte, ferner den Weg 
«eipe, den man vorwärts und rückwärts gethan hat, 
um eine Frfahnmgs- Seelenlehre zu Stande zu bringen; 
richtige Grundfitzu zur Bcurtheilung deffen, wa.s fchon ™"gi und m>ifs es denjenigen, die es bedürfen, 
gefchehen und was noch zu leiften übrig, aufftelle, und anglich empfehlen, 
v.uglcich eine voilftändigc Literatur der Pfycliologic 
in Cch faffe. Darauf folgen 

In' vierten Bande die Ideen zur Gefchichte der Thilo- 
fofhie , weicTi R a ]s Boj träge eines fclhftdenkchden und 
mit alten Quellen vollkommen kundigen Mannes zur 
Bearbeitung eines fo umf äffenden FeMe.5 der Willen, 
fchaft einen nicht unbedeutenden Werth haben. 

Der fünfte Band, welcher die P'i/cliolozie der Ift- 



gewandt, wodurch der Gcbravch des IWhs f'tf 
Uebting, aus dem Jleiufchen iiti I.aicinifche r- ' 
fetzet, fehr erleichtert ift. Dafs bey dem Alien 
bisherige Preis nicht erhöhet ift, fondorn d.i? 
von :$ Bogen, fo ctg gedruckt, für u Ggr. veti 
wird, verdienf befonders einer rühnilicnen Er 



Hannover, im Dcc. lgil. 



A. fV. Hagemm*, 
Prediger an der Marktkiu- 1 



ilc 

bratr enthält, ift wegen der Anwendung der eigen- 



Bcy Ludw. Friedr. Fuefs in Tübingen ii' 
fchienen : 

» 

Neuer Verfuch , die Emßehung der drey trßt»& r i' 
zu erklären. Preis i Fl. 
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rechtsgelahrthe.it. 



l) Wiek, (ohne Angabe des V T erlcgers) : De pote- 
ßate et juribus Status in bona Ecdeßae et Clerko- 
mm. ign. 80 S. 8. 

i) Ebend.., (ohne Angabe des Verlegers): Findiciae 
Potelatis et jurium Status in bona Ecdeßae et Oe~ 
ricorum ex genuinis Doctrinae Citri ftianae prin- 
cipiis , ex fpiritu Kcclefiae, Apoftolorum et SS. 
Patrum ntae ratione ac demum Regum Hunga- 
riae Majeftatis et Patronatus jure contra et ad- 
\< rfus auctorem libri Analyfis ad utranique au- 
rem et fpeciatim in cap. IX. Partis I. anno 1796. 
Peftbini , typis Trattnerianis imprefG. ifen. 
128 S. 8- 

) (Ohne DruckoTt und Verl.): Defenpo bonorum 
Eccleflaflkorum quam advtrfus Anonymi philofo- 
phice ftffiematkum Opus ex Hegum Diplomatibus 
rt patriae legibus adornavit Stephantts Katona, 
Abhas S. Petri de Rogdrogh Monoftor, Metrop. 
Ecclefiae Colocenfis Cantor et Canonicus, I. Re- 
gni Hungariae Hiftoriographus, opus pofthumum 
cum additionibus Editoris. 1811. 79 S. 8- 

{/(Ohne Dr. u. Verl.): Animadverßones in tibellum 
de poteßate et juribus Status in bona Ecdeßae et 
Clerkorum. 52 S. «. 

t öfterreichifchen Staate ift bereits der Grundfatz 
«im Throne ausgefprochen : das geiftliche Vermö- 
> unterliegt der Staatsvorkehrung. Die Anwen- 
g diefes Grundfatzes ftöfst 2ur Zeit noch auf be- 
iende Hinderniffe, die der Clerus heimlich und 
m:lich entgegenftellt; allein der aufmerkfame Be- 
lebter der Zeitbegebenherten weifs, dafs aller die- 
•Hinderniffe ungeachtet, die Guter der Geiftlich- 
lin Oefreneich, wie in den übrigen Ländern des 
kinents vorausgehen müffen der neuen Geftaltuni 
fehe die kathol. Hierarchie wahrfcheitilich erl 
l dürfte. Diefs fehen felbft mehrere verftändige 
tglieder des öfterreichifchen Clerus voraus. Der 
lire Freund Oefterreichs und der fo milde regie- 
ulen Pynaftie darf fogar dringend wünfchen , dafs 
fe alte um Europa wohlverdiente Dynaftie eilen 
ge, die aherflöfiigen Güter der Geiftlichkeit zur 
r Heilung des Credits und Verheffcrung der Finan- 
l, mithin zur Herftellung der innern Kraft der 
•narchie zu verwenden , weil es noch Zeit ift : und 
thin dem dumpfen Widerftande des Clerus ein En- 
7u machen : der hier nur Zeit zu gewinnen fucht, 
cli der alten Regel: qni habet temput, 
d. L. Z. 1812. Erßtr Band. 



Allein die neue Theorie , dafs alles Papiergeld , mit- 
hin auch die Einlüfungsfcheine nur Steuerfcheine 
feyen, und dafs das einzige Mittel ihrer Vertilgung 
und RealiGrung in erhöhten Steuern zu fuche'n fey, 
ift nicht nur von den ungr. Ständen , in der Vorftei- 
lung vom 11. Nov. 1811. , in ihrer ganzen grundlofen 
Haltung beleuchtet worden , fondern fie ift anch 
wirklich für die regierende Dynaftie höchft verderb- 
lich, weil fie den innern Credit, die Liebe der Utt-" 
terthänen, die F.xiftenz des Mittelftandes, und den 
Beftand der National - Erziehungs - Anftalten gleich 
fehr untergräbt. Das neue Papier mufs nothwendig 
zur Wörde und zum Anfehen eines fundirten Banlc- 
papiers erhoben werden, und hiezu ift unter andern 
Mitteln die Regulirung der Güter der Geiftlichkeit 
und die Einziehung der überflüffigen um fo nothWerf- 
diger, als der Staat nicht baares Geld genug hat, um 
eiue Realifirungsbank blofs mit Geld zu dotiren, und 
die Dotation mit Gütern (und zwar nicht mit Domä- 
nen , weil auf diefen der fonftige Credit der Staats- 
Obligationen mit beruht) fchlechterdings beygezogeii 
werden mufs. ' 

Alle diefe Gründe leuchten auch fchon fo weh 
ein , dafs der verftändige Theil des Clerus im öfterr. 
Staate auf einen Mittelweg verfallen zu feyn fcheint, 
womit er fich nur noch für diefsmal den Befrtz feiner 
liegenden Gründe (Lati/nndia) retten will. Er will 
bcyläufig fo viel (?) als der Verkauf derfelben dem 
Staate einbrächte , den Staatsfinanzen theils unent- 
geldlich theils lehnweife herfchiefsen , wie wir diefe 
unten lefen weiden. Das hiezu nöthige Geld will 
der Clerus, infofern eres nicht felbft befitzt, durch 
feinen eignen Credit herbeyfchaffen : und mithin feine 
Güter verfchulden. Ob diefe Capitulation redlich ge- 
meynt und anzunehmen fey, mögen die competenten 
Gefchäftsmänner entfeheiden. 

Der offenbare Staatsbedarf, die Salus publica, 
erfordert , dafc der Clerus und feine Güter (wovon 
jeder einzelne Priefter kein Eigenthütner , ionderh 
nur Nutzniefser ift) ins Mitleic len gezogen werden ; 
aber auch die Gefchichte rechtfertigt eine folche Be- 
nutzung der geiftl. Güter im Nuthfall. Ift doch felbft 
der Zehend nur eine Staatsabgabe, (und zwar die na- 
türliche von der Welt) die aber durch weltliche In- 
ftitutionen der Aegypter der Prieftercafte zugewiefej» 
war. Von den Aegyptern ging diele menfchliche In- 
ftitution auf die Hebräer über, von diefen durch eine 
falfche Suppofition der hebräifchen Theokratie auf 



die Chrifteu. Die den Geiftlichen fogar 



ui>er 



flilffig 



gefchenklen Güter waren faft alle vormals National- 
Güter oder Domänen, die die Geiftlichkeit gröfsten- 
Zzz theils 
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theils durch die Lehre vom Fegfeuer und vom Meffe- 
lefen f;'r die armen Seelen (pro refrigerio ammatS öf- 
ters unter andern nichtigen Vorwänden, manchmal 
fogar durch Verbreche» und Trotz erfehlieh , z. B. 
wenn der Frzbifchoff von Gran Geb. weigerte , den 
Sohn eines Königs zu krönen, bis ihm nicht Befitz- 
thümer gefchenkt wurden. Nur ans der Un r rifchen 
Gefclüchte allein liefse fich eine fonderbare Zufam- 
menfteliung von Titeln geiftlicher Schenkungen ma- 
chen. Durch die Säcularifirung träte alfo der Ze- 
hend und das flberftuffige hegende Vermögen des Gle- 
ms nur in fein voriges Wefen zurück , vou dem es 
durch jyyptifche Lnltitutionen und Aberglauben ab- dich ans deu Principicn des echten Katholiciat? 
gekommen, felbft, infofern fich diefer ohne jefuitifche und hifrat- 

Man hört wohl auch häufig davon fprechen, dafs ehifclie Verunftallusg , und ohne die Anficht ew 
Juer die Sache des ungrifchen Adels eben fo fehr, als herrfchendeti Religion , an den Geift Chrifti fellx 
: des Clerus im Spiele fey. Fallt der Clerus , fo 
auch der Adel: lo fchrie man 18H. in allen Co- 
itatcu. Es liegen aber auch hier nur Sophismen im 
lintererunde : denn erflens ift gar nicht die Rede 
Vom völligen Falle des Clerus : er füll ja nicht eismal 



Seitdem fchlief die Beantwortung diefes Thema'?, 
bis die Zettumftändc im J. 1811. es wieder an iiie 
Tagsordtiung brachte«. Der Vf. der vor uns liegta- 
den Brofchi re Nr. i. und ?. hat fich ein neues gr» 
£ses Verdien ft um die Discuffion diefer Frage erwor- 
ben. Er felbft, offenbar ein kathoh Theolog, in dr 
Kirchengclchichte und im Kirchenrecht wolil bew* 
dert , hat wohl auch obige Betrachtungen beruh; 
vorzüglich aber dargethan, dats das zartefte Gewifo 
eines echtkatholifcneu Regenten keinen AnfUai 
nehmen -dQrfe, die übern fügen Güter der Geißle 
keit zur Staatsnothdurft zu braudien. Er bew: 



feiner Apoftel , und der erften Kirche anfehlifii 
Der Geift Chrifti , feiner Apoftel und der erften Kn 
die mtiffe hier allein entfc beiden, als die Balis stlf 
echten Chrifteuthums. Daher fact er N. i. S r. 
Incxtrkabikm I ' .aburinthuin ingreaeretur , &ui Stüm: 



alle hegenden Güter verlieren , (Bifchöffe u.dgl. müf- Ecdefiae, ut dui amat, dominantis, et in fplendiio fei- 



len Menfalguter behalten} fbudern nur regulirt wer- 
den , und den Uebernufe an Gütern , durch welchen 
er blofs Nepotea bereichert , abgeben. Z / rvfens ik 
zwi fclien dem einzelnen Priefter , als Nutzftiefser, 
und zwifchen dem Edelmann, als erblichen Eigentü- 
mer , mit der Verbindlichkeit , zum Schutze des 
Landes, die Waffen zu ergreifen » ein grofser Un- 
lerfchied; und drittens führt der Geift der Zeit ohne- 
hin auch einige Veränderungen in Rückficht des Adels 
herbey. 

Es gereicht der ungr. Nation zur grofsen Ehre, 
dafs dergleichen Staatsfragen im Mittel fTerfelben mit 



feilio cotfocatat pro Normativo fufeipertt ; dum rix 
aliqua religio evadit domiv.aus , au! exclufiue Ovüsit 
donatnr , eorum omnes notioves et liraitts utriuwu 
potrflatis ita perpiexi redduitur, «f ntc Ariadnis /?«« 
ab errore tntum faciat. Nun beweift er aHo, dafs fit 
Erhaltung der Kirche nicht auf dem Befitze vif>" 
hegenden Gründe beruhe , Sondern auf dem GruaJ- 
falz, dafs der Geiftliche vom Altare feiu anftündi^ 
Auskommen, habe. Dafs ein folcher Beweis,™« 
vorzüglich der Vf. in den Vindiciis Nr. 2. mit viels 
Gelehrfamkeit fJdirt , überzeugend gelingen rrnfr 
wird jeder Kenner der Kirchengefchicntc zugeftflf 



Ruhe und Befonnenheit mündlich und fchriftlich de- für welche auch hier nichts Neues gefagt ift. Ale-' 

dk'fs wollte der Vf. auch nieht : er wollte nrat*- 
bf währte Wahrheiten neuerdings bey feinen üb* 1 
bens - und Landesgenoffcn anregen » und fie für \t 
zufiimmenftellen» Daher fitützt er fich nicht wes« 
(Nr.a. p, 27.) auf das Tridentinifcbe Coneikum, vftt 
dies £>ttff« 25. cap. 1. ausdrucklich anordnete: »< 
Epifcopi modeßa fippellectik et menfa et frugali Mb 
contenti ßnt ut in reliquo vitae genere , ac tota in** 
caveantf nr quid appareat, quod a faneto hoebpä* 



hattirt wmlen. Die vor uns hegenden Rj,ofchürcn 
fiml keineswegs die erften in ihrer Art : man veir- 
ftünde Ge zum. rheil nicht» wenn man nicht mit der 
altern Literatur diefer Staatsfrage in Ungern bekannt 
wäre. Schon im J. *tq». erfelüen ohne Druckoct 
in 8- 56 S. ftark : *f U f Reipublicae in bona Ecclefiafluo- 
rumi um zu zeigeu, wie ubfurd es von manchen "Nlit- 

flietlern. der Stämle gewnufebt worden : dafs die von 
ofeph IL aufgeluibeueii Mönchsorden , ehren Güter 
^um Religionsfond gezögert waren» wieder berge- fit aüenum ttt onitigm humanum erga fratres *tf«M 
fteWt werden möchten. Der VL diefer Brofchüre prouinquos carnis äfft dum , nnde mulUrum in Etittf* 
'wurde bald darauf von dein Vf. einer anilei-u: „ad tnalorum frminarium ex/fat penitus reponant. — 
mtramque aurem" uuterflützt. Hingegen liefs fich Reclu verharrt er (S. 63.) auf dem vom Frtrften Ki» 
auch der Clerus bald darauf vernelimen» Zu Pefth nitz in feinem Antwortfeh 



trfchien 1791. fogleich: „Neo afferti juris Reipublicae 
disqtiifitio." Noch hiUjger lief» 



uitz in feinem Antwortfehreiben an den pänfthehe* 
Nuncius Garampi aufgehellten ( inmdfatze : Aüts** 
ki der Kirche weltlicher Einfetzung ift , unterli«? 
der Staatsvorkehrun^ : er zahlt auf» was auch 



in bona Ecdtftaflica 

Geh Kenyerefy, Domherr in-Rofeoau, vernehiueu 

in der: Caliigutio nbetti gfus Reipu'ulkae in bona- Eule- altern Könige voa Ungern (S. 85. f.) ^ r Rechte dtf 

jiaflkorum dicti Caffoviae 1793. Nicht zufrieden, hie- Verfügung über geiftliche Güter ausgeübt habeu,, w* 

nüt gab ebendetrelbe in zvvey ftarken Oclavbämltn: erinnert darao, 'dats Pius Vi. am 19. April 1782. i» 

jSnaljtfis Lihri ad utromqrie anrem dicti Pefthiui , b. ferner Confiltorialanrede erklärt habe : der Kaift' 

Trattnei 1796. T.L J17. T.II. 399 S. 8- heraus» Jufeph II. {der Aufheber de* Klöfter>fey >r ajtß%^' 

worin der würdige- und Frcymüthige VL iler liio- in Jkum devotione pietaU et reiigione , quam farum * 

ichüre : ad utruntqiie anrem melir gefebimnft als wi- ecrruptamqii» in a*. coguotn > tandandus: .Deumamef 

derkgt wird. » a .v. objeentu» ut qui ai {■: U^ntts um lUJ**, f 
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dem in fanclo propofita eonformei (S. 89- )• Er fchliefct 
mit den Worten des PhUibert Obtrnttter : Antiqm 
haec Romanenßum naenia eß , qui quoties etnotumenta 
fna temporalia in difcrimen adduci inteüigttnt, toties re- 
ligionem , Ecctefittm Chriftianam , Pr 'matiam S. Petri f 
totamaue hierarchiam periclitari tamentantur. 

Die Widerlegung von Katona , noch mehr aber 
die Noten des Herausgebers der Brofchüre Nr. 3. 
zeichnen fich durch einen biffi^en fclümpfemten Tou 
zu ihrem Nachtheile aus, und beharren zugleich auf 
dem Statin quo der geiftliclien Güter, ohne irn min- 
derten eine befondere Verbindlichkeit des Glems, 
den Finanzen zu Hülfe zn kommen, zuzugeftehen , 
die nicht alle andern Staatsbürger eben £0 gut hätten. 
Sie beharren fchlechtweg auf dein Recht des Eigen- 
thurnes , das dem Glems fo gut wie jedem andern, 
durch Verleihungsxirkunden und Gcfetze in Ungern 
zuftehe, and auch in dem lnaugural-Eid des nugr. 
Künigs vorkomme. Der Vf. wolle mir den ungr. 
Allel auf das Eis führen , allem diefer habe fchon 
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prUtatem in VUae fuhßdla hnmeiiate et Chrißo\ De» 
auetore gratiae , qui et naturae efl , confecuti funt. 
Am Ende fpricht fich (S. 79.) der Jefuitismus klar 
aus : Non plus oneris Eccle/iaßtcis quam Nobilibus pr» 
publicis neeeßitatibus imponi poteft. Daraus erfieht 
man , wie unbeugfam zu allen Zeiten der eigentlich 
jefuitifeh -jpfäffifene Sinn gewefen fey. 

Viel fünfter und gefchmcitfiger ift der Vf. der 
Brofchüre von Nr. 4-, dem Vernehmen nach Hr. Bie- 
tek, Director des kathoL Seminariums für Cleriker 
zn Pefch. Ex erinnert , die heutige feit Conftantin 
dem Grofsen zu Ehren gebrachte Kirche dürfe beffer 
dotirt feyn, als die alte Kirche zu den Zeiten der 
Verfolgung. Er beharrt ebenfalls auf den alten For- 
meln der Schenkungen für Kirchen (S. 38O und auf 
der Gleichheit des adligen und des geldlichen Befitz- 
rechts. Diefs Werk wird am heften durch folgende 
Schlufsworte charaktefi&rt : (S. 51 f.) Superius dixi, 
Reipublicat Jaboranti atque ad incitas redactae parata 



femper in Eccleßis earumque Minißris praeßdia fuiffe 
Art. 21. 1567. unter Max II. die Bemerkung gemacht, Si quando, ut funt rerum humanarum mirae vicijjitudi- 
tonfttfo Clero neceffe erit etiam alias Ordines confundi. — 
Nie fey Ungern glücklicher gewefou, als unter Lud- 
wig L Damals aber habe es 53-Bcnedictinerabteyen, 
49 Klüfter der Giftercienfer , 62 Praemooftratenfer, 
6 regulirter Ghorherrn, 31 der Johanniter Bitter, 4 
CartTiäufer , 33 Dominikaner beideriey Gefchlechts 



15 Auguftiner , 21 Pauliner, 142 Francifcaner, 40 
Pnoratus » und 59 andre Klöfter gezählt. Damals 



nes et converfumes Rempubiieam laborare atque ad in- 
citas mrfus redigi contingat (Gott verhüte: diefs ift 
nicht abzuwarten, fondern zu, verhindern!) avulfis 
atque difperßs Sacerdotii bonit eritne femper et fubito 
in mromptu tarn facUe paratumqut praeßdium ? Rem- 
publicum ergo philofophiats Ute infiaiator facili promt» 
femperque parato , adminieuio privari vult, dum Eccfe- 
fiis earumque Minißris bona adimi opporlere contendit. 



habe ja ein ürittheil von Ungern dem Clerus gehört, fimiii intus barbaris Ulis praefent:» 



(Damals ward aber auch der Grund zum Verderben 
des Reichs gelegt.) S. 48. Ex aduerfo nullum regem 
aut Rtgnum rebus Eccleßarum ditatum unquam fed po- 
ü.vr res corum iudt femper in pejus tapfas fuiffe, in- 
nunitra, quae hiVoriae fnggerunt, proferri pojjeni ex- 
empta, fed mißis erteris invidiae declinandae caufa fuf- 
ficiat illius meminiffe regis Angliat, de quo fundornm 
fücroriyn meupatore » deinde paupere Carofus V. dixit: 
KcuiU galluiam, oitaraurea ei ovapofmtt fmites barba- 
ris Indis, qui arbores utUium fruetuum feraces his po- 
titndi cauffa exfcindnnt. — Dem Vf. der Brofchüre 
ßvr. 3. ift jenes befonders nicht anftändi« , was der 
Vf. der Brofchnren 1 und 2 über den einfachen Geilt 
des alten Chriftenthums fagt. Um es lächerlich zu 
machen, tagt Katona die Vorfchriften , z. B. Pauli ad 
Tim. VI. 8-: Haben wir Nahrung und Kleider, fo 
kflet uns genügen, gingen alle ChrHten , nicht nur 
die GeinÜclten an. Noch weniger, will er zugeben, 
dafs die Gciftlichcn als Staatsbeamte ajizufehen wä- 
ren. Nach S. 56. : , y Corpus Cltricorum eß pars recto- 
ria tnyßici Corporis Chrifii." — Nach S. 57. : „Rt- 
gnum quidem Chrißi feu Eccteßa non eß de hoc mundo,, 
dl tarnen in hoc mundo • non eß quidem hine fed tarne» 
Ute. Licet vero per accidens ei Eccteßa finem Civi- 
tatis et Ctvitas bene ordinata finem ectleßae promoveat> 
hatc tarnen rmäua officio non jus alterius in alteram 
fundant y. fed mutttam gratttitdinem provocant: St 86»- 
werden fogar iüe geiftlichen Güter noch Bona Christ* 
Patrimonium Crucifixi gut jefuitifeh genannt. S. 73. 
tvird behauptet; Ecclejiaßici iudt ab origiuejus et pro- 



caplantibuS', 



fed improvidis futuri , atti dum fruetum edere volunt, 
arborem fuccidunt, ut fruetum poflint carpere* (M ow 
tefquteu l'Efprit des Lais T.l.L.%. eh. 13.) Pio, 
jußo, provido Regi et Patriae periclitanti opem efft fe- 
rtndam et omni virium contentione fuccurrendum , nemo 
dubitat: at fine jurium y quae facerdotio cum NobUitate 
conmunia funt y convuißone. Sananda Reip. vulnera 
funt, non Respublica taceranda, non funditns everten- 
da. Si qui civium funt incauto huic Phitofopho fimiies* 
qui futent, faluti publicae bonis Eccleßaflicis ti'tandum 
effc : expendant diligenUus Ulud quod Tacitus refert : 
PttUium cerealem de Romana potsntia ad Treviros et 
Lingonas dixiffe : Octingentorum annorum fortuna di- 
fciptinaqut haec compages coatuit , quae convelli ßnt 
exitio convetlentium non poteß. — Auch diefer Vf. hat 
alfo das Reguliren und Befchränken mit Umwerfen 
und Umflürzen gefliüentlich verwechfelL. 

BASRt, b. Flick: Pertheidfgung der wegen Kinder' 
tnords angeklagten Anna Margaretha Schutz, ge- 
halten vor dem Griminal - Gericht des Cantons 
Bafel den 31. Auguft 181 r. Nebft der darauf er- 
folgten Appellatioiisbefchwerde , durch Daniei 
BemouUti^ r. U. C. und Nptariua. Auf vielfäl- 
tiges Begehren und zum Beften der gemeinnützi- 
gen Gefelllchaft herausgegeben. 33 S. 8~ 

Jhquifitin, ein Mädchen von unehlicher Geburt , de- 
ren Stiefältern fich und zwey iüngern elüichen Töch- 
tern durch Wafchen und Loluulienfte in Gafthöfen 
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nnd andern Häufern den Unterhalt erwerben , war 
fchou vier Jahre früher v.u Fall gekommen , und hatte 
ein Kind geboren, das die Stiefaltern noch ernidireu ; 
fchon daniah hatte fie , vorzüglich aus Furcht vor 
den Drohungen des Stiefvaters, der fie auch zu jener 
Zeit brutal * behandelte , die Schwangerfc haft abge- 
läugnet, bis alles Läugnen fruchtlos war; feitdem 
fahrte fie Geh ordentlich auf, und ging ihren Ge- 
fc haften fleifsig nach , bis fie im Spätjahr von igio. 
zur Zeit der Jahr-Meffe zum zweyten Male in vlw 
glückliche Umftande kam, und am 25. Julius igu., 
unmittelbar nach der verheimlichten Geburt , die 
Frucht ihres Leibes tödtete ; das Verbrechen ward 
aber bald entdeckt , und der Stiefvater felbft denun- 
tiirte die Schuldige der Obrigkeit, ;>ie ward fogleich 
verhaftet , die Sache unterfucht , die Gefangene ver- 
hört, die Vernehmung der Zeugen veranftanet, und 
da das Verbrechen bey ihrem freyen Geftändniffe 
ganz liquid war, fo wurden fchon am 17. Auguft die 
Acten gefchloffen. Hr. B., ein noch junger Mann, 
führte am 31. Auguft, ab verordneter Detentor der 
Verbrecherin , vor dem Criminal - Gerichtshofe für 
fie das Wort. Als Mildemngsgrund ward zuvörderft 
angegeben , was gewöhnlich zu Gunften folcher Un- 
glücklichen angeführt wird, nnd da man gegen ihn 
einwenden konnte, feine Clientin habe ihre Ehre be- 
reits verloren , fo bemerkte er : wenn auch ein Kauf- 
mann (Bafel ift ein Handlungsftaat) durch einen Ban- 
kerott feine Ehre fchon verloren habe , fo könne es 
ihm doch aufserordentlich empfindlich feyn , zum 
zweylen Male in diefc Umftande zu kommen ; fodann 

§ «dachte der Anwald der aus den Acten fiel» ergeben- 
en Drohung, die der Stiefvater, als ihm ihre Lei- 
besbefchaffenheit verdächtig fchien , gegen fie aus- 
fliefs : daß, wenn ße noch einmal fcliwangtr fey, er 
»der f-e auf das BltitgerUßt kommen mtijft ; ferner des 
Umftandes , dafs fie doch wenigftens dem Schwänge- 
rer ihren Zuftand angezeigt habe ; zugleich fuchte er 
es aus der ganzen Gcfchichte höchft wahrscheinlich 
zu machen, dafs die Geburt fie übereilt, und dafs fie 
Vorderfelben das Vorhaben nicht gehabt habe, den 
Kindesmord zu begehen; felbft der befchrankte Ver- 
band der Angeklagten mildere, fagte er, ihre Schuld. 
fim meiften urgirte der Defenfor: dafs dem Crimi- 
nalrichter des Cantons kein Buchftabe gegeben wäre* 
an den er unauflöslich gebunden fey, dafs er nach kei- 
nem peinlichen Gefetzhucfu richte , fondern nur nach 
-feiner heften Einficht Strafen dictire , fo wie es in je- 
dem einzelnen Falle ihm billig und zweckmässig 
fcheine. (So viel uns bekannt ift, hat in der Schweiz 
pur der Canton Bern einen Criminalcodex, wonach 
der Richter die Verbrechen zu beurthcilen angewie- 
sen ift.) Diefer Vertheidigung ungeachtet , ward die 
«fchulzia zur Enthauptung venixtfieilL Allein der 
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Defenfor interponirte die Appellation. (Nicht in i 
lenCantonen kann man von dem Crinunal-Gerirh* 
hofe appelliren, was doch eine grofse Rechtswohl- 
that für peinlich Angeklagte ift.) Am 4. Odui« 
trug er vor dein Appellation* geruhte feine Befchwer!? 
vor , und drang auf Reformirung des Todesurthii, 
insbefondere auch aus dem Grunde , weil der St. 
keine Anhalten gemaclü habe , um dem Kindenxcn 
vorzubeugen, wobey er jedoch , um dein Mifsverib. 
de vorzubeugen , erklärte , dafs er nicht Findelhr,*;: 
wünfehe, fondern eine Anftalt, in welcher jede*: 
Schwangerichaft verdächtige oder überwiefene h 
fon niederkommen müßte , und Gefetze , wete 
durch ftrenge Bcftrafung des Verführers, felbft wra 
keine Schwangerfchaft erfolgte , den Samen j« 
Verbrechens ausrotten würde. Wirklich rettete a 
B. vor die fem höbern Gerichtshofe feine Clientin t* 
Tode ; das erfte Urtbeil ward gemildert ; De »ai 
nur zu fünf und zwanzig jähriger Zuchthausftrafe tr 
urtheilt, nachdem fie auf die Richtftätte geführt wrf 
das Schwert über üe gelchwungen worden wäre. - 
In Erftaunen fetzte es uns , zu lefen , dafs zu Haid 
diefe Milde des Gerichts bey einem Theile des Pub- 
b'cums, der durchaus wollte, dafs Blut flöße, keirtf 
Beyfal) gefunden hat ; die Richter werden fich ata 
Ober unbillige UrtheiJe zu tröften wilfen. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Brkslau, b. Korn: Leben und Thaten eines 
flifchen Regiments - Tambours. Von ihm tei 
befchrieben , in feinem o^ften Lebensjahre. 1> 
Unterhaltung für Partikne. i8to. Vlllu-W*' 
m. 1 Kpf. (8 gr.) 

Der Redacteur erklärt in der Naehfchrift n & 
fem intereffanten Büchelchen, dafs es wirklich ^ 
Roman fey, dafs der befagte Regiments - TamUc 
noch jetzt in Glatz das Amt des Sehlüffelmajors vf 
walte , und oftmals noch verfuche , eine Fravwjt u 
tanzen. Verhält fich das alfo , - fo verdient der 
Veteran, deffen Leben merkwürdig genug ift, — 
lerdings, dafs man feinen einfachen Schwanenetunj 
beachte. Seine Anmerkungen über die alte wtaMf 
preu.sifche Difciplin , feine Entwickelung der l r ' 
lachen , welche das Unglück des letzten Krieg* 
herbeygeführt u. f. f. , find allerdings naiv gea«J 
nnd der Beherzigung würdig. Wir wünfcben de». 
Büchlein viele Lefer. Lernen wird man daran' 
freylich nichts Neues; aber doch ein paar Stund»! 
recht angenehm , und zwar verftändiger , als mit dw 
wäfferichtea-Motle - Romanen , fich damit beJcha» 
gen. 
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Freytags, den 20. März 1 8 1 2. 



PHILOSOPHIE. 



Töbikoew, in d. Cotta'fchen Buchh.: Vorlefungen 
über das köchfie Gut. Ein moralifches Handbuch 
für gebildete Lefer. Von $oh. Rudolph IVyß, 
Prof. derPhilofophieinBern. 1811. ZweyTheüe. 
XU, 303 u. 30a S. 8. (3 Rthlr. 12 gr.) 

Bekanntlich hat Schleiermacher unter den Neuem 
vorzüglich die Idee des höchften Gutes in der bit- 
tenlehre hervorgehoben , indem er zuerft in feinen 
Grundlinie* einer Kritik der bisherigen Sittenlehre lo- 
wohl ihre Unzertrennlichkeit von dem hochlten 
Grundlatze und wefentliche Bedeutung in dem byltem 
der Sittenlehre darthat, als auch ihre Melle in dem- 
felben beftimmte. Diefe Gedanken hat derlelbebchntt- 
fteller feit der Zeit durch mündliche Vorträge noch 
weiter befeftigt und verbreitet. Vergeblich aber war/ 
bisher die Erwartung, dasSyftem der Sittenlehre von 
ihm dargeftellt erfcheinen zu fehen. Hr. Prof. li yß 
itt ein Schüler von Schleiermacher, und beweift . fich 
als folchen in diefer Schrift. Hören wir ihn felbft 
darüber. „ Dife Grundzüge, den Phn und die leitende 
Idee diefer Vorlefungen danke ich hiemit öffentlich 
den ethifchen Vorträgen, die Hr. Prof. Schleterma- 
eher im Winter von 1804. auf 1805. in Halle nach fei- 
ner Sitte mit Geift, OriginaÜ^t und Scharffinr. gehal- 
ten hat. Seine Gedanken über das hochfte Gut haben 
/ich fo tief in mein ganzes Wefen eingegraben, und 
das Gefühl der Notwendigkeit , diefe grofee Lehre 

U?h S&iSn zu fehen. Da gleic hwohl diefs noch 
• u «.MmIimi fo waee Ich mich mit d.elen Umrii- 

■IL »i.ffmnieen I-ehrers ausfüllen konnte, abei 
ffiÄStfo entftellt habe, dafs ,6. ^icht 
Gutes wirken und denjenigen gefallen konnten , die 
-;«#.rfeits für den Gegenftand Intereffe haben, und 
aXrfe ts dfe rednerifche Form in Sachen der Sitten- 
fehA für eben fo zuläffig halten, als m der bache der 
o i-.;««" fVUI V — vV e weit nun Hr. r"rot. W. 
^wTSedÄ durch eigne Verarbeitung zu feinem 
^ienihum gemacht habe, wie viel demnach von der 
SSSSndeS Schrift ihm felbft, und was davon Schi. 
voruegeuue. d letztern Vorlefungen 

im Staad«. Wir II 
SfLÄSÄS die Schrift, als fcjr fie durchaus 



Was fogleich höchft vortheilhaft an ihi*vortrirt, 
ift die Form. Reden wollte der Vf. diefe Vorträge 
nicht nennen, um nicht zu einer Vergleichung mit 
Fichte' 's und Schleiermacher' 's trefflichen Werken An- 
lafs zu geben ; auch fey — fügt er befcheiden hinzu — 
feine Arbeit lange noch nicht fo gefeilt als bey redne- 
rischen Kunftproducten vonnöthen wäre. Wir aber 
urtheilen , dafs , die Form für fich erwogen , der Vf. 

I'ene Vergleichung keinesweges zu fürchten gehabt 
lätte. Klar und edel ftellen fich feine Gedanken dar ; 
einfach und prunklos, doch nicht ohne Zierde. Leicht 
ift ihre Verbindung. Mit kürzern Sätzen wechfeln, 

fefällig längere Perioden , und diefe find in fich fo le- 
endig undeinig , dafs fich nirgends etwas Schwerfal- 
liges und Schleppendes, feiten etwas Ueberflüffiges be- 
merklich macht. Und fo wie die ganzen Vorlefungen 
in natürliche Verbindung mit einander gefetzt find, 
fügen fich die Theile der einzelnen ohne Zwang zu 
leicht überfehbaren Ganzen zufammen. Dazu kommt, 
dafs fich mit der Klarheit und Lebhaftigkeit eine 
Wärme vereinigt , die das Herz des Lefers nie unan- 
gefprochen läfst. Kurz , wir tragen kein Bedenken, 
die Darstellung vortrefflich zu nennen. 

Von der Form wenden wir uns zum Inhalte, und 
geben zuerft, um den Lefer diefer Anzeige in eine 
vorläufige allgemeine Bekanntfchaft mit dem Buche 
zu fetzen , eine kurze Ueberficht von deffen Anord- 
nung. Der Vf. beginnt mit der vorläufigen Beflim- 
mung der Idee des höchßen Gutes und deffen Stelle in 
der Moral. Das höchfte Gut fey — wie hier noch 
jnehrbefchreibend als erklärend eefagt wird. — „der 
Inbegriff unfers gefammten fittlichen Strebens, die 
Summe deffen , was untre Vernunft fich als begehrens- 
werth zu denken nach ihrer göttlichen Natur auf un- 
begreifliche Weife gedrungen fühlt. " Die Lehre von 
demfelben muffe folgen unmittelbar nach dem Erften 
der Moral , den Beweifen , dafs der Wille des INIen- 



fchen frey und ein fittliches Handeln ihm möglich fey. 
Darauf redet der Vf. über die Ideen im Allgemeinen. 
Er ftellt die Platonifche und die Kantifche Erklärung 
dar, welche letztere ihm beftimmler und befriedigen- 
der fcheint, und hebt dann zu weiterer Betrachtung 
diejenigen Ideen hervor, die mit der Sittlichkeit in 
engerer Verbindung ftehn, die Ideen des Wahren, 
Guten und Schönen. Davon wird übergegangen zu der 
Betrachtung der Natur und Würde des menfehen im 
Allgemeinen, „um einerfeits die Verbindung feines 
Wefens mit den Ideen und einer höhern Weltordnung, 
andrerfeits die Verhältniffe deflelben zum wirklichen 
Leben und zu diefer irdifchen Welt zu beftimmen uni 
darzulegen." Das gefchieht hauptfachlich durch eine.» 
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Entwurf Jer Anlagen und Kräfte des Menfchen. 
Nachdem darauf in der vierten Vorlefung die vcr- 
fci'iedenen Arien, den Inhalt und die Natur dis höJj- 
ßen Gutes zu beßimtnen; dargeftellt und beurtheilt 
worden, foll in der fünften dem Mangelhaften 
und ZerftQckelten dicfer Anflehten eine mehr um- 
faffende und befriedigende kräftig gegenüber geftellt 
und der Gefammtjnhalt der Idee des höchften Gu- 
tes beftiramt werden. Zu dem Ende werden zuerft 
die Forderungen angegeben, die an diefes Gut von 
der gefetzgebenden Vernunft gemacht werden müffen, 
wenn anders eine wahrhaft fittliche Thätigkeit nach 
diefem Gute hinanzul'treben auf keine Weife fich 
icheuen foll. Sie feyen: Allgcmcingidtigkeit für das 
gefammte Menfchengefchlecht ; Harmonie und Ueber- 
einltimmung mit fich felbft; fitdicher Werth und Ge- 
halt; Fähigkeit des VVachsthums und der Verbreitung 
mit der Zeigenden Entwicklung des Menfchen^e- 
fchlech'ts; ein allumfaffender Heichthum und eine 
Höhe, die von keinem andern Gcnulie überboten wird. 
Diefe Erforderniffezufammenfaffend erklärt dann der" 
Vf. für den Gefamratinhalt der Idee des höchften und 
letzten Gutes : „einmal die Aufnahme der Welt in «n- 
fer Inneres durch Anschauung und,GeßM y dann aber 
die vollendete Darflellung der aufwachenden Gedanken 
und Ideen unfers Innern an dem Stoffe der Köroer- 
weit" — und macht die Entwicklung diefer Erklä- 
rung zum GegenfUnde der folgenden Vorlefungen. 
Um dem zu genügen , befafst er zuerft den Gcfammt- 
inhalt des höchten Gutes im Allgemeinen als IFiffen- 
fchaft , fchöne Kunß- und Lebensklugheit. Unter Wiffen- 
fchaft und Erkenntnifc verfteht er die vollendete, 
treue und geordnete Aufnahme des Univerfums in.un- 
fer Bewufstfeyn; unter fchöner Kunft die äufsere Dar- 
fteilung freyer Gebilde unfres Innern für die gefühl- 
volle Anfchauung und das uneigennützige Wohlgefal- 
len der Mitmentchen ; unter Lebenskunft dasjenige, 
■was von der Sittenlehre bis jetzt in ganz vorzüglichem 
Grade als die Wirkung der Sittlichkeit betrachtet 
worden fey , das moralhone Handeln , das* Leiden und 
Thun zur eignen Befferung, zum Wohl der Menfch- 
heit und zum allgemeinen Nutzen, oder was etwa 
fonft als das Ziel unfrer Tugend erfcheinen möchte. 
Darauf wird im Befondern zuerft in zwey Vorlefun* 
gen von der Wiffenfchaft und dem fittlicnen Streben 
nach ihr; dann, desgleichen in zwey Vorlefungen, 
von dem Schönen unduer bildenden Kunft gehandelt. 
Der Lebenskunft aber oder dem Gebiete der Hand- 
lung und der fittlicnen Thätigkeit im engern Sinue ift 
der ganze zweyte Theil gewidmet. Und zwar wird 
zuerft davon geredet, wie der Menfch an Leib und 
Seele fich bilden und für die Zwecke der Sittlichkeit 
bearbeiten muffe ; demnächft aber von den gefälligen 
Verhältniffen , die als das Ziel diefer Selbftbildiing fei- 
"nem Handeln den freyeften Spielraum und ganz avs- 
fcldiefslich den Zutritt zur vollendeten Men leben würde 

Seftatten. Hierzu zeichnet fich der Vf. den Plan vor 
urch folgende Worte: „Zuerft fcheint ups not- 
wendig mit der Natur felbft bey der Familie und dein 
häuslichen Vereine zu beginnen, wo der Beruf des 



Menfchen zur Gefelh'gkeit fich am frilfieften und lau- 
teften zu erkennen giebt. Von hier aus wollen wjr 
den Kreis fich erweitern laffen bis zur Freundj'chgf:, 
in deren Schoofs der jtigendlichc Mentch von der Seite 
feiner Mutter fo bald und fo gern hinüber geht. Au 
fie wird die freue allgemeine Gefelligkeit , der Umgirc 
mit bekannten und Freunden , fich am fchicklkbite 
beftimmen und würdigen laffen. Dann, indem fd 
allmählig der Kreis erweitert, wird auch die Gtma- 
fchaft der Berufs genoffen und insbefondere die Verne 
der Gelehrten und Kilnfller zu betrachten Um 

iöfe Grit'.- 
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An fie fchliefst, wie von felbft, fich die 
fchaft, die Kirche , die jeden einzelnen Menfchen u:- 
ausbleiblich in ihren Kreis beruft , uud endlich wir! 
um alle herum der Verein des Staates feine fcluilzew 
Arme legen und gleichfam mit ftärftender und wäf 
mender l^bensluft alle die andreu Gebilde des Mei^ 
fchen umgeben, damit alles feft und kräftig, vor tk 
rendeu Eingriffen geborgen, fich zu feiner Reii'euui 
Vollendung' entwickle , und die Menfchheit in der in 
nigften brüderlichen Durchdringung aus taufend die 
nenden Gliedern in eine grofse herrlchende Geumr.a- 
heit zur Ehre des Schöpfers und zur eignen BegUik- 
kung lebendig erwachfe. " 

Wenn wir mm dem Inhalte näher treten, beach- 
tend , wie der Vf. die Gegen ftändc , wovon er rede:, 
erkannt habe, und dann fcheinen möchte, dafs es« 
Gediegenheit fehle dafs , bey manchen tiefen bk! 
uinfaflenden Gedanken , fich doch im Ganzen Gründ- 
lichkeit vermiffen laffe, dafs die Bündigkeit des De* 
kens häufig der Kunft des Darftellens nicht entst- 
ehe - fo werden wir, d'efen Mangel in dem WÄ 
felbft genauer nachzuweifen und dem Vf. tadelnd «*' 
zuhalten, durch feine eigne Anerkennung deffelte 
und die nähere Beftimmung feiner Vorlegungen *" 
hindert. Gleich im Anfange der Vorrede wird 
gefunden, dafs diefe Vorlefungen nicht die Grüßf 
hchkeit und Tiefe haben, die man im 'Allgenw«n 
von akademifchen Vorlefungen zu erwarten bereo." 
tigt fey — weiterhin wird gefagt , dafs fie hefti" ^ 
gewefen feyen, der Pflicht genug zu thun, die de« 
philofophifcheu Profelfor an der Akademie zu Bef" 
durch das Gefetz vorgefchrieben fey, während des 
Wiuterhalbenjahrs für alle Studirende insgel'amnit 8e 
fentlich einmal in der Woche Lehren der Moral meiir 
praktifch undJafslich vorzutragen, als fpeculativ zu 
begründen — und gefchloffen wird die Vorrede mit 
der Erklärung , der Vf. habe nicht neue Wahrheiten 
fchreiben, fondern nur verhieben wollen, alte ff - 
fchickt zu ordnen und mit Wärme ans Herz zu leg ta - 
Diefem fo befchrankten und beitimmteu Zwecke und 1 
der im Titel angegebenen Beftimmung, ein mowlr 
fches Handbuch ihr gebildete Lefef zu iep, entfpricW 
diefe Schrift vollkommen. Nur befor gen wir, m 
die Erklärung felbft des höchften Gutes, wie lie in de«' 
fünften Vorlefung gegeben und eben mitgetheilt ift» 
den Beytall der wenigften denkenden Leier erhalt« 
werde. Denn fie enthält unmittelbar nur die durcö 
Denken und Thun vermittelte Einheit des Meufd* 8 
mit der äußern Weft; die Einheit feines Innern aber, 
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folglich das Wefen der Sittlichkeit und mit ihr der 
Selbftzufriedenhcit und Seligkeit ift darin nicht un- 
mittelbar ausgedrückt. Nun ift zwar der Vf. weit 
«entfernt, "die Sittlichkeit nicht gehörig beachtet zu 
haben, vielmehr ftellt er fie als die Bedingung dar, 
unter welcher allein die in jener Erklärung un mittel- 
bar enthaltenen Göter — Wiflenfchaft, Kunft-und Le- 
bensklugheit — Werth und Wahrheit haben können. 
Aber uns dünkt dafs dasjenige , was die andern we- 
ientlichen Güter der Mcnfchheit bedinget , und dem* 
nach felbft als das Wefen und die Mitte des höchften 
Gutes anzufehen ift, in der Formel deffelben nicht 
blofs mittelbar enthalten und nicht blofs vorausgefetzt, 
fondern vielmehr geradezu und als dieHauptfache ent- 
halten und ausgedruckt feyn mflffe. Diefe Mangel- 
haftigkeit oder Unbestimmtheit der Haupterklärung 
hat jedoch, weil die Sittlichkeit allenthalben als die 
Bedingung jedes wahren Gutes angefehen wird, fo 
wenig einen nachtheiligen Einflufs auf die folgende 
Entwicklung. der unmittelbar in ihr enthaltenen Gü- 
ter gehabt , dafs diefe vielmehr , befonders vom zwey 
ff» Theile an, vorzüglich gelungen ift Hier galt es 
nicht mehr fo fehr tiefe Betrachtung des Innern , als 
fitüiche Beurtbeilung der wichtigften Verhält nifle des 
Menfchen im äufsern Leben. Zwar entfeheidet diefe 
Schrift keinesweges gegen den Beruf des Vfs. zur tie- 
fern Betrachtung: aber fie entfeheidet für feinen Beruf, 
einSchriftfteJJer Air die Welt zu feyn im edelften Sinne 
des Wortes. 

Demnach empfehlen wir fie mehr als eine folche, 
die von den höchflen Gütern des Menfchen, denn als 
eine folche, die von dem hikhßen Gute handle; wir em- 
pfehlen fie nicht Co fehr dem Philofophen als dem Men- 
Jcken , der nicht ohne Beyfall und nicht ohne Nutzen 
lefen wird, was über die wichtigften und würdigften 
Gegenftände feines Strebens einfichtsvoll und würdig 
g«figt ift. 



OEKONOMIB, 

Lkttziq v. Halle, in Comm. b. Hemmerde und 
Schwetfchk«: Tägliches Tafchenbuch für Land- 
wirthe und IVirthfchaftsverwalter auf das Jahr igu, 
von dem Herausgeber der landtcirthfclutj Wichen Zei~ 
tung. Mit einem Kupfer/ (18 gr.) 

Oewifs werden es die meiften Oekonomen und 
"VVirthfchaftsverwalter dem Herausgeber diefes Ta- 
fclienbuchcs Dank wiflen, dafs er ihnen ein fo beque- 
mes Mittel in die Hände gegeben hat, ihrem Ge- 
(Schtniffe zu Hülfe zu kommen. Die Einrichtung 
leflelben ift überaus zweckmäfsig. Die erften 6 — 7 
Sogen find für den Kalender oder das eigentliche Ta- 
rebuch beftimmt, und mittelft gezogener Linien in 
''ächer nach den Wochentagen getheiit, um darin die 
ögliche Einnahme -und Ausgabe, auch Ausfaat, 
kernte und Ausdrufch und was lieh fonft merkwilr- 
liges in der Wirtschaft ereignet hat, zu bemerken. 
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Hierauf folgen allerley Auf (atze von fehr gemeinnützi- 
gem Inhalte, als: I. eine Befchreibung des Exftirpa- 
tors. Diefes fo nützliche, den meiften Oekonomen 
von gewöhnlichem Schlage kaum dem Namen nach 
bekannte Inftrument ift aus Timers Ackerwerkzeu- 
gen nach verjüngtem Maafsftabe auf der dem Titel 
vorgefetzten Kupfertafel abgebildet, und die Befchrei- 
bung fetzt jeden nicht ganz ungeschickten Meifter in 
den Stand , es fugleich auf Verlangen anfertigen zu, 
können. II. Kurze Ueberficht der in jedem Monate 
zu besorgenden Gefchäfte, fowohl in der Land- und 
Feldwirtschaft , als in der Haushaltung, Viehzucht, 
Bienenzucht u. f. w. Man lernt aus diefem Auffatze 
den Vf. als einen einGchtsvollen und erfahrnen Land- 
wirth kennen; nur in der Bienenzucht Icheint er fich 
noch nicht hinlänglich verflicht zu haben. III. Kurze 
und deutliche Belehrung über die verfchiedenen Acker- 
nnd Wirthfchaftsfyfteme. IV. Witterungsanzeigen. — 
Es find die gewöhnlichen praklifchen Bauernregeln, 
wovon aber viele trügen. Dieter Artikel hätte viel 
nutzbarer gemacht werden können, wenn es dem Vf. 
gefallen hätte, feinen Unterricht auch auf meteorolo- 
eifche Instrumente, wenigftens auf Barometer und 
Thermometer auszudehnen, und zu zeigen, unter 
welchen Umftanden das Steigen und Fallen desQueck- 
filbers eine Aenderung der \vitterung vermuthen laffe. 
V. Refultate cbemifcher Unterfuchungeu und Jand- 
wirthfchaftÜcher Beobachtungen, die dem praktifchen 
Landwirthe zu wiffen unentbehrlich find. Diefe Re- 
fultate find zwar fehon zum Theil aus Thaers Grnnd- 
fatzen der rationellen Lanilwirtlifchaft bekannt, aber 
der Herausgeber hat wohlgcthan , dafs er fie mit Ver- 
mehrungen a,us der landwirthfehaftlichen Zeitung zu 
weiterer Verbreitung hier abermals hat abdrucken 
latten. VI. Verfchiedene Notizen für Oekonomen, 
als A) verfchiedene Flächenmaafse , die aber leider ! 
nicht ganz richtig find: denn ein fachfifcher Acker 
hält nicht 800, fondern nur 300 Q. Ruthen, die Ruthe 
zu 15 Fufs und 2 Zoll Dresdner Maafs ; ferner hält 
ein erfurtifcher Morgen nicht 160 fondem 168 Q- 
then, die Ruthe zu 14 Fufs Erfurter Maafs. — 
B) Beym Strafsenbau übliche Maafse. C) Meilenver- 
haltnifs nach rheinländifchcn Fofsen und Minuten. 
D) Verfchiedene Wagenfpuren, aus der Gothaifchen 
Handelszeitung genommen, und nach rhfinländij'chem 
Fufsen angegeben, welches hätte bemerkt werden 
follen. E) Eine Tabelle in welcher berechnet ift, 
wie viel Mehl und Kleie ein Müller von einer gegebe- 
nen Quantität Korn nach dem Gewichte, und F) wie 
viele Pfunde Brod ein Becker von einer nach dem 
Gewichte gegebenen Quantität Mehl liefern mufc. 
VII. Gedrängte Ueberficht der Maafse, Münzen und 
Gewichte der vorzü^lichften Städte Deutfchlands und 
der übrigen europäilchen Länder ; ift nicht ganz feh- 
lerfrey. VIII. Entfernung der wichtigften Städte 
Deutichlands, nach den gewöhnlichen Poftanga- 
ben. IX — XII. Intereffe - Berechnungen zu | -5 
Procent, in Thaleru und Gulden, v«u einem Jahre 
und einem Monate. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

BKRLiir, fmKunft-u.Induftrie-Comptoir: DieBun- 
desgtnoffen. Originalluftfpiel in vier Acten von 
Gnflav 1 Anden, Verfaffer des neuen Proteus. 1810. 
X u. 160 S. 8- («o gr.) 

Die "neuem dramatifchen Arbeiten, welche Hr. Karl 
Stein in Berlin unter dem Namen Gußav Linden her- 
ausgegeben hat, find nicht ohne Beyfall geblieben, 
und auch dem vorliegenden Stück würde Unrecht ge- 
fchehen, wenn man es nicht zu den vorzüglichem 
neuem Werken feines Faches zählen wollte, da es 
ihm weder an glücklich erfundenen Charakteren, 
noch an gelungenen Scenen und komifchen Einfällen 
mangelt; auch Dialog und Sprache allen Beyfall ver- 
dienen. Indefs können wir dem Vf. , wenigftens nach 
diefer Probe, doch nicht den höchften oder einen 
ausgezeichnet hohen Grad der komifchen Weyhe zu- 
eeftehen, wozu es eines kräftigern poetifchen Lebens, 
eines cröfsern Reichthums und gedrängterer Fülle der 
komifchen Kraft bedurft hätte. Man fühlt es felbft 
bey den gelungenem Scenen, dafs der komifche Quell 
des Vfs. nicht in reichlicher Fülle flofs , dafs er das 
Seinige zufammen halten mufste, wobey manche 
Thei'le des Stücks nur kärglich ausgeftattet find. 
Auch in der Anlage der Charaktere und dem Gange 
des ganzen Stücks offenbaret Geh kein genialifch rei- 
cher Geift, fondern ein haushälterifches Talent , das 
der eigenen Schöpferkraft nicht recht vertrauend, ßch 
mehr an die Wirklichkeit hält, die aber hier auch 
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keineswegs in der lebendigften Frifche damfol 
wird. Dafs man hier nicht das wirkliebe leb,! 
fondern ein Schaufpiel vor Geh habe, wird man ab 1 
Augenblick , befonders gegen das Ende des &k, 
fühlen ; der Vf. hat Geh der dramatifchen Kreil , 
wonach man , durch die Täufchung des flbrign* 
Gchert , den Lefer manches aufs Wort glaub« \, 
was im wirklichen Leben nicht fo geraden» 
Statten geht, in vollem Maafse bedient, und duot 
Anlage des Stücks ift eine Iutrigue , die an fich üte 
eher dem Theater, als dem Leben angehört A 
diefe Perfonen glauben und handeln , was und 4. 
man es haben will; ja es werden fogar, wie 1 *« 
Terenz , Bediente als Vertraute und wirkende ml 
in die Handlung verflochten. Unter den Chanel 
ren Gnd einige, z. B. der faubere Infectenjäger, ndi 
gut gedacht, wiewohl auch in diefen mehr kgrjM 
Kraft zu legen gewefen wäre ; den meiften aber idl 
anfehauliche Wahrheit, einige, wie z. B. der nur* 
pfindliche efsluftige Baron , beleidigen das feinere Ge 
fühl, und kein einziger zieht uns durch tiefem I* 
halt oder gefällige Individualität an , fo dafs nun * 
Ende des Stücks, deffen Gang, wie fchon pi> 
viel zu fehr eine Theaterintrigue darftellt, otaea 
hafte Theilnahme herbeykommen Geht. \ta» 
hen Auswüchfen und Uebertreibungen des Kot 
fchen ift der Vf. übrigens frey, weshalb feioälf 
befonders in negativer KückGcht , vor manda» 
dern Lob verdient. 
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Todesfälle. 

Im April Uli. ftarb zu Wien Franz Freyherr « Prä«. 
dau t k. k. geheimer Rath, und Mitglied des N. Oefter. 
fimdi Cohen verordneten Collegiunis. Vi. der kriti- 
frhen Gefchichte von Wien und Ober - Pannonieh 
i7«o welch* beym trßtn Theile flehen geblieben 
ift Er binterUfit mehrere handfehrifdiebe Werke; 
2 B. eine von ihm auf Antrag der N.Oeftr. Stande aus- 
rcarbeitete, und doch nicht herausgegebene Belehret- 
bune der Erbhuldigung m Oefterreich Leopold s IL, 
eine Sammlung ebronolog. Daten zur Gefcb.chte der 
k k Maria Thereüa, die ziemlich zur VoUItändig- 
keit gediehen ift, und des Druckes vorzüglich werth 
* _ i„ den letztem Jahren feines Lebens arbei- 
tot« er an einer Gefchiohte und Genealogie der altadh- 
„n Familien von Nieder- Oefterreich. In fernen Hän- 
den befanden Geh auch die topographifchen Nach rieh- 
,en und Einreibungen von Nieder - Oefterreich vom 
Piariften Adrian Rau(k, deffen Gönner er war. Er 



hinterläßt eine. Bibliothek, die für die CeW 
Oefterreichs ob und unter der Erms viele feltencfl 
und Druckfchriften enthält, wie er denn i"» 
Schwandtnerifcben Handfchriften grofsentbeils 
gebracht hat. Fleifsig im höchften Grade, » 
veränderlich, unfchloffig, und in feinen Manier« H 
dantifch, Heng er Tie! an, endete wenig, i 0( - '* 
fchlofs auch das Geendigte in feinem Pulte. 



Am %. Februar d. J. ftarb 2u Marh 
Privatlehrer der Rechte , Ludwig Jakeb <- 
der Beeilte und Tribunal - Procurator, in feinem ^ 
Lebensjahre, durch einige kleine juriftifebe! 
rühmlich bekannt. 

Am ij. Februar ftarb zu Halle am Sehl»-' 
SteckHufs der König!. Preufs. Hofratb Dr.Mei' 
J«iiann Sigismund Friedrich Bitfitn, in einem ^ w \.. 
j6 Jahren % Monaten. Er war den J. Dece»t* r " 
zu Hattingen in der Graffchaft Mark geboren. 
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PÄDAGOGIK. 

Hannovrr, b. d. Gebr. Hahn: Ueber den Um- 
gang mit Kindern. Erfahrungen, Maximen und 
Winke für Aeltern , Erzieher und Jugendfreunde 
in der gebildeten Welt. Von Karl Friedrich 
Pockels, Hofrath zu Braunfchweig. i8n. XVI u, 
271 S. gr. 8- (18 gr.) 

I J ec. trägt kein Bedenken , diefe Erziehungsfchrift 
unter diejenigen zu zählen, die ihrem Zwecke 
vollkoniinen entfprechen. Sie gieng hervor aus eig- 
ner langer Erfahrung, die durch genaue Kenntnifs 
der Lehren der gröfsten Denker über Erziehung ge- 
nährt und geleitet ward, und gegenfeitig diefe Lehren 
bewährte oder genauer beftimmte — das würde jedes 
HJatt beweifen, wenn es auch die Vorrede nicht 
fagte. Einem folchen Boden konnte nur eine Frucht 
entwachfen, die, mit Welt- und Menfchenkcnntnifs 
durchdrungen, vorzüglich werden mufste. Der Vf. 
hat fie forgtältjg gepflegt , und bietet fie hier allen Er- 
ziehern, befonders Vätern und Müttern« zum zweck* 
mätsigen Gebrauche. Um diefen Gebrauch genauer 
v.u bcftiinmcn, müffen wir ihrem Inhalte näher 
treten. 

Der Hauptzweck ift, zu zeigen , wie der Umgang 
mit Kindern befchaffen feyn müffe > um für ihr Herz und 
Leben bildend zu feyn. Zu dem Ende beginnt der Vf., 
wie zur Einleitung, von tlen charakterjftifchen Trie- 
ben des Kindes, dem Gefelligkeits- und dem Freyheits- 
triebt; er zeigt, wie jener die ganze Entwicklung be- 
gründe, und wie diefer behandelt und geleitet werden 
müffe. Weislich wird hier die von Kant gegebene 
Regel: dafs man das Kind von der erften Kindheit an 
in allen Stücken frev laflen follc, ausgenommen in den 
Dingen , wo es fich felbft fchade — durch die Zu- 
falze befchränkt: wo es auch andern nicht fcliaden 
könne, und, wo es andrer Freyheit nicht im Wege 
itehe. Zugleich wird gezeigt, dafs und wie der Er- 
zieher, indem er dein Freyheitsfinne des Kindes 
nachgiebt, doch dabey fich nichts von feiner eignen 
Autorität vergeben tolle. Befonders feine Aeltern 
inü r fc das Kind als feine erften und rcchtmäfsij-ften 
Geretzgeber betrachten. Darum dürfe man den nb- 
fichtliclien Widerfpruch nicht dulden, oder müffe 
ihm eine andere Richtuiig geben. Ueberhaupt fey 
das Kind, bey aller Nachucht gegen feinen Freyheits- 
und Vergniigungstrieb, doch auch frühe zu gewöh- 
nen , fich etwas verfagen zu können. Diefer Zweck, 
den Vergnügungs- und Freykeitsfinn zugleich zu be- 
friedigen und zu befchränken, werde am heften er- 
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reicht , indem man das Kind durch Umgang und Be- 
lehrung nach und nach zu einer Thätigkeit leite, die 
es gern treibt, fo dafs es das Thätigfeyn felbft zur 
Malte feiner Vergnügungen rechne. Nothwendig fey, 
das Kind zur Arbeitjamkeit zu gewöhnen; ihm die Ar- 
beit in Vergnügen zu verwandeln, das fey, wie fich 
der Vf. ausdrückt, das Kunftftück des Erziehers. 
(Deffen Gelingen aber, fetzt Ree. hinzu, er fich hüten 
nur durch Erleichtern und Vormachen der Arbeit 
zu bezwecken. Ueberhaupt foll das Kind nie arbei- 
ten, bloß weil es ihm Vergnügen macht, fondern es 
foll die Arbeit als etwas das recht und nothwendig ift, 
anfeilen und darum thun. Aber auch des Vfs. Mei- 
nung ift keinesweges, dafs das Kind blofs des Ver- 
gnügens wegen arbeiten folle.) Daran fchliefst fich 
die Betrachtung über die Notwendigkeit der Vor- 
ficht, den Fleifs durch Gefchenke und Lob zu beloh- 
nen* wie leicht man auf diefe Weife nur die Selbst- 
gefälligkeit befördere. Davon wird Veranlagung ge- 
nommen zu zeigen, wie vorzüglich die Mutter die Ei- 
telkeit junger Mädchen zu leiten habe. — Darauf 
wird den Erziehern ans Herz gelegt , dafs vor allen 
Dingen Liebe aus reinem edeln tvohheoUen unfern Um- 
gang mit Kindern und ihre ganze Erziehung leiten 
müßt; zugleich aber wird auch vor den Abwegen der 
Liebe zu den Kindern gewarnt. Diefe feyen : 1) Un- 
gleichheit in der Liebe ; 2) Verzärtelung an Körper, 
Charakter und Gemüth. Von der letztern uud ihren 
Folgen wird ausführlich geredet. Sie falle oft den 
Grofsältern zur Laft. (Unbefriedigt liefs uns der hier- 
bey gemachte Verfuch , das Problem der grofsälterli- 
chen Liebe zu erklären.) — Nach der Entwicklung 
jener Grundbedingung alles Segens der Erziehung fteljt 
nun der Vf. eine allgemeine Regel des Umganges mit 
Kindern in folgenden Worten auf : „ Der Umgang mit 
Kindern und mit der gfugend Oberhaupt muß normal 
feyn ; wir mUffen Hin in pnyftfcher und ntoralifcher Hin- 
ficht vor dem Sittengefetze verantworten können. " Die- 
fer unbeftimmten Formel wird durch folgende beson- 
dere Gefetze Inhalt und Anwendung gegeben: 
1) „Wir müffen mit unfern Kindern als mora'lifchen 
Wefen durchaus offen , freymüthig und gerade umge- 
hen, wie mit lieben juujen Freunden und Freundin- 
nen, die ein Recht haben, jene Eigenfchaften des Um- 
gangs von uns zu fordern, weil fie die fs alles felbft 
nach einem Gefetze der Natur von uns lernen füllen. " 
Doch auch hier gebe es Milsgriffe, die zu vermeiden 
feyn. Das Kind müffe fich auch durch Achtung des 
Schicklichen und durch Gchorfam in der Offen- 
heit befchranken, müffe fich zurückhalten lernen, 
a) „ Euer Umgang mit den Kindern fey fchuldlos 

(4)» 



,iei "^oogle 



auw. Li itftA 1 Ul\ - ZEll'UNG 



heiter, fröhlicher Stimmung und ungezwungen froh." 
Zu verbinden aber fey die Fröhlichkeit mit Anftand 
und Herzlichkeit. 3) „ Vornehmlich zeigt den Kin- 
dern im Umgaoge und durch die Art deflelben, dafs 
ihr das Gute , Edle und Schöne in den Handlungen 
der Menfchen, auch des Geringften unter ihnen, 
ohne Unt<jrfchied des Ranges und Standes, hoch ver- 
ehrt, dagegen aber das Gegentheil euch äufserft mifs- 
fällig fey." Damit verbinde fich 4) „die Achtung für 
das Schickliche im Umgange mit unfern Kindern. 
Das aber fey nicht der couventioncllc Anftand fon- 
dern das höhere Schickliche, das in der Form be- 
ftehe, die Achtung für das Edle und Schöne durch 
unfer moralifches Benehmen auszufprechen, und je- 
nes aus feiner UnGchtbarkeit in feine Sichtbarkeit lie- 
benswürdig hinzuftellen.'* Diefer Begriff des Schick- 
lichen wird, hauptfachlich nach Cicero^ gut und 
fruchtbar erörtert. Als ein fünftes ilauptgefetz für 
den Umgang mit Kindern ergebe Geh daraus die Pflicht, 
unfre entfehiedenfte Achtung für Sittfamkeit und 
Schamhaftigkeit an den Tag zu legen. Gezeigt wird, 
wie noth wendig fey, diefe befonders bey den Mäd- 
chen fo früh als möglich zu begründen und zu bewah- 
ren, durch welche Mittel diefes gefcheheu möge, und 
■wie zugleich die falfche Scham und die Prüderie ver- 
hütet werden könne. 6) „In dem Umgange mit Kin- 
dern ift möglichft alles übellaunige, verdriefsliche, 
wunderliche und mürrifclie Wei'en zu vermeiden." 
Diefes Geretz hätte wohl füglich mit dem zweyten 
vereinigt werden können , wodurch Wiederholungen 



1mg und der ungeftüm Trotzige. Allen diefeiF*. 
lern ftehe die Moieflit entgegen oder die wahre, « 
gerechtem Selbftgefühl verbundene Befcheildri 
Vortrefflich wird dargeftellt, wie Geb davon 
fche und heuclderifche unterfcheide. — Abersii 
nicht genug, fleh in die Menfchen fchicken & J 
neu } man müß fich auch nach Zeiten und i/ntädm 
bequemen teufen. „Schicket Euch in die Zeit! ^ 
Menfchen find freylich im Allgemeinen die UM 
Verwalter und Miniftcr diefer Gottheit , und wird* 1 
fen Ge ja nicht als folche bey unferm Hingangt °2 
das Leben aus dem Auge verlieren. Allein es -d 
noch ein höheres Cefchick übe/ uns; der Mn^ 
nur fein Unterthan, die Klugheit will, auch dem'j 
fchicn fem Opfer zu bringen." Ree. entUt 
um nicht noch ausführlicher zu werden, dieC-sd 
anzugeben , welche der Vf. als Bcdinguuttti 
Kunll aufhellt und entwickelt. Nur das fcneir!aJ 
bemerkt werden zu mühen, dafs er am Ende den 'H 
fehen auf Geh felbft zurück weift. „Durch W£a 
\\ ollen und Glauben mufs der Menfch fettig 
wenn es für ihn irgend ein Feftftehen geben M. Hl 
er Geh lelbft verloren , fo können ihn in den; icra 
keuden Weddel des Lebens alle Gunftbearoa 
der Glücksgöttin nicht halten, und feine muität 
Jreunde Gud lür einen folclien doch nur leidig *M 
™ T " 'Üefes, gründliches vViflen, Wollen wiia 
ben aber, fo wie runiges Feftftehen unter deoiisclw 
ken des Gefchickes ift, nach dem Unheil isk, 
nicht möglich ohne Religion und unfer VtW 



erfpart wären. Gut übrigens wird hier von der Son- dem , ohne diefe Bemerkung ausdrücklich zu 



derbarkeit und der Macht und den traurigen Folgen 
der Laune, hauptfächlich bey den Weibern, gehan- 
delt. Wenn aber der Vf. meynt, das Alter fülle 
nicht viel mit der Erziehung zu thuu haben, fo denkt 
er Geh, dem Zufammenhange nach, dafl'elbe tne.ls 
ichwach gegen Schmeicheleyen , theils mtirrifch und 
verftimmt. Die bejfern Menfchen aber macht das Alter 
Janfter, liebevoller, gleichmüthiger — all'o vielmehr 
gefchickter zum Erziehen. — Bisher war vom Um- 
gange mit Kindern im Allgemeinen die Rede j von nun 
an aber (S. 165.) will der Vf. die Gefetze des Umgan- 
ges mit dem Jüngling und der Jungtrau bey ihrem Ein- 
tritte in die Welt entwickeln. Da midie zu der Ge- 
fetzlichkeit unfers Benehmens zur Entwicklung ihres 
moralifchen Gefühls und zur Abwehrung ichädlichcr 
Eindrücke auf ihr zartes Herz noch die Anleitung zur 
Lebensklugheit hinzukommen. Zu dem Ende muffen 
wir fie belehren : 1) fich nicht fogleich durch den 
erften Eindruck für oder wider einen Menfchen ein- 
nehmen zu lalTen. (Der Vf. bitte hinzufetzen füllen: 
jedoch diefen erften Eindruck keinesweges zu verach- 
ten.) 2) Sich befonders in die Menfchen fchicken zu 
lernen. (Das wird an diefer Stelle zu unbeftimmt 
empfolden. Es lütte wohl auch gezeigt werden tol- 
len, wie dabey zugleich die Würde der Sclbftl'Utndig- 
keit bcwaliret werden muffe und könne.) 3) Die Ln- 
befonnenheit zu vermeiden. 4) Vier Arten von Men- 
fchen wiflen Geh nicht in andre zu fchicken : der 
Wicbtigthuende, dor iogenajunte Sajisfacofl , der Wils* 



dadurch bey, dafs er nun zuletzt noch vondsÜ 
hung zur Religion handelt , als der uothweudipV 
dingung aller Erziehung. Mit I^cke und Ä««t* a 
der Meinung, dafs man die Kinder febon fnäeti 
Gott führen niüllc, aber nicht mit theologifcheaW 
beleven, iondern zu Uott als Vater, Schöpifrfl 
Ideal des Guten und Erhabenen ohne [top 
wefen. 



Aus diefer kurzen Inhaltsanzei<*e wird die Wid 
tigkeit und Brauchbarkeil des Buches erGchtiich 
Letztere wird durch eine herzliche und hiebt" 
ftändliche bpractie befördert. (In der Vergleich 
S. 109.: „Art»/, durch deflen Seele die neuern fß 
hungiiyfteme wie durch eine fuhtile Markfkttiii» 
giengeu" — ift wohl die Scheidekunft mit der Mul 
iche.aekunft ( Geomttria fubterranea ) «rwtd* 
worden. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Leipzig u. Elberfeld, b.Büfclder: UebrrlW 
dien, deffen Colonialwaaren und deren Surrogat 
E. A. IV. v. Zimmermann, igu. 84 S. tf. (>cj 

Diefe kleine aber reichhaltige Schrift hat fir t 
jetzigen Zeitumftimde ein hohes lnterelle. I^erifl 
gen und Privatmänner werden durch das Lei»"**' 
Pen bewogen werden, ihren von dem Vf. (& 6f,' lWl 
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vollkommenem Rechte gepriefenen Eifer zu verdop- werth der von den übrigen Nationen ans Weltindien 
nein, dafs das continentale Europa durch Einfchrän- geholten Producte mag man bey dem Vf. (S. 55.) nach- 
Vung des Luxus und Erzeugung einheimifener Pro- lefen. Auch von den Exporten nach diefen In fein ift 



duete, welche die Stelle derWeftindifchen vertreten, fich 
von den Britten unabhängig mache. Auf eine kurze 
L'eberficht der üefelüchte des weftindifchen Archi- 
pels folgt eine Befchreibung der einzelnen Infein 
(S. 17 — 34.) nach der Ordnung ihrer Lage, fo dafs 
von büden angefangen wird. Jjic Quantität und der 
"Werth der Exporten von jeder wird angegeben. Dar- 
auf werden die Producte nach, ihrer W ichtjgkeit claffi- 
ßcirt« Zucker ift das Hauptproduct , das in den Apo- 
theken, Küchen, und vielen andern Anftälten notli- 
wendigift Wie viele Centner davon die englifchen, 
franzüTifchen , fpanifchen, dänifcheo, holländifchen 
In fein mit Einfeld uts Surinam's lieferten, wird ange- 
zeigt (S. ■+!.), wozu nochHrafilien und andere Provin- 
zen des füdlichen Amerika nebft Louifiana im nördli- 
chen grofse Quantitäten bcytrugen, fo dafs- Europa 
eine Summe von mehr als 5 Millionen Centner Zucker 
nur allein aus der neuen Welt erhielt (S. 43.)- Aber 
dazu kam noch , was die Infein und Lander der hei- 
Isea Zone der alten Welt an Zucker befcherten ; wel- 
ches wenigftens ein Paar Millionen Centner betragen 
mufs, da die ganze Quantität des aus fremden Welt- 
tlieÜen nach Europa importirten Zuckers zu 7 oder 
v\ Millionen Centuer berecluiet wird (S. 44. 60.). 
JJiefe Berechnung wird durch eine Angabc des Hn. 
v. Humboldt ( Efjat Politique fnr U tioyaume de la Nouv. 
Ej'pagnef<&. S. 431.) beftätigt. Er giebt an dafs i\eu- 
Spanien im Jahr 1803- exporlirt habe \ Mill. Arroba's 
Zucker oder 135,000 Centner. iNach dem Zucker ift 
für den europailchen Haushalt die baumwolle das 
wiebtigfte Product Weftindiens. Die Angaben zur 
Bestimmung der Quantität welche die neue Welt der 
alten \ f on diefen 1 Product überläfst, werden mühfam 
gefaminelt (S. 44.). Ein wientigerer Handelsartikel 
als Baumwolle iti Kaffee geworden, den der Vf. nicht 
zu lieben fchein? Er berechnet die Einfuhr des weft- 
indifchen Kaffees zu mehr als 930000, und die 
gefammte Einfuhr aus beiden fiidien zu mehr als l Mil- 
lion Centner. Von Cac?o, nach des Vis. Meinung, 
dem Kaffee weit vorzuziehen, der fowold in Rück- 
ficht der Güte als Quantität vornehmlich in Caraccas 
gewonnen wird, kommen 144000 Centuer aus der 
neuen Welt nach Europa. Die allgemeinere Verbrei- 
tung des Tabacks, worüber fich der Vf. nicht genug 
verwundern kann, da er dem Geruch undGelchmack 
zuwider ift, und felbft den Verftand benebelt, bewei- 
st , dafs er nicht des warmen Hodens von weftindien 
r .\x feinem Fortkommen bedürfe. Er gehört auch 
nehr dem feiten Lande von Amerika als den lnieln 
111. Pimento Pfeffer wächfet auf den ineiften lnieln 
iVeftiudiens. ludeCs werden keine befondern Anga- 
>en hievon und von Ingwer nachgewielen. Der Ge- 
ammtwerth aller Waaren aus dem britti leben Weft- 
tidien ward 1788- »her 37 Millionen Thaler, und der 
ms dein franzöfifcheu vor der Revolution über 46Mil- 
ioiiea Tfcaler gefcliätzt. Folglich Ubertraf diefer je-* 
cia um 9 Mill. Thaler. Den mutiunafelichen Geld- 



(S. 58-) eine Ueberficht, mit demSchluffe, worin wir 
mit dem Vf. willig übereinftimtnen , dafs jeder, dem 
die Menfchheit warm an Herzen hegt, eifrig wün- 
fchen und hoffen mufs, die auf fie drückende Laft 
baldigft beendigt, und die grofsen Vortheile, welche 
jetzt taft ausfchhefslich England gehören, von neuem 
unter mehrere Mächte verthedt zu fehen. 

In den bisher angeführten Angaben hat der Vf. 
aufser andern frühern Nachrichten die Reife des Hu. 
Le Dru benutzt, welches er auch in der Vorrede ge- 
fleht. In dem zweyten Theil der Unterfuchung (S. 58.) 
werden die Mittel geprüft die anzuwenden find , um 
fich von dem Drucke, der luftiger wird, wenn Eine 
Nation das Monopol an fich gerillen hat , zu befreyen. 
Dafs die Producte der eigentlich heifsen Zone in Eu- 
ropa können erzielt werden, Lifst fich nicht erwarten. 
Hier kann nur von Surrogaten die Rede feyn , und da 
Zucker den Europäern faft unentbehrlich' geworden 
ift, fo werden die Surrogate, welche aus Baumarten 
und kleinern Pflanzen genommen werden können« 
einer genauem Prüfung unterworfen. Zuckerahorn 
kann am heften in Rufsiand, Polen und den Waldun- 
gen zwifchen dielen Landern und der Türkey ange- 
baut werden. Auf den Rath des Vfs. fchlofs der Kai- 
fer Paul 1. einen Contract mit den Amerikanern , um 
für 100000 Rubel junge Ahornbaume zu bekommen. 
Die Ausführung des Plans ift übrigens dem Vf. unbe- 
kannt geblieben (S. 70.)- Von den Pflauzenarteu ift 
die Runkelrübe zur Erzielung des Zuckers die vor- 
züglichlte. Jedoch wird erinnert , dafs man die Hoff- 
nung davon nicut übertreibe, und fchon viel gewon- 
nen habe, wenn dadurch die Abhängigkeit von den 
Colonien beträchtlich vermindert werde. Hier kom- 
men Bemerkungen über den Bedan des Zuckers in 
Preufsen , Rulsland , Frankreich, üefterreich und an- 
dern Landern vor, und da die neue Fabrication des 
Ahorn - und Rübenzuckers, wenn fie auch zu 2 Mil- 
lionen Centncr gerechnet würde, kaum ein Drittel 
des von den Colonien eingeführten Zuckers betragen 
würde, fo wird Erlparung im Aufwände des Zuckers 
angerathen. Für die Baumwolle ift es leichter, einen 
Erlatz ausfindig zu machen, da fie in dem füdlichen 
Italien, Spanien und Frankreich erzeugt, und aus der 
Levante zum Theil wenigftens zu Lande erhalten» 
auch in dem nördlichen Europa mehrere Pflanzen ihre 
Stelle vertreten können. Gegen die Cichorien , wel- 
che den ausländischen Kaffee erfetzen follen, wird art- 
geführt, dafs fie das Land austrocknen, und ihm die 
Kraft benehmen, nahrhaftes Getreide hervorzubrin- 
gen. ■ Der Vf. fchlägt andere fchon bekannte Surro- 
gate vor, welche aber doch bisher die Kaffeetrinker, 
gegen welche aufs neue declamirt wird (S. 82.)» «»cht 
lo fclunackhaft befunden haben. Der Indigo kaun 
durch die Zubereitung des Paftels oder Waids über- 
Uüllig werden. Aber iür die Medicinal - Pflanzen , am 
meilten für die China (^Cinchona) find noch keine 
gleich kräftigen Surrogate entdeckt worden. Diefes 
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»ilt auch von den uns unumgänglich nothwendig »ge- 
wordenen Gewürzen. Es werden daher am Schluffe 
die Machthaber aufgefordert, "auf irgend eine Weife 
die ausfchliefslichen BeGtzer diefer Producte dahin zu 
beftimmen, dafs fie diefe Notwendigkeiten des civili- 
firten Lebens der Menfchheit nicht gänzlich vorenthal- 
ten. Wir bemerken noch ein paar Druckfehler: 
S 48- Z. 2I - f tatt 2 Livre ift zu lefen \ Livre. S. 74. 
Z. 14. ftatt 300000 Centner, 330000 Centner. S. <o. 
Z. 14- ünd die erflen und die zweyten zu verwechfeln. 
Denn es kann die Meinung des Vfs. nicht feyn, den 
Zucker zu den entbehrlichen und die Farbenpfianzen zu 
den unentbehrliche» Waaren zu rechnen. 

WüRznuRO, in d. Göbhardtfchcn Buchh.: Der 
Großherzoglichen Gefellfchaft der mechanikhen 
Künße und Handwerke zu IVürzburg Gefckichtt 

V und Statuten. i8oy. 130 S. 8- (12 gr.) 

Diefes wohlthatige Inftitut verdankt feinen Ur- 
fisrung dem Conf. Rath und Prof. Dr. Oberthilr, wel- 
cher die cefchickteften Künftler der Stadt Würzburg 
im Auguft 1806. zu einer artiftifchen Vereinigung auf- 
munterte. Auf eine fehr edle Art wurde fein Vorha- 
ben befonders durch den grofsherzoglichen Kämme- 
rer Freyherrn vom Hutten befördert, welcher einft- 
wei'len der Geh bildenden Gefellfchaft ein Local in fei- 
nem Haufe, feine Bibliothek und Kunftfammlung zum 
Gebrauche darlieh. Der Zweck diefer Verbindung ift 
hauptfäclüich gegenfeitige Mittheilung nützlicher Er- 



fahrungen und Vervollkommnung des Kl- 
unter den Künftlorn der Stadt In diefer patriaü 
Abficht verbanden Geh Perfonen des hubern St 
Gelehrte und Bürger, und die Zahl der Mitglieder 
immer mehr zu, da das Inftitnt von der Re 
beftätigt und besänftiget wurde. Die hier ~. 
gemachte gefetzhehe Verfaffung der Getelllciüii \ 
dient , bey ähnlichen Stiftungen zum Mufter 
men zu werden. 

Gleich Anfangs hielt man fflr nöthig, in Ve 
dung mit der Gefellfchaft eine Kunftfchule zur W 
Ausbildung der Lehrlinge der Stadt zu 
Ihre Uründung und Erhaltung fand grofee I 
keiten, da es an einem hinreichenden Fonds 
und der Unterricht in der Geometrie und 
tecturzeichnung der Jugend zu trocken vorkan 
deffen wurden vom Hofe Lehrer für die Arch; 
Zeichnung und freye Handzeichnung angeftn.u 
1808. noch 300 Fl. jährlich zu den Ausgab»! 
wiefeii. Auch begünftigte man die KunftlcbuJe i 
die (anderwärts nachahmungswürdige) Vtxotisi 
daß kein Lehrling eines Handwerks , das des ZeJi 
bedarf, frty gebrochen werden, kein Gefeilt 
ßerwerden zu geladen werden falle, der nickt raxi 
Unterricht der Kunßfchule benutzt habe. Vott* 
dadurch gewann feitdem das Lehrinftitut in 
famkeit. Möge ein fo löbliches Werk den ge» 
len Furtgang gewinnen und der edelnmthigenßi 
rern die Freude einer feften Dauer ge>väW 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Studien - Anßalten und Stiftungen. II. Beförderungen u. Amts Veränderung! 



lat Ausdehnung und Vervollkommnung der Witner 
Real ■ Akademie hat das Gremium der Wiener Grofs- 
hlndler »5000 Fl. in Bankozetteln zufanimengefchof- 
fen, welchem beyfpiclc auch der bürgerliohe Handels- 
fcand nachgefolgt ift. 

Das Taubftummen- Inftitut in Prag bat durch eine 
Benefizvorftellung des Kotzebuifchen Abbe Sicard 
3 100 Fl. erhalten. Der Theaterdirector Liebich beftritt 
alle Unkoften. 

Das Wiener Taubftummen - Inftitut, welches be- 
reits in Schulden gerathen war , bezieht nun vermöge 
einer im December ergangenen höchften llelo- 

lution für jeden geftifteten Zügling ftatt jährlich 1 20 Fl. 
in Bankozetteln, den jährlichen Betrag von 150 Fl. in 
Einlöfungsfchcinen ; jedoch ift die Zahl der Stiftsplätze 
45 auf 30 befchränkt worden. 



ietit 



An der Wiener Univerfität find folgende w« 
fefforen ernannt worden: Zu der durch Celli*' * 
erledigten Profeffur der Pathologie und ArznfJ lM ! 1 
lehre Hr. Kurl Hartmann, zeither Prof. der B«* 
Lyceum zu üllmütz, Vf. der Analyfe der neoen 
künde; an die Stelle des Hn. Milde zur Pm^ (,crB 
ziehungskunde Hr. Wendtlin Simmerdingtr , Kitf«^ 45 
der Hauptnormalfchule zu Wien; an die 8*?* 
verftorbenen Zlobitdti zur aufserordentlichen 
fnr der böhmifelien Sprache und Literatur Hr. 
Nc p. Nor*. Hromadko , zeither Prof. der böhm- Sl** 
an der Kealakadeinie. 

Der Hofbauraths -Director Hr. Jof- Seh** 
des bekannten Werkes überVcrbindungskmile 1 
Oefterr. Monarchie, ift in den Adelfrand erhol»«» 

Die medic. chirurt». Akademie zu Petersburg 
den Hn. Prof. Georg Prockaska zu ihrem Ehren* 11 ** 
ernannt. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Montags, den 23. März 1812. 



OEKONOMIE. 

Erfurt, b. Muller: All gemeine dentfeht Landwirth- 
fchafte- Schaft für Alle , die fich der Oekonomie 
widmen. Herausgegeben von Dr. Philipp Franz 
Breitenbach, Profeffor der Philofophie und öffent- 
lichem Lehrer der Oekonomie-, Finanz - und Ka- 
meralwifforifdiaflen auf der Univerfität zu Erfurt 
u. f. w. Erficn Bandes erp.es und ziceytes lieft, 
lgii. 8- (Jedes lieft brofeh. 15 gr.) 

Die Herausgabe einer neuen pciiodifchen Schrift 
für üekonomeu Icheint uuter gegenwärtigen, 
dem deutfehen Buchhandel fo äufserft ungünftigen, 
Umftänden, die den Privatmann zur Beschränkung 
alles überflüffigen Aufwandes nöthigen und die Fort- 
dauer fo mancher andern gefchätzten Zeitfchrift zwei- 
felhaft inachen, immer ein gewagtes Unternehmen, 
und erregt um fo viel mehr Verwunderung, da un- 
fere Literatur im Fache der Oekonomie bereits meh- 
i-ereperiodifche .Schriften von fo enlfchiedenem VV'erthe 
aufzuweifen hat , fo dafs es jeder andern neu enthe- 
benden fchwer werden dürfte, mit ihnen zu wett- 
rifein. Da indeffen jede diefer Schriften gewiffer- 
mafsen ihr eigenes Publicum hat : fo hängt auch ihr 
HeyTail und ihre Dauer theils von der Tendenz, wel- 
che ihre Herausgeher dabey hatten, theils von dem 
Plane und deffen 'glücklichen oder unglücklichen Aus- 
führung, d. h. von dem VVcrthe der Beyträge, ab. 

Was nun zuvörderft die Tendenz oben angezeig- 
ter Landwirthichafts- Schule betrifft: fo fpricht ihr 
Herausg. folche mit folgenden Worten aus: »Da nur 
wenige' Aeltent ihre Sühne in auswärtigen Oekono- 
mie -Schulen bilden lallen können, oder mögen, und 
zum gründlichen Privatunterricht in landwirthfchaft- 
lichen Vorbereitungskenntniffeu auf dem Lande fich 
nur leiten hinlängliche Gelegenheit findet: fo mufs 
nicht nur allen Aelteru, die ihre Sohne diefern erlten 
und nützlichlten aller Stände widmen, fo wie allen 
GutsbeGtzcrn und Pächtern, welche fich mit der prak- 
tischen Bihlung junger Leute befaffen, fondern auch 
diefen Jünglingen felbft eine Anhalt willkommen feyn, 
die ganz die Tendenz hat, die Oekonomie - Schule, 
fo weitdiefes fchriftlich möglich ift, zu erfj*zen, und 
die keinen höhern Grad der wiffenfclwftbcMm Bildung 
vorausfetzt, als den, welchen 14jährige jingljnge bey 
dem gewöhnlichen Schulunterrichte in 1er Hegel zu 
erhalten pflegen. Man darf es dem Hefcusg., fo wie 
auch den Mitarbeitern, deren Namen lchon für die 
liüte der Arbeit bürgen, zutrauen, dafs fie die For- 
derungen kenneu und befriedigen werden, welche fich 
J. L. Z. 1812. Erßer Band. 



an eine folche Schrift machen laffen. Es wurde daher 
fiberfliiffig feyn, hier zu erinnern, dafs diefe fchrifr- 
liche Sehlde fich durch einen populären Vortrag — 
oilcr durch die zur Selbftbelehrung nöthige Deutlich- 
keit — durch zweckmäfsige Auswahl und element.v 
rifchc Anordnung der Materien auszeichnen, und alfo 
ganz tlcn Bedürfniffen und Fähigkeiten ihrer Lefer an- 
gemeffen feyn wird." 

Nach diefen Acufserungen füllte man ohne Zwei- 
fel erwarten, dafs der Herausg. die Landwirth Schaft 
in ihrem ganzen Unifange, von den erften Elemen- 
ten an bis zu ihrer höchften Vollendung, vortragen, 
und den im Fache der Oekonomie noch ganz unwif- 
fenden Jüngling ftufenweife mit ihren Lehren und 
Grundfätzeu bekannt machen, oder ein Lehr- und 
Handbuch der Oekonomie in periodifchen Heften lie- 
fern wolle; dafs diefs aber keineswegs des Herausg. 
Abficht gewefen, fondern dafs er blofs eine ökono- 
mifche Zeitfchrift habe liefern wollen , zu welcher 
ihm jeder Beytrag willkommen fey, erhellet fchon 
aus dem dem erßen Hefte vorgefetzten , alles, was nur 
cinigermafsen auf Landwirthfchaft Bezug haben kann, 
umfallenden Plane. Diefer Plan begreift folgende 
18 Rubriken in fich: I. Landwirthfchaftliche Natur- 
befchreibung, oder Boden- und Thierkunde, wozu 
auch die Lehre von der Verteuerung des Bodens, oder 
der Gewinnung der Pflanzenproducte und der War- 
tung und Pflege der Thiere gehört. II. Landwirth- 
fchaftliche Technologie , oder die Lehre von der Ver- 
edlung und Verarbeitung der Naturproclucte , fo weit 
diefe auf den gröfsern Landgütern gewöhnlich betrie- 
ben wird. IILOekonomifcheHandclskunile. lV.Oeko- 
nomifche Rechnungswiffenfchaft , oder Anwendung 
der Arithmetik auf alle landwirthfchaftliche Gefchäfle. 
V. Anleitung zum Feldmeffeu , mit Abbildung der In- 
ftrumente und geometri Scheu Figuren. VI. Anleitung 
zur Kenntnifs und Beurtheilung' landwirtschaftlicher 
Mafchinen. (Oekonomifche Mechanik mit Abbildun- 
gen.) VII. Oekonomifche Baukunft mit Gruudriffen. 
Vllh Allgemeine Grundlehren der ganzen Haus-, 
Land- und Forftwirthfchaft. IX. Geographie und Ge- 
fchichte der Landwirthfchaft, mit Productenkarten. 
X. Oekonomifche Chemie. XI. Naturkunde, oder 
Phyfik zur Erklärung der Natur -Erfcheinungeu, be- 
fonders der Witterung , und ihrer Anzeige und Ein- 
flüffe. XII. Oekonomifche Rechtskunde. XIII. Ge- 
fundheitdehre für alle Klaffen der Landleute. XIV. Da 
in mehrern theuern Büchern und in vielen Provinzial- 
blättern, welche dieStadt- und Landwirthfchaft theils 
in Syftemen abhandeln, theils derfelben nur nebenbey 
gedenken, mancher treffliche Auffatz enthalten ift, 
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der wegen des grofsen Koften- Aufwandes, der mit 
Anfchaffung dietcr Werke verbunden ift, für die mei- 
sten Stadt- und Landwirthe verloren geht : fo wird 
der Herausg. zuweilen auch dergleichen Auffa'tze mit- 
theüen. XV. Nachrichten und kurze Notizen von 
Neuigkeiten, neuen Verfuchen, Entdeckungen und 
Erfindungen, Beobachtungen und Erfahrungen aus 
dem Gebiete der Land- und angezeigten Hüifs- und 
Nebenwiffenfchaften. XVI. Oekonomifche allgcmein- 
intereffante Reifebefchreibungen und Topographieen 
von , in Rücklicht auf ihre Bewirthfchaftung und Be- 
treibung der Oekonomie, merkwürdigen Gegenden 
uudOertern, auch Biographicen merkwürdiger Land- 
wirthe. XVII. Anzeige und kurze Beurtheilung der 
vorzüglichften ökonomischen Schriften. XV111. Die 
landwirthfehaftlichen Preisaufgaben der Akademieen, 
Societäten der Wiffenfchaften , ökonomifchen Gcfell- 
i'chaften und Privatpcr fönen, nebft den darauf erfolg- 
ten Prci^fchrilten. 

Man wird fchon ohne unfere Erinnerung bemer- 
ken , wie wenig diefer Plan mit der vorhin angegebe- 
neu Abficht hartnonire , zugleich aber auch die kluge 
Sorgfalt bewundern , mit welcher der Herausg. dar- 
auf bedacht gewefen ift, dafs es ihm weder an Mate- 
rialien zu eigener Bearbeitung, noch an anderweiti- 
gen Beytnigen mangeln möge. Doch wir wenden 
tins nun zu dem Inhalte der oeiden vor uns liegenden 
Hefte felbft. Das erße beginnt 1. mit einer kurzen 
Darfteilung der verfchiedenen Ackerfyfteme, von Beck- 
mann. Man würde lieh an den Manen des verewigten 
grofsen Beckmann verfündigen, wenn man glauben 
wollte, dafs diefer Auffatz unmittelbar aus feiner Fe- 
der geA offen fey; vielmehr fcheint der Vf. nur den 
Namen mit ihm gemein zu haben. Es werden hier 
nicht weniger als dreyzehn folcherSyfteme aufgeführt. 
Mit welchem Rechte aber die Drillwirthfchaft dazu 

Serechnet werden konnte, ift fchwer zu begreifen, 
a fie fich auf jedes Ackerfyftem anwenden läfst. 
Uebrigens darf man hier keine vollftändige Darfteilung 
der genannten Pflugarten fuchen: denn fie find nur 
oberflächlich berührt. II. Die botanifcheBeftimmung, 
Cultnr, Wartung, Pflege, das - Einärnten , Trocknen 
und Aufbewahren der Rhabarber; vom Herausg. 
Man findet hier alles beyfammen, was in Reifebe- 
fchreibungen nnd andern Schriften über diefe wich- 
tige Pflanze gefagt ift. III. Vom Anbau des Safrans; 
von Löwe. IV. Die Cultur, Wartung, Pflege und 
mannichfaltige Benutzung des Mays, oder türkifchen 
Weizens ; wird im folgenden Hefte fortgefetzt. V. Vom 
Anbau und von der Benutzung des Mannafchwingels. 
VI. Vom Anbau des U iefenhafers. VII. Vergleichung 
der reefifchen Regel nut der Kette , und daraus gezo- 
genes Refultat; von Unger. VIII. Geiundheitslehre ; 
enthalt i) einige unbedeutende allgemeine Bemerkun- 

f;en ; 2) eine vom Ober - Collegio medico zu Berlin of- 
entlich bekannt gemachte Anwcifung über das Ver- 
halten in der Ruhr; 3) eine An weifung zum Verhal- 
ten in den Mafern, von Dr. Bucholz; 4) Verhalten 
bey der verlornen Ausdüuftung der Füfse; 5) Mittel 
gegen Vergiftung durch Grunfpan , oder durch ku- 



pferne, fchlecht oder gar nicht verzinnte GeCk, 
6) Regeln bey dem K ranken befuch. Lauter bekamue 1 
Sachen. IX. Nützliches Allerley: fafct alles bunt 
durch einander in fich, als: Mittel gegen das Eli» 
werden der Milch, Oelflecken aus Atla« und andern 
Zeuche zu bringen, Flachs wie Baumwolle zu beTf.- 
ten. Von welchem Gehalt diefe Mittel find, mag fit 
gendes zeigen: Mittel, um von den Kühen viel Mi* 
zu bekommen : Kurz vor dem Melken reicht man de: 
Kühen ein milchwannes, fchleimiges und nahiiuile 
Getränk. Auf ein jedes Stück nimmt man eine llaal 
voll fchwarzes Mehl, giefst ein Mafc heifses Wjätr 
darüber, und wenn fich alle Mehltheilchen gelwrj 
aufgclöft haben, wirft man fo viel Salz, als man ci 
den drey Vorderfingern faflen kann , hinzu, und v« 
dünnt dann diefe Maffe durch Hinzugiefsung einig; 
Mafs WalTer. Reicht man dem Vieh OberdieCs ncc:| 
gefunde und nahrhafte Futterkräuter: fo wird nn 
nie über wenig Milch fich zu beklagen Urfach haben " 
X. Kurze Au zeige einiger der neueften ökonomifefcn 
Schriften. 

Im zweyten Hefte finden wir I. den Befchhfs der 
im vorhergehenden Hefte abgebrochenen Abhandle: 
über den Anbau und die mannichfaltige Hemto* 
des türkifchen Weizens. Mit ermüdender Weitschwei- 
figkeit werden hier alle mögliche Arten der Zuberei- 
tung des Mays zu Speifen unter wilden und ge6tte:en 
Völkern gelehrt; auch wie er zum Bierbrauen uui 
Branntweinbrennen, als Kaffeefurrogat, alsViehfut 
ter, zum Gefpinnft, zu Zucker u. f. w. benutzt wer- 
den kann: Eben fo innftändlich wird IL vom Anten | 
des weiften Kohls gehandelt. Der Vf. diefes Auftaf? 
führt mehrere Arten, den Kohl zu verpflanzen,» 
empfiehlt aber nur die mit dem Pflanzhocke, #' I 
man jede Pflanze feft andrücken könne, verwirft* 
gegen die, welche hinter dem Pfluge in die frifr* 
Furche gefchieht, und zwar darum, weil dasA* | 
drücken hier nicht wohl gefchehen könne. Alb» 
Ree. kann verGehern, dafs diefes Andrücken W 
eben fo ausführbar ift. Das Land mufs nur recht kitf 
und locker feyn , auch darf es nicht an Menfchen feh- 
len. Das Gefchäft geht weit fchneller von Suww 
und feiten bleibt eine Pflanze , zumal wenn die Wur- 
zeln in ein Gefcluamme frifcher Erde getauciit 
den find, aus. Den Erdfloh befchrejbt der Vf. afao: 
er fey eine Art kleiner, röthlicher, auch fchwantf 
fliegen, mit ganz harten Flügeldecken und fadenför- 
migen Fühlhörnern. Es werden hier 13 Mittel da- 
gegen angeführt, aber gleich bemerkt, dafs fie mesft 
uuwirkfam wären. Zur Vertilgung der Raupen wird 
folgendes empfohlen: Man nimmt 2 Loth Aloe, 6k 
Peterfilienfameii , für 2 gr. Dorant , für 2 gr. Afa /<* 
tida, Raute undSadebaum jedes eine Handvoll. Die- 
fes alles wird klein gemacht, in einen neuen Topf 
mit zwey Bouteillen Bier auf Kohlenfeuer eineViertf-* 
ftunde gekocht, dann in Bouteillen gefüllt und auf- 
bewahrt. Will man es gebrauchen : To fchüttet n an 
davon ein Trinkglas volf in eine Giefskanne flieto- 
des Waffer, begiefst drey T age hinter einander v<* 
Sonnenuntergang die Gewächfe damit, und nao *"{J 
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h von allen Infecten gänzlich befreyet fehen. III. Voll- 
mliger Unterricht in dem Anbau und der nunnich- 
tigen Benutzung der Sonnenblume ; vom Procureur 
irch- Diefer Auflatz hat das Verdienft, die Auf- 
•rkfamkeit aufs neue auf diefe einträgliche Pflanze 
>e gemacht zu haben. Des Heraasgebers Zufätze be- 
tauen feine ausgebreiteten Kenutniffe in der Koc fo- 
ri ft. IV. Vom Anbau und von der Benutzung des 
»baks; von KUnckhard. 

Aus diefe r Anzeige erhellet , dafs die wenigften 
malze dazu geeignet find, diefer Zcitfchrift Bcyfall 
d lange Dauer zu fichern. 



T E CHNOLOOIE. 

Dresden, ind. Arnold. Buchh. : Die Gewehr -Fr.' 
brik in Suhl im ffi'nnebergijllicit, ihre Entftehung, 
Einrichtimg und dermaliger Zuftand, nebft aus- 
führlicher Befchreibung der Verfahrungsart bey 
Verfertigung der Militär - und Jagd - Gewehre, 
von Heinrich Anfckiltz, Gewehrhäudler zu Suld, 
der Königl. Sächf. Lcipz. ökon. Societät Ehren- 
Mitgliede. igu. 137 S. 8- Mit 2 Kpfrn. 

Anfangs war die Stadt Suhl ein einzelner Hof, bey 
m mau in der Folge Salzquellen und Eifenerze ent- 
ckte, die den damaligen Grafen Poppo von Heime- 
lt veranlafsten , vom Raifer Friedrich II. im J. 1216. 
h mit den Regalien Aber die Salz - und Bergwerke 
lehnen zu laffen. Diefe Salz- und Bergwerke gaben 
ikfs, dafs mehrere Auswärtige fich liier niederlic- 
tn, und dafs der Hof bald zum Dorfe anwuchs. Li- 
eßen da die hiefige Salzfohle fehr geringhaltig war, 
tidex Bergbau von Zeit zu Zeit in belfern Flor kam, 
! guten Eife nerze auch einen entfehiedenen grüfsern 
Jrtheil gewahrten : fo ging das Salzwerk ein. — Die 
fte Nachricht von einem Eifenhammer findet fich in 
wm Documente der Grafen Wilhelm und Heinrich 
n Henneberg vom J. 1437, wo ein Hammer, im 
hiuttgarten genannt, erwähnt wird. In einer an- 
rn Urkunde vom J. 1528. heifst Suhl ein Flecken, 
jrin jedoch des Raths und eines Bürgermeifters ge- 
eilt wird, und gegen das Ende des Jahrs 1664. er- 
elt diefer Flecken Stadtgerechtigkeit. — Der ejgent- 
he Zeitpunkt der Entftehung der Gewehr- Fabrik 
st fich zwar nicht mit völliger Gewißheit angeben; 
Jeden ift es doch wahrscheinlich , dafs fchon vor der 
ilte iles fechzehnten Jahrhunderts in Suhl Gewehr- 
Ixrikatur im Gange war, da Fflrft Georg Emft von 
Jnneberg im J. 1563. den Büchfenmachern feiner 
iinie die erfte Innung gab. Die in jenem Zeitalter 
kannten Feuergewehre waren fogenannte Musketen 
t Luntenfchluffer, eine höchft einfache und un- 
liere Art von Waffen, die man in Zeughänfern und 
en Kriftkamniern der Grofsen noch fehen kann. 

Im J. 1634. betraf die StadtSuhl das grofste Hrand- 
gliick. Ais näudich damals Herzog Wilhelm von 
eimar bey der fchwedifchen Armee war und mit fei- 
Q Truppen hier ftand, vertrieb der Kailerl. 
oatea - ücaejrai Graf Ludwig von liola, und liefs 
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nicht nur diefen Ort durch feine Truppen zwey Tage 
lang plündern, fondern gab auch, bey feinem Abzüge, 
noch den Befeld, die Stadt an vier Orten anzuzünden, 
wobey die Kroaten mit blofsen Säbeln die Gaffen durch- 
liefen , um das Löfchen zu verhindern. Zwar wurde 
ein Eifenhammer, eine Rohrfchmiede , Bohr - und 
Schleifmuhle, nebft Wohnhaus, gerettet; aber der 
grofste Schaden , den fie hierbey litt , war der , dafs 
viele Fabrikanten , nachdem fie alles verloren hatten 
und eine trübe Ausficht vor fich fahen, auswanderten, 
um im Auslande Nahrung zu fuchen. Nun wurden 
in andern deutfehen Ländern auch Gewehr - Fabriken 
angelegt , die ihren Landesherren die Gewehre liefer- 
ten, welche vorher in Suld gemacht wurden. Suhl hat 
fich zwar nachher wieder erholt, und fogar in Hin- 
ficht der fori fchreitenden Vervollkommnung ihrer Ar- 
beiter gewonnen; allein fie hat fich doch immer noch 
nicht wieder zu dem Flor erheben können, in wel- 
chem fie fich von i$oo bis 1634 befand. — Von 1650 
bis 1690 herrfchten bev der Gewehr -Fabrik unauf- 
hörlich Streitigkeiten, 'theils Ober fchlcchte Arbeit, 
theils auch darüber, dafs die Handelsleute viele Ge- 
wehre in Wafungen fchäften liefsen, welches letztere 
aber in der Folge ganz aufhörte, fo wie denn end- 
lich durch weile Verordnungen der Obrigkeit auch 
alle übrige Streitigkeiten nach und nach beygelegt 
wurden. 

In der Mitte des i8ten Jahrhunderts, wo die Fa- 
brik fich ziemlich von den betroffenen frühem Un- 
gliickst Hillen erholt hatte , traf die Stadt abermals das 
harte Schickfal eines grofsen Brandes. Am 1 . May 1 753 
Vormittags brach ein Feuer aus, das bis um Mitter- 
nacht dauerte, wodurch die Gewehr- Fabrik faft wie- 
der auf denfelben Punkt zurück gebracht wurde , auf 
dem fie fich im J. 1634. nach der Einufcherung durch 
die Kroaten befand. Doch bot jeuer Zeitpunkt der 
Thätigkeit und dem Unternehmungsgeifte reichhal- 
tige Quellen dar, das Verlorne zu erfetzen. Auf höch- 
ften Befehl bekamen die Abgebrannten Geldvorfchüffo 
und Holz aus den Waldungen zu Erbauung ihrer Häu- 
fer; und auf zehn Jahre wurde ihnen eine ßefreyung 
von landesherrlichen Abgaben bewilligt. Weil nun 
hierzu ziemlich ftarke Gewehrbeftellungen kamen, 
die der Fabrik Nahrung und Verdienft gaben : fo 
konnte fie, fchon in einigen Jahren, wieder das lei- 
ften , was fie vor dem grofsen Brande geleiftet hatte. — 
Die erfte Periode des neben jährigen Kriegs wirkte fehr 
zum Nutzen der Stadt und der Gewehr - r abrik ; aber 
in der letzten und gröfsern Hälfte deffelben mufste die 
Stadt die Laften des Kriegs von Freunden und Feinden 
hart fühlen, befonders durch Gewehrwegnahmen. — 
Nach dem Hubertsburger Frieden horten faft alle Ge- 
wehrbeftellungen auf, und die Fabrik hatte nur we- 
nig Unterhalt. In diefer traurigen Periode, wozu 
noch die Theurung von 1770 bis 1772 kam, wandte 
man fich an den Laudesherrn und bat um eine alljähr- 
liche Beftellung von Gewehren für die Sächfifche Ar- 
mee. Die zur l'nterfucliung und Berichtigung diefer 
Sache angefteilte CommilTion war lange* unfcldüffig, 
was fie thun Tollte, bis der Baierifche Erbfolge -Krieg 

im vj( 
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5m J. 1778. Gelegenheit zn einer Beftellung von. 14,000 
Infanterie- Gewehren gab. Ungeachtet nun, wegen 
tXcs bald erfolgten Tefchner Friedens , das-ydringende 
JJedArfnils iiacli Gewehren für den Augenblick weg- 
fiel, blieb doch diefe Beftellung gültig, "die Lieferung , 
wurde in drey Jahren beendigt, und int J. 1782. wur- 
den wieder 12,83* Stück , auf zehn Jahre, in Beftel- 
lung gegeben. Diefes ahVs machte auf einmal .wieder 
JMuth, und brachte neue Regfamkeit unter-die beforg- 
tett Fabrikanten » und es kam nun noch dieles hinzu, 
tlafs Geh auch Boftellimgen für andere Mächte einian.- 
den, und dafs durch ein Hefcript vom J. 178"- der Han- 
del mit fotrenannten Staats-, Galanterie-, Jagd- und 
UausgcweKren allen SuhlTchen Gewehr- Fabrikanten, 
ohne Finfchränkung, gänzlich frey gegeben wurde. 
Als nun diefes bekannt geworden war, kamen die 
ausgewanderten Fabrikanten, fo wie mehrere* in der 
Fremde arbeitende Gefellcn , mit Kenntniffen berei- * 
chert, in ihre Vaterftadt zurück, um hier wieder 
Nahrung und Verdienft zu finden. 

Betrachtet man die Menge der Gewehr -Fabriken 
in Europa: fo mufs man Geh billig wundern, dafs die 
Fabrik in Suhl lieh nicht allein erhalten , foudern Geh 
auch fo fehr heben konnte. 

Dicfs ift der Inhalt des erßen y oder'des hiftorifchen 
Abfchnitts. Die folgenden beiden find techttifchen In- 
halts, und ein Auszug daraus nicht wohl möglich. 
Wir begnügen uns daher mit der Angabe der Ueber- 
Ichriften ihrer Unterabteilungen. Der zwexde Ab- " 
fchnitt befchäftigt Geh mit der Verfahrungsarl bey Ver- . 
fertigung der Militär ge wehre nach Kaiferlich - Fran- 
zöfifchem oder Königlich - SächGfchem Modell. Er han- 
delt; Vom Elfen, vom Schmieden des Rohrs ^ vom 
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Bohren der Rohre, vom Schleifen der Rohnv.J 
Verfchrauben der Rohre, von» Schlöffe, vwm 
ruirlen, vom Polireu dcrielben , von den Gan.'ür-, 
vom KJeinzeuge (worunter man das Abzugs!)!«':. - 
der Kreuzichraube, den Abzug oder Dreis?:, ai 
den vordem und hintern Riembügcl verltclit; , -s 
LaJoltockinaclien , vom Krätzer, vom Bajoiioc. 4, 
Schäften, vom Repariren oder Adjuftiren ilerG;^ 
und von der Klingen - Fabrik. Der drätt Abifd 
handelt von Verfertigung der feinen £fagd- vüiim- 
gew»lire, und enth.lt folgende Kapitel: Von Kd* 
reu der Jagdgewehre , von gewundenen Kohren, na 
gedrehten Rohren, von dainafcirtcn Rolircn, va 
.Verfchrauben der Jagdgewehrrohre, von den tr& 
nen oder Büchfenrohrerr, von den Schloffen, v^a 
Garnituren, vom Schäften, vom Repariren. — \ 
Einzige, was Ree hierbey, in Abficht auf <fcn ia 
druck, zu erinnern findet, ift die Frage: Sollte « 
hier nicht eben fo gut fagen können : die R-iri u 
die Schlaffer , ftatt: die Rohre und die Schlolter. L* 
hurt letzteres zu den Provinzialismen, oderiltei^ 
uerKunft- Ausdruck diefes Metiers? 

Als ReTultat alles Gefagten mag hier der Ertä 
rungsfatz ftehen , tlafs die Suhler Fabrik in A.äiif 
auf die Güte der Arbeit keiner andern Fabrik >?eI 
nachfteht, dafs aber ihr Fifcn nicht ganz die Hfl 
haben füll, wie das Eilen der Wiener Gewehr?- i 

Uobrigens ift der Fleifs desVfs. , alles hierieröM 
hörige richtig vorzutragen und genau zu enimtWl] 
durchgängig eben fo ficht bar, als das Beftre!** 
Verlegers, durch guten Druck und nöll)«?^' 
diefem Werkeheu eine anftandige Ausfü&Ml 
geben. 
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'ie von dem verftorbcncu Aftronotn halande für das 
wichiigfte im Laufo des Jahres erfchienene aftronomi- 
fche Werk, oder für die wichtigftc Knideckung in der 
Agronomie beftimmte Prcisniedaille von 600 Franks 
(7.11 deren Erlheilung im abgewichenen Jahre nicht Ge- 
legenheit vorhanden, und die deshalb im jetzigen Jahre- 
doppelt zu ertheilen war), haben zwey deutfehe Agro- 
nomen erhalten, nJmiicli 1) Hr. 0/r«M»i»x, der, nach 
eigenen Methoden und aufserft genau, alle von Alex, 
v, Humboldt angeftcllten aftronomifchen und Barome- 
ter-Beobachtungen u. f. w. berechnet hat , und 2) Hr. 
Bejftly der durch eine Reihe von Beobachtungen die 
Inciination des Saturns und die Bewegung feiner Tra- 
banten genauer, als bisher, benimmt, desgleichen aus 
Bradlty't firomilichen afhonomifchen Observationen 
Folgerungen abgelebet hat, die für die gefaimntc Ge- 
fiurnkunde wichtig lind. 



II. Todesfälle. 

Vor Kurzem ftarb zu Paris der jüflifcln? C"-' 11 '- 1 
Zdkind Hurwitz, Sohn eines polntfchcu llani/uicr«. _ - 
ehemaliger Dolmetfehcr bsy der National ' ^ 
der im j. 1789. die von der gelehrten Gefell 4 
Metz aufgefetzte Preisfrage über die Verteilern.. 1 
Scbickfal^ der Juden. (zugleich mit Grigtirc und 
beantwortete, und feitdem mehrere in die all^^ 
Sprachkunde einfchlagende Schriften hcra-is^ 1 
70 Jahre alt. , . 

Am j i. Jan. ftarb znCzaslau in Böhmen deri-' 
K. K. Bancogefällcn - Infpector J. Ferd, Op«, M' 1 :, 
Akad. der Ärkadier zu Rom und Gör 2, w'c SM . 
derer gel. Geiellfchaften, Vf. mehrerer, befonder«^ 
terifchcr, Arbeiten, mit Hinterlaffung niebre rL,r ^ 
fchriften, worunter fich eine vollständig ' ,,e, . J '' ' . 
Chronik befindet, die er der König). B»W- ' 
der Wiffenfcbaften zur Benutzung vermacht »»<• 
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Ditnstags, den 24. März 1812. 



MATHEMATIK. 

KuMdSBERG, b..NicoIovius: Unterfttchungen Über 
die fcheinbare und wahre Bahn des im gjahr 1807. 
erfchieneuen großen Kometen von F. IV. Befiel t 
Profeffor der Aftronoinie La Königsberg. 1810. 
VI u. 82 S. 4. 

Am Schluffe. der Vorrede, worin ein kurzer" Ab- 
rifs von Berechnung elliptilbher Batten hilto- 
rifch gegeben wird, erklärt der Vf. den Zweck die- 
fes Werks dahin: „die Bahn des Kometen von 1807. 
der langen Reihe der Beobachtungen , und dem heu- 
tigen Zuftaude der Wifl'enl'chaften angemeffen zu be- 
stimmen." Einiges darüber vorauszufchicken , wird 
den Staudpunkt des Ganzen genauer angeben. Zu- 
erft was die Beobachtung betrifft , fo ünd hier vor- 
züglich zwey Schritte in neuern Zeiten gefchehen: 
die allgemeinere Einführung der Mikrometer - Beob- 
achtungen , be fonders am Kreismikrometer , und die 
Beftimmung einer Menge auch kJeinfter Sterne an 
allen Zonen des Himmels, wodurch jene Mikrome- 
ter-Beobachtungen theils möglich, theils erleichtert 
werden. Diefe Beobachtungen entbehren alfo den 
Grad der Genauigkeit derjenigen , welche mit feften 
Inftrumenten gemacht werden; fie hahen aufser der 
Schwierigkeit , welche die Unbcftimmtheit der Be- 
grenzung des Kometen herbeyfahren kann, noch die 
öftere Unficherheit der Sternpofitionen gegen fich, 
und erfordern eine gröfsere Genauigkeit und Ueburig 
des Beobachters. Bey dem regen Eifer für Aftrono- 
mie ift es nicht unmöglich, bald Verfuche gemacht 
zu fehen, die Kometen auch in ihrer Unfichtbarkeit 
durch Sternbedeckungen , die Ge verurfachen , noch 
zu verfolgen. 

Was nun die Theorie oder den Calcul und ihren 
gegenwärtigen Zuftand betrifft , fo hat die Berech-' 
nu Hg der Bahn aus Beobachtungen durch die neueften 
Theoreme, von Gaitß den letzten Grad der Vollendung 
erhalten; Gang, Ordnung und Mechanismus derfel- 
ben ift ihr nun voUftäudig angewiefen. Defto grö- 
fsere Unvollkommenheiten drücken den Theil der 
Theorie, welcher fich mit dem Einfluls der Planeten 
auf die Kometen befchäftigt , oder die fogenannte Stö- 
rungs - Rechnung , von der man faft lagen könnte, 
dafs fie noch in «er Kindheit fey. Seit man bey Ge- 
legenheit des /fa/ky'fchen Kometen angefangen hat, 
lieh mit diefen verwickelten Rechnungen abzugeben, 
fcheint bis jetzt die herrfchende Meynung zu feyn, 

— welche fielt auch in vorliegender Schrift ausspricht 

— dafs die Methoden , welche bey den Planeten an- 
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wendbar Gnd, hier nicht mehr zuläfGg feyn, theils 
wegen der'grofsen Menge der Glieder, theils wegen 
der grofsen Divergenz der Reihen, welche man er- 
hielte , wenn man die Störungen , wie gewöhnlich, 
in Perioden auseinanderwickeln wollte , theils wegen 
der gänzlichen Unanwendbarkeit im Falle einer Pa- 
rabel: wobey übrigens noch ganz unerörtert ift, bey 
welcher Neigung oder Eccentricitat denn die bisheri- 
gen Methoden unbrauchbar werden. Man hat daher 
die Methode ergriffen, die Gleichungen von Epoche 
zu Epoche, oder von gewiffen YVerthen bis auf ande- 
re, zu integriren, oder kurz, die Bahn in einzelne 
Stücke zu zertheilen. Diefe war die Methode von 
Anfang bis jetzt , und nur die zu Grund gelegten 
Gleichungen , und das Detail "dieier theilweifen In- 
tegrirungen hat fich geändert. Diefe Methode war 
in den Fallen, wo der Komet einem ftörenden Plane- 
ten fehr nahe kam, faft die einzig denkbare, wie das 
Beyfpiel des famöfen Kometen von 1770. zeigte. — 
Dafs der Vf. den Zuftand der Wiffenfchaften , zu de- 
ren Erweiterung er felbft beygetragen , überfieht, 
und feinen vorgefteckten Zweck demnach ficher er- 
reichen konnte , bedarf keiner Ausführung. Seit er 
die aftronomifche Laufbahn betreten, hat er fich vor- 
züglich auch mit Kometen - Rechnungen befchäftigt. 
Seine Gefchicklichkeit im Beobachten, feine Beharr, 
lichkeit und Gewandtheit im höhern aftronomifchen 
Calcul, und feine Einfichten in die phyfifche Aftro- 
nomie oder che Mechanik des Himmels, find allge- 
mein bekannt, und in der vorliegenden Schrift fiel» 
gleich. Die Aftronomen milden ihm für diefe Arbeit 
aufs Neue hüchft dankbar feyn; um fo mehr, wenn 
man überdenkt , was für eine ungeheure Menge Cal- 
culs zu den Refultatcn diefer Schrift erforderlich war, 
welche endlofe Arbeit , welch ein Zeitaufwand ; nlfo 
dafs das Loos eines Aftronomen, der alle diefe De- 
* tails überwinden mufs , minder beneidenswerth cr- 
fcheint ; und man öfters in Verfuchung käme , zu be- 
dauern, dafs Männer von fo ausgezeichneten Talen- 
ten in fo vervielfältigten zum Theil mcclunifchen 
Rechnungen nicht von Gehülfen unterftützt werden, 
um freyerc Zeit zur Erweiterung der Wiffcnfchaft 
anzuwenden. 

Wir gehen nun zur Darlegung des Inhalts diefer 
Schrift. Der erfle Abfchnitt enthält eine Sammlung 
derjenigen Marfeiller , Bremer , Lilienthaler , Mai- 
länder und Petersburger Beobachtungen , auf welche 
die endliche Berechnung der Bahn gegründet ift. — 
Die eigenen Beobachtungen des Vfs. von 8- üct. bis 
24. Febr. find vollftändig angegeben , mit allen Rflck- 
fichten zu ihrer Beurtheilung und ihrem Gebrauch : 
Ca) E> der 
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Indem der Vf. eine andere Gelfalt fnr diefe bt- 



der Vf. hat die Inftrumente, Methoden, Vorfichts- 
maafsregeln beyden Beobachtungen angegeben; ferner kannten Gleichungen fuchte, fo hatte er den Zweck, 
die verglichenen Sterne, und, was hier zum elften- in ganzen ."Waffen zu rechnen, die Störungen der PI;- 
mal gefchehen ift — wegen künftiger Verbeffcrung neten in einein gewilTeu Zeitpunkt in einen Haufen 
diefer Sternpofitionen — fertig berechnete Cor- zufammenzunehmen, Conftantcnabzufondern, welch« 
rections - Gleichungen. Die übrigen Beobachlun&s- durch alle Planeten hindurch liefen: diefer Gedankt 
reihen find mit weniger Umftänden angegeben. Bey ift , wie es fcheint , entftauden , indem Zeitgewinn 
der Reihe der Otbers'tehen Beobachtungen (8- Oct. 
bis 14. Febr.) fagt der Vf. , fic feyen in der Abficht 
angeftellt, um etwas Genaues zu liefern. 

Von den Marfeiller Beobachtungen bot der Vf. 



geflieht wurde : denn auf der andern Seite hat es et- 
was Unbequemes und Unbelohnendes , wenn die Rt- 
fultate nicht für einzelne Planeten angegeben werden. 
Die Ueberficht und die Anfchaulichkeit in das Per* 



nur vom :a. Sept. bis 2. Oct. angeführt, mit Angabe dilche, das Zu - und Abnehmende ihrer Wirkung 
der Sterne, auf denen fie beruhen. Die nbricen hat 6 eht verloren, die Vcr-leichung ihrer Wirkung 
er nicht reducirt, da fie ihm nicht beffer fcWnen, fällt weg, die ganze Einficht ihres Einfluffes und* 



als die Bremer und Lilicnthaler. Die Mailänder' hat 
der Vf. vom 13 — 28. Febr. angeführt, um die Lücke 
auszufüllen , welche in feinen Beobachtungen hier 
war. Die Petersburger gehen vom 18 — 27 März, 
und find bekanntlich das Allermerkwürdigfte , was 
die praktifche Aftronomie aufzuweifen hat. Ks wür- 
de noch merkwürdiger, wenn man eine Berechnung 
des Vfs. in der Note zu diefen Beobachtungen an- 
nimmt, wovon das Rcfultat ift, dafs die Licht ftärke 
in dem dioptrifchen Fernrohr zu Petersburg nur 
0,233 der Lichtftärke des Tfüfsigcn Herfchelfchen Re- 
flectors war, womit Bejfel den Aometeu nicht mehr 
auffand. 

Der zwtyte Abfchnitt enthält in feiner erffen Ab- 
theilung die parabolifchen Elemente, und die dten 
und gten elliptifchen Elemente. Die 4ten beruhen 
zum Theil auf Mailänder Beobachtungen vom 2. bis 
4. Oct., welche aber der Vf. in dem erften Abfchnitt 
nicht angeführt hat. Diefe Mail. Beobachtungen ftim- 
men in diefem Zeitpunkte wenig mit den iViarfeiller, 
auf welche dann «fie 5ten Elemente mit gegründet 
find. — Die zwetfte und dritte Abtheilung find der 
Bahn mit Rückficht auf die Störungen gewidmet. 
Der Vf. bedient fich der fogenannten Methode' der 
Parameter, wie fic la Granqe eingeführt , und die 
auch in der Mecanique ceteße auf Kometen angewendet 
worden. Die zweite Abtheilung hat zuvörderft' den 
Zweck , diefen Gleichungen theils eine neue De- 



Bahn fenkrecht einführt ; er giebt für die Beretfr 
nung diefer Kräfte directe Formeln , oder lelirt ö» 
— nach bekannten Sätzen — aus den drey Kr.fc» 
nach der Richtung der Coordinaten herleiten ; W 
che letztere Manier er für die Rechnung lieque* 
halt. Vielleicut mit Ausnahme der * »ieicüuiig fi'irfc 
Aenderung des Perilieliuins däucht es uns, a 
Einführung diefer neuen Kräfte nient hefondere Di» 
fte leifte , und dafs die gemeinen Gleichungen 9* 
Beybehaltung der Kräfte nach Ordinaten , dun? 
einfache Reductionen, eine leichte und für die rWf 
nung bequeme Ueftait annehmen konnten: wiewwi 
man in der Behandlung des Vfs. die analytifche W" 
wandtheit und Combinatiou erkennt. Jede von 0» 



Diefe Deduction ift dadurch merkwürdig, dafs 
in ihr von Anfang an Statt einfacher trigonometri- 
fcher Functionen des Knoten , der Neigung u. f. w. 
die zufammengefetztern gebraucht werden , welche 
man erhält , wenn man den rechtwinklichten Ordi- 
naten des Himmelskörpers die Gaufsifche Form 
giebt : 

* = rSin a Sin {V + A~) u. f w. 

Durch diefe Subftitutiön wird die Deduction diefer 
Differenzialglcichungen des erften Grads aus den Dif- 
ferenzialgleichungen des zweyten weit verwickelter, 
fetzt mancherley Hülfsfätze und Relationen voraus, 
und nimmt eine fchwierigere Combination an , die 
der Vf. mit vieler Kunft handhabt, um die Refultate 
zu erlialten. 



a.P+b.Q + e.R, 

«, b y e hängen blofs von dem eeftürten Planeten A 
find alfo für die Planetenwelt hindurch conftant; "» 
^, R find für jeden fturenden veränderlich, tre«? 
aber in der Berechnung aller drey Kräfte wieder ai* 
P y Oy R befteht jedes wieder aus drey Gliedern, tw 
Vf. berechnet hierauf />, Q, R für alle Planeten ««- 
zeln , fummirt fie alsdann , und erhält fo die 1 0 
fummc jeder der drey Krufte. Die Variationen «* 
Elemente werden nun fehr einfach durch diele 0 J 
Kräfte ausgedrückt, indem die fie beflimmCDden 
c Innigen aus einem oder wenigen Gliedern bell* 
Zur Vergleichung wollen wir che Formel für dj e 
riatiouen des Knotens und des Parameters 
Dafs jener fo, wie die der Neigung, bloß W» 
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rer Störung verliert an Klarheit, gewifsermafsen aud 
die Interpolation an Sicherheit ; bey etwaigen AenJf 
r 11 ngen wird die Revifion, o ler die Vergleichung irit 
künftigen Rechnungen erfchwert. Es ift daheTce- 
wifs hochft zu bedauern, dafs dem Vf. die Zeit ff- 
mangelt hat , das Tableau der Störungen der gefaw- 
ten Planeten weit auf diefen merkwürdigen Kurt- 
ten in allea Details uns vorzulegen , welches w 
manchen intereffanten Bemerkungen Stoff ges^-a 
hätte. Der Vf. fucht nun diefen Zweck, den Glei- 
chungen eine bequemere Geftalt zu geben, dadoren 
zu erreichen , dafs er Statt der jetzt üblichen Kr.fti 
nach drey Coordinaten , die ehemals gebräuchlifi« 
1) nach der Ricutung des Rad. vectors , 3) dtrM 
fenkrecht, und 3) auf diefe bei le und die Ebene Jtf' 
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dritten Kraft abhänge , ift bekannt : die Formel 
biinmt alfo die Geftalt an : 

P Variation des Knotens = C. [a P+ b Q + c Ä] 
wo C nur von dem Geftörten abhängt, demnach als 
Factor fich hat abfohde'rn laffen. Die gemeine Me- 
Biode ljfst , ohne auf jene neuen Kräfte Rückficht zu 
Rehmen , die Form zu : 

\ Variation des Knotens -CS Sin [^-f A ] 
wo Seinen zweygliedrigen Factor enthalt, der in al- 
■n »Ihrigen Gleichungen auch wiederum vorkommt, 
■ ift vom Störenden abhängig ; C vom Geftört?n: fo 
mSs diefe Gleichung, auch' wenn man für alle Plane- 
fcti rechnet, einfach i;enug ift ; V ift die Länge des 
Störenden, A eine Conftante. 

Die Variation des Parameters hat beym Vf. die 
nämliche Form wie die obi^e für den Knoten : nur 
die Gröfsen , die vom geftörten abhängen , ändern 
fich ; die gemeine Methode giebt eine Form : 
Variation des Parameters 
= CS Sin (/" - r+ B) r F. Sin ( V* + V+ ff) 
-ko C und E blofs vom Geftörten abhängen , und B 
und H Conftanten 'find. In diefen zwey Füllen fchei- 
nen demnach die gewöhnlichen Methoden nicht weit- 
laufti er. Auf jeden Fall ift die Darfteilung der Va- 
riationen durch diefe drey Kräfte, welche fo lange in 
der Aftronotnie herrfchend waren, in der Allgemein- 
heit und Kleganz, wie fie der Vf. aufgeteilt, eine Er- 
weiterung der VViffenfchaft, und die darauf gegrün- 
deten Sätze niüffen für jeden Aftronomen ein grofses 
luterefle haben. 

Noch ift die Variation der Durchgangszeit durchs 
Perihelium einer befondern Schwierigkeit unterwor- 
fen ; der Vf. hat die La Plaee'khe Gleichung dafilr 
auf eine eigeut humliche Weife aufgefafst , und da fie 
f r eine bedeutende Eccentricität fchwer zu berech- 
cn, hat er das Mittel angewandt, fie in unendliche 
Reihen zu verwandeln , welche nach Potenzen des 
L'nterfchieds der Eccentricität von der Einheit fort- 
chrciten. 

Die dritte Abtheilung enthält die numerifchen 
Entwicklungen der Störungen. Der Vf. wählt fechs 
"uiirlatncntaJörtcr des Kometen die er aus einem 
rithmetifchen Mittel mehrerer erhält ; er nimmt 
leiclifalls das arithmetifche Mittel ihrer Differenz 
011 den Oertern , wie fie die Rechnung nach den 
teil Elementen ergiebt ; er berechnet Hierauf die 
toru ngen fiir diefe Fundamentalörter , und fchliefst 
un au diefe fo verbefferte mittlere Fundamentalürter 
ach dem Princip des moindres qnarrles eine neue 
Uipfean, welche er dann für die wahrfcheinlichfte 
äJt. 

Das Refultat diefer Rechnungen ift fehr merk- 
würdig, uud als das erfte Beyfpiel einer vollftändigen 
ometen - Störungs - Theorie von grofsem hitereffc. 
>ie fämmtliche Ein Wirkung des Planetenfyftems hat 
ahrend ;eines achtmonatlichen Verweilens die Nei- 
.11 ig feiner Bahn nicht um a" geändert, den Loga- 
tlimus feines Parameters nicht einmal in der 5ten 
'ecimalf teile um eine Einheit verändert , die Lage 



des Periheliums gegen den Knoten nicht um 3" ver- 
rückt ; gleich unbedeutend find die Veränderungen 
des Logarithmen des Periheliums, der Lage des Kuo- 
ten : am bedeutendften die Veränderungen uerDurch- 
gaugszeit, etwas Uber eine Stunde, und der Eccen- 
tricität: diefe letztern find am gröfsten zur Zeit fei- 
nes Verfchwindens. Wie unbedeutend die Wirkung 
der einzelnen Planeten gewefen fey, ergiebt fich dar- 
aus, dafs ihre vereinigte Macht, welche in manchen 
Aenderungen , z. B. der Aendcrung der Neigung , in 
einem und dcmfelben Sinne wirkte , fo geringe Va- 
riationen hervorbrachte. Es miifste intcreffant fcyr, 
den Einflufs der Störungen auf den Ort des Kometen 
entwickelt zu fehen. Aber leider hat der Vf. auch 
diefe Uebcr ficht nicht gewährt : denn vor angebrach- 
ter Störung giebt er die Differenzen der 5ten Ele- 
mente in Rectafcenfion und Declination , und nach 
angebrachten Störungen in Länge und Breite, fo dafs 
man, um diefe Ueberlicht zu erhalten, noch Rech- 
nungen vornehmen miifste. Ohne Zweifel find auch 
hier die Störungen des Orts «fehr unbedeutend , und 
haben böciift wahrfcheinlich auf die neuen Element« 
einen nicht fehr bedeutenden Einflufs , ftehen auch 
in keinem Verhältnifs mit den vorauszufetzenden 
Beobachtungsfehlern, befonders am Ende der Sicht- 
barkeit des Kometen. Nachdem der Vf. die Störungen 
angebracht , fo fchliefst er au diefe fechs mittlere* 
verbefferte Oerter die neue Ellipfe nach der Hypo- 
thefe an, dafs er die drey letzten Oerter mit der 
Wahrscheinlichkeit \, \, $ ftimmen läfst zu der Me- 
thode des moindres carrls ; und diefe neuen 6ten Ele- 
mente nennt der Vf. die wahrfcheinlichften. Dafs diefs 
nicht mit aller Strenge zu nehmen fey, ift wohl nicht 
zu Lu^nen : denn in der Bildung der mittlem Oerter, 
in ihrer Anzahl, in der Kcftfetzung der Wahrfchein- 
lichkeits- Coefficienten , womit fie in den Calcul ein- 
gehen , ift immer noch etwas Willkürliches. Den 
Monat Januar hat der Vf. ganz weggelaffen , er hätte 
eine bedeutende Differenz noch geliefert. Es mufs 
alfo wohl verbanden werden , es ift die wahrfchein- 
lichfte Ellipfe für diefe gewühlten fechs mittlem Oerter. 

Der Vf. unterfucht noch die Einwirkung des Ju- 
piters auf die Aenderung der Eccentricität bis auf 
1815- » da die Aenderung derfelben den gröfsten Ein- 
flufs auf die Zeit der Rückkehr, oder die Umlaufs- 
zeit hat. Diefe Wirkung verkürzt diefelbe beynahe 
noch um einige Jahrhunderte. 

Hier find die Rcfultate diefer Berechnungen. 
Die fünfte Elemente, fich an die Beobachtungen vom 
23. Sept. 1807. bis 28- Febr. 1808. anfcliliefsende , 
wahrfcheiulichft anfchliefsende 

Durchgan szeit Sept. 18, 73709; 

Neigung 63°io' 10'' ,9; 

Knoten 266°jS'9",3; 

Peri.ielium vom Knoten an 4°5'4l"j6; 

Periheliuni 9,810.1^66; 

Eccentricität 0,99.-03. 415; 

Gi ofse Achfe 1 30, 063 ; 

Ümlaufszeit 1483, 3 Jahr. 

Stckfi, 
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Seehße EletHente , 'welche fich an fechs mittlere, 
durch Ferturbation verbeüerte üerter am waluicheia- 
Ucbiten anfchliefsen : 

Durchgangweit 18, 745 tf$ Sept. ; 

Neigung 63°io'a8"»i; 
Knoten 266 0 47' 1 1 "45 ; 
Perihelium vom Knoten 4* 7' 30", 49 ♦ 
Perihelium 9, 8 10 . 3 1 57 ; 
Eccentricität 0,99548 • 781 J 
Grofse Achfe 143, 195 ; 
Umlaufszeit 1713, 5 Jahre. 



So hat nun hier die Analyfis, beynahe W-^ 
dig und über die DaU erhaben , ihre Kräfte'^ 
wandt, um diefem fo merkwürdigen Hinund&v 
von dem die Gefchichte noch keine Kunde e 4t' 
hatte, feine Umlaufszeit und Bahn anzu\vei:e;L * 
Aftronomen Pflicht wird es feyn , eine cetrtK * 
naue und vollftandige Sammlung feiner Beobachte 
der Nachwelt zu hintcrlaffen ; und die ge?™ 
Schrift wird mit dem Andenken des Vfs. ud : m 
Verdienften die Aufforderung den fpäten Jahriuas 
ten überbringen, diefe Arbeit zu vollenden, «9 
fo grofses ßeyfpiel analytifcher Kraft und exper^a 
tirender Kunft früherer Zeit ihnen überlieferte 



LITERARISCHE NACHRICHTEN^ 



Todes fälle. 

Lm 17. Jun. v. J. verlor Kopenhagen einen feiner 
wirkfauiftcn und nützlichften jungen Aerzte durch 
den Tod des zu Itzehoe im J. i 77J . gebor nen Paul 
Scheel, der Teil 1801. Stadtphyfikus , fpäterhin Hofme- 
dicus , Refervcaccoucheur , Arzt am Geburts - und 
Pflegeftift u. C W. war. Er hatte feit 1791. zu Göttin- 
gen und Kopenhagen ftudiert, und wurde 1798. durch 
ein königl. Keifeftipendium in den Stand gefetzt, ei- 
jie gelehrte Reife durch Deutfehland und Italien zu 
machen, während welcher er zu Livorno verfchiede- 
ne für die Seefahrt wichtige Verfuche, faules Waffer 
zu verbeffera und das Mcerwaffer trinkbar zu machen, 
anftellte. — Die wichtigfte feiner gröfctentheils im 
gelehrten Deutfchlande aufgeführten Schriftftellerar. 
beiten ift das 1I03. erfchienene Werk über die Trans- 
fufion des Bluts. AuCser den befonders gedruckten 
Schriften .1 



«mm, Hennings, Tode zu dem feltenen Grade to: 



der ihn auszed^e:* 
über die Atuiua:« 



Bandagen «vi c« i-ä 



nd aufser feinen Auf ratzen in dem mit 
ffaff und Rudolph* herausgegebenen nordifchen Archiv 
für Arzneywiffenfchaft und Chirurgie lieferte er eine 
Wenge von Abhandlungen in mehrern dänifchen Jour- 
nalen. Seine Gefundhcit war nie die hefte; den ge- 
fahrlichften Stöfs erhielt fie aber wohl durch die An- 
ft eckung von einem in Genua horrfchenden Hofpital- 
fieber, welche er fich durch feine über diefes Fieber 
angeheilten Beobachtungen zuzog. 

Kaum eine Woche nach Scheel, nämlich d. »4. Jun., 
erlitt Kopenhagen und die UniverlitJt einen nicht we- 
niger empfindlichen Verluft durch den Tod des ver- 
dienftvollcn Chirurgen und Operateurs Friedric/t Chri- 
ftian Vinslöv, geboren zu Kopenhagen 1749., Directeurs 
der chirurgifeben Akademie, Ktaatsraths und Ritters 
des Danebrogordens. Ohne eine eigentlich wiffen- 

genoffen zu haben , bildete er 
fich doch fchon feit 1766. unter CaW/en, Kötpin, Heuer. 



rurgifcher Gefchicklichkeit , 
Seit 1774. hielt er Vorlefungen 
und die erften Grundfatze der 
rurgie. Im J. 1777. trat er eine gelehrte Reifte^ 
Frankreich und Holland an, und vollendete in frj 
unter Deffault und in London unter John nW 
Bildung. Nach feiner Zurückkunft i;«o. tmrifl 
Chirurgus im Friedrichs - Hofpitale, und nunenar! 
er, in Verbindung mit andern, den Plane«»; 
verheuerten hohen Schule für Chirtjrgcn : fo.tf« 
als Mitftifter der jetzt blühenden küu'igl. chin^l» I 
Akademio zu Kopenhagen angefehen werden«* 
Sein Rulim als Chirurg und Operateur war&J* 
dafs felbft aus Schweden viele Patienten zu ihmrefe, 
und fich feiner gefchickten Hand bedienten; Wffjj 
er fich ein nicht unanfelmliches Vermögen ewr 1 , 
welches er indeffen , lebend im unvernettaätf 
Stande , faft ganz zu Werken der Liebe gegen >"«*•« 
dende anwendete. Den Reft feines Vermögen» 
machte er dem Friedrichs - Hofpitale. Aufser t-t^ 
Abhandlungen in Collectan. Soc. medic. Hauniap i 
in der Gefchiclite und Verfuchen einer chirar.'^" !! 
Privatgefellfchaft (Kopenhagen 174.) ift nnü- ; 
ihm gedruckt. 

Am la. December v.J. frarb GottUeb Telia 
keim, Diaconus bey St. Jakob zu Augsburg, der. » 
fser andern Schriften, vorzüglich durch feine. - 1 
vorzüglichem Beyfall aufgenommenen Unttrhsfafl 
aus der Naturkunde als Schriftfteller bekannt ift, iß 10 
nem 54ften Lebensjahr. 

Am li. Dec. v. J. ftarb zu Leipzig GetrtSit** 
Brehm, aufserordeml. Profcffor der Philofopbie /f 
des grofsen FürftencoJlcyii Collegiat. im jjfte» ^ 
feines Alters. 



Berichtigung. 

A. L. Z. J8 ... Nr. Hi . S. > 7 . Zeile 5 und ,4. r . u. ift HaUrue, nicht Hol**, ,» lefeft. 
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Mittwochs, den 25. Marz 1 8 1 2. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten. 

fforlefungen des Sommerhalbenjahres auf der 
Univerßtät Marburg. 
Der Aafaug der Vorleruaaen iß auf den »o. April gefetit. 

I. H#drge?i* trägt Prof. CV*«srr öffentlich vor. 

H. Philologie. Das Hebräifche , Prof. Harmann ; Der. 
Jelbe läfit auserlesene Al»rchnitle des A.T. überfetzen. 
Das Sur if che und Chaldäifche , 'Der/, nach Mictiatlir. 
Derfelbe erläutert Abulfeda's Pefchreihung von Nord- 
afrika üffentl? Priva-iHiina im Hebräifchen und Ära- 
btfehen giel)t Dr. v. Cölln. 

In dem philologifchen Seminarimn werden die 
Phöniffin des Euripides t>ey Prof. Münßher, der Fro- 
metheus des Aefchylui und Panegyricur des Plimus bey 
Prof./fagBfr, Tibuü' s Gedichse bey Prof. /PacWrr über- 
letzt u. erklärt. Die SW7-, Rf<fc- u. Difputirubungen 
der Scminarirten leitet Prof. Arnoldi. 

Die gritchifekt Sprachlehre ttägt öffentl. Prof. D«y^ 
/t» vor. 

Die : Orfji0« erklärt Prof. Di/« und Dr. A'ocA, die 
£to/nx und Antigone des Sophokles Prof. Wagner. 

Auserlefe ZttyMr» des J'/Vg»// üffentl. Prof. Wagner, 
auserlefcnc Gedichte des CatuO u. Tibutt Prof. Diffen, 
Cicero' t Rede pro Cluentio mit Stilfibungcn Prof. Oed«. 
Privat ißima im Griech. und Latein, giebt Prof. Credt 
ix. JVagntr; die Theorie der fratnzbf, irsliau. u. engl. 
Sprache Prof. de Bcaudair u. Kühn ; Prof. de Beauclair 
ftellt Uebungen iui franz. Sprechen u. Declamiren öf- 
faul, an, erläutert die Germanismen nach f. Handbtuke 
mit Ueberfetzungsübungen , und erklärt auserlefene 
Conrad»» des Moliire, Boileau Satiren, nebft den Re- 
geln der franz. Dichtkunft. Prof. Kühn erklärt aus- 
erlefenc Gedichte a. d. j.Th. dcrBerlin. Handbücher ; 
auch lehrt er die Anfangsgründe der fpau. Sprache. 
Das Englifche lehrt auch Prof. Wagner. 



HJ. Hiftorifche Wifftn 
Studium dtr Gefchichte 
bräifche Altcrthümer nach 



^'ten. Einleitung in das 
of. Wachler nach Rühs; ht. 
„ , Bauer Prof. Arnoldi ; grie- 

chifihe Altcrthümer Prof . Planer ; die Gefchichte d. Grie- 
chen und Römer Prof. Wagner: Gefchichte Alexanders 
d. Gr. Prof. Wachler offentl.; Gefchichte d. franz. Re- 
volution bis auf Frankreichs Wiedergeburt Derfelbe; 
neue Kirchengt fchichte Prof. Münfcher; Gefchichte der 
Philofophie nach f. Grundrijfe Prof. Tennemann; Gefch. 
d. neutßtn Philofophie Dtrfelbe offentl. 
A. I» Z. 181a. Erßer Band. 



IV. Ma thematik. Reine Mathematik lehrt Prof. Gund- 
lach nach Segner, Prof. Muucke nach Schmidt und Dr. 
Müller; die <**r u.fphärifckc Trigonometrie nach Dicta- 
ten Prof. Muncke; di« /4/g</.ra nach £«/rr Prof. G«»d. 
focÄ; die Analufit endlicher Gröben Prof. Muucke nach 
Schmidt und L»r. Müller. Politische Rechenkunß nach 
f. Grundriffe Prof. Muncke öffemJ. .Sran* , Huxlroßnttk 
und Aerometrie Dr. M«//cr. Die Ftldmeßkutß Prof. 
G«»d/acÄ, auch lehrt Derfelbe öffentlich die Theiiung 

der Figuren auf die FelrlineH-kunft angewandt. * 

V. Philofophie. Die Etfahrungtfeelenlehre tragt Prof. 
Tenaemairs nach Kiefevcetter , die Logi* Prof. Bering 
nach Frt'f/ Grundriß, Prof. Creuzer mit einer Einlei- 
tung in das Studium der Phil ofophie nach Kant, Prof. 
Tenntmann nach Hoffbauers Anfangsgründen vor. Alle* 
drey verbinden damit ein F.xaminatorium als Publi- 
cum. Die Metaphußk lehrt Prof. Bering nach Dicta- 
ten, die £rAi* nach Kia»r Derfelbe, das Naturrecht 
nach Gro/ Prof. Crfir«r, die Atßhetik Prof. jty?/. 
Anleitung zum deutfehen Stile giebt privatiflime 
Prof. Wachler. 

Difputirttbungen hält Prof. Bering. 

VI. N aturwiffenfe haften. Expcrimentalphyfik lehrt 
Prof. Muncke nach Mayer, thtoretifche u. Experiment 
talchemie Prof. Wuner nach t Handbucht, die an/m.-t. 
///cÄe CArxue Derfelbe öffentl.; auch hält er öffentliche 
Vorträge über auserlefene Kapitel der öAopw»i/hkeii 
Chemie. 

Allgemeine Gefihichte der fVrtfiir u. der Thitre Prof. 
Merrem öffentl. ; die Naturgefchichte d. Menfchen Prof. 
ito/cÄ offentl.; Derfelbe erklärt den Knochenbau der 
Hausthitre öffentl. Mineralogie Prof. Uümann d. Ach.; 
Derfelbe trägt auch die Oryktographie des Königr. Wctt- 
phalen öffentl. vor. 

Prof. Wenderoth lehrt die allgemeine Botanik mit 
praktifehen Uebungen; die medicinifihi und pharma- 
ceutifche Botanik ; Forfl- und ikonomifche Pflanzenkunde. 
Derfelbe hält Öffentliche. Vorlefungen über die Cultur 
der GewAchfc und die Nutzbarkeit der inlcindifcken Pflau- 
%en, erbietet fich auch zu Privat iCGmis über einzelne 
fchwierige Pflahzenfamilien und über die Frühlings, 
gewachfe während der Ferien. 

VII. Staat swiffenfehafteu.' Die Landwirthfchafi 
lehrt Prof. Merrem nach Beckmann und d. Forßwiffen- 
fchaft; den Bergbau Prof. l/ffwaa» d. Aelt. und die 

Technologie. Die Lehre von der Staatsverwaltung 
und Po/isty trägt Prof. Metrem nach wa Lamprecht 
vor. 

(4) E VUL 
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VIII. Medicin. Die Methodologie u. Literatur d. Medi. 
ein trägt Prof. Conrads nach f. Grundriffe öffentl. vor. 

Die Knochenlehre Prof. Vlimann d. Jung, und Dr. 
Bünger mit der Syndesmologie. Ein Examinatorium 
üb. die Anatomie hält Prof. Ulimann d. J. öffentlich. 
Praktifchen Unterricht in auattmijcktn Zergliederungen 
giebe Dr Bänger. 

Philologie nach Bartelt Prof. Conrad!. 

Dejrfelbe trägt den i. Th. der fpeciellen Pathologie 
und iTWapir, Prof. Bufch die K«r <fcr /rVtffr. Krank- 
betten vor. 

Die Pharmcuie wird vom Prof. Wurzer nach £ac Ao/s 
gelehrt. 

Die Chirurgie lehrt Prof. Michaelis. Diefclbe hie- 
tet auch Prof. UUmann d. J., dergleichen ein ExatnL 
natorium über die fei be an. Ueber die Zahnarzney- 
künde halt Dr. Bänger und über die Augenkrankheiten 
Prof. UÜmanus d. J. Vorlefungen. Derfilbe lehrt pi i- 
vat iflime die Bandagen - u. Maschinenlehre. Dr. #M«grr 
will Anleitung zu den vorzüglichem Verband - Afr- 
*W» geben, und Prof. Michaelis ein Difpuiasorium. 
über chirurg. Gegenftände halten. 

Die theoret. u. pr.ii/. Geburt t hülfe trägt Prof. Sir«», 
desgleiclien auch Prof. Zfe/rA, der Erfteie auch wich- 
tige Fälle aus d. Geburtthülfe und gerichtlichen Anney- 
künde r vor. 

Gerichtliche Arzneykunde lehrt Prof. Michaelis und 

Die allgemeine Heilkunde und Arzneimittellehre für 
Thienirzte lehrt Prof. fl«/cÄ. 

Die praktifchen Uebungen in dem Hofpitale , dem 
Klinikum ambulant, dein Entbindungshaufe u. dem Dhrr- 
hofpitale werden unier der Direction d. Prof. Co», 
raai, Michaelis , An« u. ß«/cÄ fortgefetzt. 

IX. Recht t gel eh rfa mkeit. AU^ (meine Einleitung in die 
Recht swiffenfehafi trägt Prof. ßa«*r vor. 

Die zu ölf Tafeln erklärt Prof. P/ar«r öffentl. ; die 
lnßutaionen des röm. Rechts Prof. Mackeldey nach /fa/- 



I 

sii 

dffA; ein Examinatorium darüber hält Prof. Bk\h 
Öffentl. ; die Pandekten erklär i-PtoL PJatner. 

Die franzbfifehe. Recht sgefihickte trägt Prof. Mitll 
dty öffentl. vor; das franzöfifihe Civilncht Prof.ßiw 
nach f. Lehrbuche. LVber die wichtigften Lehren ia 
Ceti* N. hält Prof". Mackeldey exege tijche Vorlcfinjen. 

Die noch anwendbaren Lehren des dentfeben P: 
ratrechts trägt Prof. Bauer nach Ä«m*V, und Fr i 
Bucher das for/f-, Äfrgterrt/., Wechfel- und Hm» 
rrc/it vor. 

Das Staatsrecht des Rh* imfdien Bundes, infonär 
heit des Kbnigr. IVeßyhalcn , Prof. Bucher, duSuc 
recht des Kbnigr. Weßfhalen Prof. Robert mit öfferi 
Exam inir Übungen. 

Die Thtorie des gemeinen Civil -Procefftt lehrt Pr 
Mackeldty nach Günther, die Theorie des bür^erlv.- 
Proceffes des Kbnigr. freflphalen Prof. Aodrt mit . 
fcntl. Examhiirübiingen, Derfelbe halt das Prunn* 
Das gerichtliche Verfahren in Straffachen nach cö 
wefiphäl. u. franz. Gefetzen lehrt Prof. Bauer. 

X. Theologie. Prof. Arnolds wird den Hiob oi. le- 
rnen, mit öffentl. Repetirübungen , Prof. J*ßi aa.ci 
lefene Stellen des /V/o» öffentl., Prof. Hartum* Im 
jfefaias , Dr. vo» Colin die tte-üif kleinen Propktta er- 
klären. 

Dr. Po« Cü/7* giebt eine Einleitung in das tS. T. uni 
halt ein Curforium darüber. Prof. Arnoldi erU'art 
Afofielgefchichtt und d. Brief an d. Römer mit ojfre- 
Repetirilbungcn , Prof. den Brief an d. Ü<« T 

und Efhefer, Prof. Zimmermann die beiden Briefe ü 
die Corinthier. 

Die chrißl. Glaubenilehre und die Dogmenpfw'' 
trägt Prof. M'tinfcher, die chrißl. Sittenlehre um eis^ 
Exaininaioriimi, und dieXa«c4ffi4 mit prakt.l't« 
gen Prof. Zimmermann vor ; die Homiletik Prof. £ 
ycA«\ Zu Privatifmnis erbietet lieh Prof. 
mann. 



INTELLIGENZ DES BUCH- und KUNSTHANDELS. 
I. Nene periodifche Schriften. 

In Kurzem erfcheim bey uns: 
Aß r ä a, 

«ine Zeitfchrift für Erweiterung und tiefere Begründung 
Recht s-philofovhie t Gefetzpolitik und Polizeywiffen 



der 



fcltafi, iu zwanglofen Heften herausgegeben von Karl 
Friedrich Wilhelm Gerßäcker, Rechtsconfulenten in 
Leipzig, gr. g. 

Es kommt uns weder zu, noch glauben wir es nö- 
•fcig 7ii haben, diefe, die wicht igfreii Gegrnftiiiide der 
Menschheit befaffende, Zeitfchrift mit Lobpreifnngen 
zn begleiten. Der Herausgeber hat fich feit länger als 
einem Jahr?.ehend durch feine Deduction des Rechts aus 
den hüchßtn Gründen detWiffens (igoi.), durch feine Me- 



taphyfik des Rechts (1*02.), und durch feine HemBevt' 
der Nothwendigkeit allgemeiner Landes - Armenafßvfl 
zum Gegenftand habende Schrift (1805.), wie wir w* 
den fo ehrenvollen Betirtheilungen diefer Schriften o 
der allgemeinen demfehen Bibliothek (Band XCI. St-'- ' 
erßes bis viertes Heft S. 41 ff.), in der AHgem. Literat I 
Zeitung (J. 1803 ), in den Tubinger Gelehrten Ana: ] 
gen (J. 1803. Kr. 1.), in den Erfurter gelehrten N*d-| 
richten (180». Nr. 4.), in der Gothaifchen geJela« 5 
Zeitung (J. tgoj. Nr. ti.), in den ErgänzungiM*'^ 
der Allgein. Lit. Zeitung (ig 10. Nr. tji.) erfehen haheß. 
die Achtung de r gelehrten Weh als tiefer und orig'ß/-- 
ler Denker zu fehr erworben , als dafs wir die §ünto 
Aufnahme diefer Zeitfchrift-l>C7.weifeln könnten. In f?' r 
allgemeinen deutfehen Bibliothek werden z.B dieeil^ 
beiden Werke n stcey wichtige von philofoykifcktn 
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'tun foieoU, nh tiner lehr 'faßlichen , einfachen und anzie- 
hen icn Darflelluugsgabe ihrtt Verfajftrt , der die darge- 
ftclltcn Rcfultatc auf eigentlyimltchtn /fVg*«r fände, zeit- 
gende Schriften" genannt; und in den Erginzungs- 
bl.tttern der ANgem. Lit. Zeitung wird von der dritten 
Schrift geurtlieiit: „der Plan, den ilir VerfafTer zu ei- 
ner allgemeinen Landes-Armemnfmlt entworfen habe, 
Cey zweckmäßige und jede Schrift wie die /einige über einen 
noch fo ganz, dunkeln Gegenftand, als die wahre Theo- 
rie des. Armenwefens wäre, verdiene die allgemeine Auf 
inerkfitmlsh und den Dank des Publicum;. " Der ausführ- 
liche Plan diefer Zeitfchrift, zu deren Beförderung wir 
vorzüglich denkende Rechtsgelehrie auffordern zu muf- 
fen glauben, ift in allen Buchhandlungen zu haben. 

J o a c h i in'fche Buchhandlung in L e i p z i g. 



Die Mufen. 
Eine norddeutfehe Zeitfchrift. 
Herausgegeben 
von 

Friedrich Baron de la Motte Fouqut 
und 

Wilhelm Neumann. 

Der gewühlte Titel zeigt die Beftimmung und den 
Umfang diefer Sammlung, welche zwar den Kreis der 
Wiffenfchaft und Kunft im Ganzen zu umfaffen fuchen, 
dennoch al>er dasjenige ausfchliefsen wird, was durch 
eine zu ftreng wiffenTchaftliche Form, oder dadurch, 
dafs es ein abgeändertes Gebiet des Wiffens im Detail 
behandelt, nur für eine kleinere Anzahl von Lefern 
geeignet feyn würde. 

Wir nennen für jetzt nur Bernhardi, Buttmann, 
Fichte, F. Horn., J. v. Klafroth, Lichten/lein, Marheineke, 
Ruht, Sielmann, Varnhagtn von Enfe, als die Bekannte- 
ren unter den Mitarbeitern,* deren Vertrauen uns die 
Rcdaction der Zeitfchrift übertragen hat. 

Berlin, im Febr. igu. 

F. Baron de h Motte Fonqal. 
W. Neumann. 

Ihre Gönner und Handlungsfreunde erfucht Endes, 
unterzeichnete Buchhandlung, lieh für diefe Quartal- 
frhrift, welche unter günfttgem Zufammentrcten der 
heften Schriftft eller Deutfehlands, an welche eine Ein- 
ladung fchon fri'iher ergangen , erfcheinen wird, mög- 
lieh zu intereffiren; der Preis des erfltn Heftes, deren 
tieey einen Band aasmachen, ift 1 Rthlr., und erfcheint 
zur bevorfiehenden Oftermeffe. 

C. SalfeldTche Buchhandlung in Berlin. 

U. Ankündigungen neuer Bücher. 

An Freunde der Erdkunde, 
Zeune's Erdtaftl betreffend. 

F.s ift vor Kurzem eine kleine phyfifche Geographie 
für Real • und Bürgerfchulcu erfchienen , welche die 



lobenswerthe AbficTit hat, aus Ztunt't allgemein als vor- 
trefflich anerkanntem I.ehrbuche: G'öa, den Haupt- 
inhalt für den billigen Preis von y gr. zu liefern. Herr 
Profeffor Zeune , felbft ergriffen von der Idee der Nütz- 
lichkeit eines Auszuges aus feinem Handbuche, der, 
feinem Preife nach, auch unbemittelten Schülern den 
Ankauf gefiatte, hat nunmehr einen Teichen in der be- 
quem ften, ta bellarifchen, Form ausgearbeitet, und ift 
diefs P.latt im gröfsten Royalfolio mit ganz comprettem 
Druck unter dem Titel : 

E r d t af e l 
zum Gebrauch für Bärgerfckuleu 
von 
Anguß Zeune, 

erfchienen, und in allen Buchhandlungen für a gr. 
zu halten. 

Den Commentar dazu giela die Göa, deren zweyte 
vol'kommnere Auflage in der Ofiermefre ifcn. erfehie- 
nen ift, und die mit Kupfern und Karlen, brofehirt, 
a Rthlr., in der Schulaufgabe aber, ohne Kupfer und 
Karten, 1 Rthlr. 6 gr. koftet. 

Schulen erhalten von der Erchafel , wenn fie lieh 
direct an mich wenden, 16 Exemplare für 1 Rthlr., 
und von der Schulausgabe der Göa für $ Rthlr. 5 Exem- 
plare, bey poftfreyer Einfendung des Betrags. 

Berlin, im Januar igu. 

Julius Eduard Hitzig. 



Bey Breitkopf und Härtel |;in Leipzig Gnd 
erfchienen: 

Bouquoi, GrafG.v. , Erläuterungen und Zufiüze zu dem 
dritten Theile von Schubert' s thcoretifclter Agrono- 
mie, nebft einem angehängten Auszug aus diefetn 
Werke und den Zufätzen, worin der Geift der Rech- 
nung ftrenge beobachtet ift. Zum fafsliehen Selbft-, 
unterrichte und zu einem leichten Ueberbl icke. gr. 4. 
Mit 13 Tafeln. 1 Rthlr. 16 gr. 

— Ein Vorfchlag ru einer Dampfmafchine, welche 
fich leicht allenthalben mit wenigen Unkoftea ganz 
aus Holz bauen lafst. 8- 4 gr- 

Kletten, G. E., de varia malignitatis ratione in febre 
fcarlatinou» obfervationibus illuftrata. 8- « gr- 

III. Neue Kupferftiche. 

Galerie h&u tlic her Denkmale 
in 1* Kunftblättern, jedes in zweyerley 

Gröfse, 

durch Namens-, Standes-, Tags- und Orts-Infehrif- 
ten das theure Andenken wichtiger Familien - Ereig- 
niffe im Krrife der Seinen fich *u vergegenwärtigen, 
fo wie als Glückwünfc he , Angebinde, Gefchenke, Ftr- 
ehtungen, Zueignungen und Beileidsbezeugungen bey 
Geburt t- und Namaittagtn, Verlobungen, Vtrmählungt- 
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ftfteii, Kindtaufen % Entladungen der Kindrr aut dem 
ältcrlichtn Haufe, Sterbefälltn u. f. w. , die Namen ge- 
liebter Angehangen, Verwandte und. Freunde auf 
eine würdige, gefchwackvolle und zweckmafsige Art 
zu ehren, 

ift nun von jetzt an auch in Blättert mit bunten Färbern, 
und zwar mit kochßem Fleiß aurgemalt, zu erhallen. 
Nach den davon in fchwarzen Abdrucken bekannten 
Preifen, koften diefe das Doppelte, und über ilieSchön- 
heit und den Kunfrwerth derlclben ift, fo wie bey je- 
nen, auch bey diefen, nur Eine Stimme. 

Familtenglieder , Verwandt t , Freunde und Hauslehrer 
find fo oft und faft "immer in Verlegenheit um die An- 
ga'ic, Auswahl und Beforgung der Btweife der TkeiL 
nähme bey feßlichen und feyer liehen Familien - Ereigniffcn, 
wenn fie nicht zu den gewöhnlichen und alltäglichen, 
was denn aber gleich darauf der völligen Vcrgeffcnheit- 
preisgegeben ift , ihre Zuflucht nehmen wollen. 

Für diefc, mithin für jede gebildete Fsmilie , find alfo 
die obigen fehönen DenkMätter beftimint zur Beförde- 
rung und Er kokung häutlichen Glückt und käuflicher Freu- 
den und zur Rückerinnerung an nttrhvärdige , durch Freude 
und Schnurz dem Gemush wichtige Tage. Sicher «iebt es 
keine fchonere Zierde unferer Wohnzimmer, als folche 
Bilder, die durch Sinn und Gcfchtnack und vollen 
Ktmfi werth jene Epochen des Lebens uns und unfern 
Nachkommen im Andenken erhalten. Unterzeichneter 
Verleger und Unternehmer diefor Kupfern iche findet 
fich auf das hoch fie belohnt durch die Ichmeichclliaftcn 
Verficherungen des Beyfalls und der hohen Familien- 
freuden, welche fie allgemein veranlagen. 

Georg Vofs in Leipzig. 



MÄRZ i8ia. j V 
V. Herabgefetzte Bacher -Preife. 

Folgende fVcrke unfert Verlagt werden dem Publ\-i 
von jetzt an bis Alichaelis 'd. J. zu den dabey berotri 
ten kerabg'fetzten Preifen in Content. Münte gegen Irr) 
Uebermachung den Betrags offer irt : 

1) Der Hausvater yom Freyherrn v. Mänchkaafas.t 
6 Theilen, mit Kupfern. 1781. gr.8. Statt nKih 
jetzt zu s Rthlr. 

0 Pmffendorfii, E., obfervationec juris nniverfi.4» 
4Tomi: Statt 6 Rthlr. jetzt zu 3 Rthlr. 

Mit Michaelis d. J. treten deren bisherige bis 
preife wieder ein. 

Hannover, im Februar i$t2. * 

Hejwing'fche HoT-Buchhandlint?. 

VI. Vermifchte Anzeigen. 

Zu Anzeigen und Bekanntmachungen, 

welche das eigene Intcreff« des Einfenders betreffi* 
auf den grofsen Umfang aller Lander und Gegeilt, 
wo deutfeh gefprochen und gelefen wird, berück« 
find , und bey dem höheren gebildeten Publicum iü 
gehörigen Erfolgs verfichert feyn füllen, ift 

dar Inttlligenzblatt der Zeitung für die elegante Wj 

jetzt wohl am vorzüglichften geeignet, weil «liefe Zc 
tung von aller Politik und Sektcngeift aufs ftren^ 
entfernt, ihrer Beftimmung gemäk den friedlichen L> 
gang und ehrenvollen Beyfall feft erhalten hat, \or> 
das Intereffe, was jetzt fo wenige Zeitung* - Infi«-' 
über die Grenze des Landes oder der Provinz, wo» 
erfcheinen , 



zu tragen vermögend find, überiH' 

IV. Bücher , fo zu kaufen -gefuclit werden. hau P tei - 

Von nachftehenden beiden Werken unferes Verlagt wer- ™ ^'"^ C ™<^'«. 

den wir die bemerkten Theilc t falls fie nur gut conditio- 
nirt, wenn auch gebunden, find, gegen Bezahlung der 
vvllcn P reifet, zurücknehmen, als: 

1) Meintrt, C. , h'rft. Vergleichung der Sitten u. f.w. 
des Mittelalters mit denen unferes Jahrhunderts, 
in Rückficht auf die Vortheile und Nachtheile der 
Aufklärung. i r Band. Ladenpreis 1 Rthlr. 1% gr. 

2) Journal, neues militärifches, heraufgegeben vom 
General v.Scharnhorß. 5* Stuck. Ladenpr. 12 gr. 

Verkaufsluftige belieben uns durch die ihnen zu- 
nachft liegenden Buchhandlungen das Nöthige wiffen 
«u 1 äffen, wornach wir die Bezahlung frey befördern 
werden. 

Hannover, im Februar igu. 



JVaaren, Anzeigen von Mode-, Kuufl. tmd Luxm-fc 
kein, neuer Erfindungen, Erzeugnifftn und Arbeiten, *t& 
längß beßehende oder neu erricluete Etahliffementt , 
und Ma.mfacturen liefern, öffentliche Verkäufe, At>:t#«> 
Verpachtungen, Vorladungen, Gefuche, JVünfche, Än- 
derungen, Anfragen, Berichtigungen , Beforderunge», fr 
Müsingen , Geburt 1., Vermähtungt - und Todet - A*u$ 
u. f. w. linden in dem Intelligenzblatt die gehörige An- 
nahme, und wird dafür die gedruckte Zeile oder <!er« 



Platz genau bereel 



rechnet im 



Saclif. vergütet. 



H 0 1 w i n g'fcbe Hof - Buchhandlung. 



Anzeigen und Bekanntmachungen bittet man deutM 
gefchneben, nebft Uebermachung oder Anweifimg i6 
Betrags , zu adreffiren : 

An die Expedition der Zeitung fü.r die 
elegante Welt, 
oder an den Verleger derfelben, 

Georg Vofs in Leipzif 
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Donnerstags, den 26. März 1812. 



ERDBESCHREIBUNG. 

Ergangen, b. Palm: Umriß der Geographie und 
Statiflik von Bayern. Zum Gebrauche in den 
Lehranflalten diefes Reiches. Von G. H. Keufer, 
Profeffor der gefchichtl. Studien am königl. Real- ' 
Inftitut in Augsburg, igu. X.XJ1 u. 226 S. nebft 
nS. Reg. 8- 

Der Grund, warum der Vf. diefen Umrifs heraus- 
gab, ift in der Vorrede angegeben : „Daslnter- 
effe meines Verlegers foderte, ihn dem Handbuche, 
denen erüer Band zurOftermeffe (i8ti.) pünktluhß er- 
Icheint (aber in der Mitte des Februars 1812. noch 
nicht erJchienen ift), vorangehen zu laffen. Es fehlt 
nicht an rafeben Concurrenten , bey (von) welchen 
geographiSche Lehrbücher wie die Pilze hervorfchie- 
isen. Um nun den Verleger nicht zum Opfer einer 
t'.vaigtn Eilgeburt 7.\i machen, übergab ich diefes 
Werkchen ohne lungers Bedenken der Preffe. " Der 
Beweggrund zur Herausgabe diefes Umriffes war alfo 
die Vorßcht, damit kein anderer Schriftsteller dem 
Vf . mit Herausgabe eines — beffern , oder fchlechtern 
Le hrkuches zuvorkomme. Sein Augenmerk hatte 
der Vf. hauptfächlich darauf gerichtet, „dem Lehrer 
dm Lehrßoff votlflHndig darzaßellen , und fo das Buch 
auch jedem gebildeten I^fcr brauchbar zu machen. 
Jen en Stoff nach Bedürfnifs und Geift der Zuhörer 
anz uwenden, ift des Lehrers Sache." Wenn wirdiefe 
Aeufserung recht verftehen, fo foll diefes Lehrbuch 
den Lehrern in den untern Eleineutarfchulen eben fo 
gut zur Grundlage bey ihrem Unterrichte dienen kön- 
nen , als den Lehrern in den höhern Gymnafialklaf- 
fen» oder in irgend einer andern Schule: fo dafs es 
der Einficht eines jeden überladen bleibt , fo viel da- 
von zu benutzen, als das Bedürfnifs feiner Schiller 
fordert, oder die Faffungskraft derfclben erlaubt. 
Zugleich foll es aber das Mittel feyn , dem gebildeten 
Lefer eine hinlängliche Kenntnils der Geographie und 
Statiftik von Bayern, auch ohne mündlichen Unter- 
richt, zu verfchaffen. Wir könnten nun unfere An- 
zeige fchliefsen , ohne uns mit einem Worte zu erklä- 
ren , was wir von diefem Buche halten , und ob es 
dem vorgeft eckten Zwecke entf »reche, oder nicht: 
denn der Vf. hat in der Vorrede ausdrücklich erklärt, 
„dafs er, wenn ihm der Brauchbarkeit diefes Lehr- 
buches halber in literarischen Blättern Einwendungen 
gemacht werden Sollten, fie keiner Berückfichtigung 
werth halte." Allein wir find doch unfern Leiern 
fchuldig, ihnen zu fagen, was fie in diefem Buche fin- 
den, oder nicht finden werden, was fie bcvmGebrau- 
A. L. Z. 1812. Erfter Band. 



che deflclbcn hinzuzusetzen, oder wegziilaffcn , oder 
zu berichtigen haben, und in diefer Hinficht gehen 
unfere Erinnerungen nicht den Vf. , der fich bereits 
für unverbefferlich erklärt hat, fondern allein die Le- 
fer feines Lehrbuchs an. 

Wir fangen damit an, dafs wir dem Publicum Re- 
chenschaft abl egen , was Sie* in diefem Buche , und in 
welcher Ordnung fie es finden werden. Die Einlei- 
tung enthält .die Definition der Geographie und Stati- 
ftik, oder vielmehr eine Namenscrklärung , und ei- 
nige, hier und da ziemlich gelehrt ausfeilende, Vor- 
begriffc derfelben nach der natürlichen Fintheihwe. : 
Erde und Menfch. Die Geographie felbft zerfällt in 
feelts Ablclmitte , wovon der erße eine rein geographi- 
fche Darftelluug des Landes Bayern liefert, d. i. das 
Land nach feiner Naturbegrenzung, nach feiner Be- 
fehaffenheit überhaupt, und insbesondere nach fei- 
nen Gebirgen, merkwürdigen Naturerscheinungen im 
GebirgsJande , Strömen und Flutten, den Strom -und 
Flufsgebieten, der Abdachung der Ströme, und ihrem 
Zufaminenhange mit den Seen, ferner nach dem trag- 
baren Boden, dem Klima, den Naturproducten, uiul 
endlich die Einwohner nach ihrer körperlichen He- 
fchaffeuheit fchildert. Der zweite Abfchnitt macht 
die Lefer unter der Aufschrift : Constitution, mit den 
erften Grundzügen der Staatsverfaffung und Staatsver- 
waltung bekannt. Der dritte Abfchnitt handelt von 
den Gewerbszweigen , „durchweiche den im Staate 
Vereinigten Auskommen entfteht (Nationalgewei bs- 
kunde):" vom Anbau der Erdoberfläche, von der 
Viehzucht , von der Gewinnung der Mineralien , von 
der Verarbeitung der NaturStoffe durch die Handwer- 
ker, Künftler, Fabriken und Manufacturen und vom 
Handel. Der vierte Abfchnitt : National -Sittenkunde, 
fagt von den Sitten decEinwohner eigentlich nur we- 
nig; aber defto mehr von der Verschiedenheit ihrer 
Dialecte, von ihren Wohnungen, Kleidcrtrachten, 
ihrer Nahrung und ihren Luftbarkeiten. Der fünfte 
Abfchnitt enthält die geographische Darftellung der 
einzelnen Kreife, und der fechstt endlich giebt eine 
allgemeine und kurze Nachricht von der gerichtlichen 
Eintheilung des Königreichs Bayern. Ins Detail 
konnte der Vf. hier nicht gehen , da die Organisation 
der Landgerichte noch nicht vollendet war. Aufser- 
dem werden auch der Flächeninhalt und die Bevölke- 
rung des ganzen Königreichs in diefem Abfchnitte an- 
gegeben. 

Diefe Anzeige beweifet allerdings die Reichhal- 
tigkeit diefes Lehrbuches, und siebt zugleich Auf- 
fchlufs über die Anordnung des Stoffes. Um jedoch 
den LehrUoff nach des Vfs. Abficht 
<4>* 
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zu erhalten, dürften diejenigen, die von demfelben 
Gebrauch machen wollen , etwa noch folgende Ergän- 
zungen Geh beyfchreiben : Zu $. 4. des dritten Abfchn. 
S. 68-» wo von der Gewmn.ng -der Mineralien die 
Rede ift, anftatt des trockenen Verzeich niffes derfel- 
ben, dergleichen ohnehin fchon 10. des erßen Ab- 
fchiütts S. 31 u. fg. zu finden ift, ein Verzeichnifs der 
merk würdigften Bergwerke, welche im Bau ftehen, 
mit Angabe der Gattungen, der Quantität und des 
"Werths der Producte , welche gewonnen werden, und 
mit Anzeige ihres jährlichen Ertrages, der Zahl der 
Arbeiter, und der Menfchen, welche überhaupt ihre 
Nahrung durch fie finden, in fo fern die nöthigen 
Data aus den Schriften eines Flurt, von Moll, von 
Sperges, Hoppelt, fickenfeher und anderer entlehnt 
werden können ; zu S. 79. die Utfchneiderifche Kunft- 
glasfabrik in Benediktbayern, die einzige diefer Art 
im Königreiche; zu S. 92. wo blofs derjenigen Ta- 
baksmanufacturen , welche Rauchtaback liefern , ge- 
dacht ift, auch diejenigen in München, Landshut, 
Paffau, Salzburg, Augsburg, welche Schnupftabak 
fabriciren ; zu S. 96. aufser fvellheim noch einige Oer- 
ter, wo der Schiffbau beträchtlich ift, z. B. Auer- 
burg am Inn, Paffau au der Donau u. f. w. S. 102. 
dürfte der betrachtliche Activhandel des Königreichs 
mit Getreide und Salz, wovon hier gar keine MeL 
dung eefchieht, obenan eeftellt werden; nach diefem 
der Handel mit Vieh, Holz, Mineralien, Glas- und 
einigen Manufactur- und Fabrik waaren ; der vom Vf. 
berührte Buch-, Landkarten- und Kuplerftichhandel 
mag alsdann feiner Eigentümlichkeit wegen aller- 
dings auch eine Stelle einnehmen. Zu den Gewerbs- 
zweigen in Rofenheim (S. 193.) gehört nun auch die 
neu angelegte Salzfiederey. Auiserdem würden wir, 
wenn wir diefe Recenfion zur Belehrung für den Vf. 
fchrieben, auch einiges bemerken können, was ei- 
gentlich nicht in eineüeographie und Statiftik gehört, 
und aus diefem, oder auch aus andern Gründen hätte 
wegbleiben können , z. B. die Befchreibung von dem 
Entheben und den Wirkungen der Schnee- und Berg- 
lähnen, von dem Entftehen der Höhlen, der Eisfeen, 
von dem Verfahren bey Bereitung des Salzes zu Rei- 
chenhall und Hallein , des Vitriols zu Bodenmais , der 
Paterin in den fogenannten Paterlnhütten, des fcifens 
in der Eifenfchmelze in Bergen und Afchau ; des Mef- 
fings an verfchiedenen Orten , von der Art , verfchie- 
dene andere Kunftproducte , z.B. Nadeln, Rauchta- 
bak u. f. w. zu verfertigen ; ferner das Verzeichnifs 
einiger Naturproducte, welche man überall häufig fin- 
det, z. B. Hollunder , Heidelbeeren, Berberis, oder 
welche nur hier und da in den Gärten der Vorneh- 
men und Reichen als Luxuspflanzen gezogen werden, 
und eben darum nicht als Landes producte betrachtet 
werden können , z. B. Artifchocken , Melonen u. a. 
Da wir aber diefe Anzeige, wie gefagt, blofs lflr die- 
jenigen fchreiben , welche fich diefes Lohrbuches be- 
dienen wollen, fo können wir uns bey demjenigen, 
was hier etwa überflüifig feyn möchte, nicht aufhal- 
ten, fondern wollen dafür auf einige Angaben auf- 
ixerkfam machen > welche einer Berichtigung bedür- 



fen. Nach S. 24. empfangen beide Arme der 1$ 
bey Georgengmünd , wo fie fich mit einander \aa 
gen , die gerneinfame Benennung : Retzat. Bq/äi 
fällt die Pegnitz in die Retzat, und diefe väet 
nun ihren Namen in denjenigen der Redntz U 
ift günzlich unrichtig. Nach der Vereintet 
fränKifchen Retzat mit der fchwäbifchen hei/sä» 
die Rednitz, und nach Vereinigung der ?<g3ii 
der Rednitz bey Fürth nehmen beide FMefel 
men Regnitz an. Nach S. 25. ift die Eger fchÄ 
unfers Wittens ift fie es nicht. Wenn es S. 69.IA 
„Steinkohlen: in reicher Ausbeute im Innerei,« 
Maynkreife und im Harkreife ; " fo ift diefes dal 
berichtigen, dafs in Ietzterm K reife wohl der \™ 
aber nicht die Ausbeute der Steinkolüen (ehr ew 
ift, indem dafelbft nur fehr wenige gewonnen« 
den. Die Meinung (S. 93.), dafs der doppelte Fi4 
den einige im ehemaligen Paffauifchen venn;ffwie| 
nes zugleich zwey Spulen treibenden Rades mit baJj 
' Händen fpinnen , niclit gleichförmig werden iL 1 , i ' 
nur in Anfehung folclier Menfchen Grund, wwe" 
diefer Art Spinnerey noch nicht geübt Gnd. 'b& 
müffen wir die Lefer diefes Buches erfuchea, 
nige Provinzialismen , grammatifche, ortboerip 
Schreib - und Druckiehler felbft zu verböten, 
z. B. Moor für Moos, Hirfe fürÄ-««u.f.w.ioff 
S. 47. ift das Getreide die Bafe ( Bafis) 
liehen Wohlftandes; S. 110. ift: Stron^tW- 
Rheins, anftatt: des Mains zu lefen. S. \f 
den auf den Getreidemärkten in Müncheis 
I809. 10,221,573 Scheffel Getreide verkaii "* 
fen gar zu argen Druckfehler, den der Vf.** 
unverbeffert Itehen liefs , hebe man fo : *t 
dachten Getreiden lärkten wurden im J. JW* 
221,573 Scheifel Getreides verkauft. 



München nnd Burohausbn, b. Fleif< 
Neueße Erttbefchreibttng des Königreich 
nach feinen neun Kreifen. Zum MgMf'f, 
brauche, und für Schulen. i56S.ueW'i* 
gen Regifter. 8« 

Diefes Büchelchen — auch eines aus der ^ 
geographil'cher Lehrbücher, womit Bayern l« 1 g 
gerZejt überfchwemmt wird, theiJt feine ?.^ 
die allgemeine und in die befondere Erdbeidwi 
des Königreichs Bayern. Jene lehrt uns die 
theile, Grenzen, natürliche Befchaffenheit» " ro 
deffelben, die Volkszahl, Induftrie, Religion 
der Einwohner , und die Conftitution aus «n** 1 
zen Auszuge kennen. In $. 2. von den v*"* 0 !, 
len würden wir Bayreuth und die neu tnfot 
Gebietstheile von Wirtemberg und Wörzbore 1 
bey Salzburg und Berchtesgaden Nr. v "*' f ^* 
bey den lchwäbifcheri und frä'nkifchen l«« tz „• 
Nr. IV. u. V. angeführt haben. In den 
graphen ift das meiite nur kurz angedeutet' ^ 
ders enthält der 7te von den Erzeugiuuefl 
tur und Kunft grölstentheüs nur ein trockne* 1 ^ 
verzeiclinils, und wir finden z. B. b* v AuJZi 
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Producte aus dem Pflanzenreiche den Mals neben den 
ü brisen Getreidearten , aus dem Mineralreiche das 
Croldund Queckfilber neben dem Eilen genannt, ohne 
die geringfte Bemerkung, dafs die erltern Producte 
nur in wenigen Gegenden, und in Vergleich mit den 
letztern nur in geringer (Quantität vorhanden find. In 
dem Auszuge aus der Conftitution ift manches ange- 
führt, was erft werden foll, und vielleicht nie wer- 
den wird. — In dem fpeciellen 1 heile wird jeder 
der 9 Kreife des Königreichs insbefondere nach feinen 
ßefuadtheilen, Grenzen, Naturbefchaffenheit , Iodu- 
ftrie, Religion der Einwohner u. f. w. befchrieben. 
DaGs auch der Name eines jeden General - Kreiscom- 
miffars angeführt worden, halten wir für unzweck- 
mäßig, da das Subject der Veränderlichkeit unter- 
worfen ift. Auf die allgemeine Befchreibung eines 
jeden Kreifes folgt die Angabe der bereits organifirten 
Landgerichte defTelben. Dem Verzeichniffe der darin 
befindlichen voriiehmften Städte und Flecken ift meift 
eine kurze Nachricht von der Zahl ihrer Häufer und 
Einwohner» zuweilen auch von inren Gewerbszwei- 
gen , beygefügt. Hier und da findet man die nackten 
Namen allein. Dafs die Güte derjenigen Methode, 
welche beym geographifchen Unterrichte die Eintei- 
lung in Landgerichte zum Grunde legt, wegen der nö- 
tVügen Anhäufung zu vieler Nameu ziemlich zweifei- 
halt ift, dürfen wir nicht erft erinnern. 

Einige kurze Bemerkungen fügen wir hier zur 
künftigen Benutzung noch bey. Bey Abensberg 
dürfte der Beyiatz: iüaffifcher Boden, vielen Lefern 
uDverftändhch leyn. Bey Amberg würden wir der 
dort befindlichen Steinkohlen ihres Nutzens wegen 
Leber, als der verfeinerten Mufcheln, gedacht haben. 
Den Einwohnern von Ingolftadt wirft der Vf. vor, 
dsfs fie von aller Beftrebfamkeit im Handel weit ent- 
fernt feyn. Allein womitf, und wohin Collen fie Han- 
del treiben? Der fchöne Maximiliansplatz, und die 
Maximiliansftrafse in Augsburg find einerley. Unter 
den merkwürdigen Gebäuden diefer Stadt ift auch das 
Comödienhaus angeführt; bevnahe follteman glauben, 
der Vf. habe eine Satire über diefen Gegenftand fchrei- 
ben wollen. Die Halle dafelbft ift zwar uuter den 
lieh auszeichnenden Gebäuden genannt; aber die darin 
befindliche kitnftliche Mafchine, welche das Gewicht 
der herbeygefahrnen Frachtwagen und Güter an- 
zeigt, — ein Werk des vortrefflichen Mechanikers 
v. Reichenbach in München, mit Stillfchweigen über- 
gangen. Bey Paffau ift des beträchtlichen Schiffbaues, 
undaer neu angelegten Feftungswerke nicht gedacht. 
Bey Triftern vermiffen wir eine Nachricht von der 
dortigen Saitenfabrication. Bey Straubing dürfte auch 
eine Meldung von 'dem neu angelegten Brückenköpfe 
gefchehen. Die Beutzungen von Fugger -Babenhau- 
sen, welche hier noch in ihrer vorigen Eigenschaft 
angefahrt wurden , find fchon im April igio. in ein 
königl. bayer. Landgericht verwandelt worden. Die 
Univerfirat von Ingolftadt wurde nicht im Jahre igoi, 
bndern igoo. nach Lands but verfetzt. Eine Kirche 
'u S*. Hiob giebt es in Landshut nicht, wohl aber 

»ine »uSt. Jodok, oderJobft. Salzburg hat nicht nur 

> 
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ein Gymnafium , fondern auch ein Lyceum. Aufser- 
halb Salzburg hätte die> Leopoldskrone wegen der 
darin befindlichen Porträtfaminlung der vornehmften 
Maler, und anderer Merkwürdigkeiten, wie auch 
das Luftfchlofs und der Garten zu Aign eine Erwäh- 
nung verdient. Bey Berchtesgaden ift des wichtigen 
Salzwerkes mit keiner Sylbe gedacht. 

GESCHICHTE. 

Deutschland : Ueber den Geiß und die Folgen der 
Reformation , be fonders in Hinficht der Entwicklung 
des europfiifihen Staaten- Syflems. Als ein Sciten- 
ftück zu der von dem National - Inftitut zu Paris 
vor einigen Jahren gekrönten Preisfchrift des Hu. 
v. Villers. 18 10. VI und 384 S. 8- mit breitem 
Rande. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Ree. glaubt (ich Unparteylichkeit genug zutrauen zu 
dürfen, um es fehr wohl vertragen zu können, wenn 
ein Gregor VII. mit Gerechtigkeit gewürdigt, und 
Luthers Perfon und Werk nicht blofs von der Licht-, 
fondern auch von der Schatten -Seite betrachtet wird ; 
aber es mufs den Unwillen eines jeden rechtlich den- 
kenden Menfchen erregen , wenn ein Mann , wie der 
Vf. diefer Schrift, Luther n bey nahe zu einem perio- 
difch Verrückten machen will, und dann mit geheu- 
cheltem Mitleiden und angenommener Liebe zur Bil- 
ligkeit hinzufetzt: „Wäre wirklich diefs traurigfle 
I.OOS*, das ciueu Menfchen treffen kann , Luthern zu 
Thejl geworden, o fo mögen feine modernden Gebeine 
im Frieden ruhen; über feinem Afchcnkruge möge 
das weinende und zerriffene Vaterland nicht mehr fei- 
nem Andenken fluchen. Er ftiftL-te zwar u na bfeh ba- 
res Unheil; aber er ahnete nicht, dafs er es ftiftete. 
Seine Werke können alfo nicht gegen ihn zeugen, 
ihre Folgen ihn nicht verurtheileo. Empörend ift 
feine Darftellung des Reformators und feiner Unter- 
nehmung. „In ejnem Winkel Deutschlands, heifst es 
S. 93., innerhalb der öden Mauern eines Auguftiner- 
klofters bereiteten fich neue Ereigniffe vor, weiche bald 
die eine Hallte von Europa in ein Tollhaus , und die 
andre Hallte in eine Mordgruue verwandeln follten. — 
Die Reformation (S. 94 — 96 ) ward verderblich für 
den menfehlichen Geilt , für die Wiffenfchaften , für 
die Verfaffung der Länder, für ganz Europa. — Der 
kühne Neueier (S. 103.), der dem Heiligl'ten undEhr- 
wUrdigften, was bisher noch allen Jahrhunderten un- 
antaftbar war, nun mit frevelnder Fault den ge- 
beimnifsvolien Schleyer hinwegrifs oder gar in ei- 
nein felbft gewebten "Narrcnkleide dem frechen Blick 
des Pöbels zur Schau ftellte, war . . . ein Mann nach 
dem Herzen der fchwindeluden Völker. — Um 
die taumelnden Kopfe (S. 121.) völlig zu verwirren, 
überfetzte Luther die Bibel in die Mutterfprachc (.!). . . 
Reformen folgten nun auf Relormen, Parteyen und 
religiöie Syfteane trieben fich wie die Schatten in einer 
magiichen Laterne. . . . Secteu entftauden, iör welche 
der Aberwitz keine Namen , und di.* Ablcheulichkeit 

nichts Schändliches mehr hatte /dl diefer Frevel, 

all diefer Wahnflnn ward aus der Scho.t gefchöpit 
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Als in Frank roioli (S. 124.) dem ratenden Pöbel eine auch die Eint mpfung dar Sc UnlzbtaUem unminVir 
Erklärung der Hechte des Mcnfchen und Bürgers in diefer wohlthätigen QuelJe möffe hergeleitet w«t 
die Hände geliefert ward, was dachte wohl damals je- (Welcher Schriftfteller von Bedeutung fagt wofc. 
der Vernünftige? Gewifs nichts anders, als was vor 
300 Jahren jeder Vernünftige denken nuifste , als in 
dem Moment einer allgemeinen, fich durch alle Volks- 
klanen verbreitenden, weit ausfeilenden religiöfen 
Gährung Luthers Bibel erfchien." Solchen Uuunn zu 
■widerlegen, wird niemand dem Ree. zumuthen; die 
blofse Aushebung reicht hin , um jeden , der urthcilen 
kann, zu überzeugen , was davon zu halten fey. Und 
der Vf. widerfpricht fich oft noch fclbft. Indem er z.B. 
behauptetes hätte keines J.ulhers bedurft, um die Kir- 
che zu reformiren, die Föfften um! Vülker hätten fich 
ohne ihn zu helfen gewufst, bemerkt er au 



es wäre 
gutden- 
kenden GeiftJichen wahrlich kein Mangel gewefen, und 
fetzt hinzu: denn woher wären fonft die vielen Refor- 



zur Zeit der Reformation an vernünftigen 



S. 3*5. vorausgefetzt wird, dafs die guten F< 
Reformation nur ihr ganz allein zugelchriebemn 
muffen? Dem Ree. ift keiner bekannt.) Solch« 
mehrere ähnliche Stellen thun einem redlichen r«ri 
um fo weher, da man dem Vf. Unwiffenheit gewaa 
zur Laft legen kann; feine in Abfi«ht auf denS'^i 
gute Schrift verräth eine nicht gemeine Bekannt 
mit derGefchichte der letztern Jahrhunderte; %f 
widrigen Kindruck machen defswegen dieEmfcd 
ten, die Schiefheiten, die Verkehrtheiten der IVt: 
eines folchen Mannes, und man fühlt in der Tu 
Bedürfnifs, diefelben eher von der lächerlkta: 
aufzufallen, um nicht darüber bitter zu weniea. 
wenn erS. 136. fagt: der Papft habe, wenn er 1 
el ften Prälaten der Kirche über kirchliche ' 



niatoren und Verbreiter der neuen I »ehre gekommen? heiten fich .berat hfchlage, bey getheilten 



Alfo vernünftige und gutdenkende Mcnfchen, fo gar 
aus dem Gelehrtenfrande, verbreiteten die Lehre eiues 
Verrückten, eines Bcfeffenen , der (S. 142.143 ) be- 
fchuldiu,t wird, räuberifche Hände nach fremden Kigen- 
thum ausgeflreekt, den Kaifermord gepredigt, den 
Factionsgeilt eulflommt, das \ r olk zu Ausbrüchen roher 
Wildheit ermuntert zu haben! Folgende Stelle fetze 
noch allen vorhergegangenen die Krone auf. Der Vf. 
Ja«*t S. 361.: „Aus dem evangelifchen Proteftantismus 
pieng der immer weiter fortfehreitende und nf% ftill- 
ftehende Proteftantismus der Vernunft hervor, und 
mit diefem unbedingte Freyheit des Geiftes und echte 
Aufklärung für alle Zeiten;" er meynt aber, es fey 
eine grofse Frage , ob die Menfchheit nicht eher über 

diefs gefährliche Gefchenk zu trauern als fich darüber Taubeneinfalt mit Schlangenklugheit vereiokt 
zu freuen habe. Es möge zwar, heifst es S. 363., dem und der/bey feiner Demuth, bey der UnfchuW 
philofopliifchen Streben unferer Zeit: alles zur An- Gemüths recht darüber in Verlegenheit gw* 
lchauung zu bringen und auf Principien zurückzufüh- 
ren , manches Wahre zum Grunde liegen , und man- 
ches Gute fich aus demfelben entwickeln ; die Menfch- 
heit dürfe aber das Palladium ihrer Würde, Religion 
und Sittlichkeit, keinerley Philofophemen blindlings 
ilbcrlnften (womit jedermann einverltanden fevn wird). 
Nun bore man aber, was (S. 365.) alles aus der Refor- 
mation hergeleitet wird. „Auf das Jahrhundert der Re- 
formation, Tieifst es, folgte unmiiteltwr jenes der Des- Blatter, abgemildert von dpm Pasquille 
cartes,Bayle und Spinoza; auf diefes das Zeitalter eines und die Reformation, an einem ein 
1'oltarc, la Mcttrie und der Eticyklopädißen; hieiauf wo er niemanden fragen könnte, läie, 
folgten die fchönen Zeiten der franzöftfehm Revolution! ahnden könnte, d.ifs das Buch, wovon die.e 
und auf diefe endlich die gegenwärtige Periode einer und Blätter einen Theil ausmachten: von rff« ^ 
allgemeinen Muthlofigkeit,* Apathie und Frfchlatfung." und den Folgen der Reformation handeln fol' 1 *' 
O wie liefse fich hier, wenn nicht gerechte Indignation man möchte beynahe vermuthen, dafs hier ein lK» 
den Spott erfticke , dem Vf. der Spott zurückgeben, tes Gemälde in einen fchönen Rahmen S^yv 
wenn erS. 129. fagt: „Alles nur gedenkbare Gute flofs um es defto eher verkäuflich zu machen- j 
(wenn man Luthers Anhänger hörte) einzig aus der Re- denn auch wohl der unverfchämte Eiid^w ' ' . 
formation, und es wird viel feyn, wenn nicht nächftens diefe Schrift ein ScitenßHck zu des yortreffl 1 " iea * 
in irgend eiuer Preisfchrift noch bewiefen wird, dafs Preisfchrift zu nennen. 



billig eine entfeheidende Stimme, und der, 
Schlufs trage den Stempel der „Untrüglichkei: .r-j 
Stirnc; weil aber Concdien nicht oft zufamnirek r 
werden könnten: fo hätte die Kirche ihreGe^-t 
die JrLinde ihres Chefs niedergelegt, um eine / 
hung der ihm beygeordneten Cardin.ile Gel- 
des Glaubens imd der Kirche zu unterfuchen 
cntfchcidcn, „und auch diefe Befchlüffe erbeilc^ 
bedingte Unterwerfung;" oiler wenn er \n& 
Hildebrands, den freyheh jeder Gefchichtskw« 
nen grofsen Kopf nennen wird, auf das den!* 
z. B. eines ScklUzers entgegengefetzte Extr»' 
hend, um den Mund recht voll zu nehmen, 
eine Schilderung wie von einem Heiligen madM 



Gemüths recht darüber in Verlegenheit ff 
wäre , dafs das Heil der Kirche es fchlechtenli^M 
foderte,«dafs er feinen päpftlichen Thron einigt^ 
über alle Königsthrone erhöbe. — Ein grof* 1 
diefer Schrift, der fich mit der Entwicklung^' 
päifchen Staaten fyftems befchäftigt, fteht w^frj 
fo lofem Zufammen hange mitdein angegebenen! - 
des Buchs: Geiß und Folgen der Reform«^ 
wenn jemand die darauf fich beziehenden BoS' 3 

isf U\ 
einfamen 
er 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Freytags, den 27. März 181a. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Hamburg, b. Hoffmann: tfefus ChrMus. Ein la- 
teiniTches Heldengedicht des Erzbifchofs Vida; 
deutfchen Verehrern des göttlichen Helden ge- 
funden von floh. Dav. Miltlrr, Prediger zu Stem- 
mern, im Magdeburgf. 1811. XVI ut 200 S. g. 
(1 Rthl. 8 gr.) 

pv 

I ler Dichter der CkriHias — Marcus Hitron. Vida — 
ftarb als Erzbifchof zu Alba in Italien im Jahre 
1566. Weit bekannter als <liefs Werk feiner Mufe, 
das er vom Papft Leo X. und Clemens VIL aufgefor- 
dert, nicht ohne Gefühl der Schwierigkeit des .Stoffs, 
unternahm, ift feine Poetik geworden, die in meh- 
rere neuere Sprachen , zuletzt von ffamvfon ins Eng- 
lifche , überfetzt ift. Auch fein Gedicht : Scacchta 
Ludus ift neuerlich wieder nach Worden ins Anden- 
ken gebracht. Die ChriHas ift wohl nicht fo un- 
bekannt geblieben, als der Ueberfetzer zu glauben 
fcheint. Man hat fie vordem felbft in einigen Schu- 
len gelefen, und fie war es in mehr als einer Hinficht 
mehr werth , als die Chriflias Virgilii Evangtlifantis 
von Roffiius. 

Dennoch gab es keine dmtfehs Ueberfetzung des 
Canzen, und die von Hrn. Müller gelieferte ift in 
manchem Betracht eine erfreuliche Erfcheinung. Es 
ift fchon fchätzbar, ein Mitglied des Standes , unter 
dem die meiften , felbft viele Gebildetere und vormals 
als Schulmänner kenntnisreiche , bald in Trägheit 
verfinken, beharrlich den Wiffenfchai'tcn und Mufen 
treu zu finden. Es ift felbft rührend , aus dem Mun- 
de des Uebcrfetzers (S. Vorrede") folgendes Geftänd- 
uifs zu hören : „ Vorzüglich danke ich diefer Arbeit 
die unfehätzbare Wohlthat, dafs fie mich vom Jahr 
1806. an, dem Getümmel der Waffen und dem Stru- 
del von Unruhen und Sorgen , die ohnehin den Lauf 
der Dinge nicht ändern, aber das, worin man fich 
doch fügen nmfs, nur befchwerlicher machen, der- 
Ije ftalt entrückte , dafs ich , gleich lam in eine höhere 
»lücklichere Region geborgen die Stürme der Zeit 
elten eher vernahm, als bis fie verbraul't waren." 

Schon diefe Bemerkungen , die dem Ree. , der 
*anz gleiche Erfahrungen gemacht hat , aus der Seele 
'efchriebun find, und dieöefinnung, welche fich darin 
tusfpricht , müffen Hn. M. des Lefcrs Achtung erwer- 
>en. Aber er erhöht fie noch durch die Arbeit felbft. 

Wir haben die Ueberfetzung in mehreren , theils 
lurch ihr Intereffe, theils dureh ihre Schwierigkeit 
usgezeichneten Stellen verglichen, und gefunden, 
lafs fie nicht nur treu , fondern oft durch Kürze und 

4.L.Z. I8I2- Erfler Band. 



Wahl des deutfchen Ausdrucks, den der Vf. in den 

heften Schulen gebildet haben mufs , glücklich ift. 
Die Freyheiten , welche er fich hie und da genom- 
men, erforderte entweder die deutfehe Sprache, oder 
es gewann felbft oft der Gedanke. Dergleichen fin- 
det freylich bey Ueberfetzungskünftleru keine Gnade» 
die nur Sylbc um Sylhe taufchen mögen, nicht ach- 
tend , dafs der Genius der neuen Sprache zürnend 
entflieht, und deV Lefer, der kaum errathe-i kann, 
was mit folchem un leutfehen Deutfch gemeynt fey, 
verfcheucht wird. Aber wir werden hoffentlich 
auch hierin wieder zur Natur und zum richtigen Ge- 
fchmack zurückkommen , da fich immer mehr Stim- 
men , und unter diefen felir wichtige und unpar- 
teyifche, laut dagegen zu erklären anfangen. Ge- 
gründeter möchte dagegen der Tadel mancher Härten 
und mancher Fehler gegen das Sylbenmafs im Versbau 
feyn. Man findet neben vielen recht gelungenen und 
durchaus tadellofen Hexametern, doch auch Verfe 
wie folgende: 

Dielet Fettet — im Tempel fein fchuldiget Dankopfer 

brachte 

UnterdefTcn laf«t trat die durch eure Ankunft geüör- 

ten — 

Welche, die Kopflteuer heifchten , die jeder für Geh an, 

den König 

und ähnliche. 

Eine Kritik des Originals wird man hier nicht 
erwarten. Vida gehörte auf jeden Fall zu den vor- 
zOglichften neueren lateinifchen Dichtern, nicht nur 
in Hinficht der Sprache, fondern auch in Erfindung, 
Plan und Anordnung. Sein Epos hebt, wie Ktopßocis 
Meffias, mit dem Moment an, wo Chriftus, indem 
er nach Jerufalem geht , den Jüngern feinen nahen 
Tod verkündet , und endet mit den Wundern des 
erften Pfingfttages. Die Geifter der Hölle und des 
Himmels find hier, wie dort, in die Handlung ver- 
flochten. Keine der erhabenen und rührenden Situa- 
tionen , in welchen die Gcfchichte den Er löfer in den 
letzten Epochen feines Lebens zeigt , ift unbenutzt 
geblieben. Mehrere hat der Dichter aus der frühem 
Gefchichte in diefe Zeit verfetzt , um den Stoff zu 
nutzen. Viele find fehr zart behandelt , in an lern 
findet man Erhabenheit mit Simplicitüt, wie es der 
Stoff mit fich brachte, fchön vereinigt. Man ftöfst 
auf Stellen , welche mit einzelnen Klnpflockfchen 
die Vergleichung vollkommen aushalten, wie man 
denn überhaupt verfocht werden könnte, zu glau- 
ben, die Lefung diefer Chr^lias, die unferm grofsen 
vaterländischen Dichter leicht in Schulpforte (wo er 
bekanntlich zuerft die Idee aulfafste , den Meffias zu 
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fingen) in die Hände fallen konnte, habe zuerft veran- 
laßt, was man gewöhnlich der Leetüre Mtltons zu- 
fchreibt Ree. Bat indefs vergebens in den Cramer- 
fchtn und andern Schriften über Ktovftocks Jugend 
nach einer Spur hiervon gefucht. Allerdings fteht 
das Ganze des deutlichen Gedichts hoch über der 
Chriftiat, und wenn man daneben an die neue Schö- 
pfung denkt , die Klopflock im Gebiet unfrer Sprache 
hervorrief, indefs Viaa am beften fingt, wo er die 
poetilche Sprache der Alten am glücklichften dem 
neuen Stoffe anpafst, fo ift der Deutfche überall ((er 
Meifter. Dennoch wird diefen nun deutlichen Mef- 
fias nach dem MeJJwts ( Utas foß Homerum ) niemand ge- 
lefen zu haben bereuen, und es würde felbft für Jüng- 
linge auf Schulen eine bildende Aufgabe feyn , beide 
Dichter, bey der groben AehnJiciikeit des Gegen- 
Itandes, ftellenweife vergleichen zu laden. Hr. Mül- 
ler wtüjfcht auch , dafs eine neue Ausgabe des Origi- 
nals zu Stande kommen möchte; und Ree. ift über- 
zeugt, dafs fie in den Händen junger Studierenden auf 
Schulen, für den Privatfleifs nützlicher feyn würde, 
als fo manche fade Lefereyen , die man ihnen in die 
Hände giebt. 

Um unfern Lefern noch eine Probe, wie derUeber- 
feUer feinen Autor behandelt hat, zugeben, fchlie- 
feen wir mit einer kurzen Stelle aus dem 5tcn Gefang. 
Judas, zum liefinnen gekommen was er gethan hat, 
giebt den Prieftern den empfangenen Lohn zurück. 

Olli autem flentem ri/ere ac fern videntem. 

Infelix abit, Hinc amens , coecusque furore 

Jtfulta putat , curat que iigentinanr , fuerirque fuh imo 

Corde dolor, coelique pigel cont'exa lutri. 

Tum fecum Aue illic fianimantia lumina torquen* 

Hern, quid agaut infeli-c? — quarnam quae farcula porra 

Sera adeo tantutu Jcelut umquam oblita Jitebunt f 

Accedamnt ilerum fupplex crime»quc fatebor 

Alque aujim veniant ferferi Jperare nrfando? 

Quo vero adfpi'-iam Vultu quot'e ailuquar ort 

Quem Jemel indignum deeep tnus , inq.ie mertntetn ? 

Hinc igitur lonre f j>;iatn, q antum ire licebit 

Irnoiuique ; otii< n^itaho in Jinihut arvum. 

Hinv tue praeeifjites me me hinc euferlt procellaet 

Ta/ia jai tahu- eertus jam abrumptre vi/am 

Invijam, et jae um leto Jiuirc dolorem, 

Curarum hang unam me:am ratus atque laborum 

Ftuutuat atque Jibi fem per tellure videlur 

Abfumi, aut rapido de corlo anjUmier ignt» 

Uinue adeo ante oculot capti obverfatur imago. 

Alfo rief er and warf sn ihren FOfifn da» Grld hin ! 
Sie aber lachten de» Ernften und feiner Thranen der 

Reue! 

Da ritt der Arm« Geb fort; im Geleite det wütheuden 

Wahn fin ns 

Und verdoppelter Angft entwarf er (ich Plan' und ver- 
warf Ge, 

Tief durchfurcht ihn der Schmerz , ihn befchftmte der 

Anblick des Himm-Is. 

Itto rollt er voll Ingrimms die flammenden Augen um 

fieh her ; 

Sohn de« Verdcrbent! Was ihn ich? Wird ein Jahr- 
hundert der Zukunft 
Ja mein Verbrechen verfcliweipfn und ius Vergelten be- 

eraiion ? 

Soll ich tu ihm lurück und kr.uend den Frevel beken- 
, neu l 



Aber mit welcher Stirn , mit welcher Mien' uid Gr- 

behrde 

Nah ich mich ihm, ihm deüen Unfchuld ich lüefclia 

verrathen? 

Soll ich von hier mich entfernen fo weit mir tn »c- 

dern vergönnt ift? 

Soll ich in fremden Gefildeu mein Leben uabtlm 

enden ? 

O fo reifet mich , ihr Stürme , mit wildem Anfall ■ 

hinnen. — 

Alfo fprach er, entfchloffen des Lebens Baad wir 

reiften 

Und dem folternden Schmer« durch Selbftmord <: 

Ende zu machen. 

Denn diefs wähnt er, diefs fey der Sorgen Ziel mite 

Leiden ! 

Itto fcliwaukt er voll Wahns, von der Erde verleib 

gen *u werden , 

Oder vom rückenden Blitz erftickt den Geilt tu >' 

hauchen. 

Immer fchwebt ihm das Bild des gefeffeltea Mfi-V 

vor Augen. 

Recht gut! — Dennoch welch ein Abttand, vta 
man vergleicht, wie Klopflock diefen Auftritt bek? 
delt hat : 

— — — Da habt ihr 
Euer Silber ! und warfs zu ihren Föfsenf — C f ' 

Fromme , 

Den ich verrietb, fein Blut ift Blut der ünfcbnli' D" 

kommt nur 

Ucber mein Haupt! — Er fprach* und rollte die £ 

nen Augen , 

Ging und eilt und flöhe der Meiifchen Anblick und 

fich 

Aus Jerufalem, ftand , ittt ging er! itst Rani w '■ 

floh rr , 

Schaute mit wildem Antlitz umber , ob er Mentt" 

erblit kte ? 

Als er keinen erblickte, der Stadt nun ftuinm" l ' 

tefe 

Gans fich dem Ohre verlor, befchlofs er tu Iu£ 

Sie kann nicht, 

Nein fie kann nach dem Tode nicht fürchterlich«*^ 

faflen, 

Diefe namlofe Qual! — Wenn mein Auge Cch l&>** 

und alles , 

Diefem Ohre verftummt ; fo feh ich fein Blut 

fo hör ich 

Seine brechende Stimme nicht mehr u, f. w. 

Und diefen unfern vaterländifeben Dichter hi> 
ten eine Zeitlang unfre Jünglinge nicht mehr, r» 
unfre ^flanner und Frauen gingen vornehm an ; 
vorüber, bald weil er zu fchwer, bald weil ff 
fromm fey. Doch das Zeitalter fcheint gerechter a 
werden, und fich feines Undanks zu fchf-men. ^ 
theile man über den Stoff des Mfß is als Efoff 
man wolle , fey auch die Kritik , welche rafche H 
lung in dem Ganzen yermifst, gegründet, fey 
Dichters Abhängigkeit von einem thei logifchen * 
Item diefem Ganzen nachtheilig geworden, - ^° 
Deutfcliland eine Literatur hat , wird der Me^ 
von vielen Seiten das krhabenfte upd Tieffte! 1 
Stiirkftc und das Zartefte, und in Betraclit der- k p' 
che das (.)ri^incll!Le und Vollendetftc bleiben, wu* 
fere poetische Literatur aufweifen kauu. 
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irViKw , b. Streif? , Schaumburg u. C. : Gedicht« 
von ff. v. Colli». 1812. a88 S. 8- (2 Rthl.) 

Nicht ohne Empfindungen der Wehmuth haben 
: diefe Gcdichtefammlung eines vor kurzer .Zeit 
1 Muten und allen Guten und Etilen zu früh ver- 
rbeuen geiftreichen jungen Mannes aus den Hün- 
1 gelegt. Sie ift, auch ?>ey manchem minder Voll- 
nmenen, das fic enthält, immer im Ganzen ein 
on.es Denkmal , das der Sterbende fich noch felbft 
ichtete : denn von ihm rührt die Sammlung und 
Ordnung der liier mitgetheiltcn Gerlichte, deren 
druck er noch bis auf wenige Bogen , die Tor- 
tur felbft beforgend, erlebte, einzig her, wie der 
tige Herausgeber, fein würdiger Bruder, Matthias 
Colli», uns in der Vorrede verfichert. Solche zu 
ih aus ihrer Laufbahn geritTene Dichter müffcn 
dir nach dem gefchätzt werden , was fie noch hät- 
1 leiften können ,, als nach dem, was fie wirklich 
eiftet haben. Was Collin in der dramatifchen Lauf- 
in war und anftrebte , wird immer unter Gnbefan- 
len bev der Nachwelt mit Achtung und Dank er- 
nnt und genannt werden. Wenn fchon fein Regit- 
, anfänglich überfchätzt , und dann, wie es geht, 
tief wieder von manchen herabgewürdigt, das 
»ifterftück dramutifcher Kunft, für das er von vie- 
1 gehalten wurde , mit nichten ift , da er mehr 
ch aus Kunflübe riegung als warmem begeiftertem 
mftgefiihl hervorgegangen zu feyn fcheint, wie un- 
r andern auch die doch oft gar zu nüchterne Spra- 
« darin beurkundet ; fo verdient er doch eben we- 
in fei;ier befonnenen Compofition und weifen An- 
rdnueg und des edlen üfthetifchen und fittlichen Sin- 
es, der (Iberall hervorleuchtet, viele Achtung und 
iffchiedenen Vorzug vor fo manchen fogenaimten 
miantifchen Dramen, der neueften Literatur, die 
ia uta fie und Begeifterung oft mehr unnatürlich heu- 
iel»i als darftellen. Wenn nun fchon in der drama- 
clien Gattung zu viel Geift der Reflexjon, der ei- 
nrieben puetifchen Anlchauung voranherrfchend, 
tUins Produrtionen mochte gefenadet haben, fo ift 
»raus zu befürchten , und durfte diefs weit mehr 
>ch der Fall in der lyrifchen feyn. Wirklich ift es 
ich fo. Verftand und Reflexion, zwar im Bunde 
it Phantafie uud Gefühl, aber diefen doch fehr oft 
»rbietend , find es , denen auch diefe Gedichte 
luptfäcidich zugewandt find. Durchaus athmet in 
nen ein edler, allem Scheinen und Grofsen vertrau- 
r , und durch die Mufter deffelben , welche die 
orzeit , die klaflifche befonders, darbietet, nicht 
ürglich genährter Geift. Ernft ift es dem Vf. mit 
;r"Kunft , wie mit dem Leben , und beides fein rei- 
?s Kunftbeftreben , wie fein fittliches und fein war- 
es bis zur. Leidenfchaft ihn befch;iftigcudes Anlie- 
;n, im Mcnfchen und feiner Gattung üboriiaupt doch 
is wiederherstellt zu fehen , was nach dem Ge- 
mnittniialte feiner Anlagen in ihm lie_t , uud in 
lehrern Perioden der Gefchiclite offenbar worden 
t, verdient mifre hoch fie Achtimg und Liebe. Mjge 
im die Schuld in der Urfprilnglichkeit feines Vermö- 
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gens, oder in dem Mangel an Gelegenheit 2u weite* 
rer Vervollkommnung in der Kunft liegen , wenn 
Ausführung und Darfteilung oft hinter dem Ange- 
drehten zurückbleiben , wenn wir unsoft zwar an- 
gezogen , aber nicht immer erwärmt und hingeriffen 
genug fühlen , wenn wir Künftlichkeit oft ftalt von 
innen heraus belebender Schöpferkraft und Kunft 
wahrnehmen zu müiTen glauben. — Diefs alles wird 
bey billig Urtheilenden die Anerkennung des Wer- 
thes, den diefe Gedichte haben, nicht vermindern; 
zumal, da der Werth der verfchiedenen GecUchte ei- 
ner folchen Sammlung ungleich ift, wird niemand die 
beffern , vollkommnern wegen der unvollkommnern 
wollen verachten. In verlchietlenen Gattungen der 
lyrifchen Poefie hat fich der Vf. verfucht. Wir finden 
Lieder , Oden , Idyllen , Balladen u. f. w. Am mei- 
sten gelingt ihm der ernfthafle Ton, dem die ganz« 
Richtung feines Geiftes und Herzens ant glücklich- 
ften zuiagt. Vornehmlich befelüftigt ihn der poli- 
tifche Ernft feiner Zeit mit den" grofsen Begebenhei- 
ten feines Vaterkmdos um ihn her. Daher die nicht 
unbeträchtliche Reihe der fonft auch Schon bekann- 
ten Wehrlieder , patriotifche Aufforderungsgefänge, 
worin Popularität und Kraft mit reinem vaterländi- 
fchen Gefühle fich unverkennbar paart. Hat fie fchon 
der Augenblick und Drang der Zeiten geboren , fo 
fchwebt über den meiften derfelbeu doch die ftille 
Flamme einer Begei fterung , die ihnen auch in fp^te- 
ren Zeiten, bey allen denen jene wichtigen Zeitmo- 
mente und Vaterlandsintcreffe überhaupt keine gleich» 
gültige Sache bleiben , eine unzweydeutige Theilnah- 
nie werden zufichern. Wir zeichnen von denielben 
vorzüglich aus : (S. 64.) Kriegstied. (S. 67.) Gebet. 
(S. 70.) IVehrmannsluft. (S. 76.) Trinklied. (S. 83-) 
Scidachtruf. fS. 85.) IVachfetter. (S. 87.) ''«verficht 
des Sieges. 00.) Oeüreich Uber alles. Hierher ge- 
hören dann auch mehrere Oden an feine Freunde, 
Theilnehmer diefes Bundes, wie z. B. die mit hora- 
zifchem Geifte angelegte und gefangene : (S. 92 — 95.) 
Meine Freunde , mit dem fchönen Scidulfe : 

Singen! Ich will nur fingen ! Ach? nur fingen! 
Weh, Befeliämung entreifst der Hand die Lyra! 
Ihr nun kämpft den Kampf der Entlcheidung , Edlel 
Kann ich nur fingen ? 

fforaz an Freyherrn von Steigentefck. (S. 100.) Di* 
fvartanifche Mutter. (S. 113.) u. f. w. Eben lo ver- 
fchiedne andre Behandlungen vaterLndifchcr Stoffe, 
zur Erinnerung an öfterreichifche W ürde und Grobe, 
und edle (Jefinnung der Fitrften des Reichs. 

• Nur bedauern wir , dafs in den hexametrifchen 
Bearbeitungen die fehr unvollkommene Profodie und 
Rvthmik und der oft zu nüchterne profaifche Aus- 
druck dem Eindrucke des Ganzen fehr fchaden. So 
in den paar Scenen, die der V f. als fi':r fich beftehen- 
de kleinere Ganze aus einer angefangenen Rndolphiadt 
(S. 169 — 171.) mittheiit. Entfcbiedenc Längen, 

Stammfvlben z.B. braucht der Vf. oft kurz: Oeftet- 

reich z. B. als Daktylus, Vorfahr als Trochäus (l'or- 

fahr 
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fahr 'im Seiche S. 160. 161.) — Von der Rhythmik 
der Hexameter ftelie folgende Probe hier: (S. 162.) 

_ 

Härft du der Nachtigall Schlag herüber vom Ufer der 

Donau ? 

Ach im Wirbel | klagenden Sange* | flötet fic fchmet- 

ternd 

Aua dam Schmer» dar Liebe, dal* hior die Hügel ertö- 
nen. 

Wal die Natur dem Thierchen verlieh, Organ und die 

Stimme 

Für daa Gefohl das | über I mächtige, gab fie dem Jüng- 
ling. 

LaJj aujhftlten den Schmert mich im Lied , wenn 

fchluchiende Klage 

Sich ergiefit in der Töne | fanftliinflieraende Wogen, 
u. f. w. 

Ueberhaupt weifs der Vf. , wo er fich ihrer bedient, die 
alten Metra nicht gefchickt genug zu handhaben, wenn 
man fchon wahrnimmt , dafs er fonft mit klaflifchem 
Geifte genährt ift. Die Reimformen , auch die kflnft- 
licbern , felbft wie die Terzinen , gelingen ihm mehr. 
Vorzüglich zeichnet fich ein in diefer Form verfafstes 
Gedicht: Haifdn's gfubtlfryer (S. 123.) auch durch 
innere Poefie anziehend aus. Wir können uns nicht 
enthalten , einige Strophen auszuheben. Es ift von 
der nmfikalifchen Auffahrung der berühmten Haydn- 
fchen Compofition , die Schöpfung , die Rede : 

fCun hören wir die Welt Och neu gebühren. 

Wild brauft der Sturm, der Blitz entfahrt den Lüften 
Und Donner foll un» Gottes Allmacht lehren. 

Auf ihren Wink verfinkt in tiefen Grüften 
Der Ocean , muff fo dem Lande weichen, 
Und Ströme raufchen her aui Berge» khiften. 

O ott llfit den Barb durch Thale riefelnd fchleiclien, 
Bcblftmte« Grün Geh über Matten breiten , 
Der Cedern Pracht bi« an die Wolken reichen. 

Jctst ßeigt herauf in nnermefanen Weiten * 

Die Sonn' im hellen Glanxe goldner Strahlen , 
Den Lauf der Jahre froh und ftol* tu leiten. 

Leitalhmend fchaut Gewölke magifch malen 

Die Bille Nacht den Mond mit Silberfcheine; — 
Und Sterne funkeln — Ha! wer ithlt die Zahlen! 

Oer Engelcböre leuchtende Gemeine 

• Grüßt jeden Schöpfungttag mit Lobgrfange : — 
Wer iA fo hart, dali er rot Luft nicht weine? 



Greil erliegt fo Tieirr Wonnen Dran*?. 
Drum iart beforgt befchlirfscn klug die 
Genug beb' er gi horcht " 



u. f. w. 

Auch die achtteiligen Stanzen „an pfofeph Haidt' 
aus derfelbcu VeranJaffung getlichtet, und dem Cr« 
au feinem Fefte Oberreicht, find des voranftehen.s , 
gru.sern Gedichts, wie des Feftes felbft, vollkomrra 
wßrdig. Man trifft mehrere fulche aus befümnta 
äufsern VeranJaffungen hervorgegangene Gedichte u 
dieter Sammlung an, wo aber die Gelegenheit in i» 
Mufe felbft ficH verwandelt zu haben' fcheint , '« 
z. B. die empfundenen Gedichte Maria H m * und , Vi- 
rias Erwachen (S. 135. und 140.), die in ihrer A' 
nur durch die Ainderfpiele (S. 183.") fibertroffen ir 
den. Unter den Balladen, wo lieft der Vf. Schuld 
zum Mufter genommen zu haben fcheint, wie r a 
in andern Gedichten Anklänge der Gölhifchen MuÄ 
fodann auch Accorde der Schtegelfchen Mufenfch'ik 
in den frühem , Töne von Klovfiock , Denis wd 
Hafckka wahrnehmen kann , hebt fich Kai/er Max ?4 
der Martinswand in Tvrol (S. 186 - 199.) am befto 
hervor. Die Darfteilung ift trefflich und rr.it tf« 
gröfsten Sorgfalt ausgearbeitet, wenn fchon die A> 
ftrengung, noch mehr aber in der Ballade, Htrzi 
Letiiford von Solothorn-, zu fichtbar darin feyn möchte- 
Einfacher , in Ton - und Versart der fiibtlungtn er- 
zählt ift (S. 173.) die Oefchichte : Kai/er Aibrtte 
Hund. Unter den mehrern in ganz freyem reimklii 
Svlbenrnafse gedichteten Poefieen ift tlie KSnßltri* 
zhckimg(Ü. 12 — 19.) wohl das gclungenfte Stück. 
Jamben über die Schaufpielkunjf (S. 3« — 47.) find^ 
didaktifche Verfe, in ganz ftrengem Sinne, gut, t» 
zeugen von viel Beobachtungsgeift. Einige Ode» ^ 
die an Hafchka (S. 204.)» Lebensweisheit (S. 97^.** 
vorzüglich die von gar zu jugendlich unfichrerM 
noch zeugende an Herrn von Stiebar hat wohl ' :: 
Freundfchaft und Vorliebe aufnehmen können. Ö !I 
Anhang enthalt : die Befreyvng von oferufattm, fJ 
Oratorium , und das Bruthftück einer Oper, AM*» 
deflen Vollendung die Freunde der Kunft, wohl ff* 
fchen dürften. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I 



Todesfälle. 



m December ig 11. ftarb Vtcelimnt Schlögl, eheiriah- 
üger Profeffor zu Ingolfradt, regulirter Chorherr und 
Kapitular, wie auch Profeffor der Mathematik und 
Auffeher der Sternwarte zu Pollidgen in Oherbayern, 
zuletzt Pfarrer zu St. Ulrich und Afra in Augsburg, in 
einem Alter von 6 8 Jahren. 

Am 1. Januar igii. ftarb zu Altdorf Joh. Chrißoph 
JjSnigy Magill er der Philofopbie, Doctor der Rechte 



und ordentlicher ProfefTor der Redekunft und 0« 
Staatswiffenfchaft auf der ehemaligen dortigen Unit«- 
fitat, nachdem er Profeffor der Philofoplue und A«\ 
Hiunaniorcn an dein ehemaligen GymnaUum zu Bock! 
weiier in Eids gewefen war.. Er war zu Altdorf" 1 
2g. Jul. 1751. geboren. (Vergl. Nopitfck 2. Soppl. U 
zu Will'i Nürnberg. Gelehrten -Lexieon. 

Am 3. Febr. ftarb Htinrick fVilh. Hellt r , ehenui 
ger Regicrungsfecretär zu Stuttgart, welche Strich 
aber laiigft niederlegte, und hernach hier privatiiint 
Er war dafelbft geboren am g. Octob. 1746. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Sonnabends, den 28. Marz 1812. 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

Halle, b. Hendel: BibliotUeca Arabica. Auctam 
nunc atque integram edi tit Dr. Chrtfiamts Fride- 
rieus de Schmirrer, Orclinis Regii Würtetnberg. 
Merit. Civ. Eques , Literarum univcrGtatis Tubin- 
geuf. Cancellarius, lnftiluti tertiae claffi adfcri- 
ptus, Soc. reg. fcient. Gotting, et Acad. reg. Boi- 
i Sodalis. 1811. XXI u. 529 S.»8. (2 Rthlr.) 



Die genaue und gelehrte Uebcrficht <lcr zu der ara- 
bifchen Literatur gehörenden, durch den Druck 
bekannt gemachten, Schriften, welche der Vf. feit 
1-99. in einzelnen üiffertationen gegeben hatte, wird 
hier fehr vermehrt und erweitert in einein befondem 
Werke dem gelehrten Publicum aufs neue vorgelegt. 
Zwar hat neulich Eiemorn in der Gefch. d. Literatur 
von ihrem Anfang bis auf die neueften Zeiten 5. ßil. 
I. Abth. S. 603 — 672. von der arabifchen Sprache 
und den in und Aber diefe Sprache gedruckten Werken 
vortreffliche literarifche Notizen nütgetheijt, wobey 
d«s Vfs. angefahrte Difl'ertationcn fchon benutzt find. 
Allein das gegenwärtige Schnurrer'l'che Werk dringt 
noch tiefer in den Inhalt der Bücher, befchreibt die 
uieiften nach eigenem Anfchauen« führt fehr viele fel- 
tene und koftbarc an , erzählt fo manchen gefchicht- 
lichenUmftand, der auf das Buch oder die Abhandlung 
Beziehung hat, verbuffert fo viele Sprachfehler uncl 
andere Irrthflmer, die von den Vorgängern begangen 
find, nrtheilt fo gefund und richtig^von dem \Vcrthe 
der Schrift, dafs man an diefem Buche einen wahren 
Schatz von philologifchen und literarifchen Bcmer- 
kuugen hat. I. Grammatica. Zuerft einige Schrif- 
ten, die von der arabifchen Sprache überhaupt han- 
deln, deren 36 aufgeführt werden. Es würde dem 
Vf. ein leichtes gewefen feyn, fie noch mit andern 
Ober die arabifche Schriftftcflexey zu vermehren, z.B. 
mit noch andern Hort ingeri leben, wohin Bibliotkeca- 
ms qtutdripartitus vornehmlich zu rechnen ifi , mit 
De Roffi uizionario floricho degli autori arabi p'm ce- 
lebri e delle loro opere, Parma 1807, das von ihm ge- 
legentlich ('S. 23.) citirt wird, dem er aber doch keine 
befondere Numer in feinem Buche gegeben hat, und 
mit noch mehreren andern, wenn er fich nicht viel- 
leicht gefürchtet hätte, es möchten der Zufätze zu dem 
von ihm zum Grunde gelegten Catalogus des Englän- 
ders Marsden zu viele werden, und wenn nicht die 
Hauptabficht, eigentlich arabifche gedruckte Werke 
zu regiftriren, folche Bücher ausgefchloffen hätte, 
worin von dem ganzen Vorratb der arabifchen Lite- 
A. L. Z. 1812. Erfier Band. 



ratur berichtet wird. Doch wurden wir felbft her 
diefer Befchränktheit Cafiri Biblioth. Arab. Hifl 
Efcurtalenf., worin fo viele Excerpte aus arabifchen 
bchriftftellern vorkommen, nicht mit Still Ich weieeu 
übergangen haben. Unter der Rubrik : Grammatica. 
kommen auch , wie billig, die Toxica vor. Weil abe£ 
der Vf. fich vorgenommen hatte, rein -arabifche Bü- 
cher anzuzeigen : fo werden die harmonifchen Gram- 
matiken, oder folche, worin mehrere femitifche Dia- 
lecte verglichen werden, dergleichen Haffe in Könics- 
berggefchrielwn, ingleichen die Polyglotten - Wörter- 
bücher, die Schindler und CaMlus herausgegeben ha- 
ben, nicht erwähnt. Obgleich der Zufanmienhana 
worin Nr. 8l u. 84- (S. 58.) vorkommen, 2u erken- 
nen giebt, «fars jenes Buch, wie diefes, von C Cella 
rius gefchrieben ift: fo bekommt doch die Vermu- 
tbung völlige Gewifsheit durch die ausdrückliche An- 
zeige am Ende des Werks 'in dem chronoloeifch- ge- 
ordneten Vcrzeichniffe aller befchriebenen Bücher — 
Zur Vervollltändigung des Titels von Nr. 88- (S. 61. V 
Alpnabetum arabicum, fetzen wir noch aus unferm 
Exemplar hinzu: una cum oratio,» Dominica!!, Solu- 
tatuneAngehea etSymboloApoftolico. Eben dieStfirk,- 
ncblt Symbol. Nicaennm etc. (von S. 7- 28.) füllen 
Nr. 99, welches daher etwas mehr als Alphabetum 
ift. - Zw.fchen Nr 94 u. 95. (S. 66.) kann noch 
emgerückt werden: Forma arabicorum verborum per. 
fectorum deferipta a M. G. Tympio, Ord. Phil, 
fru. Adjuncto def. Anno i 7 28. pagg. 14., mit einein 
dazu gehörenden Paradigma des Verbum \tai au f ei- 
ner Folio- Seite, wo die zu den drey Raüical - Buch- • 
Haben hinzugekommenen, nebft den Vocalen in den 
13 Con,ugationen, mit verfchiedener Dinte von dem 
Vf. hmeingefchneben worden. - Das Exemplar von 
Nr. 70. (s. 45.): Spechten arabicum etc. cura Zf. Fa. 
brtet, das Ree. vor Augen hat, ift gedruckt 161- 
nicht 1638, »nd jene Jahrzahl findet fich auch am Ende 
der Zufchnft II. Hiflorica. Diefe Klaffe begreift auch 
die geographischen Schriften. Der Vf. richtet fo fehr 
feine Aufmerksamkeit auf Bücher mit einem arabi- 
fchen Text, dafs, wo diefer fehlt und blofs dieUeber- 
fetzung gegeben wird, er diefe zuweilen keiner An- 
führung werth hält. Er übergeht daher die von Renan. 
Cor im > J. 171g. bekannt gemachten Reifebefchreibungen 
nach Indien und China, deren Echtheit neulich he- 
wiefen ift. Hier würde Stoff zu literarifchen Bemer- 
kungen gewefen fevn, dergleichen der Vf. bev andern 
Gelegenheiten aus der Fülle feiner Belefenfieit mit- 
theilt. Von arabifchen Münzen, Ober die feit unge- 
fähr w Jahren fo viel geleiftet worden, ift keine Notiz 
^ Digitizeog«- 
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genommen. Dafs des durch den Vf. bekannt gewor- 
denen Camaritanifchen Briefwechfels in Eichhorn" s Re- 
pertor. f. bibl. und morgenl. Literatur 9ter Th. 1781. 
nicht erwähnt wird, ift eine zu weit getriebene Be- 
fcheidenheit. Im isten Theil diefes Repertor. 17*3. 
hat Eichhorn einen Katechismus der Drulen mit einer 
deutlichen Ueberfetzung mitgetheilt , wovon die vor- 
liegende Bibtiotk. Arab. gleichfalls nichts meldet. In 
den Notuts et Extraits de la Bibtiothique nationale 
(jetzt imperiale) ift manche Abhandlung befindlich, 
die zu einer Anzeige in diefer Klaffe von Schriften ge- 
eignet war. Vielleicht befchenkt uns der Vf. noch 
mitieinem Supplement, das jeder Liebhaber der ara- 
bifchen Literatur lieber von ihm , als von einem an- 
dern in Empfang nehmen wird. III. Pottica. Bey Er- 
wähnung der aus der Clarendonianifchen Preffe zu Ox- 
ford im J. 1806. ans Licht getretenen Sententiae All 
Elm Abi Talebi, aberfetzt von einem hollandifchen 
Prediger Cornet. van IVaenen (f. Nr. 329. S.320.), wer- 
den die Vorfteher diefer Anftalt wegen Unterftützung 
gelehrter Bemühungen nach Verdienft gerühmt, aber zu- 
gleich bedauert (und bierin malten wir dem Vf. gleich- 
falls vollkommen Recht geben), dafs nicht die Rotten 
auf die Bekanntmachung der in der Bodlejanifchen Bi- 
bliothek aufbewahrten literarischen Schätze verwandt 
werden. Aber find denn auch allenthalben, wo Ma-> 
mifcripte find, Kenner derfelben? IV. Chrißianet. 
Auch diefer Theil giebt, wie teder andere des vorlie- 
genden Werks , belehrende Nachrichten von zum Theil 
Teltenen Buchern. Unter diefen verdienen die Acten 
eines auf dem Berge Libanon 1736. gehaltenen und 
von dem Papft Clemens XII. befchickten Concils, wel- 
che in dem Klofter Mar Hanna in arabifcher Sprache 
1-88- gedruckt find, eine befondere Aufmerk famkeit. 
Mit der von dem Buche gegebenen Anzeige Nr. 310. 
S; 3°9 — 3 20 « find zu verbinden die im Namen der 
Univerfität Tübingen von dem Vf. gefchriebenen Pro- 
gramme auf Weihnachten 1810 u.1811, betitelt: De 
Eccteßa Maronitiea, P. I. und II., jedes zu 28 S. 4., 
worin der Inhalt diefer Acten ausführlich angezeigt 



ten Ehe gefchritten ift, eine Witwe oder Gefchwächte 
geheirathet hat, kann nicht in eine höhere Klaffe auf- 
genommen werden. Wenn einer von diefen ( Sacerdos 
oder Diaconus major) nach der Ordination geheirathet* 
hat: fo verliert er feinen Platz, und mufs Geh von der 
Frau fcheiden. Die Priefter, welche in einer legiti- 
men Ehe leben , müffen nach der Verordnung Papfu 
Clemens VIIL 1595. fich drey Tage vor der Meffe des 
Beyfchlafs enthalten. Die Priefter mflffen die Mette 
in der fyriiehen Sprache lefen, doch fteht es frey, ei- 
nige Theile derMeffe, jedoch keins von den Gebeten» 
in der arabifchen Sprache zu lefen. Das Miffale mufs 
daher ein fyrifch • arabifches feyn, die Epifteln und 
Evangelia können in arabifcher Sprache vorgelcfen 
werden, die .übrigen Stücke des Mefsbuchs und Ge- 
bete fyrifch, der Priefter mufs beider Sprachen mäch- 
tig feyn, und die fyrifche nicht vergeffen werden. 
Ein fyrifcher Text darf auch nicht anders arabifch, 
als nach einer gefchriebenen Ueberfetzung, vorgele- 
fen werden. Uebrigens find die Gemeinden nicht zu 
tadeln, welche nach demBeyfpiel des Concils zu Trient 
den Gebrauch der üblichen Sprache bey dem Gottes- 
dienfte nicht zugeben wollen. Das zweyte Programm 
handelt hauptfachlich von den Klaffen der Gejfuchen, 
ihrer Ernennung , und den ihnen obliegenden Functio- 
nen. Zu den untern gehören Cantor, Lector, Sub- 
diaconus; zu den oberen Diaconi, Presbyteri , Epi- 
fcopi. Nacli einer alten Gewohnheit wird von dem 
Patriarchen die Zuftimmung der Geifüichen und Vor- 
nehmi;en in der Provinz eingeholt, ehe er einen Bi- 
fchof ernennt , fo dafs er den von ihnen vorgefchla- 
genen entweder wirklich wählt, oder verwirft. Noch 
andere Geil fliehe verwalten eigentliche Aeinter, wozu 
fie durch Segen eingeweiht werden. Archidiaconus. 
Oeconomus oder Procurator, der die Aufficht über 
die Einkünfte der Kirche hat. Bardut (moMinrnC^ 
der die Kirchen in der Diöcefe vifitirt. Archipresby- 
ter. Chor-Epifcopus, an einem Orte der Diöcefe an- 
fällig, hat die Aufücht Uber den Klerus, die Mönche 
und das Volk. Wenn ein Patriarch eingefegnet wird : 



J7-' ° er um *° merkwürdiger ift, weil Affemani Bi- fo find alle Metropoliten und Bifchöfe dabey befchäf- 

blioth. Oriental. die Lehre und Verfaffung der Maro- tigt. Bey feiner Einfegnung küffen ihm die Kleriker 

nitifchen Kirche nicht berührt hat. Erft nach dem die Hand, das Volk die Füfse. Das Kütten der Füfse 
Druck des erften Programms ift der Vf. inne gewor- 



den, dafs ein anfehnlicher Theil diefer Acten von ^o- 
Jcplt Aloyfius Affmani in Codex Lüurgicus tccUfiae uni- 
lfc^L ^* ^ ateiiu ' c h bekannt gemacht fey. Der 
Vf. hat fich aber dadurch nicht abfehrecken laffen, 
feine Auszüge mitzutheilen , weil der Affeuianifche 
Codex febr rar ift, und fein lateinifcherText mit dem 
arabjfchen nicht immer übereinftimmt. Obgleich die 
Waronitifche Kirche die Befchlütte des Tridentinifchen 
Concils annimmt: fo finden doch Abweichungen da- 
von Statt. In Anfehung der Heirathen der Geistlichen 
HtfoJgendes verordnet : Die von den unteren Klaffen 
IDMconi minores) dürfen heirathen, die von den obe- 
ren (Sacerdotes et Diaconi majores)' haben die Erlaub- 
nis, in dem ehelichen Stande zu bleiben. Keiner ift 
zum Heir.u!ien verpflichtet, der entbaltfam feyn wilL 
vielmehr ift ein folcher zu loben. Wer aber zur zwey- 



hat Affemani in der Ueberfetzung ausgelaffen, ver- 
mutlich denen zu gefallen, welche äauben, dafs ■ 
nur der Papft feine Füfse zum Küffen hinreichen 
dürfe. Der eingefegnete Patriarch mufs die Betäti- 
gung und das Pallium durch einen besonderen Abge- 
fcmdten von dem Papft in Rom erbitten, auch alle 
10 Jahre diefem Oberhaupt der chrifüichen Kirche 
von feiner Amtsverwaltung und dem Zuftande feiner 
Kirche Bericht abftatten. Am Schlufs wird aus Affe- 
mani angeführt, dafs die vorigen 16 Diöcefen der Ma- 
roniten im J. 1736. auf folgende 8 reducirt find : Aleppo* 
Tripolis, Byoius und Botrus, Baalbec, Damaicus, 
Cypern, Beiruth, Tyrus und Sidon. 

So weit die Schnurrer' fchen Programmen. Wir 
kehren zu feiner arabifchen Bibliothek zurück. Die 
von dem Vf. reichlich ausgeftattete und in der zwei- 
ten Ausgabe beträchtlich vermehrte Klaffe oder Ver- 
zeich- 
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zeichnifs der chriftlicTien Bflcher kann noch einen Zu- 
ürtz bekommen aus Rinck's Beytrag zur voüftändigen 
Kenntnifs gedruckter arabifcher Werke im Allgetn. 
Literar. Anzeiger 1798. Sp. 1060., den wir, um nicht 
zu weitläuftig zu "werden, den Lefer, weichen folche 
Unter fuchungen intereffiren , a. a. O. nackzufchlagen 
er fachen. Da Rinck a. a. O. Sp. 1058. auf Relandi 
praefat. ad Eornhantdd'mi enckiridion Studioß nach- 
eilet, wo ein Verzeichnifs der damals gedruckten 
Werke ftehe: fo erinnern wir, dafs das von Reland 
angeführte Buch : Captin reUgionis Chrißiame Arabice 
ttLatine a R. Spet/, Heidelbergae , anno 1583. edita, 
einerley ift mit dem von unferm Vf. Nr. 317. S. 339. 
befchriebenen Epißola Pauli ad Gatatas item fex pri- 
maria eaptia chrißanae reUgionis etc. Der unvollftän- 
dige Titel bey Retand kann leicht einen Irrthum ver- 
«Mafien. V. Bibtica. Auch hier werden blofs rein- 
arabifche Bacher regiftrirt. Daher der Polyglotten - 
Bibeln, und der Schriften über die arabifche Ueber- 
fetaung in diefen Bibeln keiner Erwähnung gefchieht. 
Die zu Buchareft in der Wallachey im J. 1700. vorgeb- 
lich herausgegebene Bibel , welche Le Long, Mafch, 
Michaelis und AJfemani (vermutldich Stepkanus Evo- 
dhUy den wir mehrerer folcher groben Irrthümer zei- 
hen können) citiren , verfchwindet als ein Unding 
($• 368 )* Dafür befchenkt uns der Vf. mit Notizen 
von wenigftens 8 bibjifchen Bflchern, die auf dem 
Berge Kefroan gedruckt find , davon wohl die meiften| 
den Bibliographen entweder gar nicht, oder fehr un- 
vollkommen bekannt waren, und das letzte , ein Plai- 
tev, 1789 gedruckt ift. 

Zu den Abhandlungen von Hhwiid und Rau über 
die famaritanifch - arabifche Ueberfetzung des Penta- 
teuchs, oder Nr. 362 u. 366, ift noch hinzuzufügen 
ff. ff. Björnßahl Lettre touckant la verfion Arabe 



des elnq Livres de Moyfe qui Je trouve dans le Penta- 
teuque- Tritaple Samaritain MS. de la Bibliotktque du 
Pruue Barberini inff- Fabricy. Des TUres primiti/s 
de la Rivilation, TT I. p. 373 — 385. Eine kleine 
Schrift von ffofeph White: A Letter to the Right 
Reverend the Lora Bifhop of London (R. Lowtk) 
fuggeßing a Plan for a nett Edition of the LXX. Ox- 
ford. 1779. 8> enthält Auszüge aus arabifch- hexnpla- 
rifchen Manufcripten, die noch feltener Dnd als fy- 
rifch - hexaplarifche. VL Koranica. Merkwürdig ift 
es immer, dafs, obgleich fo viele Gelehrte fich vor- 
genommen hatten , den Koran drucken zu lauen, auch 
Proben zum Untertriebt herausgegeben haben, doch 
nur zwey Ausgaben von Chriften zum Gebrauch der 
Chriften eifchienen find, nämlich die von Hiukelmann 
zu Hamburg 1694. und die von Maraccius zu Padua 
1698. Die zu Petersburg 1787- und Kafan 1803. wa- 
ren für Mohammedaner beftimmt. VII. V-aria. Die 
in diefer Klaffe verzeichneten hatten in den Differta- 
tiones noch keinen Platz gefunden. Der Vf. begreift 
hierunter hauptfachlich philo fophifche, medicinifche 
und mathentatifche Schriften, die nach der Zeitfolge, 
ohne auf den Inhalt Riickficht zu nehmen, angeführt 
werden. Aus der Zahl der hier aufgeführten*Schrif- 
ten, nämlich von Nr. 393 bis 431, ift zu fchliefsen, 
dafs die gefammte Literatur nicht hat erfchöpft wer- 
den follen. Von den arabifchen Schriften, welche 
durch die franzöfifche Expedition nach Aegypten ver- 
anlagst find, wird, wie wir glauben, eine voilftändige 
Ueberüclit gegeben. Doch was in der Vollftändigkeit 
hie und da dem fchätzbaren Buche abgehen mag, wird 
durch die Genauigkeit, womit von Jedem Buche be- 
richtet wird, reichlich erfetzt. Zum Be weife be- 
rufen wir uns auf die Ueberfetzung der Vorrede 
zum Euidides (S. 459.)» die vorher nicht bekannt 



LITERARISCHE 
I. Gelehrte Gcfellfchaften. 

^^.iri ijten Dccember v. J. feyerte die phyfikalifch-mc- 
dieimfehe Societät zu Erlangen ihre jährliche, d urch zu- 
fällige Umftände verfpitetc, öffentliche Sitzung, bey et- 
ner zahlreichen Verfammlung Ton Zuhörern. Der zei- 
tige Director der Societät, Hr. Geh. Hofr. Harles , er- 
öffnete fie mit einein Vortrag, in welchem er, nach 
einem Blick auf die Verhältniffe, in welchen fich die 
Societät feit ihrem Knt flehen, und namentlich feit den 
letztern anderthalb Jahren, befunden hatte, der Ver- 
fammlung bekannt machte, dafs bereits feit einem Jahre 
Sc. Estcellenz, der Königl. Geh.Staatsininifter , Hr. Graf 
von Montgelas t geruht hat, das Prottctorat der Societät, 
auf deren ehrerhietigftes Anfachen, anzunehmen und 
derfelben durch ihren damaligen Deputirten feine gnä- 
dig wohlwollenden Gefinnungen erkennen zu geben. 
Hierauf erwähnte derfelbe die feit der letzten öüem- 



NACHRICHTEN. 

liehen Sitzung vorgefallenen Ereigniffe und Verände- 
rungen in dem Perfonalftand der Societlt. 

Das Directorat war im verwichenen Sommer auf« 
neue durch gefetzliche Wahl dem Hn. Geh. Hofr. Harter 
übertragen worden. Aft die Stelle des nach Wittenberg 
abgegangenen bisherigen Secretärs der Societät, Hn. 
Prof. Sehrtger j«»., war der Hr. Dr. Goldfüß zum aten 
Secretär erwählt worden. Durch den Tod hatte die So- 
cietät feit dem Julius tgto. folgende Mitglieder verlo- 
ren: Die HHn. Prof. Efptr und Geh. Hofr. von Stkrcbtr 
zu Erlangen, Geh. Hofr. Stark zu Jena, Hofmedicus 
Scheel zu Kopenhagen, Hofr. Kohlhaas zu Kegensburg, 
Prof. Heller zu Fulda, Dr. Ackermann zu Ofchatz. Neu 
aufgenommen waren feit derfelben Zeit, 1) als auswär- 
tige active und, refp. Ehrenmitglieder : die HHn. Hofralh 
ißuflanm zu Erlangen (nachher als ordentliches Mitglied 
be ygetreten) , Bergrath fVerntr in Frfcyberg, Geb. Rath 
u. Leibarzt von Btsnard in München, Etaisrath von Rich- 
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ttr in Moskwa , Collegienrath vo* Orlay in St. Peters- teärtigen nahen und refp. EhreumkgUedem die HHn. Fi 



o den beiden letztem, in der j c R o \ . " * ,„ ' 

len, die Diplome. Hierauf gab ^it^^^pT Vi, ™ B ^J^?F 4 *-< 
fei! dem Julius , g 10. eingegan- » r ' * " * ^ ■ be S^ 1 1 



bürg, Bergrath Nicolaut, von Jacquin in Wien, Hofrath 
Terjajew in Peters birrg, Prot. BaJU. Pctroic t PxoT. J&fo 
Petroto und Prof. Kiaidaiwtt?, fammtlieh ebcndafclblt ; 
Prof. und Ritter Fabbroni zu ^ Florenz, Prof. Duhms zu 
Montpellier, Senator Graf von Bertkollet in Arcucil bey 
Pai is ; j) als correfpondireneU Mitglieder : die HHn. Prof. 
Kukoluik in St. Petersburg, Prof. Rumpf in Bamberg, 
X)r. oVnoif in Bern, Prof. Baumet und Prof. Valentin in 
Montpellier, Dr. Sedillot zu Paris, Hofr. Schaffet- zu 
Moskwa, Prof. Mangili zu Paria, Prof. u. Director des 
Gelwrhaufes Lobßein in Straf sburg, Dr. A. ElfAffer 
in Mährungen bey Stuttgart. Der Director nannte fo- 
dann als in der heutigen Verfammlung neu aufzuneh- 
mendt orientlicht Mitglieder die HHn. Ür. Breideufleix, 
Stadtgeriehtsarzt zu Schwabach, Dr. Schramm, Armen- 
arzt in Nürnberg, und Dr. Eyffer, praktifelier Arzt zu 
JFlrlangen, und überga" 
Verfan milüng anwefend 
er Nachricht von den 

eenen und abgelesen Abhandlungen in. und aii<län 
difcher Mitglieder, von den durch den Hn. Geh. Hofr. 
Hildebrandt fortgefetzten meteorologifchen Beobachtun- 
gen und Tabellen, von dem von ihr herausgegebenen 
trßtn Hefte des Werkes des Hn. Prof. Treviranut über 
den innern Bau der Arachniden und von den feit jener 
Zeit für die Bibliothek der Societät fehr zahlreich ein- 
gegangenen Büchergefchenken , unter welchen befon- 
ders die von der König!. Akademie der Wiffenfchaften 
zu München an die Societät gefandten mit gebührender 
Auszeichnung erwähnt wurden. — Nunmehr hielten 
folgende ordentliche 31i»glieder Vorlcfungen: i) Herr 
Geh. Hofr. Hildebrandt über die Talkerde und ihre Ver- 
hähniffe zur Kalkerde, To wie über ihr Däfern im Thier- 
körper, mit Vorzeigung vieler Präparate und chcini- 
fehe Verfuche. 2) Hr. Prof. Henke, erfter SecreLär der 
Societät, über die Entwickltingspei ioden des menfeh- 
lichen Organismus und die davon abhängenden Krank- 
heitsanlagen und Formen. 3) Hr. Profector Fleifcfpnanit 
Ol>er den Einflute der Formvaricläten des Menfchen- 
körpers auf die Chirurgie. Die Vorfefujigen einer vier- 
ten Abhandlung vom Hn. Prof. Schtteiggtr in Nürnberg, 
über die Kryftallifation und ihr Princip, mufste, da die 
Zeit fchon abgelaufen war, auf die nachfte Sitzung ver- 
fpart werden: der Hr. Geh. Hofr. Hildebrande theilie 
indetfen die Refultate derfellicn mit. — Hierauf wurde 
die im J. 1809. aufgeftellte Preis/rage, lnHreffend eine 

Genauere Prüfung und Beßimmung der Ameendbarheit der 
eilten IVaffers nach der fogenannten Cume'fchen Methode 
in typhößn und txanshmatifchen Fiebern nach eigenen Er. 
fahrungtn % auf welche keine befriedigende Antwort ein- 
gegangen war, von neuem ausgesetzt; der Preis ift zwan- 
zigDucaten % der Termin der Concurrenz bis zum 1. April 
igij, die F.infendimg der in deutfeher, lateinifcher 
oder franzöfifchcr Sprache abzufafTenden Concurrenz - 
Schriften gefchicht an dort zeitigen Director zu Krlan- 
»en. Zum Schluts wurde die befchJoffenc Aufnahme 
olgender auswärtigen Gelehrten proclamirt, 1) zu aui- 



re y- 

heir von Sttfft , K. K. Hofrath, Lei itarzt und Proionicdi. 
cus zu Wien, Freyherr von MoU t Geh. Rath und hefUn- 
diger Secrctär bey der König l. Akademie zu München, 
Freyherr von Wedekind , Grokh. Leibarzt zu Darmftadt, 
Hofr. Richter in Böttingen, Prof. Berzeliui in Stock, 
holm, Med. R. Groffi zu München, Dr. Pierer zu Alten- 
lmrg ; j) zu corrrjfondirendeu Mitgliedern : die HHn. 
Med. R. von Ot ff zu München, Med. R. fVetzler zu Augs, 
bürg, Prof. Hnfilani zu Jena, Prof. Weiffenbach zu Salz, 
bürg, Prof. Gruithuifeu zu München, Dr. Reiße iffen zu 
Strasburg, Hofr. Krubtr, bisher zu Moskwa, Vr.Scküb- 
ler zu Stuttgart, Dr. Nett von Efenbeck zu Siekers- 
häufen. 

Zu diefer Fever liebkeit hatte der Direktor der So. 
eietät eine Einladungsfchrift gefchrieben: Die Fabrik. 

ei. 

nigen Bogen erweitert, in Kurzem in allen Buchhand- 
lungen zu haben feyn wird. 



IL Todesfälle. 

Am 17. Aug. t. J. ftarb, wie fchon A. L. Z. i« it. 
Nr. 174. vorläufig gemeldet worden, zu.Kolotla der 
Domherr Exjefuit Stephan Karona, geb. am »3. Dec< 
1731. zu Bolyk in der Neograder Gefpantchafr. Hock 
verdient machte lieh diefer Mann um die ungrifche Ge- 
fchichte, für die er in 41 Octarhiinden unter dem Ti- 
tel: llißoria eritica Dutum — Hiß. cht. Regum Stirvit 
Arpadianae — Hiß. cr'tt. Reg, Stirpit mixtae — Hiß. crit. 
Reg. Srirpit Außriacae — alle Materialien, die ihm be- 
kaum wurden, zufammerurug und chronologifch ord- 
nete, auch, fo weit feine Kritik reichte (aber Ge reichte 
freylich nicht weit), verarl>eitete. In Gefchäften, die 
den Druck eines fo leben Tomulus in der Univerfitäts- 
buclidruckerey zu Ofen betrafen, erhit/.te er fich durch 
das Hinaufgehen und HinabftcUen vom Ofner Feftungs- 
■liergc, und bekam eine Entzündung in den durch einen 
Bruch gefchwächten Eingeweiden , an «leren. Folgen er 
ftarb. Indem er aber der Gefchichte lebte, war er Je- 
fuit genug, um entweder bey Gelegenheit, wenn die 
Proteftanten in Ungern gleiche Bürgerrechte mit den 
Katholiken verlangten, diefes Verlangen zu bekritteln, 
oder wenn von dem Recht des Staats auf geiftliche Gü- 
ter die Rede war, wie kurz vor feinem Tode, hierüber 
ein Zetergefchrey zu erheben. Er hinterliefs Legate 
für Studenten und angehende Cleviker. 

Am 11. Dec. ftarb Frau Johanne Friederike Lehmann 
Tochter des ehemaligen Hofroths und Profeffors Ritter] 
des berühmten Gefchtch'farfchcr.«;, zu Wittenberg, Witt- 
we eines Königl. Preufsifchen Auditcurs-zu Magdeburg; 
geb. zu Wittenberg am Jf.M.Srz 1749. Sie hat fich durch 
artige Gedichte und durch einige gut geschriebene Ro- 
maue als Schriftftellcrin bekannt gemacht. 
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AUSLÄNDISCHE SPR ACHKUNDE. 



Kiel, gedr. in d. Schul buchdr. : Dünifches Lefe- 
bnch für 'Sei Jesu ighnlfleiner , welche die Sprache 
Dänemarks zu lernen gefonnen ßnd; Verfeheti 
mit den nHthigen Anmerkungen und einem dii- 
nifch - deutfehen Wörterverzeichniffe. Von Pro- 
fefibr F. Hüegh • Gvldherg, Lehrer bey J. IL H., 
der KronprinzefTin Caroline, Mitgliede der Ge- 
fell fc ha ft zur Beförderung der fc honen Wiffen- 
fchaften und der feandinavifchen Literaturgefell- 
fcliaft in Kii'»benhavo( Kopenhagen). 1809. XXXIV' 
und 428 S. 8- (I IUhlr. 8 gr.) 

■ . •*. 

}n der langen Vorrede zu diefem Lefebnche ver- 
theidigt fich der Vf. gegen diejenigen , welche 
ihn eines übertriebenen Eifers für die Verbreitung der 
dänifohen Sprache in Schleswig und Holftein befchul- 
digt haben , mit einer Heftigkeit und Bitterkeit , die 
nicht das befte Vorurtheil für die Güte feiner Sache 
erweckt. Ree. fühlt fich zwar nicht dazu berufen — 
•nianXas eomfoneri Utes," oder fich überall in den 
durch einen mlVielands neuem deutfehen Merkur St. 8« 
/. 1808. befindlichen Au ff.it 7. entftandenen Streit zu 
milchen; kann aber doch nicht umhin, zu bemerken, 
dafs fich der Vf. in einem Widerfpruche mit fich felbft 
befindet, wenn er S. XVII. die Verfchiedenheit der 
Sprachen als das unüberwindlichfte Hindernifs der 
Bruderliebe zwifchen den Schleswig -Holfteintrn und 
den übrigen Bewohnern Dänemarks aufftellt , und' fich 
bald hinterher, obgleich in anderer Beziehung, 
& XIX. zu dem richtigen Grund fatze bekennt: „das 
wahre Wefen der Liebe beftehe mehr im Handeln, als 
im Spreche*.?' Wenn übrigens Hr. H. S. XXVIIL in 
der rlbte die Beschuldigung von fich ablehnt, als 
wolle er, „dafs die Schleswig -Holfteiner fogleich das 
Deutfche ganz ablegen und die4dänifche Sprache allein 
einfuhren follten, fo glaubt Ree. feiner Seits, dafs, 
wenn der Vf. diefes aucn ernftlich wollte, er hierin 
etwas eben fo unvernünftiges, als unmögliches, wol- 
len , und dafs es überhaupt kein guter Rath feyn 
wurde, wenn er die Schleswigholfteiner zu bereden 
fachte 1 Jemals eine Sprache abzulegen , die zu den ' 
cuftivirteften Sprachen in der Welt gehört, die, ob fie 
gleich nicht das Glück hat, von 3 Millionen Dänen ge- 
redet zu werden , doch von 40 Millionen Menfchen 
geredet wird. Nurdarinftimmt Reedern Vf. völligbey, 
wenn er es S. X XVIII. „als ein Zeichen eines in feiner 
Erziehung nicht verfäumten Schleswig -Holfteiuers an- 
\ A. L. Z. I812. £rßer Band. 
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gefehen wiffen will, dafs derfelbe neben der gewohnten 
deutfehen auch die dänifche versteht: fo wie denn 
Ree. der Billigkeit des Vfs. reeifroce die Zustimmung 
zutraut, wenn er es feiner Seits eher als ein Merk- 
mal der guten Lebensart eines Dänen betrachtet, dafs 
derfelbe neben der gewohnten dänifchen, aus Achtung 
gegen feine 400,000 deutfehredenden Landsleub-, und 
aus mehrern andern Gründen auch der deutfehen Spra- 
che Geh befleifsigt. Jenes wird ohnehin nun je mehr und 
mehr der Fall feyn , da aus öffentlichen BLttern be- 
kannt ift, dafs die dänifche Regierung bey Befetzung 
der Aeniter im Schleswig - HoFftciniiehen diejenigen 
Candidaten vorzüglich berücküchtigen will, die Tür 
ihren Fleifs in Erlernung der dänifchen Sprache be- 
friedigende Zeugniffe beigebracht haben : eine IVlaafs- 
regel, die Ree. eben fo laut billiget, als er es mifsbil- 
ligen und feine Mißbilligung durch Hinweifung auf 
ähnliche, höchft unglücklich abgelaufene, Verfuche 
eines gfofephs IL u. a. unterftützen würde, wenn auf 
eine gänzliche Unterdrückung der deutfehen., und al- 
leinige Einfühlung der dänifchen Sprache in Schles- 
wig - Holftein der Antrag gieng. — „ Noch lebe ich 
rühmt der Vf. S. XV. „und lene Wahrheiten" (die 
Behauptungen der Notwendigkeit für Schleswig. Hol- 
fteiner, die dänifche Sprache zu lernen, um deren 
willen er „viel faure Gelichter, viel Verkennen, viel 
Afterreden erduldet habe) , „find mir nicht weniger 
wahr, und ich bin gleich bereit — Altes für fie zu 
wagen. " Ob es nun als ein folebes Wageftück — auf 
Gefahr des Lebens — angefehen werden foll , dafs der 
Vf. nach S. XVIL nach Kiel kam , Müllers deutfeh- 
dänifches Wörterbuch revidirte , verbefferte und mit 
einer Vorrede verfah , „ohne die geringfte Bezahlung 
dafür zu nehmen," ja endlich fogar vorliegendes dl- 
nifches Wörterbuch herausgab, „deffen Materialien 
ich mit unglaublich groCser Mühe hier bey kleinen 
Theilen habe zufammen fcharren müffen, und wovon 
ich felbft nicht den geringsten Vortheil einärnte" 
(S. XVIII.)? - das läfst Ree. dahin «eftellt feyn; er 
erlaubt fich nur, aus dem, was S. XXIII. Von einem 

Schauder " fteht , den es „ in dem Dänen errege« 
könnte und müfste, wenn der Weg zurFrlangung de* 
dänifchen Bürgerrechts jemals den Auslandern erleich- 
tert würde," zu fchliefsen , dafs bey jenem Wageftück 
auf I<ebensgefahr nicht eben an groben Mord und 
TodtfchJag, fondern allenfalls an einen zarten Nerven- 
bau und eine fchwache Leibesconftitution zu denken 
fey» wobey bekanntlich fchon ein kleiner Verdrufs 
Schauder, Uebelbefinden und allerley fchlimme Fol- 
gen für Gefundheit und Leben nach fich ziehen kann 
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Was des Vfs. Beruf zur Herausgabe eines cM- 
nifchen Lefebuchs für Deutfche betrifft, fo findet 
Ree. keinen Grund, ihm als Kenner der dänifchen 
Sprache etwa? vorzuwerfen; aber der deutfehen Spra- 
che , deren genaue Kenntnifs doch zweytes Haupter- 
fordern jfs zur Ausarbeitung einer folchen Schrift ift, 
Scheint er nicht fo mächtig zu feyn, als man wünfehen 
möchte. S. XV. heifst es: „ich bitte mich nach die* 
fem allein beurtheUt " ftatt : zu beurtheilen , oder : ich 
wunfehe, mich beurt heilt zu fehen. Eben dafelbß 
braucht der Vf. das Wort belügen in einem Sinne, den 
wohl das dänifche Wort lyve, aber nie das Deutfche 
belSgen hat; „man hat kein Bedenken getragen, mich 
geradezu zu belügen;" derZufammenhang zeigt, dafs 
der Vf. fagen will: man hat kein Bedenken getragen, 
geradezu Lügen über mich zu verbreiten , Unwahrhei- 
ten von mir zu fchreiben. S. XVI. „ Wie ich deffel- 
ben (meines Glaubens) vor Mbfl mehr als Menfchen 
(for felv mere end Menneflur) geftändig feyn darf," 
foll heifsen : wie ich deffelben auch vor mehr (höhern 
Wefen^ als Menfchen (vor Gott) geftändig feyn darf. 
S. XVII. „Der die Erreichung einer Sache - vor- 
theithafi hält," ftatt für vorteilhaft halt. Ebenda- 
felbft: „um ihn zum Befitze zu verhelfen," ftatt 
ihm zu verhelfen. S. XIX. kommt eine rein dä- 
nifche, aber völlig undeutlche Conftruction vor: 
„Weder fah ich eine Sache, noch eine Pflanze, bef- 
fcr durch Kälte, als durch Wärme, getrieben wer- 
den," ftatt ich fah weder eine Sache u. fT w. Affectirt 
und inconfequent ift es , im deutfehen Gontexte Kiö- 
benhavn, Sjeltänder, ftatt Koptnliagtn, Seeländer zu 
fchreiben, da doch der Vf. Schleswig, Norweger, 
nicht Slesvigy Norske fchreibtfS. XXL). „ Ich mflfste 
mit Taubheit getroffen feyn" heifst es S. XXII. ftatt 
geflraft, gefchtagen feyn. Der Periode S. XXVII. 
„Der Wahrheit und meine wenigen wirklichen Geg- 
ner haben denn , fowohl wie ihre freylich wohl zahl- 
reicheren , gedankenlofen Nachbeter nichts für alle 
die M ibe, welche fie ihren Sprachorganen gemacht 
haben," hat Ree erft dann einen Sinn abgewinnen 
können , als er die ganz falfche lnterpunction Uber- 
fehn und die dänifche »Vortf'igun^,die den Anfang der 
Periode widerlich entflellt, in eine ileutfche verwandelt 
hatte. Den Salz: „en arbeidsfh- Tngliug kan aldrig 
i en folkrrrg S'tid vorde raadvild for at naere fig 
(S. 12.) Zerfetzt der Vf. „ lern Jüngling, der Kräfte 
zur Arbeit hat, kann es in eine volkreichen Stadt 
äicht an Mitteln fehlen , Geb zu ernähren. " Diefs ift 
•her eine'Umfchreibung, keine L'eberietzung. Der 
Vf. meynt nämlich, es fehle der deutfehen Sprache an 
genau entfprechenden Adjectiven Air die d»nifchen 
arbedsfir andraadvild ; Ree. würde für \tnes arbeitsfä- 
hig > für diefes verlegen brauchen, und fo flberfetzen: 
•„ein arbeitsfähiger Jüngling kann in einer volkrei- 
chen Stadt nie verle en werden, ßch zu ernähren." 
1» Ha" fkiller mig af med mine Hefte" (S. 48.) aberfetzt 
der \ 1. „er macht, dafs ich von meinen Pferden los- 
kemme, die ich nicht 1. nger zu haben wtlnlche; 
viel kürzer und richtiger lüels es : „ 
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meiner mir läftigen Pferde." „Dette uanfeet" (S. 103.). 
„ Duft unangejehen " ift undeutfeh ; es roufs heifsen : 
„ deflen unbeachtet. " Allzu wortreich und unbehol- 
fen ift der batz: „hau faae, hvor andre ikke fkimtede" 
(S. 126.) fo über fetzt: „er iahe genau, was andere 
Jelbß nickt gleichfam in der f erne wahrnahmen , " kür- 
zer : „ er Iah , wo andere ihren Augen kaum traue- 
ten." Dänifch deutfeh ift die Ueber fetzung: „fkal it 
ei have lidt at flyrkes vaa" „fallen Sie nicht ein wenig 
haben, woran Sie Sich ftärken können" (S. 
ftatt: „ wollen , bedürfen Sie nichts zu Ihrer Stär- 
kung." Gleich auf der folgenden Seite hätte das 
„det maa jeg lidt" für den Anfänger, der fonft ins- 
gemein überfetzt: „das mag ick leiden" einer Erläu- 
terung bedurft: „das gefällt mir." „De fkulde beggt 
to Jaa deilig fulgdes ad" wird S. 223. fo überfetzt.' 
„fie feilten neide fo fchön mit einander gefolgt feyn," 
fteif und undeutfeh. Im Deutfehen folgt man nicht 
mit einander, fondern auf einander; richtiger alfo: 
„fie würden beide (nämlich Hand und Herz) fo unzer- 
trennlichgeblieben feyn." Für den Ausdruck : „iTaa- 
get" (S. 225.) „in den Nebel," aufs Ungewiße, hat 
man im deutfehen einen völlig entfprechenden und 
eben fo bildlichen Ausdruck: „ins Blaue. " 

Durch alle diefe Ausheilungen hat Ree. vorlie- 
gendem Lefebuche nicht allen Uerth abfpvechen, 
wohl aber zeigen wollen, dafs es den unbedingten 
Werth nicht allerdings hat, den ihm der Vf. beyzule- 
gen Icheint, wenn er fowohl in der Zueignung an 
die Königin Maria, als in der Vorrede mit allzu gre- 
iser SelbitgeiJligkeit von delTen Erlcheinung reder, 
und die Ausarbeitung deffelben. mit unter die neweife 
zahlt, wie io vieles er „für die Schkswic-Holftujier 
gethan habe " (S. XIX.). 

Was das Lefebuch felbft betrifft , fo verdient <ht 
Einrichtung und der Inhalt deffelben im Allgemeinen ge- 
nommen alles Lob ; f reylich fetzt aber deflen nützlicher 
Gebrauch einen Sprachlehrer voraus, der imU uterrieut- 
geben hinlänglich geübt und der deutfehen und däni- 
fchen Sprachen vollkommen gewachfeu ift. Das Buch 
zerfällt in SO längere und kürzere Abtheilungen, dereft 
jede bald in ganz kurzen Aphorismen , bald in länge- 
ren Perioden, bald in zulamnieuhüugenden Stücken 
proüuichen oder poetifchen luhalts aus den Werken 
mehrerer der beften dänifchen Schriftsteller dem deut- 
fehen Schüler reichen Stotf darbietet, lieh in der dä- 
nifchen Sprache zu vervollkommnen. Ohue allen er- 
haltenen grammatifchen Unterricht würde das Buch 
wohl einen Dilettanten in der dänifchen Sprache, aber 
keinen gründlichen Kenner derlei i>en bilden; ift die- 
fer aber vorhergegangen, fo wird es recht gut 
zu allerley Sprachübungen dienen. Aehnliche Lcfe- 
büciier hat mau von Abrahamjon, üamborg , Rönmt 
u. a., welche aber diefs Guldbergifche, was V'ull- 
ftändigkeit, Gründlichkeit und fyftematifche Ordnung 
betrifft, weit hinter fich zur. ek In Est. Die erften 34 
Stücke geben dem Lehrer eine lehr natürliche GeJe- 
, die Hauptpunkte der d*iüfchcn Gnuumaük 
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mit feinen Schalem durchzugehen, und mit beftändi- 
«r Hinweifung auf forgfidtig gewählte ßeyfpiele (die 
Jeder gewandte Lehrer nach diefer Anleitung leicht 
vermehren kann) über die dänifche Orthographie, 
aber die Wortftellung, ihre Uebereinftimmung mit 
der Deutfchen und ihre Eigenheiten , Oher die Zufam- 
menfetzung der Subftantive , die Verwandlung der 
männlichen in weibliche, die Beugung derfelben, über 
die Coilective und Diminutive, über die Verbindung 
der Adjectiven mit Subftantiven , ihre Gradation und 
Declination, über die drey danifchen Artikel, die 
perfön liehen , pofleffiven, relativen und fogenannten 
unbeftimmteu Pronomina, über die Zahlwörter,, die 
verfchiedenen Arten von Verben , ihreConjugationen, 
über die Adverbien, die Conjunctionen , die Präpofi- 
tionen und deren verfchiedenen Gebrauch — mit Nuz- 
zen fich zu verbreiten. Man Geht aus diefer zuiam- 
mengedrängten Inhaltsanzeige fowohl die gute Ord- 
nung des Vfs , als feine Berücksichtigung der wich- 
tigen Momente, worauf eine richtige Sprachlehre 
. beruhet. Jedem diefer Stücke find kurze Noten bey- 
eefügt, worin fowohl die vorkommenden danifchen 
Idiotismen ins Deutfche überfetzt, als von den mei- 
nen Verben*die Stammwörter angegeben find ; in letz- 
tem Betrachte fcheint der Vf. den Schülern ein allzn 
kurzes Gedächtnifs zuzutrauen, indem er eben daf- 
felbe Stammwort bis zum Ueberdruffe oft , zuweilen 
fogar auf derfelben Seite, ja in derfelben Zeile wieder- 
holt angiebt, wie z. B. von dem Worte veed das Stamm- 
wort vtae S. 33. Z. 2. von unten, und bey mehrern Ge- 
legenheiten. Eben fo ift auf die im Danifchen fehr 
gewöhnliche Auslaffung des Wortes fom unzahlige 
mal auf merk fain gemacht worden. — Die folgenden 
Numern 35 bis 80. enthalten von S. 50 bis 3^4. lauter 
längere Stücke aus guten danifchen Schri.tftellern 
z. ß. Holberg, Ueiberg, Olaffen, Matt'mg, Baden* 
Kakbek, Pram, Samfoe, O. H. GtUdbtrg, Engtlßoft, 
Sander, Trefchow, Boßkolm, Baggefen, Abramfon, 
Tkaarup, OeUnfchlüger u. f. w. ; wobey der Heraus- 
geber in feiner Auswahl, fowohl in der proläiichen, 
aJs poetilchen und dramatifchen Abtheilung, io viel 
möglich vom Leichtern zum Schwerern fortgegangen 
ift. .Etwas zu frühe findet Ree. in diefem Betrachte 
den Auszug aus C. Prams Pathologiske Bemaerkntn- 

£tr over Reifebefkriverfygdomtnen etc. welcher wegen 
iner allzu häufig gebrauchten I 'ai tici piaicon ftruet lö- 
sen nichts weniger, als leicht zu verfteheu ift* auf- 
genommen. S. 114. kommen aJiein 6 Participien in 
einer Periode von kaum 7 Zeilen vor. W ie übrigens 
diele Stücke zu f ort, e letzten Surachü bunten gute 
Dienfte leiften , fo können iie feJbft dazu bey trafen, 
den erwachenen Schüler mit den Werken der mei- 
ften klalfifclieu d..niibuen ochri > tfteller au falt allen 
Fächern der WiiTeiifciiaften bekannt zu machen. — 
In dem S. 34.5 bis ...fc. an^euan&teu „ V erzeicluiifle 
der im Lefebuche vorkommen Jen ,chu.ierigßen dani- 
fchen Wörter 9 " hat mau elter Lrläche, ficu über das 
Zttviel, als i.ber das Zuwenig zu belchwereu. Denn 
wenn , uin nur eiuige ßeyfuiele anzufahren , z. B. die 



Wörter Anhang (Anhang"), Anker ( Anker) , Aniaeg 
(Anlage), Anlaegge (Anlagen), Amaerke (Anmer- 
ken) , Anfee (Anlenen), Anfeelig ( Anfehnlich) , An- 
vende, Arbeid, Arbeide (Anwenden , Arbeit, Arbei- 
ten) u. f. w. und taufend ähnliche, die jeder Nicht- 
dane, der deutfeh fpricht, auf den erften Blick ver- 
fteht , zu den „fckwierigßen " danifchen Wörtern ge- 
hören: welche mag denn der Vf. zu den leichuße* 
zählen? 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Breslau, im Kunft - und Induftrie - Comptoir : 
Rhapfodieen eines Denkers über die wichtigflen Ge- 
genßände der Menfchheit. Herausgegeben vom 
Verfaffer der merkwürdigen Maskerade. Zum 
Beften der durch WaJTersnoth Verunglückten in 
Schmiedebers veranftaltete Auflage. igll. 310 S. 
gr. 8. (I Rthlr. 8 gr.) 

Diefe Sammlung von ungefähr fünfzig Auffitzen 
kann Kec. als eine gefunde, Geift und Herz ftärkende 
Nahrung empfehlen. Es lebt in ihnen ein ftreng fitt- 
licher Geift , der die Tugend über alles ehret und das 
Lafter in jeder Geftalt haffet, und zugleich ein die 
Menfchen als Brüder hebendes Herz, das ße gern er- 
heben möchte und dje Menfchheit auch noch in dem 
Verbrecher achtet. Religion und Kirche, - Kunft, 
Staat, öffentliche Sittlichkeit, Gefetze, insbesondere 
Strafgefetze und deren Ausübung find die Hauptgegen- 
ftände. — Folgende Stelle enthält die Grundanficht 
des Vfs von dem Hauptzwecke Jefu : „Es iß kein Tod. 
Von diefer L'eberzeugung gieng die urfprünglich reioe 
Lehre des erhaben ften Gottmenfchen aus. Die Idee 
des Nichtfeyns durch den Glauben an die Liebe feines 
Vaters zu vernichten war fein Wille. So hat er im 
rennten Verftande den Tod befiegt. Es triumphirte 
feine göttliche Vernunft über alle beftehende Formen, 
erblickte durch alle I iefen der Natur nur einen Act 
der Liebe, und von diefer Liebe gieng die Lehre über 
feine Brüder aus. Den Schöpfer aller Welten und 
Himmel, das Urwefen aller Dinge, verkündigte 
in feiner eignen füllen Gröfse als feinen liebenden Va» 
ter, der auch uns, feinen Brüdern, durch Liebe und 
Vaterhuld vertraut ift. So wurde er der wahrhaftige 
Mittler, die verirrte Menfchheit an den l^uell ihres 
Wohls zurückzuführen: foderGottgefandte, der biols 
den Willen feines Vaters befolgt. Iii diefer urfprüng- 
lich göttlichen Idee liegt die fchöpferifche Kraft für 
unendliche Folgen " (S. 30.). Andere Hauptgedanken 
des Vfs. in Beziehung auf Religion und Uottesdienft 
find : dafs die Religionsübung frey werden inüffe von 
der Unterwürfigkeit unter Formen, auf dafs fich die 
wahre, d. i. die unfichtbare oder geiitige Kirche er- 
hebe und verbreite : dafs fich mit der Religion die 
Kumt vereinen miüVe, um das Herz des Menfclien 
zur wahren Andacht zu erwärmen : dafs hell aber die 
Kunit, um wahre, den Menfchen erhebende Kunft 
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tu feyn , felbft erheben muffe aus dem Dienfte der 
Sinnlichkeit. In Beziehung aufStrafgefetze und deren 
Atfsifbung dringt der Vf. nachdrücklich und mit einer 
Tiefe des Mitgefühls v die den Lefer ergreift, darauf, 
dafs Geh Milde mit ddmErnfte vereinige, dafs die Ver- 
brebher^iiicbt durch langwierige Einkerkerung und 
Todeserwartong. zwecklos gequält weiden und die 
Hinrichtungen nicht das Ccueulsliche Schaufpiel der 
Menfchen^Metzeley und Schlüchterey darbieten mö- 
een. Z. B. S. 203.: Alle Gefetzgeber und Richter, 
welche das des Todes lchuldige Opfer zu irgend einer 
Marter verdammen, welche der Auflöfung vorher- 
geht, haben den uafterblichen Geift des Menfchen 
nie erkannt — fie find blinde Betrachter eines finnli- 
chen Werkzeugs, das fie zur fchlächterartigen Bear- 
beitung dem Henker übergeben, und laftern fo den 
hochiten Gott duxch Beleidigung feines hochfien Ge- 
fetzes, wofür fie ihm verantwortlich bleiben. Und 
S. ao7.: »>Es Coli Blut mit Blut verlohnt werden, mehr 
darf, fo weit die Vernunit reicht, das Gefetz nicht 
fordern. Richter! was thut ihr? ihr nehmt Rache! 
Ihr ftofst den Buchftaben nicht um des Menfchen 
•willen um, fbndern der Menlich mufs um des Buch- 
stabens wegen alles erfahren , was der göttlichen Idee 
widerfpricht. $n Vater ftraft nicht mit doppelten 
Ruthen. Wie kann die Gottheit wollen, däls dir 



Richteramt das eure werde? -Und doch gefchj«r.i 
im Augenblick, als ihr die Fjubddungskriftdol 
des würdigen Verbrechers fchon früher mit dt Ii» 
an Martern erfüllt, die feiner Auflöfung röchet sa 
follen. Genügt euch nicht die Folter feines iaa 
Richters, die Gott ihm gab? Oder glaubt ihr, m 
wache nicht im GemeinUen bey der langen, 4 
Einfamkeit des öden Kerkers? Möge euch dod 
auf dem heimlichen Siechbette , wo Cchon ur." 
der Todesengel um euch fchwebet, und fein 
der Fittich euren Geift lüftend berührt, derG 
überrafcheu, dort Geifter zu finden, «he . 
eure kleinliche Anhängliclikeit au gefetzIkUFi 
mehr gefoltert habt , als das gottliche Gefeti tri 
dafs euch im Scheiden das brennende Bewufstiu 
griffe, der Vaterliebe zum Trotz, wie Satauyi^ 
Seelen mehr als gemartert zu haben!" Ferner Jui 
Krhabene Richter, Vollftrecker des Gefeti«, 
Menfchen! behandelt nicht gleichgültig, eiser 
gleich, den , der euch Bruder ift. Der Menke fc 
immer MenCch , wie tief er auch unter eneb & 
Ihr könnt beffern, da, wo ihr richtet Du 
fey euch nicht kalter, todter Buchftabe, « 
fich wohlthatig durch ein nienfcliliches Herz! 
Die mjtgetlieiuen Stellen mögen zugleich eue 
ftellung von dem Ausdrucke des Vfs. geben. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I Todesfälle. 



i\m *o. September xjit. ftarb tu Acfa der,-Fr«vlierr 
Gabritl Pronaij, Obergefpann des Gömorer Comitatt, 
OUerinfpector des Evangel. Schulweleru, 60 Jahre alt, 
ein wiffenfchaftlieb gebildeter Magnat und eifriger Be- 
förderer der Literatur und der Kunft. Leider ftarb er 
obneTeftament, und rerordnete nichts über feine rebe 
aahlrciohe Bibliothek, die zwar alleFacher decmenfchl. 
\Viffens umfallen, ^etloch vorzüglich dem naturhiftori- 
Ichen Studium gewidmet feyn Collte. Da dem Verneh- 
men nach auch die weiblichen Erben auf diefe Biblio- 
ihek Anfprucb machen, fo ift ihreZerfireuung fehr zu 
beforgen. Der von der Natur herrlich ausgeftattete, 
vondemVerftorbanen mit echten» Kunft gefühl gezierte 
Garten zu Acfa follte fo eben auch durch einen aftro- 
ciomifchen Thurm geziert , und der «ftronwn. Thurm 
felbft mrt Inftrumenten ausgeftattet werden, als der 
Tod diefen fei tenen Mann hinraffte, der vor kurzem 
noch einen Preis auf die Zeichnung eines Denkmals 
als Gartenverzierung ausgefetzt hatte, das an die 
menfebliche Hinfälligkeit, an den Tod, jedoch unter 
den fanfteften Bildern , erinnern rollte. 

Am 16. Deccmber ftarb Jvh. Phil. Et«, Pfarrer, 
Schulrath und Profeffor an der Realfohule in der ehe- 



maligen Reichstädt Ravensburg, im 6»fteflÄt"[ 

»7 gelehrtes ScbwiVA 



nes Lebens. Vergl. 



II. Beförderuntren. 

t i 

Hr. Dr. Btrnßfin, bisher PrivaiTdirer zu Je»»l 
als aufserordentl. Profeffor der oriental. Liter»»* 
die Univerfitdt zu Berlin berufen worden. A 
diefer Uni-verfitat hat Hr. geh. Rath Htrmbfltä 1 
dentl. Profeffur in der philof. Facultat erbalteo. 




Auf der UnirerfitMt zu Marburg ift an die 
des nach Breslau abgehenden Hn. Prof. 
herige Profector Hr. Hunger zum aufserordentl. fr 
Cor der Pbylik und Chemie, und an dieStelledfc 
lern Hr. Htrold zum Profector ernannt worden. 

Hn. Dr. und ProfefTor extraord. Hdurttk tt\ 
zig ift die aufserordentl. Profeffur der pfychifcb» 51 
künde übertragen worden. 

Zu Wittenberg find Hr. H'inztr, bisher fc* \ 
Moral und Politik, und Hr. M. Htubntr, baccaj.der" 
und Adjunct der philof. Facultat, zi 
eben Profeffoten ernannt worden. 
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INTELLIGENZ DES * BUCH -v und KUNSTHANDELS. 



Bey Juli 



I. Neue periodifche Schriften. 



iu» Eduard Hitzig in Berlin ift er- 

üchienen: 

Repertorium 
der Neueßtn und JVifftutm&rdigfttn 
aus der 

gefammttn Naturkunde; 
eine Zeitfchrift für gebildete Lefer in allen Ständen. 
Herausgegehen von H. G. Flerke. 
Mit fchwarzen und ausgemalten Kupfern, 
gr. J. Elegant brofehirt, in himmelblauem Umfchlage. 

Inhalt der Hefte. 

Januar igi>. 

I. Ueber das Dafeyn eines grofsen Lande* im höch- 
ften Norden- IL Das fteinfrefTendcUnglückskind und 
die junge unvergleichliche Minerva. III. Die Vulkane 
und ihre Wirkungen. (iYlit einer ausgemalten Abbild.) 
IV. Eine befondere Lichterfcheinung in grofser Höhe 
über der Erde. V. Die Verfchiedcnheit der menfeh- 
lichen Hautfarbe. VI. Ein Paar naturphilofophifche 
Leckerbiffen. VII. Heizung und Trocknung durch WaC 
ferdampf. VIII. Neuere Verfuehc, das Flintglas dar- 
zafielleh und zu verbeffern- IX. Ueber den Gehalt der 
Biere. X. Nachricht von neuen Unterteilungen über 
das Kali- und Natronmetall. XI. Ueber die Verwand- 
lung des Waffers in Eis, durch feine Verdünnung im 
luftleeren Räume. XII. Die Wiedererzeugung des Sauer- 
ftoffgafes der atmofphärifchen Luft. XIII. Kürzere No- 
tizen und Bemerkungen. 1) Zucker au« Starke. 1) Pflan- 
zen Taugen den Boden nur aus, wenn fie Samen tragen. 
i) Das Feuer eine* trennenden Sohornf eins zu erftik- 
ken. 4) Eine künftliche Steinmaffe. 5) Milch und an- 
dere Getränke durch Elektricitauleiter gegen das Sauer- 
werden zu fchützen. 

Februar 1 J 1 1. 
XTV. Die Vulkan« und ihre Wirkungen. (Befehlufs.) 
XV. Sabrina, eine neue vulkanifche Infel. XVL Die 
Congrevefchen Brandraketen. (MU einer Abbildung.) 
XVII. Entdeckung der Mittel , fich unverbrennlich zu 
machen. XVITT. Der ftrauchartige Tabak, eine des An- 
baues werthe Pflanze. XIX. Bemerkungen über die Zer- 
brechlichkeit der Blindfchleiche. XX. Ueber die bei- 
A. L. Z. 1812. Erßtr Band. 



den Jahrestriehe der europäifchen Laubhölzer. XXI. Phy. s 
fikalifche Anficht der Farben. XXII. Die Verheerungen 
der florkenkäfer. XXIII. Die Natur und Lagerung der 
Braunkohlen. XXIV. Kürzere Notizen und Bemerkun- 
gen. 1) Ueber die Anwendung des Terpentinöls zum 
Brennen. j) J\in ungeheurer Schwefeiberg in Süd- 
Amerika. 3) 1 'ine gelbblätterige Ruche. 4) Eine na- 
türlche Brücke über einen grofstm Strom. 5) DieFnfse 
des Regenwurms- 6) Ber c hafFenheit des Wägers irn 
todten Meere. 7) Flufsgcbiet des Maragnon. 8) Der 
a6/jährige Hecht. 9) Eine fchwimmende Infel. 

Diefe Zeitfchrift wird bey dem ungemein grofsen 
Bey fall, den fie feit ihrem Eni flehen überall gefunden 
auch im Jahre 18 1 J. regelmaTsig fortgefetzt. Jeden Mo- 
nat erfcheint ein Stück, mit wenigftens einem fchwar- 
zen oder ausgemalten Kupfer, deren /eckt einen Band 
ausmachen, und ein folcher Band kofiet 3 Rthlr. 1a gr. 
Einzelne Hefte werden nur für %6 gr. verkauft. 



An alle Buchhandlungen ift verfendet worden^ 
Neueftet Journal der Erfindungen y Thtorieen und Wider- 
Jprüthe in der gefammten Medicin. Zwesten Bun- 
des tieetftei Stück. Brofehirt 9 gr. Sächf. oder 
40 Kr. Rhein. 

Inhalt: Ueber Brandt t Anficht der Sinnesrüh- 
rungen. Ueber die Fortfehritte der pfrehifchen Medi- 
cin in der neueften Zeit. Notizen über die ehemaligen 
Irrenanftalien zu Torgae und Waldheim. Intelligenz- 
blau , Recenfionen neuer medicinifcher Schriften ent- 
haltend. 

Gotha, im Februar i|m j. Perthes. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey dem Buchhändler C. A. Kümmel in Halle 
erfcheinen in be vorgehender Leipziger Öfter . Meffe 
folgende neue Bücher: 

Aug. Akren fit Fauna infeettrum Europae, fafciculus 
primut, XXV Icon. cum Defcriptionibus fiftent. 
Dieres, fo wie jedes folgende Heft enthalt fünf 
und zwanzig Blätter Kupfer, und el>cn fo viel Text, 
canz nach dem Plan von Dr. Pamer't Infecten- Fauna 
Deutfchlands. Treue der Zeichnung, Güte des Stichs 
und der Illumination, und ein beimemes, gefchmack- 
voll eingerichtetes, Aeufsere wird gewifs niemand ver- 
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Kliffen. Jedesmal stach vier Heften wird ein fyftema- 
tiTches Inhaltsverzeichnifs unentgcMIich nachgeliefert. 
Um den Befitzern der Infecten - Fauna Deutfchlands 
nicht unnöthige Ausgaben zu machen, werden diejeni- 
gen Infecten, die dort bereits abgebildet find, nicht in 
«tiefem Werke a f genommen, und auch diejenigen In- 
fecten , die noch in jenem Werke erfcheinen möchten, 
follen fogleich beriickGchiigt und zurückgelegt werden, 
Ib dafs nur feiten Collifionen Statt finden können. Das 
er)?* Heft enthält: Geotrupts Gryvut Hl ig. Onirit furxi- 
fera Rafft. Coprit hirta Hl ig. Coprit leucoßigma * 
Bieb. Aphodiut caßaneut Hl ig. Hißer gagatet Uli 
Carabut lufitanicut Fa b r. C.irabut Buc ktnlu mnliii " 
Brachynu* kumeralit * Sturm. Drypta Lngicollit * Zenk. 
Chfthra macropa * III ig. Buprtßit eariofa Fa b r. Blatta 
aegyptiaca Linn. Gryllut german. Fabr. Gryllui fafeia- 
tut Fabr. Panorpa bipeunis * Iiiig. Mutüla togata * 
Germ. Mutüla rtgalit Fabr. Mutilla melanoccpkala 
Fa b r. Noetua trabeata * Germ. Certopit dorfata * Germ. 
Aradut annulicornit Fabr. Coreus dentator Fabr. Co. 
reut paradoxus Fa b r. Bombyltut cruciatut * Salzmann. 
Die mit * bezeichneten Und bis jetzt noch unhefchrie- 
ben. Es Itedarf wohl keiner bel'ondern Empfehlung, 
um Naturforfcher überhaupt, und Entomologen insbe- 
iondere auf diefes Unternehmen aufmerkfam zu machen, 
das gewifs ihren Wünfchen entfprechen wird. Der La- 
denpreis eines jeden Hefts ift i Rthlr. Conv. Geld, wofür 
es durch alle Buchhandlungen bezogen werden kann. 

. Ferner ift bey dem Felben in diefer Melle zu haben: 
Sprengel, C, über die Natur und den Bau derGewachfe, 
mit kritifchen Bemerkungen undZufatzen von Heinr. 
Friedr. Ltnck. 34 bis 36 Bogen ftark. Mit 14 Kupfer- 
tafeln, gr. g. Velin-, Holland, u. Druckpipicr. Der 
Preis eines Exemplars auf Druckpapier wird etwa 
3 Rthlr. feyn. 

Senf, C.Fr., Lehrbuch der Hebaminenkunft. ag Bogen, 
gr. g. Mit 1 1 Kupfertafeln, t Rthlr. g gr. 

Bey der grofsen Menge ähnlicher Bücher unter- 
scheidet fich diefes durch feine Ausführlichkeit und 
Deutlichkeit, durch die gut gewählten und genau 
ausgeführten Kupfer, und durch feinen äufserft mä- 
fsinen Preis. 

Qtrfelbe , über das Verhältnis der Hebammen zum Staate, 

nebft Gefchichte des Hebammen*- Inftituts in Halle. 

Etwa 8 Bogen, gr. g. Mit 1 Kupfer. 
Journal für Prediger, 58» Bandes 1 u. ites Stück; oder 

neues Journal, 38° Bdes 1 u. stes Stück, gr. 8. Jedes 

Stück g gr. 

Meyer, y. G. , vollftändige Vergleich-mgs- Tabellen des 
franzuf., jetzt im Königreich Wefiphalen eingeführ- 
ten, Geldes, oder der Franken und Centimen mit 
dem Preufs. Courant , dem Convent. Gelde und dem 
Golde, ^te, nach den neueften Decreten verän- 
derte, Auflage, gr. 8. 6 gr. 



Civil' und Crinünal - Gefetzgebung Frankreichs. 

Da nicht nur in den Hanfeatifchen und angren- 
" , fondern auch in' dem Gruft. 



herzogthum Berg die Civil- unaCriminal - Gefetzgebung 
Frankreichs nun eingeführt ift : fo mag es nicht un- 
dienlich feyn, das Publicum auf jene Werke aiifmerlt- 
fatn zu machen , in welchen diefe Gefetzgebung in die 
deutfehe Sprache übertrage» ift. 

Civil - Gefetzgebung. 

1) Code NapoUen, nach dem offiziellen Texte von Hrn. 
Daniels, General • Advocaten bey dem CafXations- 
Hofe in Paris, ülierfetzt, dritte Auflage, welcher 
1) alle Gefet2e, Kaifcrliche Decrete, Gutachten des 
Staats -Raths und Infiructionen des Grofs- Richters, 
Juftiz - Minifters, wodurch mehrere Verfügungen 
diefes Gefetzbuchs nJher beftimmt oder erläutert 
werden ; a) alle Statuten und Verordnungen in Be- 
treff der Juden beygefügt find. Franz. und deutrch«r 
Text. gr. 8* SchVeibpap. a 1 5 Francs. 

Darrelbe Werk blofs Deutfch. Dritte Aufl. gr. f. 
Schreibpap. a 7 Fr. 50 Cent. 

DaffelbeWetk blofs Franzöfifch. ä 7 Fr. 50 Cent. 

a) Cotwirsfarar über das Gefetzbuch Napoliout, oder: 
Gründliche F.ntwickelung der Difcuffion über die- 
fes Gefetzbuch im Staatsrathe, welche die über je- 
den Artikel gemachten Bemerkungen und die Ent- 
fcheidungs- Gründe des Staats- Raths, die Bezeich- 
nung der Abweichung vom römifihen Hechte, die 
von dein Caffations - Hofe erlaffenen Urtheile, Um 
den Sinn rerfchiedener Artikel zu befummen, und 
die befondem Bemerkungen des Vcrfaffers enthäJt, 
um mehrere Artikel mit einander zu vereinigen und 
zu berichtigen , und andere verftandlich zu inachen, 
von Jacob von Maltville, einem der Verfaßter des 
Gefetzbuchs Napoliont, aus dem Franzöfifchen wber- 
fetzt, und mit vielen Erläuterungen, fo wie mit al- 
len Urtheilen vermehrt, die über wichtige Piocfffe 
in Frankreich er! äffen worden find ; von IV. Bku*. 
thard. 4 Bande, gr. g. i 31 Fr. 

Der Titel diefes wichtigen Werks zeigt hinläng- 
lich, was man darin findet. Se. Maj. der König 
von Weftpbalen haben die Zueignun-» deiTellien 
huldrcichft angenommen, und der Juftiz - Winifter 
hat es allen Gerichts -Behörden und Rechtsgelehrten 
diefes Königreichs anempfohlen. 

3} Code de precedure civil, aus dem officiellen Texte 
überfetzt von Herrn Danielt. Zu/eyte Auflage (wel- 
cher mehrere Kaiferl. Decrete und Gutachten des 
Staats-Raths als Erläuterung, To wie auch die Ver- 
ordnungen über die Kortentaxe und die Difciplin 
der Tribunale beygefügt find), gr. 8. Franzöf. und 
Deutfch. ä 10 Fr. 54 Cent. 

Daffelbe Werk blofs Deutfch. a 5 Fr. 17 Cent. 
— — blofs Fr anzöfiTcb. a sFr. 37 Cent. 

4) Code de Commerce, nach dem officiellen Texte iiheT- 
fetzt ron Herrn Daniels. Dritte Auflage (welcher 
dieGcfetze, Kaiferl. Decrete, Gutachten des Staats- 
Raibs und fnftt uetionen des Grofs -Richters, Juftiz - 
Mxnilkis, wodurch mehrere Verfügungen des Hand- 
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lungs - Gefetzbuch* naher beftlmmt oder erläutert 
werden, beygefügt find), gr. g. Franz. und Deutfch. 
■ 7 Francs jo Cent. 

DaTTelbe Werk blofs Deutfch. ä 3 Fr. 75 Cent. 

— — blofs FranzöGfch. ä 3 Fr. 75 Cent. 

t 

Criminal- Gtfetzgebung. 

0 JOode Criminel dt la France , enthaltend 1) le Codr 
i'inßrucüon Criminelle % aus dein Franzofifchen über- 
fetzt von Hrn Daniels , nebft den Gefctzen und or- 
gaiufnhen Kaiferl. Decrcten über die neue Gerichts- 
verfaffung und mit angebängten Formularen für 
Friedensrichter , Polizey - Cominiffare , Gericht- 
fchreiber , Kaiferl. Procuratorcn , Unterfuchungs. 
richter, Maire, Adjuncien, lluiffiers, Feld- und 
Forftwächter und Gensdarmcn; 2) le Code penal % 
fiberfetzt von Hrn. fV. Blanchard, Präfidemen des 
Collnifchen Bezirksgerichts. 2 Bde. gr. g. Franz. 
und Deutfch. a 14 Francs. 

Daffelbe M'erk blofs Deutfch. a 7 Francs. 

— — blofs Franzöüfch. ä 7 Franca 

i) Commentar über das Criminal -Gefetzbuch von Bour- 
guignon, Uberfetzt von Karl Zumbac^ Richter des 
Coli nifchen Bezirksgerichts, 2 Thle. i ig Francs. 

Bourguignons Werk ift unftreitig der befte Com- 
mentar über die franztffifche Criminal - Gefetzge- 
bung ; es hat in der Original • Sprache fchon drey 
Auflagen erlebt. 

Handbuch für Maire und Adjuncien , Polizey • Com. 

miliare, Municipal - Rat he, von A. Keil^ Kaiferl. 

Procurator bey dem Bezirks - Gerichte in Cölln. 

a Bde. Zweyte ganz umgearbeitete und vermehrte 

Auflage, gr. g. «15 Francs. 

Durch das neue Criminal - Gefetzbuch find den 
Mairen und in ihrer Ermangelung den Adjuncien 
verfebiedene Functionen in Criminal- und Polizey • 
Sachen beygelegt; lie find Hülfsbeamten des Kaiferl. 
Procurators in Anfehung der gerichtlichen Polizey, 
und Richter in gewifTen Fallen der einfachen Poli- 
zey; was fie in diefer Hinficht zu thun haben, ift 
im obigen Werke umftändlicb aus einander gefetzt, 
und die nöthigen Formulare für die in dergleichen 
Sachen zu machenden Protocolle, Urtheile u. f. w. 
find beygefügt. 

Es ift unnöthig, der Vorzüge zu erwähnen, wo- 
durch die Ueberfetznnflen der franzöfifchen Gefetz- 
bücher von Hrn. Daniels fich auszeichnen; die vielen 
Auflagen derlei ben be weifen, dafs das Publicum den 
Kenntniffen diefes großen Recht »gelehrten hat Ge- 
rechtigkeit wiederfahren laffen; es ift bekannt, da£s 
feine Ueberfctzungen des Gefetzbuchs Napolfons, des 
Handlung*- Gefetzbuchs, des Gefetzbuch« über das Cri- 
minal -Verfahren, fo wie jene des Straf • Gefeizbuchs 
von Hrn. Blanchard durch einen Befchlufs der Regie- 
rung« -CoMtmiffion in den Hanfeaiifchen Departemen- 
ten, als officiel eingeführt worden find, und dafs diefer 



Befchlufs durch den 145ften Artikel des Kaiferl. DecretS 
vom 4ten Julius tgti. beftätigt worden ift. 

Obige Werke finden fich bey allen foliden Buch- 
bändlern und Buchbindern der Hanfeatifchen Depar- 
temente und des Grofsherzogthums Berg. 



In allen Buchhandlungen ift zu haben : 

Hieroglyphen , oder Blickt aus dem Gebiett der Wigt«- 
fchaft in der Gefchickte des Tages , von R. v. L. 
gr. 4. Leipzig und Dresden, bey Hart- 
knoch. Zweyte Ausgabe, igt 1. Mit einer gro- 
ßen Weltkarte 4 Rthlr. , ohne die Karte 2 Rthlr. 
so gr. 

Da von einer Umarbeitung diefes Werks nicht die 
Rede feyn konnte, in wie fern diefs mit der ganzen 
Anlage, und Bcftunmuug des Buchs in Widerspruch 
fteht, derVerfaffer es alier auch nicht ohne irgend eine 
Ausftattung abermals in die Welt hinausfehicken wollte, 
hat er den Ausweg gewählt, einen Anhang dergefialt 
hinzuzufügen, dafs diefer von den Befitzern der erflen 
Ausgabe bequem nachgekauft werden könne. Diefer 
Anhang ift demnach einzeln zu haben unter dem Titel : 

Der Wtchfel der politifchen Grenzen und VcrkBltmiffe von 
Europa während der zivey letzten Jahr zehende. Auf 
neun illuminirten Tektnren zur Weltkarte in den Hit- 
roglypken dargeftelh, und mit einigen Ideen über 
das Studium der neueflen Geographie begleitet, von 
R.v. L. 1 Rthlr. 4 gr. 



y*fus auf dem Gipfel feines irdifchen L#- 
b e n s , eine , den Urkunden feiner Gefchickte durchaus 
treue und den Bedürfnijfen gebildeter Ltfer angemef- 
fene y Erzählung , nebft einigen Anhängen über Wun- 
der und andere wichtige GegenftAnde. Von JC. A. Mar- 
tens % Prediger in Grofs-Quenftedt (jetzt OI>erpre- 
diger an der Martini - Kirche in Halberftadt. g. 
18 gr. 

Die Gcfchichte Jefu, wie fie bisher gewöhnlich 
erzählt Wirde, mufste bey denkenden, wahrhaft gebil- 
detem Lefern befonders dadurch an Intereffe verlieren, 
dafs darin vieles als nicht zu bezweifelnde Thatfache 
aufgehellt wurde, dem Verftand und Gefühl durchaus 
widerfprechen. 

Eben fo wenig konnten folchc Darftellungen ge- 
nügen, in welchen alles Wunderbare, jeder Beweis ei- 
ner unmittelbaren höhern Leitung zwar oft fpitzfindig 
genug, al>cr feltend überzeugend, auf ganz natürliche 
Weife erklärt wurde. 

Dafs es al>er möglich fey, einen Weg zu finden, 
auf welchem auch der Gebildetfte befriedigt werden 
könne, woran vielleicht viele zweifeln, fucht der Herr 
Verfaffer oben genannter Schrift durch die Bearbeitung ' 
einer Gcfchichte der acht letzten Lebensrage Jefu zu 
zeigen. — Ein Abschnitt, welcher als ein fchönes Gan- 
zes für fich befteht und gerade die fchönften Momente 
jenes merkwürdigen Lebens beleuchte* 

Den 
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De» vom Herrn Verfaffer eingefchlagenen Weg 
näher zu bezeichnen , erlauben die Gl änzen diefer An- 
zeige nicht, jedoch wollen wir wenigftens darauf auf- 
roerkfain machen, dafs die neuen Anlichten deffelben 
über das Wunderbare in dein Lel>en Jefu jeden denken- 
den LeCer überrafchen und befriedigen werden. 

Die in den vorzüglichfien kriti Cohen Bl altem be- 
reits gefällten öffentlichen, fo wie die uns ztigekomtue- 
nen Privaiur.heile mehrerer competenter Richter be- 
ftiintuen uns jetzt, diefe fchon vor einigen Mona en er- 
fchienene Schrift allen Freunden und Freundinnen der 
Religion angelegentlich^ zu empfehlen. 

Der Herr Verfaffer hat alle in den vier Evangeli- 
ften zerftreuten Data, bis auf die kleinften Züge, mit 
vielem Fleifs gefammelt und mit hellem Geift und wah- 
rer Keügiofität in eine Erzählung verwebt , welche 
kein Gebildeter ohne Nutzen für Geift und Herz lefen 
wird. 

Von dem dabey befindlichen 3 ten Anhange, Qlier 
die Fcyer des Todes Jefu, fagt der Recenfent in den 
Heidelberger Jahrbüchern, dafs er im Ton einer fchö. 
nen Krummacherfchen Parabel gefchrieben fey, und 
wir dürfen verfichern , dafs diefe kleine Schrift einen 
Platz neben Krutnmacker't trefflichen Werken mit vol- 
lem Recht verdiene. 

Halberftadt, den 1. März igu. 

Bureau für Literatur und Kunft. 
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Geburtstagsgefchenk für altere und andere Per fönen, 

die Sinn für Religion halten, und fich gern mit ihr be- 
fchaftigen, fo wie befonders auch für Confirmanden. 



und Kinder, die ans dem älterlicben Haufe entlaffen 
werden. Wollen diefe diefem Hüchelchen jeden Morgen 
nur einige Augenblicke widuen: fo haben ße an ihm 
einen treuen, warnenden, ermunternden Freund und 
Führer in allen Lagen des Lebens. 

Durch Eleganz im Aenfsern und Wohlfeilheit zdicbi 
net (ich daffelbe noch befonders aus. 



Roswitha , von FnVdr. Kind. 1 u. iter Band. Mit KW. 
von Jury. 8. Leipzig, bey Hartknoch. 1*1 1. 
Jeder Band auf Schreibpap. 1 Rthlr. 16 gr. , auf Ve- 
linpap. 3 Rthlr. 

„Roswitha, die Jüngere, fchliefst fich unmittelhai 
den, feit 1806. in demfelbeu Verlage erfchienenen, 
Tulptn an, und Toll nach meinem Wüsche jeneSamm. 
hing übertreffen, wenigftens ihr im Innern und Ae.i- 
fsem gleichkommen." Zu diefer Aeufscrung des all- 
gemein gefchfttzten und beliebten Verfaffers hat der 
Verleger nichts hinzu zu fetzen, als die Anzeige des In- 
halts diefer beiden Bände. I. 1) Die Grafen Dohna. 
0 Der Aprikofendieb. 3) Die Raubfchützen. 4) Das 
Lurtfpicl auf der Treppe. 5) Das Votiv- Bild. 6) Liebes, 
treue. 7) Das Bergfräulein. |) Der Chi-iftabend. 
II. 9) Der Schüler des Weifen. 10) Das fehöne Eis- 
madehen. 11) Der Friedemfiifter. 11) Der Engel 
und die Schäferin. 1 3) Der Kobold. 14) Die Opferung. 
15) Der Prinz mit den goldnen Haaren. 16) Dantes 
colyffal es Haupt. 17) DerTiaura von der Rofe. 18) Du 
Kraft der Weihe. 19) Der Wunderapfel. 20) Frees 
an Türandot (lUthfel, Charaden und Logogryphen? 

HL Vermifchtc Anzeigen. 

Anerbitten. 

Veranlaßt durch mehrere Aufträge und Anfragen 
macht unterzeichneter Verleger 

der fchö n erfundenen Familien - Denkblätter 

bekannt, dafs er zur Beforgune der dazu erforderlichen 
Namens-, Stander-, Tagt, und Ortt -Infckriften , To w 
dazu gewiinfehter Einfajfungen in Rahmtn und Glas , ger 
erbötig ift, wenn ihm zu erftern die deutlich gerefiric- 
bene ausführliche Anzeige, nebft fei bftgewähltem Denk- 
ehenden Stoff zu feiner Erbauung, Erinnerung an feine fpruch, Übermacht und zu letztern der ungefähre Preis 
Pflicht, Troft und Ermunterung; und wer es weifs, aufgegeben wird. Die Kofien der Infchriften find nach 
wie viel die alten Schatzkaftchen zur Erhaltung eines. Verhahnifs mehrerer- oder weniger Zeilen von 16 gr. 
frommen Sinnes gewirkt haben, und wie theuer fie un- his 1 Rthlr. 8 gr., die Preife der Rahmen und Glas 
feren Vorfahren waren, der wird die Idee diefcs Bü- ß"d nach deren Gröfse und Eleganz nicht minder ver- 
chelchens nicht mißbilligen , fondern vielmehr zur Be- fchieden von j Rthlr. 16 er. bis 6 Rthlr. Dafs er l>ey 
fürderung defrdben nach Kräften mitwirken. Es eignet beiden auf Schönheit, Fleifs undGefchmack fehen wird, 
fich übrigens diefes Buch mehr, als vielleicht irgend darf man wohl erwarten. 

ein anderes, zu einem Weihnachts-, Neujahrs- oder Georg Vofs in Leipzig. 



•Tafchenbuch, zur täglichen Erbauung für denkende Chrißen, 
von C. C. G. Zerrenner, Prediger der Kirche zum 
heil. Geift in Magdeburg, iz. Mit 1 Kupfer. Ber- 
lin, b. Salfeld. 1 Rthlr. 8 gr. 

Erweckung, Bewahrung und Belebung des reli- 
gtöfen Sinnes, Erhebung des Gcmüthes unter den Ge- 
fahren und Uebcln der Zeit, und Erinnerung an das, 
was ewig Allen'Noth ift , das ift der Zweck diefer klei- 
nen Schrift. Der Verf. hat für jeden Tag, fo wie für 
die wichtigften Fefte, einen Kernfpruch der Bibel aus- 
gehoben, und diefen mit Stellen aus den berühmteften 
deutfehen Dichtern fo verbunden, dafs er gewifs bey 
keinem fühlenden Herzen feines Eindrucks verfehlt. 
Wir haben mehrere vortreffliche Morgen - Betrachtun- 
gen', allein nicht jeder hat Luft und Zeit, jeden Mor- 
gen eine längere Zeit diefer Lectüre zu widmen. Hier 
findet der denkende Geift in wenigen Worten hinrei 
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Dienstags, den 31. März 1 8 1 2. 



LITERARISCHE 
Todesfälle. 

/"on den Lebcnsumftänden des am 6"ten Jul. ig 1 1. auf 
iner Rüekreife aus Frankreich und Lallen zu Caffel 
11 Königreich Weftplialen geftorbenen Dänen, des 
tatttaths und Danebrogsritters, Hans If'eß, cuthalten 
ie dänifchen Blätter folgendes: H. IVtß war zu Hinds- 
»Im auf der Infel Fyen 1758. geboren. Grifjfenfelds 
dl, Kiöbenh. 1784» »"d die Uclierfetzung von Glovers 
eonidas, Kiöbcnh. 1786, waren feine erften fchrift- 
ellerifchen Vcrfuche, die an Werth feiner 1703. er- 
hienenen Uebcrfetzung der Sakontala weit nachftan- 
;n. — Im J. 1788. ging er nach St. Croix in Weft- 
idicn und wurde Rector der Schule zu Chriftianfted 
»felbft. Seinem Beol>achtungsgeifte und feiner Betrieb- 
mkeit verdankt man viele Entdeckungen im Fache 
er Naturwiffenfchaft. Seit 1790. überfchickte er an 
ie Gelellfeliaft der Naturgefchichte in Kopenhagen fo- 



N ACHRICHTEN. 

wohl , als an den Naturf orfcher Ström eine Menge fei teuer 
Secgewäehfe und andere Naturmerkwürdigkeiten. Die 
erfte Probe feiner ftatifiifchcn Nachrichten von St. Croix 
befindet fich in der Iris , Jul. 179 1 ; datin eifchicnen 
feine Pcytriigc zu einer Refchrcibung von St. Croix, 
mit einer kurzen Ueberliclit über St Thomas, St. Jean 
u.f.w., Kiübonh. 1793, deutfehe Ausgabe Kopenh. 1794. 
bey Frort, 363 S. 8- Nachdem ihn die Regierung als 
Agent bey den fpanifchen und franzofifchen IWifzun- 
gen in Wcft iudien oft und mit gutem Erfolge gebraucht 
hatte, ging er als dänifcher Couful nach den Nieder- 
landen im J. isoi, wo er lieh die fchäzbare Gcmälde- 
faminfting verfchaffte, die er in einem läfonnirtcn Ca- 
talog 1807. befchrieb und die der König zu o/Fein liebem 
Gebrauche kaufte. Zur Stärkung feiner gofchwäehten 
Gefundheit trat er im J. 1809. feine Reife nach dem 
füdlichen Europa an, auf welcher er aber, che er fein 
Vaterland wieder fahe, vom Tode übereilt wurde. 



INTELLIGENZ DES BUCH - und KUNST HANDELS. 

I. Neue periodifclie Schriften. nem befondern Titel für 1 Rthlr. 12 gr. zu haben. Mehr 

geziemt dem Verleger nicht von diefem Werke zu fa- 

lußhnd unter Alexander T. Eine hiftorifche ZeitTchrifr, gen , deffen Beurtheilung er mit Ungeduld von den kri- 

herausgegeben von H. Storch. 9ter u. letzter Band, üfchen Blättern erwartet. 
35, 16 u. J7fte Lieferung, gr. 8. 18". St.Peters- 
bu rg und Lei pzig, bey Hartknoch. 1 Rthlr. 

16 8 r - IT. Ankündigungen neuer Bücher. 

Inhalt: 1) Gefchichte des ßfFentl. Unterrichts und 
er UniverÜtäten im J. 1805. 2) Neue Organifation der Meyer, J. A. G.', Mtscellen theologifch - naturfhilofoyki- 
fcdicinal Verwaltung bey der Armee und der Flotte. /che n Inhalts y oder über Eltmentarßoffe und Grundkriifte 
) Verböserung des Senats. 4) Veränderungen in dem ' d* r Notar in besonderer Beziehung auf Licht , JVArme, 
uftande der Nogajer. 5) Errichtung einer Specialfchule Elekrricit.it, Magnetitmut, Polarität und Univerfalis. 
ir Rcchtsgelehrfamkeit. 6) Errichtung eines wcibli- mus > nebft dem Vcrfuche einer Anwendung hervorgehen. 
len Erziehung?- Inftituts in Twer. 7) Errichtung und der Refultate auf Tlicofoflüe und Palingencfie. Han- 
ortgang der Compagnie des weisen .Meers. 8) Rück- no ver, im Verlage der II e 1 w i n g'fchen Hof - Buch- 
te der Weltnmfegler von Kamtfchatka nach St. Peters- handlung. 1 Rthlr. 6 gr. 

«Tg, von Hm v. Krufenflern. 9) Ueberittht aller im Dor VerfafTer, durch zwey in Holland gekrönte 

eiche vorhandenen Bildungs - Anft allen für die Ruf- Pre ; sfc ] iriftcn bere h s rühmlichft bekannt , liefert in dem 

,'• "r Grteclnfc he Geifthchkeit 10) Zuftand des L.v- crflen pliyfica] i fchen Thcile dirfer Schrift eJne Uritlfdie 

indifchen Kred. yftems ,m j,.l i 8 o6. ,1) Fdle und UeberI £ ht der vornehmftcn äJt vorzüglich aber 

atriotifche Handlungen. Xl ) Sußemxttfclu Ueberficht ncxleren We mmigen über Licht, Wärme, fVafferier. 

•r Literatur in KufilamL fitzung, Elektiicitat , Magnetismus u. L w. mit Inbegriff 

Letztere ift für Freunde der Literatur -Gefchichte, ,l es tbierirchen. Er erklärt Geh nach forgfalticcr Fr. 

•elchc diefe Zeitfchrifi nicht befitzen, auch unter ei- wagung des Für und Wider für die höhern Anlichten 

A. L. Z. 1812. Erfler Band. CO L der 
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der Naturphilofophie. Die hinzugefügten allgemeinen 
Bemerkungen, welche, mit einer befondern Faßlich- 
keit vorgetragen, fich auf Polarität, tucignetifche Attuo- 
fpli$re % reriodicität und Univerfaliimus beziehen, düiicn 
lieh den Beyfall derer verfprechen, welche der Zeit 
und Luft enthehren, alles felbft in fo vielen und koft- 
hären Werken aufzuziehen, was hier mit dem nitih- 
famften Fleifs zufamniengcftellt , geordnet* und gewür- 
digt ift. Als Haupt -Idee ftelit Geh durch diefen gan- 
zen Theirder Gedanke dar, dafs die entfernte Urfache 
■Her terreftrifchen F.rfcheinungen Cosinifcli und Dyna- 
niifcb zu deuten fey, oder dafs ße alle unter einem 
höhern Einüuffe flehen, und dafs für uns Sanne und 
Erde durch Ihren Gegen Tat /, als Repräsentanten diefer 
beiden Urkräfte zu betrachten feyn. 

Mit diefer Anficht ift denn auch der theologifche 
Anhang in genauere Verbindung gefetzt, worin unter 
andern die Lehre von der Schöpfung, von der Trinit&t 
Cals Centruin , Peripherie und Radialitüt des Weltalls)» 
hauptfachben aber von der Palingenefie dtt Menfcken im 
Tode auf eine neue, gewifs Aufmerksamkeit verdie- 
nende, Art abgehandelt werden. Eine Lücke in den 
bisherigen Beweifen fiir Unsterblichkeit und Fortdauer 
aus Natur- Anflehten möglichft auszufüllen, war Haupt- 
zweck des Vcrfaffers bey diefer durch Verständlichkeit 
und Wärme des Stils gleich anziehenden Schrift. Ift 
auch der Gedanke, dafs die Sonne der nächfte Wohn- 
ort der hier zur inoraüfchen Reife gelangten vernünf- 
tigen Wefen feyn durfte, nicht neu: fo hat ihn doch 
der Verf. aus den in diefer Schrift ausgeführten Betrach- 
tungen auf eine «iljerau« wahrfcheinlicbe und anzie- 
hende Art motivh*. 



Auf folgendes, in liovor flehender Oftermcffe cr- 
feheinendes, Werkchen dürfen wir nicht verfehlen, 
d^s dabey intereuirte Publicum im Voraus aufmerkfam 
zu machen: 

Dr. J. C. H. Koloffs Anleitung zur Prüfung der Arz- 
ueukürper, bey Apothekervifitatioueu , für Pkufikcr, 
Acrzte und Apotheker, kl. 4. 

Der Preis wird höchftens 1 2 gr. feyn. 

C r e u t z'fchc Buchhandlung in Magdeburg. 



Bey Wilhelm Wehel in Zeitz ift erfchienen 
und in allen Buchhandlungen DeutfchUmds zu haben: 

Deutfcket Iiotanißker Tafcheubuch für Liebhaber der 
deutfehen Pflanzenkunde, nach Hoffnunn, Roth, 
Perfoon, Batfck u. a. bearbeitet. Zieryter Theil. 
Verborgen - eheliche (kryptogamifchc) Gewichte, 
ig 12. Geb. in Futteral. 1 Rthlr. n gr. 

Bey der durch fo mannichfahige kritifche Blätter 
anerkannten Brauchbarkeit des erßen Theils diefes Ta- 
fchenbuchs blieb dem botanifchen Publicum noch der 



Wunfeh der baldigen Erfchcinung des aveyten Th«i:j 
deffelben übrig, welcher hierdurch befriedigt wird. 

Ferner ift dafclbft erfchienen: 
Prcdigerlitcratur , Ilten Bandes 2tcs Stück. 

Wie auch immer kritifche Anflehten feyn mögen: 
fo haben die in diefem Journale das Verdienft, durch- 
aus unpartcyifch zu feyn, und die innere Einrichtim; 
deffelben verbürgt für die Dauer diefer feltenen Eigen 
fchaft. 



Wildbergt Jahrlmch der UniverfitätenDeutTchlanis 
erfcheiut auch für das Jahr igu. 



I 



Ncuftrelitz, im Febr. igu. 



Albanos. 



Von dem 

Wörterbuche der dtutfehrn Sprache, veranftaltet' rai 
herausgegeben von JoachimHeinrieh Campe, gr.f 

ift vor Kurzem der 5te und letzte Band erfchienen, wd> 
eher die Buchftahen U bis Z umfafst. Der Preis dielet 
Bandes ift (\ Rthlr. — der des ganzen Werks jo Rthir. 
Wer fich jedoch unmittelbar an die Verlagthandluitf 
wendet, erhalt es noch für den Vbrausbezahlungs-Pr« 
von xj Stück Laubthaler oder aj Rthlr. ig gr. Convt» 
tions- Münze. 

Braunfchweig, im Januar iju. 

Schulbuchhanulunf 



So eben ift erfchienen und durch alle folideft» 
handlungen zu bekommen: 

Pölitz, K. H. L. P., Materialien zum Dictum tsb 
einer dreyfachen Abftufung vom Leichten v* 
Schweren geordnet, zur Uebung in der deudüc* 
Orthographie, Grammatik undlntcrpunctio»; 
fehlerhaften Scheinen für den Gebrauch des Zög- 
lings und mit einer kurzen Theorie der Inter- 
punetion nach logifohen Grundfatzen bes kitt ''' 
Ztt et/te verb. Auflage. 8. 14 gr. 

Diefe zweckmäfsige Schulfchrift, welche bey ih- 
rem elften Erfchcinen zuerft den Verfurh aufhellte , ait 
Zöglinge durch vorgelegte fehlerhafte Schemata fei!)»- 
thaiig in der Orthographie, Grammatik und In(<£ 
punetion zu üben, erfebeint jetzt in einer zu>eytc*,J c 
verbejferteu , Auflage. 

Die Schemata fcMt find zwar faft ganz dicfclbf 0 
gebliel>en, damit die Befitzer der erßen Auflag«. ™ 
in vielen Schulanftalien eingeführt ift, dadurch tu 
beinii ächtigt wurden ; dagegen hat der Ver ^ a 
kurze Virorie der Inttrpunetiou (welche auch für ^° 
Lehranftalten befonders für 6 gr. zu haben iß; VT 
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nr?u bearbeitet, und in den Materialien, welche der 
Lehrer dem Zögling diciirt, manche zweckmäßige Ver- 
ämicrung vorgenommen. 



ten, des Feuer- und Seilen, 
und Artillerie - Geräibfchal- 



Leipzig, im März ig 12. 



Carl Cnobloch. 
1 



Fabmlat Aefopicat. 

Fibulae Arf. qnalcs ante Planndem ferebantur, ex vet. 
cod. Abb. Flor, nunc prim. erutae una entn all« par- 
tim ex codd. deproraptis lat. ver f. et not. exorn. F. 
dt Fnria. Cum indd. acc. Prolegomcna edit. Fnbricii 
noiit. lit. Tyrwhitt de babrio, Hufckkii DifT. de Ar-' 
chilocho, Btntleii Diff. de Aefopo. g maj. 18 10. 
Auf engl. Druckpap. 4 Rtblr. 

Idcin liber, graece, c. not. F. dt Fnria, fine diff. et not. 
lit. c. ind. g maj. 1 Rthlr. 16 gr. 

Itlcm liber, graece, cum not. Schntideri, in uf. fchoh 
g maj. 12 gr. 

Die Schulausgabe enthalt, wie die zwey vorher ge- 
nannten, 423 Fauelft, fie ift daher die vollftändigue 
aller bisher erfchienenen Editionen. 25 Exemplare 
üuerlaffe ich gegen baare Zahlung für * Rthlr. 8 gr. 
Fcy einem fehr correcten Drucke erhalten Schulen alfo 
die woh:feilfte Ausgabe. 

Leipzig, den I7ten März igu. 

J. A. G. Weigel. 



Der als Prof. der orientalischen Literatur an die 
Univerfität nach Berlin berufene Hr. Dr. Bernflein wird 
nachfieru folgendes intcreffante arab'tfcbc .Mfpt. aus der 
auf der Gotting. Univerfitiltsbibl. befindlichen Hand- 
fchrift herausgeben: ♦ 

th^ > üJ^ &^ärf ^J*^ ^ """" 
et originihns religionum in Oriente diffeminaturttm , quae 
t Chrtftiana jsrodierunt). E Codice Bihliothecae Got- 
ting, jam primus edtdit, interpretalione latina atque 
aiinotationibus illufiravit Dr. Georg. Henr. Bernßtin 
etc. Jenae et Lipfiac, apud Gablerum. 
M. D. CCCXIL 



III. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

Vorthtilhaftei Anerbieten für Büthtrfretindt. 

Bis zu Ende der Ortermcffe 1812. wollen wir, zuGun- 
ften der Beueller, nachftehende neue, und vor- 
züglich wichiigc, Verlagswerke durch alle folide 
Buchhandlungen um einen fehr billigen Subfcri- 
ptions- Preis verkaufen laffen: 

l) Franzößfch - deutfehes und deutfeh - franzöfifches 
Handwörterbuch aller Kunftausdrücke in der Kriegs- 
willciücbaft , der Benennungen aller Theile der Ge- 



fchütze und ihrer Laft 
gewehrs, derWag«n- 

tcni der Befeftiguugskunft und der Minen, fo wie 
der Commando -Wörter zu den Uebnngcn und He. 
wegungen der Truppen. Ein Tafclienbuch für OK- 
ficiere. Zwtyte ftark vermehrte Auflage, vomHerni 
Ingenieur - Obrift - Lieutenant J. G. (ioyer. (Ift be- 
reits erfchienen und koftet im Subfcriptions- Preife. 
18 gr., nach der Oftcrmeffe aber im Laden -Preife 
1 Rthlr.) 

2) Anwcifung zum richtigen Erkennen und genauen 
Abbilden der Erdolierflache in topographifchen Kar- 
ten und Situation«- Planen. (Syftem der Situation - 
Zeichnungsichre.) Mit 7 Kupicrtafcln in Fol., vom 
Herrn Major und Plankammer - Director J. G. Lri- 
mann. (ift bereits erfchienen und k oft et im Subfcri- 
ptions-Preife 2 Rthlr., nach der Oftermeffc aber im 
Laden -Preife 2 Rthlr. ig gr.) 

3) Carnor, von der Verteidigung fcfier Platze. Aus den» 
Franzöfifchcn, mit einem Anhange aus Virgin y Man. 
talemberty A. Böhm, Btlidor, Bou>mard t Manciir, Be~ 
lair u. a. , vom Herrn Ohriftcn von Rühle. (Ift lio- 
reits erfchienen und koftet im Subfcripiions - Preilo 
I Rthlr. 20 gr., nach der Oftcrmeffe aber im Laden - 
Preife 2 Rthlr. 8 gr.) 

4) Franzöfifche und deutfehe Gefpräche für das gefcll- 
fchahlichc Loben. Zur Erlernung des richtigen Aus- 
drucks und der feinem Wendungen der franzöli- 
fchcn und deutfehen Sprache, j Theile. Zweyte fehr 
■verbefTerte Auflage, von F. Btduval. (Ift bereit« er- 
fchienen, und es koften alle 3 Theile eingebunden 
im Subfcripiions - Preife i RthV. 12 gr., nach der 
Oftermeffc aber im Laden- Preife 2 Rthlr.) 

j) Lehrbuch der Cumhinaiions - T.ehre und der Ari;h- 
metik, als Grundlage des Lehrvortrags und desSclbft- 
unterrichis tu nener nrfprunglichcr Methode. Bear- 
beitet vom Herrn Ingenieur - Lieutenant Fijckcr und 
vom Herrn Dr. K. CA. F. Kraufe. (Ift bereits erfchie- 
nen und koftet im Subfcript. Proife 1 Rthlr. 16 gr., 
nach der Oftcrmeffe aber im Laden - Preife 1 Rthlr. 
8 gr.) 

6) Gedrängtes Verdeutfchungs- Wörterbuch der in un- 
ferer Bi'tcher - und Uingangsfprae.he häufig oder fei- 
ten vorkommenden fremden Ausdrücke. Zunächft 
für deutfehe Gefchäftsmänner , Jünglinge und gebil- 
dete Frauenzimmer. Zwtyte um dicHi!f:c vermehrte. 
Auflage, vom Hrn. Profeffor F. E. Petri. (lirfclnünt 
fogleich nach der Oftermeffe, und koftet im Sub- 
feript. Preife t Rthlr., nach der Oftermeffe aber im 
Laden- Preife 1 Rthlr. \(> gr.) 

7) Die Lehre vom Angriff und von der Vertheidipung 
der Feftungcn. Mit 4 Kupfert afein. Vom Hrn. Pre- 
mier -Lieutenant und Ingenieur Afitr. (Es erfcheint 
zu Johannis, und koftet im Subfcript. Preife 1 Rthlr. 
J8gr., nach derMeffe aber im Laden- Preife 2 Rthlr. 
1 2 gr.) 

g) Vernich einer medicinifch - chirtirgifchen Diagnoftik 
in Tabellen, oder Eikcnntuif* und Untcrfchcidung 

der 
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der Innern und äußern Kr 



am 



A. L, Z, ^ um. 80. MARZ J8I 2. 



iten, mit reift Ncben- 



einanderftellung Her ähnlichen Formen. Zweite fehr 
vcrbeiTerte Auflage, vom Herrn Dr. K. G. Schmalz. 
(Erfcheint zu Johannis, und koftet ün Subfcriptions - 
Preife 3 Rthlr. 6 gr., nach der Ofterraefle aber iin 
Laden. Preife 4 Rthlr.) 

Das Urbild der Menfchheit. Ein Verfuch vom Hrn. 
Dr. K. C4*. F. Kraufe. Vorzüglich für Freymaurer. 



nete Verlags -Buchhandlung der rechtmäßigen Aus«. > 
erbietet lieh, denjenigen, welche uns bis 3licbae!Ls d 
5 Rthlr. Sachf. in frankirlcn Briefen einfanden, c 
gegen ein compl. Exempl. Vol. I — XI. auf ihre K 
zu überlaffen. Auch wird jeder, welcher lieh i-. 
andere Buchhandlungen an uns dieferhalb wenden 
9) Das Urbild der Menfchheit. Ein Verfuch vom Hrn. Erlegung des obigen Preifes das Werk el*^ 

F. Kraufe. Vorzüglich für Freymaurer, ««-halten. Einzelne Theile werden bis dahin auch ml 
(Ift bereits erfchienen un.l kottet im Subfcript. Preife m g^^^näfsiger HeraWetzung des vorigen Ereifct J 
2 Rthlr. 6 gr., im Laden- Preife aber 3 Rthlr.) er,alTen - Lemgo, im März xgxa. 

xo) Clement, Verfuch über die reitende Artillerie. Aus 
dem Franzölifchen , vom Hrn. Ingen. Olirift- Lieute- 
nant y. G. Hoycr. Mit 1 Kupfer. (Ift erfchienen und 
koftet im Subfcript. Preife 12 gr., im Laden - Preife 
aber 16 gr.) 

Ii) Vollftändige franzöfifche Sprachlehre für Lehrer 
und Lernende, fo wie zum Selbfl Unterricht ; von 
y. A. Brutl. Dritte umgearbeitete und verbefferte 
Auflage. (Mit lMjfonderer Hinficht auf den Unter- 
richt in Militär - Akadcmiten. Sic erfcheint zu Jo- 
hannis, wird 40 Bogen ftark, und koftet im Sub- 
fcript. Preife nicht mehr als 14 gr., und im Laden - 
Preife ig gr.) 



M e y e r'fche, Bucldundla; 
IV. Vermifchtc Anzeigen* 

Auszug einet Briefes aus Berlin, r 

Der zweige Band des Pindar von Bötkk erfA \ 
in der Michaelis -Mcffe des jetzigen Jahres. Aufco 
Anmerkungen enthält er Abbandlungen älter ?iw\ 
und in drey Büchern eine beynahtf vollftändige .Mein 
in einem Umfange gefafst, wie fie noch nie 
worden ; auch unerwartete Auffcblüffe über mehr«; 
Theile der griech. Mufik. Durch diefen Band wird nu 

lO Sämmtliche Schriften von Gußav Sdulling, itfter ^ "" d ™; eiJi ge U. 'heil über die in d^a AK 
1.:. d—j /v_r.._ ■ , r • .• 5 ' p -r handlungcn vollftandig zu behandelnden GejjenfrÄndi 



bis iSier Band. (Koftcn im Subfcriptions 
2 Rthir 6 gr., und im Laden - Preife 3 Rthlr. 
>ften im Subfcript 



Alle 

Preife 13 Rthlr. ia gr., 



1 g Bünde k 

im Laden -Preife aber ijj Rthlr.) 

Es ift darin enthalten: das ft'eib u-ie es iß , 3te 
Aufl.; die Ignoranten, 3 Thcilc, jtcAnfl.; die fchöne 
Sibille, 2 Theile, 3tc Aufl. ; Bagatellen, ate Aufl.; 
der Litbesditnß, 4 Theile; Erzählungen, 4 Theile; 
und kleine Romane , 3 Theile. 

♦ 

Es verfieht fich, dafs die Bezahlung mit der Be- 
ftellung zugleich erfolgen mufs, weil diefe äufserft bil- 
ligen Preife nur auf diefe Weife Statt finden können, 
und keine Buchhandlung ohne haare Zahlung Anfprüche 
darauf machen kann. Uebrigens geniefst dabey jede 
Buchhandlung fo vi el Rabat, dafs fie die Exemplare ohne 
Preis -Erhöhung an jeden Befteller abliefern kann. 

Wahrend der Meffe kann man fich in Leipzig 
auch unmittelbar an uus wenden, am Neuen Neumarkt 
in der Dresdner Herberge, fo wie zu jeder Zeit in 
Dresden am Alten Markte. 

Arnoldfche Buch. 



hinlänglich widerlegt werden, 
der Herausgeber die Gefchichtc 



In der Vorteile wiri 1 
ier fämititl. Streik Af J 



ten über die Wortbrcchting erzählen, und die SekitijJ 
keit und Ungründlichkeit feiner Gegner darlega 
^^^^^^^^^ 

Bückerliebhaber und Kunßfreunit 

können unentgeltich in jeder Buchhandlung lo- 
dern laffen: 

Verzeiekniß fämtntlicher Verlagsbücher , K»}f^ K 
und Kunßartikel , welche bis jetzt bey GeorgYc • 
in Leipzig erfchienen find. 
Bcfitzer und Directorcn von LeihbiWiotlielccn srd 
Lefezirkeln, Buchbinder, fo wicGcfchäftsfreundc 
che in diefen Artikeln Aufträge beforgen, könnend 
auch an ihm direct wenden und die vorthciT 
Bedingungen erwarten. 



Catalogue d'une partie des livres de feu M. E 7- ^ 
Grand - Duc de Hoffe, (] •» Je ' 
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PHILOSOPHIE. 

ITeidklbeug, b. Mohr u. Zimmer: Syßem der Ta- 
gik. Ein Handbuch für Lehrer und zum Selbft- 
• "brauche, von gfakob Friedrich Fries, ord. Prof. 
» er Philofophie zu Heidelberg und correfpondi- 
»••ndem Mitgliede der kunigl. bairifchen Akade- 
mie der Wilfenfchaften in München. 1811. XII. 
141 u. 596 S. ohne das Regiftcr. 8« -(3 Rthlr. 

Ebenda/.: Grundriß der TA>eik zum Gebrauch flir 
Schulen , s on^fetkob Friedrich Fries, ifcju. 141S. g. 
(12 gr.) 

Hr. F, nimmt unter den- jetzt lebenden Philofopbeo, 
welchen das Heil der Wiffenfchaft am Herzen 
liegt, und ihre innere Würde und äufsere Wirkfam- 
keit nicht durch wohlgemeinte, aber gehaltlofe Flüge 
der poetifirenden Genialität, fondern durch gründli- 
che weiter eindringende Forfchung nach kritifcher 
Methode zu erhoben ftreben , eine der vorzüglichften 
Stellen ein. Schon in feiner Kritik der'Vernunft hat" 
er bewiefen, dafs die kritifche Methode des Philofo- 
phirens die einzig richtige fey, und nach dem Wun- 
iche, welchen Kant in der Vorrede zur Kritik der rei- 
nen Vernunft ausfprach, durch feine parteylpfe Theil- 
nahme an den kritifchen Unterfuchungcn , durch die 
Aufdeckung der von jenem wahrhaft grofsem Denker 
bey allem Talent und gutem Willen begangenen Feh- 
ler den einzig wahren Weg zur Wifienfchaft zu ebnen 
gefucht. Die neuen Anflehten von der Grundlage 
aller philofophifchen Erkenntnifs fucht er in dem ge- 
genwartigen Syftem der Logik weiter auszuführen, 
und fie an einer Wiffenfchaft, welche in die ganze Phi- 
lofophie einen fo wichtigen Einflufs hat, geltend zu ma- 
chen. Wir wflnfehen, dafs nun auch andere Denker 
mit demfelbeu lauteren Intcreffe und mit Einficht die- 
feiben prüfen , das Wahre mit Dank anerkennen , das 
Unhaltbare aber auszeichnen mögen, damit es nicht 
mit jenem vermifcht wieder andere Irrtümer erzeuge. 
Kine folche ftrenge Prüfung ift die einzige Art, wie 
das lobenswerthe Strel>en eines talentvollen Denkers 
und feine fonftigen verdienftvollen Bemühungen geeh- 
ret werden können. 

Mit den Syftemen der gefchätzteften Logiker hat das 
Sy ftem des Hu. Fr. , wie nicht anders feyn Kann, meh- 
reres gemein ; aber in vielen Punkten hat es dagegen 
«lieh viel Eigentümliches in dem Stoffe und in der 
Form, dafs es mit keinem verglichen werden kann. 
Hr fucht der reinen Logik eine feftere wjlTeiifclial'üi- 
«lie Grundlage durch anthropologifche Unterfuchun- 
J. L. Z. I812. Erfler^aud. ' 



gen und eine Geliere Anwendung auf die gefammf» 
wiffenrehaftliche Erkenntnis zu geben. Dadurch find 
viele Unterfuchungcn in das Syftem der Logik hinein 
gezogen worden , welche nach dem ftrengen Begriff 
der formalen Denklehre nicht in tlemfelben pflegte« 
abgehandelt zu werden, und die eigentlich logifchen 
Lenren von den Formen und Gefetzen des Denkens 
find nicht feiten anders und vollftändiger entwickelt, 
anders geftellt und geordnet, und die Regeln ihres 
Gebrauchs fchärfef beftimmt und ausführlicher darge- 
legt. Da nun der Vf. fehr häufig auf feine Vorarbei- 
ter Rückficht genommen , und an ihnen Kehler gerügt 
hat, fo verdient in aller Rilckficht diefes Syftem der 
Logik die gröfste Aufmcrkfamkeit. Ehe wir aber 
das Eigentümliche deffelben felbft genauer darfteilen 
und prüfen , muffen wir einige Ideen aus der Vorrede 
über den Zweck und die Einrichtung diefes Werks 
herausheben. Der Vf. hatte einen dreyfachen Zweck, 
er wollte die Wiffenfchaft felbft fördern und zugleicli 
dem Unterrichte in derfelben, fowohl dem niedern 
auf Schulen, als dem hohem eigentlich wi (Ten fc häßli- 
chen dienen. Der eigentliche Zweck der Logik ift ' 
auf Wiffenfchaftlichkeit, auf die Architektonik und 
fyftematifche Methodenlehre der Wiffenfchaften ge- 
richtet. Die bey uns vernachläffigte Kunft gut zu re- 
den und zu fchreiben, welcbe für Schulen gehört, 
und die Kenntnifs der Logik vorausfetzt, macht eine 
Trennung des niederen logifchen Schulunterrichts 
von einem höheren nothwendig. Für jenen ift es 
nicht nothwendig , in die Tiefe der Unterfuchungen 
einzudringen, fondern es ift hinlänglich, dem Schü- 
ler die Formen der demonftrativen Logik , die For- 
men der Begriffe, Urtheile, Schlüffe, Definitionen 
Einteilungen und Beweife deutlich zu machen. Al- 
les übrige, Denkübung, Redeübung und Schreibe- 
übung ift rhetorifcher Art und gehört nicht mehr für 
die Logik. Nur eine Foderung macht der Vf. an die- 
fen Unterricht , die Foderung, dafs die anthiopologi- 
fchen Vorbereitungen , ohne welche keine Philofophia 
und keine Logik mitgeteilt werden kann, mitge- 
nommen werden. In allen logifchen Darftellungen ift 
' der anthropologifche Theil der Logik die Hauptfache 
und durch die Unkunde feiner Natur ift das gewöhn- 
liche ganz unrichtige Verfahren entftanden, dafs man 
die reine allgemeine Logik mit den Formeln der allge- 
meinften Deukgefetzc anfängt. Die Vorausfchickunff 
des Unterrichts in der Erfahrungsfeelenlehre kann die 
Verfäumung jenes Theils nicht entfchuldigen. Denn 
jener kann dieOrganilalion des Erkenntnisvermögens 
nicht fo genau durchgehen, als es das logifchcBecf.irf- 
nifs erfodert. Den Einwurf, dafs «liefe Unterfuchun- 
^ M gen 
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gen für tfen Schaler tn fchwer feyn, fucht der Vf. 
noch befondcrs zu befeitigen. Der höhere Unterricht 
in der Logik! ift ein fehr wefentlicher Theil aller ge- 
lehrten Ausbildung , und wird als folcher einmal an- 
erkannt werden. Der Vf. hält denfelben nicht nur 
für die Univerfität , fondern auch vorzeitlich nach un- 
feren Schuleinrichtungen für die höchfte Klaffe der 
Gymnafien geeignet , weil da der Lehrer noch mehr 
Gewalt über den Schüler hat,, und nicht wie auf Uni- 
Verfitäten FJeifs oder Unfleifs ganz der Wahl des letz- 
tern (iberlaffert bleibt. Die Logik dient der allgemei- 
nen Geiftesbildung, aber nicht unmittelbar, fon;lern 
als Htilfsmittel ; fie verlangt wie die Elementarmathe- 
matik ftrenge und trockne Darfteilung, und mit die- 
fer die Rehgnation des Schülers, eine Einficht zu 
fuchen , deren gute Folgen ßch erft fputer zeigen. 
,. Für diefen höhern Unterricht, fagt der Vf. ü. IX., 
und fomit für die weitere Ausbildung der Wiffen- 
tchaft meyne ich nun manches wefenuiebe neu dar- 
geftellt zu haben. Ich habe hier alle im erften Bande 
meiner Kritik der Vernunft angedeuteten notwendi- 
gen Verbefferungen der VViffenfchaft ausgeführt. 
Schon die Art, wie ich mich auf anthropöiogifche 
Vorbereitungen ftütze, und aus diefen die Grundge- 
fetze des Denkens begründe , gehört hieher. Boy den 
Fonnen der Urthcile habe ich die Kantifchen Entdec- 
kungen ergänzen müffen. Diefes hat denn bedeuten- 
den fcÜnflms auf die Lehre von den Schl iffen. Die 



wesentlichen Inhalt des Syfrems in Paraara- 
phen enthält, nicht ganz für den niederen Schulun- 
terricht geeignet fcheine. Er begreift zu vieles, was 
für das rhetorifche Bedürfnifs nicht {gehöret, und die 
Faffungskraft des Schülers überfteigt. Freylich hat 
der Vf. in der Vorrede (S. VIII.) diefes felbft eingefe- 
hen, und die Abfchnitte und Paragraphen ausge/ei 
net , welche für jenen Unterricht paffen. Aöein dr 
Zwecke des niedern und höhern Unterrichts find i: 
vcrlchieden, dafs fie eigne Lehrbücher zn erfodeni 
fcheinen, die nicht blofc durch den Umfang, fonclera 
auch durch die Form hch unterfcheiden müHen. Dbch 
wir richten wie natürlich, unfere AufmerkfamUcit bs- 
fonders au> das Syftem der Logik, und wollen J«n 
Gliederbau des Ganzen , und dann das Wichtigfte in 
deu einzelnen Abschnitten kenntlich machen. 

In der Einleitung geht der Vf. von dem Untt: 
fchiede der philofophijcken oder demonflrativen und 6s 
anthropologifchen Logik aus, und beftimmt daduren 
den bekannten von manchen beitrittenen Ausfprwli 
Kants, dafs Ariltoteles die reine Logik vollftandi; 
entwickelt habe. Diefer Streit ift indeffen doch nicht 
zur völligen Entfcheidung gebracht : denn es fehlt w 
einer ausführlichen Erklärung des Begriffs der Logik 
überhaupt, und daher befriediget auch diele Einlei- 
tung nicht , weil fie vieles Treffende über Logik ent- 
halt, aber nichts erfchöpft, und be fonders den Lefer 
nicht auf den rechten Standpunkt fetzt, aus welchen 



Lehre von der Form der Wiffenfchaft habe ich auf ßch die reine klare Anficht der ganzen Wiffenfchaft 

eine ganz eigenthümliche Weife behandelt, wodurch erötfnet. Nach dem Grundrifs ift die Logik die Hil- 

manches nach Ariftoteles wieder hergeftellt, manches fenfehaft von den Regeln des Denkens, unter dielen 

neu aufgefunden worden ift. Ferner durch meine Regeln können aber fowohi die nothwendigen Hegeln 

ganze Anlage hat die angewandte Logik ein veränder- der Dtnhbarktit der Dinge, als diejenigen Regeln ver- 

tes Anfehen bekommen. Ich hoffe vorzüglich in der ftanden werden, nach welche» gerade nnfer f'tr^M 

Lehre von der Wahrfcheinlichkcit bedeutende Verbef- denkt. Jene machen das Object der demonftrahwi 

ferungen gemacht zu haben, und was bey weitem oder philofophifchen , diefe das Object der anthiw* 

das wichtigfte ift, durch alle DarfteJiungen über wif- logifchen Logik aus. Jene ift die Wiffenkfchaftir 

fenfchafthcheSyfteme dazu beygetragen zu haben, dafs analytifchen Erkenutnifs oder von den Ge fetzen ä« 

die klaren Kantifchen Entdeckungen in der iMetlioden- Denkbarkeit eines Dinges, diefe von der Natur 
lehre in ihren Folgen beffer verftanden und allgemei- 
ner anerkannt werden. Denn das ift es eigentlich, 
was die angewandte Logik will, uns die Organifation 
des Syftems aller menfehlichen Wiffenfchaft, die Ein- 
theilung deffelben und die Verhält niffe der Haupttheile 
unter einander kennen zu lehren , und uns dadurch 



dem Wefcn unferes Verftandes, wefche einen Thal 
der philofophilcl>en Anthropologie ausmacht Die* 
philofophifebe Anthropologie unterfcheidet ßch von 
der ErxahrungsfeelenJehre überhaupt darin, dafc fie 
ßch nicht mit den Naturbefchreibungen des menfclih* 
chen Gemüths begnügt, fondern eine Theorie der ]«- 
über die Bedeutung aller winenfchaftlichen Aufgaben nern Natur unfers Geiftes, eine Erklärung der Organ:- 
an den menfehlichen Geift vollftändig zu verftän- fation unfers Lebens lucht. „Die Hauptfrage der an- 
digen. " 



Diefem dreyfachen Zwecke Genüge zu leiften, 
hat der Vf. die äufsere Form des Kiele wetterfchen 
Handbuches gewählt, den Grundrifs der Logik von 
dem Syfteme welches die weitere Ausführung enthält, 
getrennt. Beide haben absonderte Seitenzahlen, 
und der Grundrifs ift auch zu dem Schulgebrauche be- 
sonders abgedruckt. Ohne uns in die Prüfung der 
den Unterricht in der Logik auf Schulen betreifenden 
Anflehten einzufallen — denn die Wichtigkeit der 
Sache fodert die ftrengfte Unterfuchung , zu welcher 
es uns hier an Zeit und Raum gebricht — bemerken 
wir nur das Einzige, dafs uns der Grundrifs, der den 



thropologifchen Logik ift: Wie kommen Begriff anJ 
Denken unter die Thatigkeiten des menfehlichen Gei- 
ftes? Wie verhalten fie fich zu den übrigenTtutigkei- 
ten des Erkennens, und wie ftimmen ße mit dielen 
zur Einheit der lebendigen Thätigkeit unfers Geilte* 
zufammep ? Diefe UnterTuchungen find jetzt bey wei- 
tem die wichtigern , bey ihnen find wir noch lang« 
nicht hn Reinen , hier mögen noch manche Entdek- 
kungen zu machen feyn; mehrere die ich gemach! 
habe, und die, wenn auch mir unbewufst andere 6« 
fchon früher gemacht hatten , doch in unfern Hand- 
büchern fehlen , fiud eigentlich die Urlache, warum 
ich hier eine ganz neue Ausarbeitung der Logik mit- 
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theile." ' Ueber das- Verhältnifs r der anthropologi- 
fchen und pbilofoplufchen Logik lagt der Vf. folgen- 
des : „Diefe anthropologifche Logik ift unwillkür- 
lich mit allen Theilen, der Logik verflochten und ver- 
mengt bearbeitet worden. Die philofophifche Logik 
ift nämlich fo arm an Gehalt und fo abhängig in allen 
ihren Behauptungen von der anthropologischen , dafs 
man gar nicht im Stande ift, ße abgefondert für fich 
aufzuhellen. Das Verhältnifs und der UnterXchied 
diefer beiden logifchen Erkenntnifsweifeu ift aber bis- 
her noch nie richtig verbanden worden. In der Lo- 
gik^ des Ariftoteles und feiner Schule liegt ein Vorur- 
theil für die Selbftgenügfamkeit der demonftrativen 
Logik tief verfteckt, welches in der Gefchichte der 
PhHofophie grofse Kolgen gehabt hat. Daher rilhrt 
feine einleitige SyltogiTtik, daher die fcholaftifchen 
logifchen Pedantereyen , daher das übermässige Zu- 
trauen zu Definitionen und Beweifen, daher das Su- 
chen nach einem höchften Grundfatz des Wiffens, 
nach einem oberften Kriterium der Wahrheit. Diele 
demonftrative Logik ift aber in der That nur die ein- 
seitige Logik der fubfurnirenden , nicht die der leben- 
digen refiectirenden Urteilskraft. Auf der entge- 
gengefetzten Seite verlor fich in der englifchen Schule 
und bey denen, die in Frankreich undunter uns ihr 
folgten , alle PhHofophie , und fomit auch die philo- 
fophifche Logik ganz in empirifche Pfychoiogie. 
Kant fieng bey uns zuerft an diefe entgegeugefetztea 
Einfeitigkeiten der Vereinigung zur Wahrheit näher 
zu bringen. Doch blieb er in Rückficht der Logik 
zum 'f heil noch bey dem Ariftotelifchen Vorurtheil 
heben. Er fagt ausdrück lieh: „die Logik dürfe keine 
pWchologifcheu Principien vorausfetzen," aber diefs 
rührt nur daher, weil er überhaupt das Verhüitnifs 
der PhHofophie zur philofophifchen Anthropologie 
nicht kannte. Allerdings wäre es höchft ungereimt 
die Grundfätze der philofophifchen Logik, die not- 
wendigen Grundgefetze der Denkbarkeit der Dinge 
durch empirifche Pfychoiogie, d.h. durch Erfahrun- 
gen beweifen zu wollen ; allein wir werden fpäter fin- 
den , dafs zwifchen Beweifen und Deduciren noch ein 
grodser Unterfchied fey, dafs alle philofophifchen 
Grundfätze deducirt werden follen, und diele zwar 
gerade aus anthropologifchen auf Erfahrung beruhen- 
den Voransfetzungen. 

Nach diefen Begriffsbeftimmungen, können wir 
keinen deutlichen Begriff von einer gedoppelten Lo- 
gik gewinnen. Denn beide haben einerley übject, die 
Gefetze, nach welchen unfer Verftand denkt: denn 
die Gefetze der Denkbarkeit der Dinge find ja doch 
auch Gefetze unfers Verftandes? Der Unterschied 
kommt alfo blofs auf das Verfahren zurück, durch 
welches diefe Gefetze gefunden werden. Die eine 
fuchtfie durch pfychologifche Beobachtung, der Wir- 
kungsart des Verftandes, die zweyte aber durch die 
Analyfe des Denkens feiner Form nach. iVun wird 
aber der Vf. felbft nicht jene Beobachtungen abgefon- 
dert von der Analyie des Denkens: iir Logik ausge- 
ben wollen,, weil ihnen der ftrenge Cnarakter der 
Wiffenfchaltlichkeit fehlt. Was allo der Vi. antliro- 



pologifche Logik nennt, ift nicht felbft Logik, fou- 
dern ein anderer Anfang , wodurch das, was die wif- 
fenfchaftliche Logik vorausfetzt, durch Beobachtun- 

fen des menschlichen Geiftes deducirt wird. Diefc 
teduetion ift gar kein fo notwendiges Erfordern.!» 
zur WilTcnfcbaft , denn das was analyfirt wird, das 
Denken, findet ja jeder in feinem Bewufstfeyn, es ift 
ein allgemeines Factum , welclies keiner Begründung 
bedarf, fo wie die Mathematik die reinen Anfchauun- 
gen des Raums und der Zeit analyfirt, und daraus 
eine apodiktifche Wiffenfchaft zu Stande bringt, ohne 
einer Deduction für fich felbft zu bedürfen. In diefer 
Hinficht enthält Kants Behauptung unbezwei feite 
Wahrheit. So w\e aber die Deduction der Grundbe- 
griffe der Mathematik in anderer Rüokficht von gro- 
ßer Wichtigkeit ift , fo ift es auch verdienftlich die 
Denkgefetze zu deduciren. Es erfodert die Einficht 
in die Einheit unterer gefammten Erkenntnifs, dafs 
das Denken, welches in* der Logik ifioh'rt von dem 
Erkennen und nur von einer Seite , feiner Form nach 
betrachtet wird, auch nun im Verhältnifs zu dem ge- 
fammtem Erkennen betrachtet werde. Hierauf ift 
auch das Streben des würdigen Vfs. hauptfäcldich ge- 
richtet. Nur müffen wir bedauern, dafs er über dein 
Zweck die Wichtigkeit diefer anthropologifchen Unter- 
fuchungen ßir die Logik — wie wir feine anthropolo- 
gifche Logik umnennen möchten — oder antkropolo- 
gif che Propädeutik der Logik , wie fie der Vf. felbft 
xi- fchioklicher nennt, in das Licht zu fetzen, die 
Entwicklung des Begriffs der Logik felbft und alle die 
zur Einleitung notwendigen Unterluchungen verab- 
faumt, dadurch aber felbft auch jenen Punkt nicht 
vollftändig deutlich macht, auch durch die Be- 
hauptung von der Leerheit, ArmfeÜgkeit und Ab- 
hängigkeit der demonftrativen Logik Vorurteile zu 
begünstigen fcheint, welche von nachteiligem Ein.- 
flulfe zumal in imfern Zeiten feyn uiüffen. Die ge- 
wöhnlichen Einteilungen der Logik in die reine uud 
angewandte, allgemeine und befundere u. f. w. ver- 
wirft der Vf. zum Theil als unbrauchbar, zum Theil 
lührt er fie auf den von ihm angenommenen Unter- 
fchied der anthropologifchen und philofophifchen Lo- 
gik zurück. Die Eintheilung in die reiue und ange- 
wandte Logik beruhet uach S. Ii. auf dem Vorur- 
theil, dafs der Verftand ein einfaches, urfprilngliches 
Vermögen u fei es erkennenden Gemütes fey, del- 
fen reine Gefetze fich abgefondert darftellen liefsen; 
nach dem Vf. ift er ein zufammengefetztes Vermögen, 
was wir unter Reflexum begreifen , und feine Functio- 
nen müffen aus andern erft erklart werden. Davon 
wird hernach die Rede feyn. Den Gliederbau feines 
Syftems giebt nicht dasSyftem, aber der Grundrifs, 
im . 2. an. Ziierft fagt der Vf. müffen wir uns die 
Gefchichte der menfchlichen Erkenntnifs fo weit be- 
kannt machen, dafs wir die Natur des Verftandes und 
fein Verhältnifs zu den übrigen Erkenntnifsvermö- 

i;en, die mit ihm ein Ganzes ausmachen, kennen 
ernen. Erßer Theil. Au* diefer Gefchichte der 
men chlic len Erkenntnifs laffen fich dann die Formen 
des Denkens für fich herausheben und aufteilen, fo 

dafs 
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dafs wir Im xwtyten Tlieil die reine all gemeine Logik VerhSltniß zum Gangen un/eret Erktüntniß ausfohrli- 

als Lehre von den Denkformen behandeln. Diefe Denk- eher betrachten, und daraus endlich vierten* (in dir 

formen lernen wir da ihrer anthropologischen Bedeu- allgemeinen Methodenlehre) die Regeln ableiten, nach 

tung nach kennen und zugleich einleiten, wie fich die denen die Denkkraft der Menfchen ihre Erkenntniffe aus- 

Geletze der demonftrativen Logik aus ihnen herleiten zubilden hat. Eine inftruetive Skizze der Gefchiclitr 

Uffen. Drittens mülTen wir Sit Denkformen in ihrem der Logik macht den Befehl ufs der Einleitung. 

{Die tortftttung folgt.) 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



u. 



J. Lehranftalten. 
Ulm. 



'nCenn Gytnnafiuth ift nnn laut einer vom Rectorat 
im Druck bekannt gemachten Nachricht eine mit den 
übrigen Würtembergifchen Schul • und Studieneinrich- 
tungen übereinftimmende und den Zweck des Unter- 
richts möglichft befördernde VerfalTung gegeben wor- 
den. Die neben dcrRealfchule beftandenen 7 Klaffen 
find auf 6 reducirt worden, dagegen foll die Real- 
fchule künftig aus 2 KUffeu beftebon, und mit den 
drey untern Klaffen das untere Gymnafium ausma- 
chen, deffen Lehrer Präceptoren heifsen. Den Titel 
Profefforen führen allein die 5 Lehrer der 3 obern Klaf- 
fen oder des Obergymnafiums , von denen in der Per- 
lon des Rectors die einzige und lief Und ige Auflicht des 
ganzen Infütuts vereint ift, von welchem allein alle 
Berichte erftattet werden , da diefe fonft nach der bis- 
herigen Verfaffung von zweyen feiner Collegen, als 
Rectoratsarfefforen mit unterfchrieben wurden. Die 
abgeschafften Klaffen- oder Schulgelder find wieder ein- 
geführt, und in der oberften Klaffe auf viertel jährige 
Entrichtung von 1 Fl. 45 Kr. und in der unterften von 
30 Kr. gefetzt worden. Für die Dürftigen Collen die 
Klaffengelder aus den Beneficien beftritten werden, 
worüber der Rector der befanders errichteten Armen- 
Commiffion feine Vorträge hält. Allein der Unter- 
richt für die hebräifche Sprache wird noch befonders 
bezahlt. Im LehrerpeiTonal gieng keine Veränderung 
vor, aufser dafs die beiden bisher nur proviforüch an- 
gertellten, untern Lehrer, Rtmitr und Rau, Schüler 
<des philologifchen Seminars zu Heidelberg, ihre defini- 
-rtve Ernennung erhielten. In den Lehrgegenftänden 
haben eriechifche und lateinifche Stilübungen vorzüg- 
•licbe Aufmerkfamkeit und mehr Zeit eingeräumt er- 
hatten. Für die PhyGk foll der erforderliche Apparat 
angefchafft und in den obern Klaffen auch Religionsun- 
terricht ertheilt werden. Zu Prämien, Schulrcquifiten 
imd andern Nebenzwecken fallen jährlich 600 Fl. an- 
gewiefen werden. Der Rector erhält für die Aufficht 
über die Schulbibliothek jährlich 50 Fl. und foll 
1. 



dem Tode des Stadtpfarrers, IVtller^ welcher St*Jt 
bibliotfaekar ift, d etilen Stelle und Gehalt von der 
Stadtbibjiothek erhalten. 



II. Beförderungen u. Elirenbezeugungca. 

Zu der Profeffur der Oekonomie am Gräfl. Feilt 
tiefifchen Gcorgicon zu Kefethely ift Hr. Karl Flttk!, 
ein Zögling des gedachten Georgicons, der aber auch 
TL\tri Inflitut zu Alügelin, und das von Ftllenbtrg in 
Hofwyl befucht hat, angeftelJt. Er hat auch fonuigt 
Reifen unternommen, z. B. an den Rhein , um die Art 
den Rheinwein zu erzeugen und die Weingarten anzu- 
bauen, kennen zu lernen. 

Nunmehr ift der berühmte Dichter und Oriondli/c 
Jof.v. Hammtr, vormals Confular- Agent in Jafly, in 
die Stelle des verftorbenen r.Dombay zum Hoflecieilr 
und Hofdolmetfcher bey der k. k. geh., Hof - undStuu- 
kanzley ernannt worden. 

Der bisherige Buchhändler, jetzt Senator, zu Herr 
manftadt Martin Hockmtißtr , der feine Buchdrucker/ 
und Buchhandlung dem Lyceum zu' Claufenburg ff 
fchenkt hat (beide werden aber jetzt fehr nacLu^ 
verwaltet, und ermangeln fogar eines Catalogi), fr 
mit einer goldnen Ehrenmedaille beehrt worden, od 
hat bey diefer Gelegenheit , obgleich er felbft kiti» 
lifch ift, doch das Evang. Gymnafium in Herrmift- 
ftadt mit 1 500 Fi. befuhenkt. 

Der Hr. Graf Cüräky von D(ncsfalv* % Hofrath und 
Referent des Studienwefens bey der k. ungr. HoiTum- 
ley, Vf. mehrerer Schriften, ift zum Ubergefpan dei 
Kifenhurger Comitats ernannt worden, der Graf Li- 
duk TtUki, zeither Baro Tahulac und ebenfalls Vf. eini- 
ger Schriften, zum Adminiftrator derObergefpanswQrde 
im Simegher Comitate: und endlich der Graf furew 
Batthu*ut % Stattbai tereyrath und berühmter Schrinftet- 
ler, zum AdmLniftraaer der Obergefpanswürde des Gr* 
ner Comitats. 

Hr. Conftantin Farkaj ift zum Prof. des Natur- und 
Ungrifchen Rechu an der Agramer Akademie er- 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Donnerstags, den 2. April \%\2. 



PHILOSOPHIE. 

Heidelberg , b. Mohr u. Zimmer: Syflem der Lo- 

fik. Von gfakob Friedrich Fries u. f. w. 
endaf.: Grundriß der Logik zum Gebrauch für 
Schulen , von ^fakob Friedrich Fries u. f. w. 

( Fortfitzung der in Num 8»- abgebrochenen Recen/ion.) 

Der trfte Abfchnitt , die Gefchichte der menfchlichen 
Erkenntniß, oder anthropologifche Propädeutik 
der Logik hat Unterfuchungen zum Uefjenftamle, die zu 
den fchwierigften der ganzen Philofophie gehören. Je- 
der Philofophiremle fucht fich die Räthfel des menfchli- 
chen Geiftes aufzulösen , aber jeder eröffnet fich einen 
andern Eingang und bringt einen andern Schlüffel mit. 
Auch unfer Vt. ftellt hier manche Anflehten auf, die 
•wegen ihrer Neuheit intereffant find, und eine weitere 
Prüfung verdienen. Damit wir nicht zu weitläufig 
werden , können wir nur einiges davon feiner Wich- 
tigkeit oder feines Zufammenhangs mit der Logik we- 
gen , hier ausheben. Der Vf. geht bey der Betrach* 
tung des menfchlichen Erkennens von der Erörterung 
der Worte Erkcnneu und Vorftellen aus. Vorftellung 
ift jede Thätigkeit des,Gemüths, die zur Erkenntnils 
gehört, wobey das Vorltellen l'elbrt und das Vorge- 
lteUte, welches entweder ein exiftirender Gegenftand 
ift, oder fich auf Gegenftand und Exiftenz überhaupt 
bezieht, unterfchieden wird. Bey vielen Vorftellun- 
gen kommt es nur auf meine Gedanken, meine innere 
Thätigkeit an, bey andern findet fich dagegen ein 
Anfpruch an das Pafeyn der Gegenftände die darin 
vorgeftellt werden, es hegt eine Alfertion, eine Aus- 
fege, Behauptung darin. Jene Vorftellungcn nennt 
der Vf. problematische , diefe behauptende oder affertori- 
fche aber Erkenntnijjfe ohne darauf zu fehen, ob und wie 
"Verbindungen in einer Vorftellung enthalten find , ob 
Ge dunkel, klar oder deutlich ift. (Von diefem Quali- 
tätsunterschiede kann man wohl in dem Begriff einer 
Erkenntnifs überhaupt abftrahiren , aber wie uns 
dankt, nicht von der Verbindung der Vorftellungen ; 
keine Vorftellung ift ifolirt affertorifch , fondern nur 
eine gewiffe Verbindung von Vorftellungen in dem Ur- 
lheile.) Alle unmittelbaren urfprünelichen Vorftel- 
lungen unfers Geiftes find behauptende ; die Vorftel- 
lungskraft des IVJenfchen ift Erkenntnifskraft ; alle 
problematifche Vorftellungen entftchen erft aus Er- 
kenntniffen durch Abftraction. Unfer Erkenntnifsver- 
mögen ift Selbßthätigkeit (Spontaneität) und als folche 
nennen wir es Vernunft. Diefe Selbftthätigkeit mufs 
aber erft fremdher angeregt werden, wenn fie das 
Spiel ihrer Thätigkeiten zeigen folL Daher kommt 
A. L. Z. 1812. Erfier Band. 



diefer Vernunft ein Sinn d. h. Empfänglichkeit zu, zu 
Sinnesanfchauungen angeregt zu werclen. Sinnlichkeit 
ift alfo die Vernunft felbff in denjenigen ihrer Aeufse- 
rungen, welche der Anregung am nächfien liegen. 
Wir übergehen, was Ober den äufsern Sinn, und die 
ihm zum Grunde liegende mathematische Anfchauung 
von Baum und Zeit gefagt wird. Der innere Sinn 
ift das Vermögen der innern Wahrnehmung unferer 
geiftigen Thätigkeiten oder Bewufstfeyn, ihm liegt 
die reine Apperception, das reine Selbftbewufstfeyn 
zum Grunde. Die Vermögen, welche die Gefetze 
unferes Gedankenlaufes beftimmen , find von zweyer- 
ley Art. Einige find unmittelbare Erkenntnifsvermö- 
gen, durch welche unfere Erkenntnifs neue Beftim- 
mungen erhält, andere beziehen fich nur auf Verände- 
rungen, welche mit den im Gemüthe fchon vorhande- 
nen Erkenntniffen und andern Vorftellungen vorgehen. 
Jene find die Apperception , das Vermögen der mathema- 
tischen Anfchauung oder die produetive oder tranfeenden- 
tale Einbildungskraft und das Vermögen der philofo- 

fhifchen Erkenntnifs oder die Vernunft. Diefe find 
olgen des allgemeinen Gefetzes der Affociation näm- 
lich' die reproduetive Einbildungskraft für den unwill- 
kürlichen gedüchtnifsmäfsigen Abfiufs der Vorftellun- 
geii, und die Aufmerkfamkeit für tlie willkürliche Len- 
kung der Vorftellungen im logifchen Gedankenlauf. 
Ueber alle diefe Vermögen kommen hier intereffante 
Bemerkungen vor, z. B. die Ableitung der Abftraction 
aus der Affociation, wobey aber auf den Unterfchied 
der unwillkürlichen und willkürlichen Abftraction 
gar keine Rückficht genommen ift. Folgende Stelle 
(S. 72.) enthält das Refultat und des Vfs. Vorftellungs- 
wcilc von dem Denken und dem Verftande. Sinnliche 
Anregung, mathematifche Anfchauung und reine Ver- 
nunft geben in unferm Geift zunächft die unmittelbare 
Erkenntnifs. Die Affociation erhebt unfern Gedanken- 
lauf über die blofse Erinnerung an frühere finnliche 
Anregungen durch die Abftraction . durch welche wir 
ein blofses Spiel (?) mit Vorftellungen erhalten, wel- 
ches noch nicht Erkenntnifs ift. Diefes Spiels mit Vor- 
ftellungen bemächtigt fich nun weiter die Reflexion 
(oder die Aufmerkfamkeit') und verwendet es für ihre 
Zwecke. So werden die ihr eigenthümlichen Vorftel- 
lungsarten das willkürliche Dichten und das Denken. 
Beide fetzen ein willkürliches Spiel mit blofsen Vor- 
ftellungen voraus, aber die Dichtung combinirt nur 
Bilder, ihr Zweck ift blofse Unterhaltung, d. h. innere 
Belebung unferer Thätigkeit, welche nur dann not- 
wendige Gefetze anerkennen 'mufs, wenn fie auf Schön- 
heit Anfprflche macht. Das Denken combinirt hingegen 
Schemate zuUrtheilen. Hier ift dem Spiel der Voritel- 
(4)N r lup- 
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langen eine ftrenge Regel der Wahrheit vorgefchrie- 
ben : denn es foTl mittelbar wieder der Erkenntnife 
dienen. Die Reflexion gieng aus von der Aufmerk- 
samkeit, d. h. von der willkürlichen Lenkung unferer 
Selbfterkenntnifs. Die Selbfterkenntnifs fängt an mit 
den Sinnesanfchauungen des innern Sinnes; diefe zei- 
gen uns aber nur die momentanen finnlichen Anregun- 
gen unfers Lebens , die Selbfterkenntnifs fodert noch 
eine Vollendung auf einer höheren Stufe , diefe wird 
ihr durch das Denkvermöge» oder den Verftand in be- 
ftimmterer Bedeutung. Das Denken alfo gehört eigent- 
lich nur zur Selbfterkenntnifs, es ift das höhere Ver- 
snoben des Bewustfeyns, und wird in diefem dem in- 
nen« Sinn übergeordnet. Der nachfte Zweck des Den- 
kens ift dann alfo das Wiederbewufstfeyn , was für 
ErkenntnifTe wir in uns haben; fo wird der Verftand 
der Vernunft entgegengefetzt. Die Vernunft ift das 
unmittelbare Vermögender Erkenntniffe in uns; der 
Verftand erft das Vermögen, diefe in uns mitBewufst- 
feyn zu finden, wenn fie gegeben find. Daher iß IVie- 
derlto'ung der eignen fonfl jckon gegebenen Erkenntniffe 
das Wefen des Denkens. Das Denken giebt keine Erkennt- 
niffe in unfern Gr«/?, fondern fpricht nur die fonß fchon ge- 
gebenen aus." Der Verftand ift nicht der Quell , aus 
dem die Vorftcllungen von Einheit und Verbindung in 
unfere Erkenntniffe kommen, fondern fie entfpringen 
aus derSelbftthätigkeit der Vernunft ; das Denken des 
Verftandes fetzt fie als gegeben in der Vernunft voraus 
und beobachtet fie in diefer. Das Wefentliche des Den- 
kens ift der Gebrauch der Begriffe; fomit eine mittel- 
bare Vorfteilimgsweife, durch eine innere Wiederho- 
lung unfrer eignen Vorftellungcn, wodurch uus das- 
jenige klarwird, was dem innern Sinne unmittelbar 
nicht klar werden kann." Die unmittelbaren \ oiftel- 
lungcn der Selbftthätigkeit der Vernunft machen nach 
dem Vf. dasjenige aus , was Kant das tranfcendentale 
Denken nannte, und das Denken des Verftandes bey 
unferm V f. ift Kant das analytjfche Denken. So wäre 
das Refultat aller diefer Unterteilungen eine Verän- 
derung in der Bedeutung der Worte, welche den Zweck 
hat, Einheit in unfere Vorftellungs weife von unferm 
Erkenntnifsvermögen zu bringen. Dalier macht er die 
Vernunft zu dem einzigen urlprünglichen Erkenntnifs- 
vermögen, welches durch Spontaneität nach not- 
wendigen Gefetzen Einheit und Verbindung in die 
Vorftetlungen bringt. Verftand ift nur das Vermögen 
der Wiederholung der unmittelbaren Erkenntnis, 
oder die willkürliche künftliche Wiederbeobachtung, 
deren Formen Begriff, Urtheil, Schlufs, Syftem 
find. Aber hier verlüfst der Vf., wenn wir nicht ir- 
ren, den Sprachgebrauch, deffen Achtung er deml'hi- 
lofophen weiterinn nachdrücklich einfehärft. Das 
Beobachten ift zwar auch eine Thätigkeit drt Ver- 
ftandes, aber eine abgeleitete, und nicht die einzige. 
Das Urtheiien und Schliefsen die Verknüpfung der 
Urtheile zu einem Ganzen ift kein Beobachten, denn 
diefes ift ein Zergliedern, jenes ein Verbinden und 
Verknüpfen. Nach der Anficht des Vfs. mul's die Ver- 
nunft denken, wenn es Gefchäft des Verftandes ift, 
jene hvliere unmittelbare Erkenntuifs der Vernunft 



zum Selbftbewufstfeyn zu bringen: denn der Verftand 
bringt nichts zur Erkenntuifs hinzu, fondern wieder- 
holt fie nur. Die Einheit und Verknüpfung, die 
durch das Denken gefunden wird, war alfo fchon 
früher da, und die Thätigkeit, durch welche jene 
bedingt ift, ift das Deaken. Es mufs alfo auch ge- 
wiffe urfprüngliche Gefetze und Formen diefer Thätig- 
keit geben, welche in der Vernunft und nicht in des 
Verltande zu fueben find. Oieichwohl retlet der Vi. 
von Denkformen, er betrachtet fie (S. 93.) als Er- 
zeugniffe des Reflexionsvermögens; weil der Verftand 
durch Abftraction und VcrgTeichung erft Begriffe, 
durch Vergleichung aus diefeu Urtheile und dann wei- 
ter aus dielen Schlaffe und Syfteme bildet. Aber wo- 
her kommt denn das Reflexionsvermögen dazu, ge- 
rade auf diefe Weife zu verfahren , um fich der ur- 
fpritnglichen Erkenntuifs wieder bawufst zu werden.' 
Es find nur zwey Fälle mögüch. Entweder kommen 
diefe Formen in der unmittelbaren Erkenntuifs fchon 
vor, oder das Reflexionsvermögeu bringt fie erft hinzn. 
In jenem Falle kommt der Veiuuu t ein Denken zu; 
in diefem verändert der V erftand die unmittelbare Er- 
keuntnifs, und man kann nicht behaupten, dafs er 
blofs das Gegebene wiederhole und dadurch deutlich 
mache. Der Vf. bleibt fich in feinen Behauptungen 
über diefeu Punkt nicht gleich ; weiter uuten (S. 116.) 
nimmt er den eriten Fall an. Uebrigens können wir 
groisen Vortheil von dem allen für die Logik nicht ab- 
lehen , wenigftens find nicht einmal die Denkformen 
deducirt , was man nach der Einleitung doch erwar- 
ten durfte, und überhaupt fcheiut uns diefe Hypo- 
thefe keinen vortheilhatten Einflufs auf den eigentlich 
wiifeufchaftlichen 1 heil der Logik , die Analytik, des 
Denkens gehabt zu haben. 

Es folgt nun in dem zwtyten Abfchnitte die Bf 
fchreibung der Formen des Denkens, oder reine ailgt- 
meine Logik. Das erfle Kapitel handelt von den bt 
griffen, und zwar von dem Inhalt und der Sphäre derfel- 
ben , v» n der Mittelbarkeit des Begreifens , von der 
Dunkelheit, Klarheit und Deutlichkeit der Begriffe, 
von der Bildung der Begriffe im Vcrftande, und von 
dem Begriffe als ErkenntniDsgrund. Der Zusammen- 
hang unter dielen befunderen Rubriken ilt ziemlich 
locker; und jede enthalt wieder iNominalerklärungea 
und Einthcihmgen, wie fie in jeder Logik vorkommen, 
lehr deutlich gemacht, aber ohne fyftematiiche Ord- 
nung und VoUltändigkeit. Von den \ erhältuiflen der 
Begriffe uuter einander ilt gar nichts gefügt. Dagegen 
kommen alicr auch wieder viele treffliche Bemerkun- 
gen , z. B. über die Biklung der Begriffe und ilire Be- 
ziehung auf Erkeuntnifs vor. Das zweyte Kapitel von 
den Urtheiien enthalt fchon mehr analytische Kntwik- 
kelungen im Zu fammen hange, und flellt die Korinen 
der Urtheile wiflenfchaftlicher dar. Das Urtlieii ift 
die Erkenntuifs eines Gegenltawdes durch liegritte, 
oder es enthalt Vorftellungeu im V erhaitnifs der Ueut- 
lichkeit der Erkeuhtnifs. Das Unheil ilt die ErKenut- 
nilswciie des Verftandes, die fich von der aulcoauli- 
cheiiErkemitnifcv/eife durch IVtllkürlu'nkeU uudsillgc- 
wetngiUügkdt unterfcheidet. — Die Willkürlichkeit 

w»r- 
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Wörden wir nicht als Unter fcheidungsmerk mal aufftel- 
len: denn das Urtheil ift wie jede Thätigkcit der Er- 
kenntnifskraft durch innere Gefetze bedingt. Aus der 
Expofition aber flehet man , dafs der Vf. damit lagen 
'will, in der Anfchauung liegt eine unmittelbare in dem 
Urtheile eine mittelbare Behauptung, welche Nach- 
denken und "Vergleichen vorausletzt, und daher wahr 
oder falfch feyn kann, nachdem der Verftand in feiner 
Wiederholung die Erkenntnifs getroffen hat oder nicht. 
VJebrigens ift die Erklänmg des Urtheils durch Er- 
kenntnifs oder mittelbare Behauptung noch fch wan- 
kend»» wenn nicht das Formale und Materiale der Kr- 
kenntnifs unterschieden wird. Die 1-ogik abftrahirt 
von dem Inhalte der Erkenntnifs und Gehet nur auf die 
Form, d. h. die Verbindung der Vorftellungen oder 
Erkenntniffe zur objectiven durch die Denkgefetze 
beftimmten Einheit. Die Erklärung , dafs in dem Ur- 
theile das Verhältnifs von Vorftellungen vorgeftellt 
werde , ift daher nicht fo verwerflich als der V f. an- 
nimmt, welcher darin den wefentlichen Zweck, Er- 
kenntnifs durch Begriffe, vermifst- Denn das Urtheil, 
wie es in der Logik betrachtet wird , ift nicht felbft 
i'chon Erkenntnifs, fondein nur eine Bedingung der 
Erkenntnifs, nämlich die Verbindungswege des Man- 
rückfälligen der Erkenntnifs, wodurch daffelbe in Ver- 
hältnifs zu einander tritt. In der Logik wird von dem 
Inhalte abltrahirt, und es bleibt nur die Form der Ver- 
bindung oder die durch die Gefetze des Verftandes be- 
ftimmten Verhaltniffe zu betrachten übrig. Daher ilt 
die Entwicklung der Formen der Urtheile ($. au.) 
nicht immer treffend , und bezieht fich nur auf kate- 
gorifche Urtheile. Die Qualität der Urtheile wird 
nämlich darin gefetzt, dafs das Verhältnifs derGegen- 
ftäncle des Subjccts zur Unterordnung unter den Pra- 
dicarsbegriff, die Relation darin dafs die Unterordnung 
des Subjects unter das Prädicat, und dadurch eine Ver- 
bindung von beiden gedacht werde. Diefes pafst nur 
allein auf kategorifche Urtheile. Indeffen entwickelt 



reren Merkmalen gedacht, und es entfpringt alfo dar- 
aus ein zufammengefetztes kategorisches Urtheil, aber 
keine eigenthflmliche Urtheilsform. Zwar fagt der 
Vf. (S. 148O es komme aufser der Mehrheit von kate- 
gorischen Urtheilen , noch die Zufammenziehung der- 
felben in einen Gedanken vor, welches eine eigne Ver* 
ftandeshandlung fey, die nicht flberfehen werden dürfe. 
'Allein dadurch wird immer keine befondere Urtheils- 
form begründet. Denn es werdeu nur zwey oder 
mehrere logifehe gleiche Verhältniffe durch einen zu- 
fammengefetzten Act des Denkens gedacht. A ift B, 
A ift C. A ift B und C. oder A ift C; B ift C. % Aund B 
ift C. Das zufammengefelzte Urtheil ift in Rücklicht 
auf feine Form, d. h. die Thätigkeit des Verbindens 
und das Verhältnifs der verbundenen Begriffe den ein- 
zelnen Urtheilen, in welche es aufgelöst werden 
kann , völlig gleich. Es liegt keine belondere wefent- 
lich verfchiedene Ver ftandeshandlung darin. Es be- 
fremdet übrigens, dafs der Vf. bey feinen conjunetiven 
Urtheilen nur auf den einen Fall der copulativen Sätze» 
wo mehre« Prädicate mit einem Subjecte, und nicht 
auch auf den andern , wo mehrere Subjecte mit einem 
Prädicate verbunden werden, Rücköcht genommen 
hat, woderfelbe Grund für eine neue Form ftatt fin» 
den müfstc. Er hat aber dem Einwurfe, der ihm dar- 
aus gemacht werden könnte, dadurch zu begegnen ge- 
facht, dafs er (S. 1^8.) den Satz: Sachten und Bayern 
find deutfehe Kreife, für ein unvollftändigcs disjuneti- 
ves Urtheil betrachtet, der nur einige 1 heile aus der 
Eintheilung des Begriffs deutlicher Kreis angiebt. Al- 
lein überhaupt kann es keine unvoUftändigendisjuncti- 
ven Urtheile .geben , weil die Form derfelben , die 
Setzung mehrerer entgegengefetzter Urtheile, von wel- 
chen mit Anfchliefsmig der andern eine wahr ift, die 
VoÜftändigkeit der 'l rennungsglieder erfodert, und 
das gegebene Beyfpiel ift gar kein disjunetives Ur- 
thed. — Verdienltlich ift die Vergleichung der logi- 
fchen Formen der Relation iu ihrem Verhältnifs zu 



der Vf. doch im $. 32. die kategorifche, hypotheti- den grammatifchen, durch welche fie ausgedruckt wer- 
iiche und dtejunclive Form, indem er d.e Verbindung den, und zu den metaphyfifchen , die den logifchen 



von Subject und Prädicat zum Mittelbegrift macht, 
obgleich fie weder in dem hypothetifchen noch im dis- 
juuetiven Subject und l'räuicat vorkommt. Aulser 
dem kategorischen und hypothetifchen Verhältniffe 
nimmt der Vf. noch ein diviiives Verhältnifs oder das 
Verhältnifs eines logifchen Ganzen der Vorftellung zu 
dem Inbegriffe feiner Theile , oder das Verludtuifs 
des Coordinirten zum Ganzen an. Das Ganze einer 
allgemeinen Vorftellung ift entweder die Conjunctum 
aller Merkmale in dem Inhalte eines Begriffs oder eine 
Ditjunction der Theile einer einget eilten Sphäre. 
Daraus entfpringen die divifwen Urtheile, welche ent- 
weder conjunetiv, oder disjmctiv find , wenn fie eine 
Conjunction oder eine Disjunction vorftelleu. Die 
Form der conjunetiven Ift A ift B und C. Ein Drey- 
eck ift eine Fi<ur welche drev Seilen hat uud tücnt 
mehrere. Diele conjunetiven Urtheile find aber der 
Form uach gar nicht von den kategorifeueu Urtheilen 
verfchieden: denn es wird iu denselben das \erbult- 
nilsder 



zum Grunde hegen. Was über die Quantität und (Qua- 
lität der hypothetifchen uiuldivifivenUrtbeiie(.S. 153.) 
gegen Kiejetcetter und Hoffbauer gefügt wird, feheint 
uns nur zum Thcii gegründet. Die (Quantität des hy- 
pothetifchen Unheiles behebt darin, dafs der Grund 
entweder im Allgemeinen für alle Fälle oder nur für 
einige oder nur für einen Fall gefetzt wird. Da aber 
die Form des hypothetifchen Urtheils in der Conle- 
quenz, oder der Abfolge des Nachfalzes aus dem Vor- 
derfatze belteht, fo febeint uns die Befchränkung der 
Confequenz auf einen oder einige Fälle, nicht damit 
beheben zu können. Wehn ein Urtheil aus einem an- 
dern folgt, fo mufs es jederzeit daraus folgen. Was 
hier die richtige Anficht verwirrt, ift die Verwechle- 
luug der grammatiiehen Formen mit den logifchen, 
da's mau glaubt, jedes Urtheil deffen Vorderfatz mit 
wenn, und deffen Nachlatz mit Jo anfängt, ley ein 
hypothetifches. pft enthält ein folcher Vorderfatz 
ein afiertorifchesl 



Urtheil, oder fagt eiueUrfache einer 
eines Begriffe* zu zwey oder inen- Wirkung aus. Dahin gehurt auch offenbar das vom 
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Vf. aneefnhrte Beyfpiel eines particulären hypotheti- 
fchen Unheils. DieFinfterniffe treten ein, wenn der 
Mond durch die Knoten feiner Bahn geht. Das letzte 
Urtheil enthalt keinen logifchen Grund , fondern eine 
Zeitbeftimmung oder noch nicht vollftandige reale Be- 
dingung von den Finfteriiiflen. VV T as die qualitati- 
ven Unterfchiede diefer Urtheile betrifft, fo fagt der 
Vf. das hypothetifche Unheil fey bejahend. Dat. Ur- 
tivit Biü wahr, wenn A wahr tß ; verneinend: dat 
Urtheil B iß fatfeh, wenn A wahr iß. Ein Beyfpiel 
der allgemeinen Verneinung fey : IVenn A gilt , lo gilt 
miemalt B; der befondern, die allgemeine Bejahung 
nur aufhebenden Verneinung : Wenn A gilt, fo folgt 
nur B nicht. Allein es ift hier nur auf die logilcheBe- 
ftimmung des Nachfatzes eines TheiLs der Materie des 
Unheiles gefehen worden , welche nicht zur Beftim- 
mung des ganzen Unheils gemacht werden kann. Der 
Nachfatz kann ein bejahendes oder verneinendes Ur- 
theil feyn; aber die Form bleibt immer diefelbe, dafs 
es unter der Bedingung des Vorderfatzes wahr ift. 
Wenn A ift fo iß B; wenn A ift fo iß t;jcht B. Das 
letzte angeführte Beyfpiel ift aber nicht ein verneinen- 
des hypothetifches Urtheil, fondern die Verneinung 
der Confequenz , alfo Aufhebung des Bedingungsur- 
theilcs. Daffelbe gilt auch von derQualität und Quan- 
tität der diviftven Urtheile. Die Lehre von der Moda- 
lität der Urtheil» ift ausnehmend deutlich vorgetra- 
gen , zugleich auch das Verhältnifs der logifchen und 
metaphyfifchen Begriffe von Möglichkeit, Wirklich- 
keit und Nothwcndjgkeit. Nachdem der Vf. von der 

Suantität, "Dualität, Relation und Modalität der Ur- 
icile gehandelt hat, ftellt er noch einige Betrachtun- 
gen Uber den Zweck der Urtheile im Verftaude an, 
durch welche der obige Begriff von den Urtheilen 

(Die Fortfe 



näher beftimmt und berichtiget wird. Der Zweck 
des reflectiven F.rUenncns befteht in der Mittbeil- 
barkeit der Erkennüiiffe und der AUgemeingüllig- 
keit der Urtheile. Fragen wir nun , durch welche 
Formen der Urtheile wir mehr im Urtheile beftz- 
zen als in der Anfchauung, fo findet es fich, dafs du 
die apodiktifchen allgemeinen und bejahenden bedeu- 
tend , und nur die allgemeinen und nothwendigeu ka 
tegorifchen , hypothetifchen und divifiven Heget« 
vollftandige Urtheile find, durch welche nicht du 
Daleyn der Dinge, fondern nur die nothwendige Ver- 
bindung mehrerer allgemeinen Beftimmungen, oder 
die nothwendigen Geletze im VVefen der Dinge (im 
logifchen Sinne doch nur die Gefetze des Denkens) 
erkannt werdeu. Die Erkenntnifs der allgemeine» 
Gefetze in abftracto ift aber noch keine vollftündige 
Erkenntnifs, fondern dazu gehört noch eine Ergän- 
zung durch das Individuelle der Anfcliauung , woraui 
die allgemeinen Regeln angewendet werden. Diefes 
gefchienet im Schluffe. Wir muffen alfo unfere Ur- 
theile in Schloffen anwenden , wenn wir durch fic ■ 
der Erkenntnifs gewinnen wollen. Zuletzt zeigt der 
Vf. noch, wie wir durch die Anwendung der allge- 
meinen Vergleichungsbegriffe Urtheile bilden. — 
Das eigentlich Logifche ift auch in diefem Ablehnt» 
nicht ganz vollftandig und mit wiffenfehaftlicher ] 
Strenge abgehandelt. So finden wir zwar die Be- 
fchreiuungen von den allgemein und particulär beja- 
henden und verneinenden kategorifclien UrtheJcQi 
aber nicht die Entwicklung ihres Wefens und dieBe- 
ftimmung des Verhältnifies der Begriffe in denJe!- 
hen ; die Verhältniffe der Urtheile zu einander tnd 
hin und wieder, aber nicht im vollftä ndigen Zulamroen 
haiige, erörtert worden. 

zung folg f.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Die Herren Profefforen Btring und Crtuztr au War- 
burg haben als Infpectoren der Freytifche Zulage er- 



Hr. Prof. UllmxtiB djer Aeltere zu Marburg hat auf 
Vcranlaflung eines vortheilhaften Rufes auf die Uni- 
▼erfiUt zu Charkow eine anfehnliche Zulage be- 
kommen. 

Der bisherige königl. Bergrath, Hr. Toußatmt von 
Charytntitr zu Breslau, ift Anfangs diefes Jahres zupi 
Oberbergrath zu Breslau und Überbergineifter von 
ganz Niederfchlefien , mit Termehrtem Gehalt, beför- 
dert worden. 



Die königl. Gefelirchaft der Wi ffenfeh arten « 
Warfchau hat folgende Gelehrte in öfterreichif" 1 « 1 
Staate, deren Verdienfte auch an der Weichfei bek»*» 1 
find, durch Diplome vom «8. April ig 1 1. w Mug'" 
dem ernannt : Se. Exc. den k. Siebenb. Hofkara»" 
Grafen Sam. Teltki. Se. Exc. den Hn. geh RalhGral« 5 
Frans Szlchinyi. Se. Exc den Hn. Hofbibliothekspr» 
fecten Grafen Jof. Max. OJfolinski^ alle drey Stifter w° 
Bibliotheken. — Den Hn. Grafen Vinctnt Ba"W"< 
Staithalterey -Rath in Ofen. Den Hn. Abb« JVT,, 
browski zu Prag. Den Hn. Confiftorialratb, C« nl ° r 
u. f.w. Jon. Ckrißian v. Engtl, und den Hn. Hof«S«» 
ten Framt Jof. Jektl, beide in Wien. 
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PHILOSOPHIE. 

Heidelberg, b. Mohr u. Zimmer: Syßem der Lo- 
gik. Von £fakob Friedrich Fries u. f. w. 

Ebenda f., Grundriß der Logik zum Gebrauch für 
Schulen von ^Jakob Friedrich Fries u. f. vv. 

(JFortfetsung der in Num. Ii. abgebröckelten Reoenfion.} 



geben find, noch einmal daffelbe gefagt werden könne. 
Diefe Regeln der Tautologie find die philofophifchen 
Grundregeln tles Denkens , und fliefsen unmittelbar 
aus den Formen der Hegriffe und Urt heile. — Auf 
eine finnreiche Weife leitet nun der Vf. diefe Grund- 
fätze ab : Aus der allgemeinen Form der Begriffe als 
Form des Subjects im L'rtheil, das Dictum de omni et 
nullo; aus der qualitativen Form des Urtheils, und 

Iaus der dein denkenden Verftande eigentümlichen 
n dem dritten Kapitel handelt der Vf. von der ana- Entgegensetzung der Bejahung und Verneinung den' 
liftifchen Erkenntniß und von den Grundßtzen des Satz der Beftimmbarkeit und den Grundfatz der dop- 
Ucnkens. Die analytifche Kenntnifs ift diejenige, de- pelten Verneinung; aus dem Verhältiii fs zwifchen 
en Wahrheit aus der blofsen Zergliederung unfrer bubject und Prädicat den Satz der Identität und des 
:iu f nen Vorftellungen folgt, oder welche aus dem re- Widerspruchs ; aus der Affe rtion im Urtheile, wel- 
lectirenden Verftande für fich allein entfpringt, und che als mittelbare Behauptung nur die Wiederholung 
lalierganz in der Gewalt unfers Geiftes ift, und da- einer in der Vernunft gegebenen Erkenntnifs ift, deii 
lurch Sache der Einficht , allgemeine apodiktifche logifchen Satz des zureichenden Grundes. Diefe 
Erkenntnifs wird. Daher wird diefes Kapitel auch Grundfätze werden weiterhin auf drey Formeln, den 
reine vhilofovhifclu Logik überfchrieben.. Nachdem Satz der Identität: Zfedes Ding iß, was es ift, den 
der Untcrfchied zwifchen analytifchen und fyntheti- Satz des Widerfpruchs , kein Ding iß, was es nicht iß-, 
fchen Urtheilen erklärt und gezeigt worden , dafs die Satz des ausgefchlofsnen Dritten : gfedem Ding kommt 
analytifchen nichts zur Erkenntnifs hinzuthun , fon- jeder Begriff entweder bejahend oder verneinena zn , re- 
dern nur einen Begriff zergliedern, einen fchon vor- ducirt. Das Wichtige in diefer Lehre ift nach einer 
handenen Gedanken wieilerholen , alfo eine leere Bemerkung (S. 179.) die Einficht , dafs fie alle aus 
Tautologie enthalten, wodurch aber Deutlichkeit ge- demfelben anthropologifchen Verhältnifs der Wieder- 
wonnen , und alle Kunft des Raifonnemens und des holung meiner Gedanken durch die Reflexjon vermit- 
Syftemaüfirens begründet wird, fagt der Vf., das Sy- telft des Prädicats im Urtheil entfpringen, alfo nur 
ftem der analytifchen Urtheile fey die philolbphifche durch die Urtheilsform ihre Bedeutung erlangen. 
Logik. (Nicht fowohl das Syflem der analytifchen Hieraus laffe fich auch allein zeigen, unter welcner 
Urtheile felbft, fondern das Syftem der Analytik des Formel fie richtig ausgefprochen werden, und dafs 
Verftandes, oder der Grundfätze der analytifchen Ur- keine der genannten Formeln aus der andern bewie- 
theile. Die Logik beftimint nur das Formale in item fen werden könne. Diefe Einficht, worauf alfo al- 
Syftem der analytifchen Urtheile.) Die empirifche les ankommt, ift aber keineswegs fo begründet, dafs 
Erkenntnifs wird uns durch Si 11 nesanfe hauungen, die die Ueberzeugung uns abgenöthigt würde, dafs die- 
mathematifche durch reine Anfchauungen klar , und fes die einzig richtige Deduction der Gmndfätze des 
die philofophifchc kommt nur vermittelt des Den« Denkens fey. Wir bezweifeln keineswegs, dafs fie 
*~eris zum Bewufstfeyn. Die philofophifchc entfpringt aus den Urtheilsformen abgeleitet werden können, 
tweder aus dem blofsen Denken, oder aus der rei- aber dafs diefe Ableitung keine Deduction fey, weil 
Ii Vernunft in engerer* Bedeutung, und wird nur fie nicht auf dasUrfprilngliche in unferm Bewufstfeyn 
rch das Denken in uns beobachtet. Jenes ift die hinführt , diefes läfst lieh felbft auf eine evidente 
»riiiale Philofophie oder tlie philofophifche Logik, Weife nachweifen. Nach des Vfs. Anficht entfprin- 



diel'es die materiale Philofophie oder Metaphyfik. Die 
Crundfäcze des Denkens find die allgemeinen Regeln 
'der analytifchen Erkenntnifs , welche ganz aus den 
Formen des Reflexionsvermögens entfpringen. Der 
teflectirende Verftand ift aber ein blolses vermögen 



gen die Grundfätze des Denkens aus dem Denken 
felbft, d. h. durch das Reflexionsvermögen , welches 
fchon vorhandne Erkenntniffe wiederholt. Die Ur- 
theüe find die Wiederholung der unmittelbaren Er- 
kenntniffe durch Begriffe ; durch Reflexion über die 



Her innern Wicderbcobachtung defjen, was in iinfrer Urtheile finden fich die Grundfätze des Denkens. Da 

nun durch das Denken nichts zu der Erkenntnifs hin- 
zukommt» weil es eine blofse Tautologie des 
benen ift, fo können diefe Grundfätze' nicht in 
Urtheilsfotmen gefundei/ werden , wenn fie. nicht 



Vernunft ift, Wiederholung des Gegebenen ift fein 
einziges Eigenthum. Sich felbft übcrlaffen vermag er 
alfo nichts , als die Regeln der Tautologie zu beßimmen, 
lt. h. die Regeln de (fen, wie, wenn Forßcllungen ge- 
A. L. Z. I8>3. Erßer Band. 
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fchon vorher in demjenigen, was die Urtheile wie- 
derholen, d. i. in den unmittelbaren F.rkenntniffen 
vorkommen. Beruheten diefe Grundfätze auf dem- 
jenigen , was durch die willkürliche Aufmerkfam- 
keit , worin das Wefen der Reflexion beftehen 
foll, beobaclitet wird, fo hätten fie keinen gefetzmä- 
fsigen Charakter , und können nicht die negativen 
Kriterien der Wahrheit abgeben. Entweder alfo fin- 
det die Reflexion diefe Gefetze fchon in Hegriffen 
und Urtheilen, oder fie bringt fie erft in die letzten 
hinein. In dem erften Falle müffen fie doch irgend- 
wo gegründet feyn, und wir kämen nach des Vfs. 
Anficht auf die Anfchauungen , fo dafs fie zu den ur- 
fprünglichen Gefetzen des Erkenntnifsvermögens ge- 
hörten. In dem letzten Falle kommen wir nothwcn- 
dlg auf gewiffe urfprüngliche Gefetze und Formen 
des Reflexionsvermögens , nach welchen verbunden 
und getrennt wird, und wir m Offen natürlich fragen, 
warum die frühern Reflexionen Geh .denfelben entzo- 
gen haben. Kurz wir fehen, dafs diefe Ableitung 
nicht weit genug vordringt, und eine Folge der An- 
ficht des V fs. von dem Denkvermögen als einem blo- 
fsen Vermögen der Tautologie ift. Zudem mufs es 
auffallen, dafs nur aus einigen und nicht aus allen 
Urtheilsformen diefe Grundlatze abgeleitet werden. 
Es ift alfo gar kein Grund vorhanden , diefe Lehre 
zwifchen die Lehre von den Urtheilen und Schlüffen 
einzuschieben , welche mit Recht an die Spitze der 
ganzen Formalphilofophie gehören. Denn ohne fie 
ift gar kein Denken möglich, uud die Logik kann 
als die Wiffenfchaft der Form des Denkens keinen 
Schritt vorwärts anders als nach ihrer Leitung thun. 
Das vierte Kapitel , welches die Lehre von den Schlaffen 
enthält, ift mit vielem Fleifse ausgearbeitet, und ent- 
hält vieles Eigenthümliche. Schlufs ift ihm im Allge- 
meinea»die Ableitung eines UrtheiL aus a Vern. Das 
Dictum de omni et nuHo wird als die Grundregel aller 
Schilifte betrachtet, weil die Abhängigkeit des Befon- 
deren vom Allgemeinen die einzige ift, die fich durch 
blofses Denken einfehen läfst. Diefer ürundfatz hat 
jedoch nicht allgemeine Anwendung , wie fogleich 
bey den unmittelbaren Schlüffen der Opp<.fition und 
der Converfion einleuchtet. Zwar können die unmit- 
telbaren Schlüffe zu mittelbaren ausgebildet werden, 
wenn die Jogifche Regel , aus welcher fie fliefsen , 
zum Oberfatze gemacht wird, allein mit Recht wird 
bemerkt, dafs diele Schlaffe fich von den mittelbaren 
wefentlich dadurch unterfcheiden , dafs bey jenen die 
Sclüufsfolge aus der einen Prämiffe durch eine blofse 
Denkform fliefst. Hierdurch ift die Behauptung von 
Krug, dafs fie Enthymemen feyen, widerlegt. Uc- 
brigens ift die Lehre von den unmittelbaren Schlüf- 
fen fowohl , als von den mittelbaren , grofsentheils 
deutlich gemacht, wenn auch die Uebcrficht des fy- 
ftematifchen Gliederbaues nicht fehr erleichtert wor- 
den ift. Das Wefen der mittelbaren Schlüffe befteht 
darin , dafs in denfelben durch Unterordnung eines 
Befondern unter ein Allgemeines erkannt, oder ein 
Fall durch eine Regel beftimmt werde. Hier nimmt 
der Vf. im Allgemeinen zwey SchJiifsarteu an , die 



in alle weitere Eintheilungen eingreifen. DasB»^ 
dere kann nämlich entweder durch fein ftherge&rc- 
netes Allgemeines beftimmt, oder das Afl.,enf.! 
durch fein untergeordnetes Befonderes erkannt r?.-. 
den; doch fchliefst man vom Allgemeinen auf 3 
Befondere, hier vom Befondern auf das All«eii:'«. 
Jenes nennt der Vf. einen Schluß in der erfiei, c ••: 
in der zwetften Figur, und giebt von beulen die b 
fpiele : Alles Metall ift fchmel/bar ; alles Gold ift Ä 
fall ; alles Gold ift fchmelzbar: Alles Gold ift et > 
bar ; alles Gold ift Metall ; einiges Metall ift debk 
Allein in dem letzten Falle ift doch keine Erkw- 
nifs des Allgemeinen , fondern nur des Betat-n 
durch das Befondere gegeben, indem der SchkVn 
die Einftimmung des Subject - und Prädkatbw.Vx 
aber nicht die Einfchlielsung tles einen duch den -j 
dern gedacht wird. Die zweyte Schlufsart kann ti 
bey den fogenaunten Scldufsarten der UrtheiUri 
Anwendung finden. Auch können wir die Bot» 
nung erfte und zweyte Figur nicht gut heifsen, «d 
fie von einem fchon beftimmten Sprachgebrauch okt 
Noth abweicht. Nach dem Verhältnifs der loei'cb a 
Unterordnung theilen fie fich in kategorifche, fvpr 
thetifche und divifive. Das Wefen der Vittporildn 
liegt in dem Verhältniffe feiner drey Haupt begriffe, 
indem die Urtheile nur dazu dienen, dietes Verhak- 
nifs auszudrOcken , und daraus werden fowohl 61 
drey Hauptregeln im Allgemeinen , als auchdie > 
ten derfclben abgeleitet. Es giebt, was die Idtt 
betrifft , dreyerley Verhältniffe dreyer BejnJ « 
einander in der kategorischen Unterordniü, * 
welchen fich ein Schlufs bilden läfst: UreyM* 
find einander ftufenweife untergeordnet, oda!* 
find einem dritten untergeordnet oder übergeardÄ 
Es entfprin^en daraus drey Fälle oder Formen. «f 
che nach der Stellung des Mittelbe^riffs dencreva- 
ften Figuren entfprechen , deren Regeln hier ksi 
uud deutlich entwickelt und durch ConftmctA*» 
von Kreifen anfchaulich gemacht werden; auch& 
Reduction der zweyten und dritten Fi^ur aar« 
erfte, durch die Umkehrung, wird umftandJicb 
zeigt. Der Vf. hat hier des Ariftoteles Gefichtspur>i 
gewählt, und denfelben wegen des Mangels der vifi 
ten Figur gerechtfertigt , indem nur die drev W 
hältnifie der Begriffe in dem Schlüffe möglich fo 
Die Arten der Figuren befonders durchzusehen, 
der Vf. für eine überflüffige Subtilität. Nur bw* 
tttodis der vierten Figur verweilt er, und zei^t , *f 
fie durch die Umkehrung und Verfetzung der 
miffen der erften Figur entftehen. Der Zweck « ■ 
fer ganzen Lehre ift nach dem Vf. blofs rlietori.;« 
um die Richtigkeit der Schlüffe mechani r ch nach *| 
fen zu können. Unftreiti j, ift die von dein Vf. aurjj 
hellte Theorie die kilrzefte, Ieichrcfte, und :;ew.i M 
Einficht. Da indeffen vier Figuren, und in je ^ ' 
wifle beftimmte Arten möglich find , nach i»J 
folgerecht ein Schlufs fich bilden läfst, da in 
Figur ein anderes Gedankenverhältnifs auf - 
ti^e Weife fich ergebt, fo glauben wir, 
Uem Syftem der Logik diefe vollftändige 1'heK' ' 
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Schlöffe nicht fehlen dürfe. Der Vf. behauptet auch Man kann fich eine Reihe untergeordneter Gründe 

kategorifche Schlöffe aus hypothetifchen , und divi- und Folgen denken , oder die Abhängigkeit einer 

fiven Regeln txler Urtheilen. Hey den katcgorifchen Folge von zwcy Gründen, wo nur dann etwas folgt, 

SchlfllTen der erften Art wurden mehrere hvpothcti- wenn der eine 'Satz verneinend ift; oder die Abhän- 

fche Verhältniffe verglichen und untergeordnet. Es gigkeit zweyer Folgen von einem Grunde, wo nur ein 

giebt hier drey Fälle, wie bey den rein kategorifchen- particulärer Schlufs möglich ift. Beyfpicle davon find: 



L 

Wenn B ift, fo ift A 
Wenn C ift, fo ift B 



II. 

Wenn Ä ift, fo ift B nicht 
Wenn C ift, fo ift B 



m. 

Wenn5i'ft, fo ift A 
Wenn B ift, fo ift C 



Wenn C ift, fo ift A Wenn C ift , fo ift A nicht 

Aufser den hypothetifchen Schloffen führt der Vf. 
noch die divifiven auf, in welchen durch Uebertra- 
gung von den Gliedern einer Eintheilung auf das 
Ganze gefchloffen werden kann. Sie theifen fich in 
conjunetive Vernunftfchlüffc und die Schliffe aus dis- 
junktiven Regeln oder die vollftändigen Indnctioneit. 
13er Grundfatz von jenen ift : wovon alle Merkmale 
eines Begriffes gelten oder eines nicht, das nehört in 
die Sphäre diefes Begriffes oder nicht. Diefes ift 
aber feiner Form nach ein kategorifchcr Schlufs, wie 
auch die Beyfpiele ausweifen. Das ge.*m urbanum hat 
«liefe Merkmale, eine andere Blume hat die angege- 
benen Merkmale; alfo ift es ein geum urbanum. Der 
Grundfatz des letzten ift: was von den Theilen einer 
Sphäre im Befondern oder Alls^emeinen gilt, das gilt 
eben fo von dem allgemeinen Begriffe, welchem diefe 
Sphäre zukommt; z. B. Jedes edle Metall ift entwe- 
der Gold, oder Silber, oder Piatina. Wenn man nun 
beobachtet, dafs jedes von diefen edlen .Metallen im 
regulinifchen Zuftande vom Efi'ig nicht angegriffen 
wird, fo läfst fich daraus fchliefsen: kein edles Me- 
tall wird im regulinifchen Zuftande vom Effig ange- 
griffen. Diefe Schlufsart ift allerdings verfchieden 
von der hypothetifchen aus disjunetiveu Oberfätzen 



Wenn Cift, fo ift zuweilen A. 

und proteftirt dagegen , diefe Form einen gemifeh- 
ten hypothetifchen Sorites zu nennen, dagegen will 
er, was unfere Logiken bisher einen reinen hypothe- 
tifchen Sorites nennen, Für einen kategorifchen aus 
hypothetifchen Regeln ancefehen wiffen. "Da aber 
in der hypothetifchen Schlufsreihe nur die Abfolge 
eines Unheils aus einem andern , infofern es durch 
das Verhältnifs von Grund und Folge bedingt ift , be- 
ftimmt wird, fo ift das kategorifche Urtheil A ift 
in diefer Reihe ganz müfsig, indem K ift nur gilt un- 
ter der Vorausfetzung , dafs D und die übrigen höhe- 
ren Bedingungen , bis auf A gelten. Man geht ofien- 
bao von der hypothetifchen Schlufsart zur katego- 
rifchen über, wenn ein Vorderfatz oder Nachfatz af- 
fertorifch behauptet wird. Wichtig ift die Ausfüh- 
rung, dafs im wirklichen Raifonnement die Schlufs- 
reihen auf eine zufammengefetztere Weife vorkommen, 
indem in jeden» Schlufsfatze der Öberfatz und Unter- 
fatz durch eine Reihe von Profvllogisinen bewiefen 
wenlen mufs , welches durch ein Beyfpiel aus der 
Mathematik anfehaulich gemacht wird. In dein fünf- 
ten Kapitel, von tler Form der H'iffenfchafttn ■> ift di« 
Lehre von den Frklärungen , Eintheilungen und Be- 
weifen ausführlich vorgetragen. Es wird dabey nicht 



denn dann wird nur bedingungsweise von der Setzung die Definition , fondern der Zweck der fyftematifchen 



oiler Verneinung eines oder mehrerer Trennung^ 
glieder auf die Verneinung oder Setzung der übrigen 
gefchloffen ; hier aber kommt durch die Disjunction 
ein neues Merkmal hinzu. Aber eben deswegen kann 
diefes nicht als ein Vemunftfchlufs , wo der Schlufs 
der Form und der Materie, nach durch die Prämiffen 



Form oder der Vollftändi-kcit der Unterordnung' des 
Befondern unter das Allgemeine zum Grunde gelegt, 
um die Regeln und Erforderniffe derfelben zu ent- 
wickeln. In der Lehre von den Beweifen kommt 
der Vf. auch auf eine fchon in feiner erften Schrift 
von Reinhold, Fichte, Schelling, behauptete Eiuthei- 



beftimmt feyn mufs, fouderu als ein Sch'ufs der In- lung der Syffeme in kategorifche , hypothetifche und 
duetion vom Befondern auf das Allgemeine, wo die conjunetive , die er damals disjunetive nannte, und 



Disjunction nur die Vollftändickeit der Induction 
fichert , betrachtet werden. Das Uebrige von der 
Syllogiftik ift deutlich, wie man es erwarten kann, 
von dem Vf. vorgetragen. Wir bemerken nur noch, 
dafs der Vf. in der Formel der hypothetifchen Schlufs- 
ketten ohne Noth von dem Gewöhnlichen abweicht. 
Er fängt nämlich die gemeine Schlufsreihe mit einem 
kategorifchen Urtheile an und fchliefst fie damit: 

A ift 

Wenn A ift, fo ift 3 - 

Wenn B ift, fo ift C 

Wenn C ift, fo ift D 

Wenn 79 ift . fo ift E . , 

£7ft. 



vertheidigt fie nicht nur gegen die von Krug iu fei- 
ner Denklehre gemachten hinwürfe, fondern fucht 
fie auch durch die Kigenthüinlichkcit der kategori- 
fchen , hypothetifchen und cunjunetiven Schlöffe zu 
begründen. Das Wefen des kategorifchen Schiliftes 
ift (S. 298.) die Einordnung der Wahrheit feines 
Schlufsfatzes in die des Oln-Hätzes , des hypotheti- 
fchen , die Unterordnung tler Wahrheit der FoLe un- 
ter die des Grundes, des cunjunetiven, die t uter- 
ordnung eines Gegen ftandes unter einen Begriff, in 
Rückficht mehrerer Gegenstände aber nur die Neben- 
ordnung derfelben in eine "Sphäre. Das Wefen des 
kategorifchen Svfterns befteht daher in der Einord- 
nung der Wahrheit aller bewiefene\ Sätze der /Hffen- 
fchcjft in die Wahrheit der Grundfätze, des hypotheti- 

fchen 
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fchen h d-"r Uutfrordnmg der Wahrheit atttr bewußt' 
tten Sätze da- Wiffenßhaft unter die Wahrheit des 
Grund fatztt , des conjunctiven endlich in der Nehen- 
ordnung der Wahrheit vieler Sä Lee in einem fyflemati- 
fchen Ganzen. Es ift darin allerdings ein wahrer Un- 
terfchied in der fyftematifchen Einheit zum Theil be- 
merkt, dafs z.B. in dem kategori fchen Syfteme die 
"Wahrheit aller Sätze in den Grundfätzen entlialten ift, 
welches nicht der Fall bey den hypothetifchen ift. 
Ihcfes kommt aber auf einen materialen Unterschied 
in der Erkenntnifs , nämlich die fynthetifchen und 
analytifchen Urtheile zurück , wovon die Logik 
keine Notiz nimmt. Auffallend ift auch , dafs das 



■\Vefen der drey Schlufsarten hier ganz anders als 
oben (S. 209.) beftimmt wird, wo das Wefen der ka- 
tceorilchen Schlülle in der Unterordnung des Subjects 

{Der Befchluf» folgt.) 



unter das Prädicat, der hypothetifchen in der Unter- 
ordnung der Folge unter den Grund, der divifiveo a 
da Unterordnung der Theile unter ein logifdif,- 
Ganzes gefetzt wird , dagegen hier von einer kinord- 
nuug , Unterordnung und iSebenordnung die He^ 
ift. Dazu kommt noch, dais die conjunctiven IV 
theile und Schlöffe , wie wir oben gefehen habea, 
wefentlich nicht^von den kategorifclien verfchiecr. 
find. Es fcheint uns jene Einthcilung noch nicht te). 
begründet, und aufserdem aufser dem Gebiete derLc- 
lik zu liegen. Es verdient aber diefer GegcnfUoj, 
lo wie die Behauptung , dafs man in der Philofopta 
nur kategorifcb , in der Mathematik hypotlieuki 
imd in der Hiftorie disjunetiv urtheilen und fchliehw 
müffc, eine gründlichere Untersuchung, als hier SM 
finden kann. 
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'Je königliche Geßllfchafi für dar Wohl von Norwegen 
hat wieder eine iMenge von Prämien für Abhandlun- 
gen, welche fummdich auf Norwegens FJor Bezug ha- 
ben , ausgefetzt. Z. B. : Die Klaffe der Naturwiffenßkaf- 
ten: ein Preis von 1000 Rthl. für die befto naturhifto- 
rifche ökonomifche Befchreibung von den Fifchartcn, 
welche in und um Norwegen gefunden werden. Die 
toyogrnykißk -flatiftifihe Klaffe: ein Pr. von 500 bis Joo 
Puhl, für die hefte Befchreibung des Kupferwerkes 
R'öraat. Ehen fo viel für die hefte Fortfetzung und 
Ausführung der durch den verftorhenen Pronft Schehen 
angefangenen Befchreibung der Graffchaft Laurvig. 
Ehen fo viel für die hefte Befchr. des eingegangenen 
Siluerwerks Kougtbergund der bey demfelben liegenden 
Bergftadr. 300 Rthl. für die vollftlndigfte und genaue- 
fte Befchreibung des Salzwerkes Vaüöe. 300 bis 600 
Rthl. für die hefte Topographie von den vier Norwe- 
gifchen Stiftsftldten, Chrifliania , Chrißianßind , Bergen 
und Drontheim. Die hiflorißk - ■pkdofvpkißh.e Klaffe : ein Pr. 
von »00 Rthl. für die hefte Beantwortung der Frage : 
worin mufs die Volksjugend in don Schulen, fowohl 
in Städten, als auf dem Lande, unterwiefen werden? 
50 bis 500 Rthl. für das hefte lyrifche und dramatifche 
Gedicht ülier eine Nationalbegcbcnheit des Nordens. 
300 Rthl. für die hefte Schrift, welche zum erften 
tlefehuch in den nordi fchen Volksl'ehulen gebraucht 
werden kann, soo bis 400 Rthl. für die hefte Abhand- 
lung : welchen Einfiufs würde das Studium der islän- 
difenen Sprache auf die Bildung unferer jetzigen 
Schriftfpraohe haben, und wie kann diefes verflumte 
Studium am heften befördert werden ? 300 bis 600 
Rthl. für die hefte Beantwortung der Frage: welches 
find die heften Mittel, die Volksjugend in den nordi- 
fchen Landftildlen.zu veredeln? 400 Rthl. für die he- 



fte hiographifche Lohrede auf den verewigten fcWf- 
difchen Kronprinz Cfirißian Auguß u. f. w. Dit Aü.ji 
für die Jagd , Fißherey^ den Viehftand: ein Pr. wn 
Rthl. für die hefte Ahhandlung über die LinricW 
des Seehundfangs u. f. w. 100 Rthl. für die Frage: lt. 
ter welchen Umfiänden wird die Ziegenzucht uidm.J 
für Norwegen, wie wird fie am heften getrieben, «ad 
wie find die Producte des Thieres im vortheilbiffdttn 
anzuwenden? Die Klaffe für den Landkiu , äi Bef- 
und Waldtceftn: ein Pr. von 100 bis 300 Rthl. für 
hefte Abhandlung über das Gruhengrabcn in Nor" 
gen. 100 Rthl. für die hefte mit erläuternden Zte 
nungen verfehene Ahhandlung über die WäffenJtyaf 
Aecker und Wiefen. 100 Rthl. für die befte Ali"^ 
Dl>cr das Parcelliren in Norwegen, joo bis 200 
für die Beantwortung der Aufgabe: über die r«** 
miuTigftc und auf die Zukunft berechnete Bertling 
der Waldungen in Norwegen u. f. w. Die Kttj[< ]" 
Haus Fabrik- und Kunßflcifi: ein Pr. von 300 l»s ■ • 
Rthl. für die hefte Beantwortung der Frage: weld'' 
find die Fabriken, die mit Hinficbt auf die natürlich 
Befchaffenheit die rohen Produkte und die Ver- 
menge von Norwegen den glücklichften Fortging vrr- 
fprechen, und alfo Aufmunterung und Untcrftützu^ 
verdienen? tjo bis 300 Rt hl. für die befte, ili^ ,!f- 
tifch - praktifche, auf Veifuchc gegründete Ablud- 
über die Frage : welche Farbemateiiaiien gietos in ><■ 
wegen? woran kennt man ihre guten und ihre fehlet 
ten F.igenfchaften? wie können fie am heften beiwt:" 
werden ? u. f. w. Die Klaffe für tiortctgtni Handel 
was damit m weßntlither Verbindung ßtht : ein Pr. vom*; 
bis 400 Rthl. für die befte Abband!, über die zwecknw 
fsigfte Einrichtung des Beforderungswefcn« in Norwe- 
gen u. f. w. 100 bis aoo Rthl. für die befte AbhW 
Uber die Einrichtung eines Handelsuntetrichts • W 1 
luts in Norwegen u. f. w. 
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So nnabends, den 4. Aprit i%iau 



THILOSOPHIE. 

HsmeLBFna, b. Mohr«. Zimmer: Sfflem der Lo~ 

gif:. Von (tfahob Friedrick Fries n. f. w. 

Ebendnf.i Gru»dri r i drr thfrii, zum Gebrauch ßr 
■ Schulen , von £fakob Friedrich Fries n. f. w. 

(JUfcMufM der in Ak.fiJ- mlgthrochcnen Recenßon) 

Dt dritte Abfchiiitt, vom l'erhdltnifl der Denk- 
formen zum Ganzen J r menfcliMien Erkennt- 
nis oder die angewandte Logik, hat den Zweck zu 
zeigen, wie durch die Anwendung der Dcnkfor- 
men auf die Krkenntnifs Deutlichkeit der Selbft- 
beobachtung hervorgebracht werde. Wir mitfJ'en, 
fart der VfT, demnach unfere anfänglichen üntersu- 
chungen über das Ganze unferer Erkenutiiifs noch 
weiter fortführen, dann aus der Ueberficht der 
Denkformen, in deren Befitz wir find, die eigen- 
thrtmlichen Tkätigkeiten des RttlexionsvermUgens noch 
näher beftimmen, und endlich aus den Refultaten 
diefer beiden Unterteilungen die Gefetze aufteilen, 
nach denen der Verftand die menfehliche Krkennt- 
nifs auszubilden vermag." Die erfle AbtheiJuuc: 
Ferhältniß des Denkvermögens zum Erkennen im Au- 
gemeinen hat zwey Kapitel, von dem Umfang und 
den Grenzen der menfehlichen Erkenntnis, und 
von der Organifation des Reflexionsvermögens. Die 
zwtute Abtheilung handelt von den Gesetzen der dis- 
cnrf.ven Erkenntnifs in vier Kapiteln, welche die 
Hülfsmittel der deutlichen Erkenntnifs, den Ge- 
brauch der Erklärungen und Einteilungen , die Be- 
gründung der Urtheile und das Ideal der logi Venen 
Vollkommenheit der Erkenntnifs zum Gegenftande 
haben. Die dritte Abteilung ift endlich der Meth* 
dmlthre benimmt , welche vier Kap. el hat. O Em- 
pirismus oder fyftematifche und hcunftifche Methode 
Für das hifiorfTche WifTen. 2) Spekulation oder 
Cvftematifche und heuriftifche Methode für reine Ver- 
hUfterkcnntniffe. 3) Induktion der heunft.fchen 
Methode für th.oretifche Wiffenfchaften. 4) Me- 
thode des Unterrichts. Die angewandte Logik hat 
hier eine andere Bedeutung als in unfern Handbü- 
chern «nd Compendien, wo man darunter die VYil- 
fenfehaft von den fubjectiven Beiüngungen , vorzüg- 
lich den Hinderniffen und BcfehrÜnkungen des Den- 
kens verfteht. Hier hat fie aber eine objective öe- 
deutune, und geht darauf aus, die Logik zu ei- 
nem Regulativ Für den wiffenfchaftlichen Gebrauch 
zu machen. Ein grofses Feld für die Unterfuchung 
eröffnet fich hier, und von dem Vf. »der nen ichon 
in allen Zweigen der menfehlichen Erkenntnils ver- 
A. L. Z. X8I2. Brfier Band. 



fucht,* und Be weife von feinem tiefeindringenden 
Forfchungsgeifte gegeben hat, liefs fich nichts an- 
ders als em grofser Reichthum von trefflichen durch 
reifes Urtheil und Erfahrung bewährten Regele 
und feinen Bemerkungen über den rechten und ver- 
kehrten Gebrauch der Genkformen in den Wiffen- 
fchaften, über das Ziel alles wiffenfchaftlichen Stre- 
bens, und die Modiftcationen die dalTelbe nach dea 
verschiedenen Frkenntnifsquellen annimmt, fo wie 
über die Mittel dauelbe, zu erreichen erwarten. Diefe 
Erwartung wird auch vollkommen gerechtfertigt. 
Aber eben diefer Reichthum verbietet uns, den gan- 
zen Inhalt dietes Abfchnitts darzulegen. Wir raüf- 
fen uns begnügen , diejenigen , welchen das Wohl der 
Wifleufchaften am Herzen liegt, auf diefe Untert- 
eilungen auf merk fam zu machen. Es kommen hiec 
viele treffliche neue wiffenfchafrliche Beftimmungen 
vor, z. B. über den Gebrauch der Erklärungen, die 
Unterscheidung der Beweife, Demonstrationen und 
Deductiouen , als der drey nicht mit einander zu ver- 
weclifeluden Arten, wie Urtheile. zu begründen uni 
zu rechtiertigen find, das Ideal der logifchen Voll- 
kommenheit der Erkenntnifs, die Methodik für die 
Speculation und für die 1 heorie. Aber mehreres be- 
darf auch noch einer weiteren Prüfung*, Beftimmung 
und Berichtigung. Dahin rechnen wir die Anficht 
von dem Gefühle als dem Unmittelbaren in der Thä- 
tigkeit der Urtheilskraft, Begriffe von empirifcher 
und tranfcendentaler Wahrheit, von Wiffen, Glaube 
und Meynen in JouiScher, und Wiffen, Glauben und 
Ahnden in metaphyfifcher Bedeutung, die Theorie 
der Wahrfcheiulichkeitsfchlaffe und den dabey ge- 
machten Unter fchied der mathematischen und phüo- 
ibphifeben Wahrscheinlichkeit. Es würde ein wah- 
rer Verluft feyn, wenn durch das Ungewifle und Un- 
beflimmte was in einigen diefer Unterfuchuugen liegt, 
die treftlichen methodifchen und heuriftifcheu Einficn- 
ten, welche in fo grofser Zahl in dem Ganzen, be- 
sonders in dem letzten Abfchnitt verwebt find, der 
Aufmerkfamkeit entzogen werden Sollten : W r ir wün- 
fchen, dafs die Wahrheiten , von deren Anerken- 
nung das Gedeihen aller menScldichen Wiffenfchaften 
abhängt*, der Gegen ftand des eifrigften Studiums wer- 
den mögen , unet möchten daher auch den Vf. noch 
aufmuntern, zu dem Ende die verschiedenartigen Un- 
tersuchungen aus der Logik, Anthropologie und Kri- 
tik, welche hier zufatmucn vereinigt find, lieber noch 
einmal getrennt von einander zu bearbeiten, und le- 
dern Theile diejenige wiffeufchaft liehe Vollkommen- 
heit zu geben f» deren er nach der Natur unteres Er- 
keiuunitsveruiögeus faltig ift« und dann eeft darauf 
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die Methodik der wiftenfchaf dicken Erkenntails als 
Refultat zu gründen. 

PÄDAGOGIK. 

. Zürich, b. Orell, Fttfsli u. Comp. : Vittorino von 
Feltrc, oder: Die Annäherung zur idealen Päda- 
gogik im fünfzehnten Jahrhundert. Nebft Nach- 
richten Uber die Methoden Guarino's und Filelfo's. 
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nur mit Mühe bewegen konnte, der zweyte liingegea 
fo hager und abgezehrt, dafs fein Anblick Mit]«, 
den erregte, fo verbefferte er durch diätetifclie Vir- 
fchriften, für deren genaue Beobachtung er fow>, 
nach und nach die körperliche Conftitution beüa 
Kinder fo fehr, dafs der eine wie der andre wohl?» 
bildet, behende und ftark wurden, feine Erziehung 
methode war auf Körper, Geift und Gemüth der Zöj- 
Jinge zugleich berechnet. _ Durch Reiten, r\iflgec,| 



Bearbeitet nach de' Rotmini , von Johann \ Kafpar Fechten, Bogenfchiefsen , Ballfpiel , Wettlaufen und 
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Vtttormo ward um das Jahr 1378. von dürftigen 
Aeltern geboren. Seine Wifsbegierde war ungewöitn- 
üch; das MaaCs wiffenfchaftlicherKenntniffe, das den 
»neiften damaligen Gelehrten genügte, befriedigte ihn 
nicht; da der arme Jüngling zu rudua den geizigen 
Mathematiker, Biaggio Pelacane von Parma, niclit 
dahin bringen konnte, ihn umfonft feine V\ iffenfehaft 
zu lehren, und er felbft dadurch niclit zu feinem 
Zwecke gelangte, dafs er fechs Monate lang ihm als 
Bedienter aufwartete, fchaffte er fich den Euklides 
an, und bemächtigte fich nach andern fechs Monaten 
durch beharrlichen Fleifs des Verttändniffes der erften 
zehn Bücher, verband damit das Studium andrer iw 
thematifchen Werke, £0 viele er deren auftreiben 
konnte, und war bald im Stande, Unterricht in die- 
fcm Fache zu ertheilen. Von Gnarmo lernte er noch 
im J. 1417. oder 1419. dasGriechifche, und jener hulte 
dagegen mit Vtttorino' s Holle dasjenige nach , was er 
wahrend feines langen Aufenthalts in Griechenland im 
Lateinifchen verfäumt hatte. Seine Kenntnilfe waren 
zuletzt fo ausgebreitet und gründlich , dafs Italien da- 
mals wenige (.»elehrte aufftellen konnte, die fich mit 
ihm hätten meffen können. Kr fand zu Padua Schü- 
ler in Menge, und in fcuwierigen Angelegenheiten 
zog man ihn wie ein Orakel zu Rathe; in feinem 
Haufe errichtete er eine Unterrichtsanital t für vielver- 
fprechende junge Leute, in welcher zwifchen Reichen 
und Armen kein andrer Unterfchied Stett fand, als 
dafs ilie Reichern eine gewille Summe bezahlen muts- 
ten, um die armeru zu unterhalten, für fich felbft er- 
warb er in diefer Anhalt nichts; fpäter eröffnete er 
zu Venedig eine der reiben in allein gleichende Auitolt. 
Aber die Vorfehuug verfetzte inn bald daraut in ei- 
nen bedeutendem V\ irkungskreis. Der Marclieie 
Gian Francefco Gonzaga zu Mantua vertraute ihm die 
Bildung femer Kinder , ohne alJe Befchriinkung. Die 
Prinzen waren anfangs verwilderte Kinder, in Leppig- 
keit, in Trägheit, in Unwi/feuheit verliuiken; eine 
Weile beobachtete er fie nur und ihre Umgebungen, 
»nd liefs fie in allen gewähren, damit er iie von allen 
Seiten kennen lerute; nachdem er aber alles für fei- 
nen Zweck ergründet hatte, behielt er nur die bef- 
lern der jungen Edelleute, welche der Prinzen Ge.ell- 
fchafter waren, bey, und entfernte, fo viel es lieh 
thun liefs, die übrigen; er hielt ftrenge Zucht unter 
feinen Schillern, und behandelte fie übrigens mit Liebe 
und Sanftmut h; da der .ütclfe Prinz, Ludwig, fo fett 
r, dafs er beynahe ohne Gelenke fchieu, und fiel» 



Schwimmen wurden die Lejbeskräfte geübt; im \S.tr 
ter empfahl er ihnen gegen die Kalte Bewegung in 
Freycn, als die angenehmfte , gefundene, und diaer- 
haftefte Wärme gebend, weil fie fich gleichmütig ota 
alle Theile des Körpers Verbrehe ; das zu Luge Sehl* 
fen ward nicht geduldet; Zahl und Befchaffeüheit 
Speifen hingen täglich von der ßeftimmung des Leh 
rers ab; nur ftark mit Waffer vermifchten Wein er- 
laubte er zu trinken. Die I andesfp räche ward, nach 
der Weife andrer Gelehrten Ins tief irt- das achtzehnte 
Jahrhundert hinein , von ihm keines tiefern Studiums 
gewürdigt; er wies feine Schüler ausfchliefslich zu den 
Griechen und Römern hin; Declamationsubunra 
wurden angeftellt; Auffalze der Schüler geprüft; die 1 
Lehrbegierigften wurden dadurch belohnt, dafe er ih- 
nen noch befondere I<ectionen gab ; über der Sittec- 
reinheit ward unabLffig gewacht ; immer mufeen J;e 
Zöglinge befchäftigt feyn; niclit Worte, fondernßli!« 
und Donner giengen ihm aus dem Munde, vas er 
auf pofitivo Veranlagungen vor Aiisfchireiningen 
warnte; fein Auge beobachtete auch in Nebenltundea 
beftändig ihre Leetüre ; dabey ward die religiöte U 
dung nicht vernachläffigt ; er felbft ertheilte den U 
gionsunterricht, und er hielt pünktlich auf \V& 
nigen, was die Kirche vorlehne*: 
e tolgfam waren, gieng überfc* 
er die Fehler, 
- war er unerbittlich i 
von Lügen war er ein gefchworner Feind. ZumZora 
war fein Temperament fehr geneigt; um fomchruai 
er gegen diefe Leidenfchaft auf feiner Huth. Dafs« 
fich ott geifsche, dafs er das Klolterleben begauftigte, 
uud bey nahe felbft ein Mönch geworden wirc, dafs er 
für die Heiligen feiner Kirche faft bis zur Wuth ei- 
ferte, ilt aut Rechnung feines Zeitalters zu fetze«» 
über deflen Denkart felbft ein grofser Mann fich nicht 
in allen Stucken zu erheben vermag, tr war übri- 
gens auch in andern Verhaltniffen ein fehr achtung?- 
würdiger Manu, höchft uneigennützig, was niclit alle 
™"la b ogeu feyn lullen, mildthätig, befcheitlen, frej- 
BlQtlug, von fettem Charakter: auch wird von m 
bemerkt, er liabe gelehrte Streitigkeiten gcha^, 
und mit allen Gelehrten im Frieden gelebt. Sein Ein- 
flufs an Gouzaga't Hofe war um fo gröfser, je weni- 
ger er etwas für fich fuchte ; bey feinen Zeitgenoffen,!«» 
weit fie ihn kannten, fand er in hohem Aufeh«>; 
felbft der Papft (Eugenius IV.) fprach mit der gröis- 
ten Hochachtung von ihm. „Erlaubte es mir, (i# e 
er, als f'Utovuio ihm ei oft feine Huldigung cUfbraelite, 
meiue Würde, ich ftunde vor ihm auf » und Q&F 

Di^itized by Cofl^lp 



, nehmung alles desjeni 
fo laiige die Zöglinge fölgfam waren 
Güte nichts; aber ftrenge rügte 
waren diefelben vorfätzlich , fo \ 
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diefem grofsen Manne entgegen. ** Uebrigens hat Vit- 
torino beynahe nichts öffentlich bekannt gemacht; er 
wirkte durch das lebendige Wort. Da er nach fei- 
nem am 2. Februar 1446. eingetretenen Tode beynahe 
nichts hinterliefs , ward er auf öffentliche Koften be- 
graben. Eine Vignette auf dem Titelblatte diefer 
Schrift zeigt fein Bild, fo wie es der Ritter Fittor Pi- 
fani von Verona auf einer Medaille dargeftellt hat. 
"Die Uinfchrift lautet: Fictorinus Feltrenßs, Summa; 
die Rilckfeite der Medaille zeigt das fprechendfte Sinn- 
bild feines Lebens , einen Pelikan , der mit feinem eig- 
nen Blute feine Jungen tränkt, und auf der Umfchrift 
ftehen die Worte : Mathematuus et omnis hunuinitatls 
pater. Pktoris ovus Ptfani. Die Schrift, wonach Hr. 
von Orelli, deutfeh- und franzöfiTch-refornürter Pre- 
diger zu Bergamo, ein durch die Verbreitung der ita- 
lianifchen Literatur in Deutfchland bereits um die 
Mufen verdienter junger Mann , gearbeitet hat , führt 
den Titel: JAea delr ottimo precettore ntlla Vita e dt- 
feiftina di Vit torino da Feltre e de* fuoi di/eepoli. 
IJbri quattro de! cav. Carlo de* Rosmini, Roveretano. 
Bjffano, Tipographia Remondiniana 1801. 8; — G«a- 
rino ftammt von einer edlen Veronefifchen Familie ab; 
er ward geboren im J. 1370. Auch an ihm wird eine 
Tugend gerühmt, die man heut zu Tage an manchem 
angeblich grofsen Geilte vermifst, die Befcheideuheit. 
Durch feine Oeiftesthätigkeit begründete er die hohe 
Cultur, wodurch fich Arioflo's Vaterftadt bis gegen 
das Ernte des fechszehnten Jahrhunderts vorteilhaft 
auszeichnete. Von feinen Schriften urtheilt Paolo 
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Zürich, im Verl. d. Vfs. : Einkünfte der geißliehen 
Pfründen des Cantons Zürich. Sammt einigen an- 
dern dahin ei nfc Wagenden Notizen una einer 
Karte. Aus zuverläffigen Nachrichten gefammelt 
und zufammengefafst von gfoh. Kafpar vonEfeher. 
1811. XVI u. 160 S. 8- (Die illuminirte Karte 
fteJJt den Canton Zürich nach feinen Abtheilungen 
in Bezirke und der kircldichen Verfaflung nach 
in Kapitel oder Decanatsdiöcefen vor.) 

Seit der Einführung der NapoJeonfchen Mediatfosn- 
octe wurden von der Regierung des Cantons Zürich 
neue Einrichtungen in Anfehung des fixen Gehalts der 
Kirchen - und Schul - Lehrer getroffen , das Wefentli- 
che befteht in folgendem. Die Einkünfte der lammtli- 
chen Pfründen de9 Cantons , wovon die Collatur und 
Befoldung von dem Staate abhängt, wurden einer vor- 
züglich auf den Umfang und die gröfsere oder gerin- 
gere Befchwerlichkeit der Pfarrverrichtungen fich 
gründenden neuen Verkeilung und Ausgleichung un- 
terwori en. Von 54 Stellen wurden die Befoldungen 
mehr oder weniger verbeffert; diefe Verbefferungen 
belaufen fich auf 9349 Schweizer Franken ("wovon vier 
fechs franzöfifchen Franken gleich find). Bey 3»Stel- 
len wurden Reductionen vorgenommen , welche fich 
auf 13049 Franken belaufen. (Damit aber niemand 
in dem wirklichen Befitze feiner Rechte gekränkt 
würde, füllten nur die Verbefferungen fogleich eintre- 
ten, die Reductionen hingegen erft nach allmäligerEr- 



Cortef.: „Sein Stil ift ziemlich »rauh und holpricht; ledigung der damit belegten Pfründen fueeeßvt » Q . V ° U - 
mankann mehr den Inhalt feiner Werke als ihre Ad- zug geletzt werden). Von 19 Stellenwurden dieBe- 



fsenfeite loben. " So wie Pittorino verband er als Leh- 
rer die Bildung des Gemüthes mit der des Geiftes. 
Er ftarb am 4. December 1460. — Fitelfo, geboren 
zu'Folentino 1398- > geftorben zu Firanze 1481-7 wirJ 
als nihmrediggefchildert ; dagegen rühmen feine Schü- 
ler feine gute Methode bey KrkÜirung derClaffikerj 

Rathgeber bey Erziehung von 



terigen Beftande 
* angenommen, 



gelaffen. 
clafs die 



als Greis war er uern Rathgeber bey Erziehung von 
Prinzen. Er emprahl Bilderbücher für Rinder. Koch 
heben wir aus diefer Schrift folgende fchöne Stelle 
von Hugo Foj'colo aus: „Weder die ßarharey der Go- 
then, noch dicZwiftc der Parteyen, noch die Ver- 
wüstungen feindlicher Heerfchaaren, noch die Bann- 
ftrahlen der Theologen, noch die Anmafsuiig der Mön- 
che, alle Wiffenfchaft an fich zu reifsen, kVchtcn in 
diefem I^ande die heilige Flamme aus, welche den 
Dante ftälüte in den Leiden der Verbannung, den 
Macchiaveili in den Qualen der Folter, den Galilei in 
den Schreckniffen der Inquifition, den Torquato im 
Unflaten Leben , in den Verfolgungen der Rhetoren, 
fler langen unglücklichen Liebe, dem Undanke der 
dürften ; und diele alle, wie fo viele andre grofse Gei- 
ster, in der haaslichen Armuth. Werfet Euch hin 
ihre Gräber; befragt fie» wie grofs fie waren 
*»nd wie unglücklich; wie die Liebe zum Vater- 
Wnde, zum Ruhme und nur Wahrheit, die Feftig- 
Weit ihres Gemüthes, die Stärke ihres Geiftes, den 
Werth der Wohlthaten, die fie uns erwiefen, er- 
höhen. '* 



fokiungen in ihrem bi 
Dabey ward als Grundfs 

Malte der bisherigen Einkünfte nur eine Verände- 
rung in der Vertheilung, hingegen keine Verminde- 
rung in Anfehung ihres Gelammt- Werthes erfahren 
follte. Weil fich indeflen bey der angegebenen neuen 
Vertheilung ein Ueberfchufs von 4466 Franken ergiebt, 
fo wird diele Summe dazu angewandt, der Regierung 
ihre Vorfchüffe an Geld- und Naturalien- Befoldungen 
für die Stellen , bey denen fogleich eiue Verbeüerung 
des Gehalts eintrat \ zu erletzen, und die Erfparungen 
von den fuecejfive eintretenden Vacanzen der reducir- 
ten Pfründen werden ebenfalls zum Wiedererfatze" des 
Capital beftandes der ohne Intereffen geleifteten Vor- 
fcholfe angewandt. Nach erfolgter gänzlicher "Til- 
gung diefer \ orfchüüe füll der (Jeberichuls von 4466 
Franken wieder zu der übrigen Maffe der Pfründein- 
künfte gefcülagen, und der Betrag derfelben unter die 
dann zumal noch einer \ erbefferung bedürfenden geiü- 
Jichen Pfründen vertheilt werden. — Eine Landpre- 
digerltelJe, die lonft der Füritbifcbof von Conftanz 
vergab, war bis dahin die befte Stelle in dem Canton» 
wird aber bey eiumal eintretender Vacanz einer ge- 
waltigen Reduction unterworfen feyn ; der Nachfol- 
ger des jetzt lebenden Be fitzers diefer Stelle wird einft 
nur etwa f desjeuigeu einnehmen, was dije Stelle jetzt 
einträgt. — So viel wir die Sache beurtheilen Kön- 
au»», fcheinen uns felbft die beiten der in diefem Ver- 
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«ichniffe aufgerührten Pfründen nach der neuen Ver- 
.theilung fehr mittelroäfsig zu feyn; die einträglichfte 
jder Stellen, die von der Regierung abhangen, mag 
etwa 1600 Schweizer Franken fixen Gehalt abwer- 
fen ; weil aber kein Prediger , der eine etwas zahl- 
reiche Familie hat, felbft bey der grofsten Sparfam- 
lcejt von diefex Summe anftindig leben kann , fo fül- 
len vermuthlich nur Leute von Vermögen fich dem 
eeiftlichen Stande widmen, undfich durch das, was 
fie bey ihren Pfründen zufetren , ein Verdienst um 
die vaterländifche Kirche erwerben , fo wie die Mit- 
gbeder der Regierung und andere angefehene weltli- 
che Beamte, welche ebenfalls eine äul'serlt mittel- 
mäfcige Befoldung haben, in ihren Verdieuften um 
den Staat ihre füfsefte Belohnung finden. Die Chor- 
herren beziehen ihre Einnahme nicht aus Gaffen und 
Naturalien -Verwaltungen der Regierung, fondern 
von Zehenden , die au das atjft bezahlt werden und 
von andern Gefallen; aber auch die Einkaufte eines 
Chorherren find von keiner Bedeutung, und der An- 
tikes oder Generalfuperintendent, der ebenfalls eine 
Chorherrenpfründe befitzt, wird kaum auf 2000 
Schweizer Franken Einnahme rechnen können: wenn 
alfo auch Ausländer zu folchen Stellen wahlfähig wa- 
ren, fo wilrdeu die damit verbundenen Einkünfte 
doch die Belitzer eiuigermafsen bedeutender kirchli- 



chen Aemter m Deutfcbland nimmermehr reizen. 
Um fo grüfsere Ehre macht es der Zürcherfcheii Kir- 
che, dafs iie in keinem Zeitalter Mangel an Lehrern 
hatte , die bey unliedeutender Aiutseinnahme ihr zur 
Zierde und dein Vaterlandc zum Segen gereichten. 
Die mannichfaltigen Noli/.en, welche diels Bilchlera 
enthalt, laffou wir unberührt, da fie nur ein örtli- 
ches Interefle haben; wir möchten nur dem Vf. ra- 
then, fieb fiberall der deutfctien Sprache zu bedie- 
nen: d«nn ein „Profeffor phvjices tt mathefin , und ein 
„Prafrffbr vetns trßamenti nehmen fich in einer ge- 
druckten Schrift nicht allzu wohl aus. Die \ orreile 
fchliefst mit den Reimen: „Dank fey dem EreunJ 
und Biedermann, der liebreich mich belehren kaiuii 
Für das Gezünge hinterm Rücken dauk' ich mit ei- 
nem Achfelzücken.- Hoffentlich wird der Vf. «liefe 
uufchuldige Anzeige nicht ein „Ge/ünge hinterm 
Rücken " nennen, auch dem Ree. erlauben, über eine 
Abkürzung in feinen Tabellen zu lächeln. Wenn bey 
einer Pfarre keine Pi'arrwohnung iit, fo wird diefs 
mit O. \V. (ohne Wohnung) bemerkt, was man auch: 
o weh! lelen kann; da nun diefe Pfründen immer zu- 
gleich fchlecht genug dotirt find , fo mag man wohl 
bey feiner Erinnerung, dafs der arme Maun, der eine 
folche Stelle bedient, nicht einmal ein Pfarrhaus hat» 
zweymal ausrufen : o W ! 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Berichtigung. 

S«m« entquillt 

An der Jenaifchen A.L.Z. vom Jahre igt t. Nr. »15. ift 
eine kurz« Anzeige von dem zu Berlin im Jahre igoy. 
bey Matzdorf unter dem Titel : 

VollßAnAigts Wörterbuch, zu Eutrofii brtviarium ki- 
ftoriae Ronmnae. Für Schulen u. f. w. 

evfchicnrnen Anhange zur Jördens'fchen Ausgabe die- 
fes Schriftftellers (ebend. i79«0 befindlich. Da der Ree. 
feiner Verficherung nach , in demfelben keim Wort ver- 
gebens gefucht, auch die Bedeutungen paffend (!) ange- 
geben gefunden hat, fo zweifelt er weder an der Voll- 
ßiin.iigktir , noch an der Brauchbarkeit des Buches, in fo 
fern es blofc eine nothdüeftige Aushülfe bey der Vorbe- 
reitung feyn Coli. Ware etttat daran zu tadeln, fährt er 
fort fo könnte es die allzu grofse VollftAndigkeit feyn, 
indem Lefer des Eutrop Wörter, als: filiut , kii % hatc % 
hoc u. a. Bk fchlechterdings wiffen mufsten. 

Der Einfender diefer Antikritik aber fieht fich ge- 
Tjüthigt, wenn er, feinem Grundfatze: qmitqme jmtatmr 
bonut etc. zuwider, den Ree. nicht für gewiffcnlos er- 
klaren foll, die ganze Anzeige für ganz fehlerhaft ab- 
gedruckt zu halten, und glaubt die Recenfion dadurch 
zu berichtigen, dafs er von den curfiv gedruckten Begrif- 
fen das contradictorifche Gegentkeü zu lefen rith. 



Wenn man von diefem fogenannten voVß&nügem 

Wörterbuche mit Recht fagen kann, dafs es aufseror- 
dentlich flüchtig gearbeitet ift, bey Verfertigung de&V- 
ben die Wörter blofs aus einem Index über Eutrop aus- 
gezogeji, und die deutfehen Bedeutungen, wie fie dem 
Vf. zuerft beyfielen, hinzugefügt Gnd, ohne Ordnung, 
Vollftändigkeit und richtige Nachweifung der Stellen, 
wenn letztere denn einmal beygefetzt feyn Tollten; 
wenn ferner bewiefen werden kann, dafs von den im 
Eutrop vorkommenden Wörtern wenigftens drey Vier- 
tel, diejenigen, welche Realien bezeichnen, noch nicht 
mitgerechnet, fehlen: fo trifft diefer Vorwurf nicht den 
fchnelltingerigenr/fraiagfArr — welcher gewifs nicht der 
würdige Jördctu ift , — fondern den Vtrfaffer des Wör- 
terbuches, welches der bereits verftorbene Meimekt im 
J. 1 79 g. zu Lemgo herausgegeben bat. Unfcr Herausgeber 
oder vielmehr Plagiarius hat daffelbe , wenige Zufätze 
abgerechnet, ohne alle Veränderung abgefch rieben, und 
fien nicht einmal die Mühe genommen, die Wörter Kef- 
fer nach dem Alphabete zu ordnen, woraus zu vertnuth en 
ift, dafs er — desllebermaafses von UnverfcliUmtheit ! — 
viel leicht blof« ein Exemplar des Meineke'fchen Wort- 
regifters mit feinen, im Ganzen etwa fechs Zeilen l>e- 
tragenden, Zu Tatzen in die Druckerey gegeben hat. 
Den einzigen Vorzug hat dh'fs elende Plagiat vor dem 
Originale, dafs es nicht, wie diefes, aauf dein fehl ech- 
teren Papiere gedruckt ift, wofür es aber auch ein 
Drittel mehr koftet. 

Alethüphilor. 

11 ■ ■ 
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Montags, den 6. April 



STA ATS WISSENS CHAFTEK. 

tilnrCK, b. Niemann u.C: Der Nationen FaH. Ein 
Spie»cl für Herrfcher und Behcrrfchte. Von F. 
Herrmann. I809. IV u. 244 S. 8. (1 Rthlr. 4 gr.) 

Der Titel der hier anzuzeigenden Schrift erregt 
grofse Erwartungen. In einem Spiegel, befon- 
ders wenn er zum Hineinfchauen vorgehalten wird, 
dnrfen wir Abbildungen, wenigftens vollftändige Um- 
ritte von den Gegen Randen zu erblicken hoffen, tle 
man auf diefc Weife fehen laffen will; Unterfuchun- 
gen, Betrachtungen, Meinungen kann man im Spie- 
gel nicht «eigen. Wo von hiftorifchen Gegenftänden, 
wie hier, die Rede ift, ( zumal bey Darftellung deffen, 
was tler Titel verfpricht, darf man gar nicht daran 
zweifeln, nach und nach eine Reihe von Abbildungen 
zu erblicken, und fo der fchwierigen Aufgabe, wo 
nicht genügt, doch ihre Löfung verfucht zu fehen. 
Und in einer Zeit, wie die unfrige, wo man, 
hin und wieder, vor allen Unterfuchungcii und Be- 
trachtungen noch immer zu keiner recht lebendigen 
Anfchauung gelangen zu können, den Wald vor lau- 
ter Bäumen nicht zu* fehen fcheint, wo es angemef- 
fen ift, den vielfach verschiedenen, auch wohl verir- 
reten Anflehten eine gemeinfame, einigende Richtung 
zu geben, und Funkte zu bezeichnen, die vorzüglich 
ins Auge zu faffen find ; — in einer foJchen Zeit 
könnte ein verftändig, mit der nüthigen Umßcht an- 
gelegtes, von Meifterhand ausgeführtes Gemälde der 
verfnrochenen Art, wo das Verftändnifs durch das, 
was vor den. Augen gefchieht, auf tnancherley Weife 
erleichtert würde, vielleicht einen guten, heilfamen 
Eindruck bewirken ; es wQrde wenigftens an fich im- 
mer ein fehr verdienftliches Werk feyn. Vor Allem 
würde aber treue Darfteilung für ein Haupterforder- 
nifs zu achten feyn. Bcym Anfchauen des Dargeftell- 
ten würde dann gewifs auch Jeder den erläuternden 
Bemerkungen, der finnigen Deutung des Kttnftlers, 
feinen verftändigen, ja felbft auch feinen nur wohl- 
gemeinten Winken gern fein Ohr leihen. — Mit fol- 
chen wohl nicht ungerechten, oder unmafsigen Er- 
wartungen nahm Ree. die Schrift des Hn. ff. in die 
Hand. Allein er fand bald, der Titel habe mehr und 
anderes hoffen laffen, als wirklich gegeben ift. Das 
Buch enthalt faft nur Untcrfuchungen, Betrachtun- 




felbft. fchon belehrend, warnend, ermunternd ift. Al- 
lerdings find die m Unterfuchung gezogenen Gegen- 
A7L Z. I812. Erßtr Band. 



ftändc für Wohl und V(eh der Nationen wichtig, de 
ftehen mit dem, was der Titel erwarten läfst, in nä- 
herer oder entfernter Beziehung, es find fognr zur 
Erläuterung der meiftens voraufgei'tellten Unterhichun- 
gen und Behauptungen häufig Blicke in die Gcfchichte 
gethan, Einzelne That fachen als Belege ausgehoben 
und näher beleuchtet, überhaupt viel Intereffantes be- 
rührt und erörtert worden. Aber nicht zu gedenken, • 
dafs diefs letztere Verfahren mifslich ift, bey welchem 
fchiefe, irrige, wenigftens (Schielende Anflehten faft 
unvermeidlich find, dafs es, fremd den wahren Mei- 
ftern und Muftcrn hiftorifcher Kuuft, auch hier nicht • 
tadellos' angewendet ift, und zugegeben, dafs ein- 
zelne Züge zu dem Gemälde geliefert worden: immer 
bleibt ausgemacht, dafs durch diefs Alles dem, was 
der Titel hoffen lädst, nicht genügt wird. Doch ab- 
ge fehen von dem, was mit Recht erwartet werden 
Konnte, und nur das betrachtet, was wirklich gege- 
ben ift, ja felbft angenommen, dafs das Ruch in der 
Geftalt, in welcher es vor 'uns liegt, ein Spiegel ge- 
nannt werden könne ; auch dann ift nicht unbeding- 
tes Lob zu ertheilen. Es fällt fogleich in die Augen, 
dafs diefer für Herrfcher undßeherrfchte zum Schauen 
beitimmte Spiegel fo hoch gehängt ift, dafc es nicht* 
gar Vielen möglich feyn dürfte, vor ihn zu treten, 
und mit Nutzen hineinzufchauen. Zwar find reiner 
Eifer des Vfs. für Wahrheit, edle Abfichten , Liebe 
für Volk und Vaterland nicht zu verkennen , es find 
viele treffende L T rthcile und Anflehten , welche man- 
nichfache , gründliche Kenntniffe vorausfetzen ; über- 
haupt ift viel felbft Gedachtes und zum eignen Nach- 
denken Aufregendes in der Schrift enthalten, und 
fie hat alfo unläugbar viel Empfehlenswertes ; aber 
hin und wieder ift Mangel an lichtvoller Anordnung, 
an einfacher, gehörigem wickelnder Darftellung, be- 
fonders auch an der Pracifion in Gedanken und Aus- 
druck, welche nur eine Folge der völligen Aneignung 
und Beherrfchung, der voliendetften Kenntnifs des 
Stoffs von alleu Seiten zu feyn pflegt , und überhaupt 
find fowobl die Gegen ftJnde, als die gewählte Behand- 
lung derfelbcn von der Art, dafs diefs Buch nur für 
einen kleinen Kreis von Leiern geeignet ift. Darüber 
wit'd der Vf. jedoch fich leicht trotten , wenn er an- 
ders unfre Anficht t heilt, dafs Gegenftände (bicher 
Art, wie fie hier freymüthig unterfucht worden, uur 
unter feltncn Umftänden, und dann mit grofscr, in 
hoher Einfalt und Anfpruchlofigkeit auftretender 
Weisheit vor die grofse Menge gebracht werden kön- 
nen. — Eine nähere Anzeige und Beurtheilung des 
Inhalts wird, wie Retf Wft, von diefem Allen über- 
zeugende Bowcife geben. 
(4) Q Gleich 
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Gleich im Anfang der kurzen Einleitung wird 
wörüich folgendes Bild von einein erhaben GcTinnten 
gemacht. „Der erhaben Gefinnte hat nur fich im 
Auge; weil er im Strome nicht untergehen will« dar- 
um ift er auf feiner Huth, dafs er von ihm nicht fort- 
geritten werde. Sein Wirken ift negativ. Was andre 
vornehmen oder leiden mögen, ift ihm gleichgültig. 
Er mag eben fo wenig Andre beftimmen , als er von 
Andern beftimmt feyn will. " Welche Wiederholun- 
gen deflelbcn Gedankens, und wie unrichtig, wie wi- 
derfprechend ! — Wer gegen Anderes ankämpfen, 
dagegen auf feiner Huth feyn foll , wie kann er gegen 
das , was Andre um ihn her vornehmen oder leiden, 
gleichgültig bleiben , da eben davon , auch was er vor- 
zunehmen oder zu unterlauen hat , um fich felbft zu 
bewahren, vernünftiger Weife abhängen mufs? Ift 
, nicht Kenntnife, ift nicht Theilnahme hier durchaus 
nöthig? — Wirkt derjenige negativ , der, indem er 
das, was auf ihn eindringen will, abkehrt, densel- 
ben dadurch eine andre, vielleicht verderbliche, vielr 
leicht heilfame, Richtung giebt t Und wie, wenn nur 
durch den beßunmenden Einflufs auf Andre das Unter- 
gehen im Strome (um im Bilde des Vfs. zu bleiben) 
vermieden werden könnte, oder wenn gar auch durch 
Aufopferung für Andre eine erliabne Gefinnung fich 
beweifen läfst? — Wie dem Vf. wohl zu Muthe feyn 
würde, wenn ein Menfch mit der von ihm als erha- 
ben gefchilderten Gefinnung in der Wirklichkeit vor 
ihm da ftünde, gar gegen ihn ankämpfte ! Doch, was 
auch bey einer den Inbegriff einer wahrhaft erhabe- 
nen Gefinnung immer kleiner machenden Begriffs- 
Spaltung fich endlich für eine einfeitige und zugespitzte 
Begründung jener Vorftellung von Erliabenneit der 
Gelinnung ergeben möchte; fchon das unverdorbene 
Gefühl wird einem Jeden fagen, dafs hier kein der 
Wirklichkeit zufagendes wahres , lebendiges Bild von 
einem erhaben Gefilmten gegeben fey, und einiges 
Nachdenken wird zeigen, dafs Alles, was geTagt wor- 
den, mehr auf einen argen Egoiften, als einen Mann 
von erhabner Gefinnung paffe. Kann man aber die- 
len Anfang der Schrift nicht mit Recht einen lehr 
Abel gelungenen nennen ? — Dennoch räth Ree. dem 
lernbegierigen Lefer, fich dadurch nicht vom Weiter- 
iefen abfchrecken zu laffen. Schon die folgende Be- 
trachtung: über Größe , ift geeignet, den üblen Ein- 
druck des Anfangs zu mildern. Weiterhin wird die 
richtige Bemerkung gemacht , dafs zur Befierung vor 
Allem nöthig» obgleich es bitter, fey, feine Kehler 
zu erkennen, und üe fich felbft gleichfam vorzurücken, 
und damit der Uebergang zu den folgenden Betrach- 
tungen gemacht. Der Vf. hat Alles , was er vorlegen 
will, unter die zwey Haupt- Abfchnitte : „die Nam- 
men" und „die Staatsverfaßungen" man kann nicht 
fowohl lagen geordnet, als vertheilt. 

„Die gröfste Schuld an ihrem Unglück tragen die 
Nationen felbft." Mit diefen in alter und neuer Zeit 
öfter gefegten, als tief und zu rechter Zeit beherzig- 
ten Worten beginnt der erfie Haupt- Abfehnitt. Die 
Tendenz de Reiben ift, zu zeigen, wie auch die Natio- 
nen unfrerTage felbft an ihrem Untergange gearbeitet 



haben , und jnsbefondere, wie mehrere von den euro- 
päifchen Nationen durch allerley zum Theil fehr ver- 
meidliche Uebel in einen Zuftand verfetzt find, dals 
Eine Macht ihnen unwiderftehlich geworden. Dafs 
der ziüetzt bezeichnete Zuftand noch nicht eigentlich 
Untergang zu nennen, und dafs überhaupt für iliefe 
UnterJLuchungen der Titel nicht paffe, leuchtet von 
felbft ein. Der Vf. holt nun etwas weitaus, ehe er 
zur Sache kommt. Er ftellt nämlich erft ganz alige- 
meine und ziemlich tief gehende Unterfuchungen über 
Entftehung von Nationen und Staaten an. Seinen 
Haupt Tatzen: „dafs die höchfte Aufgabe des Memchen, 
die ihn fein ganzes Leben hindurch befchäftigen foll, 
Entwicklung der Menfchheit, auch die höchTte Auf- 
gabe des Staats bleiben inüffe, dafs Bedürfnis die Mut- 
ter der Staaten fey," wird Jeder gern beyftimmen. 
Wenn aber in der Unterfucbung felbft „von einer ir- 
difehen und himmlifchen Menfchheit" die Rede ift, 
wenn gelagt wird, „dals che letztere, die himmlifehe 
Schöne , dienen und gehorchen müfle ; dafs der Wüde 
fich ein Ideal der Menfchheit erfchaffe (anftatt : dals 
er ftrebe zu herrfclien) (S. 16.); dafs der Fajnilien- 
Verein fchon als ein bürgerlicher' anzufehen fey 
(S. ig.V, dafs Darftellung des Menfchen als Herrn ur- 
sprünglicher Zweck der Staaten fev (S. 24.) :" — fc> 
ilt diefs theils unrichtig, und theils, bey manchem 
Waluren , was zum Grunde liegt , unverftandlich und 
fonderbar ausgedrückt. Diefe Bemerkung trifft ins- 
besondere auch folgende Stelle : „ der dienende Menfch, 
der freundlich zum herrschenden getreten ift, hat Gott 
gefunden : denn durch ein unbegreifliches Wunder ( ! ; 
itrahlt das Verborgende aller Welen dem Geifte, fo 
bald er den Blick erhebt , entgegen " — und der Vf. 
hat, bey aller Reinheit feiner Ablichten und ungeach- 
tet vieler treffenden und fcharffinnigen Bemerkungen, 
es fich doch lediglich felbft zuzufchreiben , (wenn er 
wegen Mangel an Prä'cifion und wegen feines oft ge- 
fliehten , zu blumenreichen Ausdrucks öfter miCsver» 

ftanden , und felbft verkannt wird Was von Volks- 

Individualität , von wahrer Liebe zum Vaterlande , die 
in den Edelften in reine Liebe zur Nation gefteigert 
erfcheine, von der innigen Verbindung des Staats und 
der Bürger, und von der aus dem innern Leben eines 
Volks hervorgehenden Bildung gefagt worden, ift le- 
fenswertli und meiftens einfach und glücklich ausge- 
drückt. Wahre Volksbildung foll, nach dem Vf. , fol- 
genden drey Forderungen genügen : „fie mufs unmit- 
telbar aus dem Geifte des Volks felbft hervorgegan- 
gen, nicht in denfelben blofs eingeimpft feyn; fie 
mufs fich aus dem Gebiete des Wahren , Heiligen und 
Schönen keinen Augenblick (!) entfernen, und end- 
lich, fämmtliche Kräfte des Menfchen zur Entwicke- 
le 11g in Anfpruch nehmen, fo dafs der volle Menfch 
überall zum Vorfchein tritt. " Kraft und Werth einer 
Nation würde alfo, wie weiterhin gelägt wird, von 
der gröfsern oder geringem Beftimmtheit der Volks - 
Individualität, von dem Grade der Liebe zum Vater* 
lande, unil von der fbrkern oder fchwächern Ueber- 
einftimtnung der bi Mutig, welche fie gewonnen hat, 
mit deu Zwecken desMeufchen und Bürgers abhän- 
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Nachdem hierauf noch bemerkt worden, dafs 
je Bildung derjenigen Nationen Europens, welche 
2either die Opposition gegen Frankreich ausgemacht 
haben, großenteils nicht aus ihrem eigenen Geifte 
hervorgegangen, und über griechifche Bildung (der 
alten Griechen) einiges Gute, mir zu poetifch, gefagt 
worden, kommt der Vf. endlich zu dem Gegen ifandc, 
der in dieSem Abfchnitte abgehandelt werden Tollte , in- 
dem er nämlich, nach obigem dreyfachen Mafsftabe, 
die Nationen Europa's zu richten, und den Zuftand 
derfelben zu zeigen unternimmt. Am um Stündlich Sten 
wird , wie leicht zu denken , Aber das Charakterifti- 
fche der franzöfifchen Bildung (S. 44f.) geredet. Ree 
mufs- diefe Betrachtungen zum eignen Nachlefen über- 
laffen, glaubt jedoch, an feinem Theil, vor dem blo- 
fsen Nachbeten warnen, und zu eigner, ernftlicher 
Prüfung auffordern zu muffen, indem er übrigens 
ganz unverholen gc Steht, dafs er folchen allgemeinen 
Aussprüchen über ganze Nationen nicht hold ift, ob- 
wohl nicht zu läugnen feyn mag, dafs der Vf. bey den 
feinigen viele KenntniSSe und eine Scharfsinnige, oft 
glückliche, Beurthedung an den Tag gelegt hat. Mit 
gerechter Strenge werden die un Sei igen Nachäffereyen 
einer fremden Culrur gerügt, wodurch fo unbeschreib- 
lich viel Unheil verursacht worden, wobey jedoch be- 
merkt wird, dafs fach in Deutschland, England und 
Sehweiten die Wiffenichaft von dem Geifte, welchen 
jeneCultur verbreitet, am meiften rein erhalten habe, 
und dafs die MafTe des Volks im Ganzen frey von den 
Einwirkungen deifelbcn geblieben fey. Durchaus wahr 
ift, was von dem verderblichen Einflufs der höhern 
Stände auf die niedern gefagt worden , und dafs jene, 

{Der Befehl 



indem ße, felbft ohne alles Gepräge, nur abzuflachen 
fuchten, fich fehr mitUnrechtWöhlthäter ihres Volks 
zu feyn dankten. Hart ift die Anklage, mit welcher 
der Vf. gegen eine gewiffe Aufklärung auftritt, die 
fich zu jener weit verbreiteten Cullur noch hinzuge- 
felit habe, aber wir können fie, bey der Erklärung, 
welche befchränkend hinzugefügt worden , nicht un- 
gerecht nennen. Denn es wird darunter die Aufklä- 
rung verftanden, welche nur den halben Menfchen 
bearbeitet, und von dem Gemflth keine Kenntnifs 
nimmt, wobey der Vf. lieh übrigens gegen jeden Ver- 
dacht einer Hinneigung zum MyTticismus , deffen un- 
feiiges Wirken er treffend Schildert (S. 75.)» zu ver- 
wahren fucht. Dafs man häufig für den Zweck der 
Verftandes - Bildung diele Verbandes - Bildung felbft 
genommen habe, ift nicht zu läugnen. Ree. ift mit 
dein Vf. ganz einverstanden , dafs der Aufklärung kein 
unbedingter Werth beyzulegen fey, und kann über- 
haupt die Betrachtungen Sehr zum Lefen empfehlen, 
welche (S. 80 f.^ über den verderblichen Einflufs jener 
Aufklärung auf Religiofität , auf das Erziehungs-Ge- 
fchäft, aur den Verkehr der Menfchen unter einan- 
der, auf Vaterlandsliebe u. f. w. angeftellt find. Es 
ift darin, befonders über die bekannten Folgen der 
rückfichtlofen Aufklärung in Sachen der Religion, 
über die herrfchende SelbTlfucht und über die bey Er- 
ziehung und Unterricht, vorzüglich in den hühern 
Ständen, häufigen Fehler, oft mit einer wohlthuen ; 
den Wärme, und in einer meift einfachen kräftigen 
Sprache geredet. Auch wer felbft Schon viel über 
diefe Gegenftände nachgedacht hat, wird doch diel's 
Alles mit Intereffe lelen. 
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II. Todesfälle, 
n der Mitte des Januars Starb zu Bremen im 6 j Sten 
Jahre feines Alters Johann Friedrich Gildemeißer , der 
Rechte Doctor , und ehemaliger Syndicus des Collegiums 
der Ackermänner , früher Profeffor der Rechte zu Duis- 
burg am Rhein, ein gründlicher Rechtsgelehrter und 
febr rechtschaffener Mann. Auch fein Gefchmack war 
durch hutnaniftifche Bildung geläutert; er liebte die 
I>ichikunn, machte felbft zuweilen Gedichte, zumTbeil 
religi^fen Inhalts, und überfetzte in jüngern Jahren 
G «Idfmith's deferttd villagt. Auch in der GeSchicht« 
war er fehr bewandert. Der VerluSt diefes achtungs- 
würdigen JVlannes geht feinen Freunden fehr nahe. 

Am zg. Febr. ftarb auf feinem Landfitze unweit 
Hamburg der als hi St ori Scher Schriftfteller hinlänglich 
bekannte ehemal. Pretifs. Hauptmann J. W. v. Archenholz 
im giften Jahre feines Alters, anEntkräftong. Die Ge- 
schieht e des Siebenjährigen Kriegs, dem er als junger 
Of Heier bey wohnte, feine Reifen und die bereits 1792. 
auf fein früheres Journal gefolgte, noch jetzt erfchei- 
1, fo wie 



Sichern feinem Namen ein ehrenvolles Andenken. In 
frühem Jahren hat er zur A. L. Z. Schätzbare Beyttäge 
geliefert. 

In Breslau ftarb kürzlich der Münzdirector Karl 
Gotthelf Le/ßng t jüngfter Bruder des grofsen Schriftftel- 
lers und Dichters, bekannt als Herausgeber der famnit- 
liehen Schriften und als Biograph dietes Bruders t wie 
auch durch eigene dramadScha Arbeiten, im 7iü«n 
Jahre feines Alters. 

IL Vermifchte Nachrichten aus demöfter- 
reichifchen Kaiferftaate. 

Ans Briefen. Vom Februar 1 g 1 1. 
Mit Theilnahme vernehmen wir in Wien die Klagen 
des Auslandes über den traurigen Zuftand des deutfehen 
Buchhandels. Es fehlen, als wenn demfelben in Ocfter. 
reich beffere Zeiten bevorftanden. Man hoffte, dafs 
die EinlßsScheine einen höheren Werth behaupten, und 
dadurch ein Haupthindernis«, welches der Anschaffung 
Schuften in den letzten Jahren im Wege 
1 niedern Curfe unfer« Papiergeldes lag, 
DTgitizc beSei- 



6?9 



A. L. Z. N>m. 85. APRIL 



i 



befeiti gen -würden. Leider ift dief(! Hoffnung fehl ge- dem erßen Hefte des gegenwärtigen Jahrganges äW 



fchlagi-n. DerCurs der Conventiommünze itt fortwäh- 
rend hoch, und macht es den weniger Begüterten un- 
möglich, aus ! and i felie Werke zu kaufen, die mit baa- 
rcr Münze bezahlt werden muffen. Die Buchhandlun- 
gen, die mit auswärtigem Sortiment handeln, And 
durch das beftändige Schwanken desCurfes gezwungen, 
hohe, abfehreckende Preife zu machen, und (ich da« 
durch gegen den Schaden, den ihnen ein zur Zahlungs- 
zeit ungünftiger Geldcurs leicht zufügen kann, wenig- 
ftens in etwas zu fchützen, wodurch aber der Ahfiitz 
ungemein leidet. Die AUgtm. Lit. Zeitung mit den Er- 



hin, dafs bey der unter uns in litcrarifcber Hinl: 
herrfchenden Arbeitsfcheu, bey der unl8 blichen 0* 
wohnheit fo vieler unfrer Literat oren, thdtige Ts^ 
nähme zu verfprechen, und — nichts zuthun, ujiüjt 
der Ungeneigsheit der inländifchen Verleger, ihren« 
Artikel zur Anzeige einzufenden, gar Mancherlei« 
diefem Journale zu wiinfehen übrig bleibe , und dilsa 
\fes niemand lebhafter fühle, als er felhft. Hormsn; 
Archiv für Hißorie , Geographie u. f. w. , die Kawrii- 
fcktn Blätter, Andres tltfptnus und deffen bhmx-'jit 
Neuigkeiten, der in Brünn von Traßler verleg!« d 
gäuutngsblättem war von dem Wiener Ober - Poftarate von Tielke redigirte Geiß der Zeit u. f. w., Litkitt- 

Etd . und Staatiukunde, et 
ntvt militürifcke Ztitfäri, 



anfänglich auf den Preis von faft 59 Fl. Einlöfungsfcheine, 
oder 300FI. in Bancozctteln gefetzt worden , einen Preis, 
der die uieiften unfrer, vom äußerlichen Glücke 
eben nicht begünftigten, Literaturfreunde abfehrck- 
ken mufstc. Und doch fah lieh gedachtes Poftamt 
durch das Schwanken und Sinken des Curfes bewogen, 
es bey diefem Preife nicht bewenden zu laffcn, fondern 
feftzufetzen , dafs auf die Journale des Auslandes nicht 
anders, als m klingender Münze pränumerirt werden 
könne. Dadurch erleiden diefe Journale einen gewal- 
tigen Stöfs. So lange die gegenwärtigen Geldliedräng- 
niffe in untrer Monarchie fortdauern, werden die Buch- 
händler Deutfchlands bey uns gegen ehemalige Zeiten 
nur höchft unl>edeutendc Gefchäftc machen, und die 
Rechtfertiger des Nachdrucks für denfelben einen Ent- 
fchuldigungsgrund geltend machen, derfich unter allen 
Entfchuldigungsgründcn noch am heften hören läfst. 
In Rücklicht des Letzteren wäre es allerdings zu wün- 
fchen, dafs wenigftens die inländischen Autoren, die 
ihre Werke im Auslande verlegen laffen, und dadurch 
dem Staate, in welchem fieleben, auch in finanzieller 
Hinficht Vortheil verfchaffen, gegen den Nachdruck 
gefchützt würden. Aber auch ihre Schriften unterlie- 
gen, fo wie die Werke ausländischer Schrift feller, dem 
Princip, das de,n Nachdruck geftaitet. Die Sache ver- 
dient von Seite des Gouvernements eine nähere ErwI- 
gung, die, wenn ße vorgenommen würde, gewifs eine 
Wodificcation des in diefer Angelegenheit baftcheyden 
Gefetzes hoffen liefse. 

Mehr als je hegt gegenwärtig der öfterreichifche 
Buchhandel danieder, und faft nie waren die Klagen 
filier geringen Bücherabfatz fo allgemein, als jetzt. Da- 
bey wollen die Preife des Papiers und der Druckerlohn 
nicht herahgehn. Der Muth unfrer unternehmendften 
Buchhändler zum Verlage ift daher fehr gefunken, und 
mehrere derfelben fangen an, etwas kleinlaut zu wer- 
den. Man mufs fich wundern, dafs unter folchen Uin- 
fttlnden unfre Journaliftik Geh aufrecht zu erhalten ver- 
mag. So viel Ref. weifs, ift keine einzige im vorigen 
Jjhre erfchienenc öfterreichifche Zcitfchrift, wenigftens 
keine von einigrr Bedeutung, eingegangen; wohl aber 
hat lieh ihre Zahl vermehrt. Die einzige kritifchc Zeit, 
fchrift in Oefteneieh, d\üAnnaltn der Literatur undKunß 
u. f. w., wird ununterbrochen fortgefetzt. Aber ihr 
jetziger Redacteur, Confifcorialrath .G/ tu s, deutet in 



flerns Archiv für Welt-, 
von Rothkirch 

der Sammler, die Thalia" dos zu Klagenfurt erfekinat 
Wochenblatt: Carinthia, die griechifchc Zcirfclirift 1 
thätigen Anthimus Gazi: Hermes, und die 
büciar der Medicin u. f. w. weiden fortgefetzt. Hicn 
haben hell mit Anfang diefes Jahres noch das detru: 
Mufeum \on Fr. Schlegel und «»in Unterhaltung!)^! 
„Jokus" von einem gewifTcn Schitßler in Pnj ge- 
feilt- In griechifcher Sprache kommen in Wien Siti 
richten aus dem Orient heraus. 

Von den in der letzten Zeit er fchienen«n Schritt« 
nennt Ref. nur folgende: Der erangel. Prediger Kit a 
Oedenberg hat eine ungrifche Uebcrfetznng der /in» 
fchenEpifieln geliefert, die von Kennern gcrfitraairini-- 
Des fei. Schmidt Werkchen über die Syphilis Ära 
dem medicin. Publicum gut aufgenommen wd»-~ 
Manches Intererfante enthält Hormayr't I«v»ta. 
für die vatertändifche Gtfchichte auf das J. tjiv Oft*» 
gilt von Dr. Sartor i's malerißfumTafchenbucit.— ^ 
Z* iiier 's fchätzbarem Commentar über das anKÜf T - 
liehe Gefettbuch ift der vvceyte Band herausgekonwe- 
Pratobevera, fViuniwarder und R osbieriki la- 
llen die juridißhe Literatur mit nützlichen Schriften!* 
reichert. — Caßelli, der als Operndichter an &ts 
Wiener Hoftheater angeftellt worden ift, hat einTVd/3- 
buch „Sclam" , Schießt er in Prag ein ander« r b- 
rora" geliefert. Das diesjährige Hofiheater - Ti/t 
buch enthält einige intercfXan e Heyträgo von <Je*n ^. 
v. Coli in. — Die in Monatsheften in Quart erfc'n* 
nene Bilderwelt in deutfeher, franzöüfcher , italiani- ( 
fcher und ungrifcher Sprache, von J. Glatt, ift tnk , 
dein avolftenrlefte ge fehl offen worden; auch ift vonü« 
boy Bauer in Wien eine Sammlung moralifch-religiöffr 
Reden erfchienen, unter dem Tiel: Worte der Rtltg» 
über wichtige Angelegenheiten des Herzens und Lebens, ** 
Rückficht auf die Eretgniffe und den Geiß der Zeit. — Der 
Hof- und Burgpfarrer Frint giebt in feiner neoefttu, 
bey Geißinger er fchienenen, Schrift: Die Feyer der 
fchen - Erlbfttug u. f. w., Betrachtungen über die Leid«» 
und den Tod Jefu. — Eine fchöne, vollftindige Atf- 



gäbe der Collin'ßhtn gedruckten und ungedruckteß 
Werke erwarten wir uächftens. Unfer trefflicher Prof. 



Kinninger hat die Zeichnungen dazu entworfen, 
von Johm's Meifterhand geftochea wo» den follca. 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Lübeck, b. Niemann u. C. : Der Nationen Fall. Ein 
Spiegel für Herrfcher und Beherrschte. Von F. 
HtrmanM u« f. w. 

•n.) 



iBefcklufi der ut Uum. 85. 

In dem zweyten Haupt - Abfchnitt, mit der Ueber- 
fchrift: „die Staatsverfassungen," dicht nun der 1 
Vf. ferner zu zeigen , wie auch die Staatsformen 
und die Regierungen (durch ihre Maximen) gleich- 
£im mit einander geweLtcifcrt härten, um die letzten 
Ueberrefte von Kraft unter den Völkern, betönders 
denen , die gegen die Eine große Macht in Oppoßtion 
getreten , zu zerftreuen und zu vernichten. „ Der 
Zweck diefer Blätter (fast der Vf. S. 135.) ift, denen, 
die den Grund des Elends der Nationen noch immer 
in äufsern und zufälligen Dingen fuchen , die Augen 
zu öffnen, und, wenn fie in einer Lage find, in wel- 
cher fie die Uebel, die*kTcbsartig um fich greifen , zu 
heilen vermögen , fie zur Schleunigen Hülfe aufzufor- 
dern, wenn aber das Glück junger, angehender Staa- 
ten ihnen anvertrauet ift, fie zu befchwören, verderb- 
lichen Regungen, die fich in ihnen fchon im Entfte- 
heu vcrfpüren laffen und nachher ihre Blüthe zerftö- 
ren, mit Nachdruck vorzubeugen." Die Bedeutung 
.der Worte: „junge, angehende Staaten," ift fehr re- 
lativ. Bey Erwägung des Sinnes, in wekhem fie hier 
gebraucht worden, ift es wohl erlaubt zu zweifeln, 
ob der Vf. den fehr wefentlichen Unterfchied, der 
zwifchen folchen neuen Staaten, welche aus Bruch- 
stücken und Trümmern von andern, die fchon ausge- 
bildet waren, zufammengefetzt worden, oder wo die 
Neuheit und fcheinbare Jugendlichkeit nur in einer 
neuen , gewöhnlich blofs aufgehefteten, Form befteht, 
und foiphen vorhanden ift, wo eigentliche Jugend des 
X<ebens, und der Form, wie bey den Freyftaaten von 
Nordamerika und ähnlichen, ift, gehörig bedacht 
und beachtet habe. Denn Anflehten und Hoffnungen 
können in diefen nur dem Aeufsern nach ähnlichen 
Fällen nicht diefelben feyn. — Bevor der Vf. an feine 
eigentliche Aufgabe geht, find auch hier erft wieder- 
um allgemeine Betrachtungen angeftellt , übcrUrfprung 
und VVefen de^Form, als Darfteilung der Idee in der 
äufsern Erfcheinung Oberhaupt, Ober Beziehung aller 
Formen einer Gattung auf eine Grundform , und dann 
insbefondere Aber Staatsformen, wekhealle, als Dar- 
fteilung der Idee des bürgerlichen Lebens, etwas Ge- 
mein fchafdiches an fich tragen, und deren Notwen- 
digkeit dadurch für begründet erklärt wird. Sehr 
richtig ift bemerkt, dafs es eine abfolut hefte Staats- 
A. L. Z. 1812. Erfler Band. 



form nicht gehen, und dafs Ein Volk nach einander 
niehrere Staatsformen haben könne. Die befte Stnats- 
form von den verfchiedenen , welche Ein Volk nach 
einander haben kann, i;t dem Vf. diejenige, welche 
dem Volke die gröfste Möglichkeit gewährt, die Idee 
des bürgerlichen Lebens in der Erfchciniing darzuftel- 
len, und diefelbe darum gewährt, weil fie aus feiner 
eigenften Natur hervorgegangen ift. Aber ift es nicht 
möglich, dafs mehrere, dürfte es nicht fogar n th 
wendig feyn dafs, wenn die hefte Einmal vorhanden 
reyn foll, alle Staatsformen, welche ein Volk durch- 
laufen kann, nach Zeit Und Umftänden die heften filr 
dalfelbe feyn rnüffen? - Doch, wir laffen diefe flber- 
diefs nicht ganz hieher gehörenden allgemeinen Be 
trachtungen, um noch Anzeige von denjenigen Män- 
geln zu geben , welche der Vf. an den bisherig 
Staatsformen der Völker Europens im Allgemeinen 
rügen zu rnüffen glaubt. Et find , mit des Vft . eig- 
nen Worten, folgende: 1) «fie (die Staatsformen^ wa- 
ren veraltet; 2 )die Tendenz der Staatsverfanunge« 
war ein offener oder verfteckter Föderalismus , deffen 
Bande fie erfchlaffen hefs; 3 ) die bisherigen Staats- 
formen liefsen den Geift der Völker unbeachtet " -L 
Bey der letztem Behauptung dringen fich foglejch die 
Fragen auf: auch bev ihrerEntüehnng? au ?h i„ der 
Zeit , wo fie ausgebddet wurden ? — oder ift hier blofs 
von rffr Zeit die Bede, in welcher fie als veraltet an 
gefehen werden können? An die beiden efften Fragen 
und durch fie bezeichneten Falle ift, wie die nachfol- 
genden Betrachtungen ergeben, nicht gedacht, auch 
wäre dann die Behauptung unwahr. Was aber den 
letzten Fall betrifft: fo gehörte deffen Erörterung mit 
zu den unter Nr 1. anzuheilen Jen Betrachtungen. 
Denn das Veraltetjevn offenbart fich eben dadufch 
wenn der Geift nicht mehr lebendig und frifch ift 
wenn mcht mehr Geift geweckt und beachtet wird* 
JJcberhauptentfteht bey mehrern zur Begründung und 
Erläuterung jener drey Behauptungen hier angeheilten 
Betrachtungen das Gefühl, als ob der Vf. nicht überall 
ganz feines Stoffes mächtig gewefen, und fich felbft 
nicht Alles recht deutlich und anfcl.aulich eemacht 
habe. So verräth es z. B., um es ganz gelinde aus- 
zudrücken, wenig praktifche, recht gefunde Kinficht 
wenn der Vf. (S m.) für den Fall? dafs nie GeHn! 
oung eines Vogcs fich verfcnlimmert hat und deshalb 
che bisherige Form nicht mehr pofst, den Rath t r- 
thedt, dem Strome nachzugeben, fo weit Nachgiebig- 
keit mit dein Zwecke des Staats beftehen könne , abeV 
die alte, ehrwürdige Reliquie aus den Zeiten befforrr 
Väter unangeta tet ( ! ) zu laffen und wenn er hinzu- 
fet: „fie wud „acht ganz .nüfcig dafteh €n; wie ^ 



683 



ein Gerilft den Bau %*erräfh, den man aufzufahren im 
Begriff iteht : fo wird fic an die Herrlichkeit der Vor- 
zeit erinnern " u. f. w. Weder das gewählte Bild ift 
hier pafTend , noch auch in dem Gedanken felbft Wahr- 
heit. — Alles, was über die veraltete VerfafTung 
Deutfclüands hier beygebracht worden, giebt keiue 
anfehauliche Vorftellung von derfelben, und ift ziem- 
lich unfruchtbar. — Den offenen Föderalismus nennt 
der Vf. diejenige Verbindung von Staaten, in welcher 
alle Bundesglieder den Gefammtwillen bilden, mit vol- 
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bemerkt. Aber wie der Vf. Tagen kann, dafs in Karl V. 



eine undeutfeke Dynaßie auf den Kaiferthron erhoben, 
und auf diefe, als eine folche, die Sucht eu unter- 
drücken fortgeerbt habe, begreifen wir nicht. So 
auch nicht, dafs Krankreich erft nach dem weftphä- 
lifchen Frieden, die Rulle Spaniens übernehmend, 
wie der Vf. fagt, in Oefterreich einen Nebenbuhler 
gefunden und 7.u unterdrücken gefucht habe. Von 
Friedrich II. (deffeu glänzende Talente der Vf., ge- 
gen alle früher fchon bekannten und durch die Ml. 



ler Freyheit des befondern Willens, der eben durch moires der Markgräfin von Bayreuth, Schwefter Frie- 
die fötlerirte Vereinigung unverändert erhalten wer- driehs — Brunswick 1810. II Tom. — aufs neue nur 
den foll; den verfleckten hingegen diejenige, wo man zu fehr beftätjgteu Nachrichten, durch die Erziehung 

trefflich entwickeln läfst ! ) wird mit Recht bemerkt 
dafs er kein — Deutfcher, nämlich der Gefinnun« 
nach, war. Aber läfst fich mit Wahrheit behaupten 

«lifo Ai* VfiikL ,1:.., AAf«.— ' ~ - T T * - . ' 



dafs er Frankreich den Weg ins 
land gebahnt habe ? CS. 179.) Un 
dem poütifcheu Urtheil 



fich einem höhern und obern Willen unterwirft , und 
einen Theil des befondern Willens aufopfert, um den 
andern zu retten. Deutfchland, Hehctieu, die Nie- 
derlande (die vereinigten) werden vom Erftern, die 
fpanifchc Monarchie mit ihren Provinzen, England 
mit Schottland und Irland, die aus mehrern Ländern 
beftehende öfterreichifche Monarchie von Letzterm 
als Beyfpiele angeführt, und dabey bemerkt, dafs oft 
felbft die kleinften Staaten in folchcn Föderativ- Ver- 
hält n> (Ten mit ihren Beftandtheilen wären. Man könnte 
mit dem Vf. über den Ausdruck „verfteckter Föde- 
ralismus" in der von ihm angenommenen Bedeutung 
rechten, weil eine Vereinigung mit ungleichen Ge- 
recht fernen der Einzelnen, und einer gewifl'eu, übri- 
gens offenkundigen , und deutlich beftimmten Unter- 
ordnung doch wohl nicht mit Recht eiu verfteckter 
Föderalismus genannt werden mag, und wenigstens 
eeh.»rt England, befonders nach der neueflen, vom 
Vf. fogar erwähnten , Uuions- Acte, nicht in Bleiche 
Reihe mit den übrigen. Allein man kann , felbft im 
Allgemeinen fragen : ift deuu die Tendenz der Staats- 

veriaffungen zum Föderalismus, als folche, mit Recht, bungen feyn, nur hütet euch zu glauben, dafsGe- 
zu den Mängeln und Gebrechen derfelben überhaupt waltthätigkeit und Machtfprüche cliefs bewirken." 
zuzählen? kanu nicht Föderalismus, nach Zeit und Auch ift lefenswerth, was über den Unterfchied zwi- 
Umftänden, fogar der einzige Weg zur Erhaltung der fehen Staats- und Regierungsformen bemerkt und mit 
Freyheit und ScJbftftändigkeit feyn? ja, ift nicht Fö- erLuternden Beyfpielen belegt ift (S. 209 f.). — Doch 
deraltemus rechter Art zu den vorzügh'chften Staats- wir dürfen nicht weitläuftiger werden. Nur das noch, 
formen zu rechnen? — Und auf keinen Fall kann Gegen Ende der Schrift, nachdem Betrachtungen über 
eingeräumt werden, dafs dur Vf., fo treffend er auch den bisherigen Zuftand des Erziehungswefens und den 
manches leicht entftehende Gebrechen des Föderalis- Mangel einer National - Erziehung angeftellt worden 
inus bemerklich gemacht hat, überzeugend dargethan (über welche Gegenftände d«r Vf., wie in einer Note 
habe, dafs allein und nur aus der Tendenz der Staats- gelägt ift, vielleicht in einer befondern Schrift feine 
verfaffungen zum Föderalismus alle Uebel hergefloffen Ideen ausführlicher mittheilen wird), wird gerechte 
find , welche er uns aufzählt. Italien , gefteht der Vf. Freude über die Erhaltung der deutlichen Akademiecn 
ielbft, wurde früher durch föderirte Verbindungen (wohl richtiger : Univcrfitäten, wie der Vf. auch felbft 

fegen fremde Unterdrückung gefchützt. Ob England doch nur einige Male, gefchrieben) in den Gefahren 
ey noch engerer Verbindung mit Schottland und Ir- der Zeit geäufsert. Aus einem vierfachen Grunde 
land nicht noch gröfsere Energie b* weifen würde? werden fic der Erhaltung und I Pflege würdig geachtet - 
ift eine nicht hieher gehörige, und bey dem, was ge- „als das vorzüglichfte BÜdungsmittel ; als das Eigen- 



Herz von Deutfch- 
Und was foll man von 
Vis. denken, wenn er 
(S. 180.) im Ernft fagt: „es fey wahrfcheinlich , dafs 
Oefterreich Veränderungen, welche von Friedrich II 
unter Zuftimmung und Beyftand Frankreichs, vorzu- 
schlagen gewefen, um dem fchwankenden Zuftande 
Deutschlands ein Ende zu machen - dafs Oefterreich 
folchcn Veränderungen felbft die Hand geboten haben 
würde, wenn es gefunden, daf- fie nicht ilarauf be- 
rechnet gewefen wären, feinen Einflufs auf Deutsch- 
land völlig (!) zu zerltören. " _ Dem Wunfche : dafs 
das deutfehe Vaterland in der neuen Ordnung der 
Din;re das wiederbnden möge, was fo lange fchon aus 
denselben gewichen , wird Jeder bevftimmen , und 
der Beherzigung fehr werthe Worte "find es, wenn 
Vf. (S. 196O fagt: „die Vcrmenfchlichune der 
Menfchen foll der wichtigfte Gegenftand aller Bcftre- 



fchieht, auch wirklich unnütze Frage. Wo unbür- 
gfrlicher Sinn überliand nimmt, kann keine Verfaf- 
Tung, keine Forin weder fchützen noch bei'tehen. 
"Bey Deutfchland wird, wie natürlich, am längften 
verweilt. Dafs die Rcformatiou eine grofse Spaltung 
verurfacht, und es für Deutschland ein ungliipkiicues 
Erei^nils gewefeu, gerade zu jener Zeit in Karl V. 
einen umleuttcuen BeherrlcUer zu haben, m richtig 



igungspunkt 
:he der Auf- 



thum; als der Stolz und als ein Verein« 
der Nation;" uud es find hier noch manch,. 
merUfemkeit werthe Ideen, deren Verbreitung 'und 
refthaltung zu wflnfehen ift, ausgefprochen wor- 
den. - Das am Schlufs der Schrift verfprochene 
zweute Bändchen , in welchem von dem verderblichen 
Einflufs, den der Adel, das Lehnswefen, und die fpä- 
terhin erfolgte Unterdrückung der Lajadftände auf Jen 

-Geilt 



685 



Num. 86. APRIL 181t 



686 



Geift der Volker geäußert, die Rede feyn foll, ift, 
fo viel Ree. bekannt, bis jetzt nicht erfchienen, und 
da es nun wohl auch vergeblich erwartet werden 
durfte , haben wir diefe Anzeige des erßen picht län- 
ger verlchieben wollen. 



diefe Arbeit um ein Grotes erfchwert worden ; und 
es ift nicht zu läugnen, dafs dadurch manche Eicen- 
thümlichkeit des Originals fowohl als der Ueber- 
fetzung verloren gegangen wäre. Denn man rnuls 
dem Vf. diefer letztern, deffen Sprache keinen Aus- 
länder verräth, ob er fich gleich dafflr »usgiebt, die 
Gerechtigkeit wiederfahren Jaffcn , dafs feine nicht ge- 
meine Laune und die Gefchicklichkeit, mit welcher 
er komifche Wendungen in feiner Gewalt hat, und 
in die Stelle der Urfprache zu fetzen weifs , vorzüg- 
lichen Beruf zu diefer Unternehmung hatte. Seine ver- 
traute Kenntnifs der Sprache des Dichters, die fftr 
Manchen bedeutende Schwierigkeiten hatte, kann man 

So bekannt und beliebt die Erzählungen von La Fon- ihm eben fo wenig abfprechen. So oft r {^ e m ^ i ( ;" s i ; 
taine find, und wohl immer bleiben werden : fo hat umftände des Dichters und die dam vorkommende» 
_ . . . , . . i _ . r\_...r_i a i. r„i,„„ Anrlam »rxahit Intel : lo wirct 



SCHÖNE 



K Ö 



NSTE, 



Boston (Beri.iv, b. Salfeld): Schwanke und Kühr* 
chen von Hans La Fontaine. Verdeutfcht durch 
einen alten Wälfchen. 1811. Erßer Band. XXXX 
u. 298 S. — Zweyter Band. 340 S. 8- (3 Rthlr.) 



luinc uii«, uuu ..w... - - — _ 

ßch doch bisher keiner von den Deutrehen an eine 
vollftändige Ueberfetzung gewagt. Einzeln find zwar 
diefe Erzählungen überfetzt oder vielmehr nachgeahmt 
worden ; und es ift doch wohl zu viel behauptet,, dafs 
alle diefe Vcrfuche, wenn gleich einige derfefben acht- 
bare Dichter zu Verfaffern haben, insgefammt und 
ohne Ausnahme mitslungen feyn füllten. Selbftihre 
EigenthOmlichkcit und der Beynaine des Unnachahm- 
lichen., den der Dichter erhielt, der Reiz dieCer Er- 
zählungen, welcher zum Theil felbft in der Sprache 
lie"t, lind ohne Zweifel dieUrfache, wamni tveiner 
fien* an eine Uebertraguiig derfelben wagte. Auch felbft 
die Arbeit des gegenwartigen Vfs., die unftreitig über- 
haupt genommen viel Verdienft hat, ift ein neuer Be- 
weis davon. Er hat, feinem eigenen Geftanduiffe nach, 
fich manche Frcyhciten erlaubt, welche diefer Ueber- 
fetzung mehr das Verdienft einer Nachahmung erthei- 
len ; und hierin hat er ohne Zweifel die beftc Manier 
getroffen, wobey das Original am wenigften verliert. 
In diefer RQckficht kann man ihm beyftiinmeu, wenn 
er eine wortliche und faft buchftäbliche Ueberfetzung 
nicht getreu, nennt, fondern nnr diejenige, welche 
den Geift und den Ton des Originals, welche deüeir 
reizende Simplicität, defTen bezaubernde Naivetät, def- 
fen nie verhegenden, ungezwungenen und fchelmifchen 
\Vitz wiedergegeben hat. Auen kann man ihm dar- 
aus keinen gegründeten Vorwurf inachen, dafs er 
fehr oft von demUrbilde abgewichen ift und fich man- 
che Aenderungen und Zufätze erlaubt hat. Gegrfln- 



Anekdoten fchon von Andern erzählt find : fo wird 
man doch die dem erften Bande vorangefetzte Lebens- 
befchreibung und die am Sclduffe derlelben gegebene 
Charakterifirung nicht ohne Befriedigung lefen. Ueber- 
haupt kann man dem Vf. das gehoffte Verdienft nicht 
abfprechen , dafs ihm bey feiner Abweichung die Gra- 
zien La Fontaine'* in den meiften Fällen treu gebhe- 
ben find, und dafs diefe Ueberfetzung in keinem an- 
dern Geifte gemacht fey, als in welchem Er gedichtet 
hat. Kein witziger Einfall des Originals , keine ferne 
und naive Wendung deffelben ift ihm gänzlich ent- 
wischt: und in fo fern darf man ihm beyftimmen, da s 
feine Ueberfetzung, trotz ihren Mängeln, die er felblt 
bekennt , getreu und gelungen fey. 

Bey fo manchen Vorzügen diefer Arbeit und bey 
der getroffenen Wahl eineslreyen Sylbenmafses wird 
es nicht fchwer feyn, die eben dadurch defto anftöfsi- 
gern häufigen Harten zu vertilgen, welche in Anle- 
hung derSylbenlänge auch dem nachfichtvollften Lefer 
anftöfsig feyn müflen. Hier und da, z. B. Bd. I. 
S. ia. Z. 10., S. 140. Z. 2., S. 156. Z. 9:> s - 2 »* 
Z. 6., S. aia. Z. 5., werden einige Schwachen und 
Plattheiten des Ausdrucks leicht weggeräumt werden 
können. Unter den eigenmächtigen Zulatzen, die 
man übrigens nicht mißbilligen wird , giebt es doch 
einige fonderbare, wenn z. B. Bd. I. S. 6a Bafedoia 
mit dem Amor als Lehrer verglichen wird. 

Um von der Verfahrungsart bey diefer Verdeut- 



deTerhTngegln"^ Rec ' aus dem 

*! 6 6 . - -i-r. ,f„f. „u /._ .1- An.n^^fttn Bande folgende Probe an: 



Erzählungen in reimlofe Verfe übertrug, da derRei... 
keine der geringften Schönheiten tUefer Erzählungen 
ausmacht ; und wenn er gleich im Franzöfifchen noch 
unerlälsiicher war: fo febeint er doch diefer Gattung 
auch imDeutfchen nothwendig zu feyn. Diefs gefteht 
der Vf. felbft; und die verächtliche Art, mit welcher 
er von dem Reime überhaupt redet , fcheint mehr eine 
Ausflucht als Rechtfertigung zu feyn. Eine Beftäti- 
cung davon ift felbft fein eigenes Bemühen, viele Stel- 
len Teiner Ueberfetzung zu reimen, von denen hier 
nur in dem erßen Bande S. 141. 142. 143. 153. 165., 
und im zweyten Bande S. 28- 7 6 - 88- angeführt wer- 
den dürfen. Die Erzählung im zutyten BanJe: das 
unmögliche Ding (S. ar>o.), und eine Stelle ebd. fS. a 75 .) 
fcud iugar ganz iu Reimen. Allerdings wäre dadurch 



Der Richter in Schwaben. 

Zwej Advocaten ftritten fich fo lang«, 
in einem etwa* fchwierigen Procefs, 
dafs unferm Richter endlich angft und hanget 
und grün und blau ihm vor den Augen ward. 
In feiner Anrft ergreift er iwey Strobhabne , 
kneipt fie lufaiamcn in der holden Pauft. 
Das Kneipen war ihm sur Natur geworden. 
Den langen Halm lieht der Beklagte Geh , 
und flirgl davon leichtfüfstg wie ein Haschen, 
indefs der Klager feinen Beutel zieht. 
Und kur» darauf bekömmt er ein« Nafe 
von obenber für feine Neuerung. 
Durchlairchtigfter! erwiedert unfer Kichter, 
gar fchworlich ift wohl der Verweis für xnich ; 
Sie Neuerung ift eine alu Situ. 

Bert 
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Dort oben wird gut auf« Gerathewohl 
fo manches fchwere Urtbel abcefallet, 
wobeyman fich nicht mal die Mühe giebt, 
die Hähnchen Stroh wohlweia um Rath tu fiagcn. 

Im Franzöfifcuen lautet diefe Erzählung fo: 
Le gfuge de M$sle. 

Deux adwocat* , qui ne faccordoicnt point , 
Rendoient perplex un juge de p'orince ; 
Si HC pät emc dc'couvrir le vrmi point, 
Tmnt iui ftmbloit qua /dt obfcur et minct. 



Deux paillet prend d"tnt'gale grandeur. 
Du döigt let Jerre , il avgit banne pinoe. 
La longue ecket, J'ant faute, au dtfendcur , 
Dom renvaye fen va gai eomma un prinea, 
La eour f"en piain t , et le juge repart : 
Ne me btdmes, MeJJieurt , pour cet igard: 
De nouveaute dan* mon fait il n'e/l maille: 
Maint ttentrt von« fouvent fugt au hafard, 
San* que pour cm tirt a la courte • paüle. 

Sowohl die Sauberkeit des Drucks und Papiers, als 
das vor dem erße n Bande befindliche Bildnus, gereicht 
dem Verleger zur Ehre. 



LITERARISCHE 
Todesfälle. 

J^^-in t8- J»d- 18 ii> ftarb zu Kopenhagen in einem Al- 
ter von 8o Jahren der gelehrte Isländer John Olaffin, 
unbekannt feinen weiften Mitbürgern, aber fehr ver- 
dient um die alt - fkandinavifche Literatur. Er war 
173t. zu Svefney auf Island geboren und hatte auf der 
Skalholdter Schule dafelbft den Grund zu den Wiffen- 
fchafien gelegt, in denen er fich auf der Univerfitit 
zu Kopenhagen bildete. Sein Lieblingsfach war du 
Studium der fkandinavifchen AI terth inner, dem er fich 
indetfen unter aufserlich fehr wenig aufmunternden 
Umftänden Avidmetc. Doch erhielt er von dem nun 
vcrftorl«nen Erlaprinzen Friedrich 400 Rthlr. jährlich, 
um in Verbindung mit Sekjiinuiitg die Ausgabe des Snorr» 
zu beforgen. Er arbeitete die dänifche L T el>er fetzung def- 
fclhcn aus, nebft einem Gloffarium und Regifter darüber. 
Diefs hielt ihn ab, fich um eine geiftliche Beförderimg 
»u bewerten, ob er gleich keinen andern Weg zu einem 
feften Einkommen vor fich fah. Ueber feinen Wünfchen, 
eine gute Predigcrfiellc auf Island zu erhalten, wurde 
er ah; er verlor den Mutli, als Religionslehrer öffent- 
lich aufzutreten, und bewarb fich um einen geringem 
Kirchcndienft. „Aber diefer Mann, der fich um die 
vatorlandifche Literatur fo hoch verdient gemacht hatte, 
deffen Gelehrfamkeit Sthjönning und Suhm öffentlich ge- 
rühmt hatten — wurde nicht würdig befunden, Glöck- 
ner bey einer Kirche in der Rcfidenz zu werden!" — 
v wovon inzwifchen die Schuld nicht auf Rechnung deri. 
Regierung, fondern folcher Kirchenbeamten fällt, die 
dergleichen Dicnfte zu vergeben hatten. — . Seine klaf- 
fifche Abhandlung über die alte Dichtkunft des Nor- 
dens wurde im J.1783. von der König], Gefellfchaft der 
Wiffenfchaften gekrönt. Auch wurde ihm von eben 
diefer Gefellfchaft für tio Rthlr. jährlich übertragen, 
für das dänifche Wörterbuch zu fammeln. Seine wich« 
tigfte Arbeit beftand al>er irr den Supplementen, die er 
zu Ihre's bekannlein Gloffarium lieferte, und worin er 
fich felbft dann nicht irre machen liefs, als im J. 1807. 
von feiner Arbeit die erftett IS gedruckten Bogen ein 
Raub der Flammen wurden. Von feinen andern Schrif- 



NACHRICHTEN. 

ten verdienen noch angeführt zu werden : Difiput. mtti. 
phyfica. de nikilo. Havn. 1758- 4- Syntagm* kißarica tc 
cUJüißicum de bapthmo etc. 1770. 4. Dicurü* kißorito- 

Jceltfijißica de cognatioue fpirituali etc. 177t. 8- AlsHand- 
chrif ten hinterl.tfst er unter andern Gloffcir til Krtftlinga- 
ßiga und Glojfar til Htimtkringla — wovon bey der jetzi- 
gen Ausgabe des isländifchen Lexicons Gebrauch ge- 
macht wird; wie auch verfchiedene Hefte, eine Ver- 
gleichung zwifchen der isländifchen, griechitchen, und 
befonders lateinischen Sprache enthaltend. 

Am Uten Januar ftarb Joh. Frrd. Opitz , Kaifer). KiV 
nig). Bankal - Infpector zu Tfc baslau in Böhmen, alt 
71 Jahre. Aufser den im gel. Deut fehl, angeführtes 
Druckschriften hinterlieft er mehrere nützliche Han-i 
fchriften. 

In der Nacht zum ijften Feliruar ftarb zu Dresden 
der Hi)fraih und Königl. Bibliothecarius Karl Wtlktlm 
Daßdotf, im vollendeten 6 aften Lebensjahre, am Schlag- 
IMs. Er war feit 1775. bey der Bibliothek angeheilt, 
und feit Adtlung't Tode war ihm deren Oheranflicht an- 
vertraut. Fr erfüllte die Pflichten diefes Anus mit i,to- 
tser Gcwiffenhaftitdieil und Eifer. Auch aufi>et- den 
Stunden des Dienstes brachte er feine meifte Zeit auf 
der Biblioihek zu, deren' mufterhafle Ordnung er noch 
immer vollkommner zu machen fuchte. Er liebte die 
Wiffenfchaften mit wahrem Enthufiasmus. Er war ein 
gründlicher Gelehrter, fowoh) in der Literatur - Ge- 
fchichtc und Bibliographie aller Wiffenfchaften, als 
auch befonders in der alten Literatur, alten und neuern 
Gefchichtc. Sein Charakter war bieder und rechtfehaf. 
fen; es war ihm Vergnügen, die ihm anvertraute Bi- 
bliothek Jedem, der fie gehrauchen wollte, recht nütz- 
lich zu machen. Er wandte viele Zeit darauf, um An- 
dern, die fich an ihn wandten, dasjenige nachzuwei. 
fen, was ihnen bey literarifchen Unternehmungen nütz- 
lich feyn konnte. Es war Wahrheit, wenn er oft von 
fich fagte: AUis inferviendo confumor. Seine Schriften 
find in Mtuftl's gel. Deutfchl. verzeichnet. Ihre Z*hJ 
würde gröfeer feyn, hätte er nicht mehr der würdigen 
Erfüllung feines Berufs, als uterarifebem Ruhm gelebt. 
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Mittwochs , den 8- April \%12. 



• << n n m i k 0 N S T E. denn ich würd' es auf die rechte Weife lefen, nän_ 

SCHUn Ende Novembers, der wie der April und der Teufel 

Nürnbkhö, b. Schräg: Leben Fibels, des immer fchmutzig abzieht, oder auch fonft bey ftarkem 

fers der Bientnrodifchen Fibel , von gfean Paul. Schncegeftöber und Windspfeifen ; ich würde an ei- 
(Rickter.) 18«. 344 S. 8- (a Rthlr.) 

nem folchen Abend mehr Holz nachlegen laden und 
die Stiefeln ausziehen , ferner die politifchen Zeitun- 

Unter den Mufengaben der letzten Meffe ift gewifs gen einen Tag zu lange liegen oder fie ungelefen fort- 
diefe von deni geniaUfcheu gean Paul eine der [aufen laffen - ich würde Mitleid mit jeder Kutfche 
wiUkommenften. Nicht nur mit dem ganzen Reich- haben , die zum /l hee : führe i und nur blofs ein Glas 
thum feiner humoriftifchen Laune und fiuntafie, fei- und ein vernünftiges Abendbrod aus der Kindheit be- 
nesoft leichten, natürlichen, oft in den unerwartet- fteUen, und für den Morgen e.n halbes Loth Kaffee 
ften entlegenen Beziehungen grotesk fich umtreiben- Ueberfchufs, weil ich i fc hon voraus wüfcte, wie fehr 
den Witzes, wie feiner zarten, jetzt lieblichen, jetzt ho- ich durch ein fo treffliches , ruhiges Buch , (wofür 
hen geiftigcn Anfchauung des Lebens ift diefes neue dem Vf. ewiger Dank fev! ) zur Anfpannung für ein 
Erzeugnis des wunderbar begabten Genius abermals eignes g anzendes ausgeholt hatte. - So würd ich 
ausgelYattct; fondern es fcheiKt, die verfcbiedenarti- das Werkchen lefen; aber leider hab ich es felber 
gen i Enden deffelben hätten fich in diefem Gemälde vorher gemacht. _ Wir zweifeln nicht, der Vf. 
Lrnal recht zu einem reiner befriedigenden Ganzen werde bey vielen Lefern und Leferinnen diefen Ein- 
in Stoff und Form vereinigen wollen. Wenn in den druck hervorbringen. Was nun die Faden betrifft, 
neuern Charaktergemälden des Vfs. im Schmelzte z.B. aus denen das fchune erheiternde Gewebe gewonnen, 
tm Kazenbercer u. a. vorzüglich das plaftifchkomifche ift, fo thut es nun zwar allerdings nicht noth hier die- 
Talent des Vfs. hervortritt, und in diefen originellen felben genau anzugeben. Auf einiges jedoch können 
luftigen Zerrbildern erfreut, fo finden wir hier in der- wir diejenigen , die das anziehende Buch felbft noch 
felben Darftellunß fein romantifches zugleich, den nicht feilten gelefen haben, voraus aufmerksam ma- 
Scherz mit dem Ernfte ausgleichend , das Niedrfee mit eben. Jedermann kennt die Bienenrodifche Fibel mit 
dem Hohen und Heiligen\ereiaend auf eine>eife ihren die Buchstaben des A. B C. aufführenden illu- 
eefchäftig wie in wenigen andern feiner Productio- minirten Holzfchnitten und erbaulichen Leber - Rei- 
hen. Auch hier find die Gemälde, wenn man will, men, wie z. B.: 
Teniers , Rembrands, aber mit itahänifcher Weichheit Der A - t gn ponSerlich ift .» 
behandelt, und man möchte fagen, ein rajihaellcner Zum»!, wenn er vom Apfel frifct u. f. w. 
zarter und hoher Geift tritt neben dem kräftig derben 

und bunten niedcrlandifchen Leben ein. Der Vf. Ein gewi Her Conrectör Bienenrod Toll der Vf. diefes 

felbft nennt fein Gemälde in der Vorrede ein Still- unfterblichen Werkes gewefen feyn. DieferUmftand 

leben, oder näher noch bezeichnend, ein ftillendes StUt- gab Hn. Paul Richter Anlafs zu einer feherahaften 

leben und eben diefe giebt zu verftehen, dafs er lange Fiction, auf der des Werkes hiftorifcher Faden oder 

daran mit Liebe gearbeitet, und feiner Schöpfung fich die Fabel diefer ganzen Compofition beruht. Nach je- 

iiun auch mit Schöpferliebe erfreue. Denn indem er ner ift die gangbare Ueberlieferung nichtig, und das 

die Tendenz deffelben dahin angedeutet, es könne Wort Fibel, fonft vun Elementarbüchcrn gebraucht 

unter amlerm in diefem flUlenden Stiltleben, das auch und verfchieden abgeleitet und erklärt, mufs-nach des 

wie eine Wiege erwachfener Lefer betrachtet werden Vfs. Etymologie von dem Namen des Vfs. der Fibel 

könne zum Farniente, dem Treiben und Laufen jetzi- felbft hergeleitet werden. Diefer nun, Sohn eines ln- 

Zeit un< i Politik Gegenüber — fammt deren daran validen und Vogelftellers in Heiligengut, ift ihm der 

S^bundnen Meirichen, anfehaulich gemacht werden, Held diefer komifch empfindfamen und empfmdfam 

wie leife Menfchen, (als Fibel und feine Aeltern find) komifchen Lebensfchilderung. Der Autor fucht feine 

tiefer, wenieftens fruchtbringender in die Zukunft Ufer zu bereden, wie er auf eine fonderbare Weile 

hinein «handelt als laute; fo fährt er in feiner ge- zu den Nachrichten diefer Biographie gekommen, die 

muthlioh fcherzhaften Weife fort (S. VI.): „Ich für ihm fragmentweife auf verfchieden gebrauchten 

mp :, 1(< P e r[on bekenne gern, dafs ein folches Werk- Druckpapierfchnitzeln zugefördert worden ; daher die 

?hen wie ich eben hier der Welt darreiche, mir, feltfamen Auffchriften der Kapitel : „Pfefferdüte, Kaf- 

' ir i,c von einem Dritten bekäme, wie ein ge- feedüten, Pcpierdrache" u. f. w. In das enge ftill ried- 

SSTeE X™ und Leben in mich brächte: ferne Leben des kleinen Fibelfchen FaniiheuWes 

A. L. Z. i8i2- Erßcr Band. (4) S wer- 
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werden wir fogleich von vorne herein eingeführt. Die 
Gcfchichte fclireitet gerade nicht fclmell, aber fie 
fchreitet doch wenig unterbrochen fort, und ift auch 
an fich etwas mehr, als fonft in frühereu Darftel- 
lungen des Vfs., ein blofser Kunftralimcn f ir aUerley 
Anhebten und Sprünge der l'hnntafie des Autors, wie 
wohl es an dielen mit Recht keineswegs fehlt. Sie 
fcheiut hier mehr Selbflzweck zu feyn , eine innere 
zugleich abfpiegelnd. Gefchickt weifs der Vf. immer 
die Erwartung zu kirren, fie dahin und dorthin zu 
necken, und wenn auch öfters gcta'ufcht, doch an- 
ders überrafchend immer heiter zu entladen* , Ks 
würde überflüffig feyn, ihren Gang hier umftärullich 
zu verfolgen. Wenigen uuferer Lefer würden wir 
ohnehin etwas Neues lagen; auch vertragen Jeanpaul- 
fche Darftellungen am wenigften eine folchu Skeleli- 
rung. Einiges nur werden wir berühren mOflen, 
um von den Hauptcharakteren , die liier aufgcftellt 
feyn, fprechen zu können. Schon Fibels Vater ift 
ein ganz origineller feltfamer, aber bey all feinein 
ftrunpigten Wehn, anziehender tüchtiger Meilfch. 
Einlylbigt, rauh (er war ehedem Korporal), mit Vö- 

felftimmen vertrauter als iMenfchenftimmen , ein le- 
endiges Organ aller Waldlaute, war er doch dabey 
ein ganz guter Kautz und der friedfamfte Ehemann, 
fo dafs der Vf. von der Ehe der Kibellchen Aeltern im 
flaubenmußerkapitcl (3. S. 23.) fagen konnte , fie fey 
ein kopulirtes Ja- Nein gewefen und doch die fried- 
•lichfte im Markgrafthum. — Ueberhaupt pfiff er 
mehr, als er fpracli, und ftatt der Antwort, wenn 
feine Frau mit ihm fchmollen oder zanken wollte, 
etwa den fogenannten fcharien Weingefang der Fin- 
ken (S. 25.). Von den Meiftern des fogenannten 
Weidwerks fo in Worte gefetzt: „Fritz, Fritz u tili ß 
du mit zum IFc'wt gehen Y" Wie in einem d:ircl:ßc!tHgen 
Eispallajl wohnhaß, heifst es S. 24. von ihm, fall er 
ruhig und kühl die iiußeren.Schneefliirme tun fich fliegen, 
und Jagte: „Es iß halt Welt;" und uar durch nichts 
zu ändern, nicht einmal durch feine Fwi." Diefe, 
Engeitntt genannt, nicht ohne Anflug weichen zarten 
Gefühls bey etwas Launenhaftigkeit *im Kopfe und ei- 
niger ftadtifcher Cultur (fie war Extrafrau bey einer 
Hofdame in Dresden gewefen). Aus diefer Ehe ent- 
fprofien lebte der junge Gotthelf Fibel, von Natur 
nicht befomlcrs mit Verftandc gefegnet, aber her/gut 
und die Zufriedenheit felbft, feine Tage jetzt im 
Walde bey dem Vater, dem er bey feiner Voglerhand- 
thierung* half, jetzt im Winter zu ILus bevm Ab- 
richten der Vögel oder Zubereitung der Fanggeräthe, 
oder auch auf Wanderungen, die der Alte, um feine 
Vögel abzufetzen, jahrlich einige male im Lande um- 
her anheilte. Spater Jiefs der Vater um diefe Zeit den 
Sohn, auf ihr Bitten , der Mutler zurück, die dann 
nicht vcrfiiumte mit ihrem weichen fehni'üchtigen We- 
fen und auch mit ihrer Kitelkeit, mehr auf ihn einzu- 
wirken, und dem jungen Flelf, was fie ihm .nicht 
fchon anerzeugt hatte, noch mehr auszubilden. Au- 
fser den nothdürfügen ^cliulkeniitniffen lernte Helf 
'anfänglich wenig o.ler nic.its. Der Vater hatte ihn 
IloJi zu einem Soldaten beiummt, die Mutter w unfeine 



frevlich mit dem Sohne höher hinaus. Er war ihr 
einziges übrig gebliebenes Kind. So fruchtbar de war, 
Mütter von Zwillingen, Drillingen nnd Vierlingen fo- 
gar, was dem armen Vogelfteller oft den Kopf ziemlich 
warm machte, fie waren alle geftorben. Ein fonder- 
barer Zufall in Abwefenheit des Vaters mit dem 
Rector Magnificus, aus der nahen Univerfität, einem 
entfernten Verwandten und Pathen des Sohns, Her 
auf Befuch hevm Pfarrer des Orts war, und dem jun- 
gen Fibel gegen einen abgerichteten Staar des Va- 
ters auf Bitte der Mutter eine Matrikel aushändigte, 
die ihn zum Nominalftudenten machte, fchien ihren 
Wunfeh zu begünftigen. Von nun an beginnt eine 
neue Epoche im Kopfe des guten befchr unkten , aber 
jetzt um vieles eitler gewordenen Helfs. „Die Er- 
mahnung des Rcctors — die ganze Scene der Weihe itt 
abentcurlich und fchnurrig genug — er follte nur 
etwas hubfehes lernen, beherzigte der neue Student 
aufs Iretifleifsigfte, fo gut er konnte. Er fuchte fich 
alles gedruckten Papiers, deffen er habhaft werden 
konnte, zu bemächtigen, las es und wederlas es laut 
und oft; er geht noch weiter, er ftudirt alle Alpha- 
bete, die er nur immer zur Hand bekommt, und lernt 
in vielen Sprachen lefen — des Pfarrers Bibliothek 
hilft dabey aus — febg dabey, ohne es zum Verlie- 
hen zu bringen oder bringen zu wollen. Jeder Autor 
jedes Gedruckten war ihm Lngft fchon ein grofcer 
Mann. Die Autorwehen regen fich immer gewalti- 
ger bey ihm. Er fafst den Plan , eine Fibel zu fchieir 
Lcn, und vollführt ihn; auch kommt der Reimgeitf 
über ihn, und er beleuchtet damit fein Werk. " Dtt 
Vater felbft lafst fich diefe Verwandlung feines Sohnrs 
gutnv'tthig gefallen, und fteigert nun felbft auch feine 
Gedanken über die künftige Bestimmung des Sohns 
höher, zum Schreiber etwa dürfte er befrimmt feyn, 
meynt er, da er den Sohn fo emfig an feinem Geiftes- 
weike fchreiben und es wiederholt abschreiben fiehr. 
Ein Omen, das Helf aus feinem Sinne für feine künf- 
tige Autorfchaft und Unfterblichkeit freudig erklärt. 
Noch ein Verhaltnifs, das feit geraumer Zeit fich an- 
geknüpft hatte und bedeutender immer zu werden, 
fchien, mufs erwähnt werden. Der fonft beynahe 
einfiedlerifche Sittdent, fo nannte ihn die Mutter, fo 
liefs er fich gerne jetzt im Dorfe nennen , hatte fchon 
früher von feinen Waldgangen mit dem VSter her 
eine weibliche Bckanntfcha t mit Drotta, der Tochter 
des Wildmeifters, eines ebenfalls ganz eigenen Son- 
derlings, gemacht. Sie war hübich, gutartig, an- 
ftellig, daTjey gewandter, entfchloffen kräftiger als 
Helf. Dieter beiuehte fie öfters, und auch zwifchen 
den Aeltern war Verkehr. Die jungen Leute neigten 
fich nach gerade immer mehr gegen einander hin, und 
eine Liebe entfpann fich, fait ohne dafs beide es fich 
reci.t bt wufst waren. Mit Helfs wachfenden Autor- 
und Selbftgefüld wurde ihm auch der Gedanke klar, 
er könnte einmal flßcklich durch Drottas Hand wer- 
den, und fo mit ieiner I oier eib und Aeltern näh- 
ren. Aber der eii,eii :nni r ;e «V ildmeilfer, der gar kein 
"\erinOgen bcl'als," wölke Drotta an keinen ebenfalls 
armen Bräutigam weggebeu, So liebten fich beide 
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ohne Ausficht, doch nicht ohne ftille Hoffnung fort, bis 
nach Stewarts (Vornanje des alten Fibels) Tode eine 
überrafchende Erbfchaft von diefem, wozu er durch 
einen von ihm den Seinigen verheindichten Glücksvor- 
fall, den ein entflogener rapagey im Walde veranlafsle, 
gelangt war, Helf endlich dem Ziele feiner Wün- 
iche, Drotta zu ehlichen, entgegen brachte. — Jener 
Fund und feine Folgen, dicSceue mit dem Schnurr ju- 
den befonders, wie diefer den Demant verfchluckt, 
dann die Verheimlichung der für den wieder gewon- 
nenen vom Markgrafe erhaltenen beträchtlichen 
Summe halber Souveräns unter einem RofenftocUe, die 
bald darauf erfolgte originelle Sterbart des Alten, wie 
fein feltfames Teftament, gehören unter das Pikan- 
tere diefer Erzählung. Dagegen ftechen dann wieder 
andere ab in andern Farben, z. B. die treffliche Ver- 
lobungsfcene (S. 162.), die nur überlroffen werden 
konnte durch die hiinmljfch zarte Schilderung der 
aufgellenden Liebe des jungen Fibels gegen Drotta. — 
Am Hochzeittage felbft überrafeht den Biäutigam ein 
windbeutelfcher alter Student, ein Jüngling von 45 Jah- 
ren, der alsMagißer legens, wie er felbft gefteid, bis- 
her auf der Univerfität nicht wie feine Kollegen vom 
Aufräumen der Kopfe durch etwaige Vorlefungcn, 
fondern vom Braunrauchen meerfchaumner Köpfe, die 
er an andere wieder abfetzte, und gele^enheitlich vom 
DuelUren für andre gelebt hatte. Diefer, Sohn eines 
Buchdruckers und V erwandter eines Druckerherrns, 
von dem Fibel eine Druckprefie für den künftigen 
Selbftverlag feines ABC Buchs erftnnden hatte, 
bietet diefent auf Empfehlung von jenem feine Dicnfte 
für leine nun beginnende Gefchäfte an. Er wird 
ohne Uniftä'nde angenommen und giebt dem A u,or 
noch alleriey Gedanken zu Vervollkommnung feines 
Werkes und der Druckfpeculalion felbft an. - Aus- 
ftattung tles Büchleins mit Holzfchnitten lllumina- 
tion Dedication an den Markgrafen, und Erbittung 
eines ausfchliefsenden Privilegiums für allgemeine 
Schuleinliihrung. — Alles diefes macht mehrere 
JLeute nöthig, die wieder der alte Rcnommift Pelz 
(Name des hergelaufenen Studenten) empfiehlt. So 
bildet fich ein immer größerer Haushalt, nicht ohne 
Urottas heimlichen und auch einzeln gegen den Mann 
cea'uf$erteu N Widerwillen. Diefer aber bleibt uner- 
ichtUtcrt, und führt fort voll feligeu Glaubens. ' In- 
defs wird feine Hoffnung dennoch gekrönt. Doch 
•wir übergehen das Weitere, wie das Werk gedeiht, 
wie Fibel nach- einer fonderbar koniifclien Audienz 
vom Markgrafen das gewünfehte Privilegium erhalt, 
mit drey für feine Arbeit in Hciligengülerfchloffc ihm 
eingeräumten Zimmern ; wie dort nun die „Fibetcy" 
erriclitet wird, in Schwang geht und im Flor ift, — 
vorn .Neide des Sch hneifter Fieglers, ja der Eifer- 
sucht des Pfarrhcrrn felbft, — wie Pelz, als .endlich 
ein für viele Jahre ausreichender Vorrath von Exem- 
plaren herbeygefchafft ,ift , für feine Lebcnscxfilicnz 
beforgt, den berührten Autor Fibel zu bereden wcils, 
iiuu aucli durch andre Autunchaften, zumal eine 
eigt.e Lebeuabefchreibung, die (ie zulamineu fabrici- 
rcu , zu vernerrlichen, die£s aJjks wie das übrige der 



Lebensgefchjchte können wir nur kurz andeuten, bis 
ans Ziel hin derfelben, wo <fuf einmal ftatt des vorigen 
zwar herzguten , aber befchränkten eiteln Fibels auf- 
gellet ver uns ein verklärter in den Bienenroder um-, 
gewandelter hundert und fünfzehnjähriger Greisjüng- 
ling, den der Vf. ffeanPaul felbft, nach weitern Nach* 
richten von feinen Helden, da ihn feine bisherigen 
Quellen verliefsen, begierig forfchend, unter Vögeln 
undThieren fpielend, vom irdifchen Eiteln demHimm-, 
lifchen zugewendet, in Bienenrode findet, und von 
ihm dort die Gefchichte feiner Umwandlung, — im 
hundertften Jahre als ihm neue Zähne fchoben — fo 
wie feiner Namensumtaufchung, um der Erinnerung 
an alles Eitle eher abzuwerben aus eignem Mund* 
vernimmt. Man mufs diefe letzten Bogen felbft lefen. 
Auch läfst fich darüber nicht viel in' Worten Cagen. 
Sie wollen eher empfunden als befprochen feyn. Aber 
gewifs ifts, fie gewähren einen herrlichen Na'chgenufs, 
und man löhnt lieh mit einigen Bedenklichkeiten, als 
ob die Kehrfei tc des Bildes doch am Eude nicht genug 
entfpreche der Vorderfeite, und die wunderbare Ka- 
tattrophe überhaupt nicht hinlänglich motivirt fey, 
gerne durch die herrliche idealifche Schilderung aus, 
die auch fymbolifch den Geift des ganzen heitern 
W erks oder Kunftfpiels am Tchönften erläutert. Ge- 
wifs wird man, wenn man es mit reinem Sinne lieft, 
fich fehr wohlth'ätig durch däflelbe angezogen, und 
oft im wahren Sinuc des Worts erbaut, fo wie unter- 
halten finden. Die Kimft des Vis. ift auch hier eine 
"Wünfchelruthe, welche die verborgenften edlen Me- 
talle ans Ficht zu bringen v/eifs, und eine Zauber- 
gerte, weiche die geincinften zu verwandeln weifs in 
die edleren und edelften. Auch feine Satire, wenn, 
anders das gntmüthige harrnlofe Spiel mit der Thor- 
heit und den Thoren, und dem Lächerlichen und Ver- 
weltlichen lö genannt zu werden verdient, ift keine 
erbitterte Zuchtmeifterin, die mit Stock und Stecken 
darein fchlägt , wie andre Satiriker oft faft närrifch 
zu werden icheinen aus lauter Hafs gegen die Narr- 
heit ; lie fchlägt mit Blumenruthen , daYs der Getrof- 
fene die Schläge kaum fühlt. Höchftensgewifle Dich- 
ter könnten cfarüber im Ernfte böfe werden, wenn 
es von ihnen lieifst: „ Wir können wie gfnweiitre ihre 
Edelßeine, fo mehrere unferer poetifetun Edelßeine nach 
ihrem hellen weißen Waffer fckS'zett und attsbietev.. 
Wir beßtzen Dichter vorn erßen Waffer, vom zmyten 
und dritten, und in Jioftorfs Dichtergarten fpiegeln 
und wallen Dichter vom zehnten Waffer. — Mö- 
gen auch immer in diefem Buche, wie es wohl 
nicht anders möglich, eine Partie vor der andern 
hervorftechen und nicht alle gleichen Werth haben, 
mögen auch zuweilen gewiffe Langen irren und er- 
müden, mag felbft auch hier wieder im Vortrag des 
Vfs., wiewohl er im Ganzen gemässigter und weniger 
brilliantirt ift alsfonl't, öfters das buntfehimmernde 
fcbillenule Farbenfpiel che Augen beynahe mehr 
blenden als bef riedigen , die vorftechenden hö- 
hern Schönheiten des Ganzen lallen jene feheinba- 
reu oder wirklichen Mängel leicht überfeheu, und 
Ree. ift überzeugt, jeder Leier werde dem Vf. 

herz- 
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herzlich für diefcs fchöae Ckrißtagsangebinde mit 
ihm danken. 

Berlik > b. Braunes: Portefeuille von Landfchafien 
zum Selbflttnterridtt. — Erße Sammlung mit 10 il- 
lumioirten und 10 fchwarzen Kupfern , auch 8 S. 
Text. Quer 8- (1 Rthlr. 8 gr.) 

Zehn , meift leidlich ausgeführte Kupfertafeln mit 
Profpecten aus verlchicdcnen Landern. Sie mögen 
vermuthlich fichon zu andern Zwecken gedient haben 
und erfcheinen hier in doppelten Abdrücken, die noch ahnden! 
Hälfte Cchwarz, die Hälfte lehr mittelmäCsig illumi- 



nirt , in Geftalt eines Zeichenbuchs zu nichts weniger 
tauglich als zum Selbltuoterricht, wozu es doch nact 
dem Titel fowohl als nach dem Text beftimmt feya 
foil. Der S. 8- gegebene Rath: „den jugendlichen 
Geift fchon frühzeitig an die Betrachtuug der Natur 
zu gewöhnen , auf dals mau mit Freude wahrnehme, 
wie diele groCse Lehrerin auf des Kindes Seele eis- 
wirkt " u. f. w. dürfte in der Ausführung vielleicht 
einigen Schwierigkeiten ausgefetzt Heyn. — "Wie ge- 
läufig und frech doch Pfufchcr und Schmierer überall 
von der Natur Iprechen, die fie doch weder kenne» 

nrvrh alinHon f 
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L Gelehrte Gefellfchaften. 



ie känigl. dänifcke Gefell fthafi dtr JViffenfehafien hat 
im J. 18 1 >• den Hn. ProfefW BtrzcUus zu Stockholm 
zum auswärtigen .Mitglied, den Hn.Dr. und Prof. Theo!. 
P. E. Müller zum ordentlichen Mitgliede der Ciefellfchaft 
gewählt. — Dem Refervechirui gus L. Jacobfen wurde 
für die Einfendung einer anatomischen Beschreibung von 
einem bisher unbekannten Abfonderungsorgan im Wefen 
der Säugethiere die fdberne Medaille als ein Achtungs- 
zeichen zuerkannt. Diefelbe Auszeichnung wiederfuhr 
demLcctor in den Veter inärwilTenfchaften, KarlViborfy 
für die Mittheilung einer anatomifchen und phyfiologi- 
fchen Befchreibung von einer befondem Mifsgeburt. — 
Folgende Abhandlungen wurden der Gcfellfchaft im er- 
ften halben Jahre igu. Uirer Verfammlungen vorgele- 
Xen : Von dem Hn. Dr. und Bifchof Miinter der erfte 
Theil einer Abhandlung über die Ideale der alten chrift- 
Jichen Künfte. Von dem Hn. Prof. Otrfled drey Fort. 
Xetzungen der Unterfuchung über die erften Gründe al- 
ier chemifchen Wirkung. Von dem Hn. Prof. und Pre- 
di«er Fabriciut zoologifebe Beyrrllge zur Berichtigung 
T ei fehiedener Befchreibungen der Tliiere. Von dem Ju- 
ftiz-Rath und Committirten im Oekonoinie und Com- 
merce -Collegium von Schmidt. Piiifädck, eine Abband« 
luna über die Juden, betrachtet als Gafte, Einwohner 
und Bürger in chriTtliclien Staaten. Vom Hn. Prof. und 
Dr. Treßhow der SchluCs einer Abhandlung : ob die all* 
gemeinen Rechts - und Moralgefetze , welche in bürger- 
lichen Gefellfchaften für einzelne Peifoncn giiltw find, 
auch Anwendung leiden auf das innere VcrhältniXs gan- 
zer Mationen und Staaten? Von dem Hn. Etatsrath und 
Prof. Bugge Beobachtungen über die Planeten ("eres, Vefta, 
Jupiter, Saturn und Uranus, angeftelit in den Jahren 
1809. »md 1810. Auch Betrachtungen über die vor- 
theilhafiefte Bildung und Forin der Pulverkammer in 
Schiffen. Vom Hn. Prof. Wiwhuut eine Abhandlung 



über den Zweikampf im heidnifrhen Norden. Vom Ha. 
Prof. Simonfen Vtdtl der erfte Theil einer Abhandlung 
ülier die Gefchichie des Julius und Jimborgt. Vom Hn. 
Prof. Pfiff in Kiel eine Abhandlung über das /icherfi« 
und cmplindlichfte Reagens gegen das Queckfilber und 
über die Hikneimnnfcke Weinprobe. 

I 

II. Todesfälle. 

Im May v. J. Terlor das Stift Fyen durch den \<k 
des Dr. Hänfen feinen gefchickten, treuen und ungt- 
mein thätigen bifchof. Nicht blofs durch feine vieles 
Schriften, meift homiletifclien und pädagogiTchen In- 
halte, fondern vorzüglich auch durch feinen perfönli* 
eben Unterricht für die Schullehrer und durch die u> 
verdroffenfte Wirkfamkeit für das Befte der Schulea 
feines Stifts, befonders für die Benutzung der Pejij. 
lozxifck.cn Unterrichtsmethode hat er fich fehr grofe Vcr- 
dieiifte erworben. Er war in frühern Jahren Profeffor 
und Prediger in Kopenhagen. 

Im Junius v. J. ftarb zu Fridericia in Jutland der 
Prediger der franzöfifchen Coloiue dafellift J. M. D*L 
{aty geboren *u Laufanne 1752. Seine wenig bekannt 
gewordenen Schriften find : htßructiont chritient o l'ufagt 
Ott enftxnt etc. a Fridericia, 1796. — Tableau hißorntu* 
tt ßatißique dt Vetabliffement det Reformit a FredtritTt et 
Jutland, a Kopenbague, 1797. und Sur le torpt de Volon- 
tairet-ekajfeurs thvi i Freder itje au fein de h colonie fr**- 
caife. Kopenh. ijoi. Von beiden letztern Schriften hat 
man dänifche Ueterfetzungen. 

Am 11. Februar d. J. ftnrb zu Paris N. B. MohvJ, 
einer der rorziiglichfieu Schaufpieler, auch bekannt 
durch mehrere beliebte Thculcrftücke, er war zu Lu»t> 
ville 1745. geboren. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

CikSsen , b. Tafelt u. Müller : Die Elegieen des 
Jeremias , in griechischem Versmaais gelreu 
Uberfetzt, igio. 62 S. 8- (8 gr.) 

Dafs Jeremias , der allgemeinen Tradition zufolge, 
der Verfaffer diefer Elegieen fey, fetzt der Uc- 
berfetzer (Hr. Prof. IVetker zu Gicfsen), ohne wei- 
tere Krkläruug, als ausgemacht , voraus, und wirk- 
lich findet man in dielen rührenden Gefangen den 
fanften elcgifchen Ton und die Manier des erwähnten 
Propheten unverkennbar wieder. Jede der fünf Ele- 
gieen hat von Hn. IV. eine befondere Aufschrift mit 
einer kurzen Inhalts - Angabe erhalten. Die erfte ift 
Zioim-, die zweyte die Zerftürung, die dritte des Se- 
hers Klage, die vierte gfuaa, und die fünfte des Vol~ 
kes gfammer überfchrieben. Die Seele der erfien Ele- 
gie ift, nach Hn. fC> eine faft durchaus gehaltene 
Perfonificirung der Hauptftadt , oder der Nation, 
dem Kern (des Kerns), von dem die Stadt die Schale 
ift, fo, dafs beide in der Frucht vereinigt , den Ge- 

Bnftand ausmachen. Das zweyte Stück enthält mehr 
nmuth und Befchwerde , als fanfte Klage. Nur 
r. 39 — 53. (des dritten Stücks) geht auf das Volk, 
oder den Schmerz, den deffen Elend dem Dichter 
verurfacht ; alles andre läfst ßch auf die Gefangen- 
febaft des Dichters beziehen. Wie er hier von eige- 
ner zu allgemeiner und wieder zu eigener Noth aber- 
geht, fo in der vierten Elegie von gegenwärtiger zu 
vergangener. Die Klage irrt umher, und heftet ßch 
gern an jeden fie nährenden Stoff. Jeremias erhielt 
von Nebukadnezar die Erlaubiüfs, zu wohnen, wo 
er wollte , und er Wieb im Vaterlande , Geh der Zu- 
rückbleibenden anzunehmen. In diefer Zeit, vor der 
durch Elend und Unruhen erzwungenen Auswande- 
rung nach Aegypten , ift die fünfte Elegie gedich- 
tet. Nach dielen kurzen Inhalts • Angaben folgt je- 
desmal eine theils in Hexametern , theiis in dem ele- 
gifchen Sylbenmaafse der Alten verfafste Ucbcrfelzung 
der Gefinge, und an diefe fchliefsen fich kurze An- 
merkungen und eine Ueberficht der vorzüglichsten 
Bearbeitungen der Klaglieder an. 

Das von Hn. IVT gewählte Sylbenmaafs lialten 
wir nicht überall für das paffenufte. Ueberhaupt 
fclieinen uus die griechifchen Sylbenmaafse zur Ueber- 
tragung der althebräifchen Poefieen nicht fehr geeig- 
net zu feyn; follte jedoch ein griechisches Metrum 
gewählt werden , fo würden wir den heroifchen 
Tlexameter, den der Vf. zur Uebertragung der zwey- 
ten und dritten Elegie wählte, das dcgilcbe Sylben- 
J.L.Z. lila. ErflerBani. ^ 



maafs (den Hexameter abwechfelnd mit dem Pentame- 
ter, den er bey der erften und vierten Elegie anwen- 
dete) durchaus vorgezogen haben. Noch lieber hät- 
ten wir das troeluifche Sylbenmaafs gewählt. Am 
wenigften hat uns das bey der fünften Elegie ge- 
brauchte Metrum , wo der Hexameter mit einem 
vierfüfsigen Verfe abwechfelt, gefallen. Im Ganzes 
empfiehlt fich die Üeberfetzung des Hn. W. durch 
Treue , und ift auch ftellenweife nicht ohne Kraft 
und Wohllaut : nur feiten ift ein bezeichnender Zug 
des Originals dem Sylbenmaafse aufgeopfert worden. 
Bisweilen wird jedoch diefe Verdeutfchung hart 
durch Inverfionen ; auch find einige Verfe , wegen 
Nichtberückfichtigung der Quantität der Sylben» 
fchwer zu fkandiren; z. B. I, 2. : 

Weicht xur Seif ihr ftanden, find tremüft, find jeu. 

ihr Feinde ; 

fo wie hier der Spondäus treuioß zu einem Daktylus 
gebraucht wird, fo wird im «. V. auch das Wort viel- 
fachen als Daktylus gebraucht: eben fo wenig kann 
in eben diefem Verfe vor'm (it. vor dem) als kurze 
Sylbe gebraucht werden. In den 8- V. bringt der 
Ueberfetzer den unedlen Ausdruck Metze : 

Sünden verübte Ziona; drum ift ihr die Schone genom- 
men , 

Die fie alt Buhlen verehre, höhnen elf Metze fie aus. 

Hr. Bormet, in den KJagegelangen Jeremias (Weinuc 
1781-) Oberfetzt diefen Vers fo : 

Jerufalem hat viel gefündig et, 

Drum muX« fie flüchtig fern. 

Die um fie buhleten, 

Verachten Ge , 

Die ihre Nacktheit fahn , 

VerfchmUbn fie jetit, 

Sie wendet Geh und feufxet. 

Ganz gut, nur möchte man der BSrmtfchen üeber- 
fetzung mehr Gedrängtheit wünlchen. Stellenweife 
hat Hr. IVelher die erfte Elegie gut und kräftig flber- 
fetzt. Den Hexametern der zweyten Eleme feldt es 
oft an Cäfur und Wohllaut; z. B. V. iT: 



cor Erd' herah Ifraei« 



Stürzet vom 



V.4.: 

Wilrgt ali'Jje Augenweide dec Lande«, und giefeet, wie 

Feuer — 

V* s* • % * 

Graben und WUT auoh tranera, und mithin wdkcl die 
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(Welken ift ein höchft unpafjendes Bc wort von tern. Hier und da fehlt dem Ausdrucke des Vfs. die 
Mauer. Zu ängftliche Worttreue wird hier Untreue nöthige Klarheit und Präcifion. So heifst es S. 36. : 
an demDichter. 
legte fie in Schutt 
de find Einöde" 



Jleffer hat Bormel flberfetzt: „er 
Zwinger und Mauer klagen , bei- 
1 ; auch gf. M. Hartmann liat diefen 
Vers in feiner fehünen, tfußis Blumen althebräifcher 
Dichtkunft einverleibten Ueberfetzung fo gegeben: 
„Schon liegen Mau'r und Zwinger im Ruin ; in Trflm- 
jnern liegen beide da-"_) Zu den gelungenftcn Stellen 
der zweyten Elegie rechnen wir folgende : V. 10. 

Schweigend Glien tur Erde "Wie Greife Zioriai , fie he- 
ben 

Staub auf ihr Cnkendet Haupt, und umgürten mit 

Trauergewand Geh, 

Niederfenkcn den Kopf die MSgdlein , Jerufileuu Töch- 
ter. 

T.II.: 

Tbr&nend fchwindet mein Aug', e* trübet und regt Geb 

im Innern , 

Ueber geht mir das Her* , ob meine* Volke« Zerschla- 
gung , 

Ob dem Wanken der Kinder und Säugling' auf offener 

Strafte. 

Au« der dritten Elegie wflnfehten wir ein/eine Aus- 
drücke , wie : dem Volke gefammt — iceshalben — Ge- 
nad % — giebß deine Verwünschungen auf fie — u. a. 
hinweg; außerdem zeichnet fich diefe Ueberfetzung 
durch Treue*, Kraft und Wohllaut vortheilhaft aus. 
Einzelne Hurten abgerechnet, wie: Grundfeß' aß-, ift 
auch die vierte Elegie gröistentheiLs recht gut über- 
setzt. Wir theilen daraus eine Stelle, als Probe, 
mit , V. 6. : 



üa Sodoma Ver- 
neniCihung de* 



Ja t* ift gröfaer die Schuld Judaidena, 

gehen, 

Welchea aerfitrt war im Nu . ohne 
* Arm*. 
Schnee war und weif »er ala Milch der Chor 
der Erlef 'nen , 
wie Korallen ibr Leib, eben und fein, wie 
Saphir. 



Reiner ala 
Roth 

Hehr , alt Finftermf* 



dunkelt nun ihre GeftaJt , man 
mifakennt fie, 
Trockner ala Holt ift und hingt an dem Gebeine die 



Um auch eine Probe von dem in der fünften Elegie 
gewählten Sylhcnmaafse zu geben , theilen wir fol- 
gende Steile mit : 

Aber ea laffen die Greife nun ab von de* Thor« Be- 

rothung 

Und vom Saitrngetone der Jfui^ling. 
#iunmehr ruhet die Freude, die unfere Herten erfüllte, 
Umgekehrt find die Reigen in Jammer. 

Eine im Ganzen fo viel Fleifs und Kenntnifs verra- 
thayide Ueberfetzung, wie die gegenwärtige, verdient 
es, dafs der Vf. ihr eine wiederholte Sorgfalt widme, 
und die ihr hier und da noch anklebenden kleinen 
Flecken überall wegwifche. Unverkennbar hat Hr. 
W. mit Einficht und Liebe gearbeitet. 

Die angehängten Anmerkungen betreffen theils 
die Sprache, theils die Gedanken, und enthalten ei- 
nige fchätzbare Parallel ftellen aus griechifchen Dich- 



n» na rSma „nicht die Jungfrauen im Gegenfetz gegen 
die Jünglinge — (unter ihnen richtet der Krieg nicht 
vorzüglich ein Blutbad Sa) fondern die Judaide, die 
Jungfrauen"; wie V. 4. fteht fie zuletzt, das Ganze, 
als traurig und gefchlagen , nachdem Einzelnes ge- 
nannt ift , mit Nachdruck. In der 16. Anmerkung ift 
1. Mof. 32. ein Druckfehler; es niufc heifseu 5. M*>f- 
32 , 25. Bey K. 2 , 4. , wo der Vf. überfetzt : — — 
„und Hellet Geh feindlich entgegen", wird die rich- 
tige Anmerkung gemacht : „ w . . eigentlich zur 
Seite — aber als Feind. Als Helfer ftand fonft und 
folite Jehova dem Volke und einzelnen Kriegern zur 
Kecken ftehn. Der bekannte Ausdruck blieb, und 
wurde nur durch a*no modificirt." Bey K. 2,i 
( „ reifet wie Geheg' um die eignen Gemäuer , zei- 
hört den Tempel") bemerkt der Vf., der Alex, ha- 
be pa nicht verftanden , oder es fey ihm nicht einge- 
fallen, dafs yvü auch damit verbunden werden muffe ; 
daher habe er übeifetzt: wie den Weinftock — i«d; 
aber fehr paffend fey die den Tempel umsehende 
Mauer, die Schutzwehr, die die Feinde niederriuen, 
mit der leichtentwurzelten, umfchliefeenden Hecke 
verglichen. Den Schlufe von K. 2, 7. hält der Vf, 
für Ironie: „Ein Lied fchallt fo , wie am Fefttae. 
Aber welches !" Bey K. 2; 11. „die Leber gießt 
Geh auf die Erde aus*', weilt Hr. IV. unter andern 
fehr paffend auf \Jlefckyt»s Agamemn. 187. und <ür 
Sckälzifcke Anmerkung zu jener Stelle hin. Lef^r 
werth find des Vfs. Anmerkungen zu K. 2, 17. 2» 
K. 3, 21. bemerkt Hr. fV.t dafe ftatt ubp, dem C» 
texte nach, wold in der dritten Perfon ven geir-^s. 
werden müffe. Die LXX und der Parallelismus b» 
Künftigen diefe Aenderung. K. 4, 1. bey Verdunk- 
lung des Goldes mag Hr. IV. nicht an Roft denken, 
der aus Irrthum Jak. 5, 3. dem Golde zugefchnebtu 
wird, er denkt blofs an Schmutz. Reo begnügt fich 
mit dem Be^iff glanzlos, ohne zu Unteraichen, wo- 
her das Gold den Glanz verloren habe. Bemerk env 
werth ift, was Hr. IV. zu IL 4, 5. beybringt. K. 4, 
14. oberfetzt Hr. IV. : 

Blinde wankten dahin auf den Straften , befleckten mit 

Blut Geh, 

Hülflo« , fo wie Ge Gnd . rühren Ge'a an mit dem 

Kleid. 

Die LXX hat >ay, dazu fupplirt Herr fVetker tn mit 
bnnJaSa verbunden , wa* lSav „ fie können es nicht be- 
rühren ", wie Börmel will , fey fprachunmöglich. S. 
in Slorrs Obfervatt. ad arab. et fytit. hebr. alle 
Folie, wo verba finita für den Infinitiv Rehen können. 
Bey V?ar> «Sa fey freylich ausgelaffen „anders", oder 
fich hüten , fehen. Unter dem Gefqlbte» (V. 20.) ver- 
fteht der Vf. den Zedtkias, f. Jerm. 39, 4 f. 52, g f. 
Das Fangen in der Grube aber fey nicht eigentlich 
zu verftehen. K. 4, 21. wird Überletzt : 

Freue dich , Edomitin , und juble nur t Saffe von Da 
/ »ueb , 

Auch dir*kommt der Pokal, trunken entblöfieft do 
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„Diefs", fagt derUeberf., ",,fey unftreitig die richtige 
Ueberletzune , die der fo oft fehlende Alex, mit Ra- 

fcki, BtirmeT u. a. nicht getroffen hätten. Entblö- 
fsung der Jungfrau, im Taumel des Trunks, in Aus- 

gdaffenheit und Sünde , hiefse foviel als Schmach und 
ntehrung des Volks." K. 5, 21.: „fahr', o Jehova, 
uns wieder zu dir, lafs zu dir uns kehren", erklärt 
der Vf. nicht mit Dathe u. a. , von der Rückkehr aus 
der Gefangenschaft , fondern es heifse foviel : „du 
haft uns verlaffen , lafs uns ?.u dir kehren , oder wen- 
de dich wieder zu uns." Jer. 4a, la. Die meiften 
der vom Vf. beygebrachten Anmerkungen find gegen 
Erklärungen anderer vorzüglicher Ausleger gerichtet, 
ohne fie zu nennen , oder fie förmlich zu widerlegen. 

Den Befchlu fs diefer Schrift macht eine kurze 
Notiz von de^^orzü»lichften Ueberfctzern und Aus- 
legern der Klagelieder. Aus Opiz'ens Ueberfet/.ung 
wird eine Probe mitgetheilt ; diels gefchieht auch aus 
einer franzöfifchen und italienifchen Ueberfetzung, 
die aber beide keinen orientaiifchen Geift athnieu, 
am wenigften hat uns die frnnzüfifche gefallen. — 
Uebrigens fcheint das Mfpt. lange vor dem Abdruck 
aus den Händen de9 Vfs. gewefen zu feyn , denn S. 61. 
•wird der fchätzbaren Ueoerfetzungen von Hartman* 
und Dahl, die in den fchon im J. 1809. erfchienenen 
Blumen atthebrüifcher Dichtkunß von Sf*fli abgedruckt 
ftehen , als noch zu erwartender Ueberfctzungen ge- 
dacht. Ua Hr. W. die Bearbeiter der Klagelieder 
fehr vollftändig verzeichnet hat , fo hatte auch noch 
folgende Schrift eine Erwähnung verdient: *nan row 
S. Gloffarium magmtm allegoricum in Tltrenos. Am- 
fterdam 1641. Auch hätte bemerkt werden können, 
dafs gfok. Pappus (Schot, in gferem. Francof. 1593- 
prooem. in Titren.) eine Vereleichung der Elegieen des 
Jeremias mit den griechifchen Tragikern angeftellt 
habe. — Der Druck des Buchs ift, bis auf die nicht 
immer richtige Interpnnction , ziemlich correefc. 
S. 6a. fteht jedoch durch einen auffallenden Druck- 
fehler Henke's Mufeum für Naturwjffenfclutjt , ft. Re- 
ligionswiffenfchaft. — Das bisher Gefagte wird hin- 
reichen , um auf diefe kleine fchatzbare Schrift auf- 
merkfam zu machen. • 



ARZNETGELAHS.THEIT. 

Erlangen, b. Palm : Verfitch eines nächtlichen Streck- 
apparats ffir Kückgratsgekrümmte von Dr. Beruh. 
Gotttob Schreger, Hofrath u. öffentl. Lehrer der 
Chirurgie u. Medicin an der Univerfität zu Er- 
langen u. f. w. 18 10. 18 S. 4. Mit 2 Kpfn. 
(8 gr.) 

Die Wirbelfäule des menschlichen Körpers ift eine 
Reihe perpendicnlär auf einander ruhender Guben, 
in deren horizontalen .Lagerung auf einander die ge- 
rade Richtung der Wirbelfäule begründet ift. Der 
horizontale Stand hängt aber ab von der Parallelität 
der beiden Flächen der Wirbelkörper, tler obern und 
der untern ; wenn diefe verloren geh| , fo wird die 
gerade Richtung der Wirbelßide aufgehoben, indem 



die Wirbelkörper fammt ihren Knorpeln von ihrer 
normalen cubiichen Form abweichen. Diefe Abwei- 
chung wird dadurch gegeben, dafs fich die horizon- 
tale obere Fläche der Wirbelkörper in ein ineiinirtes 
Planum umbildet. Jede Rückgratskrümmung , als be- 
ftehende Veränderung dös formellen Verhältiii ffes der 
Wirbelfäule , ift zunächft begründet in dem Ueber- 
gange der horizontalen Flächeform beftimmter Wir- 
belkörper in die Form der fchiefen Ebene, und da- 
durch erfolgter Hinneigung nach dem niedrigften 
Punkte der letztern ; als Veränderung des Lagever- 
hältniffes der mit den verkrümmten Wirbeln in näch- 
fter Verbindung ftehenden Theile in der Verrückung 
des Schwerpunkts derfelben von der Stützungslinie. 
Aus der verfchiedenen Richtung diefer fchiefen Ebe- „ 
ne entftehen die verfchiedenen Fofcnen der Rflck- 
gratskriimmung. Bey Scolioßs ift das inclinirte Pla- 
num fo gerichtet , dafs der höchfte Punkt derfelben, 
mithin der Bogen der Krümmung in die eine, der 
niedrigfte, mithin der Sinus der Krümmung, in .die 
andere Seitengegend der Wirbelfäule , folglich der ge- 
mciufchaftliche Schwerpunkt und die Dircctiorsliuie 
des Thorax und der Bauchhöle aufser der Stützungs- 
linie nach jener Seite hinfallt , nach welcher der Bo- 
gen der Krümmung fieht. Bey Cyphofts fenkt fich die 
lebiefe Ebene von dem hintern Rande des Wirbel- 
körpers nach dem obern , fo dafs der Bogen der 
Krümmung am Rücken hervortritt j die Directions- 
linie des Schwerpunkts des Thorax entfernt fich mit- 
hin von der Stützungslinie nach hinten und nähert 
fich dem Sinus der Krümmung. Bey Lordoßs fteigt 
die fchiefe Ebene von dem vordem Rande des Wir- 
belkörpers nach der hiutern hinab* felglich erfcheint 
der Sinus der Krümmung am Rücken. 

Diefe Verfchiebuhg der Flächen def Wirbelkör- 
per ift das Refultat des geftörten Vegetationsprocef. 
fes. Hierbey ift wirkJich Matten verluft. Denn fchon 
die Oberfläche der Wirbelkörper erfcheint cohäfions- 
lofer auf der niedern Seite, als auf der gegenüber he- 
genden höhern ; eben fo die Subftanz im Iiinern. So 
erfcheint auch die Zerfetzung der Materie in dem 
gänzlichen Schwinden der Knorpel, in der UmbÜ- 
dung der wulftigen Ränder der Wirbel in fcharfe 
Kanten, und der endlichen völligen Vernichtung der- 
felben , in der coneaven Austiefung der Körper zwi- 
fchen der obern und untern Fläche der gefunknen 
Seite. Diefe Dgftruction befchränkt fich bald vor- 
zugsweife auf die Zwifthenknorpel , bald geht fie 
/on dem Knochen aus. In dem höhern Grade der 
Entartung erfcheint die Vegetation in allen Punkten • 
gleichzeitig geftört. Die Vegetation exiftirt getrübt : 
1) entweder primitiv im Knochenfyfteme, oder 2) fe- 
cundär , als Folgezuftand des primitiv ergriffenen 
Muskelfyftems. Die innern und äufsern dynamifchen 
Bedingungen zu ordnen, ift Gegenftand der Therapie, 
und gehört nicht hierher. Die örtlichen mechani- 
schen Hinderniffe zu entfernen , fällt der Chirurgie 
anheim. Die chirurgifche Behandlung jeder Rück- 
gratskrümmung wirke daher 1) der Contraction der 
Muskeln durch Ausdehnung entgegen} 2) hebe fie ^e 
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Laft der auf der gekrümmten Stelle des Rflckgrats 
liegenden Theile durch Aufwartsziehen dieier 1 heile 
ganz auf 1 oder vermindere fie niöglichft, Ausdeh- 
nung der Wirbelfaule durch eine auf die zwey End- 
punkte derfclben fiel» ftfltzendc Kraft, wird aber dio 
der Natur des Zuflandes ent fprechende Tendenz aller 
inechaniiehen Kunltvorrichtung feyn. Alle und jede 
Mafchine , die auf die eine oder andere Art durch 
Druck wirken, werden verworfen, und die Nach- 
theile bey Scoliofis und Cyphofis auseinandergefetzt. 
Zweckmafsig find daher einzig nur jene Apparate, 
welche durch Ausdehnung wirken , wobey aber 
Hauptbedingung ift, dafs diele Ausdehnung ununter- 
brochen fortwirke. ( Wenn Ree. hier völlig bey- 
ftimmt , fo mufs er fich doch die Frage erlauben : wie 
viel giebt es Kranke diefer Gebrechen , welche fich 
einer ununterbrochenen Ausdehnung — namentlich 
durch den Streckapparat — unterwerfen? In einem 
befondern lnftitute , wie das VtntVfclie war , lafst 
fich fo etwas wohl zu Stande bringen ; nur keines- 
wegs in der Privarpraxis, wo Aeltern und Verwandte 
fölche Zumuthungen abweifen. Daher glaubt Ree. 
der nfdrgfchen Mafchine, da fie doch felbft nach des 
Vfs. Erklärung die tiefer hebende Schulter in die 
Höhe bebt, und mithin Ausdehnung übt, immer gro- 
fseu Werth beylegen fu müffen, weil fie, wenn die 
Individuen nicht vornehm eigeufinnig find , ununter- 
brochen , d. i. Tag und Nacht , getragen werden 
kann , und be fonders bey einer noch nicht zu weit 
gediehenen und zu alt gewordenen Verkrümmung 
eewifs den beften Nutzen — verlieht fich in Ver- 
bindung mit der übrigen vom Hn. fifürg angegebenen 
Behandlung — >> lüften wird. Dafs bey veralteten 
Krümmungen die Ausdehn ungsapparate auch nicht 
helfen , wifd fich der Vf. auch nicht verheimlichen 
können. Da die Streckmatclünen zur Nachtzeit nicht 
zu gebrauchen find , fo hat man die geftreckte Lage 



auf der horizontalen Bettflache fubftiroiren wollen. 
Damit ift aber nichts ausgerichtet. Es wird daher, 
um Rtickfchritte in der Heilung zu verhüten, noth- 
weii<lig, die Lage des fchlafenden Kranken vor jetler 
nachtheiligen Verrückung zu fie her n , und das Rück- 
grat in dem Grade der Streckung, welche ihm die 
&a fehine den Tag Ober gab, auch des Nachts zu er- 
halten. Darwin brachte die ausdehnende Kraft in 
einem Stahlbogen an , welcher am ebern Theile des 
Bettes befefligt , den Kopf des Kranken am Kinne 
und Hinterhaupte fafste und trug, indefs die Laft des 
übrigen Körpers auf der fchiefen Ebene der Bett- 
fläci.e , welche deshalb von dem Kopfe nach den Fü- 
fseu hin etwa 12—16 Zoll abhing, die Gegenausdeh- 
nung bewirkte. Bey einem Verfuche des Yfs> mit 
diefer Lage, wobey. aber die Ausdehnung nicht tat 
Kopfe , iondern mitteilt unter den Armen durcligt- 
zogencr Bänder gemacht wurde, bemerkte er, dais 
das Gefühl der beftändigen Neigung nach abwärts zu 
gleiten, den Kranken fuhr läftig war, und daher ge- 
genftrebende Bewegungen machten. Allein ein Zög- 
ling des feuelffhen Infütuts tbeilte ihm VtneVt Weile 
mit, was ibn bewog neue Verfuche zu machen, die 
er daher, weil fie den technifeben Werth vollkom- 
men beteiligten, den deutfclien Aerzten hier näher 
bekannt macht. Da Herr Felier fand, dafs einigen 
Kranken der ausdehnende Apparat hefte r entfpracb, 
weun er denfelben feinen Stützpunkt nicht nach />• 



§ul unter den Achfeln und in der Horizontalperiplp 
rie des Schädels , fondern die gegen die Baus des letz- 
tem , namentlich am Zitzenfortlatze und au da 



Rande des Unterkiefers nehmen liefe, fo entwarf a 
zu diefer Beftimmung ein Halsband , welches der Vi 
beschrieben und abgebildet hat. (filijfou's Hak- 
fchwiuge , wenn fie von Leder gemacht und im Nak : 
ken mitteilt einer Schnalle beteiligt wird , möchte 
auf eine weit einfachere Weife das Nämliche leüten.) 
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er Preis der Goldmedaille, we!ch«n die vhJlofoyhi- 
ftlu Klaffe dir kbn. dän. Geftlljchafi der fViffenßhofien zu 
Kopenhagen für die befte Lohma der Aufgabe über den 
Einfluß der Sumilthre und der Seeleulelire auf einander, 
oder in wie fem die Erfcheinungen der Seele und der 
innern Sinne durch pbyfifche Erfahrungen und Theo- 
rieen aufgeklärt werden können ? ift dem Hrn. Maine 
£jVjm, Alii gl. der gefetzgebenden Verfacnralung, Cor- 
refpondent des NationaÜnftitutt und Reichsritter zu 
Bcrgerac im Dordogne - Departement , zuerkannt. 

II. Entdeckungen und Erfindungen. 

Herr Kirchhoff, Adjunct der Kaiferh Akademie 
der Wiflenfchaften zu St. Petersburg, hat die wich- 



tige Entdeckung gemacht, aus Stärkemehl Zucker zu 
produciren. Aus 100 Pfund Stärke erhält er n j Pf. 
trockenen Zucker, deffen Süfsigkeit fich zu der des 
Rohrzuckers wie 4 zu 9 verhält. Das Verfahren ift fo 
leicht und fo wenig umftändlich , dafs jede Haushal- 
tung ihren Zuckerbedarf felbft bereiten kann. Herr 
Kircklic ff hat für diefe Erfindung eine Penfion von 500« 
Rubeln und den Annenorden erhalten. 



Im Hertfchinski Cohen Kreife ift von einem Bu- 
rltifchen Förften eine fehr reiche Ziniunine entdeckt 
worden. Ein Pud (40 Pf.) auf gerathewohl genomme- 
nes Erz gab 13 Pf. reines . Metall von vorzüglicher 
Güte. (Aus Briefen.) 



■ 



Digitized by Google 



^unL 80. 



7C6 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Freytags, den 10. April 1812. 



PHILOSOPHIE. 

Bkruk, b. Maurer: Verfocht für die Vervollkomm- 
nung der Pkilofophie. Erfter, zweier und dritter 
Verfuch, die Metaphtffik, Poefte und Mathematik 
betreffend. Von Karl Ludwig Vorpahl, Predi- 
ger zuTzfchetzfchnow bey Frankfurt an der Oder. 
i8i 1. 140 S. 8- (10 gr.) 

Der Vf. meynt, dafs jener Weg, den die Philofo- 
phie bisher genommen hat, das Seyn aus dem 
eyn zu erklären , bis zum vollkommnen Idealismus 
ühre , aber auch weiter nicht führen könne , und 
vill daher etwas andres, als das Seyn zum Grunde 
?gen , nämlich das Werden. Er ftfltzt fich dabey auf 
leu Satz : jedes gewordene Etwas mufs das feyu , was 
s geworden ift. Eingedenk aber jenes alten Grund- 
atzes: Aus Nichts wird Nichts, müfste doch wohl 
:um Werden wieder das Seyn vorausgefetzt werden, 
»o macht es aber der Vf. nicht, fondern das Werden 
jvird ihm durch Bewegung, und die Bewegung wird 
durch fich felbft. Da die Bewegung einen Anfang ha- 
ben mufs, alfo geworden ift, fo heifst diefs nichts an- 
deres als das Werden au«? dem Werden erklären , das 
Kntftehen aus dem Entliehen , das Anfangen aus dem 
Anfangen, wodurch fchwerlich der Philofophie ge- 
holfen ift. Schon Ariftoteles ^iat richtig erkannt, dafs 
d je Bewegung einen Bewegenden vorausfetze , alfo 
nicht ihr Princip in fich felbft trage, wie überhaupt 
das Endliche, Gewordene, Entftandene kein folches 
Princip in Geh haben kann , und es ein leeres Wort- 
fpielift, zu fagen: das Princip des Endlichen fey die 
Kindlichkeit, des Gewordenen das Werden, des Ent- 
ftrandeneu das Entfteheu. Nur diefes Wenige wäre 
vorab über die Verhielte des Vfs. zu bemerken, und, 
wir wollen jetzt ihn felbft reden laffen, damit der 
L*fer erfahre, wie ers macht und treibt mit feinem 
\Verden. 

Das Werden kann überhaupt von dreyfachcr Art 
feyn; erftens dasjenige Werden, wodurch irgeud ein 
Seyn felbft wird; zweytens das Werden, welches aus 
oder von einem Seyn ftatt findet. Jenes foll das Wer- 
den zum Seyn, diefes das Werden vom Seyn genannt 
werden. Die dritte Art des Werdens ift die, wo daf- 
felbe ein Werden zum Seyn und ein Werden vom Seyn 
zugleich ift , oder doch m diefer doppelten Beziehung 
I je trachtet wird. Das Werden wirdf durch Bewegimg, 
Oiefe durch fich felbft. Die Bewegung ift ihrem Seyn 
nach entweder Entfernung, oder Annäherung, oder 
beides zugleich (S. 10.). Das Werden ift bey der Be- 
vfecung das Thätige oder Reale, die Richtung ift das 

A.L.Z- 18U. Brßtr Band. 



hlofs Seyende oder Formal«* ( S. 11.). Die Bewegung, 
als reine Annäherung au fich felbft, kommt zu fich 
felbft, wird ein Seyn durch und für fich felbft — ge- 
langt zum Selbßbewußtfeyn (S. 14.). Die Bewegung 
als olofse Entfernung von fich felbft, hört je mehr 
und mehr auf, etwas zu feyn, und verfchwindet, oder 
gelangt zum Nichtfeyn CS. ao.). Die Bewegung ift 
allein das Wirkliche, fie ift alles was wirklich ift, 
und aulser ihr ift nichts (S. 22.). Die einfache Ver- 
bindung von reiner Annäherung und reiner Entfer- 
nung ift: ») ah werdend , ein Wefen, wo reine Annä- 
herung und reine Entfernung auf einander folgen, 
und das als reine Annäherung Selbftbewufstfeyn hat, 
als reine Entfernung aber Licht ift und giebt. Im 
Grofsen heifst es eine Sonne (S. 25.). 2) Als feyend 



ift üe ein Wefen das Annäherung und Entfernung zu- 
gleich ift , welches daher kej» Bewufstfeyn hat, weil 
die Annäherung, wegen der mit ihr verbundenen und 



ihr dabey entgegenwirkenden Entfernung, nicht reine 
Annäherung feyn kann. Aber auch nicht reine Ent- 
fernung — nicht felbltleuchtend — feyn kaun, weil 
die Annäherung wieder die Entfernung zurückhält. 
Es ift ein Korper , oder , wie mans auch nennt , Ma- 
terie ; im Grofsen find es Planeten (S. 280- Vi* ge- 
lnjfchte Verbindung zwifchen Annäherung und Ent- 
fernung ift auch entweder feyend oder werdend: 

1) feyend, in welchem Falle die Vereinigung der 
feyenden und werdenden Verbindung von Annähe- 
rung und Entfernung fo ftatt findet, dafs beide ein- 
fache Verbindungen zu einem einzigen Ganzen ver- 
bunden find. Diefes zu einem Ganzen Verbundene 
hat daher theils Bewufstfeyn, theils ift es Materie; 
es ift theils leuchtend, theils ift es dunkel. Im Gro- 
fsen find es mit einem Worte — Kometen (S. 29.). 

2) Ift fie werdend, fo dafs beide Bewegungsarten in 
ihrer einfachen Verbindung, als Sonne und Planet, 
zwar von einander getrennt find, aber doch wieder 
fo mit einander verbunden, dafs zwifclten ihnen Ent- 
fernung und Annäherung, als auf einander folgend 
und aus ihnen gegenfeitig werdend, ftatt findet. Die 
Sonne gitjbt alfo dem Planeten äufsres Licht , der Pla- 
net giebt der Sonne iunresJLicht, ein Seyn, das durch 
fich felbft wird und ift, und als folches' Bewufstfeyn 
hat, und ein Gcift genannt wird (S. 31.). Das Wort 
Gottheit, als das Allgemeine oder völlig Ganze be- 
zeichnend, kann bedeuten, entweder die Bewegung, 
als Annäherung und Entfernung überhaupt, oder 
auch blofs die reine Annäherung überhaupt. In er- 
fterer Bedeutung nahmen es die Heiden , in der zwey- 
ten die mit einer Offenbarung verfehenen VöUcer 
(S. 33.). '— Die menfchliche Vernunft ift die Bewe- 

(4) U ß un ß 



7°7 



ALLG. LITERATUR - ZEFfUNO 



gütig als reine Selbftbewegung im Menfchen, d. h. 
aas Vermögen , fich blofs aus Geh felbft zu gewiffen 
Bewegungen zu beftimmen (S. 41 ). Diefe Vernunft 
kann iich beftimmen zur theilweifen Annäherung an 
einen Gegen ft and , das heifst zur theilweifen Entfer- 
nung von (ich , um Geh theilweife wieder anzunähern 
und neifst dann reiner Wille (S. 44.)- Sie will entwe- 
der das Seyn oder das Werden, oder das Seyn und 
Werden zugleich von einem Gegen ftande ; und zwar, 
jedes entweder innerlich oder äufserlich (S. 46.)- Die 
Vernunft will ein innerliches Seyn , d. h. fie flellt (ich 
etwas vor. Die Annäherung , welche beym Vorftel- 
len nicht als werdend, fondernd als feyend angenom- 
men wird, heifst die Zeit, die Entfernung hingegen, 
als feyend genommen, der Raum (S. 47.)- Die Ver- 
nunft will ein innerliche? Werden und Seyn zugleich 
von einem Gegenftande , d. h. fie will (ich des Gegen- 
standes vollständig bewufst werden oder denfelben er- 
kennen (S. 580- Einheit in der Mehrheit kann im All- 
gemeinen auf vierfache Art ftatt finden, nämlich des 
Seyns mit (ich felbft, des Werdens mit fich felbft, des 
Seyns mit dem Werden und des Werdens mit dem 
Seyn. Die erfte Art der Uebereinftimmung im Allge- 
meinen oder die Uebereinftimmung des Seyns mit Ach 
felbft, heifst Schönheit (S. ©>.). Die zweyte Art, 
nämlich die Uebereinftimmung des Werdens mit dem 
Seyn heifst Wahrheit (S. 70.}. Die dritte Art , oder 
die Uebereinftimmung des beyns mit, dem Werden, 
heifst Gerechtigkeit (S. 71.). Die vierte Art, oder die 
Uebereinftimmung des Werdens mit fich felbft heifst 
Güte ($. 73.)« — Das Seyn, welches der Dichter 
darfteilt , ift entweder fchon geworden , oder es wird 
erft Oberhaupt durch den Dichter. Im erftern Falle 
giebt er nur das Werden vom Seyn des feyenden Ge- 

Senftandes. Giebt er blofs die Wirkung oder den tin- 
ruck, welchen der Gegen ftand auf ihn felbfl macht, 
fo ift feine Darfteilung tyrifch; g iebt er aber die W ir- 
kung, welche der Gegen Itand im Allgemeinen oder 
auf jeden Befchauenden machen würde, fo ift feine 
Darfteilung befchreibend. Im zweyten Falle, wo das 
dargeftellte Seyn durch die Darftellung und wahrend 
dertelben erft wird, ift das Gedicht dramatifch(S.()j r .'). 
}m Heldengedicht ift das Seyn , von welchem das w er- 
den ausgeht, ein Allgemeines, als auch dasjenige, zu 
dem daflelbe hinfahrt (S. o6.> Bey der Oper ift das 
Sevn, von welchem das Werden ausgeht, ein allge- 
meines, dasjenige aber zu dem das Werden hinfuhrt, 
ein einzelnes; im Roman ifts umgekehrt (S. Q80* Das 
Schaufpiel ftellt dar, wie von einem einzelnen Seyn 
etwas Einzelnes wird (S. 99.). Aefchylus gab mehr 
Oper als Schaufpiel.; Sophokles beobachtete im Ge- 
mifchten die Gleichmäfsigkeit am meiften ; Euripides 
aber gab mehr Schaufpiel als Oper (S. 101. )• — In 
Beziehung deffen was die Völker poetifch eeleiftet, 
fagt der Vf.: Der Menfch wird in eeiftiger Hiuiicht 
eines Theils durch Einwirkung der Gottheit , andern 
Theils aber foll und mui's er auch durch fich ielbft, 
durch eigne Anftrengung werden. Doch war bisher 
in geiftiger Hinficht der Einflufs der Gottheit bey al- 
len andern Völkern noch vorherrfchend , nur die 



Deutlichen — vielleicht auch zum Theil die Grie- 
chen — ausgenommen. Bey diefeu fcheint es bis 
zum Gleichgewichte zwifchen göttlichem Einflufs und 
eigner menschlicher Anftrengung gekommen zu feyn. 
Datier hatten andre Völker mehr Genies — gröfsere 
und kleinere , aber befonders jene — denen das Gött- 
liche von der Gottheit felbft gleichfam eingeprägt war. 
Den Deutfchen aber wurde'* in diefe r Art weniger 
blofs gegeben, fondern ihre eigentlich nur fähigen 
nicht fertigen Köpfe tnufsten eigue Anftrengung hinzu 
thun (3. 105.). — Der Vf. berührt zum Schlufle noch 
den Tanz, rückt ein Gedicht auf denfelben ein und 
läfst in einem breiten Regeu bogen mit Flammen ge- 
fchrieben ftehen: Der Fürftin von Neuwied! der er 
diefes als Huldigung für eines ihrer Gedichte dar- 
bringt. 

Den dritten Vernich, die Mathematik philofo- 
phifch zu machen, will Ree übergehen, da er der 
kürzefte ift , die Meinungen des Vis. aus den gegeb- 
nen Proben hinreichend erhellen, und die Mathema- 
tiker fich am wenigften Neuerungen in ihrer Wiffen- 
fchatt gefallen lallen. Philofophen freylich auch pfle- 
gen mehr eigne neue Einfälle zu lieben, als fremde, 
und daher mochte der Vf. kein grofses Glück bey ihnen 
machen, obgleich durch feine verfuche etwa eben fo 
viel für die vViffenfchaft gewonnen ift, wie durch 
andre, in denen man einzelne Begriffe (des Seyns, 
des Ichs, der Totalität) an die Spitze ftellt, und aus 
ihnen vermeyntlich conftruirt, was eigentlich, zum 
ganzen Jogilchen Gedankengebrauch, zum Abftra&- 
ren, Heflectiren, Philufophiren, fchon voraus^,««-': 
werden mufste. 

- 

1) Paris, b. Renouard: Lettre* für la PuUleJft. 
Par gf(aques) HCenri) Meifier. 18 to. 120 S. 8- 

a) W'iNTBR IHK h, b. Steiner : Ueber das Alter. In 
Briefen an einen Freund. Nach dem Franzufi- 
fchen des Hu. gj. ff. Meißer, bearbeitet von dein 
Vf. von Eugenias Briefen ( Heinrich Htrzel, Prof. 
der Philofophie und Cborherrn des Stifts zum 
grofsen Münfter zu Zürich.) 18W. 150 S, g. 

Es gebe, fagt der Vf. eine Kunft, vernünftig alt zu 
werden ; man mache fich unrichtige Vorftellungen 
von dem Alter; es gebe manchem ein intereilanieres 
Anfehen; Hinfälligkeit fey nicht immer damit ver- 
bunden ; in jedem Alter könne man fich noch vervoll- 
kommnen ; man fey im Alter gefetzter und ruhiger, 
die Freundfchaft fey inniger, und die Erinnerungen 
des Alters feyen oft mehr werth als die Hoffnungen 
der Jugend. Freylich fey es wohlgelhan, in Anle- 
itung gewiffer Arbeiten zu rechter Zeit aufzuhören, 
und fich nicht zu lehr anzuftrengen ; es gehe aber 
doch oft noch an, gewiffe Geiftesarbeiten mit Mufse 
vorzunehmen,, und z. B. ein Buchlein über dos Alter 
zu fchreiben; nur inüfle man nicht nach aul'sen hm 
kräftig wirken und in der Welt noch eine Rolle Ipie- 
len wollen ; fortgefetzte Geistesbildung verwaiire das 
Alter vor LangerweUe; auch feyen hkusliche Befclwf- 
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rungen den Kräften des Alters angemeffen. Unter 
n Rüthen, die dem Alter gegeben werden , ift der- 
nige bemerkenswerth , der Geh auf eine mäfsige 
ibuug der Sinne und Kräfte bezieht. Das Gedächt- 
fs , heifst es , werde gerade dadurch im Alter mehr 
fchwücht, wenn man es nicht beschäftige, und es 
be Leute ', deren Gehör eben darum merklicher im 
Iter abnehme, weil Ge zu wenig unter die Leute 
»nmen und in der Gefellfchaft zu wenig Antheil an 
r Unterhaltung nehmen. So ift auch der Rath, 
en» nicht neu, doch gut, dafs fich ältere Leute an 
ngere anfehkefsen füllen. Als ein,grofees Gut wird 
1 mit Recht angefallen, wenn man fich in jüngern 
hren etwas zufemmengefpart habe, um im Alter mit 
niger Gemächlichkeit leben zu können; der Vf. En- 
;t dabey das Leben auf dem Lande in einer anmuthi- 
;n Gegend vorzüglich erquickend für altere Leute, 
nerwartet ift in diefem Theile der Schrift, die Geh 
>nft dem Lefer durch die Milde und Feinheit des 
ons empGehlt, ein Auslall auf die neuem Oekono- 
ien , die der Vf. Obel mitnimmt; man denkt dabey 
anäclift an Hn. Fellenberg zu Hofwyl ; er will inzwi- 
:hen nicht, dafs man die Stelle auf itm perfoulich 
sziehe. Anziehend ift, was Hr. M. in dem letzten 
riefe, in welchem er der religiöfen Hoffnungen des 
reifes gedenkt, von Geh felbft und von leiner Ge- 
lahlin erzählt. „Nachdem ich, fagt er, den grüfs- 
;n Xheü meines Lebens in einem beftätuligeu Wech- 
;1 von Leiden und Freuden zugebracht habe, feitdem 
as unglückliche Bekanntwerden einer philofophi- 
;heu Uubefonnenheit mich geuöthigt halte, mich 
ms meinem Vaterlande zu verbannen, um meinen von 
dien Bannflüchen des Fanatismus, von allen Verfol- 
gungen des repubhkanifchen Neides bedrohten Kopf 
:u retten, bis zu der Epoche, da die fchreckiichfte 
ler Revolutionen mir drey Viertheile meines Vermö- 
;ens raubte, und mich aus dem milden Frankreich, 
las mein zweytes Vaterland geworden war, vertrieb, 
vie füllte ich nicht den Himmel für das friedliche Le- 
un fegnen, das er meinen letzten l agen huldreich 
uff parte ! In meinem alten Vaterlande habe ich einen 
telcheidenen Wohl tand wieder gefunden, der für 
neine Wünfche hinreicht, und mir noch zuweilen 
iulfsmittel genug übrig läfct, um ein wenig Gutes 
:u thun. Ich habe den Gefchmack am Studiren nicht 
erloren, das mich feit meiner erften Kindheit be* 
chaftigte ; ich habe noch Gefühl für den Reiz der fchö- 
ten Künfte ; ich bin vielleicht noch empfänglicher als 
e, eewifs empfänglicher als während einer langen Pe- 
ioüe meines Lebens , für die rührenden Schönheiten 
ler Natur; ich habe mir in den verfchiedenen Län- 
iern, wo ich wohnte, Verbindungen erhalten , die 
loch jetzt meinem Herzen theuer find, Verbindungen, 
vorauf ich ftolz feyn könnte , in Anfehung deren es 
oir aber füfser ift, denken zn dürfen, man liebe 
oich. Der Himmel hat mir in diefem altern Va- 
erlande, aus dem ich fo lange verbannt war, meh- 
«re Freunde meiner erften Jugend wieder gegeben ; 



und Ereigniffe, die ich weit entfernt war vorauszu- 
fehen, ja die ich nicht einmal wünfehen konnte, ha- 
ben daffelbe wieder zu meinen Gunften zu GeGnnun- 
gen des Wohlwollens und der Achtung zurückge- 
führt, die mich noch mehr rühren als ehren. Nach 
dem ich fchon mein dreyzehntes Luftrum erreicht 
hatte , gab mir die unerwartetfte Verknüpfung von 
Umftänden zur erften und letzten Gefährtin meines 
Lebens den verehrten Gegenftand meiner erften Zu- 
neigung, die Freundin meiner Jugend und meines 
Alters, die ich in ihrem funfzelmten Jahre liebte, 
wie ich feitdem nie irgend ein Wefen geliebt habe, 
und für die ich immer die lebendigfte und zärtlich fte 
Anhänglichkeit behielt, obgleich das Schickfal zwi- 
fchen uns eine Scheidewand aufgerichtet hatte, die 
mich ewig von ihr fcheiden zu müffen fchien.' 
(Der Tod des erften Gemahls machte die Verbin- 
dung möglich.) 

Nr. 2. Die Ueberfetzung , die dem Hn. Altfeckel- 
meifter Hirzel, als einem Greife fchicklich zugeeignet 
ift, enthält noch zwey Briefe mehr als das Original; 
der Vf. hat Ge dem Ueberfetzer in der Handfchrift 
mitgetheilt. Der eine diefer Briefe handelt von den 
Verhältniffen des Greifenalters^zu den übrigen Altern 
des Lebens, in verfchiedenen Ländern und Zeiten, 
der andere von den Erinnerungen. Beym Lefen des 
Originals zeichnete Geh Ree. einige Stellen an , um 
nachher die Ueberfetzung damit zu vergleichen. So 
heifst es in dem dritten Briefe : „M. de la Rochefow 
cautt difait que toutes les ftmtnts fe mettaient comme 
la vtilli qu' ii »' y avait que Mad. Geoffrin qtti avoit 
tu l« bau efprit dt ft tuettre comme te lendemam." 
Der Ueberfetzer hält diefe Stelle für wörtÜch un- 
überfetzlich , und drückt den Satz foaus: „Hr. von 
la R. fagte einmal, dafs unter den Damen feiner 
Zeit M. G. die einzige fey, die durch ihren guten 
Geift dahin geleitet werde, Geh in ihrem Anzüge 
nach ihrem Alter zu richten. " Bey der Stelle (S. 33.) 
des Originals möchten wir die Worte Bodmers felbft 
wiffen, die gewifs etwas EigenthümJiches hatten. 
„Cen'efl pas, foli er gefegt haben, /' inftant mime 
de quitt er eette demeure terreftre que je redoute; ce font 
les embarras* la fatlgue et /' eunui du demtnagement.' 
Diefe mufete Hr. H. freylich als Ueberfetzer unge- 
fähr fo geben, wie man es S. 52. lieft; aber Bodmers 
Worte natten ohne Zweifel etwas Naives, was die 
franzöGfche Sprache vielleicht nicht ausdrucken 
konnte. S. 56. „ un beau fite " wird überfetzt : „ eine 
reizende Naturpartie;" eine fchone Landfchaft: 
fcheint dem Ree. natürlicher zu feyn. „ La plus putp- 
fante des illufiens heifst: die tnächtigfle, nicht die 
gewaltfamfie aller Täufchungen. " Doch Geht man 
bald, dafs der Ueberfetzer fein Original verban- 
den hat, deffen Leichtigkeit freylich eine Schön- 
heit ift, welche Geh nicht ganz leicht in unfre 
immer noch etwas fch werf alligere Sprache übertra- 
gen lälst. 
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I. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Uie bisher bey der Alexander Newski Akademie von 
Hn. Feßler bekleidete Profeffur hat Hr. J. v. Horn, bis- 
heriger Profeflbr 7.u Dorpat, angetreten. 

Hr. Prof. Breitzbach zu Erfurt hat den Ruf als 
Profeffor der ^konomiCchen und CaineralwilTenfchaften 
nach Kafan erhalten und angenommen. 

An die Stelle des vei horbencn Naturforfchers Pal- 
las ift der berühmte Minera'og Hr. fVerncr zu Frcylicrg, 
zum auswärtigen Correfpondenten der erften Clafte des 
franzöfifchen Inftituts der VViffenfchaften und Künfte er- 
nannt worden. 

Hr. Prof. CUaditi ans Wittcnl>e»-g ift l»ey feinem 
neulichen Aufendialte zu Livorno von der Societa ital. 
delUfciente cd arti, die gegenwärtig dort ihren Haupt- 
fitz hat , zum Mirgliede ernannt worden. 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Oefterreieh. 

Durch eme neuerliche Fntfchliefsung Sr. Maj. ift 
beftimmt, dafs das k. k. geheime Hausarchiv ein Ver- 
einigungspunkt aller Urkunden feyn folle, die, aufwei- 
che Art es auch fey , ein Eigenthum des Staates gewor- 
den find oder noch werden möchten. Dem zu folge find 
ül>cr 4000 Urkunden die (aus aufgehobenen KTöftern) 
in die k. k. Hofbibliothek gebracht worden, und dort 
vom Hn. Abbi Senfel noch nicht alle regiftiirt, und al>- 
gftfclnie'jcn worden waren, in das k. k. Haus -Archiv 
gebracht worden. Der Director diefes Hausarchivs, 
Freyherr v. Hormayr, hat in den Vaterl. Blattern den 
VotTchlag gethan, oder gleichfam das Verfprechen nie- 
dergelegt mit gehoffter Begiinftigimg de« Staates mVer- 
hinrhmg mit mehrern Gelehrten ein Diplomatarinm Au- 
ßri.uum, oder Monumenta Außriaea herauszugeben. Diefe 
.Erklärung erregt die Hoffnung, dafs der nicht geheime 
Tlieil des Hausarchivs allen vaterläivdifchen hiftorifchen 
Gclcbrten von Rufe, ohne Gimft oder Ungunft , zur Be- 
nutzung für das Publicum offen ft eben werde ; da in lite- 
rar. Angelegenheiten kein Monopolium gehen foll, und 
im Fall eines ftatt fjnde, der Wunfeh laut werden 
»p.idste, dafs lielier das Hausarchiv dergleichen Ur- 
kunden und Handfchriften an die Hofbibliothek ab- 
gebe. 

Sc. Ma'cffit, Allerhöchft welche die Leihbibliothe- 
ken nur wegen Ucbeifüliung dcrfellien mit Romanen, 
und wegi-n Vor°cwalietcr Bedenklichkeit einiger Flug- 
fcl-.riftcn verl>otcn hatten, hal>en bey veränderten Zeit- 
uuirt.inden die Wiedergeftattung folcher Leihbibliotheken 
erlaubt, jedoch unter einigen ModiHcarionen und Ein- 
fchr ; ; .ukungen , von denen folgende bekannt worden: 
0 In jeder Hauptftadt einer Provinz ift die Zahl, wie 
viel Leihbibliotheken beftehen können, feftgefetzt, z. B. 



in Wien drey , in Prag zwey u. f. w. , kleinere ?r- 
zialfiadte erhalten kehle Leihbibliothek. 2) Fi .1 
den Inhabern der Leihbibliothek zur Pflicht getni.-. 
wiffe Bücher halten zu tnüjfen , z. B. nützliche fu i.' 
und liiftorifche Schriften über das Inland itni 
Und — alte Claffiker und Uct>erfetzungen der& < 
unliedenklicheClafJiker der Detitfchen, Franwftnaf 
püdagogifche, moraüfehe, fiaatswirthfchaftlkhe, L> 
und laktifche Schriften. 3) Bey andern, wnul» 1 . 
lande gedruckten, Büchern wird denTclben xarA'r. 
ben ob fie fie halten dürfen? nun alle nutzlofe idi 
derbliche Leetüre zu befeitigeu. 4) Zur Veruct«r 
dafs keine andre als die Nr. «. und 3. hdtimnitoüi 
gehalten werden follen, legt jeder Le hbibliotbek 
ber eine Caution 



In den vaterL Blättern (»7. Nov. i fi 1 1 .) irjJa 
fagt , dafs der Hr. Baron v. Hoi-mayr Co*ej Gekhn 
des Haufes Oefterreieh bis zu den Zeiten Leopolds H i 
einer deutfehen Uel>erfetzung mit Berich ügsasp 
Zufitzen herausgeben wolle. Die Berichtigungen fü 
unter andern auch dem politifchen Proteftaiuisi 
Lieblingsausdruck des Hn. Baron, aber ohne Sinn) 3^ 
von denen Gehäffigkeiten der brittifebe VE. fits ' * 
habe entwinden können. 

Hn. Friedrieh Schlegel , k. Ic Hoflocrair a '» 
ligt worden, Vorlefungen über die Literatur, 
über die deutfehe zu halten. 

Im Sommer und Herbft ig 11. haben«*"'* 
rühmte Gelehrte dieOefterr. Staaten befneht 
Lafontaine, Böttiger, Reinheit, Alexander ». r** 3 * 
die Bergräthe Werner xuid v. Herder, der Hofritsf«* 
der Höhrath Becker, der ProfefTor AJhrcckt 
der lxtyrifcbe Oberbergrath Bader und der Hen^s* 
der Pallas R&hl. • 

Am t j. Decemlier 1 % 1 1. ward auf Veranftato^ 
Hn. Grafen Moritz Dietrichßtin ein Dechmatorni ^ ^ 
bunden mit Mufik, im Saale der UnivcrlitätwiW'f ' 
halten, deffen Ertrag zurFrricbtung dcsNrfcdeH? 1 . 
für Collin verwendet werden foll. Die Ank'^~ 
nannte daher dieft Declamatorium Cellint Fcyer. 1 
rent wünfehte jedem verdienten fterhenden G* J ' J 
einen fo mächtigen und thätigen Freund, *bCx>P^ 
dem Grafen v. Dierrichrtein , und einen / 0,ell<n , 
vater, als er an dem Hofbeichtvater d'Anuud 
dann erft kann er hoffen, dafs feine VerdienU* « - 
ftens nach dem Tode anerkannt werden dürften. — ^ 
lin wird häufig ein vaterllndifcher Dichter genm?" 
mttTyrtäus zerglichen. Wenn einige hingegen ernv - 
Tyrtäus hal>e zu Kriegen ermuntert, deren go«er r ^ 
bey den getroffenen Aiift alten vorauszugehen 'rar, 
alier fey mit feinen Landwehrliedern im L • t ;,. 
gleichem Fall gewefen, fo will diefs doch nur w* ß 
gen, dafs Collin werth gewefen wäre, Bilo ,öoe ^' 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univerfitäten. 

Ver zeichnifs 
der 

m der UniverGtät zu Berlin im nächften Somtrier- 
halbeniahre, vom I3*en April d. J. an, zü halten- 
den Vorlefungen. 

Gottes gelahrtheit. 

"LncijklopSLdie und Gefchichte der theologifchen WiT- 
tnfchafien, befonders in litei arifcher Hinficht, trägt 
(r. Prof. Drl Marheinetke vor, fünfmal wöchentlich 
un 4 bis 5 Uhr. 

Das Buch Hiob erklärt Hr. Prof. Bemßein vonn-i. 

Eine Einleitung in's neue Ttßament giebt Hr. Prof. 
f PVette"vt\ vier Stunden wöchentlich von 3 "~ 4* 

Die 

rieft Pauli an die Römer, Gakter, Ephefer und Ko- 
llier erldärt Dtrftlbe in fünf Stunden die Woche von 

Die Briefe Pttri, Jaeobi, Judä und an die Hebräer 
«Wart Hr. Prof. Dr. Schleierntacker in vier Stunden wöV 
Ziemlich von 8 — 9. 

Die biblifche Dogmatik, alten und neuen Teftaments, 
ehrt Hr. Prof. de Wette vier Stunden wöchentlich von 
— I0 - 

Die biblifche Archäologie nach der zweuten Auflage fei- 
les Handbuches (Frfurl »796.) Hr. Dr. Bellermann , Witt- 
vochs und Sonnabends von a — 3. . 

Den erßen Theil der chriftlichen Kirchtngefchichtt er- 
ühlt Hr. Prof. Dr. Marheinccke , fechsuaal wöchentlich, 

•on 11 — 11. ' , ' 

Symbolik, oder Darfteilung des Proteftanti$mus .und 
Catholicismus, wie auch der Lehre und Verfaffung der 
deineren Kirchenparteyen, trägt Derfelbe vor, nach 
einem lateinifchen, während der Vorlefungen erfchei- 
lenden, Compendium, fünfmal die Woche, von 10 

Die praktifekt Theologie lehrt Hr. Prof. Dr. Schleier- 
nachtr in vier wöchentl. St. von 7 — 8. 

Rechtswiffenfehaft. 

Die jurißifche Encuklopädie trägt Hr. Prof. Schmäh 
nach feinein Handbuche von 1 1 — 1 a. vor. 

Die Encuklopädie und Methodologie, Hr. Prof. Sckmtd- 

iing von 8 — 9. , „ _ 

Die Encuklopädie und Literatur des Rtclits , Hr. Dr. 

Reinecke nach Hufeland. 

Die Rechtsgefihithtt , Hr. Prof. &«er von g — J. 

4. L. 1812. Erßer Band. 



Die Gefchichte und Antiquitäten des rbntifthen Recht t 
trägt Hr. Dr. Mehring von 8 — 9. vor. 

Dielnßitutiouen nach dem Text der Biener'fchen Aus- 
gabe erklärt Hr. Prof. Gäjchen von 9 — 11. 

Die dnßitutionen des römifeken Recket lehren Hr. Dr. 
Mehring von 7 — 8 , und Hr. Dr. Reineeke nach Waldeck. 

Die Pandekten tragt Hr. Prof. v. Savigny nach Heifens 
Gründl ifs von 11 — I, vor. 

Das deutfeke Privatrecht Hr. Prof. Eichhorn von 8 — 9. 

Das Lehnrecht Hr. Prof. Bicner. 

DalTelbe Hr. Dr. Mehring nach Satz. 

Das Criminalrecht Hr. Prof. Biemer< nach Feuerbach 
von 9 — 10. 

Das kanonifche Recht lehrt Hr. Prof. Schmalz nach 
Böhnier von 10 — II. ' • 

DalTelbe Hr. Dr. Reinecke nach Wiek. ■' 1 »- 1 

Seine Vorlefungen über das Kirihen - Staatsrecht wird 

Hr. Prof. Schmedding von 4 — y. zweymal wöchentlich 

fort fetzen. 

Das praktifche enropäifche Völkerrecht Hr. Prof. Schnait, 
nach Martens , von 1 a — 1. 

. Die Theorie der CivUproceffet trägt Hr. Prof. Eichhorn 
nach Martin von 7 — g. 



Heilkunde. 

Medicinifche Encuklopädie und Methodologie Hr. Prof. 
Rudotphi, Mittwochs und Sonnabends früh von 7 — 
8 Uhr öffentlich. 

Medicinifche Anthropologie für Nichtärzte Derfelbe 
Mittwochs und Sonnabends früh von 8 — 9. 

Medicinifche Anthropologie viermal in der Woche 
Hr. Dr. Rofeuthal. 

Oßeologie, Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Frey tags von 1 a — 1. Hr. Prof. Knape. 

ößnologie , zweymal in der Woche, Hr. Dr. Rofenthal. 

Phufiötogic , Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Freytags früh von 8^*9- Hr. Prof. Rudolphs. 

Allgemeine Phufiologie Hr. Prof. Horkcl von 6 — 7. 

Vergleichende Phufiologie, Derfelbe von 1 — a. 

Die Metamorphofen der Refpiratiorfs - und Circula- 
tions - Organe , Derfelbe öffentlich. 

Vergleichende Anatomie, Hr. Prof. Rndolphi, viermal 
in der Woche von 9 — 10. 

Ueber die chemifchen En twickelungs Veränderungen 
organifcher Körper, Hr. Dr. Siegtvart. 

Darftellungen der Chemie mit Verfuchen , Derfelbe. 
■ Ueber das fVcckfelverhältniß der Körper im All gemei- 
nen, und Lebensmagnetismus und Mesmerismus insbe- 

(4) X fon- 
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fondere, Montags und Donnerstags von j — 6. Hr. Dr. 
kVolfart. 

Allgemeine Therapie, Dtrfcljn. 

Arzneymhtellchre'ibnSma.1 in der Woche Ton 9— 10. 
Hr. Dr. Richter. 



Ficht 



Philofopkifth» Wiffenfthafttn. 

Vom Studium der Phihfophic überhaupt, Hr. Prof. 
öffentlich, während der Ferien. 




zweyma'l wu» 



Die ftwio«*, In 4 Stunden wöchenü., von 9 — 10. 
Hr. Prof. Reich. 

Die Kindt , Kranke zu 
ehern)., Hr. Dr. Fltmming. 

Die Kurmetkode der acuten Krankheiten, Hr. Prof. 
Reil von 6 — 7. früh. 

Die fpeciellt Therapit der chronüchen Krankheiten 
Ton 1 — j. Hr. Prof. Hufeland, 

Die Erkennmifs und Kur der Augenkra nkheiten von 
7— 8- Hr. Prof. Reil. 

Die Lehre von den Augenkrankheiten , dreymal wö- 
chentlich, Hr. Dr. FlcmnUng. 

Die Pathologie und Therapie der fVcibtrkraukhtittu\ 
Montag« und Donnerstags von t — 3. Hr. Dr. Richter. 

Ueber die Krankheiten der fVeiber und Kimdtr $ Hr. 
Dr. Friedländer. 

Die Heilart der dvnamifchen Knoduukrankheittn öf- 
fentlich , Hr. Prot Gräfe. 

Die generelle Chirurgie , wöchentlich viermal von g 
bis 9 , Derfelbe. 

Die Kunft des Verbandet und der Anlegung der Mt. 
fehinen zeigt fünfmal in der Woche" von 3 —4» Hr. Dr. 
Bernßein an lebendigen Körpern. i 
Uel>er die Geburt t hülfe , Hr. Dr." Friedländer. 
Medicinifche Poliztyx-ifftnfvkafi in noch zu beftim. 
inenden Stunden , Hr. Prof. Knape. 

Kolktartneykunde für zukünftige Prediger, Reehtsge- 
lehrte, Oekouomen und Schullehrer, viermal in der 
Woche, Hr. Prof. Reich. . 

Die Gefthiehte der Medicim wird Hr. Prof. Reich zu er- 
läutern fortfahren. 



Donnerstags und rttxu^ 



Klinifche Hebungen giebt in demKönigl. poliklinifchen 
Inftitut Hr. Prof. Hufeland, in Verbindung mit Hrn. Dr. 
Bertiflein und Hrn. Dr. Fltmming, 

Anleitung zur Klinik in dem Univarfitäts - Kranken, 
haofe, Hr. Prof. Reil von 11 — u. 

Die chirurgifche Klinik im Königl. chirurgifch - klini- 
fche n Inftitut von 2 — 3. Hr. Prof. Graft. 

Praktifche Auleitungen zur Geburtshilfe , Hr. Dr. 
Friedländer. ■ ■ 

Klinik der Augenkrankheiten , Dienstags, Donnerstags 
und Sonnabends von 1 1 — s. Hr. Dr. rlamning. 

Uebimgen im Thitrzergliedern , Hr. Dr. Rofenthal. 

Die Knochenlehre der Haustbiere lehrt zweymal in der 
Woche Hr. Dr. Rtckteben öffentlich. 

Tbeoretifche und praktifche Tlii erheil künde, fowohl 
für Thierürzte und zukünftige Phyüker, als für Oeko- 
nomen, in 
derftJbt, 



tigig, Montags, Dienstags 
von 9 — 1 6. 

Die Pft/chologit lehrt Hr. Prof. Reil. 
Rechtslehrt, Hr. Prof. Fichte von 5 — 6. 
Sittenlehre, Derfelbe. 

Ueber das philofophifche Studium der Na« urwiffcnfcUv 
Hr. Prof. Weiß zweytjgig, Mittwochs und Somuknct 
von 5 — 6. öffentlich. 

Lehren der hulodynamifehtn Philofnphit, von der Kit- 
perweit, Gott urvd der inenfchlichcn Seele, Hr.Btrjn, 
Mitgl. d. Akad. d. Wiffenfch., öffentlich. 

Den zweyten ThcU der Pädagogik Hr. Dr. ftndurii, 
Dienstags und Freytags von. 13 — ». 

Dielelbe Hr. Dr. Himlu, 

Mothimatifckt fViffmnfckaftin. 

Arithmetik bis zu der Lehre von den Logaritlm« 
incl. und ebene Geometrie , Hr. Gräfin , Mitgl. der Abi 
d. WifTenfch., 4 Stunden wöchentlich. 

BuchßabenrechnUng und Algebra, bis zflr Alto 
der numerifchen Gleichungen Von höheren Graden*- 
Derfelbe 3 Stunden wöchentlich. 

Die Theorie der algebraifchen Gleichungen, Hr. H 
Tralltt, Montags und Donnerstags von 3 — 4 öffeml- 

Stereometrie und tbtut Trigonometrie, Hr. Grift», 1 Sta- 
den wöchentlich. 

Deftripthe Geometrie, Derfelbe, > St. wöchentlirK 

Ueber den Nutzen der Aßrenomit in der FWaW/Sbd 
Hr. Prof; Oltmannr. 

Amltftifckt Trigonometrie , Hr. Grüfon, a Stunden wö- 
chentlich. 

Die Lehre von den Kegelfchnitten und von denC*' 
, Derfelbe, 2 St. wöchentl. 
Analufit endlicher Grüßen, Derfelbe, 1 St. wöchenit- 
Anfangsgründe der Differential - und Iutegralrrtk** 1 !! 
Derjelbe,- 3 St. wöchenrf. 

«wi», Hydro/latik und ASrometrie, Derfelbt, t &• 
wöchentl. 

Phyfifche Aßronmie, Hr. Prof. Trv/to. 
Die Ä»»/r, aus aftronomifchen Beobachtungen die I«f 
cirr Orrrrr geographifch zu beftiuunen, Hr. Prof. 

Pkyfifck. Chemifcht Wiffffchafttu. 

ABgtme ine Phyfik , Hr. Prof. Erman , dreymal wöchei* 
lieh öffentlich. 

Exptrimental - Pkvfik, Hr. Prof. Hermbflädt, mcb 
Fifchcr's Lehrbuch der mechanifchen Naturlehre, Wo» 
tags, Mittwoch« und Freytags von j— 7. Nachuut"J 
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Exptrimental . Pkyfik , Hr. Pro F. Tourtt nach eigenen 
leiten, Mittwochs und Sonnabends von 1 — 4, oder 
:u andern, den Zuhörern beliebigen, Stunden. 

Optik und Farbenlekre , Hr. Prof. Fifcker, nach dem 
ten Abfchnitt Feines Lehrbuchs der mechanifchen Na- 
urlehre, in i Stunden wöchentlich. 

Phyfiftk - matkematifeke Erörterungen über Bewegung, 
acht und Steine, Hr. Burja, Mit»!, d. Akad. d. VV. htnlettung m das Ktjtorijcut touaium, und die loge- 

Experimental-Cktmie, Hr. Prof. To«r»f , nacli eigenen nannten kiflorifeken Hülfswiffcnfckaften , Hr. Prof. 

, Dienstags und Freytags von 3 — 5. nach feinem Entwurf einer hißorifchen Propädeutik y 



OtkoHomifcke Botanik , Hr. Dr. Ftörkt. 

Forflbotanik , oder Naturgefckickte der Bäume und 
Sträucher für Forftliebhaber, Hr. Prof . Wiüdenow , Mon- 
tags und Donnerstags früh von 8 — 9- 

Hiflorifeht Wifftnfchafttn. 
Einleitung in das kißorifeke Studium , und die Tot 



leften, Montags, 

Diefellie, Hr. Dr. Siegwart. 

Die Verwandlungen dtr organifeken, Körper , Hr. Dr. 
ütgwart. 

Von den Beßandtktilen der unorganifeken Korper , Hr. 
Vof . Hermbflädt , Dienstags und Freytags von 6 — 7 früh 
dferulich. 

Von den Gatarten, Hr. Prof. Tourtt. 

Ckemi/cke Analufen wird Hr. Prof. Klaprotk Montags 
und Preytags von 3 — 5. in den Monaten May bisAuguft 
im akadermfehen Laboratorium aufteilen. 

Pharmaceutifcht Chemie, nach der Pharmacoptea Bo- 
rußica, mit Experimenten erläutert, wird Hr. Prof. 
Tourtt, Mittwochs und Sonnabends von 6 — 8- früh, 
in feinem Laboratorium vortragen. 

Die Lekre von den Giften, Derfelbe, 3 Stunden wö- 
chentlich. 

Pkarmaceutifck • ekemifeke Unttrfuekungen der Arzney- 
körper, Derfekt, a Stunden wöchentlich. 

Natur gtfehiektt. 

Ueber das pkilofopkifekt Studium der Natur Hr. Prof. 
Weiß öffentl. 2 Stunden. 

Ueber die Grundfätze des Sifßtmt der Zoologie und 
die zoologifeke Kunßfpraeke , Hr. Prof. Lichte nßein , j Stun- 
den wöchentlich öffentlich. 

Die ganze Zoofogie, Derfelbe, 4 Stunden wöchentl. 
Die Naturgefckickte der Vögel inslwfondere , Derfelbe, 
3 Stunden wöchentl. im König]. Mufeum. 

Botanik, Hr. Prof. Wiüdenow , Montags, Dienstags 
und Donnerstags früh von 7 — % . über feinen Grund- 
rifs der Botanik. 

Botanifckt Excurfionem wird Derfelbe Sonnabends früh, 
wenn das Wetter es erlaubt, aufteilen. 
Lickenologie , Hr. Dr. Flörke. 

Geognofie, nebft Befckreibung der Hauptfoffilitn der Erde, 



von 7 — - 8- 

Alte Gtfckicktt , verbunden mit »her Geographie ,' Der- 
ftlbe, 5 Stunden wöchentlich, von 8 — 9. 

Gefckicktt der neueren Zeiten, Derfelbe , 5 Stunden wö- 
chentlich, von 3 — 4. , 

Statiflik der europäifcktn Staaten , Hr. Dr. Stein, Mitt- 
wochs und Sonnabends von 3 — 4, nach feinem Hand- 
buch der Geographie und Statiftik, 2te Auflage, Leip- 
zig 1 gl 1. 

Hodöporika, ein Reifecollegium , Hr. Dr. Botkt, zwey- 
mal wöchentlich. 

Schont Künflt. 

Die Technik, Theorie und Gefckicktt der bildenden 
Künße bey den Alten, Hr. Prof. Hirt. 

Die Geßhichte der Baukunß, bey den alten Völkern 
des Orients, Derfelbe. 

Die neuere Kunßgefchichte , Ebtnderfelbe. 

Kurze Gefckickte der fchön 
Botht, i ' 



Wiffenfckafien, Hr. Dr. 



Philologifcht Wifftnfchafttn. 

Die Gefckicktt der grieckifekeu Literatur Hr. Wolf, Mit- 



glied der Akad. der Wiffenfchaften, fünfmal 
hch , nach eignem Entwurf. 

Grieckifckt Alttrth&mtr , Hr. Prof. Bickh, fünfmal wö- 
chentlich, nach eignem Plan. 

Grieckifckt und römifeke Mythologit Hr. ?rofi<Solgtr t 
viertägig, von 10 — Ii. 

Metrik, Hr. Prof. Böckh, viermal wöchentlich. 

Die Republik des Piaton erklärt Ebendtrßlbe , wöchent- 
lich viermal. 

Ueber eines und anderes Stück des Arißopkantt , wo- 
von Geh brauchbare einzelne Texte in den Buchläden 



Hr. Prof. Weiß, Montags, Dienstags, Donnerstags und Rnien% wird H r. Wolf ötfendich in lateinifcher Spra- 
Freytags von 1 2 — 1. l^r.« 



alifekt Erdbefckreibnng , Hr. Dr. Flörkt. 
Ctm.il de der Erdt, Hr. Prof. Ztune, Mittwochs von 
5 — 7- 

Kamer altßif che Wifftnfehafttn, 

Anfangt gründe dtr Polizeuwiffenftkaft , Hr. Prof. Hoff". 
»Montags, Dienstags, Donnerstags und Freytags 
von 9 — 10. 

Ftnanzwijfenfckafi , Derfelbe, Mittwochs und Sonn- 
abends von 9 — 10. 

Allgemeine Technologie, Hr. Prof. Htrmbß&dt, täglich 
von g — 9 , nach Beckmann. 



che lefen. 

Den geftßelten Prometheus dtt Aefcktflur, Hr. Prof. Sol- 
ger, Mittwochs und Sonnabends von 10 — it. öffentl. 

Plautnt Trinummus erklärt Hr. Prof. Böckk öffentl. 

Horaz'ent Satiren erklärt Hr. Wolf wöchentl. dreymal. 

Hr. Prof. Böckh erbietet lieh zu Privatißintit. 

Anleitung zur Kennmifs der feandinav^ck - germanu 
fiken Spracken, mit befonderer Rücklicht auf ihr Ver» 
bältnifs zur deutfehen, nachgewiefen aus den veralte- 
ten und Provinzialdialecten, Hr. Prof. Rhkt , Mittwochs 
von 4 — 6. öffentlich. 

Hr. Dr. Botke erbietet fieb aufs neue zu den im vori- 
gen I*ctiowverzeichaiii angezeigten Yorlefungen, 

t 



Die 
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Die kebräifeke Grammatik tragen vor Hr. Prof. Bern. Gefckicktt. Explicetur, qns'i, ytantumqut ponderis, 

ßetn von 5— e>. in Verbindung mit einer grammatifch- potentiae et apud txttros txiftimationi dar::cae gtnüs da. 

anal ytifchen Arklärung der Bücher Jofua und der Rieh- nicique hominis , per varias temporum vicißitudinet usque 

ter, und Hr. Dr. Bellermann von 1 — t. ad pacem Fridericoburtenfem 1710, addidtrit claßis r'eiqut 

Die Anfangspünde der arabifeken Spracke lehrt Hr. navalis flatus ? Pkilologie. Fabulis Phutinis ac Teren- 

Prof. Bernflein viermal von 7 — 8, und nach der Frklä- tianis cum fam crifi et fubacto judicio perlectis t enutleetur 

rung von Michaelis Chreftomathie erklart er das von &rtis comicae apud Romanos ratio , ita imprimis , ut pateat t 

ihm herauszugehende Buch : De initiit et originibus reli- quid in utroque koc auetore tkeatro Romano proprium fit 
gionum in Oriente dijfeminatai um , quat t Ckrifliana pro- e re drantatiea Graecorum defumtum. Aeflketik. In 



dicrunt. 

Uelier die clialdäifche , oder fyrifche, oder perfifekt 
Sprackt erbietet lieh Hr. Prof. Bernfleiu zu Privatiffimis. 

Neuere Sprachen. 

Zum Privat. Unterricht in dor italienifckeh und tngli. 
feken Sprache erbietet lieh Hr. Dr. Grashoff. 



Unterricht im Feckten und Voltigiren g!ebt Hr. Fecht- 
meiftcr Felmu, 

Unterrieht im Reittm wird auf der König]. Reitbahn 
erlheilt. 

Orf f entliehe gllikrtt Anflatttn. 



Die Königlich, Bibliothek wird alle Tage von 9 — 1 j rvym n >cht gebraucht \ 



welchem VerhahnilTe fiehn die Dicht, und Redekunlt 
zu einander? Welches lind ihre Grenzen, ihre Gleich, 
heit und Verfchiedenhcit ? und welche Regeln hat der 
Redner in Abhebt auf den Gebrauch des Dictertalems 
zu beobachten? 

Eine ungenannte Gefellfchaft in Kopenhagen \u 
von den Schwierigkeiten, welche die Bäcker in derUt 
iidenz jetzt haben, fich Holz zu ihren Bäckereyen zo 
Terfchaffen, dem unerhörten Preife, zu welchem daf- 
felbe gediegen ift (ein Faden Brennholz, der vor 6 Jah- 
ren noch toRthlr. kofiete, wird jetzt mit 50 Rtblr. be- 
zahlt), und den gegründeten Widerfprüchen gegen den 
Gebrauch des Torf« in den Bäckereyen, Anlat genom- 
men, eine Prämie von 100 Rthlr. für die hefte Beant- 
wortung der Frage, auszu fetzen : „Worin beftehn die 
Schwierigkeiten, dafs Torf in den Kopenhagener Bäcke- 
werden kann ? Wie wird die 



und von 1 — 4 Uhr geöffnet. 

Die Sternurarte , der botanifeke Garten, das anatomifch- 
atotomißke und toologifche Muß um, das Mineralien - Ka. 
binet, die Sammlung von Gypsabgüffen , von verfchiede- 
nen kunflreicken Merkwürdigkeiten werden zum Theil 
l>ey den Vorlefungen benutzt, oder können von Stu- 
dierenden, die Geh gehörigen Orts melden, befucht 



II. Preife. 



Scb wierigkeiten auf die wenigft koftbare Weife ab««, 
holfen, fo dafs zum Brodbacken der Torf in Kops» 
hagen fo gut, wie in verfchiedenen andern gro£«en 
Städten, beym Backen angewendet werden kann. 1 "— 
Man wiinfeht, dafs die Vorfchlage auf Erfahrnes, 
und nicht blofs auf Theorie gegründet feyn mögen. 

III. Vermifchte Nachrichten. 
Aus Oeflipreick. 



^Bey Gelegenheit der Gebumfeyer des Königs find , . V m * ie ? hre d f r Erfindung , die theure 
r on V derUniverhtä™. Kopenhagen folgende Prdsfra. iK *™«™* G > f «. CT erf,>aren, v 



cen bekannt eemacht 



ht worden. TA e 0 1 0 1 



Ex 



Glauberfalz (Sal 



Potafche 
. und dafür 

abile) inZufammenfctzung mit Kalk- 



,«„ et indole tupologicae Vetus Teflamentum interpre. «"^ KohIcnp,,lver zu gebrauchen, .ft zw.fchen de* 
3 rationis, oftendJur exemplisque illuflretur, an et £ ^ ****** deni Hn " 

quatenus neflris stmporibus , Jlva^verat interpretationit P°f °r Oeftcrre.eher der fchon vor ,4 Jahren auf das 
tammaticae autoritäre, ,fta nithZs retineri et «mnsen. m U "« ern flch ^rhndende natürhehe Sal mirabüe auf- 

merkfam gemacht hat, ein Wettftreit entftanden. 



dari queat. Rechts künde. An et quatenus partes Utt- 
gantes in judicio ad itiflrumenta fibi invicem edenda cum ex 
nommkefiae univerfalis, tum juris Romani atque potifftmum 
juris patrii praejcr'sptis , tenentur? Medicin. Colli gert 
obfervationes , quae txflant dt uteri exflirpatione , adjecto 
judicio de hujns operationis ufu ejusque inftituendae methodo. 
Philofophie. Explicentur fuperflitionis caufat, cum in. 
sernac tum exterjtae, et ita quidem, ut intelligatur fimul, 
qnare nec doctrina, quantumvis exquijita, nec ipfa philoj: 
•phia, ab hoc animi- morbo femper immunitatem pratflet. 
Mathematik. Parallaxin aftronomicam ejusque varias 
jpecies, et proprittates , nec nou prateipuos u/us explicart. 



Einige öfterreichifchc Journale, die auch im Jahre 
18 11. fortdauern, haben folgende Pränumerationspreife 
fcfrgefetzt: Der oflerreichifeke Beobackter 24 Fl. Wiener 
Währung = 1 10 Fl. in Banco/.etteln. Das Archiv der Geo- 
graphie u. f. w. ao Fl. Finlöfnngsfcheine. Der Sammler 
eben fo viel. Hr. ScUegel kündigt ein deutfekes Muß um 
an, in welchem, dem Vernehmen nach, Hr. Adam sMil- 
ler der Leibeigenschaft nächfteiu eine Lobrede halten 
wird. Die Annalen der öfterreichifekeu Literatur Tehen 
der Erfcheinung diefes Mufeum« mit angenehmen HofF- 
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Montags, den 13. April 1812. 



STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

St. Petersburg , b. Drechsler: Gedanken Über 
das Ringen einiger livtändifchen Gutsbeßtzer nach 
einem Zwang gefetze , das den Curs der Bank- 
noten fixeren Jbll. Von dem ehemaligen Ober- 
director der livländilchen Credithank Fet. Reinh. 
von Sievers. Nebft Anhang eines Briefes vom 
Collegienrath und Ritter Herrn v. „Jacob über 
den nämlichen Gegenfund. 181 1. 28 S. gr. 8- 

Die zu einem Creditfyftem vereinigten livländi- 
fchen Gutsbefitzer waren durch die Handels- 
perre , welche den Preis ihrer Producte fo fehr ver- 
engerte, und durch das Sinken der ruffifchen Bank- 
loteu (der Kupferrnbel) wegen Bezahlung der Zinfen 
ifon den auf ihre Güter ausgefertigten Pfandbriefen 
nun Theil in grofse Verlegenheit gekommen. ' Sie 
rollten die in Silbergeld aufgenommenen Kapitale 
such mit Silbergeld verzinfen , und fie nahmen doch 
in der Regel nur Banknoten ein, welche gegen das 
Silbergeld fo viel verloren ; da nun die ruffifche Re- 
gierung für ihre eignen Raffen durch das Sinken des 
Papiergeldes in grofse Verlegenheit kam, und den 
Ausweg ergriffen hafte, ihre Staatspapiere, die fonft 
pari, ja über pari ftanden , auf die Hälfte des ur- 
sprünglichen Werks zu reduefren: fo verlangte die 
Corporation der livländifchen Gutsbeßtzer, welche 
Capitale in Silbergeld auf ihre Güter aufgenommen 
hatten, dafs ihr erlaubt werden mochte, ihre fchul- 
rii^en Kapitale und Zinfen in Bauknoten abtragen zu 
diirfen. Der Vf. diefer Schrift, der wie er fagt, 
durch die Bewilligung diefes Gefuchs felbft ein bedeu- 
tendes Einkommen gewonnen haben würde, fetzt 
hiermit überzeugenden Gründen aus einander: dafs 
die verlangte allgemeine Hcrabfetzung des hypothe- 
karifchen ZinsfuTscs (um die Hälfte) nur eineErhö- 
g des natürlichen Zinsfufses, und defto mehr Reiz, 



mint 



das unnatürliche Gefetz zu übertreten, hervorbringen 
muffe. Die Erfahrung hat nns oft genug gelehrt, 1 " 
dafs der Credit folcher Corporationen durch die Be- 
gttnftigungen der Regierungen zum vermeintlichen 
Beften der Schuldner und zum Schaden der Gläubi- 
ger, doch am Ende zum Schaden der erftern gerei- 
che, und dafs die Verletzung der allgemeinen Ge- 
rechtigkeit immer die gerechte Strafe mit fich führe. 
Es ift bey dergleichen Anträgen und Vorschlägen im- 
mer nur das augenblickliche Inte reffe einiger impo- 
nirenden Schwätzer, welche die Kurzfichtigkcit der 
übrigen Theilnehmer mißbrauchen , um fie zu einem 
für das Ganze, und am mehreften für die Grund- 
A. L, Z. 1812. Erßer Band. 



befitzer felbft fo verderblichen Schritte zu bewegen; 
der Indult mufs doch endlich einmal aufhören, und 
ein jeder Gläubiger wird dann, fo fchnell als möglich, 
fein Capital aus den Händen folcher Schuldner zu 
retten fuchen, von denen er bey einer, andern Gele- 
genheit wieder eine folche Behandlung zu befürchten 
hat : fo wird der hypothekarische Credit ganz erfchüt- 
tert, und die Bedingungen, unter welchen ein Guts- 
befitzer ein Capital erhalten kann , werden um eben 
fo viele Grade für ihn läftiger werden , als er feine 
Gläubiger vorher zu bedrücken von feiner Regierung 
berechtigt wurde. Der Vf. giebt unter anaern afs 
Folgen der Bewilligung diefes ungerechten Gefuchs 
an: 1) Unflcherheit des Eigenthums überhaupt; denn 
wenn fich die Regierung oder die obern Staatsbehör- 
den einmal erlauben, ihre Garantie der unter ihren 
Bürgern gefchloffenen Verträge felbft zu widerrufen 
und nicht heilig zu achten, wo foll dann überhaupt 
die Grenze feyn, wie weit man fich willkürliclie 
Abweichungen von den Gefetzen erlauben wird? 
2) Auswanderung der Capitale: indem der Eigeh- 
thümer fein mobiles Vermögen von einem gefährli- 
chen und unfichern Orte wegfehaffen nnd in Sicher- 
heit bringen wird. 3) Das noch ftärkere Sinken des 
Bankgeldes u. f. w. — Die Vorfchläge die der Vf. 
thut, um den durch die Zeitumftände zurückgekom- 
menen Gutzbefitzern von der Regierung eine Unter- 
ftützung zu verfchaffen, find folgende : a") zin Mora- 
torium Dis zur Wiederherftelluug der freyen Schiff- 
fahrt, b) Für die Gutsbefitzer , welche, erweislich 
wegen des niedrigen Preifes ihrer Producte ihren Pri- 
vatcreditoren die gefetzliehen Zinfen nicht zahlen 
können, und in Gefahr ftehn, ihre Güter auf im- 
mer zu verlieren, die Erlaubnifs, bis zur wiederher- 
geftellten Freyheit des Meeres die Zinfen nach ei- 
nem nach Maaßgabe ihrer Einkünfte jährlich zu regu- 
lirenden Zinsfüße (unter dem gefetzlichen) zu bezah- 
len, fo dafs dem Schuldner ein gewitler Antheil von 
dem reinen Ertrage des Gutes zu feinem Unterhalt 
übrig bleibt Der Hr. Coli. Rath v. $acob, dem der 
Vf. diefe feine Vorfchläge vor deren Abdruck mitge- 
theilthat, und deflen Antwort darauf hier mit abge- 
druckt ift, macht die gegründete Einwendung : dafs 
zwar der Vorfchlag zu einem Moratorium bis zu wie- 
derhergestellter Freyheit der Schifffahrt fehr gerecht 
fcheine, dafs es aber doch hart fey, den Gläubigern 
zu einer Zcit'ihre Zinfen zu kürzen , wo diefe allent- 
halben fteigen; er fchlagt daher vor, das Moratorium 
auf die Capitalzaldung und auf die Hälfte der Zinfen 
bis ein Jahr nach dem Frieden mit Kugland unter 
folgenden EinUchxänkungea zu ertheilfen: t) der 
C4) Y Schuld- 
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Schuldner mufs hinlänglich durch eine aufzitneh- 
jnencte Taxe beweifen, dafs fein Gut jtel mehr werth 
fey , als alle auf daffelbe eingetragenen Schulden. 
2)' Er mufs feine Zinfen bis zum Jahre 1807. richtig 
abgetragen haben, i) Es mufs ihm nicht erwiefen' 
werden können, dafs er aufser feinen Gütern andre 
einträgliche Einkommensquellen befitze. — Die Gläu- 
biger iolien auch während des Indults auf die Be- 
zahlung des Capitals und der Zinfen dringen können: 
l) wenn fie beweifen, dafs der Befitzer das Gut de- 
teriorirt. 2^> Wenn ße das Gut zu dem Taxpreile, 
welcher der obigen Bellimmung zum Grunde liegt, an- 
nehmen wollen ; als in welchem Falle das Gut mit 
dem erften Gebote diefer Gläubiger an den Meistbie- 
tenden verkauft wird. 3) Wenn fich die Glaubiger 
freywillig dazu verftehn, ftatt eines Silberrubels 
2 Affignat. Rubel anzunehmen. — Uebrigens follen 
die Zinfen zur Hälfte baar, zur andern Hü'lftc in un- 
zinsbaren Coupons bezahlt werden , und diefe letztern 
follen nach Ablauf des Indults fo eingelöfet werden, 
dafs mit jedem Jahre aufser den laufenden Zinfen ein 
Jahr rtlckftündige Zinfen abgetragen werden. — Die- 
fer Ausweg fcheint bey der jetzt fo unglücklichen 
Lage aller dortigen Gutsbefitzer, welche hypotheka- 
rifche Schulden haben, dem Zwecke der Regierung, 
diefen Stand zu erhalten, fo angemeffen, dafs wir 
nicht zweifeln, fie werde djefen Weg einfchlagen, 
der den Ca^ italbefitzern einen Theil der widrigen Ver- 
hältniffe auflegt, welche bisher faft allein von den 
Grundbefitzern getragen werden mufsten. 

Pkesburg, b. Weber: De privilegiatis Opificnm 
Contuberniis m Hungaria partibnsque eidint ad- 
uexis, differuit Paulus Kiflel de Benedekfalva, 
Aulae Regiae familiaris , Agens Hungarico Auli- 
cus.etc. 181 1* 64 S. 8* 

Die Frage , ob die Zflnfte und Zunfteinrichtungen 
beizubehalten feyn , oder nicht ? kommt nun auch in 
Ungern zur Sprache. Hr. v. Schwartner in feiner Sta- 
tiftik (I. 352.) löft diefelbe dahin auf: die Zünfte feyn 
nicht früher abzufchaffen in Ungern als fie in den deut- 
schen Erblanden aufgehoben feyn. Unfer Vf. fcheint 
als Hofagent der Anwald mehrerer ungrifchen Zünfte 
zu feyn , die um Erneuerung ihrer Privilegien anfach- 
ten, und diefelbe bisher nicht erhalten konnten. Er 
läfst (S. 47.) das Hoftlecret der k. Hung. HofKanzley 
vom 31. December 1804. (kundgemacht durch Statt- 
haltereydecret vom 5. Februar i8o5.)abdrucken, worin 
gewine Grund Ritze über die Zünfte aufgestellt, dieHey- 
behaltimg der Zunftgrundeinrichtungen, als der Lehr- 
jahre, der Wanderichaft, desMeifterftflckes decretirt, 
andere Einrichtungen als Mil'sbräuche abgefchafft, 
und hiernach eine taxfreyc, doch diefeu (Jrundßtzcn 
angerneifene, Krneuerun;; der Zunftprivilegien geftat- 
tet und anbefohlen wurde. Es fcheinen Gegenvorltel- 
lungen wider diefes Hofdecret gemacht worden zu 
feyn : denn der Vi*, verfichert , die anbefohlene Er- 
neuerung der Zunftprivilegicn wolle nun ins 7te Jahr 
nicht erfolgen. Um die Sache in Gang zu bringen, 



übernahm es der Vf. den Urfprung und dieNüti 
keit desZunftwefens zu erörtern, To gut als er kons.! 
Schade , dafs der Vf. bey feiner literarifchea Tkä$ 
keit nicht Männer von LiteraturkenntnÜs viklk» 
rer politifcher Bildung zu Hathe zieht. So tj& 
Schrift da liegt, ift fie eine höchft magere Parte*n± 
In 22 Paragraphen handelt fie von defi Zünftes.a 
Entftehung und ihren Schickfalcn bey den Rc* 
(aber auch ohne alle Bekanntfchaft mit den km 
Werken über römifche Alterthümer undabenkü- 
milche Polizeywefen), von. den Zünften und ihtnat 
den Städten gleichzeitigen Eutftehung inUngenuia 
find Szegedi s alberne ungefichtete chrono! Aieia 
zum Grunde gelegt). S. 19. ift das Wenige zulwea 
geftellt was in den Ungr. Gefetzen über das 'Laim 
fen enthalten ift, das Hauptrefetz ift Art. ir. n 
Das VYicbtigfte , was der Vi. für die Beybehaltnn:« 
Zünfte anführt, ift eine aus fitrdtr abgedruckte^ 
(S. 56 fg.). So Geht jetzt das Büchlein aus: aber» 
hätte der Vf. nicht ftatt deffen für ein lehneiche a! 
nützliches Werk liefern können l Die Spuren vudCgj- 
nides in Bredetzkis Beytragen Band 11*. rateri 
hätte er uns das Zunftwefen als das befte .MiaUr 
Einführung und Erhaltung von Handwerken uni^a- 
ften in einem Lande wie Ungern , wo die Landwirt 
fchaft felbft jetzt noch fo viele Hände braucht, 
ftellen, und die Weisheit der Altvordern in noch » 
gedruckten alten Zun Partikeln , die er derGefclua« 
zu Gefallen hätte drucken lalfen tollen {Aoit^- 3 
giebt Engel in feiner neueften Gefchichte voll*»* 
Tflb. b. Cotta I8U. S. XXV11I.) ihren EuW*£ 
ten, fodann die in Deutschland für und «*> * 
Zunftwefen erfchieneneu Hauptfchriften 
die Hauptgründe für und wider abwiegen,*** 
erfolgten Gegenvorftellungen ebenfalls im Dntk» 
ausgeben, und mit dem Refultat fchliefee» foJ& 
dafs durch zu vieles Reguliren der Zünite dasÜ^ 
fühl der Handwerker nicht ertödtet wcrdfn 
und daCs in Ungern die Abfchafruug der Zünfte i* * 
der R ickficht zu voreihg wäre, und die Hawl« 0 '^ 
verleiten würde, fich auf den Ackerbau, undi 
noch fchlimmer ift, auf (jetzt bey dem PapiergeM < » 
fehr einreii'sende) Handelsfpeculationen von «* lJ, I 
Art zu legen. 

ERDBESCHREIBUNG 

Bkrun, b. Braunes: Briefe Über Rußte»* 
Jen Bewohner , von Dr. W. Soltau. i8U- 
;r. 8- Mit Kupfern, Holzfchnitten und 
irundriffe dei Stadt Petersburg. (l Rd*- 12 



«' Vor zwölf Jahren hätten diefe übrigens 
oberflächlichen Briefe allerdings als ein w tfüuww*** 
Beytrag zur nühem Kenntnifc Rufslands angt» 
werden können ; allein gegenwärtig find fie ' e "JX- 
flhflig, indem fie nicht nur gar nichts Neu«* 
fondern auch manches fehr mangelhaft ufld u»n^ 
tig. ~ Diefs gereicht dem würdigen Vf. weite' 11 ' 1 



zum Vorwurfe ; dean er gab*,"!»« die fc» 0 ^ 
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lach zwölf Jahrert Entfernung ihm zurückrief , auf 
Knfordemng filr ein bey dem Verleger erscheinendes 
ournal der Reifen, wo es an feiner Stelle ftand: ein 
•efonderer Abdruck war aber ganz unnöthig. — Wie- 
vohl der Vf. , ungeachtet eines vieljährigen Aufent- 
alts in Rufsland nichts als Petersburg kannte — 
„Moskwa, Narwa, Riga, Mi tau, Linau und ihre 
Umgebungen, habe ich nur, fagt erS. a., im Durch- 
u^e gefchen. Reifen ins Innere von Rufsland hatte 
:h nie Gelegenheit zu machen") fo lind doch feine 
le merkungen in djefen drey und zwanzig Briefen in 
iinficht der Gcgcnftände umfaffend genug. Ree 
vüfste keinen wefentlichen Punkt, den er ganz Ober- 
langen hätte, und was er davon fagt, mag zu feiner 
Seit auch ganz richtig gewefeu feyn. — Jetzt ift faft 
lies, und vorzüglich die Befchreibung Petersburgs 
nul feiner Umgebungen, veraltet. — Ree. wird fich 
uir einige Bemerkungen erlauben, wie fie fich ihm 
«ym Leien aufdrängten. — Ein öffentliches Verbot 
ler Regierung (S. 45.), Leibeigene beiderley Go- 
ch lechts einzeln zu verkaufen oder zu verfchenken, 
ft Ree. nicht bekannt;, uoch vor wenigen Jahren wa- 
en die Petersburger Zeitungen keineswegs leer an 
\nträgen zumMenfchenverkauf.— Beydemfiebenten 
»riefe, in welchem von den Gewerben und Kauften 
ler Ruffen und ihren Anlagen dazu gefprochen wird, 
tann Ree. nicht umhin eine Thatfache inHinGcht der 
von dem Vf. nirgends, auch nicht einmal S. 145. er- 
vähnten) nun prachtvoll vollendeten Cafanfchen Kir- 
:he in Petersburg, aus dem Munde wohl unterrichte- 
er Perfonen anzuführen. — Man rflhmt von diefem 
in der Anlage verpfufchten) Prachtgebäude, dafsPian 
und Ausführung von Rulfen herrühre — allein fuum 
eniqut! — Der verftorbene Graf Strogonoff, wel- 
chem vom Raifer Paul die Leitung des Baues (wenn 
Ree. nicht irrt, als Präfidenten der Akademie der 
tilnfte) ubertragen wurde, gab deutfehen und ita- 
ienifchen Baumeiftera auf, Riffe einzureichen. — 
Jiefe vertraute er dem ruffifchen Baumeifter VVoroni- 



befonders da Rufsland bey freyem Handel aDeFahrilc- 
erzeugniffe in weit gröfserer Vollkommenheit und zu 
weit geringem Prcifen gegen feine Landesproducte 
fich verfchaffen kann. (Der gegenwärtige unnatürli- 
che Zultand kann nichts gegen die Richtigkeit des 
obigen Grundfatzes beweifen.) — Auch mit den 
Künftlem Rufslands ift Hr. S. in neuern Zeiten gänz- 
lich unbekannt, er wurde fonft beftimmt des braven 
Martos erwähnt haben , nnter deffen Meifsel bereits 
fo viele Meifterwerke hervorgegangen find , und auch 
fo manches andern verdienten Namens. — Was S.59. 
von dem Talente des Ruffen zur Schaufpielkunft (als 
einer nachahmenden Kunft) gefagt wird, ift eben fo 
wahr, als dafs fie darin feit den letzten Decennien 
eher Rflckfchritte als Vorfchritte gemacht haben. — 
Katharina ermunterte fie; Kaifer Paul war, und auch 
der gegenwärtige Selbftherrfcher ift dem franzöGfchen 
Schaufpiele menr zuge than. — Das Talent zur ko- 
mifchen Darftellung ift bey dem Ruffen überwiegend; 
doch find feine Liebhaber gewöhnlich unleidlich fteif-— 
um fo gefchineidiger und liebenswürdiger find die 
Liebhaberinnen, unter denen es oft ausgezeichnete 
Kilnftlerinnen giebt. — Das ruffifche Ballet ift vor- 
züglich, befonders wenn ein Franzofe ihm vorfteht, 
ein Üidelot z. ß. — Sehr wahr fagt übrigens der Vf. 
S. 60. :„ Wir haben indeffen nicht Urfach, denRuflen 
diefes (den verdorbenen dramatifchen Gefchmack) 
zum befondern Vorwurf zu machen: denn diefer 
(durch eine Sündfiuth von Opern, Operetten, Farcen 
und andern zum Theil ziemlich gehaltleeren Stücken) 
verderbte Gefchmack ift heutiges Tages ziemlich all- 
gemein geworden. Frankreich und tngland hefern 
uns feit geraumer Zeit keine Meifterftücke mehr, und 
wir Deutfehen laufen feit zwanzig Jahren nach Gtjen- 
lofen und zufammengeftoppelten Schaufpielen blofs 
deswegen, weil ihre Verfaffer uns durch einzelne über- 
rafchende Auftritte zu feffeln wiffen. " Der achte und 
der neunte Brief liefern eine gedrängte, aber ziemlich 
vollftändige Ueberficht des ruffifchen Handels, aus 



hin , welcher nun aus allen den eingelaufenen Riffen welcher unter andern die Wichtigkeit der Oftfeehäfen 



inen neuen entwarf, der als ruffifches Erzeugnils die 
üerhöchfte Approbation erhielt. — Die Materialien 
uid die einzelnen Beftandtheile find an dem Gebäude 
las Merkwürdigste, z. B. die coloffalen Granitfäulen 
us einem Fehen gehauen; das Ganze wird von 
tennern fehr getadelt. — Die (S. 53.) erwähnten 
•loskwafchen Seidenzeuge find allerdings fehr leicht, 
ber doch ein eben fo wohlfeiler als tauberer Stoff, 

ler häufig vom fchönen Gefchlechte getragen wird 

3er beträchtlichen Runkelrü ben « Zucker - Fabriken 
vird (S. 54.) gar nicht erwähnt. — Ueberhaupt ift 
ler Vf. mit dem neuern Fabrikwefen in Rufsland 
;»nzlich unbekannt. — Ree. unterfchreibt aber die 
iemerkung (S. 55.) willig: „Ueberhaupt weifs ich 
licht, ob es für ein Reich» welches nach Mafsgabe 
Jines Ungeheuern Umfanges noch fo febwach bevöl- 
:ertift, wünfchenswerth feyn kann, dafs die Fabri- 
ken, die fich mit Gegenständen beschäftigen* welche 
icht zu den erften Bedürfniffen gehören, demAcker- 
au und den nöthigen Gewerben che Hände entziehen , " 



für Rufsland erhellt, und warum der grofse Schöpfer des 
unermefslichen Reiches mit aller Macht diefem Punkte 
und dem fchwarzen Meere zudrang — (S. 65.) „Bey 
aller Bequemlichkeit des Waarentransports innerhalb 
des Reiches befitzt Rufsland im Verhäftniffe zu feiner 
Gröfse nur wenige fchiffbare Seeküften, und folglich 
nur wenige Häfen , und die meiften diefer Häfen wer- 
den überdiefs 6 bis 7 Monat im Jahr durch das Eis 
verfchloffen. Unter diefen Umftänden ift es wohl 
nicht möglich , dafs Rufsland jemals eine bedeutende 
Handelsfchiff fahrt bilden und einen ausgebreiteten 
Activhandel führen kann. Diefer kann nur mit den 
Chinefen, Mongolen, Perfern und andern afiatifchen 
Völkern, mit den Bewohnern der kurilifchen und 
aleutifchen Infein und des nordweftlichen Amerika-, 
und vielleicht auch dereinft mit £fapan ftalt finden. 
Mit allen europäischen Völkern aber wird der Handel 
wohl gröfstentneiis pafftv bleiben müffen. " — S. 89. 
wo von dem Coftume der Geiftlichkeit gefprochen 
wird, ift das nach Maidsgabe mit Edelfteinen befetzte 

Kreuz 
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Kreuz der Prälaten , das fie an einer goldenen Kette 
tragen, vergeflen. — Mit Recht klagt der Vf. Ober 
die ünachtfamkeit auf die Forften. Kaifer Faul 
wollte auch in diefs Fach Ordnung bringen, allein die 
ruffifchen . Gilterbefitzer fahen diels als einen Eingriff 
in ihre Eigenthumsrechte an, und alles, bis autllen 

leicbtünmeen faulen Landmann wider fetzt fich. 

Auch finden wohl in kein -m Departement fo viele 
grobe Unterfchleife ftatt, und der Verluch einzelner 
Beamten ihn zu hemmen , ift oft mit dem Lehen ge- 
best worden. — Die Kanäle auf YVaffiü'oftrowt'S. 120.) 
find nicht ganz verfchüttet, fie durchfehneiden noch 
als Abzugsgraben alle Strafsen. — Oranienbaum 
(5*156.) iit fchon längft wieder kaiferlicbes Luftfcblofa. 
Paul liefs es wieder einrichten und Schlofs und Park 
(in welchem das SchlöCschen, das Katliarina alsGrofs- 
fürftin bewohnte, noch nach feiner vollen Einrichtung 
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dafteht) werden forgfälUg unterhalten. — So ift J 
Kogfcha , der Schauplatz jener fchreckliche« fo! 
ftrophe Peters III., wieder kaiferlich, wennR«.<a 
Ctofechtnifs nicht ganz trogt. — Alexandra 
welches S. 160. noch als furftlich wäfemskyfcbniiat 
gut aufgeführt wird, gehört fchon feit wewgftea,* 
Jahren dem St. Petersburgfchen Findlingshaofe i 
es find in dem ehemaligen fQrftlichen PaUafte t*u 
mehrern hinzugebauten grofeen Gebäuden nnar<j 
Verwaltung der Käuferin Mutter Fabriken rät? 
denen zum Theil englifche Meißen vorftebit- 
Das Luftfchlofs Pdla (S. 161.) ift nie ausgebaot, » 
dem vielmehr abgetragen und die Materialien fc i 
andern Bauten verwandt worden. — Das Gm» 
wird hinreichend zu beweifen , wie dieje Briefe -i 
zu fpät gekommen find. Sie laffen fich übrimsw 
gut lefcn. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Univerfitätcru 
Marburg. 

Lm lt. Miirz erhielt Hr. Liccntiat Fritir. Wtlk. Fttu 
hoff in Bielefeld die*" medic. Doctorwürde abvvefend. 
Seine Inaug. Disp. handelt de orificio uteri in verfione foe- 
tus vi meenanica non nifi feitt cauteque dilatando. 

An deiofelben Tage ertheilie die philofophifche Fa- 
cultät dein Hn. Fritdr. ffllh. Sclüinermark , Erzieher bey 
dem königl. Gcneralprocurator Hagemami in Celle, die 
•philofophuche Doctonvürde. 

Am 14. März wurde Hr. Jok. Lor. DieU aus Mann- 
heim Doctor der Medicin. '-Seine Inaug. Disp. , die nach- 
geliefert werden foll, handelt de cancro uteri. 

IL Todesfälle. 

Am 3. Febr. v % J. Harb Franz Kamfck, Rechnung», 
official bey derUngr. Siebenb. Hofhuchhalterey und Prof. 
der doppelten Buchhaltung an der Wiener Univerlitat, 
57 Jahre alt. 

An eben <?emfelben Harb tu Wien hn jiften Jahre 
Anton Franz DalUrn , k. k. Olierhofpoftamts - O/Ticier. 
Geboren in Leipzig, urfprünglk-h zum geiftlichen Stande 
beftimint, und von Jefuiten erzogen; aher feiner Bcftim- 
mmtg tintreu, ftudierte er die Rechte in Leipzig, reifte 
17J 1. in Italien, und ward I7t}. in Wien angeheilt. Er 
hat einige Schriften pudagosifchen und arrdufchen In- 
halts, meift anonym herausgegeben. 

Am t 5. Oetober v. J. ftarh zu Lemberg der Prof. 
der Thiorarzneykunde am dorugen Lyceum, Dr. Franz 
Daubreirr. 



III. Vermifchte Nachrichten. 

Nachträgliche Notizen Über Otfltmiih 
Sehe gfournatiftit 

Die For tfetzung der Linzer thte-hg. Monat tjtofiJ 
■onbeftimmte, doch nicht gar lange Zeit aufsrfs« 1 " 
Von den Jahrbüchern der Midicin u. f. w. W* P 
Stück erwartet. — Der Vtlhs freund ^ oder**** 5 
Prager vatei lUndifche Zeitfchrift (die Original* 
lehnte Auffitze liefern) wird vom Hn. Pazfi rrfff* * 
jerzige Prager Oberpofiamts- Zeitung vonGtA.-* 
Kiiigenfurt eifcheim theils einzeln, theils ablierh? tB 
Zeitung ein Wochenblatt , betitelt; Carinthia/ge*^ 
der Landeskunde, der Oekonomic und den fchiwfiK* 
ften. — Fine neue zu Prag he rau s kommende ZeittA 
betitelt: Joeus, foll dem Zwerchfell Krfehüttenuiij'»* 
gen. — Der Director der Realakademie u«nk.k- r * 
Cor Jof, Franz Hall hatte fchon vor drey Jahren 
vilegium zur Herausgabe einer neugriech. Zanm.' ■ ; 
Wien erhalten; allein er benutzte es nicht. D« 
fehen fich andere meldeten, die eine folche B*jg 
wunfehten, tun fie zu I»enutzen, fo eifchehtt nuaf*^ 
in neugriechifeher Sprache eine Zeitung v > 
W. W.), betitelt: der hellenijche Telegraph 4. 
rn\vxnm^ t jj ntyoli^ t^e^f »km), 
xtu fftiro^ixjj) alfa eine politifche, nterarifd* vnä * 
delszeitung redigirt von dem gefchickten Dr. ^'"v 
Alexnndridet , gedruckt bey Strauß: mit fchäoen,«' lW , 
fclienfcheu nachgeformten griechifchen Letter». W 
mal die Woche wird ein halber Bogen MS g c 8 ,( * e ™^i 



bisherigen Blätter Februar tg!>. eadulteO «»» 
an Raum 
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Dienstags* den 14. April 1812. 



MATHEMATIK. 

Berlin, in d. Realfeh ulbuchb. : Handbuch der Sta- 
tik ftfler Körper. Mit vorzüglicher Rücklicht auf 
ihre Anwendung in der Architektur. Aufge- 
fetzt von gt. A. Rytelwein, Königl. Preufs. Geh. 
Oberbaurathe, Director der Königl. Bauakade- 
mie u. f. w. Erßer Band. 1808. 384 S. er. 8* 
Mit 10 Kunfert. Zweyter Band. 424 S. Alit 7 
Kupfert. Dritter Band, welcher als Anhang zur 
Statik die Theorie einiger transzendenten krum- 
men Linien enthalt. 198 S. M. 5.Kpft. (7 Rthl. 
12 gr.) 

I ler erße und zwtyte Band handeln in XV. Kapi- 
teln : L Vom Gleichgewichte mehrerer Kräfte, 
/eiche auf einen Punkt wirken; II. vom Gleichge- 
richte mehrerer .Kräfte , welche nicht auf einen 
inzigen Punkt wirken, oder vom Hebel und der 
)rehungsaxe j III. vom eigentümlichen Gewichte 
ler Körper; IV. vom Schwerpunkte; V. von der 
Stabilität der Körper ; VI. von der Holle , dem mate- 
riellen Hebel und der Wage; VII. von der Reibung; 
VIII. von der fchiefen Ebne, dem Keil und der 
Schraube ; IX. vom Rade an der Welle ; X. vom Rä- 
ferwerke und der Geftalt der Zähne , Kämme und 
Daumen ; — XL von den gefpannten Seilen ; XII. 
,on der Vertheilung des Drucks auf die Unter- 
tützungspunkte der Körper ; XIII. Statik der ge- 
iräuchbchften Holzverbindungen ; XIV. Statik der 
Jewölbe und Widerlagen ; XV. von der Feftigkeit 
ier Materialien. — Oer dritte Band — unter fei- 
nem befondern Titel : Theorie derjenigen transcenden- 
len krummen Linien , welche vorzüglich bey fiatifchen 
Unterjochungen vorkommen u. f. w. , vermuthlich auch 
einzeln verkäuflich — handelt in VII. Abfchnitten: 
von der Cykloide ; von der Epicykloide und Hy- 
pocykloide; von der Evolvente des Kreifes; von der 
fogarithmifchen Linie ; von den Spirallinien ; von 
der Kettenlinie ; von der elaftifchen Linie. — Für 
das XV. Kapitel find die nächften Unterabtheilungen : 
(I.) Abfolute Feftigkeit bey prismatifchen Körpern; 
verhalten Geh wie die Querfchnitte ; Maafs der abfo- 
luten Feftigkeit mehrerer Materien , Ahtfchenbroeks 
Verfuche ; Quantins Verfuche ; eigene Verfuche ; 
Feftigkeit der Seile ; Tafel über das Maafs der abfo- 
luten Feftigkeit mehrerer Materien ; Gebrauch diefer 
Tafeln; Körper von durchgängig gleicher abfohlten 
Feftigkeit. CiL) Die refpective Feftigkeit handelt 
A) von den Balken ; jB) von der refpecüven Feftig- 
keit der prismatifchen Körper überhaupt ; C) von 
A. L. Z. I812. Erßtr Band. 



der refpect. Feftigkeit folcher Körper, deren Ouet* 
fchnitte ungleich' find. A) enthält : Verhält nifs" der 
refpect. Fertigkeit harter unbiegfamer Balken ; vom 
Ausdehnen und Zufammendrücken der Fafern eilte* 
Körpers ; Anwendung auf biegfame Balken ; abfolute 
und relative Elafticitat ; refpective Feftigkeit biegfa- 
mer Balken ; aus einem runden Banholze den ftärk* 
ften Balken zu fchneiden ; Brechunescoefficient ; Be-, 
Iaftung an beiden Enden , u. f. w. Schon diefes We- 
nige, was wir aus dem Inhaltsverzeichnis hier nur 
mittheilen können , wird bey den Bauverftändieen die 
Erwartung. erregen , dafs fein bisheriges Bedürfnifs 
und Verlangen nach einem für die Baukunft abge- 
meffenen Lehrbuche der Statik , durch das vorliegen- 
de völlig befriedigt fey. Wenn man nun ferner def- 
fen Ausführung im Ganzen tiberfieht , in einigen 
Theilen genauer prüft, nicht nur fehr viele mühfame 
und Zeit koftende neue Verfuche, fondern auch die 
alteren neu beurtheilt, in der ganzen zur Aufteilung, 
Beurtheilung und Benutzung diefer Verfuche gehö- 
rigen Theorie viel Eigentümliches , und dasjenige, 
was der Vf. hierher Gehöriges bey andern fchon vor- 
fand, meiftens fehr genau durchdacht, auch mit fei- 
ner bekannten Sorgfalt deutlich dargeftellt findet : f<> 
wird man auch diefes Lehrbuch des verdienftvollcn 
Vfs. zu denen zählen , deren unfer Deutschland auch 
vor dem Auslande fich rühmen kann. Dabey ver- 
fteht es fich indeffen von felbft, dafs bey den vielen 
hier behandelten fchwierigen Gegenftänden nicht al- 
lenthalben alles fo entfehieden und vollkommen ein- 
leuchtend ausgefallen feyn kann, dafs nicht von an- 
dern Mathematikern , der eine hier der andere dort, 
noch manches zu erinnern finden follte. Dem Ree. 
haben die meiften Bedenklichkeiten gerade gegen die 
1>eiden erften Kapitel fich aufgedrungen. Er Kalt fich 
verßehert, dafs der dortige Beweisgang des Vfs. gar 
zu weit von dem Wirkungsgange der Natur fich ent- 
fernt; dafs felbft auch der bekannte, allgemein ge- 
wöhnliche Kunftgriff, die gegebenen Kräfte aus %. 
ren wahren Angriffspunkten in andern folche fich 
verlegt zu denken , bey welchen das Beweisfyftem 
eingreifen könne, auf eirie der Natur nicht gemäfse 
Einfeit i^keit diefes Syftems fchliefsen ldffe; und dafs 
in Hinficht des Bejahten und Verneinten in den Rich- 
tungen der Kräfte, noch nicht alle Förmeln die ge- 
hörige Allgemeinheit gewonnen haben. Nicht nur 
nach demjenigen , was Ree. aus mehrern Syftemen 
der Statik in feinem Gedächtniffe behalten hat, fon- 
dern auch aus allgemeineren Vermuthungsgründen 
fcheint es ihm gewifs genug, dafs alle übrigen bishe- 
rigen Lehrgebäude der Statik denfelben Mängeln un- 
(4)Z Digifized i er _ 
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terworfen find ; daner er zugleich auch gegen ße alle 
eine nützliche Kritik zu veranlagen glaubt, wenn er 
gerade (Iber ö?e beiden erßen Kapitel des vorliegenden 
Buches Geh näher erklärt. Bey ihrer Verfolgung 
wird er zugleich Uber das fogenannte Princip der vir- 
tuellen Gefchwindigkeit und über deffen Verfchieden- 
heit von dem Cartefifchen Grundfatze, eine Anficht 
eröffnen, welche ihm ebenfalls neu fcheint. 

Im erfleu Kapitel hat der Vf. zuvörderft das Pa- 
rallelogramm der Krifte unabhängig von den Ge- 
fctzen des Hebels erwiefen, um vielmehr auch diefe 
aus jenem dann abzuleiten. Schon vor einigen Jah- 
Xen wurde diefer Beweis von dem Vf. in Gilberts 
Atinalen d. Pf'vf-, und von dem Ree. ein anderer dort 
aufgehellt. Die König!. Danifche Akademie d. VV. 
fchneb dann einen Preis für den beften Beweis aus. 
Ree. weife über den Erfolg und feine eigene fernere 
Jiieilnahme noch nichts andres zu fagen , als was er 
in Gilberts Annale» Bd. XXIII, p. 236. fchon mit- 



heilt hat. — 



Naturwiffenfchaft werden mehrere dem Ree. h _ 
ftöfeige Lehren erwiefen, dafs er bey der bekamt 
Confequenz diefes ehrwürdigen Philofophen k%aä 
auf eine gewilfe unrichtige Voraussetzung caa- 
mafete , die fich denn auch fchon in dem e» 
Hauptftücke vorfinden läfst , und eigentlich kua 
Mathematiker hätte unbemerkt bleiben follen. Gl» 
wohl haben einige von ihnen die fchon enri* 
Preisaufgabe für unnüthjg aus Gründen erklären!* 
len , die dem Ree. aus Kant genommen fcheiuen. - 
Eins der beften Syfteme der Statik und u> a 
Deutfchland gewöhnlichfte ift, zuvönlerft nach«ii 
Hire und K'djtner das Gefetz des Hebels danutnr, 
und aus dielen auf das ftatifche Parullekigranm □ 
fchliefsen. Dagegen ift nun allerdings es einleno 
tend genug , dafs gerade diei'es Parallelogramm a 
einfachere allgemeinere Wirkungsgefetz ausnuet. 
welches bey dem Hebel fchon mehrern BeftimmB^^ 
gründen zu unterwerfen ift: daher das ganz* Lew- 
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Nicht nur gegen den vorliegenden gebaude der Statik neuerlich einfacher uaJ fyftei 



gel heilt 

Beweis des Parallel ogramms .findet die Erinnerung 
Statt, dafe er der wahren Wirkungs weife der Natur 
nicht gemäfe ift, welche irgend eine unnöthige Kraft- 
Zerlegung ficherlich niemals befolgt , welche auch 
gewiß nicht znvorderß gleichfam zu erfragen hat , wie 
£e bey zwey einander normalen Kräften fich beneh- 
men müffe, nm hierauf auch bev andern Richtungen 
fich zu begründen; fondern auch' gegen die Art, wie 
das Kr-fteparaHelogramm auf den ilebcl hier ange- 
wandt wird , finden ähnliche Ausheilungen Statt. 'So 
werden fogleich in 2}. für. einen wagerechten He- 
bel, welchen die eine Kraft nadirwärts, die andere 
zenithwarts zu drehen ftrebt, zwey horizontale Sci- 
tenkräFte, dergleichen doch in der Wirklichkeit hier 
gar nicht vorhanden find, gleichwohl zu Hülfe genom- 
men, tun dann abermals vermittelt einer Zerlegung, 

zu weicher die Natur hier gar keine Veranlagung fl**s) e rwi e fen »°und im swiyi» Kapitel w^ird 



tifcher mufs ausfallen können , wenn es ml jeuen 
Parallelogramm den Anfang macht. Dem vorliegenden 
aber möchte Ree. auch in diefer Hinficht ror jenem 
altern im Ganzen genommen den Vorn» nicht ate- 
ftehen; zu ge Ich weisen, dafs denn doch bey 'fteta 
altern fein Anfang für die normalen Kräfte ain Hfiei 
nichts enthält, was der wahren Wirkungsweise der 
Natur entgegen wäre , und felbft auch fein Ungtr 
Theil von dergleichen nicht natürlichen VorSefap» 
immerhin noch etwas weniger , als der raägeub 
Vortrag des Vf . zu Hülfe nimmt. 

Das Princip der virtuellen Gefchwindi^t^ 
der Vf. aus den bereits erwiefeneu Uefetxo 4» 
Gleichgewichts im erßen Kapitel für die fortjikttok 
Beweg/mg (Ree. würde fehr abfichtJich lieber b§B" 
für jede einfach gerichtete Verfchiebung des ganz» Jf 



hat , das Gleichgewichtgefetz wiederutn zuvörderft le- 
diglich für normale Kräfte am Hel>el zu erweifen ! 
Ferner wird dann auch das allgemeine Gefetz für be- 
Jiebig gerichtete Kräfte , ebenfalls durch eine Vor- 
stellung von mehrern Kraft Verlegungen gefolgert ; — 
ücherlich braucht es nur ausgefp rochen zu werden, 
dafs Ge von der wahren Wirkungsweife der Natur 
Geh gar zu weit entfernen ; und man wird fogleich 
es zugeftehen m.ifien, dafs diefes allerdings fehr of- 
fenbar fey, auch wenn man jene wahre Wirkungs- 
weife noch nicht erkannt hat. Ueberzeuger.d find 
fchon einige ältere Bcweife, in fo weit, dafs aus ih- 
nen die behaupteten Lehr£ätze des Parallelogramms 
Geh bündig ergeben. Befriedigend ift keiner von ihnen 
für denjenigeu » der vermittelft des Beweifes nicht 
blofe die Gcwifeheit oder Notwendigkeit der Resul- 
tate, fondern auch ihre Entftehun«sgefetze der Wirk- 
lichkeit angemeffen dargeftellt verlangt. Kants Gon- 
ftfuctiop tlcs phoronomifchen Parallelogramms kann 
und /oll dergleichen um Jö weniger leihen, je meiir 
deren neues Verdienft darin beliehen foil , dafs fie 
lediglich eine unmittelbare Zufanuneitfctzung ausma- 
chen. In feinen tnitaphyfijchcn Anfangsgründen der 



gefügt, dafe eben diefes Princip auch für die dnimit 
Bewegung gelte (auch einer drehenden Ptrfikkm 
des Sußenis um einen beliebigen Drehiingspartt B 
bedienen könne'). Obgleich der Vf. feinem Zvrec'tf 
gemäfe, diefe Beweife nur für ein ebnes Syftem durch- 
geführt hat : fo ift doch ihr fernerer Fortgang hin- 
reichend angedeutet j um fo mehr hinreichend, < 
mehr der wirklich durchgeführte Theil mit der et- 
wohnlichen Sorgfalt des Vfs. fehr einleuchtend mi 
anfehaulich dargcftellt ift. Diefer leichten l'eber- 
fchaubarkeit des ganzen Beweisganges, namentkb 
auch dem treffenden Uebergange aus der einfach r 
richteten" Verfchiebung zu der Drehenden , und tira 
angezeigten Rückgange aus diefer zu jener, als einrf 
Drehung um einen unendlich weit entfernten PtoM 
fchreibt Ree. es zu, dafs ihm fo eben erft, \xj4kft» 
Erweifc jenes fo genannten Princips, und bey Jen 
hiefigen Uebergange aus diefem Principe zu ileili Cur- 
teßffhen Grundiatzc , eine Ueberfchauung diefer bei- 
den heuriftifchen Hülfsinittel entftand , die bey an- 
dern bisher ihm vorgekommenen, theils gar zu inSh- 
feiigen, theils gar zu abftracten Daritcllungen den 
bei», Uiui nicht entftanden war; weiche gleich™ J 
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inch för den Vf. felbft etwas Neues an fich haben, 
intl bey einer neuen Auflage feines Buches noch ei- 
lige Abänderung des hierbei gehörigen Vortrages 
'eranlaffen dürfte, namentlich auch für die Anmer- 
ntttg am Ende des erftcn Kapitels: ,, Dicfer Satz" 
das algebraifche Nichts der virtuellen Geschwindig- 
keiten) „kann ah altgemeines Grundgefetz der Statik 
ingefehen werden; auch ift derfelbe unter dem Na- 
uen des Cartefifchen Grundfatzes bekannt. Hier ift 
tr nur für die gerade fortgehende Bewegung erwie- 



kungsart, wirklich in jene Bewegung kommen könn- 
ten, falls das Gleichgewicht zwifchen den beiderfei«. 
tigen Kräften, welche vermittelft der Mafchine einan- 
der in Ruhe erhalten, durch Gröfsenänderung der 
fogenannten Kraft oder Laft wirklich Statt fände. Es 
betrachtet dabey 2) lediglich diejenigen beiderfeitigen 
Kräfte, deren Tjebcrwucht gemäfs die Bewegung der 
Mafchine erfolgen würde , ohne 3) auf diejenigen 
übrigen Kräfte des Syftems zu achten, welche bey 
der eingebildeten , übrigens der Mafchine zugehöri- 
gen, Bewegung der Laft und Kraft , entweder in 



en, er läfst fich aber eben fo för die drehende Bcwe- gen, newegu i 

jung ($.69.) erweifen ; fo dafs er in beiden Fällen völliger Ruhe bleiben , oder doch ihrer Richtung we 
>anz allgemein gilt und daher die wichtigften Lehren der gemäis noch entgegen , Sondern ihr normal, alfo 
ler Statik enthält. Es ift nicht noth wendig, ihn, glei 
svic gewöhnlich , ffir jeden befondern Fall bey den 
einzelnen ftatifchen Mafchinen darzuthun , weil er 
hier ein für allemal für alle diejenigen Fälle erwiefen 
ift , welche fich auf das Parallelogramm der Kräfte 
gründen." — Weder dem fo genannten Principe der 
virtuellen Gefchwindigkeit , noch dein Cartelifcheu 
hierher gehörigen fogenannten Grundfatze , möchte 
Ree. den Namen eines Grnndgefetzes der Statik 
zugeftchen ; fondern beide find nur heurißifche HUlfs- 
mittel , um die Gröfse und Richtungen der Kräfte, 
welche einander im Gleichgewichte erhalten, vermit- 
telt einer bloß eingebildeten räumlichen Fortfchiebung 
des Syftems aufzufinden , indem durch dergleichen 
Fortfchiebung fich Linien (oder doch deren Differen- 
tialien) ergeben, welche als Gefchwindigkeitsmaafse 



leicligttltig fich bewegen. So werden bey dem Hebel 
nur die Wege der drehenden Kräfte, und nur infofern 
fie den Hebel zu drehen ftreben , betrachtet , ohne 
auf den Widerftand zu sehten , welchen der Dre- 
hungspunkt leiften inufs, der hier in völliger Ruhe 
bleibt ; und fo werden bey der fchiefen Ebne nur die 
Wege der Kraft und Laft beachtet, ohne auff denje- 
nigen Widerftand zu achten , deffen Wirkuugsort 
längs der fchiefen Ebne, eine feiner Richtung nor- 
male , alfo völlig gleichgültige Bewegung annimmt. 
Bey dein Keile ift es bisweilen zwar der Fall, dafs 
auch bey dem Cartefifchen Hülfsmittel die fämmtli- 
chen Kraftpuuktc in folche Bewegungen gefetzt wer- 
den , von denen keine gleichgültig ift , da denn fie 
fämmtlich auch hier in Betrachtung kommen im.ffen ; 
dennoch bleibt auch hier von diefem Cartefifchen da- 



der Kraftpunkte ins Auge frevlich beffer fallen (oder gegen jenes Hülfsmittel der virtuellen Gefchwindig- 

doch dem Mechanismus des tiiffcrentialcalculs anders keit immer noch dariu verfchieden, dafs diefcs letz- 

unterworfen find) als die wahren Wirkungen der tere auch jeder andern , der wirklichen Bewegung 

Natur in der wirklich nur vorhandenen Ruhe des dem Keile gar nicht gemäfsen Fortfchiebung des gan- 

Gleichgewichts es find. Ferner möchte Ree. den zen Syftems fich bedienen könnte, und noch einmal 

Cartefifchen Satz, z. B. bey dem Hebel und der fchie- gefagt', nicht nur einer parallelen, fondern auch ei- 

fen Ebne, nicht fchlechthin für eine Anwendung des ner drehenden fich bedienen könnte. — Wenn man 



Princips der virtuellen Gefchwindigkeit auf diefe ein- 
zelne Mafchinen gelten laffen; fondern zwifchen diefen 
beiden heuriftifchen Hülfsmitteln fcheint ihm folgen- 
de Verfchiedenheit obzuwalten. Das Princip der vir- 
tuellen Gefchwindigkeit kann bey jedem Gegenftande 
feiner Anwendung , jeder beliebig gerichteten Ver- 
fe hiebung des Syftems, fowohl unter den parallelen 
als den drehenden , und um jeden beliebigen Dre- 
hungspunkt, fich bedienen; ift nicht etwa z. B. bey 
der Vunicularmafchine auf die blofs einfach gerichtete 



diefe Verfchiedenheit der beiden Hülfsmittel vor Au- 
gen hat: fo wird man, um aus jenem allgemeinem 
das eingefchränktere Cartefifche abzuleiten, für nö- 
thig halten, auf zwey einzelne Fälle in den Beweifcn 
des V'fs. mehr zu achten, als man durch ihren dorti- 
en Vortrag fich veranlagst finden möchte ; z. B. für 
ie fchiefe Ebne , auf den im 6. 36. erwähnten Fall, 
wo die Bewegung des einen dortigen Kraftpunktes 
eine der Kraftrichtung normale, folglich gleichgültige, 
geradelinige Bewegung erhält; und z. B. für die dre- 



Verfchiebung ihres Kraftpunktes eiugefchränkt , fon- heude Bewegung des Hebels , darauf, dafs man den 
dem kann auch bey ihr der drehenden Vcrfchiebung Drehungspunkt 0 im $. 69. gerade in demjenigen 
fich bedienen, und kann dagegen felbft auch bey tiein Kraftpunkte annehmen kann, (utia wenn man aus dem 



Hebel jeder beliebigen parallelen Verschiebung des. allgemeinern Hnlfsmittel der virtuellen Gefchwindig- 
, alfo auch des Drchuugspunk- keit auf das weit eingefchränktere Cartefifche fchli'c- 



ganzen Kräftefyftems 

tes, fammt feinem Widcrftande, fich bedienen 
wenn es hier drehende Verschiebungen wählet 



und 
will, 



fsen will » gerade in demjenigen Kraflpnnkte auch an- 
nehmen muß) welcher als Urehungspunkt des Hebels 
gegeben wird. Dem Ree. fcheint es ein dem Vf. ei- 
auch aufser «lern wahren Drehungspunkte des Hebels genthflniliches Verdieuft zu ieyn, dafs aus feinem 
ergreifen; Das Cartefifche Hülfsmittel dagegen be- Vortrage jener Uebergang aus dem allgemeinen Prin- 
dient fich 1) bey jeder ihm vorgegebenen Mafchine eipe der virtuellen Geschwindigkeit zu dem einge- 
nur derjenigen eingebildeten Verfchiebung Solcher fenränktern Cartefifchen, dem geübten liefer leich- 
von den Kräften wirklich angegriffener Punkte, wel- ter als aus andern Vorträgen fich ergeben kann: nur 
che, vermöge der dieler Mafchine zugehörigen Wir- hätte es für Anfänger befonders, merklicher füllen 

her- 



fo kann es ebenfalls jeden beliebigen Drehungspunkt) 

Hebels 
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hervorgehoben werden. — Der Beweis im eben an- 
geführten $. 69- ift nun allerdings fehr nett und ein- 
fach : denn nach dem Syfteme des Vfs. wird durch 
die einzige gerade Linie OAA'A", welche in ihrem 
beliebigen Punkte O den Drehun^spunkt , und in 
den Punkten A, A\ A u drey Kräfte unter beliebigen 
Richtungswinkeln «, welche einander das 

Gleichgewicht halten, darftellt, nicht etwa ledigüch 
der Fall verbanden, da in den Punkten A, A', A u 
auch die Angriffspunkte der Kräfte wirklich lieg«» ; 
fondern auch jeder beliebige Winkelhcbel wird da- 
durch mit umfafst, indem ja durch feinen Drehungs- 
punkt fich allemal eine gerade Linie ziehen läfst , von 
welcher dann die Richtungslinien der Kräfte in fol- 
chen Punkten A, A', A" gefchnitten werden. Diefe 
fehr gefällige allgemeine Umfaffung ift nun, da alle 
übrigen danin gehörigen Schlaffe des Syfteins bündig 
find, auch ausreichend richtig und wahr, fo weit der 
ebenfalls und hauptfächlich dazu nöthige Satz $. 4. 
vollkommen wahr ift , dafs bey unveränderter Rich- 
tung die Wirkung einer Kraft auf einerlei/ funkt eines 
feüen Körpers unverändert bleibt , in welchem Punkte 
der Ruhtun gstinie diefe Kraft auch angebracht feyn 
mag , wenn nur der Punkt , an welchem die Kraß 
unmittelbar wirkt, mit dem fejfen Punkte des Körpers 
in unzertrennliche Verbindung gefetzt iß. Laffen 
aber gegen diefen Satz Ach gegründc Ausfüllungen 
machen, fo werden fie nicht nur das vorliegende, 
fondern auch jedes andre bisher bekannt gewordene 
Syftem der Statik treffen , weil gewifs genug in allen 
diefen bisher vorhandenen Syftemen dieler Satz eben- 
falls gebraucht wird, in den genauem Syftemen nach 
ausdrücklicher Darftellung und Erweifung deffelben. 
Der gewöhnliche Beweis, deffen auch der Vf. fich 
bedient, ift der befte, ift der einzige anfebauliche, 
den man dafür geben kann. Aus ihm aber erhellt fo- 
gleich, dafs er lediglich für Jtatifche Wirkung gilt; 
daher auch in dem Ausfprucne des Satzes nur diefe 
zu verftehen ift. Natürlich! wird man fagen, weil 
in einem Syftem der Statik nur von ftatifcher Wir- 
kung die Rede feyn mufs! Aber das Princip der vir- 
tuellen Geschwindigkeit nimmt ja auch Bewegung zu 
Hülfe, und das Carteßfche fogar allemal eine foiche, 
die der jedesmal behandelten Mafchine gemäfs ift, 
auch nach der hjftorifchen Entftehung diefes Hiilfs- 
miltel gleichfam ein Mittelding zwifchen Statik und 
Mechanik der Mafchinen mochte feyn folien. Mufs 
man gleich durchaus fich hüten, mit Bufch in feiner 
iogenannten Mechanik zum Nutzen und vergnügen des 
bürgerlichen Lebens, diefen Cartefifchen Satz fogar als 
einen mechanischen benutzen zu wollen : fo bleibt es 
doch im Allgemeinen wohl fehr wünfehenswerth, 
dafs alle die Vorftellungen , auf welche man bey der 
Statik fich begründet , auch noch richtig bleiben , 
und auf wahre Sätze führen müaeu , wenn man aus 
der Statik zur Mechanik übergeht. Für die mecha- 



nifche Wirkung der Kräfte aber ift jener Satz toq 
der Gleichgültigkeit der verlegten Angriffspunkte 
ficherlich talfch, wie wir es im folgenden Stück fo- 
gleich durch ein fehr anfchaulicbes Beyfpiei ?or Au- 
gen legen wollen. 

(D#r BtftkUf, folge.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Duisburg u.. Essau, b. Bädecker u. Kürzel: Das 
tf'örtlein Und. Eine Geburtstagsfeyer. Heraas- 
gegeben von F. A. Krummacker. 18II. XIV u. 
234 S. 8- (1 Rthl. 4 gr.) 

Neue Freunde wird dem Vf. diefe Schrift erwer- 
ben, und die zahlreiche Menge der alten ihm noca 
fefter verbinden : denn von neuen Seiten erweifet fich 
darin feine bekannte erprobte Gabe zu gemüthlich be- 
lehrenden Darftellungen. Wie fehr auch der Inhalt 
und der Zufchnitt diefer Schrift von feinen frühern 
verfchieden feyn mag, es ift doch daffelbe, was diefen 
fo viele Freunde erwarb, es ift das Einfache und zu- 
gleich Geift- und Gefühlvolle, mit einem Worte, das 
Oemüthliche, was auch ihr viel Anziehendes gegeben 
hat. Zwar beginnt der Vf. in einem neuen, im hu- 
moriftifchen 1 tone , und ftimmt ihn auch hier und da 
im Fortgange des Buches wieder an ; aber diefer Toa 
und die Satire ift ihm, nach des Ree. Gefühl, nicht 
recht natürlich. Darum fühlt man fich durch den 
Anfang und die Zwifchengefpräche nicht fo fei/i> 
gezogen, als durch die längern Reden. In ihnea eit. 
erfcheint der Vf. geiftreich und natürlich ; Gelehrig- 
keit und Scharffinn zeigt fich darin innig vereint mä 
heiterer und freundlicher Weltanficht. — Aber was ift'* 
denn eigendich, was darin über jenes Wo rtlein ver- 
handelt wird? Das mufs Ree. im Buche felhft zu lefen 
bitten. Hier nur foviel, dafs darin unter aoderm und 
vorzüglich von den Hebräern und den Griechen, voa 
Hamlet und der natürlichen Bedeutung der Wörter 
und Buchftaben die Rede ift. Die Hebräer haften en*e 
und natürlich an dem Und. „Diefes Wörtleio ift das 
Wort des hebräjfchen Alterthums und feiner heiligen 
Urkunden. Es bindet den Himmel an die Erde, den 
Mcnfchen und die Natur an Gott, und wehret aller 
Klügeley des blöden Verftandcs und aller Aninafvun K 
einer ftolzen Weltweisheit." — Die Griechen find das 
Aber. Ihr eigentümliches Wefen war die Harmoui 
firung und Vereinigung des Verfchiedenen und Man- 
nichfaltigen. — Hamlet ift nach Zweck und Plan 
ein Conflict des Und und des Aber. — Was endlich 
— um die Genefe des Wörtleins Und darzuthun — 
über die Bedeutfamkeit der Sprachlaute, der Gonfonan- 
ten und Vocale fowohl als der Namen, mit befonde- 
rer Hinficht auf die deutfehe Sprache, gefaßt wird 
ift das Natürlichfte und Klarfte, was Ree? je^lartlber 
gelefeuhat. - J 
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Mittwochs-, den 15. April 1812. 



MATHEMATIK. 

Bkhltt» , in d. Real Ich ulbuchh. : Handbuch der Statik 
feiler Körper. Mit vorzüglicher Rücklicht auf ihre 
Anwendung in der Architectur. Aufgefetzt von 
ff. A. Eytelweiu u. f. w. 

(BefcUufi dtr in N«m. 9». <AgtbrooJ,*un RtomJIm.) 

In der 45&en Figur der fchon genannten geraden Li- 
nie 0 A A'A", welche von den Richtuugslinien der 
Irev Kräfte P> P' und P u in A> A' und A" gefchnit- 
:en wird, denke man fich ihren Drehungspunkt 0 ge- 
rade nach A' hin verlegt, dafs alfo auch die beiden 
Übrigen Kräfte noch im Gleichgewichte bleiben, in- 
dem ilie Kraft P' durch den Widerftand, welchen der 
Drehungspunkt leiden foll und mufs, erfetzt wird. 
5ey nun ferner diefes A A' A" in der That ein gerad- 
liniger Hebel, dats alfo A und A" die wirklichen An- 
griffspunkte der Kraft und Laft ausmachen. Auch 
wann man einen oder auch den andern von ihnen in 
andere Puncte ihrer Richtungslinien Geh verlegt denkt, 
wodurch man allemal einen Winkelhebel erhiilt , z. 11. 
wenn man fich beide in denjenigen Punkt E hin ver- 
legt denkt, in welchem beide Richtungslinien einan- 
der, fchneklen mögen, wodurch man die fteife Stange 
(Vera» rigide) Aß erhält ; ja felbft auch wenn man 
übenüefs den wahren Angriffspunkt des Widerftandes 
im Drehungspunkte A', aus diefem ebenfalls nach E 
hin verlegt, und dort nun wiederum durch die fchon 
anfangs genannte Kraft/" fich erfetzt denkt : in jedem 
Falle muffen immerfort einerley Gröfsen der Kräfte 
P' J J " und auch der P> alfo die richtigea Gefetze ihres 
Gleichgewichtes allerdings fich ergeben. So bald nun 
aber z. B. durch ciue beftimmte Vexgrufserung der 
Kraft die Laft in Bewegung gefetzt werden foll: fo 



würde man ja durch jede V erlegung eines Angriffs 
punktes eine unwahre Bewegung erhalten! Mögen 
unnierhin aus zweyerley Syftemen der Statik einerley 
Gefetze des Gleichgewichts rcfultiren ; dasjenige von 
ihnen ift ficherlich das befte und rathfamfte, welches 
diefeRefnltate durch lauter folche Vorftellungen zu er- 
reichen weifs, die i) auch für die wahre Bewegung 
des Syftems in der Mechanik richtig und aufteilte blei- 
ben ; und 2) für die Statik felbft können manche gar 
nicht unwichtige Anflehten dadurch verdeckt oder 
verftellt werden , dafs man durch Verlegung der An- 
griffspunkte auf lauter unwahre Kraftzerlegungen ge- 
rathen mufs. Werth man z. B. an dem fchon genann- 
ten geradlinigen Hebel, der in A' feinen Drehungs- 
punkt, in Ä und A" die wirklichen Angriffspunkte 
der beiden Kräfte P und P" hat, der wahren Wir- 
A. L. Z. i8ia. Erfltr Band. 



kungsweife der Natur gemäfs (wie aus einem auch in 
die/er Hinftht wahren ßeweife des Kräfteparallelogramm 
mes fie erhellet) jene beiden Kräfte zerlegt : fo hat 
man ja ganz andere Zerlegungen , als <bc jenigen . wel- 
che die Natur t>efo)gen müfste, wenn die beiden Kräfte 
P und P", oder fogar auch die den Widerftand in A* 
erfetzende Kraft P' y ihren wirklichen Angriffspunkt 
in dem Punkte E hätten! In den wahren Angriffs» 
punkten A und A" werden die dortigen Kräfte, in A 
dem fie gegen die geradlinige Hebelftange unter den 
Winkeln « und«" gerichtet find, gegen diefelbe wir- 
ken, fo viel fie dagegen zu wirken vermögen, das ift 
= Pfin* und = P u ßn und eben deshalb muffen 
ihnen die Nebentriebe P cof « und P" cof «" übrig blei- 
ben. Aus jenen beiden Druckungen, welche dert 
Hebel entgegengefetzt zu drehen ftreben , entfteht ge- 
gen den Drehungspunkt der Druck = Pfm* -f- P" ßn*"> 
und aus den beiden Nebentrieben entfteht im Drehungs- 
punkte der Trieb = P cof« + P" cof«* 4 . ( Der Vf. 
hat die Aufgröfsung der fämmtlichen Winkel «, »' 
und «*♦ fo richtig angelegt, dafs für den geradlinigen 
Hebel die algebraifcheSummirung allerdings allgemein 
richtig ausfallen mufs, daher ich über ihr Bejahtes 
und Verneintes hier nichts zu erinnern habe.) Ganz 
anders würde die wahre Zerlegung der beiden Kräfte 
ausfallen, wenn fie beide ihren Angriffspunkt in dem 
fchon genannten E hätten ; und wiederum anders, 
wenn auch der Ort des Widerftandes aus A' weg nach 
E hin verlegt, und hier der Widerftand durch die 
Kraft P' geleiftet würde. Nur bey jener wahren Zer- 
legung der Kräfte wird man auch zu der Betrachtung 
veranlafst , dafs in dem Drehungspunkte, den beiden 
gegen ihn entftehenden Drückungen , Pfm* + P" fin« 14 
und Pcof* + P" cof allerdings durch den einzi- 
gen mittleren Gegendruck P* nach der Richtung A'E 
widerstanden wird, falls der phyfifche Widerhalt des 
Hebels von der Art ifl, dafs er nach diefer Richtung 
widerftchen kann ; dafs aber, falls diefer Widerhah 
nur nach einer dem P fm « «f* P u fin «" entgegengefetz- 
ten Richtung zu widerftehen geeignet wäre, dann 
eine Verfchitbung der Hebelflange, dem Nebentriebe 
Pcof« + P" cof« 4 ' gemäfs, erfolgen würde, wo nicht 
► etwa die Friction es zu hindern vermag. Aus diefem 
Beyfpiele wird man zugleich erfehen , dafs es für den 
Praktiker noch nöthiger als für den blofsen Theore- 
tiker ift , bey jedem Lehrfyftcme, das er fich zu eigen 
machen will, darauf zu achten, ob auch daffelbe den 
wahren Wirkungsgang der Natur ihm vor Augen zu 
legen fache ! Für dielen Wirkungsgang während fei- 
nes Studiums der Theorie einen feinen Takt zu ge- 
winnen, auch dahin gehörige richtige Bilder in feiner 
(5) A Ein- 
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Einbildungskraft aufzuteilen, das ift für ihn weit nütz- 
licher, aß eine Folgerung der Lchrfätze vermittelft 
eines Syftemes> zu erlernen, weiches vielleicht durch 
äufserft richtige und ftrenge Schlöffe alle feine Reful- 
tate bündig zu erweifen weifs, nachdem es ungemein 
ins Feine zu abftrahiren und äufserft durchgreifende 
Forderungen zu machen fich erlaubt hat , auch Kräfte 
«nd Kraftzerlegungen zu Hülfe nimmt, welche in der 
Wirklichkeit gar nicht vorkommen können. Selbft 
Einem Eytelwein ift in den beiden erflen Kapiteln fei- 
nes Buches cUefes begegnet, der doch' fonft fo äufserft 
zweckmäfsig und anlteßig für die Praxis zu unterrich- 
ten weifs. — Für das Bejahte und Verneinte in den 
ünuirten und cofinuirten Kräften hat der Vf. richtiger, 
als es fonft gewöhnlich war, fich zu begründen ge- 
wufst.' Sclbft auch Kar/ten, der treffliche Methodi- 
ker, und der recht a,bfichtlich darauf bedacht war, 
die allgemeine Formel für die mittlere Kraft richtig 
auszudrucken, fand fie = >f (P' — zPQcofi + Q J ) 
(Lehrbegriff Bd. 111. S. 45.], weil er einen fiumpfen 
Winkel i fich gezeichnet habe , für einen jpitzen midie 
man + iPQcafi fehreihen ! Ree. mufs auch hier 
feine fchon fonft gemachten Erinnerungen wiederho- 
len: 1) eine Formel, der man bald diefe, bald jene 
Ceftalt geben mufs, je nachdem mau auf dielen oder 
jenen Fall fie anwenden will, ift keine allgemeine For- 
mel ! und 2) eine Konuulirungs-*Methode, welche bald 
diefe, bald jene Geftalt erzeugt, je nachdem fie den 
«inen, oder andern einzelnen rall lieh gezeichnet hat, 
ift nicht viclunifaffend genug begründet : Die einzige 
Wirklich allgemeine Formel ift: 

= + aPQcofi + q>), 
Wie fie der Vf. in §. 19. Vi. gefunden hat. — Dagegen 
giebt es unter den dwey Formeln, welche für die Ent- 
fernung des Drehungspunktes, für x und y und z 
in $. 45. aufgeführt werden, keine einzige, welche 
den Namen einer allgemeinen, alle Fälle umfaffenden 
Formel verdient. In Buffe Vergleichung zwifch'en 
Carnot's und meiner Anficht der Algebra ift lie vernüt- 



telft einer Auflöfung, die kaum 10 Zeilen einneb«* _ 
mag, mit völliger Leberzeugung ihrer Allget&dasfi 

Seiunden. — Auch für das Princip der virhje!j!a&»-| 
rhwindjgkeit ift es fchlechterdings nothwewbj, w 
die bejahte und verneinte Hichtung der Gefch^ 
keitsmafsc, oder dort fogenannten Wege tr, jefy 
Achtfamkeit zu wenden. Des Vfs. Anlage ift as; 
und ausreichend, fo lange die fchon oben gi 
vier Punkte 0 A A' A" in gerader Linie bleib«, z 
Drehungspunkt O mag in ihr zwifclien ode r «£» 
halb des Ä genommen werden , wo man will. B4 
Aidage ift für den geradlinigen , fowohl den von Ii 
Vf. gezeichneten einfeirigen, als auch den zwröft 

5en ausreichend eigentlich dadurch geworden, tii 
er Vf. für alle Richtungswinkel * einerley erbt k 
jahten trigonometrifchen Halbineffer annimmt: da 
darauf kommt feine Aufgröfsung tliefer Winkel it 
aus. Wenn aber der Vf. mit dem Ree für ntba 
halten follte, auch für die wahren Angriffspunkt k 
tVmkelhebel jene Formeln der vi rtuellcn Gefchwiait 
keit anftellig zu machen: fo wird er auch inhW 
des zweyten bejahten trigonometrifchen Haikittel 
(nach Buffe neuen Erörterungen über+) feitt An- 
lage zu beftimmen nöthig finden. — Eben diefes ivyy 
fache trigonometrifchc Richliulgs X würde uns Je2 
muffen, wenn wir auch. IFinktlhe bei in ztrfv- und f» 
fettige abtheilen w» Ilten. Gegen die gewöhnliche,** 
von dem Vf. gebrauchte, Abthcilune des «rafüqsi 
Hebels in ein- und zweyarmige hat Ree. fchoew*' 
nigen Jahren in Gilbert** Anna/en eingewroft^' 
jeder Hebel wenigstens zweyarniig ift. 
Ferge rigide ift ein zueyarmiger Hebel, a**"» 
die beiden gleichen Arme um den Winkel =3 $3* 
einander geneigt finil. Jeder geradlinige He»" 
ein VVinkelhebel, deffen Winkel entweder * oew 
= iKoGrad ift. Alle hiemit nicht übereinftirrtr«»» 
Einteilungen werden theils fich fclbft, fheilslk 111 * 
fetze der Stetigkeit widerfprechen , welches ded»** 
Methoden- Gefetz eine hohe Geltung verdient 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



1 Todesfälle. 

in 34ften März ftarb zu Jena Dr. Jok. Jacob Grieth 
lach, Herz. Sachf. Weimar. Geheimer Kirchcnraih, imd 
«rfter Profeffor der Theologie ; der König!. Baveriühen 
Akademie der Wiffenfcbijften, und Terfcliiedner an- 




nach diefes Sohnes Geburt in die damalige lleich.NMadt 
Frankfurt am JVIayn als Prediger berufen wurde, wo er 
anfänglich in dem Thelle der Stadt , der Sachfenhaufcn 
heifst, ftantl, 1747- aber an die Petrikirchc im ••ignnt- 
liehen Frankfurt verfetzt, auch im Jahre 1767. Conlifio- 
rialrath wurde. Et haue lieh im J. 1743. mit der Toeh- 



ter Jok. Jae. Rnmbach't, des berühmten GitbefA* 
vorher Hallifchen Theologen, aus erfter Ehe, ,7* t T 
Dorothea, Enkelin Dr. Joachim Lavgt't , 
Peide würdige A ltern gaben dem Sohne einetort«.' 
liehe Erziehung; ganz liefondern Einflufc atif f«'"« • 
dum] hatte die Mutter, eine Frau, die, ohne 
Weiblichkeit zu verläugnen, ausnehmende Geifie'g 1 '. 
mit einem edeln Charakter verliand. Den Vn«* 1 *'-' 1 
als Knabe erhielt er theils durch gefchiekte Haut ler-t'* 
theils auf dem Gymnafinm zu Frankfurt, u n,fr ' 
Rcctoren Albrccht und Purmann. Im Frühling de* 
I7C52. bezog er die Univerfitdt Tübingen, wo er « 
phiiof. Faculiät Hofinanu, Schott, Baur unH Kitt, *«[ 
Theologie alier Rtuß, Cotta und Sartorint hörte- 
Her bft 1764. ging er nach Halle, wo fein« Tcn, ^ {9 



Digitized by Google 



•4* 



Num. 93. APRIL 18 12. 



74a 



ten Lehrer in der philof. Facultät Stgutr % Meier und 
fok. Lttdw. Schuhte , in der Theologie aber Knapp der 
/ater, Semler und Neffrlt waren. Zwey Jahr darauf 
>egab er fich nach Leipzig, um befonders Joh. Augnß 
^rneftts Vorlefungen und Reiskrns Unterricht im Ära- 
»i Sehen zu benutzen. Daneben hörte er noch den 



'heologen Crufiur . 



und d 



rühmten JVlänncr Gclltrt % 



■ckröckh, Aug. fVUh. Emeßi , und Morus. Zu Ende des 
ahrs 1767. kehrte er nach Halle zurück, um lieh zum 
kademifchen Lehramte vorzubereiten, und verihei- 
tigre unter dem Vorfitze Semler 's (welchem er unter ah 
gn feinen Lehrern am meiften verdankte) feine Diff. 
oci theelogiti t Leone M. collecti. Kurz darauf (1768.) 
tahrn er die MagiSterwürdc an, indem er feine Inaugu- 
aldiff. de fide hißoric.x ex iffa rerum quae narrantur na- 
uro. judicauda , vertheidigte. Zu Ende diefes Jahrs ging 
:r nach Frankfurt, und mit Anfang des folgenden trat 
:r Teine gelehrte Keif« an , die ihn zuerft über Gießen, 
Harburg, Ca (Tel, Göttingen (wo er zweyMonate blieb), 
lann nach Berlin, und zurück über Helmftädt, Wol- 
cnbüttel, Braunfchweig, Hannover und Bremen führte. 
?.r ging dann nach Holland, wo er lieh, weil er noch 
iirunal zurück zu kommen gedachte (was aber ihm 
nachher nicht gelang), nur kurze Zeit in Groningen, 
\infrerdam, Leiden, Haag, Utrecht und Roterdam 
tuf hielt, dann nach England ging, wo er lieh zehn 
Vlonat aufhielt, und in London täglich die Bibliothek 
les Brittifchen Mufeurft, in Oxford die HodleyiSche 
ind in Cambridge die akademische Bibliothek benutzte, 
>hne andrer öffentlichen und Privatbibliotheken zu ge- 
ienken; und machte mit einer grofsen Anzahl berühm, 
er Gelehrten die angenehm fte Bekannt fchaft. Ln Jahr 
1770. ging er im Junius nach Frankreich, wo er bis in 
den Oct ober blieb, und die Königliche Bibliothek, die 
ton St. Germain, der Sic Genevieve und St. Victor be- 
ßichte, auch fehr vieler gelehrter Männer Umgang ge- 
noß. Was ihm aber bey diefer Reife durch England 
ind Frankreich das hochfte Vergnügen gewährte, war 
las Glück, den vortrefflichen Schnurrer % jetzigen hoch, 
rerdienten Kanzler der Univerlität Tübingen , zum 
fteifegefährten zu erhalteu, mit welchem er den Bund 
ler innigften Freundfchaft knüpfte. Auch trat er fo- 
*ohl in England als Frankreich mit dem durch Gelehr- 
amkeil fowohl als edeln Charakter fchon damals aus- 
gezeichneten Bruns zufammen, den er el>enfalls unge- 
nein hochfebätzte und liebte. Im J. 177t. kam er nach 
lalle zurück, und erwarb fich das Recht Vorlcfungen 
m halten, durch feine Diff. de Origenianis quatuorEvau- 
•tliorum codieibus , welche tr mit reinem Hefpondenten, 
lern nachher als Rector zu Quedlinburg und hierauf 
tu Gotha berühmt gewordnen Fr. Anir. Stroth , ver- 
heidigte. Seine exegetifchen und andern Vorlcfungen 
»hielten gleich anfanglich grofsen Bey fall, und diefer 
rermehrte fich noch, als er zu Anfange des Jahrs 1773. 
tum außerordentlichen Profcffor der Theologie ernannt 
ATirde. In den beiden folgenden Jahren beforgte er 
'eine kritifche Ausgabe des N. T., und im J. 177 f. er- 
ii»"lt er den Ruf zur dritten ordentlichen Stelle in der 
he«jlog: Sehen Facultät auf der Univerlität zu Jena, wei- 
he jn er auch im November des Jahrs folgte, fo ungern 
«• tich von Hajle, feinen gewesenen Leheern, befon- 



ders feinen akademischen Freunden, den ProfefToren 
Vogel und Schütz (mit deffen zweyten Schwelt er er fich 
kurz vorher verbunden hatte), trennte. Er trat fein 
Amt in Jena uiit einer Antrittsrede an , zu welcher er 
durch ein Programm: de kißoriae eccleßaßicat noßri ftculi 
ußbus fapienter aecommodatae , einlud. Bald darauf nahm 
er die theologifche Doctorwürde an, und vertheidigte 
zu diefem Bebufe die in ihrer Art meifterhafte Schrift: 
Curarum in hißoriam Textus Epißoforum Paulinarum , P.L, 
zu deren Fortfetzung ihn aber nachher nie die nöthige 
Muße,blieb. Denn einen grofsen Theil feiner Zeit lie- 
fet zten feine Vorlcfungen, deren er gewöhnlich an je- 
dem Tage drey hielt, und wovon die «ine der Exegefe 
des N.T., die zweyte der Kirchengerchichte, die dritte 
abwechSelnd der Einleitung ins N. T., der Hermeneu- 
tik, und d«ir populären Dogmatik gewidmet war. Sein 
Vortrag war inuft ermäßig, und zeichnete fich durch 
Zweclunäfsigkeit , Klarheil, Präcifion, Bündigkeit und 
Anftand aus. Daneben fetzte er feine Collegien ent- 
weder nie, oder höchft feiten, und nur im äußerften 
Noihfal) aus; indem er felbft unter Schmerzen und an- 
dern körperlichen Befch werden fie fortzufetzen Gewalt 
genug über fich hatte. Der Bey fall der Zuhörer, den er 
niezuerfchleichennöthig hatte, blieb ihm daher immer- 
fort gerreu. Für feine Vorlefungen benutzte er die beffen 
der neuern Schriften unabläffig, gab daneben die Jymbo- 
las criticts und einige andre Schritten heraus, Schrieb die 
her kömmlicJien Programmen, 'und wandte großen Fleif« 
■uf die neuen Ausgaben feiner Recenlion des N.T., die 
er auch durch den edelmüthigen Buchhändler Göfchen 
in einer Prachtausgabe und zierlichen Handausgabc ver- 
vielfältigt zu fehn das Vergnügen hatte. Zur Allg. deut- 
fchen Bibliothek und zur Allg. Kit. Zeitung (die er auch 
als iMitherausgeber durch feinen Rath unterf.ützte) hat 
er eine Anzahl treffjjcher RecenGonen im Fache der 
Bibelkritik, Exegefe und KirchengeSchirhte bcy£»c; ra- 
gen. In ihnen war Freymüthigkeit, Befcheidenlieit, 
Offenheit und Sanftheit im Ta/lel mit Gerech igkeit 
in Anerkennung des Verdienftes der neuen Schriften 
jederzeit verbunden. Als Theolog ftand er mit den 
aufgeklärteften, klügften und humanften feines Zeit- 
alters in gleichem Range. Was alter an einem gelehr- 
ten Theologen, und befonders einem Kritiker des N.T., 
eine wunderbare Seltenheit zu nennen ift , diefs war 
Griesbach'? praktifoher Gefchäftsgeift. Uhnc hier fein 
mehrmals geführtes Prorectorat, feine, viele Semeficr 
hindurch, ihn treffende Affeffur des engern Concilii, 
und den Umfiand, dafs er als Prof. primarius (zu weh 
eher Stelle er fehr früh gelangte) in allen akademifchen 
Verhandlungen das erfte Votum hatte, wodurch ihn 
diefe weit mehr, als nele andre feiner Collegen, be- 
fchäft igten, zu erwähnen, wurden ihm nach und nach 
mehrere Gefchäfte aufgetragen, die feilen einem Pro- 
feffor der Theologie angefonnen werden, und die er 
alle mit größter Treue, Finficht und Klugheit beforgte. 
Zum Vortheil der Univcrfität führte er die Aufficht über 
die Bewirthfchaftting und das Rechnungswesen eines 
Theils der akademifchen Dotalgütcr; hatte eine ge- 
raume Zei; Antheil an Bcforgung des Armenwefens ; 
auch war ihm eine Zeitlang die Umerziehung der fsad- 
tifchen Käuuncrey aufgetragen. Ais Deputirter der 
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Unircrfitlt als Pr&atenfumdet hatte er die Mitaufficht 
über das Steuerwefen, wohnte den Landtagen bey, 
tind fertigte die gewöhnlichen Schriften aus, in denen 
die übrigen Stände felbft die Gründlichkeit und Brauch- 
barkeit der Vorfchläge und die lichtvolle Ahfaffung 
bewunderten. Um die Kfinigl. Witwcnverpflegengs- 
anftalt zu Berlin, der er bald nach Tcinci Vcrbeiratbung 
als Mitglied beitrat, erwarb er lieh das Verdicnft, 
durch eine Abliandlung, die ohne feinen Namen er- 
febien, zu zeigen, dafs die Direction in der Anlage 
eine wefentliche Reform vornehmen innffc, wenn die 
Anftalt beftehn folle, und feine Erinnerungen find* 
was der weifen Direction Ehre bringt, nicht bey Seite 
gelegt, fondern wirklich in Betrachtung gezogen und 
befolgt worden. Bey fo rielfeitigen und mühfamen 
Arbeiten fuchte Grietback keine andre Erholung, als 
in der Mufik, die er anfänglich noch felbft übte, in- 
dem er eine gute Fertigkeit des Clavierfpielens erreicht 
hatte, fpäterhin aber, wo ihm auch dazu kerne Zeit 
mehr blieb, nur in Befnehiing der Concerte genofs; 
ferner in gewählter Gefellfchaft, und in der Leetüre 
fowobl der alten Klafüker, als der vorrrefflichften 
neuern, befonders deutfehen-, Dichter, endlich in der 
Direction der Anlagen und Pflanzungen in feinem 
Garten, in welchem er auch den Sömuier hindurch 
zu wohnen pHcgte. Sein Charakter war comjxfitum jnt 
fxsqut anhno, und das incoctum genernfo ptetut honejto ; 
und fo ftrenge Forderungen er an fich felbft machte, 
fo billig war er in Beurtheilung andrer. Dabey war er 
fem von Intoleranz und Pedanterer, und fein Umgang 
empfahl lieh bey aller Würde durch Heiterkeit und Ur- 
banität. Fr hatte zu Freunden und Verehrern nicht blofs 
die berühmteften Theologen feiner Zeit, fondern Ge- 
lehrte aller Facultüten in und außerhalb Jena, ftand 
mit fehr vielen in Briefwechfel , und ward von jedem 
bedeutenden Manne, der durch Jena ging, befucht. 
Vornehmlich haue er fich der Achtung, des Umgangs 
und der Freundfchaft vieler der erften Schrifrftellcr 
hn Fache unfrer fchtinen Literatur zu erfreuen. Wir 
wollen hier nur die Namen Götkt, fVichnd, Sckiller, 
Voß, Herder , fVeifte, Göckingk, Bertuck, Blumauer nen- 
nen. Selbft einige preuüdfche Ofliciere, die vor dem 
letzten Kriege bey ihm ins Quartier kamen, fehl offen 
einen Freund febaftsbund mit ihm. Er hefafs aber 
auch alle Tugenden , durch die man fich Freunde er- 
wirbt und erhalt. Sehr vielen Studireuden ift er nicht 



ftand er in enger fretmdXchaftllcherVerWnaaaf. Ki 
nächft fah er fich durch das Glück belohnt, in Irr« 
Gattin eine Freundin gefunden zu haben, die in eir.3 
37 Jahr lang gefülirten Ehe feine treue C^fährüD.O* 
hültin und Pflegerin war, viel zur langem Eriulaj 
feines oft durch chronifche Unpäfslicbkeiten «i^e!«» 
tenen Löbens heytrug, und mit feiner edeln Sin?» 
art aufs glücklichfte baruionirte. So gehört« i»a 
unter die 

Felke t ter et amyliut, 
Quat tnujita. teilet eopula nee 

Divulfut queritnoniii 
Suprema citivt ßlvit amor die. 



blofs Lehrer, fondem at 

Beförderung und Wohlthätigkeit nützlich geworden. 

Die Univerfität Jena hatte das Glück, diefen treff- 
liehen Mann bis ans Ende feines vcrdienftvollcn Lebens 
zu erhalten, ob er gleich fehr vorteilhafte Anträge 
nach Göttingen, Halle, Leipzig und einigen andern 
erhielt , und felbft noch vor kurzer Zeit ihn eine neu 
errichtete Univerfität mit Geh zu verbinden wünfehte» 
F.r erhielt daher auch von den Durchl.f rhaltern der 
Univerfität, befonders dem Herzog!« Weimarifchen 
Haufe, ausgezeichnete Beweife der Zufriedenheit, und 
die Achtung der votnehmften Männer, welche die hö- 
hern Landescollegien zierten; mit mehrern derfelben 



II. Ehrenbezeugungen. 

Die Univerfität zu Charkow hat im Octobe? ttv 
mehrere Ekren- Mitglieder ernannt, deren Namat 
hier nach einer uns zugekommenen authentifckB>a 
rieht herfetzen. 

1. Im rmffifcktu Reicke: 

Se. Excellenz Fürft Kurakim % vormals Mtnifw& 
Innern. Se. Exc. Graf Kotfckubey, -vormals Minii»* 
Innern. Se. Exc. Iwan Dmitrieff, Juftizmiiufat » 
Exc. Graf Zcncndowsky, vormals Minifter da .Wo 
rung. Se. Exc. Noieofilnote> , Geheimer Rath, «n** 
Prähdent der Akademie zu Petersbmg. 5e.&t** 
notvitfik, Vice-Admiral. Se. Exc. Graf £rJ**- 
heimer Rath. Se. Exc. Derzaurin, Geh. R*i 
Graf Ckwofttm, Geh. Rath und Senator. iE* 6 " 
Potozky , Geh. Rath. Hn. Staatsrath B*ufe in*rf- 
Hn. Geh. Rath Nartoto in Petersburg. Hn-fc*""' 
lin t Staatsrath. Hn. Baron Marfekall von Biebtrfafr* 
rath. Hn. Staatsr. Strackcw , Prof. zu Mofcau. H*.»* 1 
B.\kt in , Gou verneur von C harko w. Hn. Staat* 
Prof. zu Mofcau. Hn. Staatsr. F*/, Akademie»* 
terslmrg. Hn. Staatsr. Oftrettkotrrky , Aludemikr** 
tersburg. Hn. Staatsr. Marrinow , Kanzlej-D»***, 
Minifteriums der Aufklärung. Hn. Staatsr. Stern, *» 
demiker zu Petersburg. Hn. Staatsr. Kanrnfin- 
legienrath Beilin de Balln , Prof. zu Petersburg. * L V > 
legienrath Jakob, Chef einer Section in der Geb 
bun«s - Cummiffion. Hn. Collegienrafh Scktr*. 
in Petersburg. Hn. Major Palinin. Hn. Höh*** 



ich durch Aufficht, Umgang, lung in Petersburg. Hn. Hofr. Karamfin, 



Heidtf-tf 1 * 



rii»graph. Hn. Hofr. Huth, Prof. 2» Dorp*- 
Doctor Laband. 

a. Autwürtigt. 

Hn. Staatsrath Frank, Rector der cWmrgifcJ*"^! 
demie zu Peterslxirg, jetzt in feinem Vaterlan *■ .\ 
Prafidem von Sckrcber, Prof. zu Elbingen. Hn- ^ 
men Juftizrath Heyne, Prof. zu Göttingen, ""^.p 
von Zack, General - Major zu Gotha. Hn. ft ™- • ^ 
zu Halle. Hn. Prof. Gilbert zu Leipzig ,^11. 
browsky zu Prag. Hn. Hofr. Sckwirz , Coniul m W 
Hn. Dumon, Bürger zu Genf. 
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KIRCHENGESCHIC TE. 

Tabts, b. Levacher: Us Ruines de Port -Royal des 
Ckamps,tn I8ö9yannee feculaire de la deftruction 
de ce Monaftcre. Par Af. Grfgoire, ander» e?e- 
quc de Blois, Senateur, etc. Nouvelle edition, 
confiderablement augmentee. 1809. 175 S. 8- 



D 



•r berühmte Vf. erinnert durch diefe Schrift auf 
eine fehr intereffante Weife an ein vormaliges 



vernunu, whz, w««»« 'XT „ 

und von einfeitigem Myfticismus, von Schwarmerey 
und unnatürlicher Sittenftrenge darbot; das aber 
fchon im Jahr 1709. auf eine hüchft unwürdige W eife 
ein Opfer jefuitifcher Ränke wurde. Das Andenken 
an die gerade vor einem Jahrhundert verhängte 
Aufhebung und Zerflörung des Rlofters Port- 
Roual, mit dem Beyfatz des Champs genannt, zum 
Unterfchied von dem in der Vorftadt Saint - Jacques 
von Paris gelegenen dazu gehörenden Inftitute , gab 
dem Vf. die nächfte Veranlaflung zu feiner Schritt, 
durch welche er dem Freunde der Rebgions- imdKir- 
chengefchichte , fo wie dem Literator ein fehr will- 
kornmnesGefchenk macht, wenn er gleich durch ein- 
zelne grofse Vorzüge beftochen weit mehr die Licht- 
feite, als die Schattenfeite feines Gegenftandes hervor- 

ßeh0 Sc 5 hon l im Jahr 1204. wurde die Abtey Port- Royal 
als ein Klofter für Bernhardinerinnen unter dem Rainen 
Port-Roi neftiftet, obgleich nie ein König lich dort 
aufcehalten hat, Port-K. de Paris aber 1625., wel- 
ches letztere indefs feit 1665 völlig von jenem getrennt 
und erft durch die Decrete der Nationalverfunimlung 
aufgehoben ift. Als ein Vorzug der ursprünglichen 
Finrichtune von Port -Royal, mit welcher feit dem 
\nfanee des fiebzebnten Jahrhunderts eine eieenthhm- 
iiche ftrenaeDifciphn verbunden war, wird I bemerk , 
S man ßev der Aufnahme weder auf Geburl noch 
auf körperliche Befchaffenheit Rückficht nahm, wah- 
rend in dem von der MainUnon ge tifteteu ^mt-Cyr 
nur adlige und wohlgebildete Madchen aufgenommen 
"nd alfo gerade die ausgefchloffen wurden , „ q* tljal- 
tut confcler et leur öftrer me education qmptU campen- 
r • Us disgraces qu'cltes devaient aux aatdens, 011 a la 
• » o { Daeeeen wird von Port-RoyaJ ge- 

faxt UnlnXnfianfef Bieres, travalt , ßlence, außi- 
Mitffi^r schart* immenfe, tel eß le tableau 
„. • i~„rt 41« r fo:>le d'icrivains contemyuratns, entr 
£<£ % l{%sfon hißolre de P?R. , reeonnaü 
A. L. Z. 181a. Erßer Buid. 



la certititde du mir ach opert für la nüce de Pcfca'., Ky- 
rie d ' unefißule lacryniale par l ' applU'ation de In Saint.: 
Epine" (S. 13.). Diefes Wunder, welches auch der 
Papft Benedict XIII. zum Beweife anführt, dafs di* 
Wunder in der katholifchen Kirche nicht aufgehört 
haben, fo wie mehrere andre Wunder des heiligen 
Doms haben nicht wenig dazu beygetragen, das An- 
fehn von P. R. zu erhöhen. 

Kurz und treffend entwickelt der Vf. im dritten 
Kapitel dieUrfachen, welche den Sturz von P.R. her 
bevgcführt haben. Man trieb den Uiifinn in den Ver- 
folgungen fo weit, dafs man die Nonnen zwingen 
wollte, eina Schrift zu unterzeichnen, in welcher be- 
hauptet wurde, dafs fich dievomPapIt verdammten fünf 
Sätze wirklich in dem Iateinifchen Werke eines aus- 
ländifcheu Prälaten, des gfanfenius , fänden; und ver- 
gebens beriefen fie fich auf ihre völlige Unbekannt- 
fchaft mit dem geforderten Gegenflande. Nachdem 
fie fich den ihnen aufgedrungenen ultramontanifchcft / 
Verfügungen und Grundfätzen lange ftandhaft wider- 
fetzt hatten , „fachant , cotnme tout Francais digne de 
ce nom, qm V infaiilibiliU n'eßla prfrogative d'aucun 
ittdividu" (S. 29.), (wie viele Jahrhunderte find ver- 
floffen , ehe der in Papismus befangene Katholicismus 
diefe Wahrheit offen anerkennen wollte!) und nach- 
dem fie auf allen möglichen erlaubten Wegen beyMen- 
fchen vergebens Gerechtigkeit zu erlangen gefacht 
hätten.legten fie einmal in der Verzweiflung einer ver- 
dorbenen Schwefter eine fchriftliche Vollmacht mit 
in den Sarg, um ihr Gefuch vor Gottes Richter ftuld 
zu bringen. Schon im Jahr 1709. wurde das Klofter 
aufgehoben und die Nonnen in andere Klofter verwie- 
fen, wohin fie fogar der Fanatismus verfolgte, und 
im folgenden Jahre wurde das prachtvolle Gebäude, 
deffen ^Erbauung ilber anderthalb Millionen Franken - 
gekoftet hatte, und das wenigftens zum Hofpital oder 
zu einer Fabrik hätte benutzt werden können , völlig 
demolirt, fo dafs gegenwärtig kaum einige wenig« 
Ruinen noch davon übrig find. Der verabicheuungs- 
würdige Jefuit Le Tellier, der Ludwig XIV. zu dem 
Decret der Zerftörung von Port - Royal verleitel hatte, 
gieng in feinen rachfOrhtigen Kul würfen gegen alles, 
was "den Janfenismns begünftigte, ioweitT dafs er je- 
nen Sitz der ftrcngften Heligionsdifciplin nicht anders 
behandeln liefs , als wäre er die Freyftatt der wider- 
natürlichften Lüfte oder gemeinfehäulicher Anfchläge 
, undBubenflücke. „Le eimetihre contenait au tnoins h*s 
dibris de trois müle cadavres. Les vierges qui de leur 
vivant ava'unt fui les regards des hommes, furent livries 
apres leur mort aux regards lubriques d ' hommes fans 
pudeur, qui, tenant des propos infdmes , hachaitnt par 
(5) H Digitized*»«"* 
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moretaux les corps a demi confumis , tandis que dans 
l'igiife mtme des chtens dtvoraunt des chairs et J'en 
disputaient les lambeanx" (S. 34.). Im Folgenden er- 
zäldt der Vf., wie manche der Urheber jener Zerftö- 
rung von furchtbarer Heue geplagt wurden. So em- 
pfand der Cardinal Richelieu zuweilen fo heftige Ge- 
•wiffensbiffe und eine folche Furcht vor der ewigen 
Vcrdainmnifs, dafs er nicht eher ruhte, als bis er von 
feinem Beichtvater die Vcrficherimg feiner Seligkeit 
fchriftlich erhalten hatte, und'diefe nun als ein Pre- 
lervatif gegen den göttlichen Zorn immer bey fich 
trug. So weit kann ein vonGewiffensangft gefoltertes 
und von Aberglauben beftricktes üemüth iich verir- 
ren, dafs es den Ausfpruch eines Schwachen Mcnfchen 
für die richtende Stimme der Gottheit nimmt. Der 
Beichtvater mufs aber felbft fehr wenig von der Wirk- 
famkeit feiner Verficherung überzeugt gewefen feyn: 
denn nach dem Tode des Cardinais hatte er nichts ei- 
ligeres zu thun, als jene Affecuranz wieder einzuziehn. 
Auch Ludwig XIV., von dem der Vf. fagt: „Long 
temps fous fon rtgne la France avait itl cottverte des lau- 
riers de la vktoire et des ha Möns de la m'tfirt. II mou- 
rut charge' des Höges des poetes et de ta haine des peu- 
fies" (S. 44.), bereute fterbend die durch ihn fanetio- 
nirten Verfolgungen, leider zu fpät. In den Sturz 
von Port -Royal wurden mehrere Klöfter und eine 
Menge folcher Perfonen verwickelt, die Geh der Gal- 
Bcanifchen Freyheiten und Janfeuiftifcher Grundfätze 
annahmen. Sehr paffend ftellt der Vf. damit in Ver- 
gleichung die Verleumdungen und Verfolgungen , wel- 
che felbft wider den Willen einer liberalen Regierung 
nach den Zeiten der Revolution gegen die gefchwor- 
nen Priefter Statt fanden , und welche noch gegenwär- 
tig von Sogenannten Obfcuranten begünftigt werden, 
„JtiperßitUux par ignorance , fanatiques par' principe*, 
curialtjies par inttret, calomniateurs par fyjlime et Pha- 
rißens par habitude" (S. 53.). 

Befonders iirtereflant find die Nachrichten , wel- 
che der Vf. im fechsten Kapitel Aber die Sogenannten 
folilairts de Port-Royat mittheilt, eine Art Coluuie 
von Gelehrten, die gegen das Jahr 1637. in der Nähe 
von dem Kfofter P. R. in einem eignen Gebäude, les 
Granges genannt, Geh anftedeltci) und in ihrer Zu- 
rückgezogenheit von der Welt treffliche gelehrte 
"Werke zu Stande brachten. Noch gegenwärtig exi- 
ftirt jenes Gebäude als ein Landhaus und man findet 
dabey noch eine Menge Baume , welche von den Hän- 
den jeuer Gelehrten, von einem Pafcat, Arnaudy TU- 
lemont und andern gepflanzt find, und die der jetzige 
Befitzer, ob fie gleich kaum vor Alter noch Fruchte 
tragen , als ein theures Denkmal zu erhalten fucht. 
Merkwürdig ift clie von dem Vf. gegebene Lifte der 
Freunde*und Anhänger jener Port-ruyaliftifchen Ein- 
ficdler, in welcher man unter vielen andern berühm- 
ten Namen auch die von Botleau, Boffuet, La Bruyhre, 
Ditpin , Dupuu , Vf. der Gefchichte der Tempelherrn, 
MabÜlon , Mallebranclie , Niceron , Nicole , Quesnel, 
Racine findet, welcher letztere , ungeachtet er einmal 
gegen P. R. gtfehrfeben hatte, doch uach feinem Te- 
Uamente dort begraben feyn wollte. Die Anhänger 



von P. R. bildeten beflincUg Eine Familie, deren Mit- 
glieder zwar zerflreut lebten, aber durch die gegen fie 
gerichtete Verfolgung nur noch enger mit einander 
verbunden wurden. Dadurch entstand eine fortge- 
hende Correfpondenz unter ihnen, die feit 1728- unter 
dem Titel : Nouvelles eceliftaßiques gedruckt erfebie- 
nen ift, und erft 1803. mit dem Tode des letzten Her- 
ausgebers, Mouton zu Utrecht , aufgehört hat. Diefs 
Journal , das zum Theil mit vieler Bitterkeit abgefafst 
war, hat durch die ftrengften Verfolgungen der Poli- 
zey nicht unterdrückt werden können, lo dafs einmal 
emPolizcyliculenaut, nachdem er die fchärfften Nach- 
fuchungen in einem Haufe hatte aufteilen laffeu,deffea 
ungeachtet das letzte Stuck des Journals, fo wie es 
eben aus der Preffe gekommen war, beym Wegfah- 
ren in feinem Wagen fand. Nicht mit Unrecht bt- 
hauptet der Vf., dals 1*. R. , in Hinficht mancher un- 
leugbaren guten Fjgenfchaften, in allen proteftanti- 
fchen Landern Bewunderer , fo wie es in alleu katho- 
lifchcn Ländern Anhauger gefunden hat, vorzüglich 
in Italien , unter den dortigen BiCchöfeu und auf den 
Univerlita ten. 

In einem eignen Kapitel werden die Verdienfte 
der Port-Royalilten dargeftellt, um die Moral, der 
fie ihre von den Jefuiten geraubte Wörde und \\ alir- 
heit wiederzugeben ftrebten, um die Religion, die Er- 
ziehung, befonders die religiöfe, welche der Vf. treff- 
lich zu würdigen weifs, um die Wiffeufchaften und 
die öffentliche Freyheit, vorzüglich in Beziehung auf 
die Forderungen des römifchen Hofes, den der Vf. 
bdthnmt von dem papftlichen Stuhle unterfchtidet 
»Port-royal fut totijours tgaiement ami du faint-tin 
dont il a difendu les droits-, et ennemi de la cour dt Ran\t 
dont il a cenfuri les abus" (S. 97.). Doch Scheint dec 
Vf. zuviel zu behaupten, wenn er fagt: „ Depuit 
un ßicte et demi tout ce que la France pojfida ä ' hommis 
illuflres dans l' iglife , le barreau, et les lettre* , fh- 
nora de tenir h V icole de Port-K." (S. 109.). Mit 
Uebergehung deffen , was der Vf. noch über einzelne 
zur Gefchichte von P. R. gehörende Thatfachcn bey- 
bringt, glauben wir unfre Lefer befonders auf die bei- 
den letzten Kapitel aufmerkfam machen zu muffen. 
Das vorletzte giebt eine interelfante hiftorifche Ueber- 
ficht ' des gegenwärtigen Zuftandcs der Sogenannten 
Janfeniften , und hebt mit der Bemerkung an, dafs 
jene fo wie die Moliniftcn fouft nirgends als in Hol- 
land und auf der an der Kflfte von Schleswig gelege- 
nen dänifchen Infel Nordftrand getrennt» Kirchen ge- 
habt haben. Von den janleniftiichen Kirchen in Hol- 
land fagt der Vf. , dafs fie lieh im Allgemeinen durch 
ihre einfache Einrichtung und durch die religiöfe An- 
ftaudi&kejt, die darin herrfcht, auszeichnen. Da die 
Moliuitten viel freygebiger mit der Abfolution uq>l 
auch weniger ftreng im Kalten find, als die Janfeniften, 
fo hat fich die /.ahl der letztern bedeutend vermindert. 
Alle neuereu Verfuche, fie zu vereinigen, find mifshm- 
gcn. Aui der lnfel Nordftrand, weiche im Jahr 1632. 
überfchwemmt wurde, liefsen fich 1652. mit Erlaüb- 
nifs der Regierung einige Belgier nieder, zu denen 
fich vier Jahx fpater mehrere von den Jefuiten verfolgte 
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nnfeniften gefeilten, die fich der Jurisdiction des Erz- gchn. Der Wirth fragt: „Bringt erwiW gr ok Ge- 
»ifchofs von Utrecht unterwarfen. Von den drcyhun- folge mit? Macht er auch recht viel W ind ( ^acneinci 



lert Katholiken, welche noch jetzt neben fieben hun 
lert Lutheranern jene Infel bewohnen , ift nur noch 
in Drittel von jenem Prälaten und feinen Geiftlichen? 
bhängig, welche hier einige Güter und das Recht 
iahen , die Katholiken von beiden Parteyen allein zu 
>een.Ligen. Die übHfeen zwey Drittel, welche zur 
»artey des ehemaligen Nuncius von Brabant gehörten, 
vunlen im J. 1803. noch von zwey Geiftlichen des 
Jratoriuins von Brabant bedient. Den Befchlufs des 
kVcrks machen religiöfe Betrachtungen, zu welchen 
ler Gedanke an die gerade vor einem Jahrhundert 
verhängte Zerftörung von Port -Royal dem Vf. Veran- 
lagung gab. 

• 

Zürich, b. Orell, Füfsli und Comp.: Ulrich 
Zwing Ii von Zürich. Von tfoftpk Auguß Eck- 
fchtager. i8i 1. 96 S. 8- mit Zwingiis Büdniue als 
Titelblattsvignette. (9 gr.) 

Die Lefer der A. L.Z. werden fich einer im J. 1810. 
erfchienenen Schrift: über den Geiß und die Folgen der 
Reformation (f. Nr. 75. der A. L. Z.) erinnern, in 
welcher Luther und fein Werk hämifch beurtheilt 
worden find; der Vf t derfelben nannte fich nictit; 
doch fchrieb er fich S. 160. die Schrift : Uber die poli- 
ty'ch* Stellung der europHifchen Staaten kurz vor und 
gleich nach dem Frieden von Preßburg (Deutfchland 
1K06.), und (3. 288-) einen Auffatz: Ideen über Tyrol, 
zu, der nach feiner Angabe in ein fchr gefchätztes, 
auch von höheru Ständen fleifsig gclefenes Journal 
eingerückt worden ift. Es Icheint dem Ree. nicht 
ganz zufällig zu feyn, dafs in vorliegender Schrift 
abermals Luther miJshandclt wird. Der edle Zwingli 
wurde eiu folches Ehrendenkmal verfchmahet haben, 
und die Verehrer diefes Mannes werden, wenn fie 
Wahrheit und Gerechtigkeit lieben, es nicht "billigen 
können , dafs ihr Held auf Unkoften eines andern 
Helden geprjefen wird. Dafs es aber oifenbar auf 
Verkleinerung Luthers in diefer Schrift, einer Art 
von Drama, deffen Kunflwerth nicht hoch anzufchla- 
cen feyn möchte, angefehen ift, erhellet unwider- 
Iprecliüch aus folgenden Stellen : Eine Scene ftellt Lu- 
thern und Zwingli zu Marburg vor ; ein feine Gäfte 
bedienender Wirth fpricht von Lnthern und fagt : 
„Taufend! der bläht fich wie ein wclfcher Hahn! " 
und bald darauf: „Der Luther, der wird gar hoch 
venerirt; drum fteigt (fchreitet?) er auch daher fo 
trulzig, rflekt kaum die Kapp* , wenn man fich vor 
ihm neigt; und im Schlots er gar arge 
treibt." Ein Zimmernieifter 
Wirtiisitube, und hält fich auch über Luthern auf: 
„Von wegen dem dicken Luther waren eben alle 
tu klein: muCste (iberall ausgebrochen werden. 



Spectakel 
kömmt hierauf in die 
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verletzt jener: „Wir Schweizer ujßht von Wittenberg 
find. " Zwingli kömmt nun und ift natürlich nicht 
fohochmüthig wie des Vfs. Luther; er 0f nimm i de " 
Hut ab, reicht dem Landsmanne vom Pferde herab 
die Hand, verfchmäht nicht einen Wichen lrunk, 
erkundigt fich freuncüich nach Luther, und der Lands- 
mann rühmt, nachdem er fich empfohlen hat: „aut 
der Kanzel miifTe man Zwingli erft fehn ;• er brauche 
nicht zu. pauken und zu fchimpfen, er läge die Wahr- 
heit ohne Naferüinpfen , der Witteuberger reiche ihm 
das WafTer nicht ; fchon 1506. habe Zwingli zu predi- 
gen angefangen. " „ Da fey noch , fagt der Zimmer- 
meifter, in Deutfchland alles in der. Dummheit gewe- 
fen," und der Wirth bemerkt: „und wie Luther lein 
Unwefen angefangen habe zu treiben , habe er gleich 
mit Prügeln drein geworfen. " In dem Gefpräche Lu- 
thers mit dem Landgrafen hält fich der VI., wie er 
in einer Note bezeugt, ftreng an die Wahrheit, an 
Adami vita eruditoitim> an Luthers 1 ifch reden (eine 
zuverlaffige Quelle!) und an Luthers Büchlein vom 
heil. Abendmaid. Diefs kann man auf fich beruhen 
laffen ; aber dagegen ift es um fo ärger, wenn der yr. 
in der Verfamn.lung der Räthe und Bürger zu Zürich 
einen Rathsherrn Marquard überwiefen werden lalst, 
dafs er Banditen gedungen habe, um Zwingli durch 
ein BubenflOck aus dem Wege zu räumen, und dabey 
einer diefer Banditen von demRathsheru auslagt, der- 
feibe habe, um ihn, einen armen Teufel, dazu zu 
bewegen, ihm eine päpftliche Bulle gezeigt, in wel« 
eher Zwingli für einen Ketzer erklärt werde, und als 
er noch nicht hätte wollen, ^inen Brief von L«</Kr, 
der Zwingli , Oekolampad und Conforten ewig ver- 
damme, und darauf fey er den Handel eingegangen. 
(In einer Note find dann Stellen aus Adamt vita erttdi- 
torum in vita Lutheri, und aus einem heftigen Briete 
Luthers ausgezogen.) Und wer ift nun dieler ttr. ? /o- 
fevh Auguft Eekjchtager, der fich bey der „Stadt Zü- 
rich," weicher er fein Drama zueignet, und bey 
„jedem Verehrer Zwingli's" zu empfehlen glaubt, 
wenn er Lutheru verhaßt mache, und Zwingli da- 
gegen zum Heiligen erhebe? Er ift ein katholifcher 
Gelehrter, der, wie dem Ree., welcher fich darnach 
erkundigte, glaubwürdig verliehen ward, damals, 
als er diefe Schrift fchrieb, in dem Bibliothek- ßüreau 
des Freyherrn von Aretin zu München arbeitete. 
Wollte all'o vielleicht der Freyherr von Aretin die Pro- 
teftanten entzweyen, |un defto leichter mit beiden 
Parteyen fertig zu werden? Wollte er den „füd- 
deutfehen" Reformirten fchmeicheln, während er 
die „ norddeutfehen " Lutheraner beleidigte? Dann 
kennt er die rechtlichen Leute nicht, die er mit 
einander veruneinigen will; die reformirten Ge- 
lehrten laffen fich durch folche Künfte nicht befte- 
chen ; fie wiffen Luthern und Zwingli ohne itin 
zu würdigen, und er beurtheilt fie in diefem Falle 
nur nach lieh, wenn er fich einbildet , dafs er ihre Ge- 



Thore 

damit er könnt' mit feiner Ifcbel hinein." Jetzt äu- 
fsert ein Fremder den Wunich, Zwingli zu fehn, 

„der ein gar ftattlicher Herr feyn fülle," und ein wogenueit dadurch erlange, dals er Luthern auch 
Schweizer verfichert, der Zug werde bald vorüber hier einen Theil feiner Ehrt abfehneide, um mit die- 
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fem entwendeten Gute den von ihnen hochgefchätzten Intriganten, 
Zwingli zu befchenken ; Schweizer* zumal reformirte AYahlfpruch : 
Schweizer find gefchworne Feinde von Intrigen und 
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und bey folchen Liebkofungen ift ihr 
Timeo Danaos , et dona ferentes. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Studien - Anftaltcn. 

In Oesterreich. 

Luf Befehl Sr. Majcftät füllen vier angehende walachi- 
Tche C.leriker aus der Diöcefc der Oricntalifchglauhigen 
in Siebenbürgen mit Stipendien nach Wien gefchickt 
werden, um in Wien (bey der kathol. theolog. Facul- 
tät?) ihre theolo^irthe Ausbildung zu erhalten. 

Den Orientalilchgläubigon Clerikern, die zu Czer- 
nowiz in der Bukowina eine eigene Clerikar- Schule ha- 
ben, hielt Hr. Ignat» Hakmann feit 1810. Vorlcfungcn 
über Moral - und Paftoralthcologie gegen eine jährliche 
Remuneration. 

Se. Maj. haben im November i|ii. befohlen, über- 
all, wo lieh der Fall ereignet, dufs Kinder die Schule, 
2iimal zu Winterszeit, wegen grober Kntfernung nicht 
beliicbcn können, in fo fern es die Kräfte des Schul- 
fonds erlauben, ambulivende Schulgehulfen angeftellt 
werden Collen. 

Die Schule der Neugricchcn in Wen, welche zwey 
Lehrer Charidiou Pofowitjck und Mich. Bojciti und 41 
Schüler zählt, und ein verliehenes Vet -mögen von 301,000 
Gulden (B. Z.) befitzt, foll nunmehr nach der Art der 
evangelischen Schule in Wien behandelt worden.. Jv'inf- 
tig alfo fteht fie wie diefe, unter der weltlichen liupcciion 
eines k. k. Halbes und ftadthanptmannfcliaftliolicn G»m- 
miffärs (Angermeyer). Zugleich hat man fehr zweck- 
nidsig eingefehen „dafs man nicht darauf dringen 
könne, dafs die Lehr- und Lcfebücher hlofs griechifchc 
Ucbcrfetzungen jener Bucher feyn , die in den übrigen 
Schulen vorgefchrieben lind , " doch werdert die gricchi- 
fchen Schulbücher heunheilt, bey dem Jlrligionslehr. 
buch aller die Bein theilung blufs dahin befehr^nkt, ob 
keine ftaaisvcrderbliche oder inioleranic Satze darin 
vorkommen? (Vm. Blätter.) 

Das k. k. Tlicrtfiinum zu Wien Tiat kürzlich durch 
Vermachtnifs eines Grafen Allhann einen beträchtlichen 
Zuwachs zu feiner in liegenden Gründen beftehenden, 
und el»eu deswegen foliden Doialion, nämlich die Hcrt- 
fchaft Zukcrftorf in Niederöfterreich erhalten. 

Nunmehr ift auch bey der Realakademie in Wien 
der Vortrag der latein. Sprache in aufset ordent liehen 
Stunden gehaltet. Diefeu Vortrag halt Hr. Joh, Mich. 
Hirttl gegen Honorar. 

An der k. k. Akademie der Künfte ift nunmehr eine 
neue ProfcfTur der Theorie der Kunft, d. h. der Archäo- 



logie und Acftciik errichtet, untT diefe dem Hn. Jcjtfn 
Ellmaurer, zeilher Bibliothekar licfagtcr Akademie , uvA 
Biicherrcvifionsaintvorfteher , verliehen. Dcrfelbe LjI 
daher dai letztere Amt niedergelegt. 

II. Beförderungen u. Amtsveränderungcii. 

Hr. Franz v. Gerßner, Prof. der höhern Mathen;-, 
tik ander Prager UnivcHität, Direcinr der ftändifch«™ 
technologifche.i LchranftaJt, ift zum k. k. WafferW- 
dirertor in Böhmen, und Hr. Georg Fifther, Prof. der 
Architectur an befagter ftantlifchen teclmologifehenLehr. 
anftalt zum k. k. Landesbaudirector in Böhmen ernarau 
worden. 

Der auch ab Schi iftftcller bekannte bisher!.* 
zweyte KreiscommilT.ir Ignatz Richard fUlfling ift zum 
erben Kreiscoinmiffir im Kaurzimer Kreisamte, r.a 
feinen Sitz zu Prag hat, ernannt worden. (Airaii Ar 
Oeficrr. Lit.) 

Hr. Andre in Brünn, Herausgeber des Hefpew üd 
der Ökonom. Neuigkeiten, hat die Directum derfo w. 
ner evangelifchen Schule aufgegeben und die PriviUv 
rtellnng als Fürftl. Salmifcher Wirthfchaftsrath ai^e- 
nommen. 

Auf Anfachen fummilioher ProfcfToren des philof. 
Studiums zu Wien ift bewilligt worden, dafs dem k. k. 
Hof - und Burgpfancr Jakob Frint die Doetorwürde der 
Philofophic ohne alle vorgangige fcharfe Prüfungen er- 
theilt werde, „indem er m feinem Bel-gioiuhandlmc? e 
vollftindige und aufgezeichnete philofonhifthe Keirt- 
niffe bewiofen habe." (Vat. Bl.) 

Am Lyeeo zu Linz ift der jtiridifche ProfofiW 
Tkaddaut Pleiner mit -J feines Gehaltes jubilii t norden. 

Hr. Friedr. Anton Frank ift zum Prof. der Phyisk, 
Mathematik und Natu rgefchichte amCillcyer Gnunaiiui'i 
ernannt. 



III. Vermifchte Nachrichten. 



Hr. Doctov liclztnann zu Pulawi, 



einein Füih 



Czartoriskifchen Städtchen im Herzogthum Warfeh.™, 
arbeitet an einein Werk über die ältere Diplomatie 
und hat auch feit dem J. igoo. an öfterreiehif-Jic Ge- 
lehrte allcrley diploinatifchc Fragenergehen lafler.. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Göttingen, Ii. Rower: De vera natura atque in- 
dcle ore.iior.is graecae novi Teßamenti commentaiio 



Marc. 15, 43 niclit für: wohlhabend, und t* ytvfeix 
Matth. 14, 6 nicht für: Geburtstag, will gellen lallen, 
weil es die guten Griechen antlers brauchen, und 
wenn Schleicrmaeher (Sendfehreiben S. 37. 59) n*<- 




Gottingcnii 
MÜCCCX. habendam 
Htnricus Planck. 67 S. 



_ _idi gra 
obfcrvantillime invitat M. 



Wir eilen, die etwas verfpätete Anzeige diefer 
kleinen Schrift nachzuholen , welche ein neue? 
erfreuliches Zeugnifs ablegt von dem lebendigen Eifer 
und dem echtphnologil'chcn Geifte, mit welchen» der 
Vf. der fei ben für die neuleftamentliche Schriftausle- 
f;ung wirkt. Sie foll die Vorläuferin einer gröfsern 
vom Vf. zu erwartenden Arbeit unter dem Titel: Jfa- 
goge phihlogica in A f . 7'.,<feyn, deren Inhalt fie vor- 
zeichnet, und wirklich hat der Vf. mehrere, von den 
bisherigen Bibelauslegern f.ift gänzlich vernachläffigte, 
Seiten des neuteftamentlichen Stils fo gut hervorgezo- 
gen und fo treffend beleuchtet, dafs (ich von feiner 
grfifseren Arbeit, zu deren recht baldiger Vollendung 
wir ihn dringend auffordern, ein ausgezeichneter Ge- 
winn fi\r die Wiffcnfchaft erwarten läfst. 

Nach jenein unfeligen und für die Wiffenfchaft 
unfruchtbaren Streite über che Reinheit des neutefta- 
mentlichen Stils waren es vornehmlich drey Männer, 
welche fich um die richtige Auffaffung der Gräcität 
des N. T. grofse und bleibende Verdienfte erwarben, 
Sa Imafius (de lingua hcltettiflica'), Fi fcher (pro- 
lufjfl de vitiis Lexkorum N. T.), und Sturz (de diu - 
licto wecedonka et c'.ex. Lipfiac 1808. 80- Sie zeigten, 
dafs die neuteftamentlichen Schriftftelier in der feit 
Alexanders Zeit fich bildenden griechifchen Volks- 
fprache Schrieben, dafs diefe eine vom Atticismus und 
der Schrift fprache überhaupt verschiedene Sprechart 
f-v, aus einer Vermifchung faft oller grkvhifcher 
1 Jialecte entflandcn ; und wenn man gleich bey 
ihnen noch die genauere Deduction von der Enthe- 
bung diefes fpätern Dialects vermifst, wenn gleich 
ihre^Sainmlungen noch nicht Alles crfchopflen, was 
fich in diefer 'Rückficht der Beotachtung darbot: fo 
war doch der richtige Weg gezeigt , und es ift unbe- 
greiflich, wie mehrere neuere Kritiker und Excgetcn 
diefen Weg wieder, verlaffen, mit vager Inconflanz 
ihre Erläuterungen bald aus dem allen Atticismir*;, 
bald uns clor neuen Gräcität entlehnen, und fich fo un- 
verzeihliche Verfehcn zu Schulden kommen lallen 
konnten. Dahin ift zu rechnen, w^ua. Paulus «wxi/*»» 
A. U Z. 1SI2. Erfttr Band. 



betretenen Bahn weiter fort, und macht es fich 1 
fonders zum Gefchäfte, theils die Entftehung diefer 
fpätern Volksfprache genauer hiftorifch zu ent- 
wickeln (durch welche Kntwickelung allercrft man- 
che ihrer Eigenheiten vuliftäudig begriffen werden), 
theils die gelehrten Sammlungen jener Männer zu ord- 
nen und aus eigner Beobachtung zu vervollständigen. 
Das eine ift in dem erflen, das andere in dem Ziceuten 
Theil diefer fehätzbaren Schrift gefchehn , welche 
überall von regem Bcobachtungsgeiite, guter Combi- 
nationsgabe und gründlichem Studium der Gramma- 
tiker zeugt. 

Im erßen Theile wird zunächft darauf aufmerk- 
fam gemacht, dafs die fpätere gricchifche Vnlgär- 
fprache (fo möchten wir fie im Deutfchen nennen), 
welcher die neuteftamentlichen Schriftftelier angehö- 
ren , wohl zu unterfcheiden fey von der au§ dein At- 
ticismus hervorgegangenen itakt xr©< xoiv>J oder i ntjvmyj, 
welche feit Alexanders Zeit die Bftcherfprache der 
griechifchen Schriftftelier wurde, wenn fie gleich in 
manchen Stücken wiederum zusammentreffen. Unter 
der erfteren, von welcher hier die Rede ift, hat man 
nämlich den Volksdialect zu verftehn, welcher fich 
unter der Herrfchaft der Macedonier ülier alle grie- 
chifch redende Staaten verbreitete, und fich vornehm- 
lich dadurch bezeichnet, dafs er alle vorher getrennte 
Dialectc vennifcht, jedoch den, den Macedoniern ei- 
genen, Dorismus vorherrschen läfst, dabey aber, wie 
natürlich, in jetler Provinz viele der dortigen Idiotis- 
men beybehält, mithin in Attica am mcilten Artifch 
im Peloponnes am meiften Dorifch klingt u. f. w! 
Fifcher legte niclit unpaffeud tlicfer Sprachweife den 
Namen macedonifeh - alexantlrinifcher Dialect bev 
weil jene Vermifchung der griechischen Dialecte vim 
den Macedoniern ausging, und die alexandrinifchen 
Juden diefe Sprecliart zuerft zuv.Schriftfpracho erho- 
ben ; Sturz nennt fie dagegen ebenfalls £<kA«xVo( xoiv» 
welches aber leicht zu' Verwechselungen und Mifs- 
verftäiidnilTeii Anlafs geben kann. Der Vf. macht 
auch gegen die erfte Benennung einige Einwendun- 
gen, doch kann man fit; immer gelten Iahen, fo bald fie 
nur richtig beftimmt ift, fonlt würde auch lingua vul- 
garis (wobey man fich der in einem ähnlichen Ver- 
hält niffe zur'Sclu-iftfprache flehenden arabi Sehen Vul- 
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den Begriff nicht un paffend 



die neute fa- 
der Apocry- 



ausdrücken. Als Quellen diefer V'olksfprache können 
angefehen werden i) diejenigen unter den xoivoT;, wel- 
che es niclit verfchmähten , mehrere Eigenheiten des 
Volksdialects in ihre Schriften aufzunehmen, z. B. 
Artemidor y Appian., auch Herodia» , in welchem Ir- 
niifch mit vieler Genauigkeit die Spuren des Volks- 
dialccts nachweifet ; 2) die Grammatiker und Lexico- 
graphen ; 3) die Schriftfleller felhft, welche fich die- 
le«! Volksdialectes in ihren Schriften bedient haben, 
als die alexandr. Ucbcrfetzer des A. T., 
mentlichen Schriftfleller, die Verfaffer 
phen des A. und N. T., die apoftolifclien Väter, de- 
nen noch einige Fragmente aus neuem Komikern, 
einige Münzen und lnCchriften beygefügt werden 
können. 

In dem zweiten Thcile (S. 23 ff. - ) geht nun der 
Vf. die Eigenheiten diefer fpäteren Gräcität, welche 
im N. T. vorkommen (von welchen er aber alles Syn- 
taktitche ausfchlieist), naher durch, indem er Ge un- 
ter folgende Rubriken ordnet. I. Einmifchung nicht- 
griechiieher Wörter in die fpätcre ariechifche Rede, 
im N. T. namentbch aramäifche, lateinifche, per- 
fifche, einige aeyptilche. 11. Eigenheiten der Recht- 
fehreibung und Auslprache. Bey der grofsen Ver- 
fchiedenheit der fpätern Schrift fteller in diefer Hin- 
ficht und dem Schwanken der Codd. konnte hier na- 
türlich nur das ausgehoben werden , was fich durch 
die Uebereinftimmung der beften Handfchriften und 
die Zeugniffe der Grammatiker als eigentümliche 
Schreibart der fpätern Zeit bewahrt. Dahin gehören, 
aufscr den bekannten Formen -ywop«!, ynm'axm, »»vaö«, 
die Wörter 3/i{«Tf* ov für W^«xf« v > <r«Xm»T« für «r«X. 
ir<xT>i<, ou3f» 1 Cor. 13, 2. für ovifv. III. Spätere 
Flexionen des Nomen und Verbi. Im Verbo ift das 
ineifte aus dem Atticismus beybehalten , 7.. B. das dop- 
pelte Augment in den Formen i)^vij'9i;v«v Matth. 17, 
16; wfMi Luc. 7, 2; die 3 Praef. ßov'i«i, «4*1, für 
ß«ui>), ity , andere find der Vulgärfprache eigen- 
thümlicb,' als die Endung *v für »a» in der 3 Plur. 
Verf. , und o<r»v für o», im Impcrf. und Aor. IL, die 
Bildung des Aor. II. nach Art des Aor. 1., weshalb 
der Vf. nach den beften Codd. >jx3«r#, t'ni>.$*Tt , 
5arr lefen möchte, u.f.w. Aufser (liefen allgemeinen 
Bemerkungen führt der Vf. eine Menge Formen und 
Tempora einzelner Verba auf, welche, nach dem 
Zeugniffe der Grammatiker , den altern artifchen 
Sr!inftfreliern unbekannt, als fpäteres Sprachgut an- 
zufehn find. IV. Abweichungen in Hinficht auf das 
Cemis. V. Eigenheiten in Betreff fpäter gebräuch- 
lich gewordener Wortformen. Hierher gehören thtits 
ganze Kluften von Formen, z. B. die Subftantivc auf 

f.«, wofür als altattifch angegeben werden; x«t*Au. 
an, tlvTKTtidovn , daStvtm , at-rt&xqion^ meh- 

rere Adjectiva oxytona auf xAfyptqtvit, opSfivo'f, 
T^Mivj; (welche Lesarten Apoc. 22, 16. vorzuziehn 
find); die häufigen Verba auf z. B. «vaxa.i/o«, 
u'^ütvo«, dt**™*, iioydrvöu u. f. w. , wofür früher 
die entfprechenden Formen auf >{m t tvm gebräuchlich 



waren u. f. w.; theUs einzelne Wörter, für welche 
in fpätern Zeitaltern befondere Formen gebräuchlich 
Wurden , als *A/xr«*p für oD.txrfvtn , vxotm für axoroj, 
o»'xoäon>} für oixoäopij.uac , p«ro<x«VMt ftlr unotxycn u. a. m., 
welche hier mit vielem Fleifse und trefflicher Bele- 
fenheit in den Grammatikern zufammengeftellt find. 
VI. Wörter, welche fich in den altern Dialecten fin- 
den, und in der fpätern Vulgärfprache erhalten ha- 
ben, bey den Attikern der blühenden Periode aber 
ungebräuchlich find. So z. B. «xrptp« , Fehlgeburt, 
wofür die Attiker f£«'nß\mn* gebrauchen, v>ri*& a i 
yoyfuv^i, wofür die Attiker Tev3q££*n, TtvSfvan&s n. 
f. w. Ferner: Wörter, welche der fpätern Vulgär- 
fprache ganz eigentümlich find , wobey jedoch nicht 

f;cläugnet wird, dats fie fchon früher in der Volks- 
prache vorhanden feyn konnten, von accunten 
Schriftftftellern aber verworfen wurdeir, z.B. p«£jep«< 
und äi«fjtrf«>>id{ für iaff/uid<, Jv*i*a(i4t t oeyadvavvij, wo- 
für die Attiker x{>jot«tik vorzogen , a»ox»$xX#i» für 
x*t*TO(iih u. f. w. Aufserdetn gehören dahin im All- 
gemeinen die Hebraismen und Latinismen de"k fpätern 
und helleniftifchen Dialects, auch die Bezeichnungen 
für fpäter entftandene, gröfstenthcils jüdifch - religiöfe 
Begriffe. VII. Wörter, welche in der fpätern Spra- 
che neue Bedeutungen bekommen, z. B. -1*^0. 
ermahnen, bey den Spätem (aber fchon bey Dfntoflht- 
ttes) auch : bitten; -t*iÄfv»iv, erziehen, unterrichten, 
im N.T. auch: ftrafen. Hieher gehurt auch die gn> 
fse Zahl folcher Hebraismen , vermöge welcher pie- 
chifchen Wörtern vor den neuteftamentlichen Schrift- 
ftellern alle die Modi ficationen der Begriffe zugefto». 
ben werden, welche «las dcnfelben Begriff bezeictomifc 
Wort im Hebräifchen zuläfst. Auch Tmiev*», vtr$. 
«o und ivsin, kann hiehcr gezogen werden. Üw 
Rubrik Nr. VU1. hätte mit Nr. Vll. füglich verbunden 
werden können. Die gegebenen Beyfpiele: p*VMi 
Mutter , bey den Spätem : Grofsmutler ; ßffx- » be- 
netzen, bey den Spätem: regnen u. f. w. , find we- 
nigftens den obigen völlig analug. Der StiJ ift nicht 
ganz frey von Wiederholungen und einigen unlateini- 
fchen Wendungen, z. B. 25. nefcio y an für: ich 
zmifele, dafs (ftatt: tiefcio, an höh) ) S. 65. quoai 
für : in Betreff u. f. w. 

Göttingen, b. Dieterich in Comm. : E. A. Pk. 
Mahn objervationes exegeticae ad djffictiiora quae- 
dam Veteris Teftamenti toca, quae partim illu« 
ftrantttr, partitii nova ratione explicantur. i«t2. 
48 S. 8- 

Vorliegende kleine Schrift, wodurch der Vf. , wel- 
cher feit drey Jahren der theologifchen Repetentcn- 
ftelle zu Göttingen vorgeftanden nat, fich auch als 
Privatdocent im Fache der Philofophie habilitirt,*legt 
einen unverkennbaren Beweis feiner nützlichen und 
glücklich verwandten Jiterarifehen Thätigkeit ab. 
Ree. fintlet es fehr zwecKniülsig, zu dergleichen Probe- 
fcliriften im Fache der biblüchen PhiJologie Bemer- 
kungen über einzelne Stellen des A. oder N. T. zu 
wälüen, weil der Vf. dann in den Stand gefetzt wird, 
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us d^m Reichthum feiner Leetüre und feiner Collecta« 
een mit Freyheit das auszuheben, was ihm als fein 
Ußenthum erfcheint, und Gelegenheit bekommt, 
urch Motivirung diefer feiner eigentümlichen An- 
e Ilten Scharfßnn, Gelehrsamkeit und richtige exege- 
ifehe Grund (atze hinlänglich zu bewähreu. Bey vor- 
egender Differtation in diefes ganz vorzüglich der 
'iill , und fie legt von der vertrauten Bekanntfchaft 
es Vfs-. mit allen Hülfskenntnj (Ten zur altteftament- 
clieit Excgefe, von feinen richtigen hermeneutifchen 
rnmdfätzen, und feinem lebendigen Iiitereffe für die- 
2S Fach ein erfreuliches Zeugnifs ab. Sollen wir Ge 
nit tter in Nr. 326. d. A. L. Z. igu. angezeigten Preis- 
chrift des Vfs. vergleichen: fo ift hier überall mehr 
Klarheit und Correctheit des Ausdrucks, weniger 
Je l »wankendes in den Grundfätzen , und man bemerkt 
lUerall mit Vergnügen das Fortfeh reiten zum Beffern. 
»Vir können hiernach den Vf. fehr zur Erfüllung fei- 
les in der Vorrede gethanen Verfprechens , bald einen 
leuenTheil feiner Verfuche erfcheinen zu laffen, auf- 
rmntern, und es wird ihm der Beyfall der Sachkun- 
Ugen nicht leicht fehlen. Weil dann manche bey ei- 
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der Früchte wird feyn ein Tag der Tfaüer und des 
unheilbaren Schmerzes, wobey $arcki und Simonis 
(nicht Eichhorn, wie der Vf. angiebt) im Ganzen 
vorangingen. Dem Vf. eigentümlich ift, dafs er 
n^ni für ein Subfl. aegritudo, tttoeflitia nimmt, und 
das* 3 als Beth ejfentiae, was wenig zur Sache thut. 
22, 2 foll Vjn das erfteMal confodens, i. e. miles, das 
zweyte Mal confojftu bedeuten, was aber, ander? 
Schwierigkeiten und die Unerwcislichkejt diefer Be- 
deutung abgerechnet, den ganz unpaffenden Sinn* ei- 
ner Erhaltung der Kriegsmänner niebt. Die lä'ngft bev- 
gebrachte Parallele Klagel. 4, 9 klärt den Sinn richti- 
ger auf. Uebrigens ift hier wiederum die Nachwei- 
niDg von KennicoCs Differt. mit Unrecht „Eichhor- 
nii fummo ingento" zugerechnet j fie fteht ganz wört- 
lich fchon in der altern Ausgabe, ift aber ohnehin ge- 
rade kein Werk dos Genies. Dem Vf. eigenthftni- 
lich, fo viel wir willen, ift die Anficht von Jef. 25, 
11: er (Jehova) breitet feine Hände in ihm (auf dem 
Berge Zion) aus, wie ein Schwimmer fie ausbreitet 
zum Schwimmen (d. h. fehr weit): aber jenes (Moabs) 
Uebermuth wird er dtmüthigen mit verfchloffencr Hand. 
ner Probefchrift obwaltende Zwecke wegfallen , wird Er nimmt hier als Gegenlatz: die Handc ausbreiten, 
der Vf. noch mehr auf Hervorhebung des ihm Eigen- 4. i. freygebig fern, vgl. Sprüchw. 31, 20 und man« 
tlnlmliehen und Wichtigern fehen, und wir wünfenen, e»yi? vcrlcmoflene' Hände, d.i. entzogene Hülfe. Ge- 
laf.s er dann vornehmlich denjenigen Brtciicrn des wifs- werden ihm dabey jedoch die hierbey eintreten» 
A.. T. , die von den Auslegern verhältnifsmäfsig am 
meiften vernachläffigt find, feine Aufmerk fatnkeit 

widmen möge. Wir würden dahin unter aiulern eine wolil das nach Hülfe Hafchen eines Verlorenen, kaum 
Bearbeitung des Kohelet rechnen, die ner Vf. ohne- 
hin , wo wir nicht irren , in feiner Prcisfchrift ver- 
brochen hat. 

Um das Publicum mit dem Inhalte diefer Arbeit 
näher bekannt zu machen , laffen .wir jetzt eine ge- 
naue Darlegung und Würdigung ihres Inhalts folgen, 
hoffend , dafs der Vf. in der Strenge der Würdigung 
und Bcurtheilung unfer Iiitereffe Für feineu Gegen- 
ftanci nicht verkennen werde. 

Obf. 1. vindicirt für die Worte Hiotu^a nftrjs vhsa 
Riclit. 5, 2. die Erklärung der LXX, Schnurrer's und 
Herder s (in den theol. Briefen): dafs angeführt die 
FühTer lfraels, und wir ftjmmen den fehr gut ausein- 
ander gefetzten Gründen völlig bey. Sie beruhen dar- 
auf, dafs Mv-\a 5 Mof. 32, 42 deutlich FllJirer bedeute, 
dafs das Verbum vt doch am wahrfcheinlichften eine 
jenem analoge Bedeutung habe, und endlich, dafs 
ny^a und c», das Anführen der Führer und die Wil- 
ligkeit des Volks allein einen paffenden Gegenfatz 
gebe. Ueberfehn hat der Vf. die fehr erläuternde 
Parallele v. 9, wo Viota» "lt?P u °d erija D»3wnen 
eben fo entgegen ftehen. Unwichtiger ift übferv. Iii 
dafs rtrjB Rieht. 5, 7 Anführer bedeute, wie fchon 
Schnurrer und Schröder zeigen. Im Licde der Debora 
würden wir dem Vf. vielmehr die fehwierigen V. n. 
13. 29 u. a. zu Gegenftänden einer genauem Untcr- 
fuchung empfohlen haben. Auch ein Commentarius 
perpetuus über diefes noch zu wenig bearbeitete Lied 
würde von der Hand des Vfs. willkommen feyn. Die 



wiis wciucii juiii uaijij (cuucu uic luvrucy ujuilcicii- 

den Schwierigkeiten nicht entgangen feyn , theils dafs 
die Art, wie der Schwimmer feine Hände ausbreitet, 
wolil das nach Hülfe Hafchen eines Verlorenen, kaum 
aber das ruhige Händeausbreiten eines Freygebigen 
male, theils, dafs or hier als particnla inftrumenti ge- 
fafst werde, was kaum zuiäflig ift: denn wie es Hey 
der obigen Wendung eine „duratiotiis perpetuitr.s" an- 
zeige, ift noch weniger klar. Obfcrv. VI. übcrfet?.t 
Sprüchw. 7, 21: nn^S aS laevitas verborum ejus, wie 

das pär. »nsto pVi, nach dem arab. eingekoch- ^ 
ter Obftfyrup , welches hier für etwas Süfses über- " 
hau ot fteht, und nj>h Worte, fonft Lehre. Aber wie 
mifslich , ein fo gewöhnliches Wort , wie ah , in einer 
fo unerweislichen Bedeutung zu nehmen ! Einer fo 
ängftlionen Befolgung des Parallelisinus auf Koftcn des 
Sprachgebrauchs bedarf es gewifs nicht. Ree. ftimmt 
wenigitens Arnoldi bey, nur ift als Parallelftelle 6, 25, 
nicht 4, 25, wie dort verdruckt ift, zu vergleichen. 
No. Vll. vindicirt für ta^nH Hohesl. 1, 2. 4, 10 die Be- 
deutung: K.üffe, fuavia, mit Vergleichung von Stel- 
len aus arab. Dichtem, in welchen der Kuis mit Wein 
und Honig verglichen wird. Ree. giebt diefer Erklä- 
rung Beyfall, wenn mau nur die Bedeutung von on 1 ! 
Liebesgenufs , ableiten will, was das Wort oft und un- 



bezweifelt heifst, nicht von 00, fpielen. Diefelbe 
Bedeutung wird auch auf Sprüchw. 5, 19 ange- 
wandt , welches nicht zu emendiren fey. No. VÜI. 
befchäftigt fkh mit Hiob 5, 5, wo der Vf. mit 3 Codd. 
lieft: wip; c-iXB h* onirAmo abfcondentes (plura) fe- 
ctmanfermt, vgl. U^* 0 fi' r UV 0 repofuit, recondidit. 
folgenden drey Obfervv. betreffen Stellen des Jefaias. Allerdings fehr paffend. Obf. IX. befchäftigt fiel» mit 
Kap. 17, ii (am Ende) wird überfetzt: das Sammeln dem fehwierigen iiwv Hab. 2, 17, welches der Vi. 
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für die cHald. Form 3 Fem. Plur. Fut. Kai von cAä 
III inftdiatus eft nimmt und grammatifch auf Mcna 
bezieht; alfo : und Ferheerutig durch wilde Thiere 
Jchrtckt (dich). Der Einfall ift nicht unglücklich , hat 
aber aufser der vom Vf. angeführten bchwierigkeit, 
dafs ]— in Paufa fflr \ — ftehe, viele andere, z. B. 
die zwar gewöhnliche, aber unpaffende Verglcichuug 
Von £>Iä- infidiari, denUtnftand, dafs die*Ghaldäer 
keine Verba >v, wenigftens kein Fut. Pcal davon , ha- 
ben, dafs man im zweyten Satze, eben fo wie im Gr- 
iten, ein Siiffixum erwarte u. f. w. Die Widerlegung 
der übrigen Auslegungen hat fich der Vf. zu leiclit ge- 
macht, indem er gerade die beiden beften verfchweigt. 
Die gegenwärtige Lesart ift Paufa für jrw, und von 
de Ivette glücklich ausgedrückt durch: ttttd des Wil- 
des Ferßörung, die es fchreckte. Man zieht )— auf 
nena, und lupplirt -ia?>«. Das übrige verfteht fich 
'von felbft. Doch möchten wir des Parallelismus we- 
gen die Lesart «jnw bey den LXX, Syr., Arab., 
-'gen. — Beyläufig noch einige Bemerkun- 
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gen über hebräifches Metrum und Dichterfpraehe, 
worin aber das über die hebraifchen Grammatiker 
in Kiickficht auf die Accente Üefagte — zu hart 
ift. Obferv. X. beleuchtet das Stammwort Vo, wel- 
chem Hab. 3, ig. Pf. 2, 11. Hof. 9, 1 die "Bedeu- 
tung: verehren, beygelegt wird. Der Vf. will dicü 
nicht aus der Verwandtfchaft des V* mit Vry erliu- 
lern (wiewohl diefes -«j, ij ; j^j für fich hat), fon- 
dern von den religiöfcn Tänzen, die durch b;- 
zeichnet wurden , herleiten. Aber Va fcheint : beben, 
fürchten überhaupt, vgl. Hof. 10, 5 und die Aus- 
leger zu Pf. 2, 11, namentlich de Wette zu d. St. - 
Gegen die Latinität verftöfst auf dem Titel das- ig 
commiffione a*. Henr. Dietcrich; mit der Wahr, 
heitshebe des Vfs. (f S. 6.) können wir aber nlch 
rennen, wenn er gleich S. 7. über eine infaufla u. 
flrorum tem forum dnbitandi libido klagt , "befonders 
an der Verbindung, in welcher diele Aeuiserung 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Studien- Anftalten, 

* Jn Ungarn. 

in der K. Ungrißken Univerßtät zu Pefth ftudierten 
im J. 1810. unier 566 Zuhörern folgende Proicftanten 
. und Orienlalifchgläubige: Studenten der Rechte 8 Lu- 
theraner, 11 ReFormirie, y Orientali fchgläubigc; Stu- 
deuten der Medicin, Chirurgie und Pharmaceuük: 
y Lulh., lt Ref., 7 Orientalifcbgl. ; Studenten der Phi- 
lofophie und praktifchen Geometrie: 11 Luth., y Ref., 
* Ii Orientalifcbgl. Zufammen 29 Lutheraner, 2 g Re- 
formirte, und 24 Orientalifcbgläubige. 

DieOfner, zur Pcfther Uni verfität gehörige, Stern- 
warte ift durch Vorforge des Prof. Pasquick mit guten 
Inftrunientcn verfehn. Im J. 1S07. gab fic ctuf folebe 
rneift vom Hn. Reiehenback in München verfertigte In- 
firumente 8000 Silbcrgulden aus. 

Das Central - Seminarium in Peßh, das im J. igoy. 
Ton Tyrnau nach Pefth verfem worden (vormals Cot- 
legitim rubrorum in Tyrnau), ift mit den Gütern der 
Propftey Altofen dotirt , enthält yg auserlefeno Zog. 
linge der Theologie aus allen Diöcefen, läfst diefe wäh- 
rend 4 Jahren durch den Unterricht der ProfelToren 
der Theologie an der Pcfther Univerfität zu künftigen 
Profcfforen der Theologie und öffentl. Diöcefan - Aem- 
tern bilden, und wird von einem Rector regiert, den 
der Erzbifchof von Gran, oder nach ihm ein allerer 
Erzbifchof candidirt, aber der Konig ernennt und be- 
foldet. 

Die Debretziner ref. Herren ProfelToren Budai> 
VArga, Sarvari haben bekajinüich fchon für mehrere 



Wirfenfchaften ungnfehe Vorlefebücher drucken Uttel» 
Die Zweckmäßigkeit hievon bewahren deren ite \x- 
lagen. So ift von Efaists Budai's Gcfch. Uneerro 'bis 
zur Schlacht bey IVIohats (A. L. Z. i 8 o 7 . Nr. 160.) ene 
neue verb. Auflage «fchienen. Dcbretzin ig 1 1 r t$ f. 
So von ebendeffclben Weltgefch. (Kötönfiger Mtm) 
bis zum Untergang des oriental. Reichs die ate Aull»» 
verm. und verb. ign. 372 S. g. ebendaf* 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Aus Oeßerreich. 
Hr. Friedrich Schlegel hat den Anfang feiner Vor]«, 
iungen über dicGefchichte der Literatur auf den 24. Fe 
-bruar ig 12. angekündigt. Dicfe Vorlefungen werden 
in einem Gafthofe wöchendich zwey Mal von u bl> 
1 Uhr gegen ein Honorar von 12 Fl. W. W. gehalten- 
es Jollen deren in allem etwa ly feyn. Die Literatur 
in ihrem vielfachen Einflufle auf das wirkliche Leb-n 
(heilst es im öfterreichifchen Beobachter), auf djs 
Schickfal der Nationen und den Gang der Zeiten dar 
zuftellcn, ift die vornehmfte Abficht diefer Vorn- ia» 
Den Plan des Ganzen wird Hr. Sehlegel \ n der er Ken 
Vorleiimg darlegen, und nach einer allgemeinen Ein 
Jcitung vorzüglich die neuere Literatur ausführlich dar- 
bellen. 

Die AcktrbaugefeVfchofiför Wien und Nieder. Ocßer. 
rttek, die einige Zeit lang umhätig gewefen ift, fcbeint 
nun wieder durch die ThäUigkeit ihres Protcctors, Wo» 
Erzherzogs Johann Kaifisr). Hoheit, zmn neuen Leben 
zu erwachen. 
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Sonnabends, den I8> April 1812» 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerf itäten. 

Verzeichnifs 
▼on der Breslauer Univerfität im Sommerhalben- 
jalire 1S12. vom I3ten April an zu haltenden 
Vorlefungeo. 

Gottes gelakriheit 

DA) der katholifchen Coufeffiom. 
ie neuttflamcntl icke Sprache , und die Echtheit der er- 
ßen Briefes Pauli an den Timotheus behandelt Hr. Prof. 
Köhler wochentl. » St. ; in Privatftunden erklärt er die 
Pßilmen Davids w. 1 St. 

Die Erklärung det Evangeliums LucS fetzt Hr. Prof. 
Scholz, öffewl. fort w. 1 St. Eben fo feine Vorlefuugen 
über die Archäologie der Hebräer. Auch erbietet er lieh 
pri vatim zur Einleitung in die Schriften des A. T. 

Eine homiletifche Erklärung der Sonn • und Ftßtagt - Evan- 
gelien giebt Hr. Prof. Haafe priv. w. 2 St. 

Das öffentl. Kirekenreckt lehrt Hr. Prof. Pelka nach 
leiner analyjis juris eccltjiaßici öffentl. w. a St. Eben- 
dtrftlbt trägt vor: 

Die Gefchickte der ckrifil. Kircke von Confiantin dem 
Großen bis auf die Zeiten Gregor des VII. nach feiner tpi- 
rotne kifltriae ecclefieu ckrißianae, w. a St. In Privat • 
Stunden: 

Die theologifchen Beweisqucllcn nach eigenen Heften, 

Yr. I St.; und: 

Die merkwürdigerem Controverfen aus der Kirchen- 
mefchichte der erßen Periode nach eignen Heften w. I St. 

Die Hermeneutik dts N. T. Hr. Prof. Schölt öffentl. 
w. * St. lateinifch. 

Die Dogmatik lehrt Hr. Prof. Hoffmann öffentl. w. 4 St. 
Privatim lieft er: 

Ucber die Cäremonien heu der Ertheilung der Sakra- 
mente und die Litcrargefihtckte der Dogmatik t w. a St. 

Die Moraltkeologie lieft Hr. Prof. Hactfe nach Wanker 's 
Chrifilicher Sittenlehre öffentl. 4 St. w. 

Eben der f. Apologie der chhßl. Religion 1 St. w. 

Hr. Prof. Legenbauer wird privatim die verfchiedenem 
Arten der Karnzelvortrigt behandeln, nebft prakt. Anl. 
zum Declamiten. 

* B) drr proteftamtifektn Confeffio». 

Einleitung in das Studium der gefammten Theologie trägt, 
nach Sckleitrmacker's Grund rifs , Hr. Prof. Gaß w. 3 St. 
vor. 

■Den Propheten Jefaias erklärt Hr. Prof. Middeldorf/ 
w. 6 St. „ . 

A. L. Z. 1813. Erßer Band. 



Anserwählte Stelleu det A. T. erklärt in lateimfcher 
Sprache im theol. Seminarium Hr. Prof. Augußi, w. a St. 

Das Evangelium Jokanuit interpretirt Hr. Prof. Schult 
yr, 1 St. öffentl. 

Die Paulinifeken Briefe am die Theffalonicher , Titus. Ga- 
iater, Korinther , Timotheus u. Römer , Derf. w. 6 St. 

Die Briefe an die Korintker u. Römer Hr. Prof. Middtl- 
dofjyf w. 6 St. 

Exegetifch - prakrifche Vorlefungen über die Briefe 
an die Philipper {Colcffer u. Theffal. bah Hr. Prof. Möller. 

Eine aägemeine Veberfickt der chrißl. Kirckengefckicktt 
trlgt, nach eigenen Sätzen, Hr. Prof. Augufli vor, w. 6 St. ' 

Den erßen Tkeil der ckrifil Religions- und Kirckengeßh. 
nach Schröckh Hr. Prof. Schulz , w. 6 St. 

Den zwtmten Tkeil der Kirckengefck. Hr. Prof. Sckeibd 
w. 6 St. 

Jüdifche Gefchickte und Alterthämer Derf. j St. vr. 
Hißorißh - kritifche Einleitung in die fumbolifchen Bücket 
der lutherißhen Kirche Hr. Prof. Augußi öffentl. 
Chrifllicke Dogmatik lehrt Hr. Prof. Möller. 
Theol ogifche Moral Derfelbe. 

Homiletik trägt, in Verbindung mit prakt. Uebungen, 
Hr. Prof. Gaß vor, w. 2 St. 

Ein Examinatorium und Difputatorium über Gegenßjnd* 
der chrißl. Dogmatik wird Hr. Prof. Möller im theol. Se- 
minarium halten. 

Uebungen Im Interpretiren, Dijputiren und in fchrifi- 
licken Ausarbeitungen wird Hr. Prof. Schulz mit den Mit- 
gliedern des theologifchen Seminar 's aufteilen. 

RechUwiffenfchaft. 

I. Vorkenntmiffe und Grundwiffenfekafttm, 
l) Encyklorädse wti Methodologie det Rechts 

a) öffentl. 2 St. wflchentl. Hr. Prof. Meißer nach 

feinen Vorerkennmiffen ; 
*) gleichfalls öffentl. 1 St. w. Hr. Prof. Unterholznet 

nach feiner Einleitung in das jurifiifche Stu« 

dium. München, bey Fleifchmann, ig u. 
a) Reckt der Natur. 

Hr. Prof. Meißer in taglicher Privat - Vorlefung 

nach feinem Lehrbuch. 

II. Vorlefungen über das gefammte pofitivt 
Privat - Recht des Preußifchen Staates, 

1) Inßitutionen dtffelhen. 

a) Hr. Prof. Mtißer nach feinem Lehrbuch. 

b) Hr. Prof. Madihn gleichfalls nach eigenem Lchrb. 

c) Hr. Prof. Unttrkolzner nach eigenem fyftemati. 
fchen Plan. 

(5) D 0 P*+ 
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0 Pardehen, oder antfShrlicket Stjßcm des gefat 
poßtiven Privat - Rechts. 
o) Hr. Prof. Mtißtr taglich nach dem v. Eggert- 

fchtn Auszug aus dem Landrecht, 
t) Hr. Prof. Madihu nach feinem Pandekten. 
Lehrbuch. 

HL Vorlefungen übtr das rimifcht Recht ins. 
bef an dere. 

i) Utber dit Heineceius'fchen Inßitutionen , Hr. Prof. Za- 

ckariä täglich, 
a) Reiner rdmifchet Prhatrteht , nach dem Handbuch 

des Prof. Schmilz , Hr. Prof. Mtißtr. 
3) Riimifche Rethtsgejchichte , in Verbindung mit dent 

Staatsrecht der Römer, nach den Hatihold'fchcn 

Tabellen, vier Tage w. , Hr. Prof. Meißer öffentl. 
IV. Special - Theile der Recht sw iffenfehaf t. 
1) Vrfjtränglich deutfehts Privatredu, Hr. Prof. Madibjß 

nach Kunde. 

a) Wechfclrecht , nach eigenen Dictaien, EbendtrJ. 

3) Erbrecht, Derfelbe, nach eigenem Lehrbuch. 

4) Lehnredu : • 

a) in Forifetzung Hr. Prof. Madihn , nach Böhmer. 
A) Hr. Prof. ZiJf/Ltr/Vt , nach Böhmer. 

5) PkilofopJüfckes Criutinalteckt, Hr. Prof. Utuer'iolttttr 

w. 1 St. öffentl. 
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y. Examinator ieu und Difputatoriett 
Hr. Prof. Zachariä. 

Arzntyhundt. 

Encuklopadie und Methodologie der median! Gehen WiC 
fenfehaften lehrt Hr. Prof. Mendel öffentl. 2 St. w.; wie 
auch Hr. Prof. Mctjer, nach feinem Veifuch einer fyfie- 
ma». Encyklnp. der Mcdicin, 

Den Celfus erklart Hr. Prof. Bcrends w. 1 St. öffentl. 

Die Qßeologie lehrt Hr. Prof. Otto öffentl. 1 St. w. 

Die vergleichende Anatomie Derfelbe privatim. 

Die Sinnenwerkzeuge und Nervenlehre Hr. Prof. Hagen 
w. 3 St. offen» 1. 

Die Gtfißlehre Derfelbe , privatim w. 1 St. 

Die pathoh^ißhe Anatomie des Menfchen und der 
Thiere Hr. Prof. Otto privatim. 

Die Lehre von den Ttnrperamtnten trägt Hr. Pro£. Bartels 
2 St. öffent). vor. 

Die Phyfiologi» Derß nach fernem Lehrbuch täglich 
privatim, und Hr. Prof. Meyer w. 4 St. 

Die Anthropologie lehrt Hr. Prof. Bartels privatim 
4 St. w. 

Die Heilniirttüehre Hr. Dr. Wtndt 4 St. privatim. 

Die Lehre von den Giften und Gegengiften handelt Der/. 
privatim w. 1 St. af>. 

Die allgemeine KranUieit sichre Hr. Prof. Meyer priva- 
tim w. 4 St. 

%eie//e Nofologü Hr. Prof. I?ere«rrr> privatim w. f St. 
Die Heilkunde der hitzigen Krankluitcn Der/, privatim 

5 

Astf titung zur ärztlichen Tchnik, verbunden mit kli- 
luTchon Uclwnqen, *;icbi. Der/, täglich und öffentl. . 
G.ricfutiche Arznnjkunde lehrt Derß priv. 5 Sl. W. 
Ein Examinarwiim halt Der/: 1 St. w. 



Die Krankheiten des Weiblichem Gefchlttku trif h-J 
Prof. Mendel w. 1 St. privatim vor. 

Die Geburtshiilfe Der/, priv. 5 St. wi' 
Anleitung zur geburttbJtlflichem Klinik gi«bt Ufr'» 
S. Katurwiffevjckaften. 

Phitofophifcht fTif/enfckafttn. 

Einen Grundriß der Gifehiehte der Pkilofopkk r&h 
Prof. Rohoirsky in 1 öffentl. St. wöchcntl. Aacär* 
Hr. Prof. Rathsmann in 2 Privat ftuntlen wuchern.:^ 
fchichte der iiltern Philofophie lateinifcli vortrug?«. 
Logik lehrt Hr. Prof. Rathsmann w. 3 St. private 
JLegiA und Dialcctik Hr. Prof. TAi/o pri rat im. 
Die Haupt grundfStze der Sehtlling'ßhen Plultfokxx 
Hr. Prof. 7«//o priv. vor. 

Pfychologie lehrt Hr. Prof. Rohowsky priv. 4 St. * 
Seine Difputirübuugen über pliilofopklfikt Gt^n 
wird Hr. Prof. TA/7« in öffentl. Stunden fortfci»a 

Theorie der Sprache oder allgemeine Spratkltkstv&& 
Prof. Rathsuunn öffentl. 3 St. w. vor. 

Matkematifcht tPifftnfckafttt. 

Die Arithmttik lehrt Hr. Prof. AaAc rnnti* im* l 
und fchickt voraus eine kurze Einleitung )R 1 
themarik. 

Die Anfangtgründe der Algebra trägt Hr.M> JCV 
privatim vor, zeigt ihre Anwendung auf falbt-'- 
der krummen Linien, und fügt die erben f«- v " 
der Differential -Rechnung hinzu. 

Die Anwendung der Algebra auf die G««f"' taW 
Geometrie auf die Algebra , oder die annlytiftuk**'* 
mit Einfchlufs der Lehre von den Kegelfchni:« 8 - <c< 
Hr. Prof. Rake öffentl. 4 St. w. nachLoreni «ß» wl 
eigenen Heften. 

Ebene und fphärifche Trigonometrie lehrt Hr. M 
privatim nachLorenz 3 St. w.; eben fo Hr. Prof 
und zwar jene nach feinem Lehrbucbe der Ar '*' 
tik, Geometrie und Trigonometrie, diefe nv&> 1 •? 
neu Dietaren. 

Den er^eir Theil der angewandten Mathtmt*, J* 
lieh din LeAre vom Gleichgewichte und Aa Bdtt$Bl,y 
und ßüjßger Körper, wird Hr. Prof. Brandet r»« 1 ^ 
Schmidt'* Anfangsgründen der Mathematik» iteit» 
abhandeln. „ 

Einzelne Theile der angewandten Mathematik wird * 
Prof. Jungnitz nach Lorenz Grundrif* u"« 1 
nen Heften privatim vortragen w. J ? St- . . 

Die thtoretifche Aßrontmie trägt Ebtndcrf. luehiW 
Grundrifs der aftr onomilchen WiflenfchaftCB w- ä 
öffentl. vor. 

Nat»r - WifftnfcUfU*. 

Die Expcrimentalphitfik, mit Ausfchl.'fsdesf 1 ^* 
Thci?«, lehrt Hr. Piof. Jun^vitz privatim nach 
Handbuche: fJrundrifs der".\artirlehr<*, «■ 'Tj? 

Die Lf Are vo«> L/cAr , // aiYit und Far4<« wird Hr.r 
Steffens in öffmil. Stunden cntwicUeln. , . ^ e . 

1 »ie Elemente der heutigen PUtßk , durch rfj» 
läutert, wird Är/cÄ. .rivatim vortrage, 
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Die Exftrimtmahhmit wird Hr. Prof. Ii»* nach fei- 
icin Hand buche : die Grundwahrheiten der Chemie 
vacli Foncroy, Rofiock ijc6, privatim lehren. 

Die Chtmic der einfachen wägbaren Stoffe und ihr« tin- 
achen Verbindungen wird Hr. Dr. Fißhtr 3 St. w. vor. 
ragen. 

Uchcr die Reagentien wird Dcrftlbt 2 St. w. Vorlefun- 
;en halten. 

Die Thatfacken det Galvanismus wird Dtrftlbt durch 
/erfnehe darfteilen, : St. w. 

Die tilg meine Nuurgeßliichtc wird Hr. Prof. Grave*, 
'icrß nach feinem eigenen Syftemc wöchcntl. privatim 
6 St- vor r:ig v n. 

Die dtuißht Ornithologie wird Der/, nach Bcchftein's 
rardietibuche öltentl. 3 Sl. w. vortragen. 

Uek-r die Kennzeichen der Gattungen und Arten der 
Pfl.inun wird Hr. Prof. Heydt wöchcntl. 4 öffcntl. Vor- 
lefiiiit;cn halten. 

DießoraM/fc, hcfond'*r« Anatomie und Phyßologii der 
rß.inzeit, lehrt Hr. Prof. L/«£ pri\alim uiil luiddicht auf 
feine Schrift : Grundlebron der Anatomie und Phyfio- 
logio du- PKanzen. (iijtiintjen lg 07. 

* Botanifcke Excttrfioutn wird Dtrßlbe in öffentl. Stunden 
Mittwochs nach Mit). -ige anftelien. 

Mimrahätt lehrt Dcrßlbe privatim. 

Die praktißhe Geoguofit wird Hr. Prof. -Kar/ ». Kaiwifr 
i/Fciul. vortragen. 

Kamtralißifcht Wifftnfchafttn. 

Ueber die politißhe Oekonomie liefet Hr. Prof. Weber 
w. 6 St. nach feinem in Kurzem herauskommenden Lehr- 
buche der politifchen Oekonomie 



liefet über Oekonomie 



D i e Landwirthfchaftswißenfci 
privatim w. 2 St. Hr. Prof. Wtt 
6 St. privatim nach eigenen Sät2cn, und zeigt dabey 
die ükonomirchen Pflanzen und Sämereyen in natura, 
die Acker- Inftruraente und Geräthe aber in Kupfern 
uml Modellen vor. 

Die mechanißhe A%ricultur wird Hr. Dr. Richtßeig pri- 
vatim 3 St. w. narh Thiers Grundfätzen lehren. 

Die wirthßhaßliche Gärtneret/ , d. i. Obß. und Kucken- 
gartenbau, wird Hr. Prof. Weber a St. w. öffeutl. lehren. 

Die Lehre von der vegetabilißken Proiuction wird Hr. 
Dr. Richtßeig 4 St. w. privatim vortragen. 

Die Grund/ätze und Eigenheiten der verßhiedenen Acker- 
taußjftcme wirdr Dt rßlbt t St. w. privatim nach eigenen 
Dictaien aus einander fetzen. 

Anleitung zur bhonomifihen Literatur gieht Hr. Prof. 
Weber priva'iffime, und zeigt die vorziiglichltenBücheir 
£e)bft dabey aus feiner Bibliothek vor. 

Staatswifftnfchaft. 

Öffentliche Vorlefingcn über die Staat sverfaßung, 
y e rtt).iltung und das Ihßeurungtweßn von Großbritannien 
wird Hr. Prof. Friedr. v. Räumer halten. 

n, n crßen Tb i' d r Politik, d. i. die Lehrt von der 
bürgerlich Gßllßhaft und das Staat/recht wird Derßlbt 
privatim vortragen. 



lehrt Hr. Prof. Htyde darf privatim w. 5 St. 



Gtfchichit. 

Eine allgemeine Veberjicht dtr ganzen Univerfalgtßluckt* 
wird Hr. Prof. Bredow üfFentl. 4 St. w. geben. 

Den erften Theil der Univerfalgeßhiehtt , oder die ah» 
Gefihichte, wird Hr. Prof. F. v. Räumer privatim vor- 
tragen. 

Die neutre Gefihichtt det dtutßhtn Reicht wird Hr. Prof. 
Jung nach feinem Lehrbuche 4 St. w. vortragen. 

Die Münzkunde und Chronologie wird Derjclbt w. 2 St, 
lehren. 

Philologifcht mfftnfchaften. 

Die hcbräißhe Sprachlehre trügt Hr. Prof. Kohler öffcntl. 
xSt. Freytags und Sonnabends vdr, und überfetzt Va- 
ters hebt äifehes Lefehuch. 

Die Anfangsgründe der fyrißhen Sprache lehrt Hr. Prof. 
Mi idtldorpf n&ch Michaelis und Kirfch üfFentl. 

Erläuterung einiger Briefe des jungem Plinius mit Ruck- 
ßckt auf Alttrthumtr giebt lateinifch Hr. Prof. Rathsmann 
öffcnil. 1 St. w. 

Die griechißhen Alterthümer wird Hr. Prof. Heiniorf 
privatim 5 St. w. erklären. 

Anleitung zur Lutürt der griechißhen Dramatiker wird 
Dtrßlbe geben durch Frkl.irung der zu Halle 17S7. cr- 
fchicncneii Tctr.tloeia Dram.uum graecorum, 4S1. w. 

Den Philoktttct dtt Sophokles erklärt Hr. Prof. Ro.ivu.ky 
öffentl. j St. 

Die Erklärung der griechißhen Buhliker fetzt Hr. Prof. 
Heindorf öffentl. 1 St. w. fort. 

Die Erklärung der Htrodatifihen Grßhichte des perßßhen 
Krttgts fetzt Hr. Prof. Sctmeider öffcntl. 4 St. w. fort. 
Horaz'ens Sermonen und Epißeln erklärt Hr. Prof. Heim 



Das Leben des Caligula aus Suttonius erklärt Hr. Prof. 
Schneidtr privatim für die .Liebhaber der rumifchen Ge* 
fchichte und Alterthümer. 

Stilubungen wird Hr. Prof. Schneider mit feinen Zuhö- 
rern halten, und fowohl auserlefcne Stellen verfchie- 
dener lateinifehen Schriftfteller frey nberfetzen, als 
auch eigne Ausarbeitungen in Jateinifcher und dein- 
fther Sprache machen laffeu. 

Ucber der Nicbelungen Lied wird Hr. Prof. v. d. Hagen 
Privatvorlcfungen w. 3 St. halten. 

Die Literaturgcfihichte des Mittelalters und det neuern 
Europa wird Derßlbt "privatim vortragen w. 3 St. 

Unterricht in der Franzöfißhen Sprache gcl«n Hr. Hardt/ 
und Poillotty in der Englißhen und Spanißhtn Hr. Jung, 
in der Polnifihen Hr. Kallmann. In der Mufik Hr. Ka- 
pelhn. Schnabel^ in der Reitkunß Hr. Wolny, im Fechten 
Hr. Crßrini der jüngere, im Schwimmen Hr. Kraut. 



Aufser der Univcrutätsbibliothek Hehn droy hiefige 
Siadtbibliothekcn an beftimmten Tagen zum öffentli- 
chen Gebrauche offen: fo wie der bey der Univcrfität 
befindliche Apparat von phyfifchen, aftronomifchen, 
anatomifchen, phyfiologiCu-hen und Jiaturlnftmjfchen 
Inftrumenten und Sammlungen den Liebliabern auf Ver- 
langen gezeigt wird. 

INTEL. 
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INTELLIGENZ DES BUCH - und KUNSTHANDELS. 



I. Ankündigungen neuer Bücker. 
Von 

Goldfuß Naturbefckrtibung 
der 

Säugthiert 

wird in der bevorftehenden Leipziger OftermeHe die 
txeieute Lieferung (enthaltend 18 Kupfcrtafeln und 20 Bo- 
gen Text) ausgegeben werden. Preis: 5 Rthlr. n gr. 
Sachf. oder 9 FJ. 54 Kr. Reichsgeld (mit 10 p. Ct. Ra- 
batt -bey unmittelbarer BeTtellung bey der CommiCGons- 
Handlung d. W.). ' 

Auf jener Meffe fowoh), als auch jetzt fchon kirr, 
ift diefe tweyte, fo wie auch die trftt Lieferung zu ha- 
1 in CommiQion der 

P a 1 m'fchen Univerfitäts . Buchhandlung. 

Erlangen, den 10. Marz 1 1 1 2. 



nigftens 4750' Abbildungen) meiftens Schweizer - In. 
fecien enthalten. Ohne zu erwähnen, dafs diefe Samm- 
lung von der Hand eines der erften und bekannt efien 
Infectenmaiert , der zu Snlzer't , Füßli't und Römers Wer- 
ken über diefen intcreffantenTheil derNaturgcfchichte 
die Zeichnungen und Kupfer lieferte, gemalt ift, er- 
hält fic noch den grofsen Werth , dafs der Entomo'oge 
in derfelben alle Gattimgskennzetchcn , Mundtheile, 
Fiifsc u. f. w. mit vorzüglicher Sachkenntnis und Sorg- 
falt l>ey jedem Infect, und zwar gröfstentheils mikr% 
fcofißh vergrößert , abgebildet findet. Die Vergröfs«. 
rungen, fey es nun des Infecte« felbfr, oder einzelner 
Theile defTelben, belaufen fich weit über gooo. Dt 
Menge der Verwandlungen» über 500 an der Zahl, mei. 
ftens vom Ey an durch die verfchiedenen Häutungen 
bis zum vollendeten Infect , vermehren den Werth die- 
les Werks. 

In frankirten Briefen belicl>e man fich an Johann 
Ulrich Schellenberg. Biedermann in Wintert hur zu 1 



So eben ift erfchienen, tmd bey mir, wie in allen 
übrigen Buchhandlungen, gebunden mit einem fauhc- 
ren grünen Umfchlage verfehen, für l Rthlr. 6 gr. zu 
kaben: 

Wildbtrgt Jahrbuch der Uuiverfitättu Dtutfchlandt. 
Dritter Jahrgang. Auch unter dem Titel : Univer» 
fitüttn - Ahnanach für da/ Jahr 1 8 1 1. 

Dieter Jahrgang, welcher ganz die allgemein ge- 
Inlligte Eintbeilung des vorigen behalten hat, begreift 
in feiner fry?r* Abtheihmg, neben den übrigen liereitt 
■vorgekommenen deutfohen Uni verdaten , nun auch die 
vorher noch fehlende Umverlität zu Freyburg) und die 
neue Univerüut zu Breslau, und enthält in feiner escry. 
un Abteilung fecks Auffitze, die Univerfitaten betref- 
fend, von verfchiedenen Verf affern. 

JSeuftrelitz, imMarzxgu. 

Ferd. Albanus. 
II. Kunftvrcrlje , fo zu verkaufen. 

Anztigt vom Verkauf der Settel Itnberg'fchtn Gemälde- 
fxmmlung von Infeiten. 

Die inWafferfarben gemalte Infectenfammlung des 
im Jahr igo6. verdorbenen Malers und Entomologen, 
Hn. Joliann Rudolf Schmellenberg von Winterthur y wird 
zum Kauf angetragen. Dicfes fehr intereffante Werk, 
wahrfcheinlich das erfte und einzige in feiner Art , ift 
die Frucht mehrjähriger Arbeiten und eines unermü- 
deten Forfchens des Verftorbenen , welcher mit felte- 
nem Fleifs jedes Infect nach der Natur malte. Es ift 
haup* fachlich nach dem Fabricius'fcken Syftcm geordnet 
und befteht in 60 Bänden im f., die gegen 4000 Arten (we» 



III. Herabgefetzte Bücher -Preife. 

Zur Hälfte kerabgefettttr Prtit 
einet 
Prachtwtrkr. 

In Commiffion der Pal m'fchen Uni verfitau- Bach, 
handlung zu Erlangen find bis zur Leipziger MwW 
lis-MeOfe diefet Jährt 'im zur Hälfte herabgefetzten Pmv. 

VoUftändige und durchaus fchon aut^emihe Exentflart 
von Effert ausländi/chen Tag. Schmetterlingen 

zu haben. 

Diefes fchöne und rühmlichft bekannte Werk ift 
gefehlofTen mit 16 Heften in gr. 4. Fs enthalt 63 auf 
bolländifchein Papier fchon amgemahe Kupfertafrln 
und 34, auf Schreibpapier gedruckte, Bogen Pefchrei- 
bungen der in fremden Wehtheilen einheimifchen 
Schmetterlinge (bekanntlich die ftrachtvoUften). 

Der Ladenpreis davon ift 16 Rthlr. 16 jjr. S&chL 
oder 48 Fl. Reichsgeld, und nun — bey unmittelbarer 
Beftellung und gleich baarer Einftudung des Betrags an 
die Commiflions - Handlung — i; Kthlr. 8 gr. Sä<-hL 
oder 24 Fl. Rhein., welcher nur Hälfte herahefetzre Prtit 
mbtr mar bis xur nächßeu Michaelis - Meßt Statt findet. 

Eine franznflfrhe Bearbeitung derfelben beforgt der 
um dieFntomologie Helve.iens fo verdiente Hr. v.CLiir- 
ville. Bereits ift davon die erfte (in Sirafsburg mit ty- 
pogr. Pracht gedruck'c) Livraifon erfchienen und für 
den Preis von i\ Lauhth'r. ebenfalls in Cummiffiou der 
Pal m'fchen Univerfitäts. Buchhandlung XU , 

Erlangen, den 10. März ilu. 
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ARZNEYGELAHITHEIT. 

I^ANPSirUT, b. Knill: .V. 7". SSmmerring Über 
- den Saß, welcher aus den Nerven tviedtr einge- 
fangt wird, im gefunden und kranken Ztiftande 
des menfchlichen Körpers. Eine Abhandlung, 
welche zu Amflerdam den Preis des MohnikhoP- 
fchen Legats im Jahre 1810 erhielt, igti. 207 S. 8« 
(16 gr-) 

1 Jas Erklären der Vorgänge in den thierifchen Or- 
ganismen im gefunden und kranken Zu Rande 
liat fo viel Dunkles , Verwickeltes, Mifsliches, dafs 
feiten ein unter noch fo vielen A'orbereitungen , mit 
noch fo viel Geift unternommener Verfuch, uns hier 
tiefern Auffchlufs zu geben , unfre Erkenntnifs zu er- 
weitern, glüwkl. Die umfafl'endfte Reihe von zuver- 
läffigen That lachen , wie wir fie z. B. Aber den I An- 
lauf des Blutes, über das lymphatifche Syftem, über 
das Athemholen befitzen, bringen nur fehr allgemeine 
Sätze aufs Reine, welche das Innere, Beftimmende 
der organifchen Thätigkeitcn , ihre Gefetze, ihr ge- 

fenfeitiges Einwirken wenig oder gar nicht aufhellen, 
löchftens nur, wenn wahre Entdeckungen zum 
Grunde liegen , einige fehr grobe Züge der Verhalt- 
niffe darfteilen, unter denen eiuzelne Functionen zu 
Stande kommen. Will uns jemand tiefere Blicke in 
die thierifche Oekonomic thun laden, ihr eigentli- 
ches Treibwerk nicht blofs anatomifch, fondern nach 
dem Spiel der Kräfte entwickeln , die es in Bewegung 
fetzen, fo ersieht fich gewöhnlich bald, dafs er aus 
feiner Phantaue, nicht aus der Natur fchöpft. Es ift 
hier der Ort nicht zu erörtern, was diefen wichtigen 
Zweig unfers Wiffens bis jetzt, zum gröfsten Tneil 
wohl auf immer unerforfchbar macht. Aber die vor 
tms liegende Schrift giebt uns eine neue Veranlagung 
zu beklagen , da(s die vorzüglichften Schriftfteller, 
■die fich der Bearbeitung phyfiologifcher und patholo- 
glicher Gegenftäude unterziehen , in dem , was fie 
felbft leiften wollen, fo häufig von einer Täufchung 
ergriffen werden, welclie fie das Unangemefsne , Fal- 
fene, Einfeitige ihrer Muthmafsungen verkennen 
läfst ; dafs fie fo wenig Gebrauch von der wahren wif- 
fenfchaftlichen Methode des Forfchens machen, die 
keinen Grundfatz aufstellt, olme die Art und den 
Grad feiner Gewifsheit zu befüinmen , ohne zu unter- 
fuchen, wo und wie er Anwendung leidet und mit 
welchem Recht daraus Folgerungen zu ziehen find. 
Eine Keckheit des Vorwärtsfchreitens , ohne die Lok- 
kerheit des Bodens , auf dem man fteht und die Luf- 
tigkeit des Punktes, wohin man will, zu erwägen $ 
J. L. Z. itfU. Erßtr Band. 
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eine Vermeffenheit des Erklä'rens, oluie zu prüfen- 
ob es genügen kann, ohne den Umfang, die Schwie- 
rigkeit der Aufgabe in vollen Anfchlag zu bringen, 
ohne das Wahre der Thatfachen und Grundfatze, von. 
denen man ausgeht, vielfeitig und tief zu erforfchen, 
und fich felbft Zweifel zu machen, ob mag befugt fey, 
folche Schlöffe zu ziehen , ob man eine Anficht nicht 
zu weit ausdehne, ob man nicht überfehe, was fonit 
noch von Einfiufs und Bedeutung hier ift, oder Be- 
grenzung und Mäfsigung gebietet. In allen Thejlen 
philofophifcher und hiftorifcher Erkenntniffe und in 
den medicinifchen insbefondre ift in den letzten Zeiten 
fo vieles umgeftofsen oder ungewifs geworden , was 
Jahrhunderte durch die gröfsten Geifter gehen liefsen : 
wir felbft- haben, befonders in der Median und in 
Dcutfchland vielfach genug erlebt, wie fchnell jetzt 
vielverfprechendeSyfteme und Lehren aller Art, felbft 
wenn fie grofsen Eindruck machten und viele Anhän- 
ger fanden, zidammenftflrzen und ohne Nachklang in 
Vergeffenheit finken, dafs wir endlich zum Nachden- 
ken kommen und uns beftreben follten , möglichft tie- 
fer und fefter zu begründen , was wir als neue Ein- 
ficht der Welt darbieten. Es thut wehe, in den eng- 
lifchenZcitfchriften fooftzu lefen, in welchem fchlech- 
ten Ruf die jetzige deutfehe Art der Beart)eilung der 
Medicin fteht , und eingeftehen zu müffen , dals ihr 
Urtheil im Allgemeinen nicht -ungerecht ift. Nicht 
die fogenannten naturphilofophifchen Aerzte allein 
find es, die uns folcher, nur zu gegründeter Verach- 
tung Preis gegeben haben ; nicht das feichte, unange- 
mefsne Uebertragen der gewagteften , fchwankendften 
Sätze einer in fich felbft nicht feftftehenden Metaphy- 
fik, nicht das fchiefe und voreilige Ergreifen jeder 
neuen phyfifcben und chemifchen Entdeckung, wie 
z. B. des Galvanismus, um fie zum Hebel der ganzen 
thierifchen Mafchinerie zu machen , und" nach ihrer 
Analogie alles abenteuerlich zu deuten, nicht diefe 
Verirrungcn find es allein, welche die Schriften deut- 
cher Aerzte mit fo vielen phantaftifchen Vorftellun- 

§en, die in dem anmaLendften Ton vorgetragen wer- 
en, anfüllen. Alle Mingel und Prätentionen einer 
fthlecbt geleiteten Witten fchaftlichen Forfchuug kön- 
nen ftatt finden, wenn fich ihr Unternehmen auch 
nicht vom empirifchen Boden erhebt, und fich nur an 
das, was die Sinne darbieten oder Thatfachen belegen 
follen, zu halten vermeint Beyfpiele hierzu finden 
fich häufig in den neueften deutfchen Schriften , und 
die gegenwärtige des Hn. Geheimenraths Sümm erring 
kann vorzüglich zur Warnung dienen, zu welchen 
feichten RUonnements , zu welchen unftatthaften Be- 
hauptungen felbft ein vorzügliche!' SchxiftJtelier von 
(5) E der 
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der bewährteren Befonnenheit xmd Zuverliffigkeit camme exerementeux — betrachtet werden (um 
in aDatomifcheu Untersuchungen, kann hingeriffen vorausgefetzt da£s es ift, was es hier feya toll, a 
werden , wenn er fich auf das dunkle Gebiet der Phy- • Nerven abgegeben bat, was diefe von ihm zu rrtü 
fiologie wagt ohne denCompafs der Kritik, ohne hier haben, wenn es beygetragen hat, fie zu ihren Fai- 
nach Tiefe und Umficht zu ftreben; nur von dem ver- nen in Stand zu fetzen/ fo ift unbekannt, \ot4 
derblichen Trieb befreit , anfeheinend recht viel und ehern Gehalt und Werth es weiter ift , was überiae 
leicht zu erklären, ir?jht nur was feine Aufgabe ver- 
langt, fondern alles, was fich nur einiuermafsen mit 
derfclben in Verbindung fetzen läfct, ftets ohne An- 
ftofs, ohne BedenKlichkeit und Zweifel. Nicht das 
über alle Antaftung erhabne Verdienft diefes vielfach 
achtungswerthen Gelehrten, als eines Anatomen vom 
erften Rang zu fchmälern , ift der Zweck diefer ta- 
delnden Urtheile. Aber wir glauben , es werde bey 
der gegenwärtigen Lage der medicinifchen Literatur 
in Deutfchland einen heüfamen Eindruck machen, et- 
was mehr Vorficht und Bedächtlichkeit einfiöfseti, 
wenn die Irrthflmer und Uebereiluneen eines folchen 



brig bleibt, ob diefes anderswo und zu bdcar. i 
oder gewöhnlichen Zwecken brauchbar ift oJt' - I 
und das ift fo unmöglich nicht — aus dem Körper I 
fchafft werden tnufsj. Auch könne diefes jbün v 
veum nicht unmittelbar in die Blutadern Oberer:» 
fondern mflfle eingefaugt werden , um dem Uz: 
des Blutes und der Safte , die aus dief»in entf 
wieder gegeben zu werden; endlich uui wieder n 
Fähigkeiten ihrer abändernden Organe zu be.':iw 
(Hypothefen und nichts als Hypothelen. Wahrtch't 
L'ch ift, dafs die Nerven, nicht ti 



Veterans entwickelt und unfrer unbefangnen Ueber- gel 
zeusung gemäfs frev betirtheilt werden. Auch find 
alle Unterfuchungen' über Gehirn und Nerven von ei- 
nem Einflufs auf die allgemeinen Grundfütze und die 
ganze Denkart der Aerzte, dafs ein vorzügliches In- 
tern ffe vorwaltet , liier nicht eine falfche Anficht und 
eine ungenOgende Art des Forfchens Uerifcheud wer- 
den zu Iaffen. 

Die Preisfrage der Monnikhof 'fchen Stiftung zu 
Amfterdatn felbft, deren gekrönte Beantwortung aiefe 
Schrift ift, giebt der Kritik mannichfaltige und nicht 
geringe Blöfse. Sie Tagt: dafe man das Gewebe des 
ganzen Nervenfyftems von einer feinen Flüfligkeit 
durchdrungen — ptnetri d'un fluide fubtile — finde. 
(Wer hat diefe feine FlUßigkeit gefunden? was berech- 
tigt irgend einem darfteilbaren Saft der Nerven den 
Namen: fubtii beyzulegen? Gehirn, Rackenmark, 
Nerven werden ein flüffiges Wefen darbieten , ift die- 
fes aber das fluidum nerveum in dem Sinne diofer Preis- 
frage und der Sommerring fchen Beantwortung, an das 
die 1 «ebenskräfte diefer Theile gebunden feyn folien? 
Giebt es Thatfachen, die zu diefer Annahme hinläng- 
lich berechtigen , Avelche jeden unbefangnen Forfc her 
als eine fehr fchwa'nkende Hypothefe gehen mufs? 
diefer hier fo beftimmt ausgedruckte Satz ift fehr be- 
fremdend.) Diefe feine Kniffigkeit werde zu derfel- 
ben Zeit abgefondert , als die ernäbreuden Partikel- 
chen fich bilden und vom Blut trennen ; (wer hat das 
cefehen? wer weifs das? woher die zuverläffige Ein- 
ficht, dafs das alles zu derftlbtn Zeit gelchieht?) fie 
werde von den Schlagadern der Pia mattr des Gehirns 



i Körper treten oder in ihm voa lencn 
>eftimmteu Nutzen find, ob fie ei« ^ 



nur als fette 

fondern auch die Findigkeiten , die zu ihrer lote;':.: 
gehören, die vielleicht »nr Vollziehung ihrer Tnir.»- 
keiten mehr oder weniger eine grofse Roflf fffcei, 
das, was fie nicht weiter bedürfen, wasjettüifr- 
flüffigift, was neuem Anfchufs oder 'LuMsfun u \ 
machen hat oder in jedem Moment des n'irkeüs c:- 
brauchbar wird, von fich zu ftofsen m»J ikrAhir' 
tion darzubieten haben. Ob diefe abforbinen ^ 
dann aus dem 
und einem b 

wohnliche oder höhere Beltiminung noch d» bft 
wo fie nicht mit Nerven zufammeutreteiti 
andern Stellen dieNerventhätigkeitvon nesf"^ 
können , oder fie für fich allein in den JJ*^ 
andern Organen er fetzen können, das ^■*^ r 
zweifelhaft, zum Theil wohl zu verneinen.) 
fer Einfaus'una eigne fich nun das Syftem de» W* 
tifchen abforbirenden Gefäfse, die ihren IgJ 
aus dem nämlichen Zellgewebe zu nehmen^ 
welches die eben genannten empfindlichen «•'^ 
ren Theile bildet und umgiebt, in welches dt ^ 
fich verlieren, obgleich keiner der Zerglieur*; 
das lymphatifche SySlem aufgeklärt haben foV ^ 
wiffe', eine folche Reforption diefes flnU»* * 1 ^ 
angenommen und bewiefen , oder diefen Geßw» ' 
geeignet habe. Es frage Geh mm , ob es enta* » 
tomitche undphyfiolo JfcheGronde und ßberze^^ 
Beobachtungen der nraktifchen Medicin 
gie gebe, die eine folclie fupponirte ^^^j^u^f 
Nervenfaftes dnreh die lympliatifchen Ceti & » j 
gen? und wenn diefe liypothefe Wahrfcbe ;!J "5v^ fi \ 
habe , welche Folgerungen man aas herziehen ^ 




die JLcoeusKrjtte der genannten 1 neue zu nnterhaiten bis jetzt lo lchwieng zu erkennen waren» »■ - ..^ 
(eben wurde diele feine Flüffigkeit von den ernähren- zug auf die Eigenfc?i3ften um! Fähigkeite» * * ^ 
den Partikelchen deutlich unterfchieden , und nun mittel , die zur Entfernuug und Heilung «» e< f. r ■ 



Entfernuug 

wird es zweifelhaft' gelaffen , ob fie nicht mit der. el- heiten fich eignen. (Ai.es wilTenfchaftkchc t^ 
ben gleichen Zweck habe, und dann wird ihr als ein frey, aber man fchliefct doch aus der Art nuve 
toeHi^ßens angehängt, was ihre höchfte Beftimmung gen befot 



eil i-- 



ttKni^jms angenungt, was inre noenne iseitimmung gen ueionaers tnr oder gegen den Geift va '/ Pl : 
feyn Wörde, dafs fie zur Unterhaltung der Lebens- ficht derer, die fie au wjiien, fobakl bej ^ ^ 
kräfte diefer Theile beytrage). Diefes fluidum ner- eine fokratifche Sci-lauheit vorauszu:'cuen " r ' ? if 
vtum könne nachmals nicht als ein Aaswurfsftoff — auf diefem \V cg das Gefüul und £hwe:i^° 
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ichtwiflen« aufzudringen. Evident anatomifche und 
lyfiologifche Gründe , Ueberzeugnng einflößende Be- 
iachtungen aus der medicinifchen und chirurgifchen 
axis für die Einfaugung (die problematifch ilt) des 
tidi nervei (deffenjPafeyn niemand darthun kann) 
irch die lymphatifchen Gefäfse (welche die Zerglie- 
:rer hier noch nicht dargeftellt haben) zu venan- 
(ii > würde falls ein medicinifcher Sokrates der jetzi- 
'ii Zeit irgend einen neuern Sophiften zur Löfung 
efer Aufgabe verleitete , (liefen To verwickeln , dais 
;h bald ergeben würde , er wiffe oder^beachte nicht, 
ie evidente Gründe, Ueberzeugung abdringende Be- 
iachtungen befchafren feyn muffen. Und die Am- 
erdamef Preisfrage fodert nun noch von den Rend- 
iten diefer mehr als dunkeln Forschungen die Auf- 
cllung bis jetzt nicht erkennbarer Krankheiten, die 
rweiterung unfers Vermögens, fie zu heilen. Da 
er Vf. diefer Preisfrage (ich nicht als ein Sokrates 
arl teilt, Hr. Sbmmerring wohl irren kann, aber ge- 
rifs ein ehrlicher, treuer Wahrheitsforfcher ilt, 
i ergiebt fich aus unfern Bemerkungen, dafs ejn g ro- 
ier i heil des Tadels, der die Prcislchrift trifft, den 
• r orftehern des Moniükhof 'fchen lnftituts mit zufallt, 
afs fie nicht vom Vorwurf befreyet werden können, 
efragt zu haben, wie es unferm jetzigen Witten nicht 
ufagt, «nid den, welcher die Beantwortung über- 
alim, auf einen mifslichen, gefahrvollen Vveg der 
Jnterfuchung geleitet zu haben , mit Worten fo reich 
n Irrtuum, als wir eben dargethan haben.) 

Mit vollem Recht, beginnt Hr. S. t fcheine man 
ngenummen zu haben, die Nerven würden durchaus 
'on ihren Ccntraleuden bis zu ihren peripberi fchen 
tuJen von ihrer Gröfse angemefsnen Arterien beglei- 
et, welche (ich in ein fehr feines Netz um und zwi- 
clien ihre Fäden verbreiten. Es liefse fich vielleicht, 
on Menfchen wenigftens behaupten, dafs, den Seh- 
md Gehörnerven- etwa ausgenommen, die übrigen 
Nerven, je kleiner fie werden, gröfsre oder meh- 
ere Arterien zur abfichtlichften Begleitung he- 
izen. Mit amlcrn Worten : an den penpheri- 
:hen Enden zeigen die Nerven den gTtn'steu Ar- 
erienreichthum. (Ob der an fich richtige Satz, dafs 
ie fNerven nicht aus hohlen, fondern aus foliden Fä- 
len beftehen,aus dem hier erzählten galvanifchcu Ver- 
uch fo unwiderleglich erhellt, will uns nicht einleuch- 
en , da das Zufammenziehen der Muskeln durch gal- 
anifche Einwirkung auf .fo mannichfaltige Art De- 
verkfteliigt wird. Auch würden wir gerade daraus, 
lafs ein Nerve, in dem Grade , in welchem er feine 
Feuchtigkeit verliert oder austrocknet, auch feine Fä- 
ligkeit den gaivanifcheu Reiz zu erregen oder zu leiten 
rerrnindert, nicht auf? überzeugend ftc bewiefen zu ha- 
>en glauben, dafs ein Nerve, um feine Energie aufsern 
iu können, der Feuchtigkeit Schlechterdings notliwen- 
lig beil; rfe.) Es erhalle, d.ii.-> die Schlagadern fchon 
leshalb dem ganzen Nervenly ftem fo reichlich zuge- 
heilt find, um es nie*. i bh.ls zu ei teuren, fondern haupt- 
sächlich um in «Jen Nerven den Salt oder das fluidum, 
welches iie zu i.irer Function bedürfen, unaufhör- 
lich ni hinreichendem Maaise zuzuführen. (Eiu fuhr 
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übereilter Schlufs, in fo fern er hier auf 
nerveum bezogen ift. Die fo folgenreiche, ftet rege 
Tätigkeit der Nerven erfodert unter jeder möglichen 
Vorausfetzung ihrer Wirkungsweife e* en fo^gJJJ 
den, wahren reichlichen Erfatz. Der Nerve fei b t 
muts alsbald, und vollkommen wieder ertöten, was 
er als folidum in jedem Moment feines Wirkens ver- 
liert. Er kann, um zu feyn und zu Reiften, was er 
foll, des Hinzutretens verfchiedner Arien von Hufflfr 
keiten bedürfen. Vielleicht köirunt einer deirfelben 
die Bedeutung zu, das wefentlich zu tegrtnden, 
was dem Nervenfyftem obliegt, oder alle mögen nur 
entfernt, mittelbar, nicht wefentlich die Acte »die 
hier ftatt finden, vermitteln, erleichtern, unterftntzen. 
Was lätst fich hierüber mit Bertimmtheit jagen? jede 
Hypothefe, die man annimmt, hat fo viel für - bOh 
als Sie man verwirft. Aber welcheMemung man gel- 
ten läfst, fo wird es immer eines reichlichen Zultro- 
mens von Hüffigkeiten bedürfen, und die Menge der 
die Nerven beseitenden Schlagadern, befouders aut 
der Peripherie erklärt feyn. Ein Gedanke, auf den 
Hr. S. nfcht fallt, der aber fehr nahe hegt, ift dals 
zur Action der Nerven eine ftarke Erzeugung von 
Wärme nöthig feyn mag, und dafs das mit ein Grund 
der innigen Verbindung zwifchen Nerven und Sc hlag- 
adern feyn kann. Andre haben ja fogar vewnuthet, 
diefe Verbindung kleiner Schlagadern und I Nerven 
habe die Entftehung der thierifchen Wärme überhaupt 
zum Zweck.) Da die Natur oftmals durch ein und 
daffelbe Mittel zugleich mehrere Zwecke zu erreichen 
pflegt, fo erhellt? warum die periphenfehe .^ujung 

"ttina für fich verlialtnih>ma- 



fsh* wenigr^unTfeinere Arterien braucht als z.B. der 
f> — .> r <• der einen 



der Sehnerven oder die Reti 

t 

Nerve eines Fingers, wei) fie fo nahe mit 
Seite an der Glasfeuchtigkeit liegt, welche ihr gewn- 
fermafsen einen Theil des fluidi nervei erfetzt, an der 
andern Seite abervon der Aderhaut umfehlouen wird , 
warum die peripherischen Enden des Hörne rvens « er 
Nerven des Spiralblattes in der Schnecke des Ohr 



der' Bogengänge gleichfalls nur feine 
Ten brauchen, weil fie gleichfalls in 



die 

und die Nerven 
und wenige Nerv».. 

einer Feuchtigkeit fchwimmen. Die periphcnrchen 
Enden des Gefchmacksnerven brauchen fchon 
che und anfehnliche Arterien, um unter allen litj: 

zu ble;- 
imcn er- 



ftänden feucht, beugfam, rege und wirkfam 
ben u. f. w. (Diefe merkwürdigen Ausnahi 
fchüttern die ganze Lehre des Vis. Kömmt es .Mola 
auf Feuchtigkeit an, fo wie auf Näffe in galvamtcjicn 
Verfuchen, fo hat das was die kleinen Arterien den 
Nervenenden darbieten, nicht das Ligenthüimictie, 
was '«liefern eine fo hohe Würde beylegt, was die 
wichtige Nerventätigkeit einzig begründet , erklärt. 
Es ift nichts weiter erforderlich als Hinzutreten einer 
Flüffigkeit, von welcherBefchaffenheit diefe auch fcy, 
wenn fie nur in gehöriger Menge da ift; diele MüUig- 
keit ilt dann nur eine äufsere conditio fine qua uow, 
nicht das flmdum nerveum, das den Nerven aum Nerven 
erhebt. Man erwäge: die höheren Sinne , Sehen und 
Hören werden vollzogen, ohne fo viel von dem fbudo 
nerveo zu bedürfen, weil benachbarte Theüe ihnen 

von 
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ton ihrer flilffigkeit, die Joch offenbar ganz andrer, 
rer Art ift , zufliefsen oder zu ftatteti kommen 
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lieh das letztre deswegen weil ilmen mehr ftuidum iur- 
" f '"»zu Theil wird.) Scldiefsen fich etwa bey dem 




ftets mit mehr Feuchtigkeit umgeben als die Seh - untl 
Gehörnerven. Aus letztrer Bemerkung erhellt , dafs 
es falfch ift, Feuchtigkeit als blofse Feuchtigkeit, 
nicht ihrer fonftigen Qualität nach hier in Betrachtung 
tu ziehen.) Je reichlicher Oberhaupt die Nerven mit 
Arterien verfehen find , defto reichlicher wird jenen 
auch das pnidum nerveum zugeführt werden nullten, 
(wenn das Oberhaupt in dem Sinn des Vfs. exiftirt, 
wenn defl.cn Ahfonderung alleiniger Zweck de« Hin- 
*ugefellens der Arterien zu den Nerven ift,) die Ner- 
ven daher auch nun defto funetiousfahiger fich äufsern 
(wohin foll aber das Sehen und Hören geftellt wer- 
den V*) und defto kräftiger wirken können. Diefes ift 
wirklich der Fall bev Kindern. Nach Wahrnehmun- 
gen des Ruyfch bedürfe es keines fernem Beweifes, dafs 
Sie Nerven der Kinder verbal tnifsmäfsig reichlichere 
Arterien befitzen, dafs ihre Nerven deshalb feuchter 
und v/eicher find , und dafs fie ebenfalls auch verhält- 
nifsmäfsig weit leichter und kräftiger wirken als bey 
F.rwachfenen und abgelebten Greifen. (Was Doeriiavt 
von Ruyfch anführt , fcheint uns fo beftin.int wicht zu 
fagen , was Hr. S. daraus folgert. In jedem Fall be- 
darf es noch eines gründlichen! Beweifes, um bey 
Kindern eine Befchaffenheit der Nerven und ein Ver- 
hältnifs der Arterieu zu denfelben anzunehmen, als 
hier ausgedruckt ift. Führte der Vf. feine eigue Be- 
obachtung dafür an, fo wären wir fchon befriedigt. 
Aber ift es wahr, dafs die Nerven der Kinder weit 
leichter und kräftiger wirken als die Erwachfener? 
Leichter? die vorherrfchende Empfänglichkeit , Sen- 
fibihtä't geben wir zu. Kräftiger? eine vorwakende 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Stcttgart, b. Steinkopf: Dem Bacchus und Xoats, 
geweiht von Friedrich Hojplüalmos, der fieben 
treyen Künfte Magifter, Anhang von hundert der 
beßen altern und neuem Gefell Tchaftslkder. 248 i. 
12. mit einem Titelkupfer. 

Diefes Tafchenbuch begegnet einem Bedürfniffe gu- 
ter Sammlungen diefer Art. Auch zeichnet es fich durch 
fein« Einrichtung fchon vortheilhaft aus. Es enthält 
mehrere Rubriken. Die erfie begreift zwanzig neue 
ZechJieder, wahrlcheinlich alle vom Herausg. felbft, 
einem unter feiner Vermuirunung wohl nicht febwer 
zu errathenden bekannten und beliebten Dichter unferj 
Vaterlands. Sie find gröfstentheils von eigenerCompo- 
lition, nur wenige, wie Nr. 3. nach G. R. IVeckkerl», 
IV r. 5. nach Dfsfontaines, Nr. 10. nach Philander von Ss- 
iewald neu bearbeitet. Alle athmön den Geift frobr 
Laune und find leicht und gefallig verfificirt. Die zwen 
Rubrik B. enthält fünfzig Trinkfprüche, ebenfalls von 
Herausg. Eine bunte luftige Iteihe, gleichfam foweJ 
kleine Strophen eines längeren Trinkgefangs, (krtn 
jede doch ein kleines Ganze für fich felbft ift wie 37.: 

Keine Stunde lüftt fich bannen; 
Drum geniefitot, doch mit Mafi. 
Briider, alles eilt von dannen, 
VVie der Wein an* meinein Glas. 

58. Wacker üben wir die Lehren 
Der Epikuritertunft ; 
Doch wir wollen uns bekehren; 
Nur gedulde dich , Vernunft ! 



Stärke des Wirkungsvermögens muffen wir verneinen. Hierauf folgt: Sermon enThonneur des enfans de &» 
D,e 1 .ST ü 1 fsr< ; kTeunon , die ruhige Ausdauer und Zu- chus ä Cologne 1689. - Rede zur Ehre der BacchuTkv 
verlafiigkct , die nicht fo {eicht zu erfchütternde Nor- der in auf erbauliche Remie gebracht vom Guardian Hü* 
mahtat der Nerventhatigkeit Erwachfener in Ver- rius im Klufter zu ** * Dem frauzofilehen T^ iTt 
gleich niit Kindern bezeichnen doch wohl ein kräfti- die deutfehe Ueberfetzung gegenüber «redruckt Be< t 
geres Wirken des Nervenfyftems Erwachfener). Soll- >ffen fich fehr angenehm feien. Die nächftfökende Ru- 
ten mcht auch die Nerven des Weiblichen Körpers, brik D. begreift Tmndert Epigramme auf Zecher Di« 
der feit den alteften Zeiten für feuchter als der mann- meiften fcheint der Augenblick uud beftimmte Veran- 
hche gilt , aus mehrern Urfachen langer als der mann- lafiung geboren zu ha&eu. Dadurch verlieren „"h- 

behalten, rcre, jetzt aus ihrem engern Kreife, für den 



liehe den kindlichen Charakter dadurch 
dafs fie reichlicher durch die Arterien mit diefem/?iu- 
dum nerveum begabt bleiben als der männliche Körper. 
(Sind aber ihre Pierven darum feuchter, weil es ihr 
Körper Uberhaupt ift? und würde diefe gröfsre 
Feuchtigkeit ihrer Nerven eine Folge von Ueber- 
f üllung mit Nerveniaft , mit einem reinen , kräftigen 
Nervenfaft feyn? Das weibliche Gefehlecht tritt 
ichneller aus den Kinderjahren als das männliche, 
fällt früher ins Altwerden ; aber wahr ift, feine Con- 
ffcitution bleibt dem Kindesalter ftets analoger. Schwer- 



fie ge- 
au allgemeinem 



macht wurden, heu 
lntereffe. ^ 

^Anhang enthält hundert der heften ältern und 
neuern Gefellfchafts- und Trinklieder. Dafs hier die 
Namen Goethe, Bürger, Stolberg, l'oß, Hölty , MUUr, 
Claudius, Schüler u. a. nicht werden veree'flen feyn, 
Jafst hch erwarten ; wenn fchon mehrere gute von die- 
fen Dichtern vermifst werden. Aber auch die von 
Jüngern Dichtern ausgewählten Lieder find der Geleii- 
kbaft werth. 



Digitized by Google 



Num. 98. 



77« 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 

Dienstags , den ai. April i$i2. 



A1ZNEYGELAHRTHEIT. 

Landshut, b. Krull: & T. Sömmerrin g über 
den Saft, welcher aus den Nerven wieder einge : 
fangt wird, im gefunden und «ranfc» Zuftande 
des menschlichen Körpers u. f. w. 

CFortfeuuns dir in Kum. 97. abgebrochenem Reccn/ion.} 

V/1 eynungen über die Exißtnz und Natur des Fluidi 
L~ A Nervei. Halter handelt von ihm unter dem 
Samen IJquor nervofus, um ihn von dem Nervenfaft 
tu unterfcheiden , den man damals noch vom Gehirn 
nach allen Theilen hin , durch die Nerven fliefsen 
liefs. Hallers eignes Urtheil war: Ego quident nul- 
lit m unquam humorem qui mereatur nominari , tot in 
•xperimentis iuqut nervorum vulneribus et ligationibus 
vidi. Faporem, qui in aquam'colligatur , puto proba- 
biletn efle cum etiam adeps tu ea tela colligatur. Selbft 
Keil fagt in feinen höchft vortrefflichen Exerc. anot. 
de flructura nervorum Fafc. 1. p. ai. : Fiuidutn ner- 
veum nullus unquam pvobavit* itnmo, illud a cerebral 
tsec a nervis fecerni, docetur. Als Refultat ditFor- 
fchungen der angefehenften Phyßologen föhrt Hr. S. 
füllende Sätze auf: Die Erzeugung und Ernährung 
der Nerven hängt von ihnen felbft ab ; fie befitzen 
eine vom Hirn unabhängige, eigne Wirkungskraft, 
nb fie gleich mit ihm in genauerer Verbindung und 
Wechlelwirkung ftchen. (Verbindung und Wechsel- 
wirkung findet zwifchen allen Theilen organifcher 
Körper itatt. Die Nerven mögen noch fo viel Selbft- 
ftundiges haben, fo flehen fie doch in einer grofsen 
Abhängigkeit vom Hirn und Röckenmark.) Die 
.Nerven bednrfen zu ihrer Wirkung, oder um als Or- 
gane des Lebensprincips zu dienen, eben fo gut als 
<las Hirn eines inittelft der Arterien zugefuhrten 
fltiidi. Diefes Fluidum nerveum verhält Tich aber 
nicht als ein jedem Zellftoff zukommender, gemeiner, 
fliiliiger, wäfferiger Stoff, fondern es fcheint etwas 
besondres zur Bildung des Markes vorzüglich geeig- 
netes, belebt werdendes oder felbft belebendes zu be- 
fit7^n. (Was zu den Nerven zu ihrer Ernährung 
tritt , mufs alle Theile derfelben zu ernähren im 
Staude feyn , darf Geh nicht zur Bildung des Marks 
vorzüglich eignen. Das Neunlem ift ficher von gro- 
fser Bedeutung. Ob die hier genannte Flüffigkeit in 
einem andern Sinne belebt oder felbftbelebend wird, 
als fulches von andern, S.tften gilt , die den feften 
1 heilen zufliefsen und in fie übergehen , das hat kei- 
ner der Schrift fteller, die hier citirt werden, bewie- 
fen , oder tief erörtert , das fcheint felbft nur die 
Meynung weniger derfelben zu feyn.) Betrachtungen 
A.L.Z. 1812- Erster Band. 



über den Urfprung und die Natur diefes Fluidi nervet. 
Nach der Analope der ganz befondern Befchaffenheit 
nicht nur des Blutes, fondern felbft der grübern Ein- 
richtung der Arterien des Hirns, miHTen wir auf die 
Vermuthung gerathen , dafs auch die den Nerven ei- 
genthumlichen Arterien etwas ihnen eignes haben, 
wodurch fie diefes Fl. nerv, abfetzen oder fecerniren, 
welches aber feiner Feinheit wegen unfern Sinnen 
entgeht. (Zwifchen dem Gehirn und den Nerven ift 
doch der Unlerfchied nicht zu öberfehen , dafs jenes 
ein Eingeweide ,ift, deffen Beftimmung ift, den ho- 
hem Functionen des Nerven fyftems einzig zu genü- 
gen, die einzelnen Nerven aber, wenn man die der 
Sinne ausnimmt, zu den Organen treten, um diefie 
zu dem in Stand zu fetzen , was fie zu leiften haben 
u. f. w. Indefe mag es feyn , dafs auch die Schlag- 
adern der Nerven und ihr Blut was Eigentümliches 
haben. Daraus ift aber nicht zu folgern , dafe das, 
was in die Nerven abgefetzt wird , die Potenz ift , die 
die Nerventätigkeit unmittelbar und wesentlich be- 
ftimmt , und der Nerve biofit ihr Trager. Der Zu- 
flufs des Blutes ernährt den Nerven , mag ihm wohl 
Flüfligkeiten , Stoffe abgeben , die zu feiner Wirk- 
samkeit durchaus erforderlich find , deren unter- 
brochnes Zuftrdmen vielleicht den Nerven augen- 
blicklich unthätig macht. Aber begründet das das 
Wagftnck, irgend einer Abfonderung aus den Arte- 
rien den Namen Fluidum nerveum beyzulegen , diefem 
alle die Eigen Schäften zuzufchreiben , vermittelft de- 
rer es aller Nerventhätigkeit den Impuls, die Kraft, 
die Richtung Riebt, in und aufser den Nerven alles 
bewerkftelligt? Und diefes Fl. nerv, foll fich der Ner- 
ve nicht felbft bilden, fondern feine Arterien gleich 
in ihn, fo vollkommen ausgerüstet, einftrömen laf- 
fen??) Sind es denn nicht lediglich (?) die Fort- 
fetzungen der überhaupt fo wundervoll wirkenden 
Arterien, welche Schleim, Speichel, Fett, Thränen, 
Harn und Samen abfondern ? s ift es nicht die arte» 
riofe Vene, welche' Galle abfondert? Ob diefe Fort- 
fetzuiigen übrigens in eignen Poren oder fecerniren- 
den eignen Röhrchen beliehen , und ob diefe durch 
Poren oder Rohrchen erfolgenden Erfcheinungen von 
einer fchon in ihrem Bau befindlichen fogenannten 
chemifchen Verwandtfchaft zu gewiffen ßluttheil- 
chen , oder von einer eigens gearteten Modification 
der Lebenskraft , mit der fie in jedem Falle begabt 
find , abhängen , ift freylich nicht entschieden. Und 
gefetzt fogar-, diefe Poren oder Röhrchen würden 
nicht von den Arterien als Fortfetzungen derfelben 
gebildet , fondern exiftirten gewiifermafsen für fich 
felbft, fo bleibt denn doch foviel enüchiedeji und ge- 
(5) f wifs. 
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wifs , dafs Tie von den Arterien fowohl ernährt wer- 
den , als allen Stoff zur Secretion zugeführt bekom- 
men. (Eine einteilige , "irrige Vorftellung herrfcht 
hier und greift durch die ganze Schrift durch. Die 
Schlagadern führen allerdings den Stoff zur Ernährung 
und Abfonderung jeder Art herbey, wenn man die 
Affimjlationsproceffe des Aeufsern ausnimmt, auf die 
jedoch die innerlich erzeugten Säfte fo vielen Einflute 
Itaben. Auch mögen die Schlagadern eine fonftige 
thätige Rolle bey Bcwerkftelljgung der Nutrition und 
Secretion zu leiften baben. Aber es kann keinen 
Zweifel haben , dafs das ganze GebilJ eines Organs, 
Eingeweides u.* f. w. fein rarenehyma , das Verhült- 
nifs' feiner Theile, Gefäfse jeder Art wefentlich und 
vorzüglich beytragen und wirken, dafs die denfclben 
zufugende , nöthige Ernährung und eigentlutmliche 
Abfonderung von Säften zu Stande kommt und im- 
mer unterhalten wird. Viel zu viel eignet Hr. S. 
den Arterien oder ihren Fortfetzungen zu. Er bringt 
nicht einmal die Herrfcliaft der Nerven über diefelben 
5n irgend einen Anfchlag. Jede Abfonderung ift das 
Prodnct des ganzen Baues eines Thcils , aller feiner 
Befctlaffeuhciten und des Zusammenhangs deffefben 
mit der thierifchen Mafchine überhaupt. Wozu be- 
dürfte es fonft fo vieler kün Wichen Veranftallungen, 
einer fo zufammengefetzten , eigentümlichen Orga- 
nifation der einzelnen Theile , wenn die kleinen 
Schlagadern hinreichten , Speichel , Harn , Samen 
u. f. w. zu erzeugen. Sie fiihren die Maffe herbey, 
aus welcher der abzufondernde ^aft werden feil, fie 
mögen felbft die Stelle feyn, auf der die neue Bildung 
zuerft fich darfteilt , auch werden fie gewifs dazu 
mitwirken. Aber ohiic das ganze Gebilde eines Or- 

{tflos und das gemeinfehaftliche Einwirken aller Thei- 
e deffelben würden <lie Schlagadern nicht fo verfchie- 
denartige Säfte zu Stande zu bringen vermögen. Je- 
de befondere Thätigkeit geht zunächft aus dem Gan- 
zen des befondern Syftems hervor , die viia proprio 
ift demfclben als einer Totalität eigen , zu jedem Vor- 
gang, der mit derTelben zufammenhängt, ift die Mit- 
wirkung und Znfammenftimmunc jeder Einzelheit 
«ies zufammengefetzten Organs erforderlich , thätig, 
ün jeder Beziehung. Selbft die, welche im thieri- 
ichen Organismus jetzt alles nach Gefetzen des Gal- 
vanismus deuten, bedürfen zu dem, was an den ein- 
zelnen Stellen fich ereignet, des ganzen Gerilltes von 

OTganen und ihrer beftimmten Anordnune, um die 

r -Z:cr_i \r s .... c» i k_- t_ i> ■ ..^ 



damit combinirt die Nerven fowohl als das Hirn ftets 
geladen zu erhalten, und fobald es der Wille oder 
ein andrer Un ift and erheifcht , foviel davon fa Viren 
zu laffen, um einen Muskel zu reizen, oder einen 
Eindruck ins Gehirn fortzupflanzen? (Vorftelluogen, 
die keine geläuterte Phyfiologie geftattet und die in 
jeder Beziehung zu fehr von der Oberfläche ecfcnüpf: 
find. Um das "Wuuderbarfte , Höchfte, Krartigfte in 
den thierifchen Organismen zu bewirken, um das 
Leben zu erklären, und das Geiftige felbft zu ver- 
mitteln , läfst man etwas aus der äulsern Luft , Oxy- 
gen oder Electricität roh aufnehmen , und ins hwer- 
fte abfetzen. Was von aufsen hinzutritt, bedarf der 
organifchen Bearbeitung und Modificirung, die es 
eilt zu dem erhebt , was es weiter leiftet. Das gilt 
von den verhSltnifsmäfsig gröbften thierifchen Säften 
— wenn diefer Ausdruck hier erlaubt ift — und füll- 
te nicht bey denen erforderlich feyn, die dem Ner- 
venfyftem dienen oder es conftituiren ? ) Beweift 
nicht die ausgezeichnete Lebendigkeit der dem Wd- 
len gehorchenden Muskeln , welche verhältnifsmä- 
fsig die gröfsten Nerven befitzen, den Satz: dafs die 
Nerven ein eignes Lebensprincip befitzen , welches 
fie aufser dem zur Zufammenziehung gehörenden 
Reiz den Muskeln mittheilen ? (.% lan nimmt }a nicht 
den vielfachen Einflufs der Nerven in Anfpruch, fon- 
dern bezweifelt nur, ob die Wirkfamkeit derfelbeo 
von einem Fl. nervmm abhängt.) Dafs die Muske/n 
der Gehörknöchelchen , nachft diefen die Muskeln des 
Augapfels und der Zunge bey weitem die gruAttn 
Nerven beützen , habe er zuerft aufgefunden. Es iä 
alfo auch begreiflich, warum gerade diefe AköVila 
der fogenannten höhern Sinnenorgane dem Menfchen 
bis zum letzten Athemzug noch dienen, wenn länrit 
andere Muskeln unbrauchbar geworden find. ( Die 
höhern Sinne erfterben am fpätften, wenn der Sitz 
der Krankheit nicht im Gehirn felbft ift , und fie 
nicht dafelbft durch Druck, Lfdiniung, Zerfrörurs 
wirkt. Die angedeutete Erklärung ift vielleicht nirirt 
die wahre. Dafs die höhern Sinne eines folcliea 
Reichthums von Nerven bedürfen , kann nicht auf- 
fallen. Es wird in ihnen kein Ueberfchufs vom Ner- 
venvermögen Statt finden , der in den Stcrbeftunden 
noch zu Dienft ift, fondern zu ihren gewöhnlichen 
Functionen wird es fchon diefer Fülle der Nerven be- 
dürfen. Dafs fie waniger in manchen Krankheiten 
erliegen , am fpätften abfterben , mufs in andern Ver 



fpeeififchen Vorgänge zu Stande zu bringen.) Spürt hältüiffen gegründet feyn.) Es werden hier mehrere 



.piait nach den QueUen oder nach dem Ürfprun" des 
vorzüglich belebenden Princips , welches die Arte- 
rien «>en Nerven beftändig mittheilen, fo möchte fol- 
rheS vielleicht befouders in der reinen ntmofphäri- 
fchen Lnft zu finden feyn. Vielleicht befteht es vor- 
züglich in dem Sauerftoff, welcher verini Helft der 
Lungen , und vielleicht auch der Saugadern der Haut, 
ins Blut aufgenommen und durch die Aefte der Aorta 
fowohl ins Gehirn als ins ganze übrige N'ervenfyf'ein 
verbreitet wird. Oder nimmt vielleicht diefes Flui- 
dum nerveum die allgemein verbreitete electrifche Ma- 
terie oder nur einen ihrer Bcftaadtheile iu fich, um 



merkwürdige Thatfachen andrer Art angeführt 
s Utber aie Emfaugung des Ftuidi nervet durch die 
hmphatifchen Gefäße. Mit den anatomifchen Be weifen 
ficht es nicht zum Beften ; wenn auch noch fo viele 
Schriftftelier den Nerven lymphatifche Gefäfse zuge- 
sehen, wie es fcheint, menr aus Murhmafsung, als 
aus ihrer Anfchauung und Darl'tellung. Hr. S. fetzt 
felbft hinzu : bey dem allen wäre es freylich zu wün- 
fchen, dafs man die Saugadern, die aus den Nerven 
felbft entfpringen , mit ganz eignem Fleifs zu ent- 
decken und durch Einfprützung aufs deutlichfte dar- 
zulegen fich bemühte. Er venuuthet ein Entftehen 
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erfelben aus den" feinen ZelTchrn eines zwifchen den 
ierven und den Anfangs- Mündungen der Saugaclern 
efiiidlichen Zellftoffes! Man werde analogifch auf 
ic Idee geleitet, der Reforption desjenigen fubtilen 
luidiy welches den Nerven durch die ihnen eigenen 
irterien unaufhörlich zugeführt und im gefunden 
ultande eben fo unaufhörlich ins Blut zurückgelei- 
it wird, nach Befund feiner Reforption einen wei- 
;rn oder höhern Zweck beyzumeffen , als nur mög- 
chft bald aus dem Körper als ein flüchtiges Excre- 
aent weggefchafft zu werden. Aus der ununter- 
irochenen Secretion fchliefst er auf eine eben fo be- 
tändige Reforption. (Von gröbern Stoffen, die bey 
len Functionen der Nerven nicht ganz ausgefchloffen 
venlen können, zum Vehikel wen'igftens dienen wer- 
len , wird ein Caput mortuum übrig bleiben , viel 
5der wenig, das reforpirt werden muls. Ift ein feine- 
rer Stoff dabey thätig, was wir nicht läugnen ; — nur 
»laube man, UM nicht greifen, fehen, oder auch nur, 
befonders feiuer Befchaffenheit und Entftehung nach, 
mit mehr Zuverlässigkeit darthun zu können , als 
folche Unterfuchungcn geftatten, — fo ift die Frage, 
ober, als folclter , aus den Nerven wieder heraustritt, 
nicht in ihre Mifchung übergeht, ins ganze Syftern 
der Nerven hineingezogen wird, oder vor feinein Uc- 
bergang in die einfaugenden Gefäfse indifferent ge- 
worden ift. Jede pofitive Behauptung darüber bedarf 
eines Beweifes, hat ihre, vielleicht unüberfteigliche 
Schwierigkeiten. Man fehe, was wir über diefen 
Gegenftand oben bey Gelegenheit der Preisfrage felbft 
fagten.) Damit harmonire die kryftallhclle, dünne 
Befchaffenheit der in den Saugaderu befindlichen 
Lymphe. (Diefe Harmonie vermögen wir nicht zu 
behaupten. Kryftallheüe , dünne Lymphe und refor- 
birtes Fl. nerv, tollen in Verbindung ftehen ?) Das ein- 
cefogne Fluid, nerv, verdünne nicht nur den Chylus, 
fondern affimilire die aus andern Theilen aufgenom- 
menen mannigfaltigen Säfte, noch ehe fie durch die 
Ductus thoraeuos ins Blut gelangen , gebe der Lym- 
phe überhaupt eine plaftifche, belebende und bilden- 
de Kraft. (Nun macht Hr. S. fein Fluid, nerv, fogar 
zum Verdünnungsmittel ! Die bildende , plaftifche 
Kraft der Lymphe geht aus der Chylification und der 
felbftftändigen Kraft des lymphatifchen Syftems her- 
vor.) Gewährt nicht die "Keforptjoir dieles Fl. nerv. 
gleichfam zunächft fchon »lern Saugadcrfyftem feine 
Energie? (Das Saugadcrfyftcm hat eine vita proprio., 
fteht mit Nerven in Verbindung, die es beleben. Was 
in dalTelbe aus den Nerven andrer Organe übertritt, 
vielleicht fchon fehr abgenutzt, kann in den lympha- 
tifchen Gefäfsen und Drüfen nicht Jeiften, was es 
anderswo zu bewirken geeignet war, ift dann wold 
fchon wefentlich verändert.) Ein folches fubtdes 
Fiuidum kann ja eben fo gut in den Nerveuhüllen , als 
im Hirn fecernirt, und dadurch auf gleiche Weife 
zum Organ des Lebensprinoips. oder des eigentlichen 
Lebens erhöht werden , von welchem bis auf einen 
gewiffen Grad die Senfibilität und Irritabilität, fo wie 
die fbgenannten Functiones vitales, naturales et fextta- 
les abhängen, während dafs eine durch den Zufam- 
tnenbang des Zeliftoffes 



dieles Flnidi der Nerven, mit dem Fluido des Gehirns 
tlen gegenteiligen Kinflufs des Geiftigen auf das Kör- 
perliche u. f. w. erklärlich macht. (AVelche unftatl- 
hafte Annahmen, welche viel zu voreilige Schlöffe, 
welche Hypothefen ! Das fubtile Fiuidum ift in dem 
Gehirn und in den Nervenhüllen Jas Ding, von deni 
niemand was weifs, felbft wenn mau zngiebt, tlafs 
dafclbft eigenthümliche Abfonderungen vor fich ge- 
hen, die auf das fpeeifdehe Stärken diefer wichtigen 
Theile von Kinflufs find. Diefes unbekanute, un- 
beweisbare Euidum zum Organ des Lebensprincips 
oder des eigentlichen Lebens zu erhöhen, dazu be- 
rechtigt uns nichts , felbft wenn fein Dafeyn unbe- 
zweifclt dargethan wäre. Wie kann man nun Senfibi- 
lität und Irritabilität, ja alle angeführten Functiones da- 
von abhängig machen! Was thut diefe abenteuerliche 
Communication dar, was erklärt fie!) Verdient alio 
diefcs aus den edellien oder in der thierifchen Oeko- 
nomie erhabenften Theilen entfprungne Fiuidum ner- 
veunt , indem es alle flüffigen und fetten Theile, ver- 
mittelt der fupponirten Reforption , belebt, ihnen ihre 
Energie verfchafft uml unterhält, nicht den Namen 
eines Mitteldings, oder Bands zwifchen Seele und Kör- 
per ? Wie denn das gefelüeht , bleibt noch immer 
dunkel. (Hätte Hr. S. nur aufgehellt, was gefchieht, 
nicht daflelbe durch folche ganz uuftatthafte , grund- 
lofe, voreilige, höchft einfeitige Annahmen, als die 
eben angeführten Sätze enthalten, cntftellt, fo wollten 
wir ihm die Erklärung, wie es gefchieht , gern erlaffen. 
Indefs freuet man Geh , dafs in diefeu hüchft fchwicri« 
gen Unterfuchungen endlich einmal etwas als dunkel 
anerkannt wird.) Zu den evidenten anatomischen Be- 
weifen der Reforption des Fluid, nerv, icheine ihm die 
Wahrnehmung zu gehören, dafs die Nerven mit dem 
Alter auffallend dünner oder kleiner werden. Am 
allerleichteften laffe fich das an den Nerven der Ober- 
und Unterlippen zeigen, wenn fie bey 20 und 60 jäh- 
rigen Menfchen gegeneinander geftellt werden. Im 
hohen Alter erfcheinen diefe durch das Foramen infra- 
orbitale und das Foramen mentale gehende Nerven faft 
um die Hälfte ihrer ehemaligen Dicke verringert. 
Aufser ihrer Dünne fcheinen ihm die Nerven in 
fteinalten Leuten zugleich merklich trockner, etwas 
graulich oder bräunlicher , als fie im heften Alter 
gefunden werden. (Die Thatfache, die auch Lucce 
beftätigt, ift höenft intereffant, wenn auch ihre Er- 
klärung verfehlt ift. Ein Theil des Organismus 
fch rümpft zufammen, verändert fich. Entweder wird 
ihm der nährende Stoff nicht hinlänglich zugeführt, 
oder die Kraft des Theils , ihn fich anzueignen , das 
Verlorne dadurch zu erfetzen , hat gelitten. Das 
letztre wird im Alter die Abmagrung und anderwei- 
tige Veränderungen der feften '1 heile und aifo auch 
der Nerven hauptfächlich veranlagen ; doch mag auch 
das Blut, das den Stoff zur Ernährung darbietet, et- 
was an feiner Tauglichkeit leiden , nicht mehr von 
gehöriger Güte bereitet werden. Die Veränderung 
der feften Theile, und alfo auch der Nerven, tritt fo 
allmählig ein , dafs e* einer vermehrten, verftarkten 
Einfaugung nicht bedarf, um ihr Verkleinern zu er- 
klären, welches fernen Grund darin hat, dafs das. 
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was im Laufe der Zeit verloren geht , als abgenutzt 
abgeftofsen wird, nicht wieder, wie in frühem Jahren, 
vollen Erfatz erhalt. Was fich neu anfetzt, mag auch 
endlich an feiner innern Güte leiden , daher die Nerven 
im. hohen Alter auch trockner, graulich u. f. w. er- 
scheinen. Dafs mehr als in andren Lebenszeiten im 
Alter eingefaugt werde, ift alfo weder wahrfchein- 
lich, noch zur Erklärung der grofsen Veränderung, 
welche die Nerven im Alter erleiden , erforderlich, ift 
der Nerve erft zufammengefclirumpft , fo ift er der 
Aufnahme von Flüffigkeiten weniger fähig, und da- 
her im Alter fäfteleerer. Es würde höchftens nur 
folgen , dafs mehr von den Nerven felbft eingefaugt 
werde , ohne Beziehung auf Einfaugung des Fluid, 
verv. Aus diefen Ei feheinungen ergebt fich alfo keine 
Evidenz der fupponirten Reforption des Fluid, nerv.) 
Zur phyfiologifcnen Evidenz für die Reforption des 
Fl. nerv, führt er an die mit den zunehmenden Jahren 
allmählig abnehmende Reufamkcjt, oder die Geh ver- 
ringernde Fähigkeit der Nerven zur Empfindung und 
zur Muskclbewegung zu dienen. Das belebende l'rin- 
eip wird in zunehmenden Jahren im abnehmenden 
Maafse den Nerven mitgetheilt , weil fich täglich meh- 
rere das Fluid, nerv, ahfondernde Arterien fchlicfsen, 
während dafc die Reforption nicht verhaltnifsmäfsig 
(ich vermindert. Alle Sinnorgane werden unempfind- 
licher, ftumpfer, alle Musketbewegungen befchwer- 
licher, langfaincr, unkräftiger und früher ermüdend, 
da fogar immer mehr Nervenfäden durch die Auffau- 
gung (?) verfchwinden. „So nähert fich denn auch 
auf diefem Wege das natürlichfte Ende des Lebens, 
weil zuletzt die Zuführung diefes die letzten Lebens- 
refte enthaltenden Saftes oder Fluidi nervei gänzlich 
aufhört ! " fSo verdanken wir alfo Hn. S. eine frey- 
lich nur zu hvpothefenvolle Gefchichte des Fl. nerv-, 
■ die bis zum Tod, aus Mangel deffelben , pragmatifch 
durchgeführt ift. Hier, wie überall, dringen fich uns 
nur Zweifel und Erinnerungen in Menge auf. Ver- 
knöcherung der Arterien ift eine Wirkung des Alters. 
Trifft das auch die kleinern Schlagadern, ihre Port- 
fetzungen , dl« 2ur Secretion dienen ? ift das durch 
Thatfachen dargethan? Wir bezweifeln es. Findet 
es Statt, geht es, auch nur theil weife, bis zum Ver- 
fchhefsen diefer Schlagäderchen , und alfo zur Vermin- 
derung, ja bis zur Hemmung jeder Abfonderuug aus 
deufelben, fo ift darum nicht auf ein Mikverhältnifs 
zwifchen der Abfouderung und Einfaugung des ver- 
meinten Fl. n. zu fchliefsen. Reforpirt wird im gefun- 
den Zuftand nur, was überflüffig, unbrauchbar an der 
Stelle ift, von der es aufgenommen wird. Mit diefer 
phyfiologifchen Evidenz fteht es alfo nicht befonders.) 

Unter der viel veriprechenden Auffchrift : Obfer- 
vations convainauantes de pratiqu« medicale et chi- 
rurgicale, qui conßrment une teile reforption fuppofie de 
ce Haide nervettx par les Failfeaux lumphatiques , wer- 
den die Fälle aufgeführt , in denen bey Nervenleiden 
während des Lebens Veränderungen an den Nerven 
nach dem Tode bemerkt wurden. Man fand die Ner- 
ven gefch wunden , welk, durchfichtig, grau, knor- 
pelig, hart, verkürzt, in eine wäfferige , fcbleimige, 



fulzige Maffe umgewandelt, oder fonft auf eine Art 
zerrüttet. Alle diefe Verderbniffe werden aus eigner 
und fremder Beobachtung dargethan. 33 Fälle von 
fichtlicher Veränderung der Sehnerven ziehen befon- 
ders die Aufmerkfamkeit auf fich. Wer unbefangen 
diefe Beobachtungen erwägt, wird feiten eine fehler- 
hafte Reforption aus den Nerven überhaupt und. ai 
wenigften die dos Fl. nerv, zu bcfchuldigen VeranJa. 
fung finden. Wenn die einzelnen Nerven felbft zn 
ftark angeftrengt, oder, wie bey Bünden und Taube» 
der Fall ift, Jahre durch gar nicht gebraucht w rden, 
wenn eine beftimmte Krankheit iie ergriff, ihr^a Bau 
verletzte, oder ihre Vitalität lähmte, wenn 1 nach- 
halte kranke Theile durch Druck u. f. w. einzelne 
Nerven in ihrer Thätigkeit lange hemmten od r fonfc 
leidend machten , fo artet endlich die Maffe diefer 
Nerven auf che angefahrte Art aus. Die Reforption 
aus denfelben wird zu Zeiten auch unnormal erfolgen, 
aber ohne gerade die Schuld diefer krankhaften Ver- 
änderungen hervorftechend zu tragen. * Aber keine 
naheliegende Veranlaffung findet fich, hier etwas vom 
FI. nerv, zu lagen. 

Ueber die Folgen diefer Einfaugung des Nervenfaf 
tes auf du Erklärung der Natfr, Ur fachen und &r» 
ptome innerer und äußerer Krankheiten , die bis jets 
dunkel waren., und auf die Auffindung der ihnen angt 
mtffentn Mittel. Diefes wegen feiner Feuchtigkeit zu 
einem palpablen Körper verdichtete Fluid, nerv. 1 
fich in feiner Dualität und Quantität verändern 
nen, und dann auch auf Veränderung der Stru 
und Energie des Zellftoffes, der es enthält, xoaha- 
flufs feyn. Die bis dahin nicht beaentete Schnti^YtYt 
oder Langsamkeit feiner Secretion , feine Anfamnuun^ 
oder Vermindrung , die Senfibilität oder lrritabüiü 
der Fafern oder Stoffe, welche diefes Fl. nerv, aufne* 
men, können wenigflens 'zum Theil zur Erklärung 
einiger Krankheiten beytragen, welche fich durch die 
Wirkungen der Saugailern allein, nicht befriedigen! 
erklären liefsen. (Es laffen fich allcrley Möglichkeit« 
aufftellen, wo und wie es in der thierifchen Oekono- 
mie fehlen mag. Sie alle zu erwägen, ift des denken- 
den Arztes würdig, der aber vor allem fich fragen 
mufs, ob diefe Abweichungen in der Wirklichkeit 
Statt finden, felbftftändig , vor fich allein oder in Ver- 
bindung mit andern krankhaften Zuftänden, von die- 
fen. vielleicht abhängig, und vorzüglich ob und wie C« 
beflimmt zu erkennen find. Hätte der Vf. folche be- 
trachtungeu angefleht, fo würde er der Kritik viel 
weniger Blüfsen gegeben haben. Wenn er von feinem 
Fl. nerv, fpricht , fo wird der befonnene Forfcher nur 
die Säfte darunter verfteheu, die in die Nerven treten. 
zumSeyn und Wirken der Nerven mehr oder weniger 
nothweudig find und beytragen, ohne dafs er Lhu 
kennt, irgend einer hier jtatt findenden Abfonderung, 
einer Flüffigkeit, die ihr Refultat ift, einen hervor- 
ftechenden Werth beyzulegeu , fie herauszuheben , ihr 
alles, was hier, was jn der thierifchen Mafchine über- 
haupt geleiftet wird, wefentlich und faft au * 
fseud zuzufchreiben, wie Hr. S. fich erlaubt) 

(Ol« t'ortj'cczung folgt.} 
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ARZNBYGELAHRTHEtT. 

IiANnsjWT, b. KrOll: S. T. Sümnterring Uber 
den Saft, welcher aus den Nerven wieder emge- 
faugt wird, im gefunden und kranken Zuftaude 
des menfchlichen Körpers u. f. \r: 

( Fortfiuung der in Num. 98- abgebrochen*. Rectnfo*.) 

Der Vf. geht nun auf eine Betrachtung Ober, die 
fnr fiel» intereffant ift, wenn fie auch nicht ganz 
hiehcr gehört und ihre Ausfuhrung nichl [genügt. Mi- 
neralien äufsern aufs Gehirn und auf die Nerven nicht 
unmittelbar ihre erften und vorznglichften Wirkungen, 
To fehr he auch dem übri-en Körper nützen cxler Icha- 
den, wenn man etwa Zinkbhimen und Bismuthkalk 
ausnimmt. (Aber auch falpc^rfaures Silber und Ku- 
pferfalmiak find fehr grofse Mittel gegen die hpilepfie.) 
V\ er fahe nicht Menfchen an Blcy - oder Arlenik-, 
oder Sublimat- Vergiftung, an Hyperemeßs von zu vie- 
lem Brcchweinftein fterben, ohne dafs ihr Hirn und 
■ihre Nerven direct oder vorzüglich von diefen Gilten 
angegriffen wurden? (Grofse Gaben einiger diefer me- 
t aflilchen Gifte äuisern allerdings gleich eine fo heftige 
Wirkung auf Magen und Gedärme, dafs die grolsen 
Krankheitszufälle und der fchnelle Tod nur in folge 
ihrer erften Localzerftörung dafelbft einzutreten fchei- 
nen. Diefe heftigen Vergiftungen Gnd nicht die Falle, 
welche die ganze Wirkungsart diefer mächtigen Stofte 
auf die thierifche Mafchine aufhellen, weil hier ihr 
erfter Eindruck gleich fo ftark hervortritt und mit fo 
fchrecklichen Zufällen begleitet ift, dafs alle anderwei- 
tigen, geringem, fpätern Folgen theilsfich nicht zu ent- 
wickeln Zeit haben, theils zu fehr im Schatten flehen, 
um wahrgenommen werden zu können, Eine bedeu- 
tende Menge Arfenik und Sublimat verrchluckt, zer- 
rüttet Magen und Gedärme gleich fo, dafs das Leben 
bald geendigt ift. Wo es dennoch gnrettet oder eine 
Zeitlang gefriftet wird, zeigt fich, dafs diefe Gifte 
nicht minder dem Nervenfy Item, der ganzen Confti- 
tution nachtheilig find. Lähmungen, rieber, Schwa- 
chen aller Art, geftörte Geiftesfunctionen treten reich- 
lich genug hinzu. Wer die Wirkungen kleinerer oder 
aUmälig gereichter Gaben von Arfenik erwagt, mufs 
eingeft ehen, dafs in diefem Gift , unabhang.g von fei- 
ner Eigenfchaft die thierifche Fafer anzufreffen , zu 
"erftören, etwas ift, was das Leben felbft zu vernich- 
ten ftrebt, alfo wohl das Gehirn und die Nerven zu 
ergreifen vermag. Die chronifche Vergiftung mit Sub- 
Uinat kennen wir bey Vener fchen , wenn^ Ge unme- 
thodifch mit diefem Präparat behandelt wurden. Ab- 
»agrung, Blutfpeyen, zerrüttetes Nervenfyftem ftel- 
A. L. Z. 1812- &fler Band. 



len fich hier als ihre Svmptome dar. Wenn gleich der 
linterleib der erfte und vorzügliche Sitz aller Leiden 
der Bleyvergiftung ift , fo ift doch aus diefen gehörig 
eingefehenen Krfcheinungen felbft, wie nicht minder *^ 
aus der damit verbunducn Lähmung der Gliedmaßen 
u. f. w. leicht darzulhrn, dafs aller Nachtheil des 
Bleyes zuerft und wefentlich auf die Nerven fällt. Im 
Gegentheil erregen manche Pflanzengifte Entzündun- 
gen, Anfreffungen des Magens.^ Wenn man durch 
den Mi fsbrauch des Kochfalze§die Knochen des gan- 
zen Gerippes erweicht und zerrüttet fand : fo be- 
merkte man doch keine damit dem Grade nach zu ver- 
gleichende Zerrüttung des Gehirns und der Nerven. 
(Gern hätte Ree. diefe Stelle mit einem Citat belegt 
gelehen,. da ihm diefe Beobachtungen unbekannt fina.) 
Wenn fich nach verfchlucktem Arfenik, Höllen ftein, 
Scheidewa Ter, Vitrioliii, das Leben unter den heftig- 
ften Schmerzen und Krämpfen endigte, fo wirkten 
diefeGifte gerade fo, als wenn fie auf die äufsre, felbft 
todte Haut. gebracht würden, nämlich durch ehern i- 
fche Zerftörung, wie «in Aetzmittel oder glühendes 
Ejfen alles lebendige Thierifche ohne Unterlehied töd- 
tet und zerftört (auf belebte Theile wirken diefe 
Gifte und Zerftörungsmittel doch ftets anders als auf 
todte). Mit einer Veränderung der Secretion und Re- 
forption unfers Fluid, nerv, fangt wenigftens keins die- 
fer Gifte an. (Von einer folchen Veränderung wiffen 
wir überall nichts. Dafs Arfenik und Sublimat 
aber das Nervenfyftem tief zu afficiren vermögen, 
Bleyvergiftung aber auf daffelbe urfprünglich und we- 
fcn&ch falle , haben wir fchon dargethan.) Offenbar 
anders als Mineralien wirken verfchiedne Pflanzenftoffe 
auf Gehirn und Nerven, einige in Dofen von J Gran 
und in Zeit von 2 — 3 Minuten. Hr. S. läfst das Prin- 
eip diefer Pflanzenftoffe in die Ncrvenhilllen abfetzen, 
das fluidum nerv, dadurch entftellt werden , dann ver- 
ändert wieder ei ngefogen werden, um an andern Or- 
ten noch als Gift weiter zu fchaden. (Das unwahr- 
fcheinlichfte, was hier denkbar ift. Bey jeder Zer- 
gliederung des Gedankens wird er volJ unhaltbarer 
Hypothefen fich darftellen. So viel wiffen wir be- 
ftiinmtvon dem thierifcheit Organismus, dafs ein Stoff 
nicht zu jedem einzelnen Theil deffelben hingebracht 
werden mufs , auf den fich feine Wirkung äufsern foll, 
dafs fich vorzüglich im Nervenfyftem und durch daf- 
felbe Modifikationen von jedem Punkt aus allenthalben 
hin , ja über das Ganze verbreiten können. Wj» ma- 
chen nur auf einen Fehlgriff befonders aufmefklam. 
Die geringen Gaben der Pflanzengifte "hob der Vf. als 
eine Eigenthümlichkeit derfelben aus. Gleichwohl 
foll fich ihr Princip in die Nervenhüllen abfetzen, dem 
(5) G Ner- 
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Nervenfaft beymifchen, von dem £ Gran, oder von 
den 15 Tropfen Sydenhamfohen lätudakum foviel öbrig 
bleiben, dafs es als Pflanzengift zurück in die Saug- 
adern , von da ins Blut wieder tritt , um noch an an- 
dern SteLlen wirkfam zu fcyn.) Wir fchätzen die Ei- 
genschaften der Vegetabilien noch immer zu fehr nach 
ihrem Gelchmack und Geruch: daher die Heruntcr- 
fetzung des Vifcus quereinus (von welchem er bey Af- 
fectionen der Stimmnerven , ja felbft gegen die'Epi- 
lepfie die heilfamften Wirkungen fahe), der Paeonta, 
des Onopordum , der Anagallis u. f. w. So erwartet 
man faft allgemein gröfsre antifeptifche Kräfte von der 

ls 



Schwcfelfaure, ihrer cliemil 
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tärke wegen, als 



von dem Weinelug. Und doch fey er feinen Erfahrun- 
gen zu Folge innigft aberzeugt, dafs Efßg mittelft des 
Hirns und der Nerven, oder um beftimmter(?) zu fpre- 
chen , mittelft unfers fluid, nerv, und delTen Relor- 
ption, gegen die fürchterlichften Faulfieber fo kräftig 
wirkt, dais ihm die mineralischen Sauren darin keines- 
wegs beykommen. Er erkläre Geh diefes freylich 
nicht lediglich (?) nach groben chemjfchen Einbeitzun- 
gen und Marinirungen, fondern nach den Gel'etzen 
des lebenden Organismus. Der ins Blut^iurch die 
Saugadern aufgenommene, folglich fowohi durch die 
Lymphe des Ductus tkoraeicus vertebralis, als durch 
die ßlutmaffe felbft temperirte Effig äufsert wahr- 
fcheinlich fchon gleich auf das Blut felbft dynamifch 
feine antifeptifche Kraft (welche er auf das im Körper 
extravafirte Blut, ja fogar auf das aus dem Körper ge- 
lafsnc Blut äufsert — auch dynamifch fragen wir? — 
welches Blut hingegen durch die Schwefelfäure ge- 
fchwärzt und gewiffermafsen zerfreffen werde) und 
wird vielleicht durch die Arterien dem für die Ner- 
venhüllen fecernirten oder eben zu fecernirenden Fluid, 
nerv, beygemifcht (der Eflig!), und dadurch fähig, 
diefes F.titd. nerv, in feiner gefunden Milchung gegen 
alle Einwirkung eines ihm gefahrlichen Contagium zu 
fchützen u. f. w. (Die wuuderliche Erklärung dür- 
fen wir nicht erft widerlegen. Aber die vermeinte 
Thatfache, dafs Effig in Fäulfiebern anwendbar, und 
fogar der Schwefekaure vorzuziehen fey, können wir 
nicht ungeprüft laffen. Hr. S. fpricht von feinen Er- 
fahrungen, ohne fie mitzutheilen, entzieht fie alfo der 
Beurtheilung. Die Schwefelfäure ift Ree uud fo vie- 
len bewährten Aerzten eines der gröfsten Mittel in 
Faulfiebern. Man nimmt fo ziemlich allgemein jetzt 
an, die vegetabilifchen Säuren lagen den Entzüudungs- 
fiebern, den fthenifchen Zuftänden zu; die minerali- 
schen Säuren find dann ausgefchioffen , unpaffend, eig- 
nen fichmehr für die Fälle, wenn bey Aufwallung, oder 
Zerfetzung des Blutes die Kräfte ge funken, wenigstens 
nicht gehoben find. Auf diefe ÜnterCcheidung ift viel 
Gewicht zu legen. Ree. fah zwey Menfchen, die viel 
Kffig eine Zeitlang genoffen , um ihre Neigung zum 
Dick werden zu tilgen , fo verfallen , dafs der eine, ein 
Mann, auf eine kleine Veranlaffung den Brand am 
Fufs bekam, die andre aber, ein junges Frauenzimmer, 
auf immer eine fchwache Constitution erhielt.) Be- 
ftehe fogar einTheil unfers ^7. nerv, nach Hallers Ver- 
muthungüber den im Geliirn abgeänderten Nervenkft 



aus dem fpiritus rector der Pflanzen , fo hat* tis < 
grofse Verwandtfchaft zu dem anganommeotB^ 
zenprineip. Er wolle damit keineswegs die J*j 
der heiiramen Wirkung der Metalle, befondrir 
Ejfens, felbft zur Widerherftellungdes geftörtcV 
malzuftandes der Secretion unfers 77. nerv, nur cc 
lermindeften verldeinern. 

Auf einzelne Krankheiten trägt nun Hr. Sa 
Licht Ober, das feine phyfiologifchen und patl&t 
fchen Begriffe von Secretion und Reforntioo je- l 
nerv, verbreiten folL Spafmu Das der öuatiä m 
veränderte Fl. nerv, reizt die Nerven. Ihm aJ i 
andre fcharfe Säfte beygemifcht, z.B. bey htfu* 
Zorn Galle , die in die Nervenhüllen geräth! befifäa 
die fogenannten Spffmi fine materia (die vieles ba 
fen , was nicht beftimmt, nicht aufgeklärt ift und rc 
T heil jetzt nicht mehr gelten kann) in einer mit'*** 
ten Qualitätiveränderung,die einein eigentlich Gito^ 
firtwerden gleiclit? Nützen denn ZinkWume*BiiiGu!fr 
kalk in fo gerigen Dofen, weil fie mittelft derfettf- 
renden Arterien an den eigentlich leid 'enden Ort kr$tr 
ven gebracht, diefe entgalvanifiren? (Derme«iciJ& 
Verltand , der in feinem feften Gang So viel ret« 
erfcheiut uns nie dürftiger, als wenn erfichfoinsB* 
hin der Sucht alles zu erklären Oberläfst.) Ep»I'/.' ; 
Schmerzen bey reinen Entzündungen füllen von Asit* 
lung des Fl. nerv, in den entzOndetenTheikato*** 
Cephalalgia. Sogenannter Kalender an JW» * 
Nerven , welche bey Verwundungen oder b>*** 
putation durchfehnitten, oder durch denU*^ 
getrennt werden, bilden mit der Heihni»*"* 
Mellen lebenslänglich bleibende Knölkhen,» 1 ^ 
ein grOi'sres oder dickres Knollchen an derjeap'* 
che , die mit dem Gehirn in Verbindung 
kleineres Knöllchen an der entgegengeletii«»'^ 
(der Zufammenhang der Nerven mit dem Gtw» h 
fo für ihre eigne Erhaltung , Ernährung wc» 1 



ano iur 1 

allen Einflufs,~eine Wahrheit, die Hr 
Schrift zu verkennen fcheiut), der nene '^" d JJ 
fchen den auseinander getriebnen Nervenf*« 0 
leicht bey Witterungsveränderungen, indem tf"«- 
gehörig das Abfondern undEinfaugen des/?-"*^ . 
terftützt ! Nervorum ittßammatio. Die vfawr 
Blutgefäfse der Nerven werden allen den MfFz 
eignen Krankheiten ausgefetzt feyn, einer AusdeM^ 
Zufammen Ziehung, Verftopfung, endlichen 



fsung, alfo auch einer befcldeunigtcn öewei 
heftigem Eindringendes Blutes. Die Erfahrung 
diefes. Wie äufcerft fchmerzhaft mufs eine geht >J 
pathifche Entzündung der Nerven feyo. JVÜ " f 
auch eine chronifche Entzündung der Nerven j ? 
men, wie die nervöfe Ifchiadik gröfctentheils fey ^ 

ftn nicht alle Arten des Typhus mit einer JW ^ 
ntzündung der Nerven an/ (wir kennen Kern f 
chen Anfang des Typhus. Der Vf. be weife J» v ^ 
Paronyckiay Zahn Ich merzen, die Schnierien^ 
während der Menftruation und bey 
werden auch hieher gezogen. Mahnt ^f oiho *. 
Sollte nicht fein wahrer Grund zunachft n»tt» ^ 
chronüchen Qualitätsverändexung des * «"y 
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grofeen Jympathctifchen Nerven paares und feiner ab- 
normen Reforption zu fachen feyn? Leiden an Hypo- 
chondrie deshalb vorzüglich f)tzcn<(e Gelehrte, Künft- 
ler, Handwerker nnd Frauenzimmer, weil zur gehö- 
rigen Zufammenfetzung des Fl. nerv. vorzüglich fri- 
fche, reine Luft gehört , die man ohne freyes , unge- 
hindertes Athmen , welches die gehörigeMitwirkung 
des Zwergmuskels und der Bauchmuskeln erfotlert, 
nicht erlangt? die Arterien der Nerven leiden nun an 
einem hinlänglich oxydirten Blut Mangel, können 
daher auch nicht gehörig befchaffnes Fi. nerv, in die 
Aefte des nervus fympathicus abfondern u. f. w. Wel- 
che bequeme, dürftige Art zu erklären! Photophobia 
tranfiens in Amauroßn. Pkanta fmata Ocutorum. Dolor 
Faciei. Sehr klar fcheint es ihm , dafs der Gefichts- 
fchmerz in einer Veränderung des in den Scheiden des 
nervi infraorbital is befindlichen Safts befteht, da er 
ohne Rothe und Gefchwulft der Wangen ift, fo heftig 
wüthet, topifch und nur auf einer Seite fich zeigt, und 
heft iges Heiben ihn bisweilen auf eine Zeitlang aufhören 
macht. Beym Durchfchneiden des Stamms des nervi 
infraor Vitalis mflfl'e man den Stamm der Arterie , wel- 
che diefem Nerven das Blut zuführt , durchfchneideu ; 
ein guter Gedanke. Das Localleiden laffe fich leicht er- 
klären, weil der rcrvMs infraorbitalis aufser mit einigen 
Fäden des facialis mit keinem andern Nerven eine V er- 
bindung hat. (Der Schmerz erftreckt fich auf Ohren, 
Lippen, felbft auf den Scheitel der leidenden Seite.) 
Das hefte Mittel fcheint ihm Einreibung von Calomel 
in die innere Seite der Wange nach Clare's Methode, 
und Blafenpflalter uud Caiitharidentinctur auf die äu- 
fsere W ange. Hydrophobia. Offenbar muffen hier im 
Innerften der verletzten Nerven Mifchungsveründe- 
rungen des Fluid, nerv, vor fich gehen, welche ein 
vergiftetes Fl. nerv, ins Blut und auf andre Nerven lei- 
ten. Man foll den gegen diefe Krankheit empfohlnen 
Eilig , die Im la Heleni.im , Anagallis nicht fo fchnöde 
verachten. Die Inula leiftet wenigftens gegen die hef- 
tigften Salivationen die auffallend befren Dienfte. (Auf 
diefe Erfahrung Ober den Nutzen der lnula gegen Sa- 
livation von Queckfilber ziehen wir die Aufmerkfam- 
keit der Praktiker, da alle gepriefenen Mittel gegen 
einen weit um fich gegriffenen äpeichelflufs diefer Art 
unwirkfam find. Ree hat diefem Rath des Hn. & 
eine fchnelle Hülfe in einem mifslichen Fall zu danken, 
wo ein Theil der vordern Zunge fchon zerftört war. 
SalzQure , aufserlich angewendet , hob die freffenden 
Gefchwürchen der Zunge bald , jenes Mittel ,die Sali- 
vation, die ungewöhnlich ftark und lang fchon anhielt. 
Die Kranke konnte nicht fprechen und kaum etwas 
fchlucken. In einem andern Fall, der jetzt grade, vor- 
kömmt, verzögert fie ihre Hülfe, wird feit 4 - 6 Tagen 
ohne Eiuflufs auf denSpeichelflufs genommen.) Diferi- 
m'ma lactis. Sollte fich die alte (aber fabelhafte) Be- 
merkung, dafs von Ammen gelaugte Kinder oft nicht 
der Mutter, fondern der Ammen Gemüthsart anneh- 
men , nicht aus der Reforption des Fl. nerv, etwas nä- 
her erklären laden? das Fl. nerv, der Amme wird ih- 
rer Milch beygemifcht und affimilirt fich dem Fl. nerv. 
des Kindes! Febris intertnittens. Befteht der Fit hex - 



fchauder, in einer veränderten Secretlon des Fl. nerv. ? 
Variola. Schutzblattern. Wäre es nicht wahrfchein- 
lich, dafs dem kryftallhellen Saft, welcher als pal- 

Sables Fenkulum des Stminii diefer Krankheit dient, 
urch eine Beymifchung des reforbirten Fl. nerv, die 
ihm inwohnende belebende Kraft mitgetheilt wird, 
fogar getrocknet nach mehrern Jahren noch das Ver- 
mögen zu behalten, gleichgeartete krankhafte Bil- 
dungen hervorzubringen, die man thierifche Schma- 
rotzerpflänzchen nennen könnte? Das 11 — 20 Tage 
lebende Pcckenpfianzchen gehtgleichfam mittelft des 
ihm Nahrungsfaft zuführenden Fluid, nerv, auf, wächft, 
befruchtet fich, reift, fällt als Schorf ab u. f. w. An 
den Hautnerven ftehe etwas ab oder gehe verloren 
(die Zukunft werde vielleicht einft entdecken was ?), 
das fie aufser Stand fetzt, von neuem in diefelbe 
Krankheit zu verfallen. Diefe Hautnerven blieben 
aber zu andern Verrichtungen tauglich, fo wie einer 
groben Vergleichung nach ein Zahn nicht merklich 
unbrauchbar wird, wenn durch fanftes Abreiben et- 
was von feinem Schmelz verloren geht , oder fo wie 
ein amStaar glücklich operirtes Auge fogar feine Linfe 
verliert , ohne deshalb unbrauchbar zu werden, nur 
die Möglichkeit einer Linfenverdunklung ein für alle- 
mal wegfällt. So viel fey doch cewifs(??), dafs wenn 
der Körper durch die Impfung für das Pockengift un- 
verletzbar wird, in ihm eine Veränderung vorgeht, 
die wünfehen läfst, auch die Schutzpockenimpfung 
entbehren zu können. (Solche Veränderung erregen 
auch die Maliern, das Scharlachfieber, der Sticknu- 
ften , Mumps etc. ohne dafs alle diefe verschiedenar- 
tige Abfterbung der Nerven der Haut oder andrer 
1 beile irgendeinen fichtlichen Einflufs auf dieGefund- 
heit, auf irgend eine Function äufsert, ohne dafs es 
in einem Menfchen , der alle diefe Krankheiten tiber- 
ftanden hat , auf eine wahrnehmbare Weife in Bezug 
auf irgend etwas anders hergeht, als vorher oder bey 
Menfchen, die keine jener Krankheiten, die nur ein- 
mal befallen, überhanden.) Typhus. Keil führt in 
feinen Exercit. anatom. de ßruetura nervorum Fafc. L 
die Leichenöffnung eines am Typhus Verftorbenen an, 
der befondere Nervenleiden litt. Die Nerven (es wird 
nicht gejagt, ob alle oder nur einige und welche, 
nicht wie das Gehirn fich verhielt) waren mit Blut ge- 
tränktes hatte ihr innerftesMark durchdrungen.' Keil 
fetzte diefe Nerven der Einwirkung der Salpeterfäure 
aus, fei pro colore flavo fufco - fordidum obtmebant. 
Diefe einzelne, nicht mit genügender Genauigkeit vor- 
getragne Beobachtung eines befondren Falls von Ty- 
phus legt Hr. S. nun zum Grund, und folgert daraus 
auf alle Arten und Grade des Typhus. Das Anfehen 
lebendig geräderter Glieder' komme damit überein; 
auch die Nerven ganz gefunder Leichen , wenn fie zu 
faulen anfangen, bieten den fei ben Anblick dar, wie 
min beym Skeletiren finde. Es heifst nun : wie das 
quetfehehde, contundirende , tödteude Rad durch 
äufsere Gewalt zerrüttet , wie die Fäulnifs nach dem 
Tode die Nerven durch die Gewalt der eintretenden 
chemifchen Verwandfchaft zerrüttet, fo zerrüttet der 
Typhus durch Veränderung des MiitUungsverhältnif« 
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feS,oder durch fogenannlc innere Urfachen den Nerven. 
(Sollen Sectinnen etwas aufzuhellen vermögen, fo 
motten die Nerven unter fo höchft verfchieriiien Um* 
ftänden als Rädern, Verfaulen, oder Tod durch Ty- 
phus nicht einen und denfclben Anblick gewähren; 
aber vor allem mufs es bey jedem die höchfte Verwun- 
derung erregen, dafs derUeberfetzer des Baillie, dem 
die pathologische Anatomie felbft fo viel verdankt, 
aus einer einzigen unrolli'tiindigcn Erzählung einer 
I^cichenüffnung eines am Typhus Vcrftorbnen auf die 



Natur und das urfprungiiehe, wefentliche Leiden des 
Typhus Oberhaupt fo entfeheidend und uro raffend zu 
folgern wagt, einer Krankheit, die unter fo vielen For- 
men fich darftellt.) Im Anfang des Typhus finde diefe bekanntlich dem Lauf der Nerven vorzüglich >i£i 
Art von Zerrüttung 'der Nerven 



einmal des Einflufles von Hirn- und Rflckenrori J 
wähnt), fo ift wohl fflr unwiderfprechlich »nt* 
men : dafs aus zu ftarker Anhäufung, felbft eist .. 
dern, in den Nervenfcheiden fich anfammeltiit.^ 
fes, er fey nun feucht oder erdig, endlich dey-ä 
Druck auf den Nerven, Betäubung und 
Lähmung erfolgen muffe. Bey einer fokhenlks 
heit wird die Abfondrung und Einfügung de -4 
nerv, leiden u. f. w. (Nur eine Art, wie Lu^ 
einzelner Theile fOr fich allein erfolgt. Hier i:a 
eines Stoffes, der in die Nervenfcheiden fichdr; 
erwähnt , der vom fluid, nerv, unterfclüedeo 
Er hält viel von der Anwendung der Elcctririü, 



ler fverven nur im geringem 
Grad ftatt , fteige aber immer mit Oberhandnehmen- 
der Krankheit. Höchft wahrfcheinlich Icheint es ihm, 
dafs das erfte Stadium des Typhus ans diefer fchreck- 
lichen wahrhaften Diffolution der Nerven mit einem 
Andrang des Blutes gegen die Hiillen oder Scheiden 
der Nerven beginnt. * Vielleicht ver andre ein aufge- 
nommener Kraukheitsftoff die den Nerven angehö- 
rende Arterien und ihre Secretion , wie Cantlutriden 

die feinern Nierenarterien , Oueckfillwr die Speichel- entgehender heftiger Schmerz in den gei-lunt« ^ 



foll. Es gelang ihm durch. Galvanifiren einen ui\ 
nem Schlagflute an den untern Gliedmafceu gelii^ , 
oojahrigen Mann wieder auf die Beine zu hrj^ 
Er erkürt, wie ein Wcchfelfieber manche hartn.-* 
fcheiuende chronifche Lähmung heben kann, (Ate 
hat mau Thatiachen, die diefen wohlrbäfüa Ldn 
von Wechfelfiebern darthun? foricht BotrSuavit' 
angeführten Stelle aus eigner Erfahrung? Uwe«** \ 
fein beides.) Ein plötzlich aus irgend einer IVjcif 



drOfenarterie. Die ganze Aetiologie aller Eifclieinun 
gen des Typhus ift nun leicht! In allen Arten diefer 
Krankheit, felbft bey der Peft und dem gelben Fieber 
•fetzt er das inehrfte Vertrauen auf — guten , echten, 
durch Froft concentrirten Effig, entweder als Däm- 
pfe, Bähung, oder innerliche Arzney angewendet: 
in der That eine auffallende Vorliebe für den Eilig! 
Apoplexia. Durch Brechmittel habe er manchen 
Schwgflufs verhütet, ja manchen leichten Anfall def- 



ven, hebt diefe krankhafte ßefchafieaheit, «■ 
neues Let>en iu dielelben bringt. (Auch hier slb 
wir die Wahrheit des Factifchen und der 
in Anfpruch nehmen. Kann Hr. S. wiiffao 
Krankheit gefchichten Heilung chronifcltfi^ 3 ' 
gen durch heftigen Schmerz belegen? 
allgemeinen Lähmungen fahe Ree. alstnsipk 
gäbe , alle muskulöten Theile abwctöW ^ 



Schmerz ergriffen werden.) Pht hifis /r*J•l» ^, , , l , • 
felben geheilt. Arthritis. Metaflafes r.trveae. Paralyfis. Phthifis nervo] a. Sudor colliquatit^p 
Abgefchcn von den Lähmungen, welche durch irgend drops. Dyfenttria. Mal um venert»*-^'" 
einen Druck auf das Ceniraicude eines Hirn - oder ctr. Schnelle Fäulniß der an überlricbntf Bif'Fs 
Rflckenmarksnerven entftehen (endlich wird doch Geflorbnen. 

(Der Be/eUlu/4 /olgt.) 



LITERARISCHE 
Todesfälle. 

im ag. Febrtnr d. J. ftarb der Dircctor des Gymna. 
fimns zu Hol/.ininden urul vormalige Prior des Klofiers 
Amcluiixborn , Joh. Heinrich JceobMetf erhoffe yeh. 1770. 
7.11 Densdorf, einem Dorfe l>ey liraunfchweig. Als der 
S »!tn eines zwar nicht unbemittelten Landmanns, der 
'alx-'r Fejiieni unwidcrfLehlichen Hange zum Studiren 
manche HinHerniffe in den Weg legte, konnte er 
nur mit IJckimpfuug vieler Schwierigkeiten und 
Tickenden Umftilndc, feine Studien auf dem Col~ 
kgitim Carolin um zu Braunfchwcig, und den Uiu- 
' verfielen zn Helmftidt und Göttingen, wo er lieh be- 
Tonders un'cr Heyne' t Leitung ausbildete und 1794- 
die goldne Preis • Medaille von der philofophifcben 



NACHRICHTEN. 

Facult.1t erhielt, fortfetzen. Noch in dc:nf<lb<» 
wurde er zuerft Collaborator und tjoi. zum P'^' 
Dircctor des Gymnaliuins zu Holzminden eüuruM 
welchem Berufe er lieh l>cfonders durch befördern"^*- 
hcfTcru Difci|))in und eines erfindlichem huni.in:!' : - 
Studiums die ausgezeichnet henVerdienftcoWi^ 1 '' 1 ' '^ 
Aufscr meinem nicht uutcr feinem X<uar>i cn« * 
nen Uelwrfeizungen aus neuern Sprachen ift nur '* 
eine : Nachriclu von dem gegenwärtigen 
und Stadtfchule tu Holzminden , Gottingen 1 $° 6 \ v " :1 * 
in Druck erfchieneu, da feine I^ruf>thatigken 
den letzten Jahren lange anhaltende Idm«^ 
Kranliheitcn ihn von litcrurifclien Arbeiten wr"|- 
.ten. Doch hat er noch ui dem letzta» J*h rt ^s"" 
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AR2NEYGELAHRTHEIT. 

Landshut, b. Krall: T. Sömmerri ng über 
den Saft , welcher aus den Nerven wieder einge- 
faugt wird , im gefunden und kranken Zuftaiide 
des menfchlichen Körpers u. f. w. 

{ßefehluft der in Afo.gg. abgebrochenen R.ecenßon.') 

Wir fchliefsen unfre "Kritik mit einigen Bemer- 
kungen. Hr. & wagte es, eine bchrift über 
Nerven , Nervenfaft und den weit ausgedehnteren 
Einflute derfelben auf die gefundc und kranke thie- 
rifch« Oekonomic zu fchreihcn , ohne vom Gehirn, 
vom Rückenmark, von den Ganglien und Geflechten 
der Nerven auszugehen. Er erwähnt diefer Theile 
kaum, nur lehr leiten, und nie bey ihnen verwei- 
lend. Das ift höchft auffallend , thut allein fchon 
dar, dafs in diefen Unterfuchungen ein irriger Pfad 
betreten wurde. Jeder Nerve mag für fich an den 
Stellen , wo er fich findet , Dafeyn , Ausbildung , Er- 
nährung erhalten , wenhdtens 111 gewiflem Maafse. 
Was ihn aber zu einem Theil des ganzen Nervenfy- 
ftems erhebt, mit den Nerven, mit denen er zunächft 
zufammenhängt, vielfach verwebt, dann mit Geflech- 
ten und Ganglien , Rückenmark und Gehirn in nä- 
here oder entferntere Verbindung fetzt , das maclit 
ihn erft zu dem, was er ift und leiftet, giebt ihm die 
Kraft und Würde , durch die er in den thienfehen 
Organismen fo hervorragt. Manche Leiden treffen 
nur einzelne Nerven , viele Uebel ergreifen zuerft 
örtlich einzelne Nerven, gehen von ihnen aus, oder 
äufsern fich . befonders in ihnen, oft nur als ein Re- 
flex der Affection des Ganzen. Aber mehrcntheils, 
bey allen allgemeinen Krankheiten und bey der wich- 
tigen Erwägung des Zuftands der ganzen Conftitu- 
tion, kommt doch vorzfiglich in Betracht, wie das 
Nervenfyriem überhaupt, Gehirn und Rückenmark 
mit inbegriffen, befc haften ift, welchen Ton es hat, 
wie es in feinem ganzen Umfang geftiinmt ift, und zu 
welchen Arten von Uebela es fich neigt. Wir muffen 
erwägen , wie von dem allgemeinen Mittelpunkt , Ge- 
hirn und Rückenmark, oder von den kleinern Mit- 
telpunkten, den Ganglien aus, auf alle oder einzelne 
Theile diefer Syfteme hingewirkt wird, wie wieder 
zurück. Alles diefes ift hier nicht der Erörterung 
werth gehalten worden. Man folhe alfo erwarten, 
dafs den Nerven für fich felbftftändiges Vermögen 
und vielfacher Eiuflufs zugeeignet werde, 
nichts weniger als diefes ift in diefer Schrift der 
A. L. Z. 1812. Erßtr Band. 



Gerade die Nerven werden in ihr zu einer Paffivitä't, 
Nullität heruntergefetzt, die ihnen weder in der Na- 
tur, noch bey andern Schriftftellern zu Theil wird. 
Die kleinen Schlagadern oder ihre Fortfetzungen be- 
reiten das Flvidnm nerveum in feiner vollen Kraft und 
Eigenthümlichheit , fetzen est fchon völlig ausgebil- 
det auf die Nerven in allen Punkten ab; die Nerven 
fclbft find nur der gleichgültige Hauptplatz feiner 
Thätigkeit , geben uud nehmen ihm wefentlich 
nichts, verbrauchen nur einen Theil deffelben. Ja, 
wenn es aus den Nerven in die Saugadern tritt, und 
durch diefe anderswohin, wie ftets der Fall feyn Coli, 
fo bleibt es doch noch immer das allvermögende Flui- 
dum nerveum, das auch ohne Verbindung mit Ner- 
ven , in Vermifchung mit andern Säften , oder auf 
andere Theile abgefetzt , feine Wunder vollkommen, 
ungefchwächt zu Stande bringt. Diefe Preisfchrift 
ift alfo nur als eine verfehlte Lobrede auf die Secre- 
tion der die Nerven begleitenden Schlagadern anzu- 
feilen; was diefe abfondem , das Fluiaum nerveum , 
wird als ein Mittelding zwifchen Leib und Seele, als 
das Band derfelben , als das Organ des Lebens gel- 
tend gemacht ; dann aber auch als Verdünnungsmit- 
tel des Chylus, als das, was die Lymphe kryftallhell, 
bildend und belebend macht , aufgeteilt. Es foll aus 
der Luft, aus ihrem Oxygen oder einem elektrifchen 
Beftandtheil in uns Obertreten. Starker Weioeffig 
vermifcht fich mit diefem Nervenfaft und fchfltzt ihn 
dann vor Verderbnils. Es ift niederschlagend , dafs 
folche verkehrte, dürftige Vorftellungen in Umlauf 
von einem höchft Schätzbaren Zergliederer gebracht 
werden können , der von lange her und mit großem 
Erfolg anatomifche Unterfuchungen über das'Gebirn 
und die Nerven zum vorzflglichften Gegenftand feiner 
unermüdeten Forfchungen machte. 

Bis jetzt halte man bey Beobachtung der engen 
Verbindung zwifchen Schlagadern und Nerven immer 
nur erwogen , wie diefe auf jene einwirken mögen. 
Selbft Hr. Doctor Lucae verfolgt in feiner trefflichen 
Schrift : Quaedam obfervathnes anatonticae circa ner- 
vös arterias adettntes etc. Frankfurt 1810. , viel zu 
fehr diefen Gefichtspunkt. Es ift nicht minder wich- 
tig, zu unterfuchen, von welchem Eiuflufs die Ar- 
terien auf die Nerventhätjgkeit feyn mögen. Diefe 
Forschungen eingeleitet , und ein warnendes Bev- 
fpiel gegeben zu haben , wohin Voreiligkeit und 
Einfeitigkeit hier führen , wird gegenwärtige Ab- 
handlung des Herrn Sömmcrring immer bemerken*- 
werth wachen. 

(5) H PHI. 
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PHILOSOPHIE. 

Magdeburg, b. Heinrichshofen: Anflehten der Ge~ 
müthswett. Von Dr. Fr. Dclbrüci, Königl. Preufs. 
Geheimen - Regicrungsräthe u. f. w. 1811* XVI 
u. 328 S. 8. (1 Rthl. 8gr.) 

Mehrere zwar der liier vereinigten Auflatze tra- 
gen das Gepräge einer wehinüthigen Erinnerung, mit 
welcher fie gefchrieben wurden ; zugleich aber er- 
fcheinen fie durchdrungen von dem Bewufstfevn der 
Kraft, welche die Seele aus ihrer Tiefe zu fchöpfen 
vermag, Leiden der Gegenwart und der Vergangen- 
heit nicht blofs zu ertragen , fondern auch umzuwan- 
deln in Quellen eines freyera geiftigen Lebens. Das 
Bewufstfeyn diefer Kraft' in den Seelen der Lefer zu . 
wecken , ift wohl der Hauptzweck diefer Schrift. 
Sie will nicht fo fehr das entfagende Dulden lehren 
— oft nennt fich fo das Verzagen — fondern Troft 
zufprechen will fie, und zugleich zur Zuverficht und 
zum freyen Mut he in der Trauer der Zeit erheben. 
Um dielen Zweck zu erreichen, richtet fie zur Ge- 
müthswelt hin , wo das Reich Gottes wohnet und 
mit Licht, Glauben und Frieden den befeliget, der 
es in fich gefunden hat. Wir wollen den Vf. durch 
die reiche Maniiichfahigkeit feiner AnGchten beglei- 
ten, aber nur fo viel davon mittheilen, als nöthig 
icheinen wird, die Lefer diefer Anzeige einzuladen, 
fich durch längeres Weilen bey dem Buche felbft in- 
niger mit ilun 'y.n befreunden. Hier und da wird 
eine einzelne Stellen hinreichen. 

Das Ganze wird unter drey Abfchnitten begrif- 
fen. Mit den Worten: A-'hü:ts! Vorwirts l be- 

finnt dererfte, Worten, die einem niedergedrückten 
.eben, das Stärkung ftumte, von einem Freunde zu- 
gerufen wurden, und deren ermutigende Kraft, fo 
manche Seele bedarf. — Mit dem Muthe,- zu dem 
der Geift diefer Werte erheben kann , wendet fich 
darauf der Vf. zu dem Kriege, dem fchrecklichtten 
der irdifchen Erei^niffe, tieften fchaudervolle Beglei- 
tung feinem Blicke fo nahe Jag. Licht! Freude! — 
ruft er — auch in c?rn HnlerrMen des Krieges. Dafs 
der Krieg manches Mcrifchen Kraft entwickele und 
zur Darftellnng lwfördcre, wird zwar auch erwähnt ; 
doch darum wird er nicht, wie wohl von andern ge- 
fchehen , als wohlthätig oder gar als jpothwendig zur 
Entwicklung der Mcnlchheit geprielen. Wie kann 
ihn auch delswe^en ein Meufch preifen, der eiu Herz 
hat für den unfiglichen Jammer, in den er Taufende 
verfenkt? und was bedeuten die feltenen Grofsthatcn, 
zu denen er Venuilaft'ung und Aufforderung bietet, 
und der Edelmuth Weniger, der in ihnen erftarkt, 
liegen die Lafter, die er tbejls erzeugt, thcils ent- 
leilelt , und die unzähligen Verbrechen, die unter 
feinen fchwarzen Schwingen verübt we.den , und ge- 
gen feine wilde Willkür und feinen Hohn und feine 
Frechheit? Aber dafs durch keinen Krieg ein we- 
^ fentliches Eicentbum der Menfchheit verloren gegan- 
gen fey, und dafs auch in ihm das Geiftige liege und 
herrfche, das wird mit Recht vom Vf. als der Ge- 
fichtspuokt angegebeu , aus welchem fich dem Ge- 



rechten und Frommen Licht und Freude auch im 
Kriege entwickle. Hätte er nur beftimmter zeigen 
mögen , nicht allein , dafs der Geift zwar Überhaupt 
Aber dio unordentliche , unkräflige und uneinige 
Maffe fiege , fondern auch , dafs der falfche Geift, 
der Geift der Selbftfueht und der Willkür, am Eude 
zu Schanden werden muffe vor dem Geifte der Wah> 
heit und des ewigen Rechts. — Licht! Freude! au:i 
in der Nacht du Grabes. Die Etteln hören nie auf 
zu leben ; das Denkwürdige aus ihrem Leben ge- 
währt einen nie verGegenden Genufs. „Ihre Ge- 
dächtnifsfeyer, welche im Herzen unablaffig vollzo- 
gen wird , giebt unferm Leben einen neuen Reiz. 
Seelrnftürke und Tiefgefühl wetteifern, in den Merk- 
malen des inniuften Schmerzes einen eben fo mann- 
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rten Sinn fein und erfindungsreich zu of- 
fenbaren. Dann erhellt fich unter dem Einfluffe 
frommer Gefülile die Nacht des Grabes." — Air 
Erbe* das fie hinterlaffen, iß unvergänglich. Es ift 
ihr innres Leben und tleffen Schätze : das Wahre und 
Rechte, das Große und Gute, das Schöne und Heilige. 
'Unklar zwar fcheint Ree. und unbefriedigend, was 
über das Wefcn diefer Ideen und ihren Uuterfchied 
getagt wird (er fieht den in den Aumerkungen ver- 
fprochnen gründlichem Erörterungen mit Verlange! 
entgegen), aber richtig wird gezeigt , dafs die fcr- 
fcheinungen , welche im Gebiete des geiftigen Lebens 
aus der Empfänglichkeit für diefe Ideen entfpriugea, 
die Gemiitliswelt ausmachen , jund finnig zugleich und 

Sennithlicli von der Verbindung dcrielbeu mit der 
Lörperwelt und von der Vcrwandtfchaft geredet, uro- 
durdi fie die Edelften aller Zeiten vereinigt, uaiuv 
nen ein Vaterland giebt, das unabhängig von yejjir 
chem Wechfel der Dinge und weltlichen Eroberen» 
unzugänglich ift. — Darauf folgen zuey Gruppen von 
foleiten Uemüthsverwandten aus der Vonveit, die eine 
von Männern, die andre von Frauen. Li der erften 
treten Epaminondas und Philippos vor \ jenem ift IV 
lopiilas zugegeben ; ihr ZcitgenolTe war Piaton. „Wenn 
diefer Verein von Männern zu uns zurückkehren 
könnte, was würde er dem aufwachferidenGefchlech- 
te deutfeher Fürftenföhne ans Herz legen? Pelopidas, 
vergleichbar dem ftürmenden Ares , weicher den 
Troern ins Schlachtgetitonmel vorantobt ; Epaminon- 
das, gleich der Athene, welche die Griechen in den 
entscheidenden Kampf führt ; Piaton, wie Zeus fel- 
ber, mit der richtenden Wage ; Philippos, nicht un- 
ähnlich dem erfindungsreichen Odyfleus, von Athene 
zum Kampfe begeiftert." — Die Gruppe der Frauen 
bilden vorzüglich Helvia , Seneca's Mutter, und ihre 
Schwefter. Der Vf. giebt hier manches herrliche 
Wort des PhiJofopheo zum Trofte in der Trennung 
vom Vaterlande und anderm Unglücke in deutfener 
Sprache wieder, und verfpricht in den Anmerkungen 
die vollftändige Ueberfetzung . es Buches: ad&elviam 
matrtm de eozfotatiore , und einiger anderer Schrif- 
ten Seneca's. — % Inwendig im Gemiilh iß das Reick 
Gottes! Das Pfingfifelt, als üed:chtnifsfeft der Stif- 
tung des fittlichen Reiches, worin Glauben, Lieben 
uiitlHoffeu Grundgefetz ift, wird hier würdig ge- 
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eyert, theils durch die Anerkennung der von allen 
v'erholtniffen der Zeit und des Orts unabhängigen 
3emuthsverwandtfchaft- (nach Matth. 12, 40-— 52«)» 
heils durch eine Verdeichung der Verdienfte, wel- 
:he die Philofophie und das Evangelium , als Bildungs- 
niltel des Gemüths, um die Menfchheit ßch erwor- 
len haben. „Zufammengeftürzt find" ■ — fo fchlie- 
sen ßch diefe Betrachtungen — - „die Felfenmaflen 
ler Satzungen; zerfprengt'ift worden das furchtbare 
3rab, weiches Licht und Freude des Glaubens ver- 
chlofs. Aber noch ruhet unter den Trümmern , als 
anerkanntes Kleinod, der Grundfteiu der Kirche Jehl, 
nit der Infchrift: Sehet! das Reich Gottes iß inwendig 
h Euch! Wahrlich! diefer Ausfpruch ift noch nicht 
n feiner ganzen Fülle göttlicher Kraft und nach fei- 
ism unbegrenzten Umfange erörtert und nachgewie- 
en. Gleichwohl wird durch den leiben allein das 
Bürgerrecht ertheilt 7.u dem Himmelreich , in wel- 
:hem Gott nur im Geift und in Wahrheit anzu- 
beten, al»er hierdurch auch ein Friede zu gewinnen 
ft, höher als alle Vernunft!" — Im Reiche Gottes 
'■ft Friede durch Anbetung im Geiß und in der Wahrheit, 
Kjn herrlicher, gemflthvoller und ermuthigender Auf- 
"atz! Der Friede Gottes erhebt über die Üedrängniffe 
ler Zeit. Fr wird über manches Gemüth wie von 
jben herab ausgegoffen ; kann aber auch erworben 
werden durch Nachdenken über Vorfehung und 
VV'eltregierung , wovon wir foviel wiffen können, als 
sur Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit 

■ 1 •.. O—.-i-.l : - 



Glöcks , in ftetem Kampfe mit Widerwärtigkeiten, 
wohnen, doch den Frieden Gottes erlangen, welcher 
durch und durch heiliget mit dem Glauben, da& nur 
Rath und Werk aus Gott beftehen könnc. ,L 

Zweyter Abfchnitt. „Es entfteht die Frage, ob 



an den gangbaren Gegcnftä'nden des Unterrichts und 
herkömmlichen Hilfsmitteln 1 der Erz' 
Seile aufzufinden wäre, worin iiir di 



nicnr eine 



Erziehung 
' e man* 

nichfaltigen Zweige des Wiffens und Thuns eine Fein- 
heit lüge, welche geknickt wäre, das Gemüth von 
Kindheit auf allmimlig in die ihm zugehörige Welt 
einzuführen." Der VT. wählt als die tauglichften die- 
fer Leitfaden die Weltkarte und die Bibel , und macht 
den. Vernich, zu zeigen, wie an ihnen das menfeh- 
liche Gemüth zum vofil'tändigen Selbftbevvufstfeyn ßch 
entwickeln könne. Nach der nl/gemeinßen /Infi cht der 
Weltkarte, als die, den Erdball bezeichnend, der 
Wiffenfchaft und Kunft Grundrifs und Stoff biete, 
geht er bald zu der Anficht der Bibel (Iber. Sie eigne 
uch zum Religions - und Volksbuche , als Inbegriff 
deffen, was in der Schule der Menfcliheit Denkwürdiges 

^efchehen und gelehrt worden. Diefe W ürdigung der 
ibel fey aber erft dann möglich , wenn es gelinge, 
„von der, durch die Verfaffung des Landes und den 
Geift der Zeiten , in welchen die einzelnen Bücher 
abgefafst feyn mögen , dargebotnen Form denjenigen 
Stoff y welcher der Gemüthswelt für ewige Zeiten an- 
gehört , einer Sejts zwar abzuändern , andrer Seits 
aber die Form felbft unangerührt flehen zu laffen in 



and damit zur Gründung jenes Friedens in uns nöthig ihrer alterthfimlicheo Gcftalt." Der Vf. macht den 



ift. Das erlöft vom l nverftande , der Wegen der 
Leiden der Zeit in Klagen gegen Gott ausbricht, und 
von der Verzagtheit, die im eignen Unglück den 
Untergang des Menfchengefchlechts zu fehen glaubt. 
Das giebt nicht blofs duldwillige Ergebung in das Un- 
vermeidliche, nicht blofs ruhige Ertragung des Un- 
/erfchuldeten ; fondern heitern Umblick in trüber 
jegenwart , getroften Mulh , gelähmte Kräfte aber- 
nals anzuregen, um, was zeritürt worden, neu zu 
rhaffen , mit fefter Zuverficht , dafs das Heilfame 
rrüh oder fpät gelingen müffe. Das erfüllt mit Begei- 
ferung, im Gebiete des Wahren und Rechten, des 
jrofseU und Guten , des Schönen und Heiligen unter 
rlinderniffen und Schwierigkeiten muthig und wirk- 
am fortzufchreiten. Das erzeugt die wahrhaften 
(leiden und Wohlthäter, welche, „am meiften in 
Zeitaltern, wo der Menfchheit neue, oft unerfreu- 
iche Richtungen, unfrey willig, nicht feiten fchmerz- 
laft gegeben werden , Geh dadurch verherrlichen, 
lafs fie ihre Zeitgenoffen und Nachkommen gegen lä- 
ternden Unverftänd und unmännliche Verzagtheit zu 
chützevi , oder davon zu erlöfen wiffen , durch , bald 
«fanftigende , bald befeuernde, Worte eines unge- 
jeugten Geifte>, der, nur gewohnt, nach oben, nicht 
lach unten , nur vorwärts nicht rückwärts zu fchauen, 
die diejenigen , welche in leidenvollen Tagen und 
chauerlichen Nächten vielfach find geprüft worden, 
•ur Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit 
i»i erheben weifs, fo dafs auch die, welche unter den 



Verfuch einer folchen Scheidung an den Büchern • 
Mofe und den Evangelien , beide in andeutenden Aus- 
zügen zufammenftellend. Dabey legt er die Bibel 
nach Luthers Ueberfetzung als deutfehes Buch zum*- 
Grunde. Auszüge und Zufammenftellüng' beweifen 
feinen zarten* und tiefen Sinn für das Heilige und 
Menfchliche, und darum wird fie Jeder mit Freude 
lefen , obgleich keine neue Anficht darin eröffnet Ift. 
Vielmehr hat Ree. das gute Vertrauen zu den deut- 
fchen Religionslehrem , dafs nicht wenige derfelben 
ihrem Unterrichte in der ReJigionsgefcnichte Dar- 
ftellungen von gleichem Geifte und Werthe zum Grun- 
de legen. — Am Ende werden Hauptßtze der Lehrt 
£?efu aufgeteilt, die in ihren möglichen Beziehungen 
nach allen Seiten erörtert , zu einer vollftändigen 
Glaubens - und Sittenlehre führen füllen , wie beide 
aus den Evangelien zu entlehnen find. Der erfte, der 
die Grundlage des Ganzen ausmacht, ift folgender: 
Jefus , für feine Zeitgenoffen Chriftus oder Mcffias, 
ift geboren und in die Welt gekommen, ein Reich zu 
ftiften , das nicht von diefer Welt ift. — Darauf 
kehrt der Vf. zu der Wellkarte zurück, um daran 
ßtr die Erdkunde und Gefchichte eine Einheit tiaclizn- 
weifen. Von der zweckmäfsigen Löfung diefer Auf- 
abe fey aliein Anfchaulichkcit der ErUenntnifs und 
er Unterweifung, und Ausbeute für die Gemilths- 
welt zu erwarten. „Welches Verfinnlichungsmittel 
dem äufsern Auge geboten werden mag, des Worts 
Sache bleibt es , den Gang der Entwicklung der 



Trümmern der Hoheit und Macht, der Ruhe und des menfchlichen KraftäuXserungen dem iiinern Äuge dar- 

zv oogle 



799 



A. L. Z. Num. loo. APRIL i8it. 



zulegen , tintl den Schauplatz mit dem Avas darauf vor- 
ging", dcrgoftalt in Verbindung zu fetzen, dafs das Le- 
ben der Nlenfchen feit Anbeginn verbindlicher werde 
durch die Befehaffcnheit des Bodens, auf welchem 
lie verkehrten ; der Boden felbft wiederum nur Werth 
erhalte durch das Leben , welches auf demfelben mög- 
lich war, fich rejte , und von de/nfelben ausging. ' 
Der in diefen Worten ausgedrückte tirundgeaanke 
jft vortrefflich ; der darauf folgende Urnrifs aber in 
mehr als einer Hiuficht unbefriedigend. Das fühlte 
der Vf. felbft und verfpriehl eine vollftiindigere Aus- 
führung jenes Gedan]<ens, worin -namentlich die fcrd- 
befchreibung in einer Form verflicht werden foll , in 
der fie bis jetzt noch nicht vorgetragen worden. — 
Hiervon wendet er den Blick zu dem Haupteigen- 
thümlichen der Menfchheit, der Sprache., und hellt 
fie dar a) als den Schleyer des GemUths, als Schö- 
pferin der Gemtitlisuelt , obwohl nur in Grundzügen, 
doch köchft anziehend. Folgende Steile mag andeu- 
ten , in welchem Sinne die Sprache Schöpferin der 
Gemi'ithswelt genannt wird: „durch diefe Kraft, <jm- 
fchaulich zu machen das Hochfte und Befte , was im 
Innern des Menfchen fich regt , wird die Sprache zur 
Schöpferin der Gemüthswclt, deren geiftigein Lebens- 
bau die Rede das ift, was der Blutundauf dein thie- 
rifchen Körper. Denn wie diefer, auch wenn alle 
lehlofe Maffen um ihn her erkalten, dennoch wegen 
des in den Adern fich bewegenden Blutes feine Warme 
immerdar behält , fo behalten die Gemuther einzig 
und allein durch den Einfiufs der Rede die zu ihrem 
Leben erforderliche Wärme ; alfo und dergeftalt, 
dafs, wenn Einzelne oder grofse Gefammtfchaften in 
dem Eifer für ihre theuerften Angelegenheiten erkal- 
ten und erftarren , weil fie felbft ichweigen müffen, 
und AUes um fie her fchweigt , das Wort eines für 
die Menfchheit begeifterten Sprechers wieder Warme 
und Lcbcu durch die Adern giefst." — Erfreulich 
Vt das Verfprechen, auch diefen Gegeuftand tiefer zu 
ergründen. 



Der dritte Abfchnitt enthält Perfekt, 
ßr die Gfmüthsteelt zu wecken , die als Bevfpi; r: 
l<ehrer und Erzieher mitgetheilt werden. "Ite»-« 
gieht eine kurze Ueberficlit des Inhalts von asa 
hundert zusammenhängenden Unterhaltungen *s- 
ner Schülerin von zehn Jahren , deren Zweck« 
zum Denken und Sprechen Ober Gegenftinit, » 
che ihren Sinnen und ihrem GemQthe nahe bge t 
eine fal'sliche Weile anzuleiten. Der zweyteW: 
net den Gang einer Verftandesübung, dienntr 
Verfammlung von etwa fünfzig Knaben , wiiiia 
fechs und zwölf Jahren, eine Munde lang acjrii 
wurde. Der dritte und bodeutendfte fteflt ditht 
fvrache eines Gemilihs mit fich felber dar , all lex: 
aes gefam inten geiftigen Lebens. — In einer Ahe 
kung' zu dielem Abfchnitt e äufsert der Vt du i- 
danken , dafs das befte Hausmittel zum BVk's 
Verftandesübungen und der fogenanntca £i&rb 
tionen unftreitig ein Buch feyn würde , wiclifc 
ausgemachten Walirheiten aller Wiffenfchaftwui 
zen und bündigen Sätzen , wie Mofe zu reom piept 
in zweckmäfsiger Folge enthielte. Diefen t*la>« 
zu prüfen , wurde Aber die Grenzen diefer .te.t 
führen: aber Ree. gefteht, dafs er fich weder 
Möglichkeit eines folchen Buchs , noch von & 
Zweckinäfsigkeit als Unterrichtsbuch übersas 
kann. — Ein Schlußwort über Folge undlMtal 
in der Uebung- der Kräfte, die, nicht gefeirti*^ 
Unnatur und Künfteley, zur EntwickWi'*' 
wufstfeyns , zum Seibitgefühl und zur iefito^ 
keit, und damit, zur edlen Gefiunuog c 
würdig das Ganze. 

Der Vf. fcheidet mit dem jedem Lefergt*äi'& 



erfreulichen Erfuchen , diefe Sammlung *» 
fatzen als Ankündigung eines gröfseru rt'efk' sta, 
fehen , welches er in den näcbiten Jahren ivs&*' 
ten gedenke. 



LITERARISCHE 
Schul - Anftalten. 

» Darmfla dt. 

x\m- 1 8. März d. J. hielt das G rofsherzogl. Pädagogium, 
nach voi-hei-gegiingenen öffentlichen Prüfungen, feinen 
gewöhnlichen Redcact. Zu diefer Feyei-lichkeit lud der 
iU:<:tor des Pädagogiums, Hr. Prof. Zimmermanu , durch 
einige Gedxnken übir die bisherige und künftige Bekannt- 
machung der Scliulgifetze des hießgen Pädagogiums ein. Da 
in dem Pädagogium bisher nur mündlich den Schillern 
deuelhen die von ihnen zu beobachtenden Gefetze waren 
bekannt gemacht worden, fo zeigt Hr. Prof. Zimmer- 
mos», um wie viel vorthcilbafter es für Scbuldifciplin 



NACHRICHTEN* 

j 

fey, wenn eine jede öffentliche Lehranfuh «a ^ 
ObrigUe'it fanetionirte gedruckte Gefetze hal'-i u * 
fpru'ht dafür zu forgen, «lafs auch das bieilge 
gium dergleichen Gefetze fobaJd als möglich erw-* 

G ießen. 

Zu den in dem biefigen Grofcberzog'. 
gogimn am 19. und »o März gehaltenen 
Prüfungen und zu dem Redeact am »• März, ''•< 
vierte Lehrer am Pädagogium, Hr. D. #«»< d9r *V 
Programm ein: de arte mufic.\ y invrimis d* 11 ^ 
Die Abliebt des Vfs. ift, die MuÄk, und befowler» 
Choralgefang, zu empfehlen. 
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PÄDAGOGIK, 

IIat.i.k, h. d. Verf., it. in Comm. d. Wiifenhaus- 
Buchh.: Grund/ätze der Erziehung und des Unter- 
richts für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner. 
Von Dr. Äuguß Hermann Niemtyer. — Seclißc, 
durchaus verbelferte u. vennehrte, Ausgabe, igio. 
Erfler Theil. XX u. 592 S. Zweyter Th. 6c6 S. 
Dritter Th. 522 S. 8. ( Ladenpreis aller dreyTheile 
5 lUhlr. Die im dritten Theile enthaltene Beur- 
theilung der Pcftalozzifchen Unterrichtsmethoden 
wird auch befonders ausgegeben. Pr. 12 gr.) 

dem regen Thun und Treiben im Gebiete der 
JL> neueflen Pädagogik, wo man häufig ausUnUunde 
oder aus felbftgefälligem Diinkel alles Alte, felbl't das 
lani^e bewährte Gute, voredig verwirft und uur in 
dem Neuen oder Neueften , bald in irgend einer neuen 
Theorie, bald in einer neuen Methode oder Manier, 
fev es auch nur die Anwendung des Quadrats oder 
Dreyccks beym Unterricht, alles Heil de/ Menfclicn- 
bildung zu finden ineynt, in einem folchen Zeitpunkte 
ift es doppelt erfreulich , ein Werk mit rafchen Schrit- 
ten feiner Vollendung fich nähern zu fehn, welches 
in fch'önem Vereine die Hefultate gründlicher Prüfung 
und lange bewährter Erfahrung aus alter und neuer 
Zeit über die wichtigste Angelegenheit der Mcnfchheit 
zufaminenfafst und Tie in einer allgemein verbindli- 
chen Sprache jedem Erzieher und Lehrer zu einer 
fruchtbaren Benutzung darftcllt. Da die drey erßen 
Ausgaben diefes Werks in Nr. 247. Jahrg. 1797- und 
Erg. BI. Nr. ll<>. Jahrg. 1802. uufrer Zeitung bereits 
.ingezeigt find : fo werden wir uns hier vorzüglich dar- 
auf befchvänken, denGeift und die Tendenz des Gan- 
zen , wie fich beides in diefer neuen Auflage ausfpricht, 
und das Verhältnils diefer zu den frühern im Allge- 
meinen anzudeuten, zugleich aber auch auf Einzelnes, 
das uns befonders zeitgemäfs berichtigt und dargeftellt, 
uder von andern Anflehten abweichend, oder noch 
einer alxsrmaligen Revifion bedürftig zu feyn fcheiut, 
die Aufmerkfamkcit der Lefcr zu lenken fuchen. 

In den der neuen Ausgabe voraufgefchickten Be- 
merkungen hat der verehrte Vf. felbft lo unparteyifch, 
treffend uud einfichfsvoll denGeift, in dem er diefelbe 
zu bearbeiten fuchte, charakterifirt und feine Anficht 
des pädagogifchenZeitgeiftes mitget heilt, dafs wir uns 
am tieften mit feinen eigenen Worten darüber erklären 
zu können glauben. Üeberzeugt von der Wahrheit, 
dafs die Pädagogik zwar einer immer fort fchreitenden 
Verbefferung, aber keiner Reformation bedürfe, und 
dafs zu viel Kund uns nur zu leicht von dem wahren 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



Ziele, das die Natur uns vorfteckt, entferne, heg!«; 
der Vf. nie die Abficht, eine nette Theorie der Erzie- 
hung und de,s Unterrichts aufzuhellen, fondern „er 
wollte hlofs dazu mitwirken, dafs, was fich lange be- 
währt hat, erhalten, was beffer geworden ift, 'aner- 
kannt , 



kannt , angehenden Erziehern und [.ehrern der Jugend 
aber die Kenntnifs des Vorzflglichftcn , was über den 
Gegenftand in frühem und fpätero Zeiten gedacht und 
gelehrt ward, erleichtert wflrde." (S. VÜ.) Hiemit 
hat der Vf. die von ihm fellift, als einem der glt-cklich- 
ften Familienväter und als praktifchen Erzieher, ge- 
machten vieljährigcn Erfahrungen verglichen. Wie 
fehr der Vf. feinen Zweck erreicht hat , beweifet nicht 
nur der ganze literarifch-hiftorifchc Theil des Werks 
und die dadurch beurkundete genaue Kenntnifs der 
Gegenwart und Vergangenheit, fondern auch die übri- 
gen Abfchnittc, vorzüglich die im fpecicllen Theile 
ganz neu bearbeitete Uuterrichtslehre ; fo dafs diefs 
Werk mit Recht als ein fyftematifches Rcpcrtorium. 
der Pädagogik, wie keine Nation ein ähnliches auf- 
zuweifenhat, betrachtet werden kann. Denn nicht 
leicht wird man aus dem wcüfchicbtigcn Gebiete der 
Pädagogik, in Beziehung auf Theorie, Praxis, Ge- 
fchichtc und Kritik der Wiflenfchaft, irgend einen 
Gegenftand, über welchen der denkende Erzieher 
gründliche Erörterungen und gediegene Refultate zu 
Kenneu wüiifchtc, in jenem Werke vergebens Jüchen. 
AuCser diefem Reichthum an Materialien , die mit ru- 
higem vorurtheilsfreyen Blicke und parteylofer Wür- 
digung (eine Seltenheit in den neueften päd agogi fcheit 
Schriften) geprüft und durch Erfahrung bewahrt find, 
charakterifirt das Werk eine durchgängige rein - prak- 
tische Tendenz, die frey von aller niümgen Spekula- 
tion, befonders von dem Einfluffe fchobili Icher oder 
myftifchcr Verirrungen der Zeit, auf fruchtbare Be- 
nutzung des dargebotenen Stoffes hinwirkt uud diefo 
durch ein dem Vf. cigeuthünüiches Talent richtiger 
und fafslicher Darfteilung eigener und fremder Ideen 
erleichtert. Der Geift echter Humanität, welcher 
das Ganze durchdringt, zeigt fich vorzüglich dann in 
fchönem Lichte , wenn der Vf. in dem kritifchen Theile 
des Werks auch als Gegner folcher erfcheint , die mit 
kecker Anmalsung behaupten, es habe vor ihnen und 
ihren Meiftern noch gar keine Pädagogik gegeben, 
„das gehaltlofe Schattenbild derfelben nahe bisher in 
Blindheit und Finflernifs gewandelt, ohne Organ für 
dasOrganifche der Bddung, ohne Anfchauung für das 
Urfprüngliche, ohne Empfänglichkeit für das unmit- 
telbare Leben, ohne Kraft für Ideen, ohne Ausdruck 
und Begriff für das Wefen. " — Sehr richtig bemerkt 
der Vf., dafs iolche und ähnliche Urtheile, welche. 
(5) I dux'"' 



8=3 



ALLC. LITERATUR- ZEITUNO 



f, 



durch die Zuverficht tmd Derbheit, womit fie das Nene 
ankündigen , eine Zeitlang imponiren , dem , was gut 
in dem Neuen ift, offenbar Ichaden, und die Jugend 
nur fcharffichtig machen für die Fehler, aber undank- 
bar gegen dasVerdienft der Vorzeit. So foll dann bald 
alles Unheil der neuern Zeit in den philanthropini- 
fcben Methoden gelegen haben, und die klaff» l'che Phi- 
lologie uns aus dem Verderben retten, fie, die, znm 
Theil aus den Zeiten der tiefften Sitlenverderbnifs 
ftainmend, fich an einzelnen ihrer gepriefenften Jün- 
ger fo fchlecht bewährt; bald foll uns ein unverftänd- 
icher religiöfer Myfticismus, der die Sprache alter 
Rechtgläubigkeit atfectirt, und doch fo verfchieden 
von ihr ift, dem Elend entreißen; bald foll der Staat 
fich aller Kinder bemächtigen , fie ohne Unterfchied 
des Gefchlechts in Erziehungshäufer einfperren, da- 
mit fie nur nicht ferner von den verdorbenen Ackern 
verpcftel werden ; bald liegt es nur an der verkehrten 
Methode, wie die Menge bisher fprechen, lefen und 
rechnen gelernt hat, daß die Menlchenkraft in ihnen 
ii?c.-ht aufgeregt ift, und fie für Großes und Herrliches 
nicht tüchtig geworden fintl. „Was in folchen Aeuße- 
rungen, fo letzt der Vf. hinzu, der Schmerz über fo 
viertiefes Verderben rings um uns her und t'tbfr die 
traurigen Erfahrungen , die wir erlebt haben, redli- 
chen und gemOthvolJen Männern auspreist, und fie 
drängt, felbft den Strohhalm zu ergreifen, um fich, 
■wo möglich, daran aufzurichten — das wollen wir 
achten, wenn wir gleich nicht einftimmen'können in 
ihre Hoffnungen, und nichts billigen, was in ihren 
Anklagen ungerecht und in ihren Bewunderungen der 
Vorzeit fogar unhiftorifch ift." (S. X.) Nicht weni- 
ger beherzigungswerth find die Aeußerungen des Vfs. gung findet, follte er gleichwohl im Einzelnen noch 



ift ein folcherWahn, aber wenn er fich nicht bewährt, 
hat er nur zn leicht ein plötzliches Verzweifeln «u> der 
Menfchlieit zur Folge. Jeder Unbefangene wird in- 
defs ficher dem Vf. beyftimmen, wenn er das, was der 
gegenwartigen Zeit in pädagogischer Hinficht am mei- 
nen Noth thut, vor Allem in das Aufregrti jeder Kxa: 
und jedes (von Selbständigkeit geleiteten) guten \\ _- 
lens fetzt. „Nicht an denFormen follen wir hängen 
wir haben erlebt, wie bald der-Geift aus ihnen ver- 
fch winden kann; nicht von dem plötzlichen XJmce- 
ftalten das Heil hoffen ; uicht Sekten und Schulen (Lif- 
ten, fondern wir follen, unbekümmert ob neu oder 
alt, jedes Ding nach feinem innern Gehalte würdigen; 
die Kraft eines Jeden, der nur reinen Willen hat, fich 
frey bewegen und äußern Jaffen, und immer lieden- 
keu, dafs der vielgeftaltige Menfch auf taufendfache 
Art ergriffen feyn will, und es daher f> wenig eine 
ihu allein bildende Pädagogik , als eine allein felignux- 
chetide Kirche geben kann." (S. XII.) Uebrigens wird 
dadurch keineswegs geläugnct, dafs es nicht gewili« 
allgemein gültige leitende Begriffe und Grundfätze für 
die Erziehung gehe, wie denn auch im Folgenden der- 
gleichen aufgehellt find. Mau kann daher dem Vf. 
nicht etwa einen Synkretismus zur Laft legen wollen, 
der aller Confcquenz und feftcr Principicn ermangelt?, 
wie diefs manche Parteyführer dem Vf. vorwerfen 
möchten, welclie alle Rückficht auf fremde Meinun- 
gen und alle Toleranz baffen, weil »nan dadurch auch 
ihren Gegnern, uud nicht ihnen allein, GcrechfjjcJcr/r 
widerfahren läßt. Der Synkretismus des Vfs. ift neP 
mehr ein Kklckticismus von veredelter Art, iler in 
feiner praktifchen Tendenz hinlängliche Kecb\Sn\\- 



über den Erfolg aller padagogifchen Bemühungen 
Er ift keineswegs in Abrede, dafs man durch allerley 
künfüiche und mit Eifer verfolgte Methoden im Unter- 
richt einzelner Snbjecte fehr große Wirkungen her- 
vorbringen, das unmöglich Scheinende möglich ma- 
chen, und in Einem Jahre leiften kann, was fonft in 
Decennien geendet wonlen, dafs, was ein Menfch ge- 
lernt hat, üch überhaupt leicht prüfen und darfteilen 
läßt. „Aber den ganzen Menfchen ergreifen , ihm ne- 
ben den Kenntnifleu auch VerfVand, Urtheil, prakti- 
schen Sinn und Charakter geben, das ift eine höhere 
Aufgabe; und je länger man praktifch erzieht, defto 
mehr kommt man zur Einficht, wie unvollkommen 
die Kunft, wie unüberwindlich die Schwierigkeit ift ; 
wie wenig man vermag, wenn nicht unzahlige äufsere 
Umftände mitwirken, und das Leben eben fo plan- 
mäßig an den Menfchen fortbildet und forterzieht, als 
unfere Theorieen (und wenn nicht der eigene freye 
■Wille des Menfchen mit felbftftändiger Kraft das Gute 
erwählt). Niemandem geziemt die Bescheidenheit fo fekr, 
mit dem Menfchmerzieher.** (S. XL) Diefe gemäßig- 
ten Aeufsenmcen eines der erfahrenften Erzieher wer- 



mehr kritifcher und philofophifcher Strenge empfäng- 
lich feyn. 

Wie fehr diefe neue Ausgabe das Prädicat einet 
durchaus verbefferten verdiene, erhellt fchon aus ei- 
ner flüchtigen Verglcichung derfeJbcn mit den frühen), 
wobey man nicht leicht eine Seite ohne Spnren der 
nachbeffernden Hand des Vis. finden wird. Auch in 
das Ganze ift mehr Plan und Vcrhältnifs gebracht; 
doch möchte leicht mancher hier noch mohreres an- 
ders geordnet zu lehn wünfehen; uih! viele der wich- 
tigfteu Abfchnitte find ganz neu umgearbeitet. Die 
Zufätzc und Nachträge, welche bey der vorletzten Auf- 
lage in einem dritten Theile verbunden waren , find 
bey diefer entweder gleich in die Abhandlung der Ma- 
terien, die fie betrefieu, verwebt, oder doch als Bey- 
lagen dem Theile beygefOgt worden , in welchem der 
Gegenftand vorkommt, den fie noch weiter erläutern 
follen. Die verfchiedenen Ucberßchtcn , die fich am 
Ende eines jeden Theils befinden , fo wie das neu be- 
arbeitete Regiftcr, erleichtern das Auffinden der ein- 
zelnen Materien, Ober welche man fich zufallig zn 
orientiren wfmfcht. Die literarifchen Nachwcifungen, 



den freylich denen nicht gefallen können, die auch welche zum Theil abgekürzt, zum Theil aber lehr 



in unfern Tagen, begeiftert von der Idee, ergriffen 
von der Noth, getäufcht von momentanen Erfolgen, 
fo viel Großes und Herrliches von der Pädagogik über- 
haupt erwartet, verheißen und gehofft haben. Schön 



Zweckmäßig erweitert und bis auf die neueften Zei- 
ten fortgeführt find, müffeu wir als einen Hauptvor- 
zug des Werks betrachten, da manche neuere philo- 
föphifche und pätlagogiiche SchriftfteJier in lüerari- 
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fchcr Rflckfichffo genügfem find , dafs fie immer nur 
fich felbft oder höchftens nur Werke ihrer Schule ci- 
tiren, oder fo unbekannt mit den ahern Schriften, 
dafs fie manches als neu anpreifen, was wegen feiner 
Undichtigkeit längft vergehen war. 

Der erfle Theil beginnt mit einer allgemeinen Ein- 
leitung, in' welcher die' Hauptbc^riffc entwickelt und 
die wiebtigften pädagogifch * didaktifchcn Schriften 
aufgezählt werden. Hierauf folgt, im erßen Haupt- 
obfeknitte, die Darfteilung der ltrziehungstehre, oder 
ilie Pädagogik im engern Sinne. Nach S. 14. kann 
fich eine vernünftige Erziehung keinen andern Zweck 
fetzen, als das Atenfehliche, die Humanität, in dem 
Menfchen fo vollkommen, als es bey jedem Einzelnen 
der Gattung möglich ift, auszubilden. Dein Folgen- 
den gemäfs kann diefe Humanität betrachtet werden 
als eine folche Helchaffenheit des Individuums , bey 
welcher alle Kräfte delTelbcn harnionifch ausgebildet 
und unter Leitung der Vernunft und unter der Bedin- 
gung der Sittlichkeit zusammenwirkend gedacht wer- 
den. Diefe Anficht glauben wir um fo mehr fefthalten 
211 muffen , je mehr man neuerlich eine gewiffe Divi- 
nilät und Herausbildung des Gottlichen im Menfchen 
als Zweck der Erziehung geltend zu machen gefacht 
hat. Wir find freylich nient in Abrede, dafs dem Er- 
zieher, fo wie jedem menschlichen Individuum, ein 
Ideal möglichft beftimmt vorfehweben folle, um fich 
felbft uml andere nach dcmfelbeu zu veri'ollkommnen ; 
allein diefs kann, wemi man nicht den Menfchen völ- 
lig aus feiner Sphäre rücken will, nur ein Ideal ver- 
eitelter Menfchheit, keineswegs aber ein Bild eines 
Gottes oder Göttlichen feyn. Je mehr der Erzieher 
den Menfchen in der Zeit ergreift, um ihn jenem Ideal 
nachzubilden, je mehr er ihn durch verhältnifsmäfsige 
Entwicklung und Leitung feiner Anlagen und Kräfte 
in den-Stand zu fetzen fucht, fich immer mehr felbft- 
thätig nach den Forderungen der Vernunft im Denken 
und Handeln zu beftimmen, defto mehr wird er fei- 
nem Ziele fich nühern können, wenn er es gleich nie 
ganz erreicht. Ub nach diefsn Bemerkungen die 
(S. 15.) aufgehellten erflen Gruniftitze aller Erziehung : 
» Wecke und bilde jede dem Zögling als Menfch und 
als Individuum gegebene Anlage und Fähigkeit. Bringe 
Einheit und Harmonie in ihre Ausbildung durch deut- 
liche Vorftellungen von d;r naturgemäßen Beftim- 
mung und dem Verhältnis diefer Anlagen. Richte 
die erweckte Kraft auf alles, was der Vernunft als des 
Menfchen würdig erfcheint, durch jedes Mittel, das 
mit den Hechten des Zöglings als Verna nftwefen ver- 
träglich ift. Lafs die Harmonie der Freiheit (um al- 
lem Mrfsverftande vorzubeugen, wurde hier beffer 
H'itlkür genannt feyn) mit der Vernunft dein höchftes 
Ziel feyn, weil auf ihr der fittliche, folglich der un- 
bedingte und höchfte Werth des Menfchen beruht ; " — 
nicht paffender in einen einzigen alit umfalfenden 
Hauplfatz aufgelöfet werden könnten, wobey vorzüg- 
lich derGeüchtspunkt einer Bildung zi felbftftändiger 
kraftvoller Wirktamkeit nach den Forderungen der 
praktischen Vernunft hervorgehoben Wörde, überlas- 
ten wir dem Vf. felbft zu beurtheüen. 
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Was im Folgenden von dem Wertbe der Erzie- 
hungslehre, von der Möglichkeit einer allgemeinen 
Theorie der Pädagogik, Ober das öftere Mifslingen 
der heften Erziehung und ähnliche Gegen ftände, fo- 
wohl in der Abhandlung felbft, als in den hiezu ge- 
hörenden drey erften Beylagen, gefagt wird, verräth 
ganz den ebeu fo einfichtsvollen , als erfahrenen Päda- 
gogen. Die Darftellung der Grundfatze der Erzie- 
hungslehre begreift in der erflen Abtheilung die kör- 
perliche Erziehung, und in der zweyten die Bildung 
der Seele, welche, in Beziehung auf die gewöhnlich 
angenommene Eintheilung von drey Hauptvermögen 
der Seele, in intellectuelle, äfthetifche und moralilche 
Erziehung zerfällt. Da der Raum uns nicht vergönnt, 
hier in das Einzelne aller abgehandelten Materien ein- 
zugehn: fo machen wir unfre Lefer nur zunächft auf« 
merkfam auf das, was der Vf. Ober die Cultur de« 
moralifchen und religiöfen Gefühls fag.t. Mit Recht 
wird hier als das erfte und wichtigftc rlülfsmittel das 
Beyfpiel geuannt, welches bey der Erziehung über- 
haupt von der höchften, aber nur zu oft verkannten, 
Wichtigkeit ift. So wie die Pflanze fich nach dein 
Lichte neigt: fo fchmiegt fich auch das Kind leicht 
einer cdcln mufterhaften Individualität an, von wel- 
cher es in feinem Innern ergriffen wird, und fucht 
fich ihr nachzubilden. „Was Kinder von denen, wel- 
che fie achten und lieben, beftändig thun, wie fie diefe 
beftändig handeln fehn , davon urtheilen fie bald , man 
muffe es thun, fo m'üffe man handeln. So entfteht die 
Sitte und die Sittlichkeit ganzer Nationen ; fo einzel- 
ner Gefellfchaftcn und Familien." (S. 156.) Befon- 
ders beherzigt] ngs werth find die Acufserungen über 
die F.rweckung und Nährung des religiöfen Gefühls 
und über tUe zu bezweckende Wechfeiwirkung deffel- 
ben mit dem moralifchen Gefühl, mit welcher man 
Religion fchon früh in das innerfto Leben und Thun 
des Kindes einführen follte, deffen Alter recht eigent- 
lich gefchickt ift, die fchönen religiöfen Empfindun- 
gen eines fich hingebenden Glaubens, einer herzlichen 
Liebe und einer zutraucnsvollen Hoffnung aufzuneh- 
men. Treffliche Winke zur Berichtigung der Pefta- 
lozzifchen Ideen über die Bildung zur Religion durch 
Mütter enthält die fiebente Bevlage, deren Berück- 
sichtigung bey einer neuen Umarbeitung tles bekann- 
ten Buchs der Mütter recht fehr zu wünlchen ift. 

Der Abfchnitt von der moralifchen Erziehung hat 
in diefer neuen Ausgabe eine vielfältige Umbildung er- 
fahren, wodurch unter andern die negative und in- 
directe Einwirkung auf die Sittlichkeit von der mo- 
ralifchen Zucht im engern Sinne (Difciplin) und diefe 
von der höhern Bildung des fittlichen Charakters fehr 
zweckmäfsig abgefondert ift. Bey die fem bemerkten 
Stufen^ange wird das Fortfehreiten der fittlichen Bil- 
dung vun der Gewöhnung durch andere bis zurSelbft- 
erziehung und Selbftvervollkommnung treffender be- 
zeichnet. Die Lehre von der moraliichen Erziehung 
felbft eröffnen Bemerkungen über das Sittliche in der 
Kindernatur. Dem Vf. ift die Kinderwelt weder ein 
folcher Stand der Unfchuld , in weichem , nach der 
Behauptung eines Rouffean, Bafedow, Campe, Salz- 
mann, 
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mann, Rocliote, Pelalaltzi, Schwarz und anderer Pä- 
dagogen, gar Keilte oder nur feltene Spuren von bös- 
artigen Neigungen und Begierden zu finden feyn fül- 
len, noch ein Zuftand gänzlicher Verdorbenheit der 
«nenfeblichen Natur in allen Trieb-ju und Neigungen, 
in welchem fie zu allem wahren Guten , ohne HVdfe 
«ines höheren Beyftandes, völüg unfähig und mit ei- 
tlem beftimmteii Hange zum Böfen oiler mit Bösartig- 
keit behaftet ift, wie diefs die altern Theologen und, 
mit einigen Modificationen, die melftea kritifcheu 
©der doch aus der kritifchen Schule hervorgegange- 
nen Philofophen , Moraliften und Pädagogiker be- 
-hauptet haben; obgleich in K nt's P.idagogik S. 128. 
gefagt wird: „Der Menfch ift von Natur weder mo- 
tralifch gut noch böfe: denn er ift von Natur gar kein 
morrdifches Wefcn. Mau kann indefs lagen, dafs er 
urfprunglich Anreize zu allen Laftecu iu fich habe: 
xlcnn er hat Neigungen und Inftincte, die ihn an- 
regen, ob ihn gleich die Vernunft zum Gegentheil 
treibt." Diefer * 



Acufserung 
in fo fern 



flimmt iler Vf., der Er- 
bey , dafs er annimmt : 



fahrung gemäfs, 

„Da fitthche Güte und eigentliche Tugend nur ein 
Product der Freyheit ift, folglich che der Menfch 
zum Gebrauche einer freyen Vernunftthätigkeit ge- 
langt ift, ihm gar nicht zugefchrieben werden kann: 
fo kann man auf keinen Fall von Kindern tagen, dafs 
fie pofitiv gut oder pofitiv böfe find; wohl aber, dafs 
die Keime zum Guten und zum Böfen, wenn gleich 
in verfchiedenen Mifchungen und Verhältuiffen, in 
ihnen hegen. " (S. 184.) Dafs der Vf. bey der Lehre 
von der morahlchcn Erziehung auch auf die Forlbil- 
dung und Erhaltung der Religiofität zurückkommt, 
zeigt fchon , wie fehr er von der Notwendigkeit ei- 
ner innigen Vereinigung und Weddel Wirkung der Re- 
Jigiofit;«t und Moralität im Menfchen überzeugt ift. 
„Die Ueligiofität, heilst es (S. 263.), vollendet die 
ßttliche Ausbildung des Charakters. Ift fie gleich ein 
von der Sittlichkeit felbft noch Verfchiedenes , fowold 
in ihrem Entftehen, als in ihren Aeufseruugen , nnd 
laTst fich auch ein moralifcher Charakter gar wold 
denken, ohne zugleich ein reb'giöferzu feyn: fo bleibt 
doch umgekehrt jede Religiofität, mit der fich nicht 
zugleich alle fittliclien Empfindungen und ernfte Be- 
ftrebungen des Willens, dem Geletze zu gehorchen, 
verbinden, ein fehr verdächtiges Gefühl , das der Sinn- 
lichkeit näher, als der Vernunft verwandt, auch eben 
fo leicht, wie (liefe, ausarten und irre fuhren kann. 
Wo dagegen das ganze Gemüth ein wahrhaft from- 
mer Sinn durchdrungen hat, da ift auch die Hinge- 
bung au alles Hechte und Gute gewifs, und da wird 
auch Kraft und Thätigkeit zu jedem guten Werke- 
nicht fehlen. " Zu den von dem Vf. berührten 
Schwierigkeiten der religiöfen Bildung in unfern Ta- 
gen könnte vielleicht noch hinzugefetzt werden das 
jMifsverbältnifs, welches zwilchen den häufig verbrei- 
teten richtigem En dichten über religiöfe Gegenftände 
und Zwilchen den ältern fynibolifchen Beftimniungen 
der kirchliclieu l ehi lx* ritte Bild den unangenieflenen 
Formendes äutsern Cuftus, felbft in den Gemfi thera 



Vngelehrter, der Religiofität fo. lUichtheilig 
Nicnt minder würde die fdfehe niyittlche '1 1 
weiche in mehrern Gegenden Beyfall zu finden i 
aia ein nicht unbedeutendes Hiiiilernifs der echten? 
ligiofität angefehn werden könneu. Soll diefe f irj 
ganze Lebensdauer des Menfchen wirkkm in fr 
Jugend begründet werden : fo Icheint es uns 1 
ders wichtig, dafs Religion und Moral fo viel als 
lieh in genauer Verbindung dargeftellt und zur 
vorbringung einer uncrfchütterliclien Gewiffenk 
keit dein jugendlichen Gemüth feit eingeprJji .4 
den. Das Sitteugefetz wird unt verftärkter Kr.f; 4 
Verhalten des Menfchen leiten , wenn es als de: 1* 
lige Wille des ewigen \\ elten - Schöpfers und llf* 
rers unwandelbar betrachtet wird, und diefer GWi 
an den ewigen Gott felbft wird auch bey allem Sdir* 
ken des pofitiven Ueligionsglaubens uuerfcliütter. : j i 
ftelin , wenn er auf richtigen ethifchen Prindpka 
erbaut ift. 

Als einen Schätzbaren Zufatz zu diefer Lehre W 
nen wir den gölten §. nicht unerwähnt lallen, wei- 
cher über Nationalgeift und Vaterlandsliebe tizv. 1 
Andeutungen enthalt, die wir von dem Vf. eernn« 
weiter ausgeführt fehn möchten. Jene beiden Le- 
ibhaften können bey den Deutfchen deshalb nicht uk 
tifch feyn, weil diefe keine feibftftändige, zuiarr^ 
haltende, gleich regierte Nation find und niemals r: 
ren. Zur Befönferung des Nationalfinns, der 6ci» 
züglich auf Erhaltung deutfeher Sitte, Religi«,^ 
che und geiftiger Bildung beziehn kann, «r-'« 
Recht das Studiuni der Gefchichte und der»^ 
Denkmale deutfchen Geiftcs empfohlen; wor* 1 ' 1 
allerdings folgende CharakteriftiK recht fertig« ^ 
„Dafs wir von jeher ein treues, biederes, Heß in 
per nach ein gefumles uml ftarkes , «lern GernüthiM 
ein einfaches, Wahrheit und Recht liebender, 
wir ein muthiges, beharrliches, tapferes, itniiieri* 
Freyheit des Geifies ringendes, dem Geifte tödi 
biklfnncs, und beföulers auch einer vielfcitii?-o 1 ' 
dung empl'.'.ngliches Volk waren und noch find;«'" 
wir, was uns vielleicht an Leichtigkeit undGn«' 
heit abgeht, durch Grflndlichkcit'im Willen, <l» r[h 
Herzlichkeit im Gefinntfeyn reichlich erfetzen; ^ 
wir auch namentlich, urfenn urfprungliclien Qav 
tcr nach, gerecht find gegen fremdes Verdierrft i'-j 
felbft oft überfchätzen) , und was wir VortitftW*' 
irgendwo finden, uns aneignen können: — das bel- 
ügt fich überall, wo Och deutfeher Geift und Sinn ' a 
feiuer Reinheit offenbart. Wer diefe Grundzuge gen« 
beachtet, findet darin Andeutungen genug, woraul" 
es bey der Bildung eines deutfchen Zöglings vorn«» 111 ' 
lieh auzulegei. habe." (S. 325.) Auf derfelben Ä* Jt ' 
ift uns in folgenden Worten : „ Das Werk fpriehtm 
dächtiger (weniger verdächtig) als die Lobrede" « a 
Druckfelder autgefallen, deren fonft verbältnifemal ^ 
wenige bemerkt werdeu. Den Befchlul's diefes The 
macht eine Abhandlung über die Bildung des Sc»*" 
heitsfinnes und ifthetifcher Sitten. 

{Di* Fortfttsung folgt.') 
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PÄDAGOGIK. 

IlAttc , b. d. Verf. , und inComm. d. WaifenhauS- 
Buchh. : Grnndjatze dtr Erziehung und des Unter- 
richts für Eltern, Hauslehrer und Schulmänner. 
Von Dr. Auguß Hermann Niemeyer u. f. w. 

( Forlfctztmg der in Num. lOl. abgebrochenen Recen/ion^ 

Der zweifie Theil hat nicht minder wefentliche 
Verbefferungen und Zufätze erhalten. Im zwei- 
ten Hauptabschnitte deffelben , welcher die fpeciellen 
Grundfätze der Erziehung enthält, wird jetzt zweck- 
mässiger zuerft von den Pflichten der Aeltern bey der 
häuslichen Erziehung und zwar gegen ihre Kinder 
ttberhitupt, geredet, unter welchen Pflichten der Vf. 
mit Recht die Harmonie der Aeltern in der Erziehung 
als befonders wichtig cinfehurft. Hiebey hätten wir 
gewünfeht noch einiges Ober die Confequenz oder das 
lefte Beharren in den als richtig anerkannten und an- 
genommenen Erziehungsmax imen bemerkt zu fehen, 
Wogegen felbft von den beffern Aeltern zum gröfsten 
Nachtneil der, Kinder fo häufig gefehlt wird. Hierauf 
Verden die Pflichten der Aeltern gegen dief rziehungs- 
gehülfen abgehandelt, fo wie eine zuttyf/Abtheilung 
von den Hauslehrern und Erziehungsge hülfen , von 
ihrer Bildung , ihren Verhältuiffen und ihren Pflich- 
ten redet. Wenn gleich der Vf. das Hauslehrerwefen 
Oberhaupt, fo wie die Erziehung aufser dem Haufe 
zum Theil als ein notwendiges Üebel und die Verbin- 
dung der häuslichen Erziehung mit dem öffentlichen 
Unterrichte als das zweckmäfsigfte betrachtet : fo kann 
er doch nicht in Abrede feyn, dafs jenes in Beziehung 
auf die einmai begehenden gefellfchaftlichen Einrich- 
tungen als unentbehrlich und felbft höchft wohlthätig 
angefehn werden müffc, fo fehr fich auch manche 
neuere pädagogifche Schriftfteller dagegen erklärt ha- 
ben. Iii doch neuerlich fogar aus pädagogifcher Un- 
wiffenheit über das Hauslenrerwefen , als eine Aus- 
geburt des PhUanthropinismus , ein Verdammungsur- 
tlieil ausgefprochen worden , ungeachtet djefer gerade 
im Gegentheil alle Hauserziehung überflüffig zu ma- 
chen ftrebte. Es gehört indefs ficTier nicht zu den ge- 
lingften Verdicnften des Vis. um die deutfehe Pädago- 
gik, dafs er vorzüglich dazu mitgewirkt hat, den 
Hauslehrerftaud zu veredeln und die gegenfeitigen 
Verhältniffe der Aeltern und Erzieh ungsgehüifen 
zweckmäfsig zu verbeffern. Es ift daher fehr zu wün- 
fchen, dafs befonders auch diefer Abfchnitt des 
Werks , der jetzt fo fehr erweitert und vervollständigt 
ift, z. B. durch die S. 191 ff. eingefchaltete Ueber- 
A. L. Z. 1812. Erßer Band. 



ficht der vornehmftenGegenftände des häuslichen Un- 
terrichts und Vorfchläge zu Lehrplänen , ferner recht 
viel benutzt werden möge. Bey einer abermaligen 
neuen Ausgabe möchte ($. 27.) in Rücklicht der Bil- 
ligkeit in, den Forderungen an den Hauslehrer, als - 
Lehrer betrachtet, noch empfohlen werden können» 
dafs wohlhabende Aeltern , da, wo fich gute Gelegen- 
heit hiezu findet , dem Hauslehrer durch andere Pri- 
vatlehrer fein Gefchäft zu erleichtern fuchen , und 
nach getroffener Verabredung mit dem Hauslehrer 
ihren Kindern in einzelnen Fächern , in denen jener 
nicht vorzüglich bewandert ift, z. B. im Sprechen 
fremder Sprachen , Mufik u. a. unter feiner Aufficht 
einzelne Privatltunden geben laflen. 

Dritte Abtheilung. Von der Jnbjediven Erzie> 
hung mit Hinficht auf Gefchlecht , Stand und Beftim- 
mung. Da in jedem Menfchen zunächft die Menfch- 
heit ausgebildet werden foll, fo kann das Subjective 
in der Erziehung nur gewiffe Modifikationen der all- 

Semeinen Grundfätze betreffen. „Denn es giebt für 
en Mann und das Weib, für den Fürften und für den 
Tagelöhner nur Einen Weg, um verftändig zu werden: 
das Lernen; um put zu werden: ftandhafte Uebung 
in der Tugend ; um innerlich glücklich (glückfelig) zu 
werden : die Erhaltung des Bewufstfeyns , in jeder 
Lage feine Pflicht gethan zu haben "(S. 199.). Die 
weibliche Erziehung wird nur in ihren allgemeinfteu 
Zügen dargeftellt, da die weitere Ausführung diefes 
wicln igen Gegenftandes der Pädagogik ein eignes 
Werk erfodert haben würde. Doch ift auch diefes 
wenige um fo mehr zu fchätzen,- da iij einer andern 
bekannten neuern Pädagogik das Dafeyn der Weiber 
gänzlich ignorirt zu feyn fcheint. Eben fo konnten 
auch von der Erziehung der höhern Stände nur die 
Grundzüge angegeben werden , welches mit der dem 
Vf. eignen ausgebreiteten Welt - und Menfchenkennt- 
nifs gefchehn ilt. Nur ein gäuzlicher Mangel an die- 
fer Kenntnifs kann zu dem Wahne verleiten, dafs die 
Erziehung in allen Ständen durchaus gleichförmig 
feyn müffe. Allein je mehr die höhern Stände Gele- 
genheiten und Hülfsmittel befitzen, in fich die edelfte 
Menfchh eit auszubilden , defto gröfser ift ihre Schuld 
und Verantwortlichkeit, wenn gerade fie hierin oft 
fo fehr zurückftehn. Die vierte Äbtheilung, von der 
öffentlichen Erziehung, welche vielleicht paffender 
mit der Lehre von dem öffentlichen Unterricht ver- 
bunden wäre, umfafst alle Arten von Erziehungsau- 
ftalten, auch nochfolche, die ausfchliefslich für den 
Adel beftimmt find, dergleichen aber wohl bey der 
(5)K 'ün- 
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Unzweclcmafsigkeit derfelben bald nirgends mehr ge- wenn der Schaler emfig naclifchreibt. Und doch hilft 
funden werden dürften. Auch die Zweifel an dem ohne Tie das Lehren wenig; am allerwenigften auf 



Werth der Erziehungsanftalten verfchwcigt der Vf. 
nicht. Doch fpricht er mit Recht für den bedingten 
Werth derfelbeu. Die hier aufgeftellteji Grundfatze 
verdienen um fo mehr Beriickfichtigung, da fie durch 
vieljährige Anwendung bey dem von dem Vf. fo ruhm- 
voll dirigirten königL Pädagogium zu Halle bewährt 
find. 

Der dritte Hauptabfchnitt enthält eine f>is auf Ka- 
pitel i und 4. ganz neue Bearbeitung der Unterrichts- 
lehre , wobev der Vf. allerdings auf die neuern Fort- 
fchritte und Verfuche im didactifchen fache Rückficht 
genommen , fich aber keinesweges dadurch von dem 
Standpunkte der Erfahrung und des Reinpraktifchen 
hat verdrängen laden, fo fehr auch vielleicht mancher 
eine tief gefchöpfte philofophifche Begründung der 
abgehandelten Gegenhände hier erwarten möchte. 
Da Erziehung und Unterricht in genauer Verbindung 
mit einander ftehn, und fehr viel gemeinfchaftliche 
Berührungspunkte haben, fo würde die Abhandlung 
felbft nicht unzweckmäfsig mit einer fc ha rfern Begren- 
zung beider Begriffe begonnen haben. Jene zerfällt in 
eine' allgemeine und eine angewandte oder fpecielle 
Abtheilung. Die erftre ftellt allgemeine Gefetze des 
Unterrichts auf nach feinen formalen und materialeu 
Beziehungen, und die letzlre wendet fie auf beftimmte 
Lehrobjecte an. Wenn gleich der Vf. nicht mit den 
neueften Pädagogen eine einzig mögliche abfolute Un- 
terrichtsmethode annimmt , fo erkennt er doch ee- 
wiffe allgemeine Gefetze der Methodik an, welche 
auf alle oder doch die meiften Arten des Unterrichts 
anwendbar find, und welche auf den eigenthündichen 
Gcfeizen «1er Menfchennatur und dem durch fie vor- 
igezeichneten Gange feiner Entwicklung beruhen 
{S. 28-1 •)• Als Grundgesetz des Unterrichts wird an- 
gegeben, dafs derfelbe von dem Punkte ausgehn muffe, 
auf welchem er den Lehrling findet, oder dafs er fich 
auf dasjenige befchränkt, was den Fähigkeiten und 
dem Alter des Lehrlings angemeffen ift , und wofür 
fich, bey zweckmässiger Lehrart, Intereffe in ihm 
erwecken läfst. Diefer Regel, welche man noch im- 
mer fo häufig vernachläffigt , werden noch mehrere 
andre hinzugefügt, die fich aber nicht alle aus jenem 
Grundgefetz ableiten laffen , das daher nicht wold als 
das hochfte Princip der UnterriclitsJehre betrachtet 
werden kann. Belonders bemerkungswerth ift , was 
über ein planmäßiges Fortfchreittn vom Leichtern zum 
Schwerern , über Gründlichkeit , Intereffe des Unter- 
richts, Vernachluffigung des Mcmorirens getagt wird 
(S. 305. Z. 3. v. u. ift ftatt Lehrer , Lehrling zu lefen)* 
Die neuerlich fehr herabgefelzte Katechetik ftellt der 
Vf. in jhrer richtigen Anwendung, mit Recht als ein 
wichtiges Unterrichtsmittel dar. Bey der akroama- 
1i fclien Lehrart wird die nur zu oft verfäumte häufige 
und mannichfaltige Wiederholung des Vorgetragenen 
dringend empfohlen. „ Man docirt viel lieber immer 
fort , hört nur fich felbft und ift höchftens zufrieden, 



Schulen, wo fich, bey der Menge der Stunden und 
der Gegenftände , nichts tief einprägt, wa3 nicht im* 
zähligemal wiederholt wird. " (S. 315.) 

Die zweifle Abtheilung wendet die allgemein« 
Gefetze des Unterrichts insoefondere auf folgende Ge- 
genftände an: 1) Erweckung und Uebung der Auf- 
merkfamkeit , des Nachdenkens und der Sprache bey 
dem Unterricht. Hier werden die fogc nannten Ver- 
ftandesübungen , denen man, bey einer verkehrten 
Anwendung, nicht ohne Grund Beförderung der 
Oberflächlichkeit- und Seichtigkeit vorgeworfen hat, 
gegen eine übertriebene Geringfehätzung mit Recht 
vertheidigt. 2) Vom deutfehen Sprachunterricht in 
feinem Anfang und Fortgang bis zur Bildung des Stils 
In diefem mit Beobachtung ei der zweckmässigen Stu- 
fenfolge neu bearbeiteten Kapitel ift überall auf neuere 
Vorlchläce p rüfende Rückficht genommen , deren Re- 
fuhat den Vf. verauiafst, fich gegen alle kunftlicheu 
Syl'teme zur Uebung der Sprachorgane zu erklären, 
und der eiufacheu , natürlichen Lautmethode vor der 
zufammengefetztern Uli viertelten den Vorzug zu ge- 
ben. 3) Vom Zeichneu und Schreiben. 4) von dein 
Unterricht in der Arithmetik und Mathematik , der 
aber nach dem hier beygebrachten , auch von andern 
Beurtheilern betätigten, Gutachten eines competen- 
ten Richters, durch gfof. Sckmid's bekanntes VYerk 
nichts gewonnen- hat. 5) Unterricht in der Gtognr 

1>hie und Gefchichte. 6) Von dem natunvifteniefuft- 
iclien Unterricht und den Anfangsgründen derftuta» 
fophie. Nur den GeJehrtenfchulen wird eine prakti» 
fche Logik, verbuuden mit den Elementen derErfah« 
rungsfeelenkunde , mit Rhetorik und Poetik , als Vor« 
bereit ung aur den akademifchen Unterricht ange Wie- 
len und uach Mendeljokn's Rath empfohlen , bey dem 
Studium der Plülofophie mit dem Gebrauch den An« 
fang zu machen, und mit der Regel zu endigen. 
7) von dem Unterricht in fremden Sprachen. Auch 
hier findet fich viel treffliche Belehrung. Es kann 
nicht genug eingefchärrt werden , dafs man den Un- 
terricht in neuern Sprachen mit Sprechübungen an- 
fangen und begründen muffe, wozu freylich eine mug- 
lichft richtige Ausfprache des Lehrers erfordert wird. 
Unter den angegebenen literarifchen Hülfsmitteln ver- 
miffen wir die befonders in jener Rückßcht brauchba- 
ren Werke von Perrin, Mde. de Geniis, Beauval u. a. 
Das Problem : ob man das Griechifche oder das Latei- 
nische zuerft lehren foll ? wird dahin entfehieden, dafs 
es im öffentlichen Unterrichte bey der gewohnten 
Sitte bleiben inüffe, weil fic zu fehr in das Ganze un- 
fers Studien wefens verflochteu ift, dafs aber die Pri- 
vaterziehung bey talentvollen Knaben allerdings Aus- 
nahmen verltatte. Das in den neueften Zeiten fo eif- 
rig geprieiene Griechil'chichreiben nimmt der Vf. iit 
fo fern in Schutz, als die gröfsere Sicherheit und voll- 
kommne Kenntniis der Sprache der Zweck deffelbeu 
feyn kann. Da diefer Zweck aber bey wonJorganifir. 
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fen Köpfen leicht ohne jene peinliche Uebung erreicht 
wird, da dieSe vielmehr die Erlangung der jetzt oft 
vernachläTGgten Fertigkeit in richtigem Lateinfchrei- 
ben erfchwert und hindert, und da wohl nur wenige 
Lehrer gefunden werden möchten, welche dem Lehr- 
linge eine fichre An weif ung zum Griechifchfchrciben 
zu ertheilen imStande find: fo Scheint uns diefes keine 
unbedingte Empfehlung zu verdienen. 8) Der Un- 
terricht in den redenden Kauften und der Bildung des 
Gefchmacks wird in paffender Stufenfolge dargeftellt. 
1 Je Sondere Rückficht verdient , . was über mündliche 
Wohlredenheit und Uebuugen in unvorbereiteten Re- 
den gefagt ift. Die blofse Erwähnung der Corinna 
(S. 561.) möchte wohl manchem Lefer nicht ganz ver- 
ständlich feyn. 9) Von dem religiöfcn und morali- 
fchen Unterricht. Auch diefes Kapitel ift voll treffli- 
rher Winke und Regeln über die den Mcnfchen wich- 
tigen Lehrgegenftände. Zuerft wird das VerhaJtnifs 
der religiöfen Erziehung und des religiöfen Unter- 
richts entwickelt, und die Zuläffigkeit des letztern 
auch für das frühere Alter dargethan. Die Methodik 
mufs fowohl auf das Materiaie und Formale deffelben, 
als aucli auf die fubjective Befchaffenheit der Lehr- 
linge Rücklicht nehmen. In Beziehung auf das erl'tre 
finden wir unter andern folgende Aeufserung lehr be- 
herziguiigswerth : „Man würde einfeitjg urtheilen, 
wenn man überfehn wollte, um wie vieles vernünfti- 
ger, zweck müfsiger, und fchon dadurch wohhhatjger, 
der Religionsunterricht unter den Händen weifer und 
frommer Lehrer auch in folchen Schulen geworden 
ift , wo er vormals nichts als ein elendes Gedächtnifs- 
werk ohne sinn und Leben war. Sind die Anflehten 
und felbSt Ueberzeugungen von dem Wesentlichen und 
Aufserwefentlichen in der' Religion dadurch mannich- 
faltiger geworden: fo liegt diefs in der Natur jeder 
Uebuirg des Verbandes an den Qberfinnlichen Gegen- 
ständen ; und es kommt nur darauf an , dafs man Tich 
{Iber gewiffe Hauptprincipien vereinige, das, was für 
Anfänger und Ungeübtere gehört, von dem, was eine 
höhere Aufgabe ilt, unterscheide, und auch hier eine 
richtige Anwendung von dem Unterschiede einer txo- 
terifdten und efottrifchen Lehrart mache, worin uns 
die weifeften Männer des Alterthums mit ihren Bey- 
fpielen vorangegangen find." (S. 572.) Sehr zweck- 
mässig wird der Religionsunterricht nach drey Curfus 
dargeltellt : fo dafs auf der erlten Stufe die religiöfen 
und moralifchen Grundbegriffe in und mit Gefchichte 
entwickelt und an Sprüchen und Liederverlen be- 
f eftigt werden. In diefen mufs die Grundlage der Re- 
ligion und Sittlichkeit für das ganze L<eben mitgetheilt 
werden. Der zweyte Curfus erweitert den hiltori- 
Schen Stoff, giebt den Belehrungen mehr innern Zu- 
fammeuhang , doch mit fteter Rückficht auf die künf- 
tige Beftimmung der Schüler, und lügt das Wichtig- 
fte aus der Religiorisgefchichte hinzu, fo wie er auch 
mit praktifcher Bihellectüre zu verbinden ift. Für 
manche Lefer wird die Bemerkung des Vfs. noch 
nicht überfiüffig feyn , dafs das Gefühl des Bediirfnif- 
fes eines beffern Lehrbuchs , ftatt des in ganz andern 



Zeiten „für die einfältigen Pfarrer n von Luther ent- 
worfenen Katechismus^ keine tadelhafte Neuerungs- 
fucht fey. Der dritte oder höhere Curfus erfordert 
eine mehr wiffenfehaftliche Form; er beftimmt die 
Begriffe Schärfer, fucht gewiffen Zweifeln zu begee> 
nen und den Geift des eigenen Prüfen« anzuregen; 
wie diefs durch das vom vf. herausgegebene Lehr- 
buch für die'obern Religionsklaffen,/*rA.rteAufl. ign. 
trefflich vorgezeichnet Ut. Ueber den Gebrauch der 
Bibel bemerkt der Vf., dafs für den Anfänger nur 
eine Auswahl des Gefchichtlichän und des Tneoreti- 
feben einen vernünftigen Zweck haben könne , wie 
dann fchon im Jahr 1541. eine, folche Auswahl von 
Vtit Dieterich , unter dem Titel : Stimmarien über das 
A. und N. T. f veranftaltet ift. Bey der Lefung der 
Bibel felbft, die den Religionsunterricht befländjg 
begleiten mufs, empfiehlt der Vf. Vorficht und weife 
Sparfamkeit im Erklären , mit Rückficht auf die fub- 
jective Befchaffenheit der Lehrlinge. Vorzüglich 
wichtig find die Bemerkungen , welche der letzte 5. 
diefes Kapitels über Lehrweisheit enthalt. „Di« 
Vorstellungen von Religion überhaupt und von den 
einzelnen Lehren derfelben, befonders fofern fic po- 
fitive find, werden immer verfchieden bleiben. Diefs 
liegt in der Natur alles Ueberfinnlichen. (Ks kann 
daher nur Unverftand oder bofer Wille eine dureh- 

E;ängige kdeichförmigkeit in denfelben erzeugen wol- 
en.) Gleichwohl ilt das Jugendalter nicht die Zeit, 
in welcha man durch eine Aufzählung fo verfchied- 
ner Vorfteliungsarten den ungeübten v erftand irra 
machen und den Grund zur Zweifelfucht legen feil. 
Nur habe der Unterricht, unbemerkt von dem Schü- 
ler, die Tendenz, auf den Fall vorzubereiten, wo 
diefer mit der Menge widersprechender Begriffe und 
Meinungen bekannt, und dadurch in feinem eige- 
nen Glauben wankend gemacht werden könnte. Der 
Lehrer fuche nur vor allen die Grundwahrheiten al- 
ler Religion und Moral, das Dafeyn Gottes, die Vor- 
feh ung, den ewigen Unterfchied des Guten und Bö- 
ten, und die Hoffnung einer Fortdauer der Seele, 
dann aber, in Abficht der chriftlichen Religion, di« 
Verehrung des Stifters, die Einficht in die innre Vor- 
trelflichkeit feiner Lehre und die Wohltätigkeit 
ihrer Wirkungen tief zu begründen , und es anfehau- 
lich zu machen, dafs darin das Wefen der Religion 
weit mehr, als in der individuellen Art, fich das, 
was jenfeits aller Erfahrung hegt, zu denken. " Bey 
keiner Art des Unterrichts ift das Beyfpiel des Lelu- 
rers, fein eigner religiofer Sinn, und die Achtimg, 
welche er überall für Religion und Tugend beweifet, 
fo nothwendig und fo mitwirkend, als bey diefer. 
Wir können uns nicht vertagen, noch die Schluls-, 
worte diefes Kapitels hier mitzutheilen: „das witn ; 
derbare Beftreben unfrer Zeit, neue religiöfe Ideen 
wieder in die. alte dogmatifche Form einzuengen, 
und, unter dem Schein alter Rechtgläubigkeit , die 
modernfte Philofophie in Uralauf zu bringen, wird, 
wie alles Unnatürliche und Gekflnftelte, von kurzer 
Dauer und von geringer Wirkung feyn. 
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Hell nur dienet »an Gott. Der IM«. Grtt, der ein Diefe trefflichen Wort« verewigte» Herier W 



Liehet hellen Verßana, üebt ein verßindige, Her«. " ™ '° merk würdiger , da er felbft fich bekaanl 

• in mancher Hinficht zum Myfticismus hinneigte 

(Oer Btfckluf, folgt.) 3 «unnejgic. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



1 Uni verf i taten. 
Frey bürg. 

Die Frequenz der hiefigen Univerfitat im verfloffenen 
Wmterball>cnjahre (von ijii — ijti.) betrug im Gan- 
zen 307. Darunter waren 76 Theologen, 5t Juriften, 
lo» Mediciner und 71 Philofophen (d. i. folche Studie- 
rende, welche nach der Einrichtung mehrerer Univer- 
sitäten, ehe fie fich mit den eigentlichen Facultsltswiffen- 
fchaften befchaftigen, Torher ausfeh liefsend Logik und 
JVIetaphyük, auch wohl Phyfik hören). Von jenen 507 
waren »49 Einheimifcbe und 58 Ausländer (C Bad. Reg. 
Bl.Nr.IV. ijii.)- 

Gießen. 

Nach einer Bekanntmachung des jetzigen Rectori 
unterer Univcrfität, Hn. Dr. Qrolmauu (in der GroCs- 
herzogl. Heffifchen Landzeitung Nr. 39. v. d. J.) werden 
atich wir auf höchften Befehl zur Beförderung der phi- 
Jologifchen Studien auf unferer Univerfität in Zukunft 
ein philologifches Scminarium haben.- Den Zöglingen 
diefes Inftitutes werden folgende Vortheile zugefagt: 
l) l>ey Vergebung der Freytifche der Mengen Univerfi- 
tät wird vorzüglich auf die Seminariften Rückficht ge- 
nommen ; a) jeder, der an den in den Curfus der Semi. 
nariften gehörenden VorlefungenTheil nimmt, darf die- 
felben unentgeldlich hören ; 3) die eigentlichen Philolo- 
gen, welche der Erwartung entTprechen, erhalten ein 
Vorrecht auf erledigte Lehrerftellcn an den Heffifchen 
Pädagogien; 4) diejenigen, welche fich zugleich der 
Theologie widmen, find unter derfelben Bedingung von 
der Verbindlichkeit befreyt, Landfchulftellen anzuneh- 
men; 5) denjenigen, welche fich vorzüglich auszeich- 
neten oder che aufgeftellten Preisfragen zur Zufrieden- 
heit beantworteten, follen von Zeit zu Zeit Prämien in 
Gelde zu TheU werden, 

Heidelberg. 

Noch im verflogenen Jahre ertheiltc die hiefige med. 
Facultät Hn. Joli. Gtorg Knifptl aus Zittau , der Philofo- 
hie Doctor und Mitglied der naturforfebenden Gefell* 
chaft zu Jena, die med. Doctorwurde. Die Inaugural. 
Differtaüon daflelben handelt : de Hydrvpe (24 S. 4.) 



Am 1. Februar d. J. erhielt Hr. F««s Sam. 
aus Bern, die jurift. Doctorwurde. Seine Inaug. DiiL 
Juridiea imauguralir emliilt de ermiue pecuUtui, itt». 
tihanda, quae fibividtutur obßare, refponfa Marcaiie 
Papniam, inL. 4. §. ult. d. adl.Jul. rseeul. (XLVIUu) 
et L. gl. D. dt Furt. (XLV1I. ,.) ( 47 s. 4.). 

Am 8- Feliruar wurden zu Doctorcn der MaDria 
und Chirurgie creirt: Hr. Friedr. IVÜk. Lud. Succm hu 
Heidellicrg, ein Sohn des um die hiefige UnirerCtJt fet 
langen Jahren vielfach verdienten Hn. Geh. Hofr. 
Succow, und Hr. Max. Jof. Chtliut aus Mannheim, i* 
nämliche, welcher bey der letzten Prcisvertheilimg n& 
ter die hier Studierenden im Fache der Mctlicin ha 
Preis erhielt. 

Am 50. März übergab Hr. Kirchcnratli umllWo 
lor, Dr. Schwarz, das Prorectorat Hn. Olierhofarifk- 
rath und Prof. der Hechte, Dr. GambsjUgtr. ' Dwn 
Prorectoratswechfel kündigte Hr. Profeffor Heiwruk t'tß, 
durch ein Programm an; dem beygefügt wu'cn* 
Atjchyltarum fpttimtn. 54 S. 8. 

II. Vermifchtc Nachrichten. 

. P ie . feit län ger als 30 Jahren beftandene y'-th» 
Zeitfchrift, welche unter des Profeffor Collen, ' fpittf- 
hin unterdes Prof. Nymp/, zuletzt unter des Prof. J®> 
Im Redaction heraus kam, den Titel: JßSfc«*»«*-' 
latrde Efierretuinger, hatte, und das einzige kritile* 
Blatt in Kopenhagen war, hat feit dem J. ijii. «nfü- 
hört und einer andern Zeitfchrift Platz gemacht, & 
den Titel führt : dank Literatur - Ttdendt und von dV 
Prof. P. E. Müller redigirt wird. Ihre Einrichtung' ü : 
von jener der Efierretuingtr wenig verfchieden; fie k'> 
ftetaber jährlich j Rdilr., da die Efitrretuiuger immer 
nur s Rdih . Zuletzt 3 Rthlr. kofteten. — Die Schrill 
der fkandinavifchtn LiteraturgeftUfchafi tverden 7w Jf 
fortgefetzt, erfchetnen aber nicht fo oft, aJ. bishr-, 
mid koften doppelt foviol, als fotd"t. — ,Eincw i 1 
Zeitfchrift, die viel Gutes veiTpricht und wovon im/eu 1 
A. L. Z. bald eine nähere Anzeige Kefern wird, k«««" 
unter der Redaction des Prof. Nuruju feit ig 10. her«us 
und hat den Titel : Efterrttuinger fia Stlfkabet for ud* 
hndtk Kunflflid (Nachr. von der Gefcllfch. det einlud 
fchen Kunftfleifses). 
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FÄDAGOGIK. 

ITat.le, b. tl. Verf., und inComm. d. Waifenhaus- 
Buchh.: Grimdfötzr drr Erziehung und dss Untcr- 
ruhis für Kitern, Hamlehrer und Schulmänner. 
Von Dr. yluguß Hermann Niemeyer u. f. \v. 

C Befchluf* der in N«m. loa. abgebrochenen Recenßon. ) 

Der dritte Theil des Werks, welcher den vierten 
Hauptahfchnitt, die Organifation des öffentli- 
chen Unterrichts oder des Schulwefens umfafst, 
zeichnet lieh durch mannichfaltige Berichtigungen, 
Zufatze und Ueberarbeitungen des früher gelieferten 
aus , und enthält zugleich zwey vorher noch nicht ge- 
druckte Beylagen. Zu jenen gehört insbefondre die 
ganze dritte Abtlieilung Aber Seminarien , die einzel- 
nen $$. über die I>ehrgegenftände und ihre Anord- 
nung in den verfehiedenen Schulen, fo wie die ganze 
eri'te Hälfte des fünften Kapitels von den Gelehrten- 
fchulen. Naoh einer vorläufigen Darfteilung der 
Wichtigkeit des Schulwefens in allen feinen Zweigen 
für den Staat, und der Frforderniffe , welche allen 
Arten von Lehranstalten gemein find, entwickelt der 
Vf., in Beziehung auf die einzelnen Arten derfelben, 
die Gefetze ihrer Orgatifation, welche durch alte 
and neue Erfahrungen am meiften bewahrt, oder 
durch die beCondern Btdürfniffe des Zeitalters be- 
ftimmt find. Möchten fe um fo mehr beachtet und 
beherzigt werden, je mehr das Wohl der Staaten 
von einer durchgängig zweckmäfsigen Organlfation 
c!es öffentlichen Unterrichts abhängt, und je leichter 
M» anfern Tagen durch die fo vorlaute Stimme man- 
cher enthufiaftifcher Vertheidiger einfeitiger Anficht 
ten das Urtheil irre geleitet werden könnte. „Hin 
Staat, fagt der Vf. felir wahr, de (Ten Bürger den Vor- 
theil zweckmäfsiger Bildung entbehren, wie unähn- 
lich mufs er dem Staate feyn , >vorin die meiften die- 
fes Vorzugs gehiefset) ! In diefem werden Kenntniffe 
und Sittlichkeit, in jenem Unwiffenheit und Rohheit 
einheimifch feyn. Jener wird allenfalls durch Ge- 
walt und Strenge beherrfcht, diefer wird durch Weis- 
heit und Güte regiert werden können. Jener wird 
lieh nach und nach fdbft zerftören, oder den Klügern 
zum Raube werden; diefer wird durch innre Kraft 
beliehen, und felbft feine Nebenbuhler und Feind« 
'werden ihn nur mit Achtung nennen können " (S. 7.). 
So treffend und eindringlich der Vf. die Notwen- 
digkeit der Bildung ftr alle Volksklaffen darthut , fo 
erkennt er doch eine nothwendige Verschiedenheit 
der Bildungsanftalten für einzelne Volksklaffen an, 
da die einzelnen Staatsbürger fowobi durch natürliche 
A. Li Z. 1812. Erfttr 



Anlagen, Neigungen und Fähigkeiten als durch 5ti- 
fsere Verhältniffe und durch ihre mannich fälligen 13c- 
ftiinmungen verfchieden find. Die zttnßc AbS-hiu- 
lung, von den allgemeinen Erfordern! Ifen wohk'in- 
gonchteter Schulen, enthält unter andern wichtige 
Bemerkungen über die Lehrer in öffentlichen Schu- 
len, die Wahl und Prüfung derfelben, fo wie über 
die fo wünfehenswerthe Verbcfierung des Schuirtan- 
des überhaupt, über Lehrplane, Lehrmittel und Be- 
förderungsmittel des Flcifses und der Sittlichkeit. 
In der dritten Abtheilung, welche von der Bildung 
der Lehrer zu den verfehiedenen Gattungen öffent- 
licher Lehranftalten in Seminarien handelt , würden 
auch einige Winke über die Bildung von Lehrerinnen 
aller Art nicht am unrechten Orte gewefen feyn. 
Die vierte Abtheilung, von den befonaern Gattungen 
öffentlicher Unterrichtsanftalten , begreift die Land- 
fchulcn , Bürgerichulen nach ihren verfchiednen Gat- 
tungen, Töcnterfchulen , für welche der Vf. in Rück- 
ficht der zu bezweckenden edlen Weiblichkeit, Häus- 
lichkeit, Vermeidung alles deffen, was die Eitelkeit 
anregt, manche noch nicht genug befolgte Rath- 
fchlage ertheilt; Militärfchulen und Gelchrtenfchu- 
len. Recht fehr bedauern wir, dafs der Vf. nicht 
auch die fogenannten hohen Schulen oder Univerfitä- 
ten , fo wie die Specialfchulen , mit in den Plan de$ 
Ganzen aufgenommen hat, da er auch über diefe Ge- 
genftände aus dem reichen Schatze feiner Kenntnill* 
und Erfahrungen fo viel Belehrendes mitzutheilen im 
Stande wäre. 

Aufser den Beylagen zu diefem Tbeile, welch* 
ausführlichere Erörterungen einiger Materien des 
vitrten Hauptabschnitts enthalten, nämlich: 1) Be- 
merkungen über allgemeine Schul - und 1-ehrplane, 
2) Uber einige Vorzüge des Privatunterrichts vor dem 
öffentlichen, reich an Belehrung für Schulmänner 
und Hauslehrer, 3) von den verfcniedenen Arten der 
Prüfungen und der Methode zu examiniren , welch« 
manche neue Anflehten darbietet ; findet man in die- 
fem Theile noch iutereffant«; Bcvtrage zur Gefchichte 
und Kritik der Pädagogik , Didaktik und des Schul- 
und Krziehungswefcns älterer und neuerer Zeit, wel- 
che wir hin und wieder noch mehr pragmalifch er- 
weitert zu fehn wünfehten. Aber auch in ihrer go- 
gen wärt igen fkizzirten Form verdienen fie wegen der 
treuen Darftellung des Geiftes jeder Schule , fo wie 
des jedesmaligen Zeitgeiftes und feiner Verirrungen, 
und wegen tfer treffenden Charakteristiken, in ho- 
hem Grade 'die Aufmerksamkeit des denkenden Pä- 
dagogen Den Befchlufs des Ganzen machen: Bey- 
trage zur Beurtheüung der Pcftaivxzifcbtm Grundi'ätze 
(5) ^ und 
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und Methoden des Unterrichts. Da diefe in der 
neuen Ausgabe verhaJtrufsmäfsig die wenigften Ver- 
änderungen erhalten haben, fo fcheint der Vf. durch 
die neuern Erfahrungen über jenen Gegenftand in fei- 
nen frühern Anflehten nur noch mehr befeftigt wor- 
den zu fcvn. Die ruhige Parteylofigkeit, und der 
humane 'Ion, mit welchen der Vf. feine Prüfung der 
Peftalozzifchen Methode unternommen hat, contra- 
ftirt fehr auffallend mit dem anmafsenden und ab- 
fprechenden Tone, mit welchem die enthufiafti liehen 
Vertheidiger derfelben jene Prüfung, die nicht alles 
unbedingt, fondern nur das Hefte zu behalten rälh, 
aufgenommen , ja fogar alles , was auf des Vfs. Auto- 
rität gegen Peßalozzt und feine Methode behauptet ift, 
ohne Beweis, für „eine durchgeführte Unwahrheit, 
Eni hellung und Lüge (fiel)" erklärt haben. (S. das 
Peßafozzifche Inftitut au das Publicum. Y fetten, ißu. 
S. 186.). — So fehr wir alle neuerlich verbreite- 
ten fchündlichen Verleumdungen gegen den edeln 
Petiahzziy Wien reinem hifer und glühenden Enthu- 
fiasmns voll Oeift und Liebe für Menfchenbildung und 
Menfchenwoh) auch Hr. Hr. AT. an vielen Stellen des 
angezeigten Werks in vollem Maafse Gerechtigkeit 
wi-.lerfahrcn läfst, fo wie die verläumderifchen An- 
griffe gegen P's. Inftitut und ganzes Unternehmen 
aufs iniiigfte veiabfcheuen : fo können wir doch nicht 
umhin, faft allen demjenigen beyzuftimmen , was der 
Vf., mit durchgängiger Beziehung und Begründung 
auf die einem jeden zugänglichen reftatozztfcnen Lehr- 
bücher und auf authentilche Auslprüche von P. und 
von feinen dui ch ihn felbft empfohlenen Commentato- 
ren, an der neuen Methode tadelnswert h findet, und 
welches fich vorzüglich darauf zurückführen läfst, 
dafs he bey ihrer ftrengen Befolgung nothwendig ei- 
nen einfeitigen naturwidrigen Mechanismus und For- 
malismus begünltigt. Dagegen theilen wir auch um 
fo mehr mit dem Vf. den W'unfch, dafs die Peßatozzi- 
Jeken Grundfätze auf die Verbeflerung mancher herr- 
fcheuden Kehler des Unterrichts wohlthätig einwir- 
ken, und dafs fich diefs befonders in mehrerer Be- 
fchränkung der Unterrichtsgegenftände in unfern 
Schulen , in mehrerer PlanmaUigkeit und Gründlich- 
keit bey der Behandlung aller Objecte des Unterrichts, 
in fetterer Beftimmung der Grenzen unfrer kateche- 
tifch - fokratifchen Lehrart, und in der planmäfsi- 
gern Uchung der Sprachfertigkeit immer mehr bewei- 
fen möge. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Augsburg und Rkorjshurg, b. d. Verf.: Geo- 
graphifcfiis Handlexikon vom ganzen dermahligen 
Königreich Baiern; oder alphabetifche Darftel- 
Juug aller in Baiern befindlichen Städte, Märkte, 
Holmärkte (Hofmarken), Schlutter, Poftftatio- 
nen, Dörfer, Weiler, und vieler einzelner Höfe, 
nebft Angabe ihrer Lage, dann auch der gröfsern 
Flüffe, Seen, Wälder, und der Nalur- und 
Kunftprodukte. Zum Drucke befördert von 
ff. M. Daiftnbtrgert Bürger und iiuclüundler in 



Augsburg und Regensburg. Mit dem wohla- 
troffenen Porträt des Königlich- BaierfchenSuais- 
raths Freyherrn von Weichs. 1811. XXX und 
166 S. gr. 8. 

Man hat zwar bereits ein Ulm erfchieneoes geo 
graphifch - ftatiftifch - topographifches Lexicon irm 
Bayern ; allein diefes Werk fchränkt fich nur «f 
Alfbayern ein ; ein das ganze jetzige Königreich um- 
fallendes geograptüfehes Wörterbuch fehlte noch im- 
mer. Hr. D. hat daher durch die Ausarbeitung dt? 
vorliegenden keine überfiüffige Arbeit unternommen. 
Wer nichts anders zu willen verlangt, als, wodiek 
oder jener Ort liege, ob er eine Stadt, ein Fleck« 
oiler ein Dorf fey, und falls er zu deo wichtigern Or- 
ten gehört , wie hoch feine Bevölkerung fleh belauf?, 
dem wird diefes Lexicon keiue unwichtigen Dieufre 
leihen : und welche Menge Menfchen giebt es, forde 
es hohes Bedürfnils ift , nur diele Dinge allein ken- 
nen zu lernen? Wer indeffen mit Nachrichten diefer 
Art allein fich nicht begnügen kann, für den tat der 
Vf. durch eine Einleitung zu forgen geflieht, worin ' 
er allgemeine Notizen von den Beftandtheilen, iier I 
Gröfse, den Städten und Märkten des Königreich! 1 
(deren Verzeichnifs jedoch Iiier flberflüffig ift, <h te 
im Lexicon wieder vorkommen) , von der Volkva^ 
dem Klima, den gröfsten Flüffen und Seen, den tt 
deutendften Ebenen, den hochften Bergen, den grum- 
ten Moofen (Moore), den YorzttglichftenBadern.il 
gröfsten Wäldern, den Natur- und Kunftprofc« 
in aiphabetifchei Ordnung), den Kimften, deiiM" 
ftrafsen, d^n Volkscharakter, den Religionen, * 
Staatsverfaftung, der Landereintheilung (in KiciieV 1 
den Sitzen der AppeUatiomgerichte, und den P«« 1 
amtern uud l'oftftationen — frey.ich, wie man ans 
diefer Anzeige erfleht, nicht durchgängig in der he- 
ften Ordnung, voranfehickte. Allein der Geogra- 
phien von Bayern hat man geaug j die Hauptfach ift 
hier wohl das Lexicon felbft. 

Mit unbefchreiblicher Müie hat der Vf. ein owr 
mein reichhalüges Verzeichniis der Städte, Markt- I 
flecken, Dorfer u. f. w. zu otand gebracht, üeni 
glauben wir es, dafs ihn die leiier häufig betonende i 
Gewohnheit, einen uud denfelben Ort auf zweyerlef 1 
oder dreyerley Art zu fchreiben, öfters in keine ge- 
ringe Verlegenheit verfetzt habfc Da dietelbe ihren 
nachtheihgeu Finflufs auch auf denLefer liat, fo fuebte 
er dem Uebel dadurch abzuhelfen, dafs er folche OerW 
nach allen ihren Benennungen anführte, und die U* 
fer jedesmal an die Stelle hinwies, wo der Ort aid> 
einer andern vorkömmt, um fie zu erinnern , dafs ei 
ein und derfelbe Ort fey. Diefs ift freylich das na- 
türlich fte Mittel, und diefe Mediode gewährt fiter 
diefs noch den Vortheil, dafs derjenige, der eine« 
Ort unter einer beftimmten Benennung gar " IC ' |[ 
kennt , denfelben unter der andern findet. Allein es 
ift leicht begreiflich, dafs es der Vf. zuweilen überie- 
hen konnte, diele Krinnerung beyzufetzen, und da» 
er wohl feJUMt Manchen Ort für zwey verfciuej^ 
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Oerter angefehen habe. So ift zwar bey Obernzell 
auf Hafnerzell, aber nicht bey Hafnerzell auf Obernzell 
hingewiesen, bey Hauzenberg wohl auf Haufen borg, 
aber nicht umgekehrt; Altaich und Oberaltaich bey 
Straubing erfcheinen fälfchlich als z\vey verfchiedene . 
Oerter. So Cnd Sameskirchen (nicht bey Pfarrkir- 
chen, fondern bey Landau) und Mariaki rciicn (eigent- 
lich St. Mariakirchen) bey Landau, Zeholfing undZe- 
chelfing (auch wohl Zellhng) bey Landau, Ohe und 
Oho bey Vilshofen ein und derfelbe Ort. Uiefs gilt 
auch von Berg bey München, und Laim bey Mün- 
chen ; der Ort heifct eigentlich Herg am Laim. Ueber- 
haupt dürfte noch hier und da- eine Berichtigung mit 
den Namen der Oerter vorgenommen werden. Hau- 
ienberg bey Paffau für Hauzenberg ift ungewöhnlich. 
Buch bey Mosburg heifst Buch am Erlbach , und Buch 
bey Erding, Buch am Buchrain. Geisline bey Erding 
hat den Namen Langengeisling. Tabakendorf bey 
l^andau kömmt unfers Wittens nur unter dem Namen 
Tabeckendorf vor. Buchberg bey Grafenau ift nur 
der Name eines alten verfallenen Schiofles ; das dort 
be6ndliche Dorf heifst Barreck. Der echte Name 
von Neu weit bey Griesbach (im Paffau ifchen) ift Brei- 
tenberg. Fben To dürfte die Lage einiger Oerter bey 
einer zweyten Autlage richtiger beftimmt werden. 
Gerkweis z. B. ift hier in die Nähe von Vilshofen, 
und Galgweis in die Nähe von Landau gefetzt. Allein 
Galgweis liegt näher bey Vilshofen , als Gerkweis. 
Stadl ift näher bey Landau, als bey Landshut. Wolf- 
ftein ift von Grafenau nur 3 Stunden , hingegen von 
Paffau beynahe 4 Meilen mtfernt. Dafs bey Verfer- 
tigung eines fotehen Wertes auch dem grüfsten Fleifse 
des \ fs. nicht mancher Ort follte entgangen feyn, 
ift .kaum denkbar. Zum Beiten einer zweyten Auf- 
lage wollen wir daher eiie kleine Nachlefe von < 'er- 
tern liefern, die wir vernifsten: Buchau bey Weil- 
heim, Harlanden bey Injolfladt, Penzing bey Waf- 
ferburg, Kirchdorf bey Wafferburg, oder vielmelu* 
bey Haag, Aheim oda* Aham bey Frontenhaufen, 
St. Veit bey Neumarktin der Butt, Weihfteffel oder 
Weibftephan bey Landsiut, aufser der Poftilation Au 
noch ein Ort diefesNanens bey Landshut, vom Volke 
gewöhnlich Mflnchnenu genannt, Ettling zwifchen 
Landau und Ofterhotin, Walxing bey Vilsttofen, 
Bramau, Kaining, Spdtenbach, Wittenberg; bey Gra- 
fenau, Bifcliofsreut, vom Volke genannt Pfenning- 
geigerhäufer, Firmiaisreut oder Neuhäufer, Haber- 
reut oder Annathal , Leopoldsreut oder Zwölfhäufer, 
Kaymundsreut oder Sandhaufcr, alle bey Grafenau 
im Landgerichte Wolftein, ferner Weranein zwifchen 
Grafenau und Waluki reiten, Neureut, Ullersreut 
und W illersreut zwifchen Wolfftein und Perlesreut, 
Tiefenbach bey Paffai, Grubweg dafelbft, Siegelberg, 
Stuebach, Jacking, Tattlng, Gringell bey Paüau oder 
Hais, rattern, Haibxh und Freudenberg oder St. Wi- 
libald bey Paffau im hnviertel. 

Mit diefem Lexfcon glauben wir " zugleich fol- 
gende Schrift, die derüelben ihjr Pafeyn v^rdauJkt, 
anzeigen zu müflen: 



Augsburg und Rkgensburg, b. dem Verf.? 
Neuefte Geographie des Königreichs Baiern. Von 
gf. M. Daijmberger , Barger und Buchhändler 
u. f. w. , aus feinem geographifclien Handlexi- 
kon von Baiern von ihm felbft ausgezogen« 
und mit Zulatzen vermehrt. 1811. i\ Bogen. 8* 
(3o Kr.) 

Der Augenschein lehrt, dafs diefe Geographie nicht 
fowohl ein Auszug, als vielmehr grüfsten theils ein 
wörtlicher Abdruck, derjenigen allgemeinen geogra- 
phischen Notizen von Bayern ift, welche der Vf. fei- 
nem Lexicon als Einleitung vorangefchickt hat. Nur 
find einige Oerter, welche in der gedachten Einlei- 
tung fehlten , z. B. die Vorftadt Au bey München, 
Markt Allersheim bey Grieskirchen, Goftenhof und 
Schweinau bey Nürnberg u. a. hier aufgenommen, 
und dagegen der Markt Friedburg bey Mattigkofeu 
wegi;elallen. Hier und da ift von den Oertern, wo 
fich diefes oder jenes Product befindet , ein Ort mehr 
angegeben, als in der Einleitung, und hier und da 
die Lage eines Orts durch Bey fetzung eines benach- 
barten, mehr bekannten, erläutert. Wenn es z.B. im 
der Einleitung heifst: Eifenbergwerke bey Buudfchub, 
Kreidenerde bey Wallgau ; fo lieft man hier : Eifenberg- 
werke bey üuudfchuh nächftrladftadt, Kreidenerde bey 
Wallgau nachft Mittenwald. In dem Verzeichniffe dec 
hüchften Berge find auch die K reife angegeben, worin 
fie (ich befinden. Zwifchen dem VerzekSmif fe der Na- 
tur- und Kunltproducte, und der Nachricht von dea 
fchonen Künften ift in diefe Geographie ein Verzeich- 
nifs der vornehmsten Artikel der Aus - und Einfuhr« 
eingeschaltet, und nach der Angabe der Haupt üraisea 
-findet man hier fogleich ein V ereeichnifs aller Pölten» 
welches in der Einleitung erft am Ende vorkömmt». 
Von dem Fleifc des Vis. giebt diefe Schrift ei uen neuen 
Beweis. Nur köunen wir uns nicht recht vorftcllen, 
für welche Gattung von Lefern oder Schülern 6e bo- 
ftimmt ift. Für den Unterricht würde es zweckmäßi- 
ger gewefeh feyn r wenn der Vf. anitatt der ziemlich 
trockenen alphabetischen Verzeichniffe aller Städte 
uud Marktflecken, Kunft- und Naturproducte, bey 
jedem Kreife die merkwürdigem Städte Und Markt- 
flecken, wie auch die vornehmften Natur- und Kuuft- 
produete, die ihm angehören, aufgeführt hätte. 

Leipzig, im Induftrie Comptoir: Anfuhren von 
St. Petersburg und Moskwa und einigen mtrkwilr-' 
digen Oertern der umliegenden Gegenden. Her- 
ausgegeben und erläutert von Sfohann Richter* 
K. R. Bath und FL W. Hofrath. j6 S. Text. Mit 
13 üluin. Kupfern. Quer Fol. (6 Kthlr.) 

Diefe Anflehten flammen von dem bekannten Major 
Atuhing ( dem merkwürdigen Hiftoriographen Suwo- 
roffs) her, welcher faft ganz Europa durchreifet war, 
und überall auf Sitten und Gebräuche, Vergnügungen 
und Spiele, Art zu wohnen und fich zu kleiden, auf 
den Culturzuftand, mit einem Worte auf die Nationa. 
fttiii vier euxopäi£cheA ffationea ein geübtes Auge ge 
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richtet hatte. Er hatte den glacklichen Gedanken, 
die Beschreibung feiner Reifen unter dem Titel : Lan- 
der und Völker in Parallelen, herauszugehen, und 
durch finnige Kupfer der intereffanten Nebencin- 
anderftellung mehr Anfchaulichkeit zu ertbeilen. Er 
ftarb, während er fich wegen eines berüchtigten F.rb- 
proceffes mit dein Sohne des Fiirftcn Suu>oroJf y (der 
nun auch bereits im gegenwärtigen TürkenUriege, 
dach öffentlichen Naatlifichten wenigstens, geftorben 
and zwar ertrunken ift), in Petersburg jahrelang auf- 
hielt, an einer plötzlichen Kolik im Jahre I805, und 
mit ihm gi engen ä'uXserft fchätzbare und feltene Nlate- 
rialien zur Nationenkunde, be fonders aber der ruffi- 
fchen Nation und neuern Gefchichte, verloren, da 
fich gleich nach feinem Ableben die Polizey feiner 
wichtigen Papiere, deren Dafeyn bekannt war, be- 
mächtigte. — Ree. erhielt von ihm felbft 34 Blatter, 
Moskwa und Petersburg betreffend , und entiinnt fich 
lehr genau, dafs der Verftorbene dem iln. Heraus» 



terwerk zwifrhen den mfttlern $Sd<* «d fe- 
obere Kuppel zierende Mars? oder Belloni: Tri 
det find. — Die Erl juterungen find , -wie nun 5» n 
Hu. . R. erwarten kann, mit Umfieht, Bete, 
Sachkenntuils und Reichhaltigkeit angefertigt, t 
geben von dem Dargcftellten , z. B. vom Kreml 1 
Krendin, wie der Vf. richtig bemerkt), »onu'to 
paliafte, vom Klofter Troitzkoi felbft gefcliictar - 
tereffante .Nachrichten. — Nur hätte 
fchen Haufe füglich bemerkt werden köno«, ii 
es, zu italifch gebaut, hn Winter nicht bewirk- 
fey. Zwey Blatter, welche Ree. der gegen*, 
Sammlung noch einverleibt wunfchte, find: tb* 
köe, ein kaiferlicher alter Sommer- Palltftbey>k<i 
von höchft barocker Bauart; dann auf einer Ft 
oben die auf Taf. X. nur von der Wafferfeta in 
ftelite Grotte im kaiferlichen Sommergarto h.- 
tersborg von der Gartenfeite, .und unten der Rl?:- 
thurm zu SarskOe fei» (wie das berühmte Uifcv) 



her und Erläuterer der hier gelieferten 13 Blatter den - Katharinens hejfst und nicht Zawsküe Wo)- 

Antrag machte, fchon damals für A. Rechnung den Grotte ift von Peter dem Grofsen erbaut uai*^ 

Text zu übernehmen ; und an wen hatte er fich in manche fchöne Antiken att Bildfaulen n. öcv 

diefer Hiußcht zweckmässiger wenden können. — Kaifer Paul war im Abbrechen \lerfeibea btr» 
Ree. freut fich , dafs diele intereffanten Blätter, wel- 
che von den dargcftellten Gegenftänden ein möglichft 

getreues Bild geben, in fo guten Händen geblieben geriffene wieder herftelkn liefs — Be 

find, bedauert aber,.dafs in diefen Blattern der Himmel fr 



Kaifer Paul war im Abbrechen Vlerfeiben ür» 1 
als Alexander den Thron beftieg und diefc ft^ | 
feines grofsen Ahnherrn rettete, auch das beit •* I 



fo gezeichnet ift, wie ihn KuCsland nicht hat, wodurch 
fie vielleicht an Reiz gewonnen, aber auch gewifs an 
Wahrheit verloren haben; und Wahrheit war hier 
doch das Wesentlichere. In diefer Hinficht find ihm 
die unter A. Aufficht an Ort und Stelle felbft iliumi- 
nirten Blätter weit lieber. — Aueh findet er man- 
ches nicht auf den neuilluminirten Blättern bemerkt, 
z. B. dafs an dem fchönen Paskowfchen Haufe dasGit- 



ätte auch füllen bemerkt werden , dafs hier ta^ 
fammenflufs der Newa uru\ der Fontaniu 
fey, Ober welche eine de» herrlichen Gnttr** 
führt. — Die übrigen hier fehlenden We*? 
fon Coftume u. dergl., wdche die Vaspit 
fchon zum Theil in andern von ihr bav^*** 
faubern Kupferwerken da-geftellt hat. - •*** 
diefes Werkchen ift mit 
ftattet» 



LITERARISCHE NACHRICH.TEN 



U, 



I. U-niverfi täten. 
Brüffef. 



in latcinifcher Sprache die befien i<f ''^ 
lack an der latenüfchen Lieratur wieder' 1 *^ 



der 

fchn: 

len» vorfchlägt. 



_'m das Studium der lateinifeben Sprache zu betör- 
<iem, liat der Äcctor der Akademie verordnet, dafa 
die Profefloren der Lyceen und Collegicn jährlich bey 
der Preisertheilung eine lateinifche Rcdo halten follen, 
und zwar in die fem Jahre über den Nutzen der lateini« 
Ichen Sprache. Der Vf. der für die hefte erklärten 
Rede erhllt eine goldene Meclaille, 400 Francs werth. 
Del» Vf. des' heften lateini fchen Hexameter - — wenig- 
fiens 100.— Dcm r übordic\Viederherfte]Iungder Studien 
durch Errichtung der kaiferl. Univerfitlt, wird eine 
Lorbeerkrone zuerkannt. Noch eine goldene Medaille 
tu 300 Francs ift dem Vf. des heften Dialogs beftimmt, 



iL Vermifchte Nachrichten. 



Hr. Schott, 



Ankündigurg 

der 



Sohn , 

len, 



Garen.Sahßitut »» |£j 



nifchen Garten zu Wien, bearbetet die G, ." ttng Vjl<P , 
Er erfucht daher die Gönner und r reunde f«"* 5 ^, 
ihn fo viel möglich, in diefer Aweit a»it g ot t ^ 
neten Exemplaren, Samen oder JeolKK*|"^* ^ 
terftützen, welches derfelbe jedar»« 1 mil 0 
renden Dank erkennen wird. 
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Dienstags, den 28. April 1812. 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

i) Wien, b. Kupffer u. Wimmer: Polit'tfcke Vor- 
l tfiingen Uber Papiergeld und Bancozettel in Hin- 
geht auf das Patent vom 20. Febr. an der 
UnivcrßtatzuWien, von fVatteroth. — ErftesHeft. 
38 S. Zweites Heft. 39 — 74 S. Drittes Heft. 
75 — 122 S. Viertes Heft. 123 — 158 S. 8. 
(i Rthlr. 4 gr.) 

») Wien, Ifc Geiftinger: IVanm werden die Banco- 
zettfl eingezogen ? IFas hat Oefterreich von diefer 
Maaßregel zu erwarten? Zur Berichtigung der Mei- 
nungen über das Patent vom 20. Hornung 18H» 
von C Th. Hohler, igu. 44 S. 8. 

I. f-fl Heinrich Watteroth , gebürtig aus dem Erfur- 
tifchen, Doctor der Philofophie, Prof. ehe- 
mals der Statiftik, feit mehrern Jahren aber der poli- 
tischen Wiffenfchaften und der politifchen Gefetzkunde 
an der Wiener Univerfität, ift in Wien noch mehr, 
als im Auslande, bekannt. Letzteres hat zu feiner 
Zeit feine Ueberfetzung von Blair's hiftorifchen Ta- 
bellen verfchiedentlich Kritifch gewürdigt; in Wien 
kennt man aber noch mehrere kleinere Flugfchriften 
defTelben, theils in der Wiener, von Aloys Hofmann 
herausgegebenen, Zeitfchrift, theils aufserderfelben ein- 
zeln abgedruckt. Die frü hefte Flugfchrift defTelben, über 
die Toleranz, -die im J. 1783- erfchien, verdient einen 
ehrenvollen Platz in den Annalen der öfterreichifchen 
Literatur. Ree. hat es nun mit feiner neue ften Schrift 
zu thun, die, wie er gewifs weifs, keineswegs als 
eine officielle, fondern nur als eine Privatfchrift zu 
betrachten ift. 

Ghavakleriftifch und den Vf. bezeichnend ift die 
kurze Vorrede : „ Da find die Vorlefungen über Papier- 
geld. Ich wflnfehe und erwarte die Kritik derfelben 
mit oder ohne Schonung, mit oder ohne Namen. Wer 
mir feine Kritik nicht durch die Druckpreffe zukom- 
men laffen will, der fchicke folche in die Verlagshand- 
iung, jedoch poftfrey. Der treffenden Kritik fiebere 
ich Dank, Erfatz der Koften und Buchhändlerlohn, 
der gehaltlofen VergeflenheÜ." Zu folchen Stellen 
gehört ferner auch der Schlufs des erflen Heftes, wel- 
cher alfo lautet : „Das (neuelte Finanz-) Gefetz fteht 
durch feinen innern Charakter erhaben über jedeSlim- 
me, welche die einfeitige Berechnung der Vortheile 
aus den Organen der Parteyen treibt. Es ift über das 
gemeine Freudengefchrey und das hohle Klaggefchrey 
eben fo erhaben, als die ewigen Gefetze der Weltregie- 
rung über die Anklagen der Vorfehung. Allein die 
politifche Ordnung fordert die Zertheilung der düitern 
A. L. Z. 1812. ErJUr Band. 



Wolken , welche der Wuchergeift über das Licht ei- 
nes folchen Gefetzes vorzudriieken bemüht ift. Es giebt 
der Unwiffenden viele, welche aufgeklärt, und der 
Auswürflinge nicht wenige, welche entlarvt werden 
müffen; man mufs die kennen, welche fatva re- 
publica Jatvi effe non pojfunt. Daher will ich alle 
fchiefe Ürtheile Cammein , und fotehe in einer befon- 
dern Vorlefung mit dem Geifte des Gefetzes entweder 
ausföhnen, oder befchämen, wenn fie anders nicht 
durch die Schrift eines Mannes, «er ihre Beleuchtung 
fich zur Angelegenheit gemacht hat, zum Stillfchwei- 
gen gebracht werden. " 

Nicht diefe Stellung des Vfs. in der Vorrede und 
am Schluffe des erflen Heftes hält Ree. ab, gleich vorn- 
her beftimmt fein eignes Privat - Urtheil über fein Buch 
abzugeben, fondern die Betrachtung, dafs alle Finanz- 
kundige , nachdem fie fchon die erften Hefte und de- 
ren Inhalt werden kennen gelernt haben, keine Mühe 
haben werden, ihr Urtheil ziemlich einftimmig felbft 
auszufprechen. 

Der Vf. giebt dem Finanzpatente vom 20. Febr. 
1811. unbedingten Beyfall, indem er fich hierüber 
(S. 35.) fo erklärt: „In unferem an fo vielen für die 
Monarchie fehreckiieh grofsen Begebenheiten frucht- 
baren Jahrzehend habe ich nur zwey Grofsthaten er- 
lebt, die meine Seele aus dem dumpfen Brüten über 
die unglückliche Gegenwart auf den Standpunkt freu- 
diger Ausficht in eine glückliche Zukunft erhüben, 
der Sieg der Streitkraft bey Afpern , und das Finanz- 
gefetz, der Sieg der Einficht über die Hinderniffe der 
Finanzkraft. Durch den erften wurde der bis dahin 
unaufhaltbare Anlauf zum Sturz des Reichs, zu wel- 
chem der Sieg von Habsburgs Ahnherrn auf den- Fel- 
dern der March den Grund legte, auf dem nämlichen 
Felde von dem heroifchen Sproffen feines Stammes ab- 
gefchlagen ; durch das Finanzgefetz wurde der Grund 
zur Herftellung der Bafis gelegt, auf welcher die für 
Europa überhaupt, für Frankreich und Rufsland ins- 
befondere gleich noth wendige Mittelmacht geftützt 
werden mufs. " 

Wer eine von der Rngierung wirklich ergriffene 
Mafsregel billigt und vertheidigt , hat immer viel für 
fich — das kommt nun in Betrachtung, wie und in 
welchem Wege er jene Billigung motivire , diefe Ver- 
teidigung führe. 

Der Vf. bezieht fich gleich Anfangs auf vorgän- 
gige Vorlefungen , die er gehalten , aber dem Drucke 
nicht übergeben hat, über die Natur und die verfchie- 
denen Arten des öffentlichen Credits, feine Vor - und 
Nacht heile, die Fälle und die G ranzen feines Gebrauchs, 
die FQhgn feines Mifsbrauchs. Schade , dafs diefe Vor- 
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lefun-ren Ober höchft wichtige Gegenftände nicht ab- der Arrefte mit Sträflingen, Handel mit Amtsanfehn 



geilru -kt worden ! Die erlebter gedruckte Vorlefung 
fTihi"! uns fchon in die Mitte der Sache hinein, he han- 
delt vrni den Mitteln, den Folgen des Ucberbrauchs 
des öffentlichen Crcdits zu fteuern. — Der Vf. fühlt 
diefs felbft, und holt daher einige Sätze aus feinen vo- 
rigen Vorlefungen nach, die wir nach unferer Logik 
fo ordnen möclittrn : Ein fchuldenfreyer Staat hat alle- 
mal Vorzüge vor einem vcrfchul-.leien (S. 8-): — Der 
Gebrauch des CreJits ift und bleibt ein Noth - und 
Hült'mnittel — Von diefetn Noth- und Hülfstnittel kann 
nnd foll der Staat Gehrauch machen , um fein höchftes 
Gut, feine Freyheit und feine Unabhängigkeit zu 
fchlitzcn (S. Q.).'— Die Schulden, die im Kampfe ge- 
gen die Ccfahren, welche den Untergang eines Staates 
drohen, gemacht werden, machen die Summe ans, 
welche der Staat an Beyträgcn von der Nation zu for- 
dern berechtigt, und die Nation zu leiften verpflichtet 
gewefen wäre. Alle dem Staate geliehene Schulden 
End daher im Grunde nichts anders, als VorfchülTe 
der Steuern, welche die ganze Nation und jedes lndi-, 
Vidiium nach dem Make feines Einkommens und fei- 
nes Vermögens zu bezahlen gehabt hätte. Aber auch 
das Papiergeld, das für Bedürfniffe des Staates, die 
durch den höchfrmöglichen Ertrag der Steuern nicht 
gedeckt werden konnten, ausgegeben wird, ift, un- 
ter was immer für Titeln und Förmlichkeiten es be- 
kannt feyn mag, im Grunde ein Stcuerfchein , folg- 
lich ftellt es eine Forderung des Staates und eine Schuld 
der Nation oder Untert hauen vor. Die Summe des 
vom Staate ausgegebenen Papiergeldes ftellt jene Summe 
vor, welche der Staat durch steuern von den National - 
Einkünften mittelft einer gleichen Vertheilung unter 
die aituelnen Glieder zu erheben berechtigt war 
(S. io.> 

Gleichwohl zieht die Ueberfchwemmung mit Pa- 

{»iergeld unftreitig nach fich den Zuftand einer fchreck- 
ichen Enipf.ngliciikcit.fi1r Alles, wodurch Staaten 
zerftört und umgekehrt, und ganze Nationen ver- 
fchlimmert werden können. Die Theurung mufs zu- 
nehmen nicht nur bey Artikeln, die aus- und einge- 
führt werden, fondern auch bey denen, die aufser 
der Berfihrung auswärtiger Nachfrage liegen (S. 19.). 
Die ganze Nation wird durch LosreiTsung des Papier- 
geldes von der Münze in zwey Parteyen aufgelöft, wo- 
von fich die eine auf Koften der andern durch Erhö- 
hung der Preife für den Abfall des Papiergeldes ent- 
fchädigt. Aus dem Kampfe zwifchen beiden Parteven 
erhebt fich frech der Wuchergeift zum Gefetzgeher 
alles Verkehrs und aller Preife der Dinge, der ßefttz 
der Rechte des Vermögens und des Erwerbes fchwankt, 
die Vater- und Gattenforge weifs durch keinen Nach- 
lafs ihre Erben gegen Dürftigkeit zu fchtttzen — der 
Geilt der uhlth^tigkeit ftreut unfruchtbaren Samen, 
die ruchtbarften itit'tungeii dorren ab, und die Ouel- 
len ihrer Zuflüffe verfielen, den Afylen der W'alfen, 
derhülfsloienArmuth, felbft den Behältniffen dei Ver- 
gebungen und der Verbrecher droht der Abfall des 
Papiers Auflölung. Ohnmacht derGefetze, feile Kich- 
Vervielfältigung der Verbrechen, Ueberfüliung 



und Pflichten, verhöhnte Religion, verfpnttete Sitt- 
lichkeit, Weiber und Töchter, die mit ihrer Ehre 
wuchern, Männer und Aeltern, die mit ihnen dm 
Schandlohn theilen, darin befteht das durch AnbLrk 
grafslichc (ßc) Gefolge der aus den Zerrüttungen <in 
Nationalvermögens fcnnell hervorgewachfenenuhlcks- 
pilfe (ßc S. 14.5. Schon waren in der öfterreichifchea 
Monarchie Anzeichen eines folchen mit Grioeln 
fchwangeren Znftandes vorhanden (S. 15). 

Geliolfen mufsalfo hintendrein werden, wenn die 
Gefahr des Staats vorüber ift. Aber wie? — Durch 
Banqneroiite? Von diefen fpricht nur der, der die 
Stimme der Gerechtigkeit in feiner Bruft unterdrücken 
kaun (S.6.). Auch ift er nie nöthig: denn keiu Staat 
in der Welt kann mehr Scluüden machen, als er zu 
zahlen im Stande ift. Das geübtel'te Schein lentaient 
eines Finanziers würde nicht tahig feyn, feinem Staate 
eine Schuldenlaft aufzubürden, welche das National- 
vermögen überftiege (?) (S. 6.). — Durch R/ali/j- 
tionsmu:et, um die Baucozcttel wieder mit der Münze 
zu verbinden ? (Hier fteht der Vf. beym Odonellfchen 
Syltem.) Alle Plane hiezu find nach unferm \ r f. (S. 23-) 
Schimären bey einer Ober alle Verhältniffe vermehr- 
ten Malie tief gefunkenen Papiergeldes. Der Vf. nimmt 
felbft drey im Odonellfchen Plane combinirte, bey ihm 
aber ifohrte, Realjfationsmittel an. a) Baares Geld 
zur Einldfüug des Papiers. Hierüber bemerkt er, in- 
dem er diefe Mafsregel ifolirt betrachtet : ein Fiawr 
minifter, der fich auf diefe EinJöfung cinlä'fst, fcynur 
das Spiel einiger Negotianten (S. 25.). Sie fey das 
genutztefte fruchtlolefte Mittel. — b) Oefientliche 
oder dazu beftimmbare Güter. Hierüber fagt der Vf., 
welches man wohl zu bemerken bittet, kein weiteres 
W ort (S. 25.). Gleich wold fufst fich hierauf die Stärke 
des Odonellfchen Planes : und gleichwohl kommt es 
auf die Frage an: ob nicht durch den fchnellen, aber 
wohl eingerichteten und mit den übrigen Realifations- 
mafsregein gleichzeitig combinirten Verkauf diefer Gü- 
ter (auf dem auch jetzt noch die Begründung der Ein- 
löfungsfcheine, wenn fie nun endlich wirkliche Cre- 
ditspapiere, und keine Steuerfcheine. mehr feyn' Tol- 
len, beruht) GrafOdonell gründlich geholfen hätte? — 
c ) Erfchaffung eines Tilgungsfonds aus Steuern , mit 
Einfchlufs auch der hierüber reichstäglich zu verneh- 
menden ungrifchen Erblande. Wider diefe erklärt fich 
nun der Vf. in der ziteyten Vorlefung, ihren feichten 
Verfechtern in auswärtigen und eiiihcimifchen Zeit- 
und Flugfchriften zu Trotze (S. 26.). Die Gründe tlef- 
felben find folgende : aa") F.ine folche Methode ift nicht 
anwendbar auf Tilgung umlaufender Schulden. Dafür 
könnten dici'c erft "durch Verwandlung in verzinsliche 
Schulden geeignet werden. Fundirtc Schulden find 
ein Stoff chronifcher, umlaufende Schulden convul- 
fivifcher Krankheiten. Jene gehn iu Hektik über, 
wenn das politifche Eebensprincip nicht durch die'Na- 
tional-Oekonomie in beftandiger Auffrifchune erhal- 
ten wird ; diefe verwirren und zerftören alle Verrich- 
tungen des Lebcnsprincips und können fich plötzlich 
mit der gänzlichen Vernichtung defüslben enden. 
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liefe letztere Krankheit braucht ein augenblicklich digt werden. Zu gröfscrerCorrcctheit gebe ich nicht 
nd kräftig wirkendes Heilmittel, alfo Keinen I ii- gerne Hoffnung: denn Schriftfteller zu feyn , ift nicht 
ungsfond, der aus einem Ober ein Jahrzehend, das mein Beruf. Was ich als Jüngling mit, und als Mann 
t, für diefen Fidl auf eine Ewigkeit ausgedehnten ohne Namen fchrieb, dazu trieb mich Theilnehmung 
treuer - Ertrage erfchaffen werden foll (S. 28- 29-)- an den wichtigften Angelegenheiten desStaats,wie jetzt 
Oleichwohl toll auch die Garantie der Einlöfungs- zu diefer Sfhrit't ; aber — mit Namen, weil Namen- 
^lieiue, wie es das Anfchn hat, nur durch Steuern lofigkeit hier Lichtfchenc heifsen könnte. Hiermit 
usgeniitlelt werden.) — ä/») Es entfloht dadurch eine ift Viel, aber nicht Alles, beantwortet, was über 
ingekehrte Ordnung von Zerrüttung in dem National- mich und Schrift gefagt feyn foll. Es ift fchwer, über 
ermögen. Alle neuen Schuldner , würden zu Grunde alle, die auf mich als Prediger dcl'notifcher G rund- 
erichtet, und die Schuldner alter Forderungen wür- fatze weidlich fehimpfen, ßcli des Lachens zu cnthal- 
<n fortfahren, das Capital ihrer Gläubiger zu ver- ten; mir genügt, Sic der eigenen Befehäimiug über 
Miehlen. — cc) Wer konnte die Bürgfchaft auf fich Mifsverftand und zum Thcil grobe Unwiffcnhcit durch 
lehmen, dafs die ungriiehen Erbftaaten denjenigen künftige Begründung meiner Behauptungen zu über- 
Theil auf fich nehmen würden, der im Verhidtnitfe lafien; ich denke, rede und fehreibe von Andern 
u ihrem Vermögen und zu den Autheilen der übri- manches, was kein Lob ift, warum follte ich nicht 
;r>n Provinzen ftä'ndc ? Wer kann die Folgen eines jeden nach Luft , Laune und Belieben auch über mich 
liedurch gänzlich geftörten inneren Gleichgewichts äufsern lafien. Hatte veniam danms petitnusque vi- 
les Kaifcrthums berechnen? - dd) Jede neue Steuer cijfim." 

'ermehrt die Theurung, und dadurch die Ausgaben Die dritte Vorlefung ift zum grofsen Erftauncn 

les Staates felbft, fo dafs ihm am Ende von dem gan? des Ree. faft nur eine in einigen Punkten ausführli- 

»en noch fo gewifs eingehenden Ertrage der Steuern chere und zum TheU im Tone abweichende., manche 

nchts übrig bleibt. — , Man lieht, das Realii'ations- wahrhaft freymüthjge Acufserung mit fich führende, 

n'ntcl fnb c. ift hier ohne alle Combination mit den Recapitulation der Behauptungen des erflen und zwry- 

deichzeitigen Realifationsmitteln fitb a. et b. betrach- ten Heftes: und darum bringt uns denn auch das 

et; auf den Punkt cc aber werden die Ungern ant- zieeyte Heft um wenig weiter, als wir im erflen waren, 

vorten : der Königl. Macht ftehen auch in ihrem Uei- Den Ideengang des Vfs. haben wir — Ree. gefteht 

:he fo viele Mittel zu Gebote, dafs bey weifem Ge- die Schwierigkeit, die Ideen des Vfs. logifch zu ord- 

>rauche derfelbcn die Zuftimmung der Stände zu al- nen — fo begriffen: Staaten republicanifcher Form 

em, was wirklich noth, recht und billig war, nie mit einer wirklichen Erklärung des Nationalwillens 

refehlt hat. find eben fo dem Verfchulden ausgefeilt, als monar- 

Alfo nachdem alle diefe Mittel zu helfen , nach un- chifche mit einer erdichteten, oder vorausgefetzten 

"erm Vf., verwerflich waren , blieb nur jenes übrig, (S. 40.). — Zur Auflaftung fulcher Schulden giebt 

welches im Patente vom 20. Febr. 1811. wirklich er- Veranlaffung einer Seits die Geneigtheit der gleich- 

jriffeu ward. Und bey diefem Satze verläfst er uns zeitigen Generation, grofsen Steuern auszuweichen 

im SchluiTe der zweyten Vorlefung und des erßen auf Kotten der folgenden — andrer Seits die Geneigt- 

-leftes. heit der Miniftcr von gewöhnlichem Schlage, der Ver- 

Mit der Hoffnung, Etwas über diefe höchft be- legeuheit auszuweichen, die Nation durch Abforde- 

Leutende Frage zu lefen, nahm Ree. den zweyten Heft rung grofser Sumnjen zum Aufwand auf oft zweck- 

mn die Hand, fand aber feine Erwartung noch nicht lole, leichtfertige und unglückliche Kriege, gegen fich 

»efriedigt. Am Ende des Heftes fand er biofs folgende aufzubringen (b. 41.). Aber der Tag der Zahlung 

^erfichei-ung : „Das, was ich über die zumTilgungs- kommt doch einmal, wenn weder duren Credit, noch 

tjnds beftimmten Güter, über die Hindernifle des durch Abgaben die zur Bedeckung des Aufwandes nö- 

^Zinanzgeietzes in den ungrifchen Erbftaaten, und über thigen Summen aufgebracht werden können : «dann ift 

Ue Reduction der, Schulden auf den Geldcurs denke die lebende Generation keine lacliende, fondern eine 

und gefprochen habe, ift gefchrieben und wird ge- weinende Noth - Erbin. Dem Finanzminifter, der die 

l ruckt werden. Es wäre mir fehr lieb und erwünfeht, Curatel über eine verfchuldete Verlaffenfchaft , fammt 

ndeflen die Gegenmeinungen und Urtheile folcher Le- dem Nachlaffe aller Fehler, aller Verfchleppungen, 

er zu vernehmen, die das Vermögen zu urtheilen aller Verfchwelgungen und Veruntreuungen von fei- 

virklich zu haben glauben. " nen Vorfahrern übernimmt fS. 44.), wird feiten das 

Die Vorrede des zweyten Hefts charakterifirt wie- beneficium opinionis ganz zu Tneil. Die Heilung mufs 

ler unfern Vf. ganz, und enthält zugleich einige Wie- dann einer durch empirifche Flickmittel der rufcher 

jer Urtheile, wie fie fich bald nach Erfcheinung des verwöhnten Generation fchmerzhaft werden. 

rflen Heftes gebildet hatten. „In der Vorrede zum Der Vf. fragt alfo nochmals, wie geholfen wer- 

■rjlen Hefte- habe ich die Kritik nicht heraus, fondern den foll? und betrachtet abermals die OdonelTfchen 

iuf 0 efordert. Ich will belehren, aber mich auch be- Hulfsmittel ifolirt, nachdem er vorher noch einmal fich 

ehren lafien. Die gegründete Rüge der öftern Be- wider den ßan quer oute, oder, wie er es jetzt nennt, 

•iehungen auf mündlichen Vortrag ift in diefem Hefte wider den Abfall der Bancozettel bis zum ganzlichen 

geachtet, die Gegenmeinungen und Urtheile und die Unwerth erklärt hat ; der nur eine Urfache, oder eine 

ungeschickten Auffitze foüen an ihrem Orte gewür- Wirkung der Anarchie feyn könne (S. 45.). 

1) Ä#- 
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1) JUalifallon durch Münze nach dem niedrigen 
Curs. Davon hätte fich noch zwifchcn dem Lflnevil- 
lcr und Presburgcr, oder auch unmittelbar nach dem 
letztem, fprechen laffen , aber jetzt feycn die Münz- 
vorräthe des Staats erfchöpft , der Handel durch Zeit- 
umstände befchrankt, der auswärtige Credit ge- 
schwächt, und die noch übrige Münze irrdie Coffres 
der Privaten getrieben, weil fie mit blofser Einfper- 
rung mehr gewannen, als mit Ausleihen (wenn das 
Ausleihen ohne Stipulation der Zahlung der Interef- 
fen und der Rückzahlung in Mflnzc bona fide y mit 
Vertrauen auf den Staat gefchah). Liefsen fich die 
verfchlofCenen Münzen in den Umlauf locken (S. 49.)) 
liefse fich die ganze in der Monarchie noch befindliche 
geformte Mafie edler Metalle in den Münzftätten ver- 
arbeiten , liefse fich eine allgemeine patriotifche Ent- 
fagung ihres Gebrauchs nur auf kurze Zeit denken : 
dann liefse fich die in ihrer Art hefte Operation mit 
Erlolg wagen; fonft aber erklärt der Vf. nochmals 
feine Abneigung dagegen. Ree. hingegen würde ra- 
then : Realiurt ja die Einlöfungsfcheiue mit allem dil'po- 
niblen Conventionsgelde, das ihr be fitzt, vernachläf- 
fjgt aber dabey die andern Realifationsmittel nicht. 
Der gleichzeitig wirkende redlich bewerkftelligte Ver- 
ein wird und inufs helfen. 

2) Perwandlung der Zettel in verzinsliche Schul- 
den. Der Vf. weicht liier dem früher als zweytem Rea- 
lifationsmittel erwähnten Verkaufe geiftlicher Güter 
und einer Exploration darüber abermals aus , und 

(D«r Befel 



wirft fich auf einen Vorfchlag, der allerdings mit in 
den OdoneH'fchen Plan gehörte, und damit auf fol- 
gende Art in Zusammenhang ftand : Die Tilgungs- 
iteuer vom unbeweglichen Stammvermögen war auf 
15jährige Raten vertheiu; aber die Steuerpflichtiges 
hätten fchon im erften Jahre feparirte unverzinsliche 
Obligationen über ihre Steuerfchuldigkeit der nach- 
ften 14 Jahre ausgefeilt. Um die öancozertcl fchnel- 
ler aulser Curs zu bringen , hütte man diefe Obliga- 
tionen mit etwa hinzugefügter Verzinslichkeit, we» 
nigftens die für die iiachCten Jahre (nach Art der eng- 
lifchen Schatzkammer- Scheine und der fnmzöfifchen 
Anweifungen auf die Steuer - Einnehmer der Depar- 
tements), für Bancozettel verkaufen können, und 
fo war der Odonell'fche Plan nicht abgeritten, wohl 
aber, in leiner ganzen Combi na tion und Ausdehnung 
betrachtet, gewifs trefflich, und ohne Erfchütterung 
zum Zwecke führend. — Der Vf. beobachtet aber 
diefe Combination nicht, fondern erklärt fich auch 
wider diefes Mittel, weil es neue Ausgaben für In- 
tereffen , und fomit eine vermehrte Steuerlaft der Na- 
tion nach fich ziehe (S. 51.), welches allerdings aulser 
jener Combination der Fall wäre. 

Nachdem nun durch alle diefe Mittel, nach uo- 
ferm Vf., nicht zu helfen war, fo kommt er wieder 
zu feinem obigen Schiufte : Nur das Finaiizpatent vom 
20. Febr. konnte helfen. Das eigentliche neue Thema 
des zteeyten Hefts ift nun diefes, einige Einwürfe fe- 
gen das Patent zu widerlegen, 
uf* folgt.) 



LITERARISCHE 

I. P r e i f e. 

JJie Kaiferl. Akademie dir fViffenfchafitn zu St. Pttert- 
bürg hat bekannt gemacht : dafs zur Beantwortung ihrer 
biftorifchen Preisaufgabe für das J. 1 8 1 1 : „ Fiber eine 
vollftändig vergleichende und fo viel möglich verlicf- 
ferte und berichtigte Chronologie der byzantinifchen 
Schriftfteller von der Gründung bis zur F.robernng von 
Conftantinopel " nur zwey Abhandlungen eingegangen 
lind , die den Forderungen der Akademie nicht völlig 
Genüge leifteten. Sie giebt daher diefe Preisfrage von 
neuem auf, und bringt zugleich ihre letztere jaftrono- 
mifche: „über die geruueftc ßeftimmung des Cchein- 
liaren. SonnendurchmefTers " wieder m Erinnerung. 
Der Preis für jede bcfieht in 100 holländ. Ducaten. Die 
hiftorifche Preisfchrift wird vor dem t. Jan, 1(15, die 
aftronom. vor dem 1. Jan. 1114. erwartet. 

II. Todesfälle. 

Am »J. Fein-, ftarb zu Meiningen der bekannte 
Schriftfieller E. Wagntr % Vf. von Wilibald's Anfichten 
des Lebens und .anderer Ähnlicher Schriften, 45 Jahre 
alt. 



NACHRICHTEN. 

Am 10. März ftarb zu Paris der berühmte Ciavier- 
fpieler und Compontft Dujfek , der zuletzt bey dem 
Prinzen von Benevent angeheilt war. 

Nach den letztem Zeitungsnachrichten aus Eng- 
land vom 11. März ift der berühmte John Hörne Tookt, 
in feinem VaterJande weniger durch fein gelehrtes Werk: 
Ent* irrffoivr«, als durch politifche Pamphlets und Ma- 
chinationen und als Lehrer des bekannten Parleykaupts 
Bürdet bekannt, kürzlich mit Tode abgegangen. Er 
wurde zu London 1736 geboren. 

Am 19. Mörz ftarb zu Gotha der durch feine phy- 
fikal. Schriften !>ekannte Herzog!. S. Goth. u. Alten!mr£ 
Geh. A01ften7rath Lud. Ckrifiian Lichtenberg , ein Bro- 
der des vcrftorlienen Göttingifchen Profeffors, im 
76ften Jahre feines Alters. 

• 

III. Berichtigung. • 

Nicht der verftorbene y. Henr. v. E/cher ift Vf. ei- 
ner Schrift „Ober die Pfründen des Cantons Zürich," 
fondern der noch lebende Hr. Joh. Ca/p. E/cher , Se. 
cretär der Finanz - CoinmilEon der Cantons -Beffierune. 
geb. »768. ö * 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

1) Wikw, b. Kupfer u. Wimmer: Potitifche Vor-' 
lefungen über J'apürgetd und Bancozettel — — 
von (Vatteroth u. f. w. 

2) Wi*n, b. GeifUnger: Warum werden die Banco- 
zettel eingezogen ? IVas hat Oeßerreich von diefer 

Maßregel z* erwarten? von C. Tk. Hohler 

u. f. w. 

(Be/cAio/* der in Nr, I04» abgtbrothencn Rteenfiett.') 

1-4 rfler Einwurf. (S. 53.) Es wird durch das Patent 
nur altes Papiergeld mit neuem verwechfelt. 
Antwort. Das alte Papiergeld, die Bancozettel, war 
janz in der Gewalt der MFnifter, in Rückficht feiner 
: abrik und Vermehrung , fie halfen fich damit in Fäl- 
en des aufseiordentlichen Aufwandes. Darum wa- 
en die Bancozettel nurSteuerfcheine : die Stadt-Wie- 
1er - Bank hatte das ganze VVefen einer Zettelbank 
'erloren, die Unterfchrift der Wiener Stadtbeamten, 
:uletzt nur gedrückt, war blofse Förmlichkeit. Das 
leue Papiergeld der Einlöfungsfcheine hingegen fteht 
nicht unter der DifpoGtion der Minifter , fondern 
blofs unter jener der Einlüfungs - Deputation unter 
ihrem rechtlichen Chef (dem Grafen Wrbna) auf de- 
*en Pflichterfüllung von dem eben fo rechtlichen Fi- 
lanzminifter (Grafen Wallis) nie ein Angriff zu be- 
örgen ift. Der Vf. erklärt mit Struenfee (in den Ab* 
tandlungen Ober wichtige Gegenftände der Staats- 
virthfehaft III. B. S. 369.^ : „Rein Vernunftfchlufs, 
tein Vortheil, kein Zureden, kein Drohen darf die 
Direction eines folchen Inftituts beftimmen, von dem 
iuehftaben der ihr gegebenen Vorfchrift abzuwei- 
hen. 

Zweyttr Einwurf. Die 212,000,000 Gulden Ein- 
«jfungsfeneine find zur innern Girculation nicht zu- 
~ eichend ? Die Antwort fteht nun fchon in der vier- 
en Vorlefung. Es kommt nicht nur auf die Maffe, 
«andern auch auf die Schnelligkeit des Umlaufs an : 
Jie Erfahrung wird das Weitere entfeheiden. Was 
über mit 1,060^)00,000 Fl. in Bancozetteln bedeckt 
var , ift ficher auch durch 212,000,000 Einlöfungs- 
cheine bedeckt. 

Dritter Einwurf. Der Zahlwerth der Einlüfungs- 
cheine wird fich nicht zum Zahlwerthe der Münze 
irheben. Die Antwort auf diefen Hauptpunkt wäre 
klarer zu wünfehen. Wir werden foviel möglich die 
eigenen Worte des Vfs. in der Kürze geben. Das 
/erhältnifs des Zalüwerths der Einlöfungsfcheine zu 
lein Taufchwerthe der Münze hängt ab : a) Von der 
HiaUfation derfelben. „Diefe ift bey einem " 
A. l~ Z. 181a. 'ErJUr Sand, 



piergelde nicht, wie bey einer Zettelbank oder bey 
Wecnfeln , blofs auf Münze eingefchränkt. " — - 
Ein Staatspapiergeld (wir bitten die Finanzkundigen 
aufzumerken, S. 69.) wird realifirt, indem damit Ab- 
gaben an den Staat, Schulden, der Kaufwerth der 
Güter, derWaaren, und alle (?) Art von Geldfor- 
derungen beftritten werden. (Nach der bisherigen 
Finanzkunde wird es hierdurch umgetrieben, aber 
nicht rcalifirt.) — b) Von der Tilgung derfelben 
durch Verwandlung in die zur Bedeckung derfelben 
angewiefenen Güter und Fonds, oder in die mitlelft 
Veräußerungen oder Verpfändung derfelben ein- 
gehenden Metallgelder. — c) Von den disponiblen 
Mitteln zur Herftellung der Balanz zwifenen For- 
derungen und Schulden an das Ausland (die aber 
der Vf. nicht angicbtV — Nun höre man noch das 
beftimmtere finanzielle Glaubensbekenntnifs des Vfs. 
„ Die augenblickliche und jedesmalige Realifirung 
der Einlöfungsfcheine in baarem Geldc konnte und 
durfte nicht nach der beftimmten Erklärung des Ge- 
fetzes und Kraft der zur Erfchaffung des nöthigen 
Münzbedarfs wählbaren Mittel verfprochen werden. 
Der momentane Abgang zureichender Münzvorräthe 
ift öffentlich bekannt gemacht, aber auch das Mittel 
durch Verwandlung des mehr als zureichenden Ver- 
mögens in Geld folche zu erfetzen. Daß inzwifchen 
der Zahlwerth der Einlöfungsfcheine dem fVerthe de» 
Metallgeldes auch ohne alle Münze im innern Um- 
laufe und ohne eine Realifationscaffe gleich ftehen kön- 
ne , das Üefse fich wohl aus den Verhältniffen des 
Zahlwerths einer noch gröfsern in Umlauf gefetzten 
Summe von Bancozetteln zu der Münze in der Mo- 
narchie beweifen, auch ift darüber kein unverföhn- 
barer Widerfpruch denkbar, infofern als die difpo- 
niblen Mittel zur Herftellung der Balanz zwifchen 
Schulden "und Forderungen an das Ausland wirken 
werden." » 

Vierter Einwurf. Der weitem Ausführung des Fi- 
nanzgefetzes und feiner Hülfsoperationen werden das 
Standes - Intereffe der Geiftlichkeit, die ungrifchen 
Kationalbegrift'e und conftitutionelle Formen rlinder- 
niffe entgegen fetzen. Antwort: „Diefe ging und gebe 
Meynung beruht auf der Vorausfetzung des bey uns 
eingewinkelten , aber aus dem übrigen Europa ver- 
bannten Vorurtheile, wodurch weder die ehrwürdige 
Geiftlichkeit der Monarchie ihren fittlichen Cliarak- 
ter , noch die ruhmliebende ungrifche Nation die 
Achtung ihrer politischen Intelligenz in den Augen 
der Mit - und Nachwelt je compromittiren wird. Das 
verächtliche Gefchöpf der Widerfpenftigkeit ift daher 
wohl nichts anders, als ein widriges von decGrämlich- 
(5) N keit 
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keit verfchrumpfteT Schranzen, von Schleichkünften 
brütender Finfterlingc, und von den fprudclnden Auf- 
wallungen des Parteygeiftes zu gebarende Fantom ei- 
nes Ungeheuers, das der gerechte Defpotismus eines 
Gefetzes verfcheuen (ßc ) wird , indem es durch tlen 
innern Bund mit dem Geifte der Zeit , mit den heili- 
gen Gefetzen des öffentlichen Credits, und mit dem 
dringendften Intereffe der Monarchie unüberwindlich 
ift, wie ich in der Folge zeigen werde." 

Fünfter Einwurf. Durch die Rück - Einführung der 
Einlöfungsfcheine wird die Wohlfeilheit der Lebensmit- 
tel nicht zurückkehren, und das Loos der Rentenie- 
rer, Beamten und von trockenen Einkünften leben- 
den nicht verhelfen werden. Antwort. Auf einmal 
wird diefs nicht gefchehen , da es nicht einmal in 
den illyrifchen Provinzen nach gänzlicher Verrufung 
der Bancozettel gefchehen ift : aber wohl alhnählig. 
Freyheit und Concurrenz ift zwar die Bafis der 
"Wofilfcilheit in gewöhnlichen Zeiten ,.' aber in au- 
fsergewöhnlichen Zeiten , befonders bey dem Ue- 
bergang der National - Oekonomie von einem gc- 
funkenen Zahlmittel zu einem andern mit vollem 
Zahlwerthe können auch durch Polizeytaxen die 
Preife der Lebeiisbedürfniffe in das Verhältnifs zum 
Zahlw'erthe der Einlöfungsfcheine gedrängt werden: 
So wie zuweilen in F.ngland die Haheas- Corpus- Acte 
fufpendirt worden. (Man möchte auch hier ausrufen: 
Begründet nur wirkfam und thätig die wahre Reali- 
lation der Einlöfungsfcheine, dann erfpart ihr euch 
alle Mühe der Polizeytaxen ! ) 

Bey der Anzeige des dritten und vierten Heftes 
werden wir kürzer feyn; der Vf. verfallt in denfelben 
häufig in Wiederholungen und fogar in Widerfprüche 
So z. B. ift es keineswegs eine Empfehlung für die 
Einlöfungsfcheine , wenn der Vf. III. S. 8a fehreibt: 
„Ich fchätze den Verluft der Mouarchie (in ihrem 
gegenwärtigen Beftand genommen) gleich der Summe 
des in Umlauf gefetzten Papier - und Kupfcrgeldes. 
Diefes Noth - und Hülfsgeld war den Feinden und 
überhaupt den fremden Forderungen das Mittel, Me- 
tallgeld und alle Arten von inlämiifchen Erzeugniffen 
an fich zu ziehen: uns blieb freylich das Papiergeld, 
das ift , ftatt des reellen Reichthums der eingebildete, 
den fo vü'le für einen wirklichen hielten, oder in fol- 
cheu verwandeln wollten." — S. 91. fchreibt der Vf. 
wieder: „es müfste die Monarchie aufgelöft werden, 
um die Bancozettel durch Steuern (wieder ifolirt ge- 
nommen) zu tilgen" — und veniifst darauf, dafs 
auch zur Tilgung der Einlöfungsfcheine neue Steuern 
gefordert wonleD. Uebrigens befchäftigt fich das 
dritte Hoft, enthaltend die fünfte und fechfte Vorlc- 
fung, hauptfachlich mit der dem Patent angehängten 
Scala. S. 106. will er die axmfeligen Propheten zum 
Schweigen bringen , wekhe aus der gefetzlichen He- 
gidirung vier Privatfchulden den Untergang des Adels, 
der Fabriken und der Handluug verkündigen. (Dafs 
aber der Mittelftand überhaupt, dann befonders der 
ehrwürdige Lehrftand , durch Herabfetzung aller 



kann! und gefühlt.) Bey dem Odonallfchen'Syftem 
war es nicht fo. Dafs bey der Scala einige fehr viel 
verlieren , z. B. Erwerber von Häufern , nie alte dar- 
auf haftende Schulden übernommen haben, andre zb 
viel gewinnen, z. B. Ceffionarien, welche in den Be- 
litz alter Schuldforderungen gekommen find , gefteh. 
der Vf. ein, antwortet aber S. 115. fo: Indem das 
Gefetz die Verhältniffe zwifchen Schuldnern und Gläu- 
bigern regulirte, wollte es keineswegs das Gebiet der 
Tugend, des Edelmuths und der Grofsmuth be- 
fchränken. 

Sehr fein weicht der Vf. Erörterungen aus, die 
er in frühern Heften verfprochen hat, und giebt zu 
verftehen, dafs auch für ihn die Publicitäfenge Grän- 
zen habe. S. 121. fagt er: Das, was fich über die 
zum Tilgungsfond beftimmten Güter (die Güter der 
Geiflliclmcit meynt wohl hier der Vf.) und über die 
Hintlerniffe des Finanzgefetzes in den ungr. Erbftaa- 
ten drucken läßt , konnte in diefes Heft nicht mehr 
aufgenommen werden. Aber auch im vierten kommt 
nicht davon vor. 

Nur eine Aeufserung über Ungern erlaubt -Geb* 
der Vf. noch im dritten Heft: (S. 121.) „Was die ge- 
fetzliche Reduction der Bancozettel und der Schulden 
auf den Geldcurs angeht, fo ift es ein befonJeres l'or- 
urtlieil , welches ein conftitutionclles Ilinderaifs in 
den ungrifchen Erblanden dagegen aufftellt. Der 
Souverain des Kaiferftats ift in der Ausübung des fo- 
genannten Münzregals in Ungern und Siebenbfljyca 
fo unabhängig von der Berathung der Stände als ia 
den deutfehen Erbftaaten. Die ganze Mfuizpoliay» 
der Münzfufs, die Regidirung des Geldwefcns, && 
F.valvation und Revalvation des einheimifchen und 
fremden Geldes in Gold, Silber, Kupfer und ihrem 
Vorftellungszeichen, dem Papiergelde, find ungeteil- 
te und unbeftreitbare Gegenftäuue feiner Verwaltung. 
Ungern hatte , wie Böhmen , vor der Vereinigung 
durch das Band eines gerueinfehaftlichen Oberhaupts 
mit Oefterreich feinen eignen Münzfufs und feine 
landübliche Kechnungsmflnze, welche bis auf die P«e- 

fierung Maria Therefiens beybehalten wurden, ha 
. 1741. baten die Stände felbft um einen mit den 
deutfehen Erbftaaten gemein fchaftlichen Münzfufs. 
Die ungrifcheu Erbftaaten haben feitdem mit den 
deutfehen den Münzfufs, feine Veränderungen, Gold, 
Silber, Kupfer, Noth-, Hülfs- und Papiergeld ohne 
Widerrede , folglich auch alle Mafsregeln gemein, 
welche fich auf Ausprägung, Umlauf, Einberufung, 
Erhöhung und Herabfetzung des Geldes und feiner 
Vorftellungszeichen beziehen. Alle Mifsverftiindniffe 
über den Geift des Patents vom 20. Februar find auch 
überall verfchwunden , wo patriotische Aufklärung 
wirkte. • Durch weife Einleitung wurde felbft jedem 
Mifsverftändniffe in der Verfamndung der Stunde des 
Grofsfürftenthums Siebenbürgen vorgebeugt." Dieje- 
nigen, welche einem Lamle eine repräfentative Ver- 
fafl'ung zugeftehen , und anerkennen , dafs die Stände 
oiler das Parlament neue Auflagen erft bewilligen 
Funktionen, am meiften unter dein Patente gelitten, müffen, und die hernach gleichwohl behaupten, der 
der Güterbefitzer am wwugitea, ift von Allen anei- Souverain habe in diefem Lande ein unbedingtes 
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örezregal, und könne mittelft deflelben den Ständen II. Der Vf., dem Vernehmen ntch Hofnaeifter in 

e P'Jafe drehen, und fie zum Mitleiden durch Steuer- einem fürftlichen Haufe in Wien , ehemahls Watte- 

hein Papiergeld ziehen, wie er will; müffen wohl roths Schüler, datirt feine Brofchüre vom 21. März 

M*r ihre Sophismen felbft lachen; und malten fich 181 1., liefs fie aber erft gegen den Anfang May 181 I. 

Ibft wundem, wenn fie Glauben fänden. Auch find erfcheinen. Hohiers Ideen find im Grunde von den 



e nngrifcheU Reichsgefetze Ober den Antheil der 
ünde an der Reguli rung des Milnzwefcns zu deut- 
:h, als dafs Hr. fVaüeroth mit feinen irrigen An- 
ben wider diefelben im Ernfte auftreten Könnte, 
ie Verwahrungen undCJaufeln, mit welchen in Sie- 



IVatterothi/cken nicht verfchieden , aber fie breiten 
fich nicht fo weit aus , wie diefe. Der gröfste 
Theil der Beofchüre (S. 4 — 28.) erklärt , wie es 
durch die Vermehrung der Bancozettel, die wegen 
Erhaltung der Selbständigkeit und der Verfaffung 



;nbürgcn das Patent und die Scala angenommen der Monarchie nothwendig gewefen CS. 32.), dahin 



orden , find keineswegs den Watterothifchen Ideen 
itfprechend. 

Im vierten Hefte vertheidigt der Vf. feinen Satz, 
afs der Staat nicht mehr Schulden machen könne, 
Is er zu zahlen im Stande fey, wider den Vorwurf 
rientalifcher Defpotie. „Was eine Nation in den 
allen der aufscrordentlichen Gefabren zu leiften hat, 
ft noch von allen unverdorbenen , und zwar von den 



habe kommen muffen , wohin es wir klich gekommen 
ift, nämlich, dafs der Curs der Bancozettel am 
5. Dec. 1810. fchon den verzweiflungsvollen Stand 
von 1240 erreichte, und nur das Moratorium vom 
Ii. üec. 181a ihn etwas zurückdrfleken konnte. 
Alle bis zutp 20. Febr. t8u. vernichten directen und 
imlirecten Mafsregcln feyen nicht vermögend gewefen, 
den Geift der Nation zur Befinnung, Ruhe und ver- 



reyeften Nationen felbft , durch den Aüsfpruch eines trauensvoller Mitwirkung zu ,dem landesväterlichen 



ntfchloffcnen Nationalcharakters, Gut und Blut, bef- 
er beantwortet worden , als durch den ganzen Kram 
7011 Mäkler - Maximen der Kameraliften. Alle die 
Stationen, deren Regierungen durch politifche Hin- 
;ebunedcn Sturm abzuleiten fliehten, anftatt durch 
'IntfchlofTenheit zu vorübergehenden Aufopferungen 
hre Unabhängigkeit und ihre Habe zu retten > er- 



Zwecke der Staatsverwaltung zurückzuführen. (Hier- 
zu trug wohl am meiften bey, der verzögerte Ver- 
kauf der geiftlichen Güter und der dumpfe dickfäl- 
lige Widerstand des Clerus und feiner Partey.) Die 
Staatsverwaltung fey alfo berechtigt und verpflichtet 
gewefen , das ergriffne Mittel wirklich zu brauchen, 
und leifte für jeden Gulden Bancozettel , der nur 



rhopfen durch allmählige aber immer wiederholte fchon 7 Kreuzer galt, den Erfatz von 4 guten Gro- 
[rpreffungen ihr Nationalvermögen, um nur die Ge- fchen, womit alfo de« reelle Vermögensfund der Un 



chenke und Beftechungen beftreiten zu können. Die 
lälfte des Geldes, fagt Montesquieu fehr wahr, wei- 
tes in diefer Abficht den Romern gefchickt worden, 
A'üre zureichend gewefen, fie zu beilegen." (Der Vf. 
•rinnert hier fehr angenehm an das wieder Mode ge- 
vordne Mercore pacem et n*a regnum.') - Der Vf. citirt 
us Luden S. 150. eine Stelle, die zugleich als Recen- 
on feiner Hefte gelten kann. Luden giebt zu , dafs 
ey einem gerechten und heiligen Krieg* zur Selbft- 
ertheidigung das Papiergeld die Stelle einer fchnellen 
inleihe vertrete. \Vcnn nun aber die Unabliängig- 
cit behauptet ift, fo foll jeder Borger nach Verhal't- 
ifs feines Vermögens eine beftimmte Menge Panier 
ur öffentlichen Vernichtung herzugeben veranlagst 
■'erden , dem Reft aber wäre durch eine Banane ein 
auemd gleicher ff'ertft zu fiebern. (Nicht aber fey 
ffentlich zu verkündigen, alles Papiergeld, alfo auch 
as neue , ftelle nur einen Steuerfchein vor.") Das 
ierte Heft bricht in der Behauptung ab: es fey nun 



tertbanen nicht angetaftet, fondern vielmehr garan- 
tirt worden. Mittelft des Patents werde nun die Mo- 
narchie ihr altes gemäfsigtes Steuerfyftem beybehal- 
ten , welches den Adel und die Geiftlichkeit in Un- 
gern ganz verfchont, die übrigen Länder aber nach 
der mafsigen >chätzune von 1748- befteuert. Nach 
diefer geringen bey adhehen und geiftlichen Gütern 
gar nicht unterrichten und controllirten Schätzung 
blieb bisher in Böhmen das Dominieale mit V 7 » das 
Rnfticale mit -fr, in Mähren mit 7 ' T , und in Galizien 
nur mit -Jg des reinen Ertrags als ordentlicher Grund- 
fteuer belegt , während die meiften Nachbarftaaten 
überall \ oder | erheben. (S. 34.) Der Vf. fchliefst 
mit der Vertröftung des wieder aufblühenden Wohl- 
standes, der durch das Patent zurückgeführt werden 
foll, ohne diefe Vertröftung nach wahren Finanz- 
princinien zu begründen; ja er giebt fogar Hoffnung 
eines treyen Verkehrs und Aufhebung aller Taxen. 
Ree. ftimmt nur bedingungsweife ein , infofern für 



ndlich die Eröffnung der Hülfsnuellen unvermeidlich, wahre Realifation der Einlöfungsfcheine thätig , fchuell 
welche die gerechte und aufgeklärte Staatswirthfchaft unil ernft geforgt werden wird, und zwar auch durch 
in fers JAcitalters der Staatsverwaltung in den ungri- die dem Staat übrig bleibende Ilauptreffource , durch 

den Verkauf geifUicher Güter und Einziehung dos 
Zehenden. Sicher ift , dafs das Patent vom 2a Febr. 

il zurückgenommen 



:heu Erbftaaten fo oft und fo beftimmt angewiefen 
iat. Man fieht , der Vf. berührt hier wieder ein 
Lieblingsthema, ohne dafs er es zur Zeit erfchöpfen 
lürfe. Auch wir wollen uns mit Gewalt alles wel- 
ern Urtheils über den Vf; enthalten, glauben aber, 
ler kleine Auffatz im Octobcrheft der Europ. Anna- 
2n ign., von der Herftellung des banren Geldum- 
aufs in Oefterreich, fey mehr werth, als alle vier 
lefte des Hrn. Watteroth, 



ifs- 



.nicht ohne viel groiseres umieu 
werden kann; aber eben fo ficher ift es, dafs aller 
gute Erfolg deffelben auf der Realifation der Einlö- 
fungsfcheine beruht, und auf der Ueberzeugung , fie 
feyen keine Steuerfcheine, fondern echte Banknoten, 
und man fey ernftlich bedacht zum baaren Geldum- 
lauf zurückzukommen. 



VER- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



St. Oallbm, b. Huber tu Comp.: Meifltriana , oder 
über die Welt und den Menfihen, über 
fckmack und IMerahtr u. f. w. , von Leonard Met- 
für. 18". XVI u. 478 S. 8- (i Rthl. 20 gr.) 

Als der Vf. diefe Collectaneen für den Druck ins 
Reine fchrieb, war er nahe feinem Ziele, „nahe je- 
ner voUkommnen Genefung, für die bey Ergreiiung 
des Giftbechers Sokrates dem Aeskulap einen Hahn 
weihte, nahe jener fiegreichen Befreyung, für die Se- 
neka fein Haupt Jupitern , dem Betreyer, darbot." 
„Wer wollte fich auch", fagt er in der Vorrede , „wie 
das Pferd in der StampfmükJe (mit diefer Verglei- 
chung wird der Werth des meufchlichen Lebens 
doch zu fehr herabgefetzt) in demfelben engen Le- 
bensrade herumdrehen , wer unter den Alter sg e- 
noffen der einzige und letzte Zurückbleibende feyn? 
Vor mir erblicke ich die hinfehwindende Zeitwelt, 
hinter mir eine Afterwelt, der ich fo fremd bin, als 
fie es mir ift ; felbft unter meinen noch lebenden Al- 
tersgenoffen , wie mancher erinnert fich meiner kaum 



ch als 



eines 



Schattens! .... Ich fühle bey Annähe- Häufige Sj 



Vor.) In beiden findet er elrt Cemifch von Mutliwil 
len und Ernft, von Gcfchaftigkeit und Fahrlaffigkeil. 
von Gewandtheit und Unbeholfenheit. — FQr den 
Müchlerfchen Anekdoten- Almanack eignet fichVer 
fchiedenes ; z. B. : Der Chorherr Breitinger hatte mit 
dem Verleger feiner Ausgabe der Septuaginta , Hanm 
Heidegger, einen Rechtsftreit , untf legte dem Praß 
denten des Gerichts bey einer Privataudienz, die er 
erhielt , feine Rechtsgründe vor ; diefer erwiederte 
vollkommen ernfthaft und mit der gröfsten Höflich- 
keit : „Es thut mir fehr leid, dafs ich Ihnen nick 
dienen kann ; Herr Heidegger ift mein ZAnfter" 
(Zunflgenoffe). (Jeder Bürger inufste fich zu einer 
der Zünfte halten, in welche die BOrgerfchaft cinm- 
theilt war; und Zunftgenoffen glaubten fich zu wedt- 
felleitigen Gefälligkeiten doppelt verpflichtet ; abfr 
hier war von einer Rechtsfache die Rede.) Derfelbe 
Buchhändler, ein witziger Schalk, ward einft in e- 
ner Gefellfcliaft von einem der Anwefenden heftig an- 
gegriffen; H. erwiederte : „Sie erwarten nun gewift, 
dafs ich in der Hitze Sie einen Schurken fchelte, dt- 
mit Sie nur einen Injurienprocefs anhangen könne; 
ich fage aber nicht, dafs fie ein Schurke feven." 



uren von 



rung meines fiebzigften Jahres mit der Abnahme der 
Leibeskraft auch die der Geifteskraft ; fröhlich gehe 
ich der Welt aus dem Wege . . . Während indeffen 
Oharon mit dem Nachen noch zaudert', lefe ich dies- 
feits noch in irgend einem jener unterblieben Schrift- 
fteller , denen ich jenfeits bald näher feyn werde." — 
Einiges in diefen — anis ift ganz artig, z. B. die Be- 
schreibung von des Vfs. Hühnerhofe; einiges in lite- 
rarifcher Hinficht intereffant , und ein wahres *»t*. 
itrov. Gpttfched fchrieb z. B. am 39. März 1727' an 
des Vfs. Oheim, der damals Hofprediger zu Bücke- 
burg war: „Ich wäre es wohl zufrieden, dafs die 
mittelmäßigen Poeten aus der Republik verbannt wür- 
den , wenn ich nicht felbft mit darunter begriffen 
'wäre. Mein Horatius hat mir fchon oft durch fein : 
tnedioeribus tffe poetis — eine Schaamröthe ahgenö- 
tliigt, und ich geftehe, dafs ich niemals ohne ein Wi- 
derstreben des Gewiffens ein Blatt drucken latfe. Bey 
uns Deutle hen heifst es aber: Inter coetos regnat lu- 
feus. Wir find noch weit von derjenigen Richtigkeit 
der Gedanken und Ausdrücke entfernt, die in den 
fchlechteften franzöfifchen Poefien herrfcht. Ich woll- 
te von Stunde an keine Zeile mehr in meiner Mutter- 
fprache ich reiben, wenn ich es im Franzöfifchen fo 
weit gebracht hätte, wie Sie." — Zwifchen fich und 
feinem Vater, von dem manches erzählt wird, (Jo- 
hannes, Pfarrer zuNeftenbach, geb. 1698., gelt. 1746.) 
findet der Vf. eine grofse Gelftesverwandtichaft. (In 
den Nachrichten von Bodmer in den! fehweizerfchen 
Mnfeum, Zürich X783. u. f. J. kommt der Vater auch 



Flüchtigke it, die man oft an & 



Vfs. Schriften getadelt hat , werden übrigens auch 1 
diefer feiner letzten Schrift gefunden, und einiget 
fer Nachläffigkeiten find ihm als Schriftfteller iw> 
zu gut zu halten , da er nur wenige Augenblick* **■ 
denken oder fich befinnen durfte, um einzufehen.«' 
fich die Sache etwas anders verhalten mufste. töf" 
linderm Tadel ift es zu belegen, dafs er niedftä 
niedrig, pickt fo faß, ft. nicht fo fehr, Pläne 
oder Entwürfe , ße Jagten niemand nichts, ft. nien«»- 
den etwas, fchrie"b; doch folite mau denken, erhält 
wenigstens feinen eignen Wohnort richtig (ffthogn 
phifch fchreiben follen ; er datirt aber feine ScW 
von Capel ft. Cappel , und erzählt auch irgendwo & 
was von Brug ft. Brugg (dem Geburtsorte des Riüef 
von Zimmermann'). Mit Vergnügen bemerkt mit-i* 
gegen des Vfs. heitre Laune in einer äufserft eingfr 
Ichränkten äufsern Lage , feine Genügfamkeit, k& 
Zufriedenheit mit dem Schickfale, das ihn doch in 
feinen ältern Tagen nicht auf Rofen gebettet haM 1 " 1 
die gute Art, mit welcher er in ungflnftige Zeit« 13 ' 
ftände bald fich zu finden, darüber zu trotten. «■» 
durch Leetüre und leichte Geiftesarbeit für Entbe* 
rungen im Leiblichen zu entfehädigen wufste. N JS 
ift ihm endlich die Gerechtigkeit Ichuldig, zu erkb- 
ren, dafs er von dem Werthe feiner vielen, nur» 
vielen Schriften keine grofse Meynung hatte, ww 
darauf keine grofse Ansprüche gründete , viatoe' 1 
durch feine ehrlichen Aeufserungen über den Grund 
feiner Polygraphie eine guünüthige Kritik bejua* 
ganz zu entwaffnen wufste. 
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rique de /' ancienne conßitution et du gouvernement 
de Zuric. Ecrit en 1808. 76 S. 8- 

i) Paris, b. Renouard: Tableattx hißoriques et po- 



E 



fogenannten vornehmen Leute* die man, weil die Ver- 
faffung keinen eigentlichen Adel und kein Patricia!, 
fondern nur Bürger kennt , und weil es alle fünfzig 
Jahre andre vornehme Familien giebt, im Scherze die 
noble ff e nennt, follen keinen Augenblick vergeffen, 
dafs eigentlich die nobleffe der Denkart und des Ver- 
Itiiaues des ancienY gottvernemens de Zürich et' de haltens die Hauptfache fey, fie follen fich gründliche 
Berne et des lvoar.es tes plus inUreJJantes de /'Ai- Kenntniffe erwerben, um tüchtige Regenten zu wer- 
floire de la Suiffe. 1810. 487 S. 8- den, die andern Stände nicht verachten, die Gelehr- 

ten cultiviren , und ihrer hochgeehrten Vorfahren, 
von denen fie ftolz find abzudämmen , fich wördig er- 
s fev zuförderft bemerkt, dafs Nr. 1. der Schrift halten. Die Kaufleitle und Fabrikanten follen; weil fie 
Nr. 2. mit einigen Znfätzen ganz einverleibt ift; der Verfuchung zur Habfucht und zum Eigennutz 
larf alfo keiner befondern Beurtheilung von Nr. 1.; mehr als andre Stande ausgefetzt Gnd, diefem Verfu- 

und hier möchte man cKer tapfern Widerftand leiften, und fich die Vor- 
würfe nicht verhehlen, die man ihrem freylich um 



A"bctl 

wir halten uns nur an Nr. 2 , 

anfjngs zweifelhaft feyn, ob der Vf. (Hr. Johann 
Schultheß, Altrathsherr zu Zürich, geb. 1744. ) » ür 
Franzofen oder für feine deutfchen Mitbürger gefchrie- 
ben habe ; jenes wird man geneigt anzunehmen , weil 
die Schrift franzöfifch gefchrieben und zu Paris ge- 
ilruckt ift , und der Zweck derlelben ift unter dieler 
Voraussetzung vermutlich diefer: die Franzofen mit 
dem lntereffantcften in derGelchichte der Schweiz be- 
kannt zu machen, weil fich nicht vermuthen läfst, dafs 
Müllers GefchU-htt '. der_Eidsgeno(fen, die ungeachtet 
ihrer Gel 
denken 
reich vi 

Lebe 3 " C ZwingtFs franzöfifch^ gefchrieben ; wenn man 'fivStre probiti ftrit remarqueset qu'on'vousappellea une 



le 

das gemeine Wefen auch verdienten Stande mache. 
Die Künßler und Handwerker follen das Glück ihres 
Berufs nicht verkennen, der fie gegen die Qualen 
des Ehrgeizes und Golddurftes fchütze, und fich nicht 
um Ehrenftellen bewerben. „Pour en bien remplir let 
devoirs, U faut avoir recu une iducation foignic, eLavoir 
acquis des lumieres folides par l ' Hude et l ' expirience. 
Voyez ceux qni fuecombent a cette vanitf, combien /' in- 
convenance de leurs moeurs, les bornes de leurs connaiß 




dmeften die Ermahnungen des Vfs. in der Vorrede an charge honorable, occnpez-la /ans oßentation , ttcher- 
die SeißUchen, Gelehrten , Edelleule , Kattßeute, Künß- 



chez la bienveitlanee et le confeil de Vhomme tdairi. 
Die Landleute endlich follen bedenken, dafs ohne 



ter und Handwerker, ja felbft an die Bauern feines Va. 

ttrtavdes liefet, fo findet man es wahrfcheinlicher, dafs fie die Menfchen noch in den Wäldern leben wflr- 
die Schrift für des Vfs. Landsleute gefchrieben fey, den, und dafs fie in den Augen des Weifen re- 
nn 1 man bedauert in diefem Kalle nur, dafs die fchö- fpectable Leute find, wenn fie beym Feldbau und bey 

der Viehzucht bleiben. Doch wir übergehen jetzt 
diefe Ermahnungen und wenden uns zu dem hiftori- 
fchen Theile der Schrift , der in acht Abfchnitle zer- 



, Lehren, die er allen Ständen giebt, wegen der 
vSprache, in welcher er fchreibt, zur Kenntnifs von 
wenigem Perfoncn gelangen, als wenn fie ihnen in 
deutfeher Sprache wären mitgctheilt worden. Die Gnß- 
Hchen werden z. B. ermahnt, die Moral nicht finfter, 
und die Dogmen nicht crafs vorzutragen : die Gelehr- 
ten follen nicht nach Paradoxen jagen, fich nicht zu 
fehr in die Metaphyfik vertiefen, als Dichter fich 
nicht an dem guten tiefchmacke verfündigen, als Schul 
le» 

E 



fällt. l) Alte Verfügung und Regierung zu Zürich. 
(Mit Rückficht auf frühere Verhültniffe gefchrieben. 
Man findet hier die Anflehten der Anhänger der alten 
Regierung; doch ift alles mit Feinheit und Mafsigung 
vorgetragen, und eine gewiffe Milde der Denkart, ein 
gewiffes Billigkeitsgefühl macht den Vf. geneigt zu 

echtferticen kann. ] 

nof- 



"irer fich in Anfehung ihrer verhaltnifsuüifsig gcrin- entfchuldigen , was er mcht rechtfertigen kann. Die 

n Amtseinaahme mit dem Bewufstfeyn ihrer gro- fer ganze AbfchnUt ift feinen vormaligen Amtsgenof 

•n Verdienfte um das Vaterland tröften, in Streit- fen gewidmet, die bey der neuen Ordnung der Ding« 

fchriften die Urbanität nicht verletzen, und denDün- theils keine Anftellung wunfehten , theils keine er- 

kel den abbrechenden Ton und die Rechthaberey hielten, »ffe ne prifente pomt cefabte *crtt a la pofli- 

der Eigenliebe vermeiden. Die Edelleute, oder die riti; rr.es pritentions ne font pomt ß elevies; mais je le 

A. L. Z. 1812. Erßtr Band. (5) O didU 
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didii a ces hommes de b'ten dont je partaee te fort. ") 
Wie der Vf. die Conftitution von Zürich vor" Rudolf 
Bruns Zeiten eiue Democratle nennen kann, in wel- 
cher nur Jer Adel und die Patricier ein grofses An- 
fehn genoffen hätten, begreifen wir nicht recht; 
Brun inachte ja erft durch Einführung der Zunftver- 
faffung (1336.) das Stadtregiment dentokratifch , und 
die intentirte Mordnacht (1350.) war ein Vei-fuch der 
verbannten Ariflokraten , die dcmokratil'che Form der 
Brunfclun Conftitution, bey welcher Brun freylich 
ßch felbft nicht vergeffen hatte, zu zerfrören , und die 
gute alte Zeit wieder einzuführen. Der Charakter 
diefes Stifters der Znnftvcrfaffung konnte, der Ge- 
fchichte nach, nicht vorteilhaft gefchildert werden; 
insbesondre gereicht ihm feine zu Tättwyl bewiefene 
Feigheit bey der Nachwelt zur Schande ; dafs fie aber 
nicht einmal das Jahr feines Totfes wiffe, 4ufst Geh 
nicht lagen: fo viel uns bekannt ift , reGgnirte er fein 
Confulat, das beynahe füiftlichc Attribute hatte, im 
Jahr 1361., und ftarb am i.October 1375.; feinGrab- 
ftein in dem Chor der St. Peterskirche zu Zürich foll 
die lufchrjft gehabt haben : ^«110 Domint MCCCLXXV. 
Kaiend. Octobr. obiit Dom. Rnd. Brun, miles, vri- 
mus magiller civium. Dagegen umgiebt den eileln Rit- 
ter, Rutger Manefl, den zweyten ßilrgermeifter , der 
Glanz eines bleibenden Nachruhms, ( L)ie unrcpubli- 
kanifchen Vorrechte Bruns wurden feinen Nachfol- 
gern nicht mehr zugeftanden.) Unwürdig betrug Geh 
der fünfte Bürgermeifter, Rudolf Schön, der in Ver- 
bindung mit einigen andern Senatoren im Namen der 
Stadt, ein die Bundesgenoffen gefährdendes geheimes 
Bünduifs mit dem Herzog von Oeftreich fchlofs; durch 
lebenslängliche Verbannung ward er gewifs noch fehr 
geÜnde geftraft. Die fPaldtnannfchen Handel Gnd nach 
füßli erzählt , vielleicht zu günftig für Waldmann, 
der, ungeachtet der Unförmlichkeiten , die in feinem 
tumultuarifch geführten Crinünal - Proceffe vorkom- 
men, und ungeachtet wir gern glauben, dafs ihm man- 
che Gewalttätigkeit würde naengefehen worden feyn, 
wenn er kein homo novus gewefen wäre, doch in 1110- 
ralifcher Hinficht , bey allen feinen militärifchen Ver- 
dienflen um die Schweiz, feinen Tod verfchuldet ha- 
ben dürfte. Indem feiner Kehler gedacht wird , wel- 
che die grofsen F.igenfchaften dietes Mannes' verdun- 
kelt hätten, heifst es : „ Ambitieux de dominer partout, 
il f it contenir le clergt, abolit d' anetens abus, Itablit 
une police exaetc et vfas d' 'ordre dans radminilration;" 
aber das find keine Fehler. Der Schultheifs Ludwig 
Seiler von I.ucern, der in Waldmanns Gefchichte vor- 
kömmt, und in deffen Gemüthe vielleicht des Lucer- 
ners, Frifclthan»s Vieilings zu Zürich vollzogene Hin- 
richtung alta mente repoüum blieb, durfte ohne Be- 
denken genannt werden. Der eine der nach sv ald- 
mann enthaupteten oberften Zunftmeifter hiefs nicht 
Oettern, fondern (khdm. Den Dr. Med. und nachhe- 
rigen -Chorherrn Tfoh. gfak. Scheuchzrr, der in dem 
vorigen Jahrhunderte es dahin brachte, dafs einige 
Vera nderungen in der Verfaifimg vorgenommen wur- 
den, nennt der Vf. tadelnd einen Demagogen; inzwi- 
fcben waren die Veränderungen wirkliche Verbelfe- 
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rungen, und nur das war tadelhart, dafs künftigen 
Verbefferungen , welche die Zeitumftände in^fpäi'em 
Zeiten fodern könnten, ein Riegel vorgefchoben jrard. 
Das bekannte StHfa, 'er- Memorial von »794- ift nicht 
fo Schlecht gefchrieben , als der Vf. es vorftellt ; man 
möchte vielmehr vermuthen, dafs eine geübtere Hand 
die Feder dabey geführt, und Geh nur abGchtlich et- 
was unkenntlich gemacht habe, um es nicht ganz un- 
wahrfcheinlich zu machen, dafs es von Landleuten 
aufgefetzt fey. Durch einen eleganten Euphemismus 
ift der Parteyname (See-.Buben), den man zur Zeit 
der Unruhen von 1794. 1795. den Bewohnern der See- 
ufer gab , durch Seigneurs du lae uberfetzt. Das gute 
der vorigen Regierung wird in dem letztem Theile 
diefes Abfchnittes gepriefen, die Revolutionsperiode 
wird mit Stillich weigen übergangen , hingegen einigen 
Adligen, welche die Seele der jetzigen Regierung 
feyn füllen, etwas Verbindliches gefagt. Warum der 
Vf. zu beforgen scheint , dafs man noch damit umge- 
hen könnte , das Chorherrnftift zu Zürich aufzulöten 
oder doch feines Aufehens zu berauben, wiffen wir 
nicht. Wenn übrigens gefagt wird, die ehemaligen 
Regenten hätten mit Gelehrten in freuudfchaitlichen 
Vcrhaltniflen geftanden, und dadurch wäre ein gewif 
fer Glanz über die Gelehrten verbreitet worden : fo 
wird der Vf. gleichwohl mit uns die Ueberzeugung 
thcilen, dals liier die ungleich gröfsere Ehre auf der 
Seite der Regeuten war, tür die es unrühmlich gewe- 
fen feyn würde, wenn Ge wiflenfchaftlich gemietete 
Männer nicht gefch izt, aufgefucht, und ihre En- 
Gchten und Kenntnifie benutzt hätten. Eine Wen* 
Berichtigung ftebe liier noch : Nicht Zwingli gab im 
Jahr 1536. leine expofitio fidei chrißtanae heraus, fon- 
dern Bullinger , und die deutfehe Ueberfetzung davon 
Lenflud; Zwingli fchrieb fie 1531., in dem letzten 
Jahre feines Lebens, und erfl im fünften Jahre nach 
feinem Tode erfchien fie. 2) Gefchichle der Arißokra- 
tie von Bern. Man möchte diefs, fagt der Vf. , für ein 
Gemälde aus einer andern Schule halten: fo verschie- 
den ift die alte Verfaffung von Bern von dem Zürcher- 
fehenZunftregimeute gewefen ; für das Letztere fcheint 
er aber keine Vorliebe gehegt zu haben. £joh. Müller 
war in (liefern Abfchnittc fein Führer, fo weit deffen 
Gefchichte geht ; in den fpätern Perioden naif-.te er 
Geh an andre hiftorifcheGewährmänuer halten. Hier 
glänzen die berühmten Namen eines Rudolf von Er- 
lach, eines Adrian von Bubenberg , eines Hanns von 
Hailtcyl, eines Johann FriinkHn, dem man auch den 
Dr. der Rechte, Ludwig Frickhard, beygefellen 
könnte. Der Demagoge, Venner tfoh, Kt/Uer, ift 
nicht vergeffen. Auch diefe Republik hatte ihre 
Schlachtopfer. Samuel Henzi uud Albrecht Davel hüls- 
ten mit ihrem Leben für politifche Vergehungen; auf 
jeiipn wirkte auch Bodmers, Breitingers und Albreckt 
vor> Hallen Geift (f. des letztem Gedicht: die verderb- 
ten Sitten); feiu feuriger und hochftrebender Sinn 
fnhrte iun aber zu weit, und dem Verderben entge- 
gen. Der Vf. gedenkt auch der Vorwürfe, die man 
ichon oft den Bernern gemacht hat, dafs Ge andre 
Leute leicht ihren Stolz, iure morg'ue Bernoift fühlen 
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fsen, und namentlich den Gelehrten ftand gering- 
jiit-zten, und nimmt fie gegen diefe Vorwürfe in 
liutz. Den adb'gen Familien, und insbefondere 
i\ Oamen, werden fchmeichelbafte Dinge zum 
bluffe des Auffatzes gefagt , und einige gute Lehren 
diele Lobfprflche mit Feinheit eingenüfit. 3) Ein- 
fi der Conjlanzer- Kirclienverfammlung auf das Schick- 
' der Schweiz «» fünfzehnten Jahrhunderte. (Nach 
Hl/er) 4) Der ZUrcherkrieg in der Mitte des fünf- 
htiten Jahrhunderts. (Aufser Äffl/iVr\rGcrcbichte be- 
itzte hier der Vf. auch Documente, die der grofse 
enner der vaterländischen GeSchichte, Hr. AltSeckel- 
eifter Salonton Hirzel , ihm mittheilte.) Es ift hifto- 
fch merkwürdig, dafs die Graffchaft Tockenburg in 
re y Jahrhunderten eiuheimifche Kriege in der Schweiz 
»ranlafste und zum Ausbruche brachte. Wenn der 
rat" Friedrich von Tockenburg in der erftern Hälfte 
es fünfzehnten Jahrbuuderts Beleidigungen rächen 
zollte, Co konnte er gewifs feine Rachlucht niolit bef- 



- 



Bey der Schilderung der Guthmü- 
;r Reformation willen entzwevten 



gemein fchadete. 
thigkeit der um der 
Schweizer während eines Waffenftillftands fagt'der 
Vf. S. 473.: , y Le coeur de Vhomme u'efl pas porti na' 
turellement a ta liaine; quelle Indignation un coeur fen- 
ftble W£prouve~t-il pas contre les nommes qui exciteüt et 
fqarent les pajjions haineufis du peuple! Indem wir 
diefs bestätigen , können wir uns nicht enthalten hier 
zugleich die Bemerkung zu machen, dafs leider zu al- 
len Zeiten die Parteymenfchen aller Art und Farbe 
fich gar kein Gewiffen daraus machen, den grofsen 
blinden Haufen, der kein„eignesUrtheil hat, für ihre 
Zwecke auf alle mögliche Weife zu bearbeiten, zu er- 
hitzen und zu fanatiüren ; der Zweck, die vorgefebützte 
gute Sache heiligt in aller Parteymenfchen Augen die 
Mittel, und da he auf grofse Volksmaffen nicht anders 
wirken können , als indem fie ihnen ihre Leidenschaf- 
ten einimpfen, fo wird in Zeiten grofser Gährungeu 
die Gutmütlügkeit der Harmlofen immer die Beute 



ii- befriedigen, als wenn er Zürkh und Schwyz ge- der Intriganten feyn, die jene für ihre Abfichtfcn zu 
,en einander aufhetzte , und jenen Schrecklichen ZU- Stimmen und zu leiten wiffen; eben deswegen wird 

Geh auch ein weifer und (aus Charakter, nicht blofs 
aus Temperament) guter Mcnfch mit Parteymenfchen 
nicht tief einlaffen , fondern fich lieber von ihnen 
zurückziehn, und fie immer in einiger Entfernung 
von fich halten. Die fchön gefchriebenc Schrift Schliefst 
mit folgendem aus des Vfs. Uarftellung derSchweizer- 
gefchichte gezogenem Refultate: „// femble qu'un gt» 
nie protecteur veille für les Saiffes et fi quelques paffions 
ou quelques intirits du moment ont pu leur faire illufion, 
le bon JenSy la droiture ne tardaient pas a leur dicouvrir 
Vabyme et a le fermer fous leurs pas, " Möge der Him- 
mel ihnen diefen bon Jens und diefe droiture erhalten, 
und wenn es einzelne Unheilbare von entgegenge fetz- 
ten Parteyen unter ihnen noch giebt, denen diefer 
bon fers und diefe droiture fehlen , möge die morali- 
fche Kraft der Uebrigen diefe Verkehrten in Schran- 
ken halten, damit fie nicht durch den Fanatismas ih- 
Parteveifers den beffern Geift des Volks verder- 



tchkrieg von ferne herbeyführte, der nur zu reich 
in tragi Sehen Auftritten ift. In dem Zeitalter der Re- 
or »nation brachen abermal die kathobfehen Cantone 
,egen Zürich vollends los, auf Veranlagung desjeni- 
,en , was diefer Canton gegen die Graffchaft Tocken~ 
~urg im Schilde führte. Und im J. 1712. kam es we- 
;en diefes Ländchens zum dritten male zu einem Kriege, 
ler zum Glücke nicht lahge dauerte. In jenem erJten 
>lutigen und graufam geführten Kriege find die beiden 
3egner, Rudolf Stüfli von Zürich und ltet Redin g von 
Schwyz die Hauptperfönen des Schrecklichen ürama's, 
urtd was würde ohue die Diverfion des Dauphins, der 
freylich die über Zürichs Feinde an derBirfe erföchte- 
len Vortheile t heuer erkaufte, zuletzt aus dem Kohr- 
en Zürich geworden feyn? Es fetzt in Erftaunen, 
lafs es diefe Periode hat überleben können. Bey der 
itelle S. 291., wo es heifst: Les partes ne furent point 
trmies; hin de ft tivrer ä ces fombres divotions, qui 
tndent quelquefois Vame pufillanime, on ne poccupa que 
'e danfe et a 'amufement , möchte mau erinnern, dafs, 
bge Sehen von dem Düftern, das kein noth wendiges 
Utribut der Andachtsübungen ift, religiöfe Feyerhch- 
:eiten doch mehr Kraft haben dürften , den Muth be- 
langter Menfchen zu erhöben, als Tanzpartien und 
ndre raufchende Vergnügungen, die nur, wie Brann- 
ewein auf den Soldaten, wirken. 5) ßurgundifcher 
Vrieg. C Auch nach Müller.') 6) Schwabenkrieg. (FUß- 
i 's meilterhafte Darfteilung diefes Theils der Schwei- 
■ergefchichte in dem ichweizerfchen Mufeum ift Ken- 
tern allgemein bekannt; hier ift nur ein kurzer Um- 
"ifs des Gemäldes für ein franzöfifches Pubbcum zu 
indem) 7) Feldzttge in Italien im Anfange des l'eclis- 
'.ehnten Jahrhunderts. 8) Reformation und Religion*- 
irieg in der Schweiz im Sechzehnten Jahrhunderte, 
»ehr richtig wird bemerkt, dafs auch die verfchmitzte 
Politik des römifchen Hofe» während der italiänifchen 
^eldzüge den Schweizern über den Stuhl Fetri die Au- 
;en öffnete, und dem Anfehen des Oberhaupts der 
ürche bey dielen gefund urtheilenden Menfchen un- 



res 



ben, und mittelft eitler Vorspiegelungen eines ver- 
meintlich gröfsern Heils, das für ihre Anhänger zu 
finden fey, das theuerfte Intereffe des ganzen Vater- 
landes gefährden ! 

München, in d. Lentner. Buchh. : Der Krieg in 
Teutfchland im Jahre l8co. und deffen Refultate 
politifch und mihtnrifch betrachtet, von Aletkinos. 
18 ia VIIL u. 314 S. 8. (18 gr.) 

Diefes Buch gehört zwar zu der Menge eilfertig aus- 
gefertigter Flugschriften ; aber es zeichnet fich doch 
vortheilhaft gegen die meiften ähnlichen aus. Weni- 
ger wird hier die Stimme der Partey Sucht und Leiden- 
Schaft gehört. Sprache und Schreibart find zwar kei- 
nesweges völüg correct, aber doch auch nicht mit je- 
nen ekelhaften Sprachfehlern durciiwebt, die bey den 
meiften der, in Bayern und Schwaben über den un- 
giückbchen Krieg vom J. 1809. erschienenen Bro- 
schüren deu gebildeten LeSer zurückfcli recken. Die , 
ganze Anlage des Büchleins verrath ein ruhiges Ge- 
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Vleten Verftand , und eine 
Anficht der F.reigniffe. 



mfiih , einen politifch gebi 
Tienilich vorurtheikfreye 

Gänzliche Unparteilichkeit kann man nicht von ihm 
rühmen ; aber es mufs jetzt ichon mit Auszeichnung 
bemerkt werden, wenn dergleichen Brofchrtrcn fielt 
nur auf der Linie einer halben Unparteilichkeit hal- 
ten. Hauptabficbt des Vfs. ift, — nach feiner eignen 
Erklärung*, — die Felder aufzudecken, welche ße- 
fchrünkung und Leideufchaft des Ocfterr. Kabinets 
begiengen, auf dafs Oeftcrreich , um zur Weisheit 
zu gelangcü, nicht immer wieder der fchmerzhaften 
Warnungen des Unglücks bedürfe, — und damit alle 
Kabineter in der Ueberzeugung feft würden ; Napo- 
leon fey unwiderftehlich , fein Werk ftehe uuerfchüt- 
tcrlich , und nur in feinen Schöpfungen blühe den eu- 
ropaifchen Nationen noch Hoffnung und Heil. 

Das Buch ift in mehrere Abfchnitte getheilt. Der 
erfle entwickelt ziemlich oberflächlich und einfeitig 
Urfachen und Entftehune des Kriegs im Jahr l8<>9-; 
doch fchildert er mit kräftigen Farben den verkehrten 
Geift, welcher die Gewalthaber der Oel'terr. Monar- 
chie, nach fo vielen fchmerzhaften Erfahrungen, an- 
noch belebte (S. 10 fu.}. Der zwtyte Abfchnitt, giebt 
eine fynchroniftifche Ueberficht der Kriegs -Kreigniffe, 
die in kurzen Andeutungen ziemlich .vollftändig ifL 



Wichtiger ift der dritte Abfchnitt, welcher Betrüb- 1 
tungen über den Gang und die Refultate der Kr.e.r- 1 
ereignifle während des Feldzugs enthalt. Es find 4- 
leider! bey manchen fehr wahren und der Bcher> 
gung würdigen Bemerkungeu in diefem Abfchr..^ 
auch manche Beweifu nicht völlig unpartcyrfclieri 
flehten der Ereigniffe, und dazu noch Aeufsenm- 
zu finden, die mehr als hart klir.gen. Wenige 
zeugt es nicht vun humaner Schonung des UngLcv 
liehen, wenn man z. B.S. 11 3. liefet: „dcrerfteZweG, 
den die durch die Tyranney eines verrückten himgi '.■ 
lange gemifshandcltc fchwedifche ■ Nation erreic ei 
wollte u. f. f. Wer kann wohl folche Ausdrücke hin- 
gen? — Die Bemerkungeu über die Folgen der Schtad- 
ten bey Abensberg und Eckmühl, find gründlich oaJ 
zeugen von müitärjlchem Scliarfblicke (S. 15! )- 
Eben fo lefens würdig find die Urtheile über dieSchjct,: 
bey Wagram , wobey Nr. 239. der AUgeni. Zeitor^ 
zum Grunde liegt. — Der vierte Ablclmitt enti-.: 
den Wiener Frieden , der fünfte aber liefert einen p 
tittfch-ßatißifchen Commentar über diefen Frieden, ne- 
in mehr als einer Hinficht treffend und beherzi^-s- I 
werth feyn dürfte. Den letzten Abfchnitt, unter c« 
Titel: Ausfeilten in Deutfclüands Zukunft , ^ 
wir denjenigen, die immer nur das Aergfei^- 
ten , zur Beruhigung empfehlen. 



LITER ARISCHE NACHRICHTEN. 



H. 



I. Beförderungen, 



Xr. Dr. Thaddäus Anton Dtrtftr , ebmals Profeffor der 
Hermeneutik und Exegefe zu Heidellierg und Freyburg, 
und grofsherzoglich badenfcher geiftlicher Rath ward 
von der Regierung des Cantons Luceru zum Vorfteber 
des Priefterfeininarimns und zum ProfefTor der bibli- 
fchen Sprachen dafelblt berufen, und hat dielen Ruf 
angenommen. 

II. Vermifchtc Nachrichten. 

Aus Ungern. 

Nunmehr ift des Hm Predigers JoL Kit zu Oeden- 
burg, Ungiifche Ueberfetzung von Horazens Briefen 
mit Wielands Koten etfebienen. (Oedenburg, b. Sief*, 
ljit. 8.) 

Hr. Karl Dome, kathol Pfarrer zu Izfa hat meh- 
rere Stücke de» Metaftafio z. R. Achilles auf Seines, der 
Sic der Clelia u. f. w. ins Ungr. überreizt , und auch 
eine Prob« hinzugefügt, wie er die Elegien Ovids ins 
Ungrifche zu übertragen gedenkt. 



Hr. Stephan Ratz, Prof. der Ungr. Sprache «n b 
Zagraher Akademie hat eine Ungr. Ueberfetzun? 
3*0*. Müllers a 4 . R allgemeiner Gefcbickten u. L v .* 
Verlegern angeboten. 

Hr. Stephan Horvkth^ Actuar det Hn. t. Vnw*. 
Präfes der k. Univerfnat zu Ofen, hat die HcMewl-- 
fowold der regulirten Ungr. Truppen ab ehüger In> 
genten in dem letzten Kriege vom J. tgoj. gelarrnuf 
und zu Peft b. Eggenberger in Ungrifcher Spracht f 
fehrieben. 

Guaditnyi's Weltgefchichte in Ungr. Sprache 
von Hn. Stephan Sikos fortgefetzt. Der yte ß. 
lg n. b. Weber in Preß bürg. 

Zu Grofswardein bey Tiohv ift gedruckt: Hiß 1 " 1 ' 
Orbit primat Untat adumbravit Stepliautu Hnttaai*"* 
rum Prodirtctor. Fafc. I. Pars I. et. II. ign- - v 
Kniggc's Umgang mit Menfchen in Ungr. Ueberl«« 11 . 
von Jok. Kit ift die zweyte Ausgabe bey Matthi** 
• ner in Pefth erfchienen. Eben dafclbft ift « 
Ftßltrt Attila ins Ungr. übertragen von einem 

' »Magyaren, der aueb noch «n^ 



terland 1 
tila für 
Uli. g. 



Heerführer der alten Mag)»"» 
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erzeichnifs der in der Allgen). Lit Zeit und den Ergänzungsblättern recenfirten Schriften. 

Ahm. Di« arfte Ziffer seigt die Nnmer , dU i weyta die Sei« id. Der fieyfatz EB. bezeichnet di« ErgSuungibUtter. 



tbt , HR., f. Beyträge xur Gefchicfate des Pulvers. 
Vltnanach fiir Weintrinker, ir Jahrg. ign. I7i «3»« 
indre, Ch. K. , neuer National • Kalender für die ge- 
rammte öfterr. Monarchie auf ign. ir Jahrg. EB. 
A, 47. 

Archiv, königsberger, für Philofophie , Theologie, 
Sprachkunde u. Gefchichte, von Dr/irfitJ:, Er/urdf, 
Herbart , Hültmann, Kraufe u. Vater. Jahrg. ig 11. 
ls St. 17, 

Axter , Fr. , der Bund der Liebe. EB. 8, 

B. 

Batthyani, Vinc. , Reife durch einen Theil Ungarns, 
Siebenbürgens, der Moldau u. Buccovina, im J. U05. 
ii.8i. 

Baumgarten , J. C. F., AuFgabcn zur Uehung des Kopf- 
rechnens in Knahenfchulen. EB. 2, 16* 
Bekker, Dr , f. Ürnilhologie. 

lieazenberg, J. F., Befclireibung eines einfachen Reife- 
haromeiers, »ebft Anleit. zur Berechnung der Berg- 
hohen. 9, <Sf. 

Be-tetsmnnn , f. J. M- Cax. 

Bcfuch, ein freunclfchaftlicher , im Trauerhaufe. Aus 
«jern F.nijl. gte AuH. zu London. EB. 9,7t- 

Kjyfpiele, unterhaltende u. heiehrende, zur Uebung 
jjii Kopfrechnen. A, 4g. 

Beyträge zur Gefchichte des Pulvers, des Gefchützes 
u. der Kugeln; mit Beziehung auf Schießen u. Bres- 
lau. (Vom Hi'ntcnrath Abt.) 7, 5). 

Hi >t, M., Table* harome riques portatives, r, Äf- 

j;.,btl, S.G., prakt. Feldmefskunlt für LandfcldinefTer. 
4 e verb. AuH. EB. t, 8. 

Bf.de , J. E. , Erläuterungen üb. d. Einrichtung u. den 
Gebrauch feiner aftronomifchen Jahrbücher. EB. 

Brnienftein, Ph., cbriftl. Cultus nach Angabe der Schrift. 
EB. 1, 1. 

Brever, K. W. Fr., f. P. Ph. Wolf. 

v. Hruinttigk, H. Fr., Ideen im Geific des wahren Herrn- 
huthiantsm. t, 1. 

Buch des Kabus, od. Lehren des perGfchen Königs 
Kiekjeuvus für feinen S<*hn Ghi/an Schach. Aus dem 
Turk..Perufch. Arahifchen vonH. Fr. v. üiet. 14, igj. 

v. Biihtv, DR., üb. die Quellen zum Abtrag u. zur Til- 
gung von Stamfchulden. 15, no. 
Büjlhenthol, L. M., Gedichte. 1* Bdchn. EB. 7, ji. 



C. 

Carl, F.rzbifchof, f. Karl. 

Caßetlan's, A. fc., Briefe üb. Morea u. die Infein Ceri- 

go, Hydra u. Zante. Aus dem Franz. von Ch. Wey- 

land. EB. 5, )o. 
Charles, Archeväque, de la paix de reglife dans les 

etats de )a confederatioo Rhenane. 3, tt. 
Ciceronis, M. T. , Philofophica omnia; ed. J. A. Goe- 

rent. Vol. I. De Legibus libros HI. cont. 16,101. 
Coelina, f. Ducray- Duminil. 

Cox, J. M. , prakt. Bemerkungen üb. die Getfteszer- 
rüttuog. Aus dem Engl, (von Bertelsmann). Nebft 
Anhang üb. d. Org^nifation der Verforgungsanftalten 
für unheilbar Irrende, von J. C. Reil. j, 17. 

D. 

Deports, J., Reife in den öTtüchen Theil von Terra 

ürmi in Süd - Amerika in den J. 1 got — 4. Aus dem 

Franz. von Ch. iVeyland. EB. 5, 53. 
v. Di«, H. Fr., f. Buch des Kabus. 
Denkwürdigkeiten von AGen in Könften u. Wif- 

fenfehaften, Sitten, Gebräuchen u. f. w. ir Th. 

14, IOf. 

Dolz, J. D., Tafebenbuch für die Jugend, ir Jahrg. 
EB. 6, 46. 

Ducray- Duminil, Coelina od. das Kind des Geheimnif- 
fes. Nach dem Franz. von Fr. v. Oertel. 3 Thle. EB. 

— 1 ~ Paul, od. der verlafsne Meierhof. Nach dem 
Franz. von Fr. o. Oertel. i,Thle. EB. 10, 79- 

Victor, od. der Sohn des Waldes. Nach dam 

Franz. von Fr. v. Oertel. a Bde. EB. to, 78. > 

v Duve, A.C. C.L., Beantw. der Frage: ob im Künigr. 
Weftphalen der Unterfchied zwifeben Staatsbürgern 
u. Einwohnern aufgehoben fey? 10, i<0. 

E. 

Erfch, J. S., Handbuch* der deutfehen Literatur feit 
der Mitte des igten Jahrh. bis auf die neuefte Zeit. 
mBds. leAhth. Lit. der Philologie, Philot u. Pä- 
dagogik. ie Abth. Lit. der Theologie. 11, 169. 

Eytetwein, J. A. , Handbuch der Perfpective. 1 u. ir 
Th. 11,87. 

F. 

Gefchichte von Baiern. EB. 

Fou. 
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Feßmaier, Job. Georg, 
10, 7)- 



Fouat.i Caroline, Briefe Üb. Zweck u. Richtung weibl. 

Bildung. ji, i6j. 6 
Für Zuchthaus, u. Bangefangenc, Betrachtungen, Ge- 

bete u. Lieder. HB. y, 71. 

O. 

v. Genlis, Frau, Mythologie in Arabesken: aus dem 

Franz. von Tb. Hei/. 1 u. a r Tb. 24, , yl . 
f. Novellen. 

Glatz, J., Theone. »e verb. Aufl. 1 u. arBd.EB. 4, 3». 
iGoerenz, J. A., f. M. T. Cicero. 

Göfcken, J. F. L. , Obfervationum juris Romani fpeci- 

men. Differt. inaug. 6, 4I . 
Gräfe, Fr., C Meleagri Gadar. Fpigrammata. 
Grimm, Jak., üb. den altdeutfchen Meiftergefang. 

Groß», G., der arithmet. Jugendfreund, in Sokrati- 

fchen Gefprächen. irTh. EB. 6,44. 
Grüber t Gedichte in Nürnberger Wundart. 3s Bdcben. 

F.B. 9, 7*. 

Guthmann, Fr., Methodik de* Ciavier- u. Piano -Forte, 
fpids. EB. 10, jo. 

H. 

». der Hagen, Fr. H., das Heldenbucb. ir Bd. »4, tgg. 
— — Narrenbuch. 14, 1Q9. 

Hahn, Elk. M. , erleichterter Unterricht in der Deci. 
malrechenkunlt; nebft Anwendung auf das Syftem 
der Münzen, Maafs u. Gewichte im Kar. Weftpb*- 
len. 8,6». er 

Heinßut, Tb., Teut od. theoret, prakt. Lehrbuch des 
gerammten deutfehen Sprachunterricht*. 3 r Th der 
Redner u. Dichlor. 4 r Th. ie Abth. Gefchicbte der 
Sprach., Dicht., u. Redekunft. EB. 7,40. 

Heil, Th., f. v. Genlis. * V 

Heft, J. R., Früchte einfemer Stunden. EB. 7 «» 

Hottinger, J. J. , f. L, Wirz. 

Hüllmann, K. D., Gefchicbte der Domainen- ] 
in Deutfehl and. Preisfcbr. EB. 4, % 9 . 

* 

l 

Achmmir, R. B., über das Verhältnif* der Schule zur 

Welt. Programm, 2, 13. 
Ideen im Geifte des wahren Herrahuthianism. , f. H. F. 

». Bruiningk. 

Jung, J. H , gen. SliUing, der graue Mann. 34s St. EB. 
3t »J. 

K. 

Karl , Erzbifcbnf , üb. den Kirchenfrieden in den rhei- 
nilcben Bundesftaaten. 2, n; 

Karl Freimanns Leben u. Scbickfale, od. die Folgen des 
Leichtunns. EB. 10, So. 

Kind, Fr. , Tulpen. 6 u. 7s Bdchen. EB. (5, 41. 

Koch, H. Ch., kurzgefaßtes Handwörterbuch der Mü- 
nk. 17, 136. 

Knkake, M. C, nützliches u. angenehmes Lefebuch für 
die mittlere u. wißbegierige Jugend, ie verb. Ausg. 
kB. 6,48. B 



Körte, W. , vom Artnenwelen. 11,167. 
Krater, J. A. , kurze u. grttndl. Anleitung zur tt^ 

nung u. Verfertigung der Sonnenuhren, je verb. Ad 

EB. 3, 14. 

v. Krofigk, Erneftinc, geb. Krüger, ländliche Situds 



a6, sog. 



L. 



L<">g> J. , üb. den oberften Grundfatz der polit, Otb 
noinie. EB. 4, 15. 

Verfuch der Barden wege. EB. 7, 5». 

K. H. , neuere Gefchicbte des Fürftenthanu Bit- 
reuth. ir Th. EB. u, 9 6. ^ 
LatreiUe, P.A., Conliderations generale* für l'ordre n> 
turel des Cruftaces, des Arachnides et des lataa: 
avec un tableau rneihodique de 1 eurs genrp$. 11, 
Liebner, J. A. , Reforniationsgefchichte Alart. Lr'i«, 

3e Aufl. EB. 4,3,. 
Lieder der Sehnfucht, Erinnerung u. Hoffnung, im 

Th. H. EB. 7, 51. 
de Lindenau, B. , Table* harometriques. 9, et. 
Löffler, J. F. Ch., üb. den Werth u. die Erhaltung.!« 
chriftl. kirchlichen Gottesdienftes. 2 Abhandln»*«. 
EB. i, 1. 

M. 

Maafs, J. G. C, Verfuch üb. die Leidenfchaft»^ 

ir Th. 10, 153. 
Magazin von merkwürd. neuen Reifebefchreibun^ 

ay u. 3or Bd. EB. j, 33. 
Medtn, A. P., gaacr Mennefkeheden fr ein eller g*« 

den tilbage? en Tale. 10, go. 
Meleagri Gadareni Fpigrammata ; cum obfervat. critr 

eis edidit Fr. Gräfe 23, 177. 
Mnemofyne "die Zwey te , von Wilhelmine von G 1 * * 
V» 7«. 

Müntz , J. , f. A. Sniadezki. 
Müller, N. , über den Rhythmus. »6 t »07. 

N. 

Niemeyer, A. H. , erläuternde Anmerkungen u. Zufata 
zu dem Lehrbuch für die ohern Religiontkfatfc»; 
nebft Abhandl. üb. Methodik des Unterrichts. >• 
Ausg. EB. j, 57. 

Lehrbuch für die obern ReligionsklafTen in Gt* 

lehrten -Schulen. <Se Aufl. EB ^ ,7. 
Nitzfcfi, Ch. L., ofteograph. Bey trage zur Natale- 

fchichte der Vögel. 25, 1^3. 
Novellen. Aus dem Franz. der Genlis u. des Vfs. von 5* 
fetten* Ausfteuer. 2 Bdchn. EB. 7 , 5$. 

O. 

v. Oertel, Fr., f. Dacray - Duminil. 
Oltmanns, Jab., Table* hypfometrique», d'aprellafw 

rotile de M. la Place. 9, 
Ornithologie, deutfehe, od. Naturgefchichte aller \ * 
gel Deutfchlands; heramgegeben von Dr. &* ir ' 
Lichthammtr, C. W. Bekker u. Lemike. ao» H. 

»* /. 
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p. 

Paul, f. Ducray - Duminil. 

Pauli Brief an die Hebräer, erllut. Ton G. Ch. Storr 

le verb. Aufl. EB. 1, 3. 
Pfeiffer, Joh. Jof. , Ino; ein lyrifches Drama, jj, ioo. 
Pßfter, J. C, Gefchichte von Schwaben, aten Buchs 

ae Abth. Eß. u, 91. 
». Plotho, K. , die Kofaken, od. Oerchichte derf. von 

ihrem Urfprunge bis auf die Gegenwart. 25t 197. 
Procefs , fiscalifcher u. in feiner Art einziger, gegen 

den Landarzt Dennler zu Langenthal im Cantonßem, 

durch fatir. Bilder veranlafst. 11, 94, 



Rafchig, Ch. , E. , Handbuch der innern prakt. Heil- 
kunde, in Bdi. 1 n. js H. ig, 137. 
Reil, J. C, f. J. M. Cox. 

Reife nach Savoyen n. in das fudl. Frankreich in d. J. 
1J04 u. 5. Aus dem Franz. von Ch. Weyland. EB. 
5« 33- 

Rtiiling, Ch. L., Grundlehren von den Formen, Diffe- 
renzen, Differentialen u. lutegralien der Functio- 
nen, ir Tb. EB. a, 14. 

Runde, J. G. , f. Jam. Ware. 

S. 

Schalter, K. A. , Handbuch der neuern deutfchen klaff. 

Literatur von Leffing bis auf gegenwärtige Zeit. 

ir Bd. poet. Lit. 21, 17s. 
Stettenberg, J. Ph. , der ÜcifsigeRechenfcbüler. Auch: 
— — der erfte Lehrmeifter. jr Tb. EB. j, 63. 
Schulz, J. O. L., Gedichte. EB. 7, 52. 
Schwarz, Fr. H. Ch. , Erziehungslehre, jn Bds 1 n. »r 

Th. EB. 3, 17. 
Süiadeikt's , A. , Theorie der organifcbcn Wefen. Aus 

dem Poln. von J Muritz, 12,92. 
Spix, J., Gefchichte u. Beurtheilung aller Syfteme in 

der Zoologie, ti, 57- 
Steinbrenner , W. L. , Uber Cultus. EB. 1, 1. 
Stepbani, H. , Leitfaden zum Religionsunterricht der 

ConfirtnandenC ae verb. Aufl. FB. 7, 56. 
Steup, Ph. Ch., kurze Anleitung zum Kopfrechnen. 

3» »3- 

Storr , G. Cli. , f. Pauli Brief an die Hebräer. 

Stuart, M. x der Menfch wie er erfcheint, od. Darftel- 
lung aller Volker der bekannten Erde. Aus dem Hol- 
land, mit Anmerk, von L. Fr. Froriep. ir — 3n Bds 
IS H. EB. 9, 6j. 



T. 

Talchenbuch für denkende Frauen, f. Car. Fouqttf. 

— für die Jugend, f. J. D. Do/s. 

— für Frauenzimmer zur Beförderung der Reinlichkeit 
u. der daraus folgenden Gefundheit. 22, 175. 

— für Weintrinker, f. Almanach. 

Thilenius, M. G. , medic. u. chirurgifche Bemerkungen. 

Neue verm. Ausg. ir Th. EB. 6, 4g. 
Thyjjen, H. F., differt. med. inaug. de a^ryneXeyt», fett 

Pulfus doctrina. EB. 2, 9. 
Trumpf, H. F., üb. den Mi fsbrauch der Salben; nebft 

Methode, Wunden u. Gefchwüre zu heilen. 22, 174. 

U. 

Ueber das öffentliche Schuldenwefen. 1, |. 

Urania. Tafchenbuch für Damen auf das Jahr igi*. 

17, 129. 

V. 

Verordnung, all gem. liturgifche, für die evang. luther. 

Gemeinden im ruft Reiche. EB. 11, 87. 
Victor, f. Ducray - Duminil. 

W. - 

Wächter t G. H. , de Pupilla jurtificiali ; fpeeimen Chi- 
rurg, med. inaug. i|, 142. 

Ware, dam., chirurg. Beobachtungen üb. das Auge, 
nebft Anhang üb. die Einbringung des Mannskathe- 
ters u. Behandl. der Hämorrhoiden. Aus dem Engl, 
von J. G. Runde; mit Anmerk. von K. Hitnty. iBde. 

18, 14«- 

Webtr, H. B. anthropologifebe Verfuche zur Beför» 
derung einer gründl. u. uuifaffcnden Menfcbenkunda 
für WifTenfchaft u. Leben. 5, 33. 

v. Wevetd , Baron, frc\müthige Gedanken üb. die Ver- 
minderung der Criminalverbrechen. 7,4V- 

Wei land, C, f.. A. L. Capel/an, f. J. Depon< , f. Maga- 
zin von Reifebefchreib. 39 u. 3or Bd., auch f. Reif« 
nach Savoyen. 

Witt, J. M. , Wilhelm u. Marianne. Eine Erzählung 
in poet. Sprache, j Bde. EB. 7, <f. 

Win , L.\ helvetifclie Kirchengefchichte. Aus J. J. 
I tot Hägers iiherm Werke neu bearb. » u. 3r Th. EB. 
11, gl. 

Wolf, P. Ph. , Gefchichte Maximilians 1. u. feiner Zeit; 
herausg. von K. W. Fr. Breu er. $e Bd. EB. ia, 9<S. 

Z. 



Zappe, J. R. , mineralogifchesHandlcxicon. EB. 12, 95. 
(Die Summe aller angezeigten Schriften Ift 108-) 
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Verzeichuifs der literarifeben u. artiftifchen Nachrichten. 

Beförderungen und Ehrenbezeugungen. in Kiel, jetzt in Halle 2, 16. Ley in Wien t, 15. ». tey 

Blumluf zur Ludwigihütte bey Biedenkopf 11,87- thenbach, f. Schemerl. Lobeck in Wittenberg 2, 15- 
Gruber v. Gruben fels ia Wien 4, ja. Henfler % vormals Lohbautr in Stuttgart 14, HL Miohovkh, Aloyfes, ift 

Karl- 



Google 



Karlftadt tl, 88« Kaffe in St. Petersburg tt, Jg. Patt- 
Jinger in Wien 2, 15. v. Raumer in Breslau 16, 127. 
Schemerl in Wien 4, 31. Se//er in Wittenberg 1, 15. 
v. Sponeck in Heidelberg 16, 117. Ungtr in Wien 4, 32. 
Wendt in Breslau 11, Jg. 

Todesfalle, 

Brffroy de Reigny in Paris 24, igt. Co»/?« Jacques, 
f. Brffroy de Reigny. v. Efther in Zirich lg, 144. w. Afa/- 
rAaei in Moskau ig, 143. Schubart in Stuttgart »4, 191. 

UniverEtäten , Akad. u. andre gel. Anftalten. 
Breslau , Univerf.., Bredow' s , Schulz'* u. Thilo't 
Uebun^sgefelirchaften, bevorftehende neue Organifa- 
tion derf. , Fonds • Ausfetzung zur Gründung eines pro* 
teftant theolog. Seminars ij, 199. Güttingen, Univerl"., 
Geliurtsfeflfeyer des Königs, Mttfeherlith's Programm, 
Preiserth. u. neue Preicaufgaben von den Facuh.iten für 
die Studirenden i_, 145. — Socictät der Wiffenfch. , 
lechzigfte Jahresfeyer , Heyne'} V 0 rlef. 11. Nachrichten 
üb dieSociet., erlittene Todesfälle , Klaffe der alten 
Li«, u. Kunft, aufgenommene Mitglieder, hiftor. u. 
phyiifche Klaffe, aufgenommene Mitglieder, unbeant- 
wortete oekonom. u. phyiifche Preisaufgaben, neue 
"Preis-fr. ton der hiftor.', der mathemat. und der KUffe 
der Lit. u. Kunft, oekonom. Aufgaben 19, 146 — 150. 
Halle, Univerf. , öfFent). Verfamml. zur Geburtsfeftfeyer 
des Königs, Ton Schütz, gehaltene latein. Rede , Haupt- 
inhalt derf. 7, jj. Heidelberg, Univerf., Doctorpromot., 



jährl., am Geburtstage des verftorb. Groftberzogs, JCiW 
Friedrich, gewöhn). Preiserth. an die Studirend«, 
Schwarz, latein. Rede u. Programm 16, i>7< Perit,ttt# 
ertb. des vom Kaifer Napoleon dureb ein , aas in 
Hauptquartier Finkenftein erlafsnes, Deoret auigeb 
ten Prcifes 4, ji. Wittenberg, Univerf., Doctorpr 
mot., Errichtung einer aufserord. roedic. Notnis: 
Profeffur der Entbindungikunft, Nitzfeh Ofterpt; 
gramm, Schleutner't Pfingft- u. Michaelis • Progrinx 
Winzers Piograinm zur Ankünd. der halbjähr. >]«^|. 
fterpromot., Verzeichnifs der Creirten, Rectorau : 
Decanatswcchfel , Anzahl der inferibirten Studir« 
den unter Webers Rectorat, Refcript wegen der lo 
matriculationsgehiihren, u. iRefcript in Betr e:c<> 
Rcalcataloga der l/niverfit. Bibliothek nebft Griiiri- 
tion fiir denf. Gruber't Antrittsrede , Wolframidorffih 
Ged.Lchtnifarede, akadem. Seminarium, Difputiräba- 
gen 13, 97 — io». 

Vermifchte Nachrichten u. Anzeigen. 

Henfle'r't, vormals in Kiel , jetzt in Halle, iof.li- 
Tuchen vom Könige von Dänemark mit PenGon nh'- 
tene Entlaffung von feinem Amte 2, 16, Ä'flWV,Gru- 
herzog's von Frankfurt , Schreiben nebft bejg*.Cff 
goldnen Medaille an Lohbauer in Stuttgart 
Ueberfendung der auserlef. Schriften feines fc'sas 
Karl v. Lohbauer 14, in. Stein in Idftein, AatiiTÜ 
gegen die Recenfion feiner Naturbefcbreibung in i» 
A. L. Z. tgit. nebft Anmerk. d. H. d. A. L. 2,8,4)- 



III. 



Intelligenz des Buch- u. Kuufthaodels. 



Ankündigungen von Autoren. 

Blumhof zur Ludwigshütte bey Biedenkopf, En- 
cyklopädie der Eifenhüttenkunde in aiphabet. Ordnung 
11, 17. Crom* in Giefsen, zwey neue geograph. fta- 
lift. VerhaltniCs - Karten mit dazu gehörigen Druck- 
fchriften, die rhein. Bundesftaaten und das übrige 
Europa betr. 27, »14. Engelhardt in Dresden, tägl. 
Denkwürdigkeiten der Sächf. Gefcbichte. jr Tb. 
37» 214. v. Loder in Berlin, Ueberfetzung des 
Te/fa'Icben Werks über die Krankheiten des Herzens 
«7, ho. 

Ankündigungen von Buch • u. Kunfthändlern. 
Barth in Leipzig 27, 214. Büfchler in Elberfeld 
27, 210. 213. Crone. Buchh. in Osnabrück 27, 212. 
Darnmann in Ziillichau 27, 211. Dieterici in Berlin 27, 
209. Ettinger. Buchh. in Gotha 27,211. Expedition, 
die, der Erholungen in Erfurt 27, 209. Giidike, Gebr., 
in Berlin 27, 209. Gaffert in Ansbach 27, 212. Gebauer. 
Buchh. in Halle 27, 210. Gelehrt. Buchh. , neue, in 
Hadamar 13, 103. Gleditfch in Leipzig 27, 211. Hart- 
knoch in Leipzig 13, ^4. 27, 112. Hayn in Berlin 19, 
151. 27, an. Hermann. Buchh. in Frankfurt a. M. 13, 
10t. 19, 151. Heyer u. Letke in Darmftadt 19, 151. 



Köhler in Leipzig 17, 214. Kummer in Leipzig 13. 1:; 
Landes - Indnftr- Compt. in Weimar 19, 149. $>/ !i 
Buchh. in Berlin »7, 213. Schmidt in Berlin i), «4- 
Waifenhaus- Buchh. in Halle 13, 102. 

Vermifchte Anzeigen. 
Audio» von Büchern, u. vorläufig von Naturale 
Mineralien u. f. w. , in Güttingen, Beckmannl&t it. 

Bauer, das zu feiner Entwicklung aller an- 
wurzeln der algcbr. Gleichungen jedes Grades u ' 
befonders abgedruckte Drück- u. Rechnung 
- Verzeichnifs hetr. io, 152. Dieterici in Bei'* 
neue herlin. Zeitfrhrift, herausg. ton Mückltri;, ^ 
Gted.thh in Leipzig, Verlängerung des Praenu^ 
tions- Termins der aten AuH. von Heinßu: Bucflf 
Lexicon. 27, an. Heinßu, in Gera, Verlagsrecht^ 
herabgefetzter Preis des v. LiWifchen Werk»- «.^ 
ftema namrae per regna ttia nalutae — - « u 
Gmetin 27, 2t6. Kohler in Leipzig, Koffein An«^ 
fung zur theolog. Bücherkenntnili, fortgelegt 
Simon in Merfeburg .7, 214. Landes- loduftne-l-o 
ptoir in Weimar, herahgefetzte Bücher ¥ reife 19, ^ 
Mineralien - Comptoir zu Hanau, Mineraben VW 
fung im Aug. igia. 13, 104. 
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Atum. Di* «rfu Ziffer sei£t die Nomer , die sweyte die Seiu an. Der Btyfau Eß. beseieJinet die ErgSaiua 



Schriften. 



ann, C. F., die Runftwiffenfchaft in ihrem allgem. 
Umritte- 40, 31t. 
Baumet, von der Lungen fu cht. Prcisfchr. Nach deriten 
▼erb. Aufl. überfetzt von Ch. Ph. Fifchtr. » Theüe. 
50, »35. 

Beatus u. dreyzehn Gedichte. 44, 351. 
Berckt, A., Gefcbicbte des Grafen Egmont, 39, 310. 
Berger, W. E , öl», die Erkenntnif* u. Kur der wich- 
tigften u.hüufigften aufserl. Krankheiten. 4rTh. EB. 

»Ii 177' 
Bf gk, J. A„ f. W. Bingtey. 

Bernhardt, }.S., Anleitung den menfchl. Körper, befoud. 

den weiblichen .nach Grundfätzen zu kleiden u. zu 

rerfchönern. j Thle. 30, »39. 
Bey trüge, norddeutfehe , zur Berg- u. Hüttenkunde, 

£. J. Fr L. Hautmann. 
Bingtey' s, W., Biographieen der Thiere. 3rBd. Auch: 
Thierfeelen künde. 3r Bd. Aus dem Engl, von 

J A. Bergk. EB. 17, 136. 
Bode, J. E., aftronomifches Jahrbuch für das Jahr ig 14. 

3^, *8'- 

Borfon, E. , Catalogue raifonne da Alnfce d'hiftoire na- 
turelle de l'Academie de Turin. Partie mineralogique, 
feton le Sj ftemc deM A. Bmngniart. Tom I. 3 s 303. 

Bredettky, S. , hiftor. fiatift. Beytrag ?.um deutfehen 
Colonialwefen in Europa, nebft Befchreibung der 
deutfeh. Anfiedelungen iu Galtzien. EB. aj, 169. 

Brennecke, W. H., üb. die Verfchliromerung des Gefin- 
des u. deffen Verbefferung. 44, 34g. 

Bund, der, bey Alcala. Schfp. ^Von K. Reinhard.") 50, 
39V- 

Bußnger, J., f. Lucern. 

Butte, W., Verfuch der Begründung eines endlicher«^, 
durchaus neuen Syftems der fogenannten Pelizey- 
wifXeofchaft. ir Tb. EB. 19, 145. 



Cboix de prieres poar les adorateürs en efprit et en 

verite. Trad. de i'AHemand et publ. par J. P. Pruru 

ner. ade edit. EB. 14, tu. 
Ciceronis, M. T., de Officiis libri tres. Recenf. et fcho- 

His J. Facciolati fuisque animadverf. inltruxit A. G. 

Gemkar d. 41, 3 »1. 



D. 

Dom, J. F., Dresdner Kalender, zum Gebrauch der 

Hefidenz auf das Jahr tgii, EB. 15, 110. 
Doro Coro, f. Mahi'chen u. Erzählungen. 

E. 

Eberhard, J. A. , Handbuch der Aefthetik für gebildet« 

Lefer, in Briefen. 4 Bde. 47, 370. 
Ernefti, J. H. M-, L Oftindien. 



3 Thle. 40, 3g f. 

Jof. Andrews 



F. 

Femow, K. L., römifche Studien. 
Fielding, H., Abcntener u. Wanderungen 

u. des Pfarrers Abrah. Adam. Aus dem Engl. Neue 

woblf. Ausg. » Thle. EB. ai, t6g. 
Fifchtr, Ch. Ph , f. Baumes. 
Fürftenrache , die. Schfp. EB. 14, 191. 

G. 

Galelte, J. P., Blicke in das Gebiet der Zahnarzneykun- 
de. 30, 1 »7. 

Geifter u. Gefpenfter, in einer Reihe Ton Erzählun- 
gen dargeftcllt ; ein nothwend. Beytrag zu Jungs Theo- 
rie der Geiftcrktinde. 1 Bde. EB. 34, 190. 

Geirterhöle, die. EB. 13, 104. 

de Genlis , Mad., Arabesques mythologtnues, ou attri- 

buts de toutes les Divinites de la Fable. 51, 407. 
Gerber, Aug. S. , f. Doro Caro. 
Gernhard , A. G., f. M. T. Cicero. 

Gefangbuch, vollftändiges , für Freimaurer. 40 rerb. 
Ausg. EB, jo, t6o. 

Gerindeordnung für die Relidenz • u. Handelsftadt Frank- 
furt a. M. u. deren Umkreis. 44, 350. 

Glatt, J., der weife Chrift in büfen Tagen. Kanzelre- 
den, s Thle. EB. 13, 103 

Qruitkuifen, Fr. v. Paula, Organozoonomie, od. üb. d** 
niedrige Lebensverhältnis, als Propaedeutik zur An- 
thropologio. 43, 339. / 

H. 

Hacker, J. B. N. , der Schulmeiftcr Anton. 315- 
Hagemann't , Th. , Rede bey Gelegenheit d< r Saecular- 
feyer des vormaligen Ober- AppeUationrgtricbts, jet- 

zip' 



zigen K. Weftpbäl. Appellatioeshofs zu Celle, <L 14. 
Oct. 1 gi 1 . 4}, 30,4. 

Hofsler, L. A., die chriftl. Glaubens -.u. Sittenlehre in 
Predigten, ir Jahrg. 1 Bde. F.B. 10, 156. 

Hausmann, J. Fr. L. , norddeutfche Bey trüge zur Bcrg- 
u. Hüttenkunde. 3 u. 4s St. F.B. 14, 185. 

Heine, J. G , Befchreibung einet neuen kiinftl. Fufses 
für den Ober- und Unterfchenkel. 41, 326. 

neues Verzeichnifs chirurg. Inftrumente, Ban- 
dagen u. Mafcbinen. £B. 15, 11g. 

Herrmann, J. B. , vollftänd. u. gemeinfaCsliche Beleh- 
rung üb. den Hopfenbau, befonders in Raiern. Auch : 

— — gemeinnützliche Beytrdg© zur Oekonomie des 
Brauwefens. '3s H. Hopfenbau. EB. st, 16t. 

H'ffmann, Luife Saalheini. EB. 13, 104. 



Jacobi, Fr. H. > ton 



I. 
göttl. 



rung. 4 », 319 
iromki, F.,iaki 
Journal der Pharmacie, f. J. B. Trommsdorff. 
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aufgeholfen, der VVohlftand 



n. ihrer Offenlia- 



Jaromki, F.,jakiey filozofii Polacy potrzebuc* ? 35,179. 

TV 



Kalender, Dresdner, f. J. F. Dorn. 

Kiüber, Stil., die Sternwarte zu Mannheim. 37,19s* 

Jfar/, A. S. , die Theorie der Verjährung nach gemei- 
nen u. fichf. Rechten, i», 217. 

Krvnke, C. , autführl. Anleitung zur Regulirung der 
Steuern. 1 u. ar Th. 51, 40t. 



Laurdat, J., die Blut Hüffe theoret. u. prakt. dargeftellt; 

aus dem Franz. rnn C. A. (Pendler. a s , 225 
Lehrbuch der chriftl. Religion für die reifere Jugend 

u. ihre Lehrer. 2e wohlfeile Ausg FB. d, 144 
Lichtenftein , H., Reifen im füdlichen Afrika in den J. 

ISO) — Ho6. ir Th. 38, jy. 
— J. M , üb. die Notwendigkeit u. Sorgfalt für Zahn- 

Beifch u. Zihne. 30, 1)7. 
Lipowsky, F. J., baierifches Künftler- Lexicon. a Bde. 

4°»3«J- 

Lucern, die Stadt, u. ihre Umgebungen, in topograph., 
gefchicht). u. rtatiftifcher HinGcht. (Von J. Bufinger.-) 
4«- 

Lütkemüller, S. C. H., Aimar u. Lucioe. % Tbl«. EB. 

M . . 

kihrchen u. Erzählungen für Kinder u. junge Leute 

*on Doro Caro (A. S. Gerber ). EB. 14, 10 f. 
^"^us. Ad. Fr , Fphemeriden der Heilkunde. inBds. 

1« «.. «t H. EB. i 5l hj. 
Menne* } p r>i j as Mufeum der Naturgefchichte Helve- 

tien* i>, Bern. Nr. ju 4. to, iq. 
Mittel, da* einzige, wodurch einem im Kriege »er- 
1 L^nde wii ' 



der Sutten gegründet und denn Geldmangel fogleidi 

abgeholfen werden konnte. (Von A. G. Schmus.) 

14> »7«- 

Malitor, F. J., üb. bürgerliche Frziebung. EB. 13, 1)1 
Morad. Eine Erzählung aus der oriental. Welt. 2 Tkt 
EB. 16, ts8. 

Mourgue, Plan einer Vorfichu- u. Unterftützungskiffc 

Aus dem Franz. 44, 345. 
Mufeum, das, der Naturgefch. Helveliens» f. Fr. Mtiiur. 

M 

Neuigkeiten, mathemat. , od. die Elementar-, Tri« 
gular- u. Formular • Arithmetik u. Geometrie. 3Tbit 
EB. 13, i|o. 

0. 

v. Orelli, J. K., Beyträge zur Gefchicbte der italieoi- 

Ichen Poefie. 1 u. as H. 35, 273. 
Oftindien, das alte u. neue. Mit dem Leben desFtiifr , 

befchreibers Joh. Wilh. Vogel. (Von J. H. M. 1 

/*'•) 4J» 357- 

P. 

Pähl, J. G., Lecttonen aus der Vorfchnle des Lebet 
35» 1 75- 

v. Paula Gruithuifen, Fr., f. Gruilhuifen, Fr. v. P. 
Pölttz, K. H. L. , die Aefthetik für gebildete Lt.« 

a Thle. to, 393- 
Prunner, J. P. , £. Choix de prieres. 

R. 

Rath, Rasm. KriTt., Vejledning til det Istandike eDff 

gamle nordiske Sprog. jr, 241. 
Reinhard, Fr. V., Predigten im Jahre ijoq. bey of» 

K. Sachf. ev«rtj4»-l. Hol^ottesdienite zu Dresden f* 

haJtcn. 1 Bde. EH. 13, y7- 
— K , f. Bund !>ev Alcala 

Reinhold, K., Wörterbuch zu Jean Pauls (Richter) Lt 
vana od. ErziebungJehre. Neue wohlfeile Ausg. fA 

,6< * v h 

Reife, pittoreske, am Rhein im Sommer ilo^v.r' 1 ^' 

jähr ißio. (»an ». Uk/an>ky.) 3t, 24I. 

Ri»ual, deutfehes, für kathol. Seelforger. 3*»*f*' 

Rösling, CK L., neueFai»r ikenfchule. irTh. über Po«' 

afchen- u. Salpeterliederey. jr Th. über Stanniol- 

fcbldgerey u Hammerwerke mit Schwan^bä^ >D,t^,, ' 

$r Th. Fabrication des Salmiaks. EB. ig, »}7- 



S. 

Sailer, J. M., der Geiftliche des neuen 

Bond«*; 

Rede, le verm. Ausg. FB. 14, ttt- r , ■ l 

Joh. Mkh. Stemels kurzgefaßte LebemgercbJO 1 

te. EB. 14, na. ^ 



i». Schillers, Fr.; Leb«n u. Beurtheilnrig feiner yorzüg- 
licbften Schriften. 45, 344. . 

Schmidt, A. G. , f. Mittel, das einzige, einem im Krie- 
ge verarmten Lande wieder aufzuhelfen. 

Schräge r , Ch. H. Th. , kurze Befchreibung der ehem. 
Geräthfcbaften alt. u. neuere^ Zeit. 3 Bde. Techn. 
ehem., Pneumat., u. Phyfifch- cliemifche Geräthfchaf- 
ten EB. s», io$. 

Schubart, Ch. Fr. D-,. Ideen zu einer Aefthetik der 
Tonkunft; berausg. von L. Schubart. EB. 14, 109. 

Stume, J. G., Gedicht«, 30 »erm. Ausg. EB. 14, 19a. 



T. : 

Trommsdorff, J. B., Journal derPharmacie für Aerzte, 
Apotheker u. ChenaiTten. 17t — soften Bds. is St., 

Trum, Fr. L., Noth- u. Hülfsbücblein für gefunde u. 
kranke Augen. 41, 3*3. 
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v. Uktanihy, f. Reife, pittoreske, am Rhein. 

W. 

Wagner, A., vollftänd. Anleitung zur Berechnung der 
Kronen, oder Brabanter Thaler, nebft nöthigen Ta- 
bellen. EB. ly, Mi- , „ 

v. Wehrs, G. F., üb. Eichenlohe - Surrogate a. Scbnell- 
fcarberey. 45, 353. 

Wendler y C. A. , f. J. Laurdat. 

Wiefand, Guil. , de abrogationis Legum germanicarum 
ri et effectu in civitatibus foederi Rhenano adfert- 
ptifjjpraefertim in earum formam. ag, aai. 

Wilmfen, F. P., die Lehre JefuChrifti, in kurzen Sit- 
zen und in Gelängen für den katechet. Unterricht, 
a«, iif 

Z. 

Zauner, J. Th., Introductio in Digefta juris cirilil or> 
dine naturali difpolita. P. III. EB. ai, 167. 
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Verzeicbnifs der Hterarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

v. Be'nzel- Sternati in Mannheim 4a, 335. Bottiger 
in Dresden 4a, 336. Dümgi in Heidelberg 39, 31t. 
Eichhorn in Berlin ) ä, 8*7. tj'chenmayer in Kirchheitn 
an der Teck 37, 196. Gratfe in Herlin 35, 879. Hann 
in Lemberg 47, 375. Hänjtetnin Berlin 30, 13V Mar- 
ies in brlangen 30, 340. Hartig in Berlin 33, 164. 
Hartmann in Olmtitz 47, 375. Heeren in Göttingen 41, 
336. Hermbßaedt in Berlin 36, 1x7. Heyne in Göttin- 
gen 4a, 33*» »' Humboldt in Wien 30, 139. Jakob in 
St Petersburg 41,' 336. Kaßner in Heidelberg 45, 359, 
v. Kircheifen in Berlin 30, aj?. Lugo in Freyburg 39, 
31a. Mendel in breilau 5 a, 41 1. Meyer in Frankfurt 
a. d. O. 5a, 411. Prochaska in Wien 45, $<>o. Rafu- 
mouiski in St. Petersburg 50, 400. Richlßeig in Bres- 
lau 5a, 411. w. Steffens in Kopenhagen 4a, 336. Sttft 
in Wien jo, 399 »• Türkheim in Wien jo, 399. /rV 
atebnd in Mannheim 39» 31a. 

Todesfälle. 

v. Prinay zu Acfa im Peliher Comitate 40, 3ao. R*- 
oky zu Neuludil an der Wag 5 1, 407. 

Uoiverßtäten , Akad u. endrt gel. Anft alten. 

Berlin, Univerf., "Doctorpromot., Anzahl der Im- 
snatricuUrteo fom Septbr. bis Decbr. igit., dermalige 



Frequenz der Univerf., Refcript, die Verpflichtung der 
abgebenden Ausländer nach §. 9. der coitft. acad. betr., 
Fechtboden im Univerfitätsgebäude 3*, a&7. — Ordens- 
feft ,o, a39- — Philomat Gefellfch., Quartal -Sitzung, 
Vorlefnngen Bendavid's üb. den Pentateuch, v. Klaproth't 
üb. den Zuftand einiger tatarifchen Stamme, u. Fifcher't 
üb. Kometen 33, 164. Breslau, Uni verl., fröhliches Ge- 
deihen der Hülfsanrtahen der Heilkunde, Frrichtung 
eines eigenen akadem. Klinkum, bewilligte Summen 
zu Frrichtung eines ehem. und phyßkal. Apparats, au- 
gewiefenes Locale für das ehem. Laboratorium, für den 
phyükal. Apparat u. die Minefalienfammlung, Woh- 
nung der Prof. diefer WifTenfch. , zweckmäßiges Lo- 
cale der Embindungsanftalt , Summe zu jahrl. Preis- 
aufgaben für Theologie - Studirende, tbeol. Seminaiium, 
Fonds zu Errichtung eines philologifchen, im Sand- 
ftift aufgertelhe Bibliothek 5a, 409- — Heideiberg, 
Univerüt., Gefammtzabl der im gegenwärt. Winter - 
u. letztvertioffenen Sommer - Semefier daf. Sturliren- 
den 37, »95. Marburg, Univerüt. , Prorectorauwech- 
fel , Bauers Einladung*- Programm 3a, as5 München, 
Akad. der WifTenfch. , öffentl. Sitzung als Nachfeyer 
des MaximiliansfefteS , Inhalt des erftaiteten Jahresbe- 
richts, Roth's, Streber's u. ThierJ'ch , s Vorlef. 39,311. 
Paris, wiflenfchaftl. Klaffe des Inftituts, neue u. er- 
neuerte mathemat. Preisaufgaben 40, 319. Stockholm, 
Kriegcwilfenfcbafis - Akad. , Jahrs - Sitzung, Gedächt. 
nifsretUn auf verftorb. Mitglieder, PreUerih., Prei&fr., 

i.by*fcoogl 



e 



Comitte zur Unterfdclitrag der Congrettehtn Brandra- 
keten 33, 1*3. /fte«,Naturalienkabinet, Vervollkomm- 
nung deff. in h^lminütologjfcher Hinficht durch ». SckreU 
bert, Brem/er u. Natterer ; Anzahl der in der Samm- 
lung des Naturalienkabinets aufgeteilten Species von 
Eingeweidewürmern; von der Direction herausgege- 
bene Schrift : Nachricht einer beträchtlichen Sammlung 
thierifcher Eingeweidewürmer u. f. w. , Inhalt der- 
felbeo 51, 411. — Zarskoie - Selo , kaiferl. Lyceum 
|0, 400« 



Vermlfchte. Nachrichten u. Anzeiget. 

Bremfer t u. Natterer't y \n Wien, Unterfuchungea i» 
hclmintholog. Hinficbt, Aufzählung der von ihnen n- 
terfuchten Thiere 51, 41t. Harnt' t , in Lemberg, Fr r 
Tatunterricht in Wiffenfch. u. Sprachen, ihm dafür toi 
Magiftrat daf. ertheiltes Ehren -Bürgerrecht 47,)^ 
Literatur, öfterreich, u. ungrifche 3», 155. v.Schrtihr. 
Gefchenk an das Naturalieukabinet in Wien 51,411. 
Ztifatz zu der Recenfion von Qkardin Yoyagei ia dtr 
A. L. Z. igti. 31, 303. 



III. 



Intelligenz des Buch- u. Kunfthandeis. 



Ankündigungen ton Autoren. 

Hock's tahellar. Darftellung der Staatskräfte der 
europäifchen Staaten u. de« nordamerikanifchen Frey- 
ftaais 46, 367. v. Zimmermann'* Ueberfetz. der Schrift : 
Etat actuel du Tonquin, de )a Cochinchine, des Royau- 
mei de Laos, Camboije etLaithu, par Bitackairt 46, 36 j. 

Ankündigungen ron Buch- u. Kunfthändlern. 

Amelang in Berlin 46, %6t- Brönner in Frankfurt 
a. M. 46, 364. 51, 414. Bü/cfiler in Elberfeld 46, 365. 
Creutz. Buchh. in Magdeburg 5», 416.. Ge/saer. Bucbh. 
in Zürich 46, 366. ÄnAn, Gebr., in Hannover 5a, 414. 
Hartknosh in Leipzig 46, 367. Hemmerde u. Sehwetfikke 
in Halle 46, 361. Hitzig in Berlin 46, 36a. 5a, 413. 
Hofbuch- u. Runfthandl. in Rudolf ladt 46, 361. Lan- 



des • Induftrie-Compt. in Weimar 46, 36s. MaarMAi 
Buchh. in Chemnitz 5a» 416. Nauck in Berlin 44, ;(f. 
Vaft in Leipxig 51, 413. Waifenhaus * Buchhandisaf« 
in Halle u. Berlin 5a, 415. 

♦ 

Vermifchte Anzeigen. 

Anction von Büchern in Halle, Eberhardhhe 4*,'$. 
Gebauer. Buchh. in Halle, herafcgefetzter Prei» * 
turg. Journals von lVagnit-z s auch unter dem befonii«» 
Titel: Beiträge zur Verbefferang der proteftant. a- ti- 
thol. Liturgie 4«, 36I. Hittig's , in Berlin, ErkUra«? 
wegen der Schrift : M. T. Ciceronis de natura D««rtiB 
Lib. IV. ed. Serapkinus, Manche. Buchh. in Chemnitz, 
beruntergefetzter Preis deaAlmanachs der Revolution»* 
opfer 51, 416. 
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I. 

Verzeicbnifs der in der Allgem. Lit Zeit, und den Erganzungsbl'attern recenfirten Schrifteo. 

Die erfte Ziffer aeigt die Numer, die aweyte die Seite an. Der Beyhtt KB. bezeichnet die ErgäniungeblStter. 

Deftillateur u. Liquorift, der wohlerfahrne. (Von Fr. 
Altenhof. ) je »erb. Aufl. EB. sj, 19g. 

E. 

Erato. Eine Samml. kleiner Erzählungen vom Verf. der 

Heliodora. %r Bd. EB. 35, 277. 
Erdbefchreibung, ncuefte, des Künigr. Bayern nach 

feinen neun KreiTen. 75, sv6. 
Europa*s Palingencfie. Samml. der wichtigften Materia- 
lien zur neueftcn Gefcb. des Europ. Coniinents. 
irTh. Oeftreicbs Kriegsgefch. im J. ja.09. 1 u. arBd. 
66, 515. 

F. 

Fellinger, J. G., abgeriffene Scenen ans der Gefchich- 

te der Menfchheit. EB. 31, 154. 
Feyerabend, C, Handbuch für die Gewerbkunde aus 
den Producten der drey Naturreiche. EB. 18, ai). 



Actenfcücke der Fehde üb. die ffiebekingtche Brücken- 
haukunde. 57, 45°* 

A^'lph nnd Minoa, od. die Wallfahrt. EB. 35, 177. 

A . nach, Helvetifcher, für das J. njn- EB. 29,225. 
/j'i-i/, Fr., f. Defiillaienr. 

Antmadverfioues in übellum de poteftate et juribus Sta- 
tus in bona Eccleliae et Clericorum. (Auetore Bie- 
lek.) 69, 54*»- 

Annalen, theolog'rfche, f. L. Wächter. 

AnfchiVt., H. , die Gewehr -Fabrik in Suhl im Henne* 
bergifchen. 72, 573. 

R. 

Bargen , H., Vortheile beyra Rechnen. 3 Hefte. EB. 
34» *7»- 

Bauer , H. , Lehrbuch der deutfehen Sprache, t — 3n 
Bds 1 u. 2C Abth. FB. 3«., »gi. 

Bellermann, J. J., dw Theologe. 7 u. grTh. F.B. 31,14». 

Bernouilli, D , Verteidigung der wegen K'mdermoi ds 
angeklagten Anna Margaretha Schulz, ttebft Appel- 
lationsbelchwerde. 69, 550. 

Befj'el , F. W. , Unterfuchungen (ib. die febeinbare u. 
wahrc.Bahn d^s im J. 1507. erfchienenen grufsen Ko- 
meten. 73, $77. 

Bibel, die neutcfiamentliche, od. die heil. Ui künden 
der Chriftusrcligion ; überletzt, nebl't Anmoi k. u. 
einer Abhandl. üb. die Vereinigung der chriftl. Con- 
feffionen ron Ch. Fr. Preifs. 1 u. jr Bd. 65, 513. 

Bibliotbeca arabica, f. Ch. Fr. de Schnurrer, 

Bietek , f. Animadverfiones. 

Bonpland, A., f. A. de Humboldt. 

Bofje, R., Uebcrlicht der franz. Staatswirthfchaft bis 
zum Finanzplan Jür tso6. 2 Thle. EB. »{j, 217. 

Breitenbach, Ph. Fr., allgem. deutfcheLandwirtbfchaftS- 
Schule, in Bds 1 u. is H. 72, 569. 

Brünmnghaufen , H. J., gemeinnütziger Unterricht üb. 
die Brüche, den Gebrauch der Bruchbänder u. das 
dabey zu beobachtende Verhalten. J7, 454. 

C. 

CadetdeVaux, Ant. AI., vom Maul würfe. Aus dem 
Franz. von Fr. G. Leonharde. EB. 2g, 222. 

v. Coltin % H. J., Gedichte; herausg. von M. v. Collin. 
76, 6oy. 

D. 

De poteftate et juribus Status in bona Ecclefiae etCle- 
6?» J45- 



Gemilde, hiftorifches, der letzten Regierungsjahre des 
uewefenen Königs, Guftav IV. Adolph. Aus dem 
Schwed. 2 Thle. 64, so<. 

Gemnich, J. Fr., diff. jurid. de legato rei debitae. EB. 

31, 247- 

Gefchichte der fchwed. Revolution bis zur Ankunft des 
Prinzen von Ponte Corvo, als Thronfolgers. 64, 505. 

Gefchirbte u. Statuten der Grofsherzogl. GcfeHfch. der 
mechanifchen Künfte u. Handwerke zu Würzburg. 
71, 5 67. 

Gegner, G., derChrift in der Bauerhütte. 2e verb. Aufl. 
EB. 30, 240. 

Grundier, C. A., Inftitutionen des Rechts; Einleitung, 
Encyklopädie u. Methodologie des, Hechts enth. 

H. 

Heinrich, D. F., Predigten üb. die Vorfehung Gottes. 

1 u. 2r Th. EB. 29, 230. 
Htinßus , Tb., Lehrbuch des gefammten deutfehen 

Sprachunterrichts. 6r Th. Auch: 

Lehrbuch des deutfehen Gefchriftsftils. EB. 36, 284. 

Himly, J. L , de Jefu in coelum'afcenfu. 53.417. 
Höegh- Gu'.dberg, F., danifehes Lefebuch für Schles- 

wigholfteiner, die Sprache Dänemarks zu lernen. 

78» 617. 

Hugo, G. , cWilift. Magazin. 1 u. sr Bd. je abgekürzte 
Aufl. 3 r Bd. t — js H. EB. 30, 133. 
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de Humboldt, A., et A. Bonpland, Voyage. Troißrme 
Partie- Effay polilique für le Koyaume de la Nouvel- 
le-Efpagne. 4 — ;cme Livraifon. 59, 465. 



Jacobi, J. A,, Journal für Landfchullehrer. mBds jsSt. 
EB. ay, 331. 

K. 

Kalo na , St., Defenfio bonorum EcclefiaXticorum quam 
adverfus Anonymi phüofophice fy ftematicum Opus; 
cum additionibus Editoris. 69, 54;. 

Key/er, G. H., Umrifs der Geographie u. Statifük von 
Bayern. 75, 593. 

Klein , E. F. , f. J. Ch. ». Quiftorp. 

Kumar, J. A. , f. Verfuch einer vaterländ. Gefell. Otto« 
kars VI. 



Lang, J. , kurze gemeinfatsliche franz. Ele 
Sprachlehre, je uingearb. Aufl. EB. 34, »7a. 

v. Lauderdale, E., üb. National wohlftand. Aus dem 
Engl. EB. 33, »64. 

Leben u. Thaten eines prcufs. Regiments -Tambours. 
69, 55a« 

Leitung, augenfcheinliche, der g&tü. Vorfehung in der 
Bekehrungs- u. Rettungs- Gefchichte eines neologi- 
fcben Predigers. EB. 27, aij. 

Leonhardi, Fr. G., f. A. A. Cadet de Vaux. 

Lilienblättcr. Homant. Erzählungen vom Verf. der He- 
liodora. F.B. 35, 177. 

Linden, G. , ( K. Stein) die Bundcsgenoffen. Lfifp. 70, 

5J9- * 

M. 

Magazin, civiliftifches, f. G. Hugo. 
Magda, P. , de diferinune ir quo Scholae Evange\icae 
in Hungaria cum tota re Evangelica verfantur. j6, 

447- 

Mann, der, nach der Welt. Roman. F.B. 31, 177. 
Mar - Hanna, od. die Pilgerinnen aus Yemen. Vom Verf. 

der Amida. EB. 35, 177. 
Meyer, K. Fr., meine hiftor. Gedanken Ob. die Stadt- 

Aachenfchen Fabriken. EB. jj, 200. 
Mtddf'.dorpf ', H., Commeniaiio de inftjtutis literarüs 

in Hifpauia quae Arabes aueturcs babuerunt. EB. 

34, 269. 
Müller, J. D. , f.M.H. Vida. 

N. 

Nachrichten, theologifchc, t. L. Wachler. 
Keudeckrr, M. A. , geb. Er//, die Baierifche Küchin 
in Böhmen, ae verm. Aufl. EB. 35, aöo. 



P. 

v. Ploucqnet, W. G.» etwas s 
EB. js, ago. 



einiger Holzerfparnifs. 



Pochels, K. Fr., üb. den Umgang mit Kindern. -t, 
561. 

Pölitz, C. H. L. , können höhere Wefen auf den Mä- 
rchen wirken? ae Ausg. FB. 3*, 18«. 

Poppe, J. H. M. , Lehrbuch der, allgemeinen Techno 
gie. EB. 25, 193. 

allgemeines Rettungsbuch. Preisfchr. Nt'j.i 

eiTtein Nachtrag. FB. 31, 149. 

Preifs, Ch. Fr , die Vereinigung od. das hefte Religio«- 
annuheru:j->mittel für alle cbriftl. ConfefüonenT 6;, 

5*3« 

— — f . Bibel , die neuteftamentliche. 



v. Quiftorp, J. Ch., Grundfutze des deutfehen 'ythl 
Rechts; herausg. mit Berichtigungen und ZuLitzn 
von E. F. Klein, in Bds s u. ae Abtb. 6e Aufl. B 



Regierungsfpiegel , der, Friedrichs des Grolsen. t; 

Nachlafs; aus den Händen des Grafen v. HeA* : i 

mit Anmerk. u. Beylagen. EB. 35, 173. 
Reibet , J., Staat und Hierarchie. "53, 41a. 
Rbapfodieen eines Denkers üb. die wichtigften T.«^ 

ftande der Menlchheit; vom Verf. der" tuet k« '4 

Maskerade. 7g, 
Rofenfetd, D. Fr., literarifche Pflanzen. EB. 31, 14I 

. S. 

Schelling's, F.W. J. , Denkmal der Schrift von den g ^ 

Dingen des Hrn. Fr. Heinr. Jacobi u. der ihm in d«'- 

gemaebten Befchuldigung. $6,441. 
Schleiermacher, F. ,. Predigten, le Samml. jeAofl.,*»' 

Samml. EB. 16, 204. 
de Schnurrer, Ch. Fr., Bibliotbeca arabica. Edit. jb* 

atque integra. 77, 609. 
Selhftbiographie eines ehemals ner Neologie erge^«" 

Predigers, f. Leitung, augeofehein). , der gottl- V«f 

fehung. 

Stalder, Fr. Jof., Verfuch eines Schweizerifchen H'* 
tikon<; mit etymolog. Bemerk, u. einer NacaK-« 
vergeffener Wörter, ir Bd. EB. 36, i« J. 

Stein , K. , f. G. Linden. , 

Sto/fberg, Fr. L., Gr. zu, Gefchichte der Reltf»" ^ 
fu Cbrifti. 7r Th. FB. 27, 209. . , 

Stutz, J. F., kleinere deuttche Sprachlehre, t B« f - 
.vou H. Bauer neu bearb. Aufl., f. H. Bauer. 

T. 

Tafchenbuch, tägliches, für Landwirtheu. Wirtk^J 
Verwalter auf das J. ign. (Herausg. * on 
Schnee.) 70, 557« . „„_,,». 

Thomas Sindall, Sir, od. der fauche Freund. 

E- 5 - 3J> »77- 



rtmann, J. A., Lehrbuch der Chirurgie. Auch: 

— Syftem der Wundarzneykunft in 3 Abth. ae 
rerm. Aull. F.B. 34, »6*. 

ommdarff, J. B. , die Chemie im Felde der F.rfah- 
rung. 4rBd. Auch: 

— fyfiemat. Handbuch der gefammten Chemie. 4r 
Bd. ae verm. Ausg. EB. 33, 264. 

t/. 

»r»t?r Aufhebung der Kirchen-, Ffarr- u. SehuTgüter, 
u. Einführung einer fixen Bcfoldung der Geiftlichen 
in proteftant. Ländern ; in Briden Ton einem Land- 
-prediger. 56,444 

,_'l>er den Geift u. die Folgen der Reformation, be- 
funden in Hinficht der F.ntvrick r . dei Fnrop. Staa- 
ten- Syftems. Als (fogenaontes) Seitcnftiick zu v Vü~ 
lers Prcisfchr. 75, 5 gg. 

Jntcrricbt in der chriftl. Glaubens - u. Sittenlehre, ae 
terb. AuQ. EB. aö, 114. 

V. 

V'crfuch einer raterländ. Gefchichte Ottokirs VT., 
erften Herzogs yon Steyerroark. (Von J. A. Kumar.") 
EB. 33, 262* 



Vida, M. H. , Jefas Chriftus. Ein latein. Heldengedicht; 
deutrehen Verehrern gefungen von J. D. Müller. 
76, 601. 

Vindiciae Poteftatis et jurium Status in bona Ecclefiae 
et Clericorum. 69, 545. 

Vogt, J. Th., Predigten üb. die Gefchichte u. Schrif- 
ten der Apoftel. ir Bd. EB. 26, »07., 

Voyage, S. A. de Humboldt. 



W. 



EB. 



Wächter, L. , theolog. Nachrichten. Jahrg. igt r. 
29, 229. 

Wendt , Fr. , Arzney- Formeln , od. zufammongefetzte 
Arzneycn, welehe im klin. Inftitut zu Erlangen üb. 
lieh lind. Deutfcbe Ausg. mit Zufitzen. 65, 51g. 

Weßenrieder, L. , Beyträge zur raterländ. Hiftorie, Geo- 
graphie, Statiftik u. I. w. yr Bd. Auch. 

— — neue Beytr lge zur. Taterlind. Hiftorie u. f. w. aar 
Bd. EB. 33, 257. 

hiftorifcher Kalender, tgr Jahrg. EB. 33,261. 

Wyfs, J. R. , Vorlefungen üb. das höchfto Gut. a Thle. 

Z. 

v. Zimmermann, E. A. W. , üb. Weftindien, deffen Co- 
lonialwaarcn u. deren Surrogate. 71» 564. 



(Die Summe alter angezeigten Schriften Lft 83*) 



IL 

Verzeichnifs der nterarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Bartels in Marburg 7g, 624. Bernfiein in Jena 7g, 
624« Bravlich in Wien 60, 480. Banger in Marburg 
7^, 614. Debrois in Wien 66, <i8« Hartmann in OlP 
mutz 71, j^j. Ueinrutk in Leipzig 7g, 614. Hermb. 
ftuät in Beilin 7«, A24. Herold in Marburg 7g, 624. 
Heubn'r in Wittenberg 7*, 624. Hromadko in Wien 71, 
56.. Jenki in Layh.ich 54, 432. Kaufmann in Wien 54, 
432. K-ii>i> in Hanau 66, 52g. Ohms in Wien 60» 4I0» 
Pruchn ka in Wien 71, 566*. Seheinerl in Wien 71, •i'.S. 
St'rtmtrdinger in Wien 71, 56g. Stalder in Lfchnlzitidtt 
6*, <»g. Taiutrki in Nagy Kfiros 60, 4~y- Tehet in 
Aliofen 54, 432. Winzer in Wittenberg 7g, 624. 

Todesfälle. 

Bieffewin Halle 70, 560. Brehm in Leipzig 7j f 534. 
E*f/i in Ivivensburg 78, 623. v. E^er in Tyrnau 5y, 
471. Hiller in Stuttgart 76,60g. ■ Hunvi:s*n Paris 72, 
57«. Izdenzi von Monoftor in Wien <S«, ji .. Kn.'ona 
in KolotTa 77, 616. A'imjj in Alldorf 7», 607. Wi- 
mafl«, geb. /{««er, in Magdeburg 77, 6t 6. 0/>üs in 



Czaslau 7», 576". ». Prandau in Wien 70, 559. Prona)- 
in Acfa 78, 623. v. Sauer in Grofswardein 65, 519. 
Scheel in Kopenhagen 73, 583. Schlögl in Augsburg -A, 
607. Ulrich in Marburg 70, '60. Vin'iöv ii Koppnha- 
.gen 73, 553. ,n Caffel 80» 6 3V Wiedtb-i>g in 

Helmhädt 65, 510. Wilhelm in Augsburg 73, 584. 

Uiriverfitäten , Akad. u. endre gel. Anftahen. 

Berlin, Humanitäts - Gefel'fch. , fechszehnte Süf- 
tungsfeft- Feycr, Vorlefungen 54,432. Erlangen, phyü- 
kal. medicin. Societat , Jihrl. ölVentl. Sitzung, Harle* 
Einladungsfchrift, Aufzahlung der durch den Tod «er- 
Jörnen u. wieder neu auf^enoinmnen Mitglieder, Vorle- 
fungen, wiederholte Preisfrage u. andere das Ganze 
der Societat betr. Nachrichten 77, 613- Grütz, errich- 
tetes Mufeum, Joanneum genannt, Stiftung* Urkunde 
des FrzberZogs Johann in Betr. deff. , Ton ihm aufge- 
fetzte Statuten u. ernannte Curatorcn; aus tm/uernCo- 
mitaten Ungerns dabin gebrachte Proben und Anbrü- 
che ron Steinkohlen; von den Su nden-gokauftes Loca- 
)e für daff., dabey angelegter botan. Garten u. Zei- 
chenfchule 63, 503. J-W/r, Univerf., allgem. Ucber- 



ficht de» gegenwärtigen Lehrerperfonals u. akadem. 
Promotionen, nebft andern das Ganze betr. Notizen 
67» 5 '9 — — • Vorlefungen - Verzeiclinifs im. Sommer • 
Semeftcr 1(11. 6g, 5 57- Kopenhagen, Un'.verf., Feft- 
feyer auf Veranlaffung der Stiftung der neuen Univerf. 
zu Kongiberg, Perfonale derer die Reden gehalten 
66, 517. Marburg, Unirerf., Piofefforen fo Refoldurigs- 
7-ulagen erhalten haben, Doctorproraot , nachgeliefer- 
te medicin Probefchriften wegen erhaltener Doctor- 
•würden 66, 517. — — Verzeichnifs der Vorlefungen 
im Somraerhalbenjabre igii. 74, ^H5- Paris, doppel- 
te Preiserth. des Ton de Im -Lande f 'ir das wichligfte, im 
Laufe des Jahrs erfchienene. afiinnomifche Werk be- 
fliromten Preifes 75, 575. Prag, TaubftummcD • Iofti- 
tut, Benefizvorftellung do» v. KotzebueMivn Abbe Sicard 
fürdaffelbe 71,567. fVicn> Real • Akademie, Ausdeh- 



nung n Vervollkommnung derf. durch ZuCaromen'c!>:e- 
fsung der Wiener Grof-h jndler u. des 1> irgerl. HsnHtj. 
ftande>; T innft ummun I-tfiitut, Befchr.inkungderZii., 
der Stirt>p! Jt/.o u. , vermöge hüclifter Rcfolution, fi«. 
Ziehung eine» jiihri. erhöhten Betrags für jeden Zö^lb; 

7«. 567. 

Vermifohte Nachrichten u. Anzeigen. 

Mola in Gi atz, Reifen defTelben in mincralogiftiw 
Hinficht 63, 504. Reichenbach in jMiinchen, Hericv.i- 
giiBg zu der K<;cenfion feiner Abbandl. üb. die Theurie 
der Bruckenbogen in der A. L. Z. igii. 58, 457. 
in Z'iricb, Berichtigung mif»verftandeuer W«m« in iVi. 
nen cluifil. Predigten 62,495. U/reri in Zirich, h- 
kl.irung, veranlafst durch den Recenfenten der Htf.. 
fchen Biographie Zutinglis in der A. L. Z, ig 11. 61,41;. 



III. 



Intelligenz des Buch- u. Kunfthandels. 



AnkOndigungen von Autoren. 

Fbertxn Halle, neue tbeoret. 11. prakt. Grammatik 
der Eng!. Sprache 5«, 435. de In Mutte Fnnqul u. Neu. 
mann in Berlin, die Mufen 74,517. Preß, Job. u. Karl, 
in Prag, Vcgetabilia cryptogamica Bocmiae exliccata 
5 5, 436. Stevers in Braunfchweig , Schaufpieler . Stu- 
dien 67, 533. 

Ankündigungen von Buch- u. Kttnfthändlern. 
Alianus in Neuftrelitz go, 636. Anonyme Ankünd. 
<7» S?f« 79» 617. Barth > n Leipzig 6«,, 541. Breit köpf 
m. Härtet inLei}>zig 74, 590. Brauner in Frankfurt a. M. 
5$, 439. Bureau für Lit. u. Kunft in Hallicr-fuilt 7^, 
630. Cnoblock in Leipzig go, 636. Crrutz.. Buchh in 
Magdeburg 80, 635. Puejs in Tübingen 6g, 544. Cbler 
in Jena go, 637. Griff. Buchh. in Leipzig 5g, 4*3. Hann, 
Gebr., in Hannover 55,436. 50,464. 67, 535. Hahn. 
Verlagslnicbh. in Leipzig 6g, 544. Hartknach in Leipzig 
79, 630. Mi. gOi <33- Hetioing. Hofhuchh. in Hannover 
|JO f 634. Hemmerde a. Schivetfckke in Halle 55, 435. Hit. 
zig in Berlin 67, 536. 74, 589. 79, 6:5. Joachim. Buchh. 
in Leipzig 74, 5 87- Keil in Cöln 79, 617. Kümmel in* 
Halle 79, 616. Kuimner in Leipzig 6}, 54t. N.niik in 
Berlin 55, 433. Orelt, füfsli u. Comp. in Zürich 55, 437. 
Perthes in Gotha 55, 439. 7Vi S»6. Ku/f. Verlagshandl. 
in Halle 5«, 4*3- Satfeld. Buchh. in Leipzig 74, 5H9. 
75, 631. Schulbuchh. in Braunfchweig J<o, 636. Vofs 
in Leipzig 55, 435. 58, 464. 67, <35- 536. 74, 590. 
fVtbtl in Zeitz $0, 635. H'eigel in Leipzig $0, 637. 



Verniifchte Anzeigen. 
Arnold. Buch - u. Kunfthandl. in Dresden, Ventx> 
nifs neuer, noch um den Sibfcription» - Preis «äf- 
fender Verta^swerke £0,637. Auszug eines Bririi« 
Beilin, den ziveyten Band des Pmdar von BoM 
$0,640. Fxpeditidn, die, der Zeitung für die eltT- 
te Welt, in Leipzig, Fn pfehlung <lcs Intelligenz^«'" ■> 
ihrer Zeitung zu Anzeigen u. Bekanntmachungen > 
5V i. Gruu in Leipzig, Verkaufsanzeige des Catal»- 
gue d'une partie des livrcs do feu M. oV* " ^' 
talogue des manufrrits l.iiffes par feu M. B*)'t 
640. Heliui'.g. Hofbuehh. in Hannover, Britherfe- 
foch 74, «71. — — hei abgefetzte Bücherpreif« 
^4» 5V>. Ja- 1 ('Her. Buc hh. in Leipzig, bietet eip "i' - 
ft And ige* Exemplar: Acta Eruditorum zum Verkäst 
«5, '440. Meyer. Bucbh. in Lemgo, herabgefetzier P« : » 
von Leyjeri Meditationes ad Pandectas go, 639. M' '' 
in Hantlinrg, Verlieffernngcti zu feinem Handbuch ct> 
franz. Crimin.il - Proceffcs vor den A Alfen - Gerichif 
5^,440 Vater in Königsberg , Bitlc Frank' t et\ino uS 
Wörterbuch durch Praenumerat. u. Subfcriplion tu 
teiftützen ^, 440. Vofs in Leipzig, Anei biete» »I« 
Verleger der Familien - Denkbkitter, zur Befurgun^ <|< f 
dazu ei fordet liehen Infchrificn, wie auch z» r'iiy 41 ' 
fungen derf. 79, 65 j. — _ das Verzeichnifs k 1 '»* 
f.immll. VrrlagsbUcher, Kupferwerke u. Kunharti«« 1 
ift unenige)dlich zu haben go, 640. — — f. 
Expedition der Zeitung für die elegante Welt. 
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vom 
APRIL i 8 X 2. 



Verzeichnifs der in der Allgem." LiL Zeit und den Erg3nzungsblättern recenGrten Schriften. 

Die tritt Ziffer zeigt die Numer. die xweyte die Seite an. DerBtyhu EB. beteiohnet die BrgEnsunreblStcer. 

v. Efcher, J. K. r Einkünfte der geiftl. Pfründen des 

Canlons Zürich. 84, 670. 
Exppfe hiftorimie de l'ancienne confiitution et du gou- 
rcrnement de Zuric; icrit en igo8- (Par. Mr. J. 
Schulthefs.) 106, 841« 
Eytehvein, J. A., Handbuch der Statik fefter Körper. 
I — 3 r Bd. 91, 719. 

t 

F. 

Fifcher, J. W. , Gefchichte der K. Hauptftadt n. Grenz- 
fefiung Olmütz. ar Bd. polit. Geich, bis zum J. 1 gc-8. 
EB. 47, 373.- 
Fries , J. Fr. , Grundrifs der Logik zum Gebrauch für 
Schulen, gi, 641. 

Syftem der Logik. Ein Handbuch für Lehrer 

n. zum Selbftgebrauch. 81, 641. 



Abendgcfpräche üb. Erziehung u. Unterricht; durch 
Zeller's Ziel der ElemcntarYchule veranlagt. tS H. 
(»on L. G. Mutier.) EB. 45, 355. 

Alethinos, f. Krieg, der, in Deutschland im J. i|oo. 

Alpenrofen. Ein Schweiz'eralmanach auf d. J. igu. 
Herausg. tob Kuhn, Meisnar, ffyfs u. a. EB. 44,351. 

Aufhing, Major, f. Job. Rickter t Anflehten von St. Pe- 
tersburg. 

Aufhebung, die für nöthig befundene, der Steuerfrey- 
heit der Rittergüter und Unterthansfrohne. EB. 43, 

337- 

B. 

Baur, S., homilet. Handbuch Über die Evangel. u. Epi- 
fteln. ir u. jr Bd. Auch: 

— — Kepertorium für alle Amtsverrichtungen eines 
Predigers. 7 u. fci Bd. EB. 41, 318- 

Betaut, Courg de inaihematiques ä l'ufage de la Mari- 
ne. Nouv. edit. coniiderablement augmentee. EB. 
41, 32«. 

Bibliothek der Rohinfoue In Auszügen vom Vf. der 

grauen Mappe, ir — 5r. Bd. EB. 3^,305. 
Birth, A. B. , r H. Blair. 

Blair, Hugh, Taler. Kfter den attende engelske Udga- 
be paa Dansk overfatte og udgivne af. A. B. Birth. 
irBd. EB. 3-, 

Brentano, Gem., Ponce de Leon. Llitp. EB. 39,311. 

C. 

v. Cancrin, Fr. L., vollüänd. Abhandlung ron dem 
Thccrbrcnnen in einem neuen, mehr vollkommnen 
Theerofen. EB. 40, 318. 

D. 

Daifenberger , J. M. , geograph. Handlexicon vom gan- 
zen dermaligen Königreich Baiern. 103, 819. 

— — neuefte Geographie des Königreichs Baiern. 
103, 811. 

Delbrück, Fr., Anflehten der Gemüthswelt. 100,795. 

E. 

Eckfchlager, J. A., Ulrich Zwingli von Zürich. 94, 740, 
Epifteln u. Evangelien für das kathol. Kirchenjahr, neble 
Unterricht zum nützl. Lefen u. Verftehen derf. Neu 
bearb. nach K. u. L. van Efs heil. Schrift. EB. 41, ja^. 



Cenlit, Mad. Louife, neuefte Mufier zu Bordüren auf 

Kleider für Damen. 1 u. *s H. EB. 41, 33S. 
Gerke, J. C. , prakt. Be) träge zur Land wirthfehaft. u 

H. FB. 43, ?4 o. 
Gefchichte, biblifche, für Kinder. Auszug aus H. Ch, 

Schmidt' s grüfserm Werke. 2 Theile. EB. 4t, 317. 
Gefsner, G. , Blicke auf die Menfchheit, wie Ii e wer, 

wie fie ift und wie fte feyn wird, ts Bdch. Auch: 
Chriftus , oder der Weg Gottes zur Führung des 



Menfchengef 



ts. EB. 48, 3*3. 



— — vermifchte Blätter. Quartalfchrift, 1 — 4s Qrtl. 

EB. 43, 343. ' 
Grcgaire, H., les Ruines de Port -Royal des Champs. 
Nouv. edit. augm. 04, 745. 

H. 

Hagen , Fr. W., üb. Volksind uftrie u. Volksbildung 
durch die Landfchulen. Eine Aernte • und eine 
Schulpredigt. EB. 45, 358- 

Herrmann, F., der Nationen Fall. 85, 673. 

Hefs, J. R. , chemifche u. medicin. Erfahrungen mit 
einander verglichen, um die Arzneykräfte verfchied- 
ner Pflanzen u. Metallpraeparate genauer zu beftim- 
men. EB. 44, 345. 

Hinze, A. H., kleine Auffätze aus dem Gebiete der 
Medicin, Chirurgie u. Geburtshülfe. EB. 38, 30t. 

Hirtel, H. y f. J. H. Meifter. 

Hofer, 



J. P., f. Ideen zu einer Steuerperaequation. 

Hohler, C. Th., warum werden die fiaucozettel einge- 
zogen? was hat Oeftreich von diefer Maßregel zu 
erwarten? 104, fca;. 

Homert Iiiados Rhapfodia M. N. five Uber XII. XIII. 
Edid. }. A. Müller. EB. 44, 35a. 

Hophtalmos, Fr., f. Tafcbenbucb. 

I. 

Ideen tu einer leicht ausfahrbaren Steuerperaeqnation 
in einem Staat, wie das Grofsherzoethum ßadcu 
(Von j. P. Hof er.) EB. 4a, 377. * 

Jean Paul, f. Richter. 

Jeremias Elegieen in griechifchcm Versmaars getreu 
über fetzt. (Von F. G. Welker.) yy, 607. 

Journal, neueftes, der Fi findungen , Theorien u. Wi- 
derliche in der gefamtuten Medic'm. in Bds 1 — 
|sSt. EB. 41,3,1. 



Holde, A. Fr , üb. die VerhältnifTe des Apotheken t 
die darauf fich Iteziehenden Püichten der Siuta- 
Regieter. EB. 41, 3 a y . 



Kifsel de Benedeifaha, P., de Privilegiatis Opificum Con- 
tuberniis in Hungaria partibusque eidem adnexis. 

Krieg, der, in Deutfchland im J. ,go 0 , u. deffen Refill, 
täte polit. u. miliUrifch betrachtet von Alethmos, 
to6, y46. 

Krüger, Dan., Predigten. 1 u. ar Bd EB. 37, aoa. 
Krummacher, F. A., das Wortlein Und. «s, 736. 

I. 

La Fontaine, Hans, Schwanke und Mährchen. Ver- 
deutfeht durch einen alten Wälfchen. t u. ir Bd. 
86, 6ss. 

Leben heiliger Seelen. Auszug aus Gerh. Terßeegen's 
Lebenibefchreib. heil. Seelen, is H. KB. 3 y, 3 o 3 . 

Luden, H., über Sinn u. Inhalt des Handbuchs der 
Staauweishcit. EB. 4«, 3S o. 



Mahn, E. A. Ph. , ohfervationcs exegeticae ad diffici- 

hora quaedam Vet. Teftamenti loca. 9 <, ? <6. 
Meißer, j. H. , Lettre« für la Vieilleffe. ^. 'o«. 

S b « d ", Aher * Nach dem F ""*- Gearbeitet 

von H. Htrzel g , 70». 

— Leonh., Mcifteriana od. üb. die Welt u. den Men- 
rchen, üb. Kunft, Gefchmack u. Literatur. 105, Sjo. 

Möller, L. G. , f. Ahendger p r.iche üb. Erziehung. 
Müller, Ferd., die Familie Leblanc, od. die Waldhüle 
bey Boiigenais. Roman in 3 Thetlen. EB. 40, a»7. 

— J. A. , L Homeri Iiiados Rhapfodia. 

K 

Mtmeyer, A. H. , Grundfutze der Erziehung u. des 
Unterrichts. 60 verb. u. verm. Ausg. 1 — 3 r Th. 

101, SOI. 

B , e >' ,r;t ß e * ur Benrtheilung der PeftalozziTchm 
Grundfctze o. Methoden des Unterrichts, f. deffen 
GrundfJtze der Erziehung. 3 r Th. 6e Ausg. 



». Orelli, J. K., Vittorino von Feltre, od. dieAnnSfcf 
r;mg zur idealen Pädagogik im ij. Jahrb. X f : : 
JNachnchten üb. Guarino u. fiietfo. Nach oVJW; 
bearb. ^4, <S6-. 
Ozanam, Traite de l'arpentage et du Toife. Nour. & 
augin. EB. ^1, 3 a6. 

P. 

Planck, H , de vera natura atque indole orationii §nt 

cae Novi Teft. commentatio. 95, 7j 3 . 
Porteleuille von Landfchaften zum Selbfiontemci 
le Samml. g 7 , 69 j. 

R. 

Regiernngs. u. Adreft - Kalender des Cantonj-ZiHci 

auf da* J. ms. LB. 4,, 334 . 
Regimenisbüchiein, od. Verzeichnifs der Vorgeftcrn 
' im Civil., Geiftl. - u . Militär- Stand des Canuufr 

lel auf d. J. tgta. ER. 4 j, 33 ,. 
Reichsftandfchalt, die deutfehe. Neue wohlfeil«^ 
_ EB « 45» l^o. 

Reinhard, Fr. V. , Predigt am Fcftc der KirclicnTet*! 
ferung im Jahr 1 M . Eft. J7, a?a. 

Richter, Jean Paul Fr., Leben fibels, des Verfi . I« 
BjenenrudiTchen Fibel. »7, 6y$. 

— Joh. , Anheilten von St. Petersburg o. Moskwa, 
einigen merkwürd. Oertern der umliegenden Gegen- 
den, loj, naa. 

Robinfon, der berlinifehe, f. Jul. v.Vofu 

Rofenmüller, J. G. , Predigten nb. auserlef. Stelle» <!«' 
heil, bchnfi fur alle Sonn - u. Fefttage des Jahn-" 
Bd. EB 4-, 3 ;j. 

de'Roitnini, G, f. J. K. v. Orelli. 

Schenk v. Schenkendorf, F. M , Studien ; nebft Anhang 

von Conipolitiunen. EB. 4a, 335 
Schreger, B. G. , Verfuch eine* nächtl. StreckappatW 

lür itückgratsgekrtromte. yy, 701. 
Schreiber, A. . Heidelberger Tafchenb auf das J. !$!»• 

4r Jahrg. EB. 37, 
Schulbuch, kleines, od. Lefenlinngen f ür Anfinger io 

Lefen. ;e verb. Aufl. EB 4., j« 4 . 
S^hulikeß, .1. , f. Kxpofe hifioriijue du gouvern deZuric. 
«— — f. Tableaux h:fturt<uies des gouvern. de ZtiriC. 
V. Sieoers, P U , Gedatiken nb. das Hingen riu't-er Lit- 
land. Gutsbeiitzer nach einem Zwan^gefeue, 
den Cur« der Banknuten lixiren foll. iNebft Bnd 
von v.Jacob nb. diefen Gegenftand. 01, 711^ 
Sottau, W., Briefe üb. Rufsland u. deffeu Bewohner. 

Sömme, -ring, S. T., üb. den Saft, welcher ans den V'" 

ven w ieder eingefatigt wird, im gefunden u. kr.a- 

ken Zuftande des men fehl. Körpers. 971 76p. 

Sörge/f JH. F., f. C. Com. Tacitus. 2S*$ 

Sic- 



», Ch. G. D., kleine Geographie c 1 rift der 
athemat., phyfifchen u. lu-loixl«'« » jj ji. i c i a F.id- 

title 3e venu. Aull. F.B. 4^, , + . 
■meiy de Szimta, A , Szaihmar Viii-iui?gy«* Fekvefe — 
d. das Szathmat cr Comilat nacb f*;ner L*ge, feinen 
ch ick Talen u. bürgert. Verhaltniffen. x u. ar Tb. 
47» 

T. 

>leaux hiftoriqucs et polit? ]iies des anclenj gouver* 
lcmcns de Zuric et de Berne et des epoques les 
slus intercffantes de l'liiftorie de la Suiffe. ^Par iMr. 
!. Schuir heff). iofS, 841. 

•citi , C. Com ., de fitu, moribus et popnlis Germa- 
niae libellum; edid. M. F. Sdrgel. Edit. noviff. EB. 

41» 344- 

aCchenbuch, dem Bacchus ti. Jocus geweiht von Fr. 

Hophtalmos; nebft 100 der befien ält. u. neuern Ge> 

leUfchnftslieder. 97, -»7(5. 
- Heidelberger, f. A. Schreiber. 

täubet, Ch,ü., neues theoret. praktifches Lehrbnch 
d«r Buchdruekerkunft. FB. 48, 381. 

raufcndkönftler, der, od. neue auserlef. Sammlung 
»on erprobten Haus- u. landwirthfchaftl. Vortheilen 
u. Verheflernngen. je verm. Aufl. EB. 43, 344. 

Terßeegen's , G. , Lebensbefchreib. heil. Seelen , f. Le- 
ben heil. Seelen. 

Tromm- dor/f, J. B. , die ApothekeVfchulc. ae umgeatb, 
Ausg. LB. 40, 310. 



V. 

Ueber die vorteilhafte Anwendung des Torfes , nebft 
Anweifung wie man Steinkohlen finden u, vortheil* 
haft gebrauchen kann. EB. 45, 357. 

v. Uslar, J. , Schreiben naturgcfchichtl. Inhalts eines 
Forftmannes an feinen Freund. EB. 45, 35 g. 

V. 

Vittorino von.Feltre, f. J. K. v. OreM. 

Vogt , J. Th. , Predigten auf alle 'Sonntage des Jahrs. 

ir Bd. ae verb. Aufl. EB. 37, 196. 
Vurpah! . K. L , Verfuclie für die Vervollkommnung 

dei Philofophie. 1 — 3r Verf. die MetaphyGk , Poe- 

fie u. Mathematik betr. 89» 705. 
v. Vofi, Jul., der berlinifche Ilobinfon. 1 tt. irTh. EB. 

W. 

Watteroth, IT., polit. Vorlefungen üb. Papiergeld und 
Bancozettel. 1 — 4S H. 104, gaj. 

Welker, F. G., [.Jeremias Elcgienji. 

Weztl , F. G. , Briefe üb. ßroivn't öyftem der Heilkun- 
de. EB. 38, *y 7 . 

Winter, V. A., Vorarbeiten znr Beleuchtung der <jfterr. 
u. haierifchen Kit chengefch. überhaupt u. der Vor- 
AgilolJingifehon u. der Afjilolfingifchen Periode ins» 
bef. t u. an Bds. 1 — 5e ÄbhdJ. EB. 46, 361. 

Z. 



Zelter, C A. , das Ziel der Elcmentarfchule. EB. 45, 353. 

• » 

(Die Summe aller angezeigten Schriften iit 83 ) 



II. 

Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichteb. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Andre in Brünn, 94, 75 a. Batthyani in Ofen gl, 64J. 
8 -< 656. Hering in Marburg fia, 6j<- Br.rzetius in 
Stockholm g-, 6.J. Breitenbach in f'rfurt 89, 711. 
Chladnt aus Wittenberg gy. Creuzer in Marburg 

8», 6<5- Czi'äky v. Denr.'fa'va in Ungern gl, 64g. 
D'r,fer, ehemals in Heidelheig und Freyhurg io\ 847- 
Dobr nviht in Prag yj, 65*. »• Engel in Wien 81, ^56. 
Markus in Agram gi, 64s. li/chrr in Prag 94, 75a. 
thckl tu Kefsthely 8>, f,xß Frank 1:1 C\)\y 94, 75a. 
tnnt in Wien 94, 752. *v Gerfrner in Prag 94, 7<a. 
». Hammer in Wien 8t» *4R- Hmhmeifer in Herrmati- 
f'adt ki, 64U. »> /Vorn in Dorpat 8Vt 711. Jacubfm in 
Kopenhagen «75. in Wien «a. f>i<. Ki chhff 

in St. Peiersl-i rg 703. Müller in Knpenhitpen (»7, 
»95. Uf>/m:kt in Wien ga, o^ 6. Meiner in Linz 94, 
7<i. S:.A-h L <n, 1 in Wien ja, 650, Tr/eki. Ladisl. u. 
Sun., in Untern «i, ',48. gi, 6^. Tuufftint v. Char. 
P*nier in P.i estan ja, ^ 55. Vll mannt], ält. in Marburg 
i(, 4^. Vibnrg in K f ,.-tihdgeii «7, Ä95. Werner in 
Frejberg gy, 711. WdfUng in Prag >4l 75 j. 



Todesfälle. 

». Anhenholz unweit Hamburg 851 677. Dalgas in 
Fridcric-ia 8r, 696- Datieret in Wien 91, 717. Dafidoif 
in Dresden g6, 6gg. Daubnuva in Lemberg 91, 717. 
Duffek in Pari* 104, g3a. CUäemei/ter in Bremen gj, 
677. Gneibacti in Jena 93, 739. Hänfen im Stift Fycn 
8-, 095. l&utfch in Wien 91, 7a7< Lejjing in Breslau 
gc, 67g. Lichtenberg in Gotha 104, 8jJ« Meyerh-ff 
in Holzminden 99, 79t. Monvel in Paris 8."i <"<S6« Olaf, 
frn in Kopenhagen §6, f>%7. Opitz inTfcha»lau 86, 6i>8- 
louke io London 104, 83». Wagner in ilciniugcn 
«04, 83 1 - 

Univerßtäten , Akad. u. andre gel. Anftalten. 

Berlin, Univcrf., Verzeichnifs der Vorlefungen im 
Sommerhalhenjahr iSia. 99, 713- !>re?!a<t, L'niveif. , 
Verzeichnifi der V01 Icfinwcn im Sonur,erha'henjaI;r 
Igla. 96, r6t Brülle!. Al.ailcn icr, Verordnung u. a;;$. 
gpfetzte Prcifc das Suidinui der Intein Sprache zu be- 
iordern 103, Hl U:a,ko.c, Univcrf., ernannnteans- 
wariige u. cinheimifche Ehtcnmttglicder 93, 744 



Darmftadt , Paedagogium , Gffcntl. Prüfungen u. Rede- 
act, ' Zimmermann t Einladungsfehrift ioo, 799. Frey- 
burg y UniveiT. , Frequenz derf. im verflofsncn Winter- 
halbcnjahr 101, 8« 5- Gießen, Univerf., wird in Zu- 
kunft ein pliilologifches Seminariutn u. die Zöglinge 
del f. follen Vortheile erhalten ioj, 815. — akadem. 
Paedagogium , öffentl. Prüfungen u. Iledeact, Klein: 
Einladung! -Programm 100, Ioo. Heidelberg, Univerf.» 
Doctorpromot. , Vofs Ankündigung* - Programm zum 
Prorectoratswecbfel 101, 8t 5- Kopenhagen, Univerf,, 
Preisfr. bey Gelegenheit der Geburtsfeyer des Königs 
go< — Gefcllfch. der WifTenfcb. , aufgeiiommne 

Mitglieder, vorgclefene Abhandlungen u. zuerkannte 

Medaillen 87, 6yj. philofouh. Klaffe, Preis- 

erth. 881 70J- " — Preisfr. einer ungenannten Ge- 
fellfch. den Gebrauch des Torfs in den Bickereyen 
wegen des theuern Holzpreifes daf. betr. 9», 720* 
Marburg, Univerf., Doctorpromot. 91,717. Norwe- 
gen , Königl. Gefcllfch. f«'ir das Wohl diefes Landes, 
preisfr. verfchiedener Klaffen derf. 81» 663. OJen, 
Sternwarte, ift mit guten lnftrumenten verlehen 95, 
759. Österreich, Ackcrbangcfellfch. für Wien u. Nie- 
deröfterreich fcheint zu neuer ThUigkeit zu erwachen 
95,760.— Leihbibliotheken, Gcftatlung derf. unter 
gewiffen Finfchränkungen 8«» 7«»- - Studien - An- 
ftalten, befonder« in Betr. walach. orienta). gläubiger 
Cleriker 04, 751. PeJ'th, Univerf., Frequenz derf. im 
Jahr 1810. 95» 759- — General • Seminarium ift mit 
den Gütern der Propftey Ahofen dotirt, Anzahl der 
Zuglinge 95, 759- St Petersburg, Akademie der Wif- 
lenfch., wiederholte, nicht zur Gnügc beantwortete, 
und aufs neue in Erinnerung gebrachte Preisfr. 104, 
831. Wm, Gyinnaüum, mit den übrigen Wiirtcmbcrg. 
Schul - u. Studieneinrichtungen erhaltene überein fiiin- 
mende Verfaffung 81» 647. Ungern, Studien -Anftal- 
ten , ungr. Vorlelcbücher von Debrecziner ProFcfforen 
95» Warfe/tau, Gefellfch. der Wiffenfcb. , ernann- 

te Mitglieder 8*» 656. Wien, Akademie der Künfte, 
neu errichtete Profelfur der Theorie der Kunft 94, 



751. — K. K. geb. Haus- Archiv, Beftimmung d { £ 
laut Sr. Maj. neuerlicher Entfchüefsung »9, 711. - 
Realakademie, Gcftattung des Vortrags der lattin, 
Sprache — Schule der Neugriechen foll nach Kr. 
der evangel. behandelt werden — Therefunum, dum 
VermSchuiifs erhabnen Zuwachs zu feiner fchon befi» 
henden Dotation 93,75 t. 

Vermifchte Nachrichten u. Anzeigen. 

Bade.r't u. Oe ff trr eicker' 1 Wettftreit wegen ihrerEi. 
findung, Glauberfalz ftatt der Pottafche zu Bereit«:' 
des Glafes anzuwenden 90, 710. Berichtigung, d« 
Verf. der Schrift: üb. die Pfründen des Cantom ZJtin, 
betr. 104,831. Berichtigung der in der Jena. Lit.Z^.- 
tung 18 11. befind). Recenfion von dem unter dem Ti- 
tel : Vollftind. Wörterbuch zu Eutropii hreviariura hift- 
rom. erfchienenen Anhange zur /irrfemfehen Ausg. die- 
fcs Schrifiltellers 84,671. Dietrichftein's zu Wien vtr 
anftaltetes Declamatorium zu Errichtung eines Ehre* 
deukmals für Caltin 89, 71s. Gelehrte die im Jahr 1 f ir 
die überreich. Staaten befuchten 8y, 71 1. Hoi-nat 
zu Pulaw i bearbeitet ein Werk üb. die ältere Dfif 
matik 94,751* v. Hormayr will Coxe's GefchichnA' 
Haufes Oefterreich deutfeb bearbeitet herausgeht). 
711. Journale, einige öfterr. , Praenumerationsfli 
derf. 90, 710. Kirchhof/ 1 in St. Petersburg Enidets«, 
Zucker aus Stärkemehl zu bereiten 88» 703. Litw**» 
danifchc, krit. Zeitfchriften , eingegangne u. neu «• 
fchienene 102,816. — ungrifche, Verzeiehnifs etf«««- 
neuer Schriften io<, 847- Notizen über den Zuft"« 
des öfterr. Buchhandels wegen Mangel an klingeoder 
Münze 85» 678- — üb. öfterr. Jonrnaliftik tu 
91,718. Sehlegers , Fr., in Wien, erhahne FrlaubniU 
«. Anfang feiner Vorlefungen üb. die Gefchicht« i* 
Literatur 89, 71». 95, 760. — Ankündigung einesd«' - 
fchen Mufeums 90, 710. Schott in (Wien, der So^t 
bearbeitet die Gattung Silene u. wünfeht von KenM Tt 
unterftiitzt zu werden 103, 8*4* Zinnmine, Entde- 
ckung derf. im Hertfcbinskifcben Kreife 88» 7°4> 



III. 

Intelligenz des Buch- u. Kunfthaodels. 



Ankündigungen von Buch* u. Kunfthändlern. 

Aibanus in Neuftrelitz 96, 7H7. iWmfche Uni- 
verGt. Buchh. in Erlangen 96, 767. 768. 

Vermifchte Anzeigen. 
fVmfcbe Univerüt. Buchh. in, Erlangen, herabge- 



felzter Preis fchön ausgemalter Exemplare von ftf" 1 
ausl lnd. Tag - Schmetterlingen u. Preis der iften Lieft, 
der franz. Bearbeitung derf. von v. Clairville 96, ;M- 
&ltr!/enberg's in Winterthur , Gemälde - Sammlung w» 
Infecten , Verkaufsanzeige derf. 96, 767. 



ALLGEMEINE 

LITERATUR • ZEITUNG 

vom J a h i e 1812. 



r. 

J A N U A R. 

■ • * * 

Nr. 1 — 27. 
Ergänz. Bl. Nr. i — ii: 



Preis des Jahrgangs 

j. £. £. enf Drackp. Acht TkaUr Cour. Geld , od. 14 A- »4 Km. IL Geld, 
«uf Scfareibp. Zikn Tkaier Conr, Geld , od. ig fl. BL Geld. 
d&Ergäat. BL auf Druckp. Vi» Thalv Cotit. Geld, 01L ? fl. 1» Kc*. R. Gerd, 
«uf Schreibp. Ätf Con». Geld , od. 9 Geld. 



HALLE* 
in der Expedition dief er Zeitung,' 

und 

LEIPZIG, 
i a der K o a 1 g l> S i c h £ Z e i t u n g • - E x p e d i 1 1 o a; 



n 



*ie Aügtmtifu Literatur - Zeitung , die feit 17R5 zu Jena erfchien, feit dem Jahre 1804 aber 
tu Haü$ herauskommt, erhielt mit dem Jahre 1808. als ihrem vier and zwanzigften Jahrgänge, 
thcils einen erweiterten Plan, theüs eins, in verfchiedenen Stücken bequemere, äufsere Ein- 
richtung. 

Sia verbreitet fich nämlich jetzt nicht blofa Aber wiffenfchaftlirhe und fchöne Liter»- 
tur , fondern zieht auch aufser den redenden Künften die übrigen feierten Künfte , ingieichea 
alle mechanifchen , die mit der Literatur in näherer Verbindung ftehn, in ihren Plan, und 
Hfst daneben ihr Intelligenz -Blatt dem gefammten Buch- und Kunft- Handel offen. Eg wer- 
den demnach abvrecbfeui: 

L Recenftonen. * 

*) fViffevfchaftlkfur Literatur: Recenfionen aus dem Fache der Theologie , Rechtskunde, An- 
neygcUhrtheit , Philofopbie, Pädagogik, Staetswiffenfch arten, Kriegiwiffenfchaften , Ma- 
thematik, Phyfik, Naturgrfchichte , Oekonomie, Technologie , Gefchichte, Geographie; 
Philologie, Literaturgefchtchta , vertnifebte Schriften. 

b) Von Werkm dir ftkont* , rtindm und fmtrtgthm KOn/lt t Dichtkus.l , Redekunft , Mofik. 

IL Nachrichten. 

») Littrar ifcht: Oeffentlicbe Anftalten und Privatftiftungen xur Cultur der WifTenrchaftia, 
Bücheroenfur, Akademieeo, UntverGtiten und andere Lehranftalten , Preisaufgaben, Bit>!> 
theken, medicinifche Anftalten , botaoifche Glrten, Sternwarten, Naiuralieufamnnlung<n, 
Erfindungen und Entdeckungen; desgleichen Per fonal notixen von Gelehrten, alt: Beförde- 
rungen, Reifen, Belohnungen und Ehrenbezeugungen, Todesfälle u. £ w.; endlich Mteif 
rifche Analekten und Mifcellen. 

9) Artiftifcht: a) Von fthämtn Künftem: Allgemeine Ueberncht dea Zuftandei der Schaufpisl- 
kauft, Malerey, Kupferftecberkunft, dar bildenden Künfte, der fchönen Architectur ued 
Gartenknaft; desgleichen Perfonalnotizen von Künftlern in allen diefen Gattungen; aoen 
von einzelnen neuen Gemälden, Kupfer ftichen , Statuen, fchönen Gebäuden und Gartenaa- 
lagen, Knnftfasnmluogen und Mufeen, ertiftifchen Bemerkungen und Mifcellen. b) Van 
mechanifchen Kälten, dir mit dir Literatvr in nXlurtr Vtrbmdung fttkm: Schreibkunft, Papierfabri- 
caüon, Scbrtftgiefserey , Buchdruckerey, Bochbinderknaft ; ferner Kartenzeicbuung ; Erfin- 
dung neuer und Verbeffet ung febon bekannter geometrifcher, raechanifcher, opü/cher, 
aßronomifcher , mnfikalifnher lnftrumeate; desgleichen medidsil eher , chemifcher, bot** 
nifeber Apparate. 

I1L Intelligenz dt* Buch - umd Kuuft- Kindels. 

Alt : 1 ) Ankündigungen der Verleger von neuen Büchern und Mufik werken, s) Anzeigen von 
neu herauszugebenden Landkarten, Kupferftioben und andern Kunfi werken , als Medaillen, 
BQften u. f. w. 3) Preiscataloge, von neuerfchienenen Büchern, oder Novitäten - Verzeichnis 
4) preifcuranten von aflen Kunftfachen , Landkarten, Globen , Kupferlrichen , Modellea, 
Halerfarben, mnOkalifcben, geonietrifchen , mechanifchen , oprilcheo , aftronomifchen In- 
ftruroenlen ; cbetnifchen, botanifchen Apparaten, j) Anfragen nach felrnen Büchern, 
Knpferftichen , Medaillen u. d. gl. 6) Herabgesetzte Bücherpreife. •/) Auctionen von Bü- 
chern, Naturalien, Kunftfachen. g) Bücber, Naturalien, KunßTacben, fo aus freyer Hsod 
- SD verkaufen. 9) Manofcripte die zum Verlag angeboten werden. 10) Vermifchte An* 
zeigen von Buchhändlern und Kunft vor ledern. 

Dlefs IntelÜgenzblitt, das bisher unter befondern Numern erfrhien, wird von jetzt an 
mit den Numern der A. L. Z. felbft fortlaufend, und nicht unter befondern Numern gezählt; 
weil dadurch die Richtigkeit der Verwendung auf den Polten erleichtert, und die häuhg bis- 
her entftandeneo Defecte verhütet werden. 



Digitized by Google 



Zufolge diefer neuen Einrichtung bettelt künftig die AHg. Lit Zeitung, mit Inbegriff 
4«r IntelligenzbJätter, aus rfri^r Binden j denn 

trßer die Monate Januar — .April, •' • 

der zweyte die Monate May — Auguft, 

der dritte du Monate September -December , % . , 

anthih. 

Den vierten Band machen die ErgSnzuigsbtätter jedes Jahre*. 

' 'Der Preis bleibt wie bisher: Es wird nämlich . .' . . 

die AUgLit. Zeitung mit Acht Tkaleru, und auf die Krginzungsblättar mit Vier Tkalem 
: Geld pränumerirt 



9) Wer Aiertiffements, Antikritiken u.dgl. in das Intellieenzblatt der A,L.Z. einrücken laßen 
will, zahlt für die gedtutkts Zeile San** Grofchen Secks Pfennige Stchf. InfertionsgebOhrea. 

3) Hauptfpediüenen haben, wie bisher, da* hBuigL wäUhäU GränxPeßaftU zu Halle, die 4*. 
»igt. ßiihf. Ztituuge. Kxptditkm zu Leipzig, das herz. fHchf. Briefpoflamt zu Gotha, die hirx. 
ßchf. privüegirie Ztttungs - Expedäiou oder fei. Mtvius Erben zu Gotha , das tönigt. preuß. 
Hofpoflamt in Berlin, r das Poftatnt zu Erfurt, die königl. bayrifchen Ober - Pofllimter zu A r flre- 
berg und Augsburg, das ßirfll. primatifekt Oberpoßamt zu Frankfurt an* Mayn , das kSnigL 
twirtembtrgifeht Oberpoßamt zu Stuttgart , das herxogl. ßchf. Poßamt tujfena. Doch wendet 
jeder Abonept mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen, falls er 
nicht felblt mit ihnen in Einer Stadt lebte, nur mittelbar, durch du Pofttmt feines Wohn- 

. «rts oder das ihm oächftgelegenev > 

4) Allen deuifcheo Buchbandlungen wird mit einem Rabart von 3$ pro Cent vom Ladenpreis 
a Acht Thaler, die Allg. Lrt Zeitung franco Leipzig von der ML iSntgl. ßchf. Ztltungs- Ex- 
pedition dafelbft tutmmtitch brofehirt geliefert , und fie find dadurch ebenfalls »n Stand gefetzt« 
diefs Journal für Acht Thaler innerhalb DeotfchJand zu liefern. Die königl fäcbf. Zeitungs- 
Expeditioa läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, 
fobald fie ingekommen , abliefern.' ünd wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält , leiftet auch 
die Zahlung an die k&nigL ßchf, Zeitungs - Expedition zu Leipzig. Auch können 6ch die 
Buchhandlungen an unfern Commifüonär , Hn. Buchhändler Kummer in Leipzig, wenden. 

5) Zu Erleichterung der Fracht für die fimmtlicben Buchhandlungen, welchen Frankfurt 
am Moyu näher hegt als Halle, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann 
in Frankfurt am Mayn gemacht worden. * 

f) In Cölln bat Hr. Buchhändler Rommerskirchen für die rbefnünhen und benachbarten Gegen- 
den; in Crefeld Hr. Abr. ter Meer fflr die umliegende Gegend; für Frankreich, ingleichen 
für die ganze Schweiz, bat die Steiner . 2üe gier' feh» Buchhandlung in Winterlhur, und 
Hr. Buchhändler Amand König in Poris, Quai des Juguflius Nr. 35., wie auch deffen Hand- 
lung in Strasburg, die Haupt -Commiffion 



7) Aus Holland, Brabant und Geldernland kann man fich an die Buchhändler Hn. Hannetmann 
in Cleve, desgleichen an Hn. Buchhändler gfülicher in Lingen, an dss Kunß- und Inäufirie. 
Comptoir in Amfterdara, und an Hn, Buchhändler Klonne in WeM; für die kaiferl. Erb- 



ftaaten an Hn. Buchhändler Buk in Wien; für Rufsland an Ho. Buchhändler Hartman» In 



Riga, für die fämmtlichen dJnifchen Staaten aber an die Hra. Buchhändler Brummer und 
Profi in Kopenhagen adreffiren. 1 * 

Hallt, den 30, April 181* 

e • , 

Expedition der All g. Lit. Zeitung. 



Vcrzcichnifs der Buchhandlungen 

»t dartn V«l.g im April d.r A.L.Z. und Ergänzung.bllttcr» igr, 

Schriften angezeigt worden. 

Amm. Du fleyfatx E. B. berechnet die B*gaar.uagsbUttec. 



ßzdecker u. Kürzel in Du.sbu.rg 91, 
Br'nr. ßncbh. in Wieo E. B. 4g. 
Braun* t im Berlin 87. 91. 
Burgdor/er m Hern E. 8. 44. 
BurJUi" ia Zürich E. B. 43. 

( of/a in Tübingen B. B. 37. 
C'r**cr. BuchL. in Jene E. B. 4», 

Daifenberger ia Begemburg fO». (l). 

Degen in Königsberg E. B. 45 (z). 

£><"<io< ia Pari« £. 1. 41. 

Dieterich ia GStxingen 95. E.B. 39. 

ßrtiWrr in 8t. Peter»burg 91. 

Drucker ey , dentfehe, in Stockholm E. B. 4|. 

Krnft. in Quedlinburg E. B. 4g. 
f. Ejkker ia Zflriob 14. 

Flei/cher i. j. in Leo prig E. B. 47. 

Frommann in Jeaa E. B. 45. 

Gtf/U ia Brün« t. ß. 47. 
G*h,u*r. Baohh. ia Hall« E. B. 41, 

Gti/Ungtr in Wim IC4. . 

Oo-dfiJte ia Meide a E. B. 44. 

» • t 

ffafei, Gebr., ia Hannover E. B. 43. 

Hartknock ia Leipzig E. B, 37. 
HtinrUkikofen ia Magdeburg 100. 
Henning t. Buchh. ia Erfurt E. B. 4a 
Herold u. Wnklffb in Lüneburg F.. B. 4J. 
HtVa-rcA« ia Leipzig E. B. 4g. 
Huber u. Camp, ia St. Gallen 105. 

Induftrie - Cumpt. in Leipaig 10). E. fl. 41, 

Horn ia RreeUu E. B. 3g. 
Krieger in Gteüen E. B. 40. 
Kratf ia Laaa* hut 97. 
Kupffer o. Wimmer ia Wien 1*4. 

Lentiur in Manchen 106. 
Lee ia Leiptif E. B. 44. 



Levucher ia Pam 94. 
Lindmutr ia Müschen 



E. B. 



B.B. 4f. 



Maurer in Berlin 19. 
Max a. Comp, ia Bmlau E. B. fj. 
Meyer. Bnohb. ia Lemgo E. B. 4g. 
Muh- a. Zimmer in Heidelberg St (a). 
Maller ia Kepanhage« E. B. 37. 
Mull* ia Karleruae E. B. 4g. 

h'Umvot ». Comp, in Lübeck 85. 

Orell, Fußll «.Comp, in ZJnch $4. 94. 1 06. £, B. 

aV/«t ia Et langen |{. E. B. 45, 

Perthes in Gotha E. B. 41. 

Reallchulbachh. in Berlin 92. 
Rtnouard Ia Paria g«. 106. 
Rieger in Angab arg E. B. 41. 
Ritter ia Gmund E. fi. 37. 41. 
RjSwer in Gotting»,, y 



^/•to in Berlin id. 

£c4te M ia Leipaig E. B. 45. , . 

Sakmidt ia Berlia E, B. 39. 

Schneider in Bafel E. B. 3 g. 

Schräg in Nürnberg 17 

Schumann, Gebr., ia Zwickaa S. B 43. 

Schn ei ghaujer in Bafel E. B. 42. 

Seguiit'e Wwe. ia Parti E. B. 41. 

Sommer. Bnelib. ra Leipzig E. B. 45. 

Steiner. Bochfa. in Wiaterthur 89. B. B. 4f. 

Ssctnkuf/ ia Stangen 97. 

Stiller ia Roftook E. fi. 42. 

Taj/cAe' o. MW/er ia Giefien gg. 

Vnger in Berlia E. B. 59. 

Waifenhaua-Bucbh. ia Halle 10t. 
Weher in Prafibnrg 91. 
Weigeiia Leipaig L B. 3f. 

Ziegler ia ZüricK E. 8. 44. 
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